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XV.  SITZUNG  VOM  5.  JUNI  1878. 


Der  Polizeipräsident  Herr  Ritter  von  Marx  übersendet 
ein  Exemplar  des  Werkes:  ,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im 
Jahre  1876'.  

Das  w.  M.  Herr  Regiorungsrath  Freiherr  von  Sacken 
überreicht  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Cte.  de  Vogu^ 
dessen  Werk :  ,Syrie  centrale'. 

Herr  Dr.  Richard  von  Muth,  Professor  an  der  Landes- 
Oberrealschule  zu  Wiener- Neustadt  ersucht  um  eine  Reise- 
unterstützung behufs  Vergleichung  der  Nibelungenhandschrift 
in  St.  Gallen. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler 
in  Prag  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Kelten,  Germanen  und 
Slaven  in  den  oberen  Donauländern  und  in  Böhmen'  von  Herrn 
Dr.  ßachmann,  Gymnasialprofessor  und  Privatdocent  in  Prag 
mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  aka- 
demischen Schriften. 


An  Druckscbrifben  wurden  vorgelegt: 

Academie  Royale  do  Copenhagiie:   MemoireB,  ö"  Serie.    CUflae  des  Lettres. 

Vol.  V.  Nr.  2.  KjObenliavn,  1877;   4«. 
A c cad e m ia ,    Regia    di    Scicnze ,    Lettere    ed    Artt    in    Modena:    Homorie. 

Tomo  XVII.  gr.  40. 
Akademie  der  WiRsenschaften,  könifrl.  schwedische:    Öfversigt  af  Förhand- 
lingar.   34:   de  Arg.  Nr.  9  n.  tO.  Stockholm,  1878;  8*». 
—  der  Wissenschaften,  königl.  preussische,  zn  Berlin:  Monatsbericht.  Februar 
1878.  Berlin;  8". 

!♦ 


Gonootschap,  BataTiaaflch,  van  Kun^iton  on  Weteuschappen:  yerliniidclingeii. 
Dee!  XXXIX.  J«  Stnk.  Batavia,  lft77;  4".  —  Notulen  van  de  Allgemeene 
en  BeatnurB-Vorgaderingen.  Deel  XV.  —  1877.  Nr.  1.  Batavia^  1877;  4**. 
—  Tijdflphrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Vnlkenknnde.  Deel  XXIV. 
Aflevering  4  en  5.  Batavia,  '«  Hagfe,  1877;  8".  —  Tweede  Vervolg  — 
CatalogUR  der  Bibliotheek.  Batavia,  'a  Ha^^  1877;  8". 

QescUflchaft  der  Winaenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag:  Sitznogfs- 
berichtc.  Jahrgangs  1877;  8". 

—  hiatoiische  nnd  antiquarische^  zn  Basel :  Mittheilnngen.  Nene  Folge  I. 
Die  Deckengemälde  in  der  Krypta,  des  Münsters  zu  Basel  von  A.  Ber- 
nouUi.  Tafel  I— IH.  Basel,  1878;  Folio. 

Halle,    Universität:    Akademische    Gelegeiiheitsschriften    vom    Jahre    1877. 

62  Stücke.  8"  und  4«. 
Hegewald,    Dr.:    Franenlob  von  der  Urzeit  bis  zur  Gegenwart.  Meiningen, 

1878;  12«. 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1877—78.  20  Stücke.  4»  und  8". 
Lonvain,  Universite  catholiqne:  Annuaire.  187.'>.  Louvain;  \2^. 
Maatschappij    der  Nederlandsche  Letterkunde  tc  Leiden:   Handelingeu  en 

Mededeelingcn  over  het  Jaar  1877.  Leiden,  1877;  8".  —  Levensberichten 

der  Afgestorvene  Medeleden.  Leiden,  1877;  8".  ■ 

—  —  Catalogiis  der  Bibliotheek.  Eorstc  Gcdeelte.  Handschriften.  Leiden, 
1877;  4». 

Polizei-Direction,  k.  k.,  in  Wien:  Die  Polizeiverwaltung  Wien's  im  Jahre 

1876.  Wien,  1878;  8". 
Vogn^,    Melchior,   Comte:     Syrie   centrale.     Inscriptions    s^mitiqnes.    Paris, 

1868—1877;  Folio.    —    Architectnre    civile   et  religieuse  du  \'"  an  VII" 

siicle.  Tomes  1*"^  et  2.  Paris,  1865—1877. 


XVI.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1878. 


Herr  Geh.  Legationsrath  A.  vod  Reuinont  in  ßurtscheid 
bei  Aachen  übersendet  sein  Werk:  , Biographische  Denkmäler 
nach  persönlichen  Erinnerungen^ 


Herr  Regierungsrath  Const.  Ritter  von  Wurzbach  legt 
den  36.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums 
Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Subventio- 
nirung  vor. 


Die  Weisthumer-  Commission  übergibt  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  den  von  dem  c.  M.  Herrn  Professor 
von  Inama-Sternegg  erstatteten  , Bericht  über  Weisthümer- 
Forschungen  im  k.  bayr.  allgemeinen  Reichsarchive  zu  München'. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Gründung 
des  Hauses  Thang^  vor. 


6 

Von  Herrn  Dr.  Adolf  Schmiedl,  Bezirksrabbiner  zu 
Sechshaus,  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Entötehungs- 
geschichte  der  Terminologie  in  der  Traditiunslehre  der  Araber', 
mit  dem  Ersuchen  um  ihi'e  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
vorgelegt. 


Herr  Prof.  Dr.  Fricdr.  Pich I  er  in  Graz  unterbreitet  einen 
Bericht  über  die  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  dotirtcn  ,Arcl»aeo- 
logischen  Grabungen  in  den  Gebieten  von  Solva  und  Teurnia* 
mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung  desselben  in  den  aka- 
demischen Schriften. 


Mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  in  das  Archiv  wird 
eingesendet : 

1.  von  Herrn  Privatdocenten  Dr.  F.  M.  Mayer  in  Graz 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,AIdringen  und  Wallenstein 
vom  October  1633  bis  zum  März  1634',  und 

2,  von  Herrn  Professor  Dr.  Jakob  Caro  in  Breslau  eine 
Urkundensammlung,  betitelt:  ,Aus  der  Kanzlei  Kaiser  Sigis- 
munds'  und  enthaltend  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Constanzer  Concils  nebst  einer  Abhandlung  über  das  Bündniss 
von  Canterbury. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Kartei  legt  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,8tu- 
dien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen  W  vor. 


An  Druckschriften  worden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Iiiscriptions  et  Belles-Lettres:  Comptea  rendns.  IV.  SeriO} 
Tome  VI.  Balletin  de  Janvier- Fevrier-Mars.  Parü,  1878;  8^ 

Akademie  der  Wiflsenschaften,  königl.  baTeriscbe:  AbfaandluDgen  der  philo- 
sophiach-philologischen  Classe ;  Abhandlungen.  XIV.  Band,  2.  Abtheilung. 
München,  1877;  A^.  Norwegens  Schenkung  an  den  heiligen  Olaf,  von 
Kourad  Maurer.  München,  1877;  4°.  —  TheÜung  des  Chors  im  attischen 
Drama  mit  Bezug  auf  die  metrische  Form  der  Chorlieder  von  W.  Christ. 
Troja's  Epoche;  von  Dr.  Lauth.  München,  1877;  4*>. 

—  —  Abhandlungen  der  historischen  Classe.  XIII.  Band,  III.  Abtheilnng. 
München,  1877;  4^.  —  Corpnn  Regniae  sen  Kalendarinm  Domna  S.  Kiliani 
Wirceburgensis  saecula  IX.— XIV.  amplectens;  von  Dr.  Franz  X.  Wegele. 
München,  1877;  4^.  —  Berthold  von  Regensbnrg  und  Baimund  von  Penia- 
fort  im  sogenannten  Schwabenspiegel  von  Dr.  L.  Rockinge r.  München, 
1877;  40. 

Akademija  lugoslavenska  zuanosti  i  nmjetnosti:  Rad  XLII.  et  XLIII. 
U  Zagrebn,  1878;  8'>. 

—  Umiejetnosci  w  Krakowie:  Sprawozdania  komisyi  do  ßadania  historyi 
sztuki  w  Polsce.  Zeszyt  I.  Opactwo  sulejowskie,  zabjtek  architektuiy 
XIII  wieku,  opisat  Wladislaw  Luszczkiewicz.  Krakow,  1877;  4°. 

—  Bibliografia.  XIX.  W.  Tom.  IV.  Zeszyt  1-4.  Krakow,  1878;  8". 

—  Oieograficzne  Imiona  slowianskie.  Krakow,  1878;  8*>. 

—  Katalog  Rekopisäw  biblijoteki  uüiwersytetu  Jagiellonskiego.  Zeszyt  1. 
Krakow,  1877;  80. 

—  Rozprawj  i  sprawozdania  z  posiedzen  roydzialu  filologicznego.  Tom.  V. 
Krakow,  1877;  80. 

Bern,  Hochschule:  Programme  und  Gelegenheitsschriftcn  aus  dem  Jahre  1877; 

40  und  80. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenlSndische:  Zeitschrift  XXXII.  Band.  1.  Heft. 

Leipzig,  1878;  8». 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXI.  (N.  F.  XI), 
Nr.  4.  Wien,  1878;  4*». 

Jonrnal,  the  Canadian,  of  Science,  Literature,  nnd  History.  VoL  XV.  Nr.  VI. 
July,  1877.  Toronto,  1877;  80. 

Mittheilungen  aus  Jnstus  Perthes' geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.    XXIV.  Band,  1878.  VI.     Gotha,  1878;  40. 

Reumont,  Alfred  von:  Biographische  Denkblätter  nach  persönlichen  Erinnerun- 
gen. Leipzig,  1878;  80. 


Bevue  cathuliqne  Nunvelle  Serie.  Tome  XVII.  1"  ä  6"  Livraisons.  Tome XVIII. 

1"  k  6«  LiTrainons.  LooTaln,  1877;  8^ 
—  politique  et  Utteraire'  et  ,BeTae  scientifiqae  de  La  France  et  de  l*£tranger'. 

VII«  Aim6e,  2«  S^rie  Nr.  49  et  50.  Paria,  1878;  i^. 
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Berieht  über  Weisthümer -Forschungen 
im  k.  baier.  allgemeinen  Eeichsarchive  zu  München. 

Von 

Prof.  Dr.  K.  Theodor  von  Inama-Stemegg, 

correBp.  MitgUede  der  k.  Akademie  der  WUseDiictuLften. 


Von  allen  Ländern  Oesterreichs  ist  wohl  keineS;  welches, 
was  Reichthum  und  Alter  der  Weisthümer  anbetnfft,  das  kleine 
Bergland  Tirol  übertreffen  würde. 

Den  Beweis  biefür  liefern  wohl  schon  zur  Genüge  die 
beiden  bereits  veröflFentlichten  Theile  der  tirolischen  Weisthümer- 
Sammlung.  Der  dritte  eben  im  Drucke  befindliche  Theil  wird 
das  noch  viel  auffälliger  darthun;  im  Vinstgau  und  Burggrafen- 
amte  besitzt  fast  jedes  Dorf  noch  heute  sein  altes  bäuerliches 
Recht  in  meist  sehr  alten ,  vollständigen  und  interessanten 
Weisthümern. 

Trotzdem  schien  es  im  Interesse  thunlichster  Vollständig- 
keit angezeigt,  auch  die  reichen  Schätze  des  k.  baier.  allgemeinen 
Reichsarchivs  für  unsere  Sammlung  zu  durchsuchen;  hatten 
doch  so  viele  baierischc  Klöster  und  Stifte,  deren  Acten  und 
Urkunden  jetzt  dort  aufbewahrt  sind ,  Besitzungen  in  Tirol 
und  waren  dadurch  veranlasst,  theils  das  Stiftsrecht  auf  den- 
selben zu  halten,  theils  mit  den  Rechten  jener  Dörfer  und 
Gerichte  sich  vertraut  zu  machen,  in  deren  Bezirk  ihre  Be- 
sitzungen lagen. 

Es  hatte  auch  schon  ein  früherer  Besuch  in  diesem  Archive 
eine  nicht  unwichtige  Ausbeute  für  deu  I.  und  IL  Theil  der 
tirolischen  Weisthümer  geliefert.  Die  Nummern  1 — 4,  12,  18, 
19,  30,  33,  34  und  59  des  ersten,  die  Nummer  13  des  zweiten 
Theiles  sind  theils  unmittelbar  nach  Acten  des  k.  baier.  Reichs- 
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archivs  mitgetheilt,  theils  sind  andere  Texte  mit  solchen  des 
k.  baier.  Keichsarchivs  verglichen  und  aus  ihnen  berichtigt  und 
ergänzt  worden. 

Bei  einem  neuerlichen  Besuche  dieses  Archivs  richtete 
sich  nun  das  Augenmerk  zunächst  jenen  Archivalien  zu,  in 
welchen  die  Aemter,  Herrschaften  und  Besitzungen  baierischer 
Klöster  und  Stifte  im  südlichen  Tirol  beschrieben  sind.  Die 
Urbarien,  Grundbeschreibungen,  Stifts-,  Zins-,  (iültbücher,  nicht 
minder  aber  Processacten  und  andere  Schriften,  welche  auf 
tirolische  Besitzungen  Bezug  hatten,  wurden  einer  sehr  um- 
ständlichen und  ausgedehnten  Untersuchung  unterzogen. 

ripeciell  waren  Gegenstand  der  Nachforschung  die  ein- 
schlägigen Archivalien  der  Hochstifte  Augsburg,  Chiemsee, 
Freising,  Kegensburg  und  Salzburg,  der  Domcapitel  von  Frei- 
sing und  Regensburg,  des  CoUegialstifbs  Landshut,  der  Abteien 
St.  Emmeram  in  Regensburg,  Füssen,  Kempten,  Frauenchiemsee 
und  der  Stifte  und  Klöster  Aldersbach,  Andechs,  Baumburg, 
Beierberg,  Benedictbeuern,  Diessen,  Dietramszell,  Ebersberg, 
Ettal,  Indersdorf,  Niederaltaich,  Niedemburg,  Obermünster, 
Fölling,  Prüfening,  Raitcnhaslach,  Ranshofen,  Sanct  Andreas  in 
Freising,  Sanct  Nicola  in  Passau,  Sanct  Zeno,  Scheftlarn, 
Seligenpforten,  Stoingaden,  Tegernsoe  und  Weihenstefan. 

Bei  einigen  dieser  Klöster  war  zwar  von  Anfang  an 
weniger  die  Hoffnung,  tirolischo  Weisthünier,  als  etwa  Weis- 
thümer  von  Ober-  und  NiederÖsterreich  oder  Steiermark  zu 
finden,  massgebend  fUr  die  Durchsuchung  der  Archivalien; 
von  einigen  wenigen  Klöstern,  welche  nachweisslich  Besitz  ili 
Tirol  hatten,  so  Altomünster,  Au,  Bernried,  Biburg,  Rott, 
Scheyern,  Schiedorf,  Seeon,  Weyarn  und  Wessobrun  sind 
Archivalien,  welche  auch  nur  einige  Möglichkeit  der  Ausbeute 
für  unsere  Zwecke  bieten  würden,  nach  der  Angabe  der  dortigen 
Herren  Archivbeamten  nicht  vorhanden. 

Gegenüber  diesen  umfassenden  Untersuchungen  des  ganzen 
Urkundenschatzes  der  in  Tirol  und  in  anderen  Kronländern 
Oesterreichs  begüterten  baieriachen  Stifte  und  Klöster  —  es 
wurden  im  Ganzen  196  Archivnummern  durchsucht  —  ist  die 
Aasbeute  an  Weisthümern  und  verwandten  Aufzeichnungen  des 
Gewohnheitsrechts  eine  ungemein  geringe;  es  kann  aber  doch 
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mit  ziemlicher  Bestimmtheit  gesagt  werden^  dass  sich  weiteres 
Material  für  die  Sammluug  österreichischer  Weisthümer  im 
k.  baier.  Reichsarchive  überhaupt  nicht  voriiudet. 


I. 


Für  Tirol  ist;  1.  zunächst  einer  Ergänzung  der  Gewohn- 
heitsrechte auf  den  Gütern  dos  Klosters  Tegernsee  in  Tirol 
(Tirolischc  Weisthümer  I  Nr.  4)  zu  gedenken,  welche  mehrere 
Codices  Nr.  163,  104  und  166  boten.  Dieselben  sind  ebenso, 
wie  die  im  I.  Theilc  unserer  iSammlung  bereits  aus  mehreren 
Codices  des  k.  baier.  Ueichsarchivs  mitgetheilten,  von  den  Ver- 
waltern tegernsceischur  Güter  einseitig  aufgezeichnete  Rechts- 
g^wohnheiten,  keine  Weisthümer;  aber  wie  sich  die  Aufnahme 
derselben  schon  in  den  I.  Theil  der  tirolischen  Weisthümer 
durch  ihren  materiell  bedeutsamen  Inhalt  und  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  den  Stiftsrechten  rechtfertigte,  so  wird  auch  der 
nunmehr  gefundene  Nachtrag ,  der  sich  besonders  auf  die 
tegernseeischen  Güter  im  Etschlande  bezieht,  in  unsere  Samm- 
lung aufzunehmen  und  den  Weisthümern  aus  dem  Etschlande 
einzureihen  sein. 

Die  Aufzeichnung  dieser  Rechtsgewohnheiten  ist  älter  als 
die  tirolische  Laudesordnung  von  1526,  welche  in  B.  1,  Th.  6, 
R.  4 — 7 ,  ähnliche  Bestimmungen  über  Besitz  Veränderungen 
enthält;  sie  ist  also  auch  für  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Landrechts  nicht  ohne  Bedeutung,  um  so  mehr  als  sie  in  der 
bekannten  älteren  Aufzeichnung  der  ,Ge8az  und  Ordnungen  der 
inzichtim,  malefizrechten  und  anderer  notttrftigen  hefideln  des  lands 
der  graveschaft  Tyroll,  Augsburg ^  Hans  Pirlin  1506'  nicht  ent- 
halten ist 

2.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ^Ausszug  aus  den  lants- 
reckten  der  grafschaft  TyroV  von  1500,  welcher  gleichfalls  in 
einem  tegernseeischen  Codex  Nr.  164  enthalten  ist.  Derselbe 
bezieht  sich:  a)  auf  -pfandtung  und  gantrecht,  b)  geding  und 
appellaeionf  c)  kunUckaft,  d)  edich  täding,  e)  mtzgelt,  f)  schreib- 
geltf  g)  rednerhn,  h)  vertraut  guet,  i)  geldsckuld,  k)  gefänknusSj 
von  denen  die  letzteren  drei  Gegenstände  der  Malefizordnung 
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Kaiser  Maximilians  von  1499,  die  erstereu  sieben  Gegenstände 
der  Sammlung  jetlich  landsomung'  von  1496  entnommen  und 
ihrem  wesentlichsten  Inhalte  nach  schon  durch  obige  Fubli- 
cation  von  1506  bekannt  sind. 

Es  ist  demnach  auch  keine  Veranlassung,  sie  in  unsere 
Sammlung  aufzunehmen,  obgleich  auch  ihnen  eine  besondere 
Bedeutung  für  die  Kenntniss  des  alten  Landrechts  nicht  abge- 
sprochen werden  kann. 

3.  In  einem  Codex  des  Klosters  Weihenstefan  (Nr.  12, 
Perg.  4",  62  BI.)  überschrieben  ,1381  Placitationes'  stehen  auf 
fol.  60**  ,Die  gesaiz  ainer  ieden  stifft*,  welche  auch  fiir  die 
Güter  dieses  Klosters  in  Tirol  in  monte  Mclittano  (Mölten),  in 
Kelre  und  in  Naters  als  Stiftsrechte  in  Betracht  kommen.  In 
17  Punkten  ist  hier  eine  sehr  eingehende  Verhandlung  mit 
den  Meiern  (villici)  vorgeschrieben  und  damit  ein  ungemein  an- 
schauliches, besonders  für  die  Detailkenntniss  der  Wirthschafts- 
führung  lehrreiches  Bild  solcher  verstifteter  Gutswirthschaften 
entworfen. 

Die  Besitzungen  Weihenstefans  in  Tirol  sind  in  einem 
Urbar  von  1291  (Perg.  8**,  47  Bl.)  beschneben;  dasselbe  ent- 
hält aber  weder  ein  Weisthum  noch  sonstige  Aufzeichnungen 
des  Gewohnheitsrechts. 

4.  Unter  der  verlockenden  Aufschrift:  Hie  habes  aliqitas 
consuettidinea  et  statuta  de  Castro  et  temtorio  Ütter  (Itter  im 
Brixenthale)  in  montibus  secundum  tradiciones  et  relata  aliquarum 
ist  auf  fol.  25**  fg.  des  Brief buchs  von  Bischof  Conrad  von 
Regensburg  (1368 — 1381),  eines  Papiercodex  mit  der  Signatur 
Hochstift  C  (135  Bl.  fol.),  eine  Erzählung  der  Geschichte  der 
Pflege  Itter  mit  Hervorhebung  der  verschiedenen  Pflichtigkeiten 
enthalten,  welche  in  keiner  Weise  für  unsere  Zwecke  geeignet 
ist.  Ein  Stiftsrecht  der  Herrschaft  Itter  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  ist  übrigens  im  I.  Theile  der  tirolischen  Weis- 
thümer  Nr.  20  enthalten. 

5.  In  Freisingischen  Archivalien  des  k.  baier.  Reichsarchivs 
finden  sich  mehrere  Stücke,  die  für  die  Aufhellung  der  bäuer- 
lichen Rechte  und  der  Verwaltung  von  Stiftsgütern  werthvoU 
sind,  wie  eine  Instruction  für  die  Pröpste  des  Dorastifts  Frei- 
sing über  die  Verwaltung  der  Güter  im  Gebirge  (Parbian, 
Layan,   Bozen,  Tscheves,  Tormintz,   S.  Peter,   Albiuns,   Nätz) 
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aus  den  Jahren  1545 — 1615  (HocLstift  Freising,  Domcapitel 
III  F/1  Nr.  121);  der  Mairbrief  zu  Layan  vom  Jahre  1539 
über  die  Rechte  und  Pflichten  des  Mair  gegenüber  dem  Dom- 
capitel (ira  registrum  reddituum  montanorum  1539  Hochstift  F., 
Aemter  und  Herrachaften  III  E/3  Nr.  120),  sowie  in  einem 
Inventarium  montanorum  vom  Jahre  1538  (ib.  Nr.  123)  unter 
den  alten  Urkunden  des  Domcapitels  verzeichnet: 

It  ain  offnung  in  pergamen  geschinbeuj  lauftesnd  auf  die 
hatuigenossen  aines  capttels  ze  Layan  oder  sonst  andersten  in  dem 
gehürg, 

It  mer  ain  offnung  oder  copei  ainer  offnung  sambt  orden- 
lich  ziisamen  gfipundenn  regittter» 

Die  ersteren  Stücke  eignen  sich  jedoch  weder  nach  Inhalt 
noch  Form  für  unsere  Sammlung,  von  den  letztverzeichneten 
können  wir  nur  bedauern,  dass  sie  bloss  verzeichnet,  nicht  aber 
auch  vorhanden  sind. 

6.  Das  bei  Grimm,  Weisthümer  III  733  gedruckte  ,Placi- 
tum  coloniae  in  Laian  sec.  14'  steht  in  einem  Pergamentcodex 
(Hochstift  F.  Domcapitel  III  F/1  Nr.  64)  auf  fol.  72  fg.  und 
ist  eine  Aufzeichnung  der  Rechte  des  Stifts  an  den  Gütern  in 
Laian,  welche  bei  Abfassung  des  Urbars  einseitig  vom  Stifte 
vorgenommen  wurde.  Das  Placitum  ist  eingeschoben  in  die 
Annotatio  hubarum  et  reddituum  montanorum.  Dabei  ist  zu 
bemerken : 

Auf  Primo  —  egressn  (bei  Grimm)  folgt  im  Urbar:  Item 
ibidem  predium  solvit  etc.  iL  in  volle  Eni  etc.  It.  primo  Ulricus 
viüictts  de  Naters  servil  etc.  It,  homines  de  Rünn  deserviunt  etc. 
It.  Albertus  decanus  Schrempf  civis  in  Hall  servil-  etc.  It.  Schral' 
lones  de  Rumme  servinnt  etc.  It.  sumrna  hnius  84  ume.  It.  isti 
de  Rumme  ministrant  ^fc. 

Dann  erst  folgt:  Postea  veniente  prepositio  in  Layan  etc. 
wie  im  Weisthum  bei  Grimm,  wobei  curia  villicati  zu  corrigiren 
ist  in  curia  villicali. 

7.  In  dem  ,Innchingisch  urbar  1536'  (Hochstift  Freising, 
Aemter  und  Herrschaften  III  E/3  Nr.  127  fol.  467  Bl.)  steht 
am  Schlüsse:  ,Bericht  der  umbfrag  der  reckten  zu  Innching^ 
(Innichen  ira  Pusterthale).     Dieses  Stück  ist  jedenfalls  als  ein 
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intoressanter  Beitrag   zu   dem  Process   des  Hofmarktäding  der 
Sammlung  tirolischer  Wcisthümcr  einzuverleiben. 

8.  So  reichhaltig  im  Uebrigen  das  k.  baier.  Reichsarchiv 
an  Urbarien  und  Urbarialaufzeichnungcn  über  die  Besitzungen 
und  Renten  baierischer  Klöster  in  Tirol  ist,  so  war  doch  für 
die  Weistbümer-Sammlung  dieses  Landes  eine  weitere  Ausbeute 
absolut  nicht  zu  gewinnen.  Eine  ^Kwidschaft  über  deti  zehenten 
zum  Werner  in  Grieft*  bei  Bozen  vom  Jahre  1539  aus  dem 
Scheftlarner  Codex  Nr.  68  und  eine  Notiz  über  das  Kelleramt 
des  Klosters  Fölling  Amerau:  jVermerkt  die  gew&nhait  daselbs 
weinzoll  und  ertmg  heirj  aus  einem  Register  der  Zins-  und  Wein- 
gült in  £tschiand  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  (Kloster 
Fölling  Fase.  1,  Nr.  5)  erwähnen  wir  nur  desshalb,  um  damit 
zu  erweisen,  wie  spärlich  in  diesen  Urbarien  selbst  solche  Vor- 
merke von  Gewohnheiten  und  Kundschaften  eingestreut  sind. 
Für  die  Weisthümer-Sammlung  haben  diese  Stücke  natürlich 
keinen  weiteren  Belang. 


n. 

Von  dem  , Landrecht  und  ehehaft  taiding  im  Pfleg-  und 
Landgericht  Raschenberg  d.  a.  167 1 '  (Salzburger  Taidinge, 
herausgegeben  von  Siegel  und  Toraaschek,  S.  92)  findet  sich 
im  k.  baier.  allgem.  Rcichsarchiv  eine  ältere  Fassung. 

Die  Ueberschrift  derselben  (Sign.  Salzburg  30"  Pap.  fol.) 
lautet :  Landpueck  darinne  alle  underthonenj  item  wie  es  mit  den 
umbf ragen  an  der  landschronen  hei  den  ekekaft-thättungen  auch  den 
gebotten  und  verhotten  gekalten  samht  den  gehreuchigen  lantrechten 
besehrihen  sein  in  dem  pßeg-  und  lantgericht  Rasehenberg,  zesamen 
geschriben  durch  mich  Michaeln  Stöckhl,  derzeit  des  edlen  und 
gestrengen  herrn  Carol  von  Freyberg  von  Eisenperg  j  hochfürstl. 
Salzburg,  rathj  cammerer  und  pflegem  zu  Raschenberg,  meines 
gn,  und  gebiettunden  herrn  pflegsve)^alter  und  landrichf^m  da- 
selbsten  de  anno  1609. ' 

1  Die  Amtswirksamkeit  des  ersteren  ist  bis  1617,  die  des  letzteren  bis  1612 
nach^wiesen  von  Qeiss,  die  Keihenfolgen  der  Gerichts-  und  Verwaltnu^- 
beamten  Ältbaierns  im  Oberbaierisrhen  Archiv  für  vaterlfindische  Geschichte 
Bd.  XXVI.  8,  lU. 
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Der  zweite  Theil  dieses  Stückes,  demselben  wahrscheinlich 
etwas  später  angereiht,  ist  überschrieben :  Landrecht  oder  eheliaft 
tötting,  wie  es  im  Eaackenberger  gbrickt  von  alter  herkomen.  Er 
enthält  die  15  Fragen  wie  in  der  Ausgabe  der  Salzburger  Tai- 
dinge  S,  92 — 97,  wobei  die  13.  Frage  und  Antwort,  die  14.  Frage 
und  die  15.  Antwort  doppelt  geschrieben  sind. 

Die  Verschiedenheit  der  Texte  ist  nicht  erheblich.  Statt 
Maximilian  Gandolph  (regierte  1668 — 1687)  steht:  hen'  Parriss 
erzbischoven  zu  Salzburg,  legaten  des  stueh  zu  Rom  etc.  unsem 
genedigisten  herm  und  landsfirsten  (regierte  1619 — 1653),  attck 
dem  wolgebornen  herrn  herrn  Jih'gen  von  TuUiers,  *  freikerm  auf 
Fronberg  und  Heinerstorf,  hockfiirstL  Salzburg,  oberister  cammerer 
ratk  und  pfiöger  zu  Raschenberg  etc.  unsem  gn.  und  hochgebiettinden 
herm,  welch  letzterer  Zusatz  auch  in  der  Antwort  wiederkehrt 
aber  beidemal  durchstrichen  ist. 

Ausserdem  hat  die  Handschrift  anstatt  betceisten  (Salzb. 
Taid.  S.  93,  Z,  16)  —  beweisen; 

statt  zäun  (Salzb.  Taid.  S.  95,  Z.  15  und  Anm,  8)  —  zein; 

zu  soll  er  es  deme  zuvor  sagen  (Salzb.  Taid.  S.  96,  Z.  8) 
fugt  die  Handschrift  wie  in  der  Ausgabe  B  hinzu:  soll  er 
es  deme  zuvor  sagen,  deme  der  zäun  zuegehört,  das  er  wider 
zuezein  ; 

zu  unfridbaren  (S.  96,  Z.  12)  fügt  die  Handschrift  wie 
in  der  Ausgabe  B  hinzu:  zein; 

statt  lersten  (S.  96,  Z.  19,  Anm.  11)  hat  die  Handschrift 
lösten; 

statt  das  er  im  vergeuor  den  imp  ze  schöpfen  (S.  96,  Z.  28) : 
das  er  ime  an  gefahr  den  tmp  ze  schöpfen  vergunne; 

statt  eren  (S.  97,  Z.  5,  Anm.  14)  özen. 

Ausserdem  findet  sich  von  dem  Landrecht  noch  eine 
spätere  Abschrift  unter  derselben  Archivnummer,  wo  es  statt 
iarHchen  ainmal  (Salzb.  Taid.  S.  92,  Z.  10)  heisst:  iärlichen 
albegen,  Maximilian  Gandolph  ist  daselbst  immer  ausgestrichen 
und  dafür  Joann  Emesf  (regierte  1687 — 1709)  gesetzt,  dieses 
wieder    ausgestrichen    und   Francisco   Antonio    erzbischove    von 


Deaseo  Wirksamkeit  als  Pfleger  weist  Oeisa  1.  c.  von  1017 — 1628  nach. 
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beziehen  und  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zum  Zwecke 
der  Ermittlung  von  Weisthümem  durchgesehen  werden  könnten. 
Unsem  besondem  Dank  aber  haben  wir  fiir  die  unge- 
mein liebenswürdige  und  aufopfernde  Förderung  dieser  Unter- 
suchungen auszusprechen  dem  Herrn  Director  des  k.  baier. 
allgemeinen  Reichsarchivs,  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  von  Loh  er, 
dem  Herrn  Archivrath  Dr.  Haeutle,  dem  Herrn  Archivassessor 
Primbs  und  dem  Herrn  Accessisten  Majr. 

Innsbruck^  6.  Juni  1878. 
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Zur  Geschichte  der  Gründung  des  Hauses  Thang, 

Von 

Dr.  A.  Pflsmaier, 

.wirkl.  Mitglied  der  kaiierl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uie  vorliegende  Abhandlung  bringt  die  QeBchicbte  einer 
Reibe  von  Erbebungen,  welcbe,  anf^nglicb  gegen  das  Haus 
Sui,  dann  gegen  die  aufstrebende  Macht  von  Thang  gerichtet, 
mit  dem  Ausgang  des  Zeitraumes  Ta-niä  (617  n.  Chr.)  und 
später  in  allen  Gegenden  Cbina's  stattfanden  und  nach  Eintritt 
vieler  und  wechselnder  Ereignisse  durch  das  zur  Herrschaft 
gelangte  Thang,  zum  Theil  erst  zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Thai-tsung  (seit  627  n.  Chr.),  unterdrückt  wurden.  Die  An- 
ordnung geschah,  wie  in  dem  Buche  der  Thang  selbst,  nach 
Abschnitten,  welche  die  Namen  der  Häupter  der  verschiedenen, 
im  Ganzen  beinahe  zahllosen  Erhebungen  an  der  Stirne  tragen. 

Am  Schlüsse  folgen  Nachrichten  von  zwei  Männern : 
Lieu-wen-tsing  und  Pei-thsl,  welche  für  sich  niemals  einen  Auf- 
stand erregten,  jedoch  den  Fürsten  von  Thang,  den  nachmaligen 
Kaiser  Kao-tsu,  mühevoll  zu  dem  für  ihn  glücklich  endenden 
Aufstande  bewogen,  Nachrichten,  welche  vorzüglich  zur  Auf- 
klärung mancher  in  der  Kaisergeschichte  der  Thang  nur  lücken- 
haft dargelegten  Verhältnisse  dienen. 

Zur  Erlangung  einer  gewissen  Uebersicht  der  hier  gc; 
schilderten,  ziemlich  verwickelten  Ereignisse,  auch  Namen, 
kann  übrigens  der  Anfang  der  Abhandlung  des  Verfassers: 
,Zur  Geschichte  der  Aufstände  gegen  das  Haus  Sui'  (die  ersten 
vierzehn  Seiten)  nachgesehen  werden.  Besonders  sei  bemerkt, 
dasB  der  öfters  genannte  König  von  Thsiu  der  Sohn  des  Kaisers 
Kao-tsu,  der  spätere  Kaiser  Thai-tsung  ist.     Derselbe  ist,   wie 
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umständlich  dargethan   wird;    die   Seele    und   der    eigentliche 
Urheber  aller  Unternehmungen  seines  Hauses. 

Uober  die  Einrichtung  dieser  Arbeit  ist  hinzuzufügen, 
dass  Ortsnamen  überall,  wo  es  der  Deutlichkeit  willen  nöthig 
war,  durch  chinesische  Zeichen  ausgedrückt  werden,  während 
die  Zeichen  für  Personennamen  gewöhnlich  nur  einmal  in  einem 
Abschnitte  stehen.  Indessen  werden  in  neuen  Abschnitten,  wenn 
in  ihnen  dieselben  Personennamen  vorkommen,  die  betreffen- 
den chinesischen  Zeichen  wiederholt. 


Li-khiea. 


•^  Ml  Li-khieu  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ij 
Tsch'u-tsl  und  stammte  aus  i^  ^^  Ku-tsaug  in  ^  ^  Liang- 
tscheu.  Er  kannte  im  Ganzen  die  Bücher  und  besass  Verstand 
und  Urtheilskraft.  Sein  Haus  war  durch  Güter  in  den  Gränz- 
gegenden  mächtig.  Er  liebte  es,  den  Menschen  in  ihrer  Bedräng- 
niss  beizustehen  und  seine  I>andsleute  priesen  ihn. 

In  dem  Zeiträume  Ta-ni6  von  Sui  (605  bis  616  n.  Chr.) 
erregte  ^|  jS  Si6-khiü,  aushelfender  Vorsteher  der  Waffen  des 
Sammelhauses  ffi  ;^  Ying-yang,  Aufruhr  in  ^  ^  Kin- 
tsch'ing.  Li-khieu  ging  mit  seinen  Provinzgenossen  "&  ]^ 
Tschao  -  tschin  ,  ^  ^  Kuan  -  khin  ,  ^  ^  Liang  -  tschö, 
^  (Ä^  +  ^)  I-i-yün,'  ^  i^  ^  Ngan-sieu-jin  und 
Anderen  zu  Rathe,  indem  er  sprach:  Si^-khiü  ist  gewaltthätig 
und  kühn,  seine  Streitkräfte  kommen  jetzt  gewiss  heran.  Die 
Angestellten  sind  schwach  und  feig,  keiner  ist  werth,  dass 
man  mit  ihm  zu  Rathe  geht.  Ich  möchte  mit  euch  die  Kraft 
anstrengen,  die  rechte  Seite  des  Flusses  besetzen  und  die  Ver- 
änderungen der  Welt  beobachten.  Sollten  wir  immer  fähig  sein, 
die  Hände  zu  binden  und  Gattin  und  Kinder  den  Menschen 
als  Lockspeise  zu  bieten? 

Alle  willigten  in  dieses  Vorhaben,  und  man  griff  in 
Gemeinschaft  zu  den  Waffen.  Indessen  hatte  Keiner  den  Muth, 
sich  als  Vorgesetzten  hinzustellen.  Tsao-tschin  sprach :  Ich  habe 
gehört,   dass   nach   den  Büchern  der  Vorhersagungen  das  Ge- 

I  In  dem  hier  dargeleg^n  Zeichon  ist  ^J  unter  j|^  zu  setzen. 
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schlecht  Li  die  Eönigsgewalt  erhalten  soll.  Jetzt  ist  Li-khieu 
weise.  Gibt  hier  nicht  der  Himmel  Aufschluss?  —  Hierauf 
unterwarf  man  sich  in  Gemeinschaft,  verehrte  Li-khieu  und 
gehorchte  seinen  Befehlen. 

Ngan-sieu-jin  drang  in  der  Nacht  an  der  Spitze  von 
Menschen  von  "Afl  Hu  in  das  Innere  von  ^^  ^  Yuen-tsch'ing, 
pflanzte  eine  Fahne  auf  und  rief  mit  lauter  Stimme.  Li-khieu 
Bammelte  die  Menge  und  folgte  dem  Rufe.  Er  nahm  ^||-  ]^  j^jß 
Sie-thung-sse ,  AnfUhrer  der  tigermuthigen  Leibwächter ,  und 
^k  -j^  jjä[  Wei-sse-tsching ,  Gehilfen  der  Landschaft,  fest. 
Hierauf  nannte  er  sich  den  König  des  grossen  ^  Liang  des 
Westens  des  Flusses  und  setzte  Obrigkeiten  und  Zugesellte  ein. 

1^  IS  ^  38*  Thä-tu-kiue-sch^,  der  jüngere  Bruder 
Jßf  ^  W^  Hö-so-na's,  Kho-han's  der  Türken,  hatte  sich  im 
Inneren  angeschlossen  und  vertbeidigte  ;^  ^S  j||  Hoei-ning- 
tschuen.  Um  diese  Zeit  nannte  er  sich  Kho-han  und  ergab 
sich  an  Li-khieu. 

Kuan-khin  und  Andere  gaben  den  Rath,  dass  man  alle 
Obrigkeiten  von  Sui  tödte  und  deren  Erzeugnisse  vertheile. 
Li-khieu  sprach:  Ihr  wurdet  bereits  erwählt  und  erhaltet  eben 
mein  Versprechen.  Jetzt  erhebt  sich  das  Kriegsheer  in  Gerech- 
tigkeit, seine  Absicht  ist,  bei  Unordnung  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Wenn  es  Menschen  tödtet  und  Güter  wegnimmt,  so  sind  es 
Räuber.  Wie  könnte  man  trachten,  etwas  auszurichten?  —  Er 
ernannte  Sie-thung-sse  zum  grossen  Diener  und  Reichsminister, 
Wei-sse-tsching  zum  Reichsminister  des  grossen  Samnielhauses. 

Als  Siö-khiü  eine  Streitmacht  absandte  und  diese  heran- 
drang, entsandte  Li-khieu  einen  Anführer,  der  ihr  in  M  j^ 
Tschang-sung  eine  Niederlage  beibrachte.  Derselbe  schlug 
zweitausend  Köpfe  ab  und  nahm  die  gesammte  Heeresmenge 
gefangen.  Li-khieu  gab  sie  frei  uud  Hess  sie  zurückkehren. 

Li-yün  sprach :  Wir  kämpften  jetzt  mit  Kraft  und  machten 
Gefangene.  Wenn  wir  diese  auch  noch  frei  lassen,  so  verschaflfen 
wir  dadurch  dem  Feinde  die  Bedürfnisse.  Man  muss  sie  sämmt- 
lich  in  Gruben  stürzen.  —  Li-khieu  erwiederte  :  So  ist  es  nicht. 
Wenn  der  Befehl  des  Himmels  sich  uns  zuwendet,  so  worden 
wir  ihren  Vorgesetzten  gefangen  nehmen,  und  alle  diese  Men- 
schen  gehören  uns.     Ist  dieses   nicht  der  Fall,   von  welchem 
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Nutzen  wäre  es  dann,  dass  wir  sie  einfach  zurückbehalten?  — 
Hierauf  schickte  er  die  Gefangenen  fort. 

Nach  nicht  langer  Zeit  eroberte  er  ^  |^  Tsch'ang-jl, 
(fö  ^  Tün-hoang,  brachte  im  Westen  ^^  ^  Pao-han  zur 
Ruhe  und  besass  das  gesamiute  Land  im  Westen  des  Flusses. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  be- 
fasste  sich  Kaiser  Kao-tsu  eben  mit  Si^-khiü,  Er  schickte  einen 
Abgesandten  nach  Liang- tscheu  mit  einem  das  kaiserliche 
Siegel  tragenden  Schreiben,  in  welchem  er  sich  gc&llig  und 
verbindlich  zeigte.  Er  nannte  Li-khieu  seinen  Neffen.  Li-khieu 
freute  sich  und  schickte  seinen  jüngeren  Bruder  ^  Meu  an 
den  Hof.  Der  Kaiser  ernannte  Meu  zum  grossen  Heerführer 
und  Hess  ihn  zurückkehren.  Zugleich  befahl  er  in  einer  höchsten 
Verkündung,  dass  der  Hung-lu  und  kleine  Reichsminister 
S^  ^  1%  Tsch'ang-sse-te  in  der  Hand  ein  Abschnittsrobr 
halte,  Li-khieu  zum  Könige  von  Liang  und  allgemeinen  Leiten- 
den von  Liang-tscheu  ernenne;  ferner  ihm  eine  Abtheilung 
Flügelfahnen,  Trommeln  und  Blasewerkzeuge  verleihe. 

In  diesem  Augenblicke  traf  es  sich,  dass  Li-khieu  sich 
den  Namen  eines  Kaisers  anmasste.  Er  schuf  den  neuen  Jahres- 
namen ^  ^  Ngan-l6  und  ernannte  seinen  Sohn  ^  ^^ 
Pe-yÖ  zum  grossen  Sohne,  den  ältesten  Vermerker  Tsao-tschin 
zum  obersten  Buchführer  und  Vorgesetzten  des  Pfeil schiessens 
zur  Linken.  Er  machte  einen  Angriff  auf  |^  Wj  Ho-tscheu 
und  brachte  es  zu  Falle. 

Als  TBch*ang-sse-te  anlangte,  berief  Li-khieu  seine  Unter- 
gebenen und  berathschlagte  sich  mit  ihnen.  Li-khieu  sprach : 
Das  Geschlecht  Li  ist  im  Besitze  der  Welt,  sie  wird  durch 
die  wechselnden  Umdrehungen  ihm  zugctheilt.  Es  wohnt  bereits 
in  der  Mutterstadt  und  in  den  Städten.  Ein  und  dasselbe 
Geschlecht  kann  nicht  um  die  Königsgewalt  streiten.  Wenn 
ich  jetzt  den  Namen  des  Kaisers  ablegen,  mich  nach  Osten 
wenden  und  das  Abschnittsrohr  empfangen  wollte,  kann  ich 
dieses?  —  Tsao-tschin  sprach:  Sui  ist  zu  Grunde  gegangen. 
Die  Glänzenden  und  Mächtigen  erheben  sich  wie  Flammen. 
Diejenigen,  welche  sich  Kaiser  und  Könige  nennen,  zertheilen 
sich  wie  Melonen,  stützen  sich  wie  Dreifüsse.  Thang  verthei- 
digt  den  Gränzpass  und  ^  Yung,  das  grosse  Liang  überdeckt 


die  rechte  Seite  de»  FluHses.  Seine  Beschäftigung  ist  bereits 
diejeuifi^tj  des  Ilitninolssohnes:  was  lässt  äicli  thun?  Wenn 
man  von  deu  Menschen  ein  Amt  empfängt,  will  man  gewiss 
als  Kleiner  dem  Qrossen  dienen.  Ich  bitte  das  zu  tliun,  was 
einst  ^  ^  Siau-tsehä  gethau.  Derselbe  nannte  sich  Kaiser 
von    Liaug    und    war   ein   Diener    von    ^    Tschen. 

Li-khieu  befolgte  dieses.  Er  entsandte  ^  ^  Tcng-hiao, 
unrichtigen  obersten  Buchtührer  und  (iehilt'en  zur  Linken,  mit 
dem  Auftrage,  an  dem  Hofe  zu  erscheinen  und  ein  Schreiben 
zu  üben*eJchen.  In  diesem  Schreiben  nannte  sich  Li-khieu 
Neffe  und  Kaiser  des  grossen  l^iaiig.  Der  Kaiser  zürnte  und 
sprach ;  Li-khieu  glauhfj  ich  der  Kiiiser  sei  seiu  älterer  Bruder. 
Dieses  ist  nicht  die  Art  einess  Dieners.  —  Er  setzte  Teng-hiao 
in  das  Getangnisa  und  schickte  ihn  nicht  fort. 

Li-khieu  hatte  Liang-tschö  zum  Vorgesetzten  der  Berathun- 
geo  gemacht  und  ihm  duä  Amt  eines  obersten  BuchfUhrors  von 
der  Abtheilung  der  Angestellten  übergeben.  Liaug-tschö  hatte 
abgekürzte  Rechnungen  und  Alles  schoulc  ihn.  Kr  nali  i^innt, 
dosa  die  Seiteugcacldechter  eines  Stanuucs  des  elicmaligcn  ÄÖ 
Hu  der  westlichen  Gräuzgegendeu  zalilreich  waren  und  rieth 
Li-khieu,  gegen  sie  Vorkehrungen  zu  treifen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit verfeindete  or  sich  mit  Ngau-s*ieu-jiu,  dem  obersten 
Buchführer  von  der  Abtlicilung  der  Thüren  dos  Volkes.  Einst 
besuchte  ihn  ^ffa  jj^  Tschung-yen,  der  Sohn  Li-khieu'a.  Liang- 
tschri  stand  vor  ihm  nicht  auf.  Tschung-yeu  .-Irgerte  sich  dar- 
über, und  beide  verleumdeten  IJang-tschu.  Li-kliicu  untersuchte 
nicht.  Er  Bcliicktc  das  Gift  des  Giftvogcls  in  dtissen  Haus  und 
tödtete  ihn.  Seitdem  wurden  die  alten  Bekannten  Li-khieu's 
allmälig  von  Ai*gvvohn  und  Zweifel  erfasst  und  waren  nicht 
BD  vorwenden. 

Ein  Beschwörer  von  Hu  sagte  eitler  Weise:  Der  hiJchste 
Kaiser  wird  das  Edelsteinmädcheu  von  dem  Iliunnel  lierachicken. 
—  Li-khieu  berief  die  Krieger  und  liess  eine  Erdstufe  erbauen, 
auf  der  man  das  Mildchen  erwartete.  Vieles,  das  man  als  Opfer- 
gabe hinlegte,  verdarb  oder  wurde  beschädigt.  Die  hungern- 
den Mensehen  verzehrten  einander.  Li-khieu  setzte  die  Guter 
«eines  Hauses  zu,  um  die  Menschen  zu  unterstützen,  und  war 
ilann  nicht  im  Stande,  etwas  zu  reichen.  Er  beschloss,  die 
Hirse  der  Speicher  herauszugeben,  wozu  ihm  Tsao-tschin  eben- 


' 
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falls  rieth.  Sie-tschung-sse  und  andere  ehemalige  Obrigkeiten 
vou  Siii  Schlüssen  sich  nach  innen  nicht  an.  Er  ^hrte  und 
knüpfte  immer  an  sich  die  Scharen  von  Hu  und  schlag  ihre 
Verwendung  vor.  Die  Diener  wollten  sich  desswegen  lossagen, 
die  Menge  machte  ihm  geradezu  Vorwürfe. 

Tsau-tschin  sprach:  Die  hundert  Geschlechter  sterben 
Hungers,  und  alle  sind  schwach.  Diejenigen,  welche  zu  den 
Geschäften  nicht  taugen,  sind  stark.  Die  tapferen  Kriegsmänner 
mögen  am  Ende  sich  nicht  abmühen.  Auch  sammelt  man  in 
den  Speichern  zu  Vorkehrungen  gegen  das  Unerwartete.  Wie 
sollte  CS  sich  ziemen,  unnütz  zu  verstreuen?  Beschenkt  man 
die  Schwachen  und  Kleinen?  Dass  der  Vorgesetzte  des  Pfeil- 
schiessens* vorläufig  den  Niederen  hinzugibt,  ist  keine  Berathung 
für  das  Keicli.  —  Li-khicu  billigte  dieses  und  verschloss  die 
Hirse.  Die  Niederen  wollton  noch  mehr,  und  viele  waren 
Willens,  abzufallen  oder  sich  zu  entfernen. 

1^  Ä"  Hing-kuei ,  der  äl  tere  Bruder  Ngaa-siea-jin% 
lebte  ursprünglich  in  Tschang-ngan.  Derselbe  reichte  eine 
Denkschrift  empor,  in  welcher  er  sagte,  dass  er  sich  nach 
Liang-tscheu  begeben  und  Li-khieu  herbeirufen  wolle.  Der 
Kaiser  sprach :  Li-khieu  stützt  sich  auf  den  Westen  des  Flusses, 
ist  verbündet  mit  \f^  Ä.  J®  Thu-kü-hoen  und  den  Türken. 
Wenn  man  jetzt  die  Kriegsmacht  aufbietet  und  strafend 
angreift,  ist  es  noch  immer  schwer.  Kann  man,  indem  man 
einfach  die  Wange  streicheln  lässt,  ihn  unterwerfen? 

Hing-kuei  entgegnete:  Li-khieu  ist  in  Wahrheit  voll- 
kommen stark.  Wenn  man  ihn  über  Unglück  und  Glück  bei 
Widersetzlichkeit  oder  Gehorsam  aufklärt,  ziemt  es  sich,  zu 
warten,  als  ob  man  einen  Anhalt  hätte.  Er  nimmt  es  gans 
gewiss  nicht  an.  Ich  bin  in  dem  Geschlechtsalter  ein  Gewalti- 
ger von  Liang-tseheu.  Ich  blickte  hin  und  kenne  viele  Kriegs- 
mftnner  und  Menschen  des  Volkes  daselbst.  Jedoch  Ngan-sieu- 
jin  findet  bei  Li-khieu  Glauben  und  wird  betraut,  die  Thürangeln 
der  Dinge  der  Vorbilder  sind  einige  Zchende  von  Menschen. 
Wenn  ich  eine  Gelegenheit  erspähe  und  es  bemesse,  ist  nichts, 
das  nicht  zu  Stande  gebracht  wird. 

'  Den  Vurgesetsteu  des  Pfeilschit^ssens  nennt  Tsao-tscbin  sich  selbst. 
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Der  Kaiser  erlaubte  es.  Als  Hing-kuei  nach  Liang-tscheu 
gelaBgte,  übertrug  ihm  Li-khicu  die  Stelle  eines  grossen  Heer- 
führers der  Leibwache  zur  Rechten  und  Linken.  Bei  diesem 
Anlasse  befragte  er  Hing-kuei  wegen  eines  Entwurfes,  durch 
den  man  sich  sichern  könne.  —  Hing-kuei  erwiederte:  Liang- 
tscheu  liegt  seitwärts  geneigt  und  fern.  Seine  Güter  und  seine 
Kraft  sind  geschädigt  und  verringert.  Es  hat  zwar  gesiegt, 
seine  Bewaffneten  sind  zehnmal  zehntausend  an  der  Zahl,  doch 
sein  Gebiet  hat  im  Umfange  nicht  mehr  als  tausend  Weg- 
längen. Es  besitzt  keine  steilen  Anhöhen  und  Bollwerke,  wo 
es  sich  vertheidigen  könnte.  Ferner  stossen  seine  Gränzen  zu- 
sammen mit  den  westlichen  Barbaren.  Die  westlichen  Barbaren 
sind  wilde  Hunde  und  Wölfe,  sie  sind  nicht  unser  Geschlecht. 
Jetzt  stützt  sich  das  Haus  von  Thang  auf  die  Mutterstadt,  es 
durchstreift  und  bestimmt  die  mittlere  Ebene.  Wenn  es  an- 
greift, bringt  es  gewiss  zur  Unterwerfung.  Wenn  es  kämpft, 
erhält  es  gewiss  den  Sieg.  Es  eröffnet  ihm  nämlich  der  Him- 
mel den  Weg.  Wenn  man  das  Land  im  Westen  des  Flusses 
einzöge,  die  Abbildung  darreichte  und  im  Osten  sich  zuwendete, 
würde  selbst  W  ^  Teu-yung  von  Han  nicht  verdienen,  dass 
wir  mit  verglichen  werden. 

Li-khieu  schwieg  und  antwortete  nicht.  Nach  längerer 
Zeit  sagte  er;  Einst  nannte  sich  König  {*{  -\-  S.)  Pi  von  U 
mit  der  linken  Seite  des  Stromes  noch  immer  den  Kaiser  des 
Ostens.  Sollte  ich  jetzt  die  rechte  Seite  des  Flusses  aufgeben 
und  nicht  der  Kaiser  des  Westens  sein  können?  Ist  Thang 
auch  mächtig  und  gross,  was  geht  uns  dieses  an?  Ist  es  nicht  der 
Fall,  dass  ihr  von  Thang  angeleitet  seid,  uns  herzubringen?  — 
Hing-kuei  fürchtete  sich.  Er  entschuldigte  sich  und  sprach: 
Ich  vermass  mich,  zu  hören,  dass  Keichthum  und  voi*nehmer 
Stand  nicht  in  der  Heimat  weilen,  gleichwie  man,  mit  Brocat 
bekleidet,  nicht  in  der  Nacht  einherwandelt.  Jetzt  vereinigte 
ich  das  Stammhaus  und  erhialt  ein  Vertrauen  samt.  Darf  ich 
es  wagen,  eine  andere  Absicht  zu  haben? 

Hiug-kuei  erkannte,  dass  man  mit  Li-khieu  nicht  sprechen 
könne.  Er  zog  jetzt  mit  Ngan-sieu-jin  und  Anderen  heimlich 
die  Streitkräfte  von  Hu  herbei  und  umzingelte  die  Feste,  Li- 
khieu  rückte  mit  mehr  als  tausend  Fussgängern  und  Reitern 
aus  und  kämpfte.     Vordem  war  &  ^  ^  Hi-tao-I,  der  das 
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Reich  als  Pfeiler  Stützende  Si^-khiü's,  an  der  Spitze  der  Streit- 
kräfte von  ^  Rhiang  zu  Li-kbieu  entflohen.  Li-khieu  be- 
willigte ihm  die  Stelle  eines  stechenden  Vermerkers,  aber  gab 
sie  ihm  nicht.  Hi-tao-I  grollte  und  nahm  desshalb  an  dem 
Angriffe  gegen  Li-khieu  theil.  Dieser  wurde  geschlagen  und 
zog  in  die  Feste.  Er  führte  die  Streitmacht,  erstieg  die  Brust- 
wehr und  wartete  auf  Hilfe  von  aussen. 

Hing-kuei  schickte  das  Wort  weiter,  welches  lautete: 
Thang  hiess  mich  kommen  und  Li-khieu  gefangen  nehmen. 
Wer  mir  nicht  folgt,  begeht  ein  Verbrechen,  das  mit  der  Aus- 
rottung der  drei  Verwandtschaften  bestraft  wird,  —  Hierauf 
hatte  man  in  den  Festen  nicht  den  Muth,  sich  zu  rühren.  Li- 
khieu  seufzte  und  sprach :  Die  Herzen  der  Menschen  sind  ent- 
fremdet. Der  Himmel  verdirbt  mich!  —  Die  Gattin  und  die 
Kinder  an  der  Hand  führend,  erstieg  er  die  Erdstufc  des 
Edelsteinmädchens,  setzte  Wein  vor  und  nahm  Abschied. 
Ngan-sieu-jin  ergriff  ihn  und  brachte  ihn.  Man  enthauptete 
Li-khieu  in  Tschang-ngan.  Seit  seiner  Erhebung  bis  zu  seinem 
Untergange  waren  drei  Jahre  verflossen. 

Eine  höchste  Verkündung  ernannte  Hing-kuei  zum  grossen 
Heerfiihrer  des  kriegerischen  Wartens  (^  ^^  wu-heu)  zur 
Rechten,  zum  Lchensfürsten  des  Reiches  ^  Liang  und  ver- 
lieh ihm  zehntausend  Stücke  Seidenstoffes.  Ngan-sicu-jin  wurde 
grosser  Heerführer  des  kriegerischen  Wartens  zur  Linken  und 
Fürst  des  Reiches  ^  Schin.  Zugleich  erhielt  er  Felder  und 
Wohnhäuser  zum  Geschenke  und  wurde  mit  sechshundert 
Thüren  des  Volkes  belehnt. 

Als  um  diese  Zeit  Teng-hiao  hörte,  dass  Li-khieu  ge- 
schlagen sei,  trat  er  ein  und  wünschte  dem  Kaiser  Glück. 
Der  Kaiser  sprach:  Du  liessest  deinen  Leib  herab  für  Li-khieu 
und  kämest  als  Abgesandter.  Als  du  hörtest,  dass  er  zu 
Grunde  gegangen  sei,  warst  du  nicht  im  Geringsten  betrübt. 
Du  stampftest  mit  den  Füssen ,  schlugst  in  die  Hände,  *  um 
mir  zu  gefallen.  Du  hängtest  nicht  dein  ganzes  Herz  an 
Li-khieu,  bist  du  ÜLhig,  gegen  mich  die  Redlichkeit  zu  er- 
schöpfen? —  Er  setzte  ihn  ab  und  stellte  ihn  nicht  in  die  Reihe. 

'  Mit  dcu  Füssen  stampfen   und   in   die  Hände  schlagen  bezeichnet  Arten 
des  Tanzes. 
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liien-wn-tschon, 


^ 


TjiV.u-wu-tsc1ieu  stammte  aus 


in 


g- 


tocb'in^  in  ^ä  j^  Yiug-tschou.  Sein  Vater  E  Kuan^  übor- 
Bicdelte  nach  J^  ^  Ma-yl.  Seine  Mutter  von  dem  Gescliletjhte 
^S  Tsoliao  saus  einst  in  der  Naclit  in  dem  Vorhofe  und  sah 
etwas  gleich  einem  Hasen ,  das  mit  Licht  die  Erde  erhellte. 
Es  flojj  und  warf  bioIi  in  ihren  Schaas,  Ala  sie  aufstand  und 
die  Kleider  schüttelte,  war  nichts  vorhanden.  Sie  gebar  hierauf 
Lieu-wu-tscheu.  Derselbe  war  ein  kühner  und  beherzter  Mann, 
ein  guter  Reiter  tind  Schütze.  Es  war  seine  Freude,  mit  f^-ewal- 
tigen    und   ausgezeichneten  Miinnern    in  Verbindung  zu  treten. 

Sein  älterer  Bruder  [J[j  AÜ  Schan-pe  schmiihte  und  be- 
Bchimpfte  ihn  einst^  indem  er  sagte:  Du  wählest  nicht  deine 
Verbindungen.  Du  vernichtest  gewiss  unser  Stammhaus.  — 
Lieu-wu-tscheu  entfernte  sich  desshalb  und  kam  nach  jt§-  Lü. 
Er  wurde  ein  Mann  unter  dem  Zelte  des  grossen  Hausdieners 
Wj  0^  S,  ^^^^ '  I '  tschin.  Aufgefordert,  au  dem  Erobe- 
rungszuge  nach  ^  Liao  theilzunehmen^  erwarb  er  sich  Ver- 
dienste und  wurde  ein  aushelfenderj  das  Abachnittsrohr  auf- 
stellender Hiao-wei.  Er  kehrte  nach  Ma-yt  zurück  und  wurde 
ein  Hiao-wei  des  Samiiielhauses  des  Aufflie^tnis  des  Falken. 
Der  Stattiialter  J  'fH  $  Wüng-jin-kung,  der  ihm  als  einen 
Muthigen  der  Wohnorte  des  Landstrichs  ziemlich  geneigt  w^ar, 
holte  ihn  ab  und  hiess  ihn  unter  dem  kleinen  Thore  T^  TschYs, 
Lehensfurstcn  von    ^t   Yü,  die  Leitung  ühernehmeu. 

Nach  längerer  Zeit  Üess  er  einen  jungen  Anfwurter  Wang- 
jin-knng^s  entlaufen  und  fUrchtoto,  bei  der  Entdeckung  hin- 
gerichtet zu  werden.  Femer  sah  er,  dass  die  Welt  bereits  in 
Unordnung  war  und  hatte  im  Geheimen  ungewöhnliche  Ent- 
würfe. Er  sagte  daher  üheraH  zu  der  Menge:  In  diesem  Jahre 
ist  Hungersnoth.  Die  (Jebeine  der  Todten  macheu  sich  gegen- 
seitig zu  Polstern  in  der  Wildniss.  Der  Gebieter  des  Sammel- 
bauses  verschüesst  die  Scheunen,  er  erbarmt  sieh  nicht.  Wie 
sollte  er  sich  über  die  huudert  GeschlechLer  betrüben?  Seine 
Absicht  ist,  dadurch  dem  Zornesmuth  seines  Kriegsheeres  zu 
entlaufen.  —  Alle  waren  entrüstet  und  grollten. 
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Lieu-wu- tscheil  erkannte,  dass  die  Menschen  bereits 
wanken.  Er  gab  sich  jetzt  fiir  krank  aus  und  legte  sich  in 
seinem  Hause  nieder.  Die  gewaltigen  und  ausgezeichneten 
Männer  gingen  hin^  beobachteten  und  erschienen  zum  Besuche. 
Lieu-wu-tscheu  Hess  hierauf  mit  der  Keule  ein  Rind  erschla- 
gen und  stellte  ihnen  Wein  zur  Verfiigung.  Mit  lauter  Stimme 
sagte  er:  Die  Räuber  stehen  eben  auf,  die  Menge  ist  überdiess 
hungrig.  Die  tapferen  Kriegsmänner,  im  Bewachen  sich  ver- 
theilend,  sterben  in  den  Wassergräben.  Jetzt  wird  die  Hirse 
der  Obrigkeiten  roth  und  verfault  in  den  Scheunen.  Wer  ist 
fähig,  mit  mir  in  Gemeinschaft  sie  wegzunehmen?  —  Alle 
empfanden  Hass,  und  die  Jünglinge  hatten  den  Wunsch,  sich 
anzuschliessen. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ni^  von  Sui 
(617  n.  Chr.)  wartete  Lieu-wu-tscheu  mit  seinem  Genossen 
S^  !££  ^  Tsch'ang-wan-sui  und  Andern,  im  Ganzen  mit 
mehr  als  zehn  Menschen ,  auf  den  Augenblick,  in  welchem 
Wang-jin-kung  in  die  Geschäfte  Einsicht  nahm.  Lieu-wu-tscheu 
meldete  sich  zum  Besuche,  Tsch'ang-wan-sui  trat  hinter  ihm 
ein.  Sie  enthaupteten  Wang-jin-kung,  nahmen  das  Haupt  und 
schickten  es  in  der  Landschaft  herum.  Niemand  wagte  es,  sich 
zu  rühren. 

Lieu-wu-tscheu  öffnete  hierauf  die  Scheunen  und  beschenkte 
die  Erschöpften  und  Hilflosen.  Er  Hess  mit  den  schuhlangen 
Schrifttafeln  einhersprengen,  und  alle  abhängigen  Festen  er- 
gaben sich.  Er  gewann  über  zehntausend  Bewaffnete^  nannte 
sich  Statthalter,  schickte  dann  einen  Abgesandten  und  ver- 
band sich  mit  den  Türken. 

Bt  #  ii£  Tschin-hiao-T,  Gehüfe  von  jfg  f^  Yen-men, 
und  ^  :4ffi  ^fe  Wang-tschi-pien ,  Anführer  der  tigermuthi- 
gen  Leibwächter,  vereinten  ihre  Streitmacht  und  umzingelten 
Lieu-wu-tscheu  in  dem  von  ihm  niedergehaltenen  3^  ^ 
Sang'kbien.  Als  die  Türken  ankamen,  richtete  Lieu-wu-tscheu 
in  Gemeinschaft  mit  ihnen  einen  Angriff  auf  Wan-tschi-pien 
und  schlug  ihn.  Tschin-hiao-I  entfloh  und  kehrte  nach  Yen- 
men  zurück.  Die  Menschen  von  Yen-men  tödteten  ihn  und 
ergaben  sich  mit  der  Feste  an  Lieu-wu-tscheu.  Dieser  drang 
jetzt  gegen    i^    '^  Leu-fan  und  zernichtete  es.     Vorrückend 
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besetzte  er  den  Palast  von  j^  }&  Fen-yang,  nahm  die  Men- 
schen des  Palastes  gefangen  und  beschenkte  damit  die  Türken. 
^  J3.  Sehi-pl,  Kho-han  der  Türken,  machte  ihm  ein  Gegen- 
geschenk von  Pferden. 

Die  Heeresmenge  Lieu-wu-tscheu's  wuchs  alsbald.  Er  über- 
fiel und  gewann  ^  9|  Ting-siang.  Die  Türken  erhoben  Lieu- 
wu-tscheu  vermittelst  der  Federfahne  des  Wolfshauptes '  zum 
Kho-han  von  ^  ^  Thing-yang.  Derselbe  masste  sich  den 
Namen  eines  Kaisers  an.  £r  ernannte  seine  Gattin  von  dem  Ge- 
schlechte jg^  Tsiü  zur  Kaiserin  und  schuf  den  neuen  Jahresnamen 
^  J^  Thien-hing.  ^  i^J  ^  Yang-fö-nien,  ein  Kriegsmann 
der  Leibwache,  wurde  Vorsteher  des  Pfeilschiessens  zur  Linken, 
?8l  ^  ^  Yuen-kiün-tschang,  der  Mann  von  Lieu-wu-tscheu's 
jüngerer  Schwester,  wurde  Gebietender  des  inneren  Vermerkers. 

^  ^  H'l  Sung-kin-kang,  der  Räuber  von  J*  Ä. 
Schang-ku,  liatte  eine  Heeresmenge  von  mehr  als  zehntausend 
Menschen  besessen  und  war  mit  W^  yj  ©  Wei-thao-ni  ver- 
bündet gewesen.  Wei-thao-ni  wurde  von  ^S  ^  ffi  Teu- 
kien-te  angegriffen.  Sung-kin-kang  kam  ihm  zu  Hilfe  und  erlitt 
eine  grosse  Niederlage.  Er  stellte  sich  an  die  Spitze  der  übrig- 
gebliebenen Menge  von  viertausend  Menschen  und  vertheidigte 
sich  in  den  Gebirgen  des  Westens.  Teu-kien-te  berief  ihn  zu 
sich.  Sung-kin-kang  rief  mit  Entrüstung:  Teu-kien-tc  hat  den 
König  von  ^&  Wei  getödtet.  Ich  gehe  gerechter  Weise  nicht 
hin.  Ihr  könnet  durch  mein  Haupt  Reichthum  und  Ansehen 
erlangen.  —  Hiermit  zog  er  das  Schwert  und  wollte  sich  den 
Hals  abschneiden.  Die  Menge  fasste  ihn  in  die  Arme  und 
weinte.   Endlich  wandten  sich  Alle  mit  ihm  zu  Lieu-wu-tscheu. 

Lieu-wu-tscbeu  hatte  erfahren,  dass  Sung-kin-kang  sich 
gut  auf  die  Waffen  verstehe.  Als  er  ihn  gewann,  freute  er  sich 
und  verlieh  ihm  das  Lehen  eines  Königs  von  ^j^  Sung.  Er 
vertraute  ihm  das  Kriegsheer,  theilte  die  Güter  des  Hauses 
und  überliess  ihm  die  Hälfte.  Sung-kin-kang  verknüpfte  sich 
ebenfalls.  Er  schickte  seine  Gattin  fort  und  freite  um  eine 
jüngere  Schwester  Lieu-wu-tscheu's.  Er  sprach  zu  Lieu-wu- 
tscheu,  man  möge  ^   ^  Tsin-yang  nehmen,  sich  nach  Süden 

'  Id  der  Geschichte  der  Türken  wird  diese  Fabne  die  goldene  Federfabne 
(  w^    ^&^  Kin-tao)  des  Wolfsh&aptes  genannt. 
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wenden   und   um   die  Welt  streiten.     Lieu-wu-tschen   übergab 
ihm  den  südwestlichen  Weg  und  die  Erdstufe  -fr  ^  Ta-hang. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (619  n.  Chr.) 
drang  er  plündernd  in  Tsin-yang  und  hielt  an  dem  besetzten 
Orte  ^  ^f^  Huang-sche.  Zudem  verband  er  sich  mit  den 
Türken,  und  den  Spitzen  seines  Heeres  ging  nichts  voran. 
Hierauf  zernichtete  er  ;|^  ^  Yü-tse,  entriss  ^  ^  Kiai- 
tscheu,  rückte  weiter  und  belagerte  ~jj^  ^  Thai-yuen.  Eine 
höchste  Verkündung  entsandte  ^  -Ab  ^  Li-tschung-wen, 
kleinen  Reichsminister  des  grossen  Beständigen,  mit  dem  Auf- 
trage, sich  entgegen  zu  stellen.  Derselbe  wurde  von  den  Räubern 
ergri£fen,  und  sein  ganzes  Kriegsheer  fand  den  Untergang. 
Li-tschung-wen  selbst  entfloh  und  kehrte  zurück.  In  Folge  dessen 
zernichteten  die  Räuber  ^  ^A  Ping-yao,  nahmen  ^  M| 
Schl-tscheu,  tödteten  den  stechenden  Vermerker  ^  j^  Wang- 
khien  und  durchstreiften  j^   >M4  Hao-tscheu. 

Eine  höchste  Verkündung  ernannte  ^  ^  Pei-thsl,  Vor- 
gesetzten des  Pfeilschiessens  zur  Rechten,  zum  allgemeinen 
Leiter  des  auf  den  Wegen  von  ^  j^  Tsin -tscheu  ziehenden 
Kriegsheeres  und  hiess  ihn  Widerstand  leisten.  Pei-thst  kämpfte 
und  wurde  vollständig  geschlagen.  jjQ  "*  Yuen-ke,  König 
von  S  Thsi,  <  gab  ^  J44  Ping-tscheu  auf  und  entwich. 
Ueu-wu-tscheu  zog  daselbst  ein  und  besetzte  es.  Er  entsandte 
Sung-kin-kang.  Derselbe  überfiel  und  brachte  ^  jj^  Tain- 
tscheu  zu  Falle,  ergriff  ^  ^  ^  Lieu-hung-khi,  Heerführer 
der  kühnen  Leibwache  zur  Rechten,  rückte  vorwärts  und  zer- 
nichtete j^  ^  Kuai-tscheu.  g  ^  ]^  Liü-thsung-meu,  ein 
Mensch  des  Kreises  J  Hia,  tödtete  den  Befehlshaber  dieses 
Kreises,  nannte  sich  König  von  |^  Wei  und  setzte  sich  mit 
Lieu-wu-tscheu  ins  Einvernehmen.  J  ^  jfe  Wang-hang- 
pen,  in  Diensten  von  Sui,  bewachender  Anführer  von  Ho-tung, 
verband  sich  mit  Lieu-wu-tscheu.  Das  Land  in  der  Mitte  des 
Gränzpasses  zitterte  in  Aufregung. 

Kaiser  Kao-tsu  befahl  in  einer  höchsten  Verkündung,  dass 
der  König  von  Thsin  die  Streitmacht  beaufsichtige,  vorrücke 
und  Strafe  verhänge.  Der  König  lagerte  in  ;jfg  ^  Pe-pl.  Ferner 

'  Yuen-kc  war  der  dritte  Sohn  des  Kaieers  Kao-ten  von  Thang. 
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beffthl  eine  höchste  Verkündung,  dfias  ^  ^  TUno-khi,  KömV 
von  Vun-ngan,»  mit  ^  (  M"  +  i^)  Vü-yün,  ^j  jg  ^  ^, 
Tö-ku-iioai-njEfon,  ^  -ft^  Thang-khion  und  Anderen  don  Kreis 
^i  Hin  anj^reifü.  Derselbe  richtete  nichts  aus  und  lagerte 
im  Süden  der  Feste.  LiU-thsung-nieu  drang  mit  ^»j  jM  i^  ^^ 
Wei-tschi-king-te,  einem  Anführer  der  Riiuber,  auf  ihn  ein  und 
schlug  das  Krlegsheor  Iliao-kUi's.  Vier  Anführer  wurden  ge- 
fangen. Wei-tschi-king-te  kehrte  nach  Kuai-tscheu  zurück.  Der 
König  von  Thsin  überzog  ihn  mit  Kampf  und  acldug  ihn  in 
5^  K  jll  ^^^öi-liing-tschuen.  Wei-tschi-king  te  kam  wieder 
mit  ^  ;f0  Thsin-siang,  einem  andoren  Anführer,  Wang- 
hang-pcn  in  ^  P'u  xu  Ililfc.  Der  König  schhig  ihn  nuch- 
niala  und  warf  dessen  Kriegsheer  zurück.  Der  Landstrich  F'u 
unterwarf  sich. 

•  Der  Kaiser  reiste  zu  dem  Passe  von  ^  *^  P'u-tsin, 
Der  König  kam  von  Pe-pl  mit  leichten  Reitern  an  dem  Orte, 
'wohin  sich  der  Kaiser  begeben  hatte,  zum  Besuche.  Sung-kin- 
kang  belagerte  sofort  J^  ji\  Kiang-tscheu.  Als  der  Könige 
wieder  in  seiner  Aufstellung  eintraf,  zog  sich  Smig-kin-kang 
zurück.  Lieu-wu-tscbeu  griff  Li-tschung,  kleinen  Reichsminiater 
des  grossen  Bestjindigon,  in  Hao-tscheu  an,  ohne  jedoch  zu 
siegen.  Er  entsandte  den  Anführer  ^J  -^  "j^  Iloang-tse-ying 
mit  dem  Auftrage,  den  Wog  der  Lehcutsinittel  zu  beschützen, 
5^  l£^  iÖ[  Tstjli'ang-te-taching,  lleerfühnn*  d^'i*  raschen  Reiter, 
drang  gegen  ihn.  Er  enthauptete  Hoang-tse-ying  und  nahm 
dessen  Ileeresmenge  gefangen. 

Die  Anführer  der  Abtheilungen  Lieu-wu-tscheu's  trennten 
Bicb  allmälig.  Suug-kin-kang,  weil  die  MundvofriUho  auf  den 
Wegen  ausblieben  und  die  Kriegsleute  Hunger  litten,  zog 
ab.  Der  König  verfolgte  ihn  bis  zu  d*^m  Thale  von  ^  ^ 
Thaiö-schü  und  kämpfte  in  einem  Tage  achtmal.  Die  Haubor 
wurden  jedesmal  geschlagen.  Der  König  hieb  mclirero  zehn- 
tausend Köpfe  ab  und  erbeutete  tausend  Lastwagen.  Sung-kin- 
kang  entfloh  nach  Kiai-tscheu.  Von  dem  Kriegsheere  der  Obrig- 
koiteu  bedrJlngt,  zog  er  mit  der  noch  übrigen  ITcGresmcngo, 
zweimal  zehntausend  Menschen,  aus  dem  Westtlior  und  stellte, 


*  DenMilbe  gehörte  tn  dem  StAnimlinnae  der  Thac^. 
8itno|tflbn>.  d.  pba.-hUt.  O.  XCI.  Itd.  I.  \m. 
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mit  dem  Rücken  gegen  die  Feste  gekehrt,  seine  Schlachtreihen 
in  einer  Ausdehnung  von  sieben  Weglängen  auf. 

Der  König  hiess  ^  ^^  Li-tschi-tst,  5g  (0  +  ^)  ^ 
Tsch'ing-ngao-kin  und  ^  ;^  ^  Thsin-scho-pao  das  nörd- 
liche Kriegsheer  bilden.  ^  ^  ( ^  +  ^^ )  Thl-tschang-siuen 
und  ^  ^  ^  Thsin-wu-thung  bildeten  das  südliche  Kriegs- 
heer. Beim  Beginne  des  Kampfes  warf  man  den  Feind  ein 
wenig  zurück.  Der  König  griff  ilm  mit  auserlesenen  Reitern 
ungestüm  an  und  zersprengte  ihn.  Sung-kin-kang  entfernte 
sich  mit  leichten  Reitern.  Die  Anfuhrer  der  Räuber:  Wei- 
tschi-king-te,  Thsin-siang  und  Tsch  ang-wan-sui  ergaben  sich. 
Der  König  sammelte  die  auserlesenen  Krieger  und  brachte 
dann  Kiai-tscheu  wieder  an  sich. 

Lieu-wu-tscheu  führte  fünfhundert  Reiter,  verliess  Ping- 
tscheu  und  entfloh  nordwärts  zu  den  Türken;  Sung-kin-kang 
sammelte  die  zerstreuten  Kriegsleute  und  wollte  zurückkehren 
und  Widerstand  leisten.  Seine  Menge  war  nicht  zu  verwenden, 
lind  er  floh  ebenfalls  mit  hundert  Reitern  zu  den  Türken.  In 
Ping-tschen  wurde  der  Friede  wieder  licrgestellt,  das  gesammte 
Land  im  Osten  des  Flusses  wurde  wieder  gewonnen. 

Nach  nicht  hinger  Zeit  kehrte  Sung-kin-kang  den  Türken 
den  Rücken  und  wollte  nach  Schang-k6  zurückkehren.  Er 
wurde  von  den  ihn  verfolgenden  Reitern  enthauptet.  Lieu-wu- 
tscheu  entwarf  ebenfalls  einen  Plan  zur  Heimkehr  nach  Ma-yl. 
Es  wurde  verrathen,  und  die  Türken  tödteten  ihn.  Seit  er  zu 
den  Waffen  gegriffen,  waren  sechs  Jahre  vergangen,  als  er 
vernichtet  wurde. 


Kao-khai-tao. 


^  ^  ^  Kao-khai-tao  stammte  aus  ^  ^  Yang-sin 
in  ^  W  Thsang-tscheu.  Sein  Haus  ernährte  sich  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  durch  das  Sieden  des  Salzes.  In  seiner 
Jugend  kletterte  er  kühn^  lief  und  liess  die  Pferde  rennen. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Ta-ni^  (617  n.  Chr.) 
stützte  er  sich  auf  ^  ^  Ke-khien,  den  Räuber  von  Ho-kien. 
Derselbe   hielt   ihn   nicht   für   sehr   wunderbar.    Als  Ke-khien 


von  der  Streitmacht  von  Siii  utnziii^lt  und  gefangen  wurde, 
entliefen  tind  zerstreuten  sieh  die  ihn  umgehenden  I^eute  und 
Niemand  k:im  ihm  zu  Hilfe.  Kao-khai-tuo  allein  untschlosB  fiieli 
zum  Kampfe.  Er  tödtete  mehrere  Zchende  von  Menschen^  die 
zur  Gefangennehmung  verwendeten  Krieger  zorthoilten  sich, 
und  Ke-khien  konnte  entkommen.  Derselbe  zog  hierauf  weiter 
und  wurde  Heerführer. 

Als  Ke-khien  verniclitet  wurde,  entfl<*h  K.iiv-khai-tao  mit 
mehr  als  hundert  Getlihrten  n.aeh  j^  [Jjj  Ilai-kliiö.  SpÜter 
trat  er  hervor  und  plünderte  Thsung-tscluMi.  Die  Menge  schloBd 
sich  ihm  allmälig  an.  Demnach  nahm  er  Jit^  mit  Ik'satzungen 
versehenen  Orte  weg  und  behauptete  sie.  Von  E^  ^j^  Lin-yU 
bis  "fe  iß  Hoai-yuen  sprengte  er  alles  und  besaRs  es.  Wieder 
die  Streitmacht  vorwärts  führend,  belagerte  er  :([^  2E  Fe-ping. 
^ß  Ws  Li-king,  in  Diensten  von  Sui  bewachender  Anführer, 
glaubte,  dass  er  sich  nicht  werde  halten  können.  Er  zerstörte 
die  Stadtmauer  und  zog  ab.  Kao-khai-tao  besetzte  das  Land. 
Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  brachte 
er  9|8t  ^  Yü-yang  zu  Falle  und  hatte  es  inne.  Im  Besitze 
von  mehreren  tausend  gepanzerten  Pferden  und  einer  Menge 
von  zehntausend  Menschen*  nannte  er  sich  König  von  ^t  Yen. 

Vorher  hatte  ^  ^  pfj[  Kao-tan-sching,  ein  Bonze  aus 
^B  Ä  Iloai-jtmg,  mit  Hilfe  des  Befehlshabers  des  Kreises 
ein  Opfer  bereitet  und  mit  seinen  Genossen  den  Befehlshaber 
überfallen  und  getödtot  Dieser  Bonze  gab  sich  den  ungiltigen 
Namen:  Kaiser  von  -f^  ^  Ta-sching.  Er  ernannte  die  Nonne 
^  ^  Tsing-siuen  zur  Kaiserin  von  JHj  ^^  Ye-schü,  schuf 
den  neuen  .lahresnamen  ^^  t^  Fä-liln  und  schickte  einen 
Abgesandten  an  Kao-khai-tao.  E,v  schloss  mit  diesem  den  Bund 
der  Brüder  un<l  verlieh  ihm  das  Lehen  eines  Königs  von  ^R 
Thai.  Kao-khai-tao  führte  seine  Menge  und  folgte  ihrn.  Nach 
drei  Monaten  tödtete  ur  Kao-tim-sehing^  einvurleibte  dessen 
Menge  und  nannte  sich  wieder  König  von  Yen.  Er  schuf  einen 
neuen  Jahresnamen  und  setzte  die  hundert  Obrigkeiten  ein. 

W  ^M.  1^  Teu-kien-te  hatte  EK  ^|^  Lo-I^  einen  eho- 
nialigen  Heerführer  der  Sui,  in  [(^  J4[  Yini-tsciiün  eingescblossen. 
Lo-I  begehrte  Hilfe.  Kao-khai-tao  eilte  zu  ihm  mit  zweitausend 
Reitern.  Ten-kien-te  hob  die  Belagerung  auf  und  zog  ab. 
K&o  khai-tao    Hess   jetzt    vermittelst   Lo-1    an   Thaug    die  Bitte 
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stellen,  sich  unterwerfen  zn  dürfen.  Eine  höchste  Verkündung 
ernannte  ihn  zum  allgemeinen  liettenden  von  ^  j|»|4  Yft-tscheu, 
zum  obersten  das  Reich  als  Pfeiler  Stützenden  und  Könige 
der  Landschaft  :{(^  ^  Pe-ping.  Zugleich  verlieh  man  ihm 
den  Geschlechtsnamen   ^  Li. 

Kao-khai-tao  wandte  sich  mit  fünfhundert  leichten  Reitern 
nach  Yeu-tscheu  und  wollte  Lo-I  ausholen.  Er  begab  sich, 
von  einigen  Reitern  begleitet,  in  das  Sammclhaus  des  Beauf- 
sichtigers und  beobachtete  vorläufig  Lo-L  Dieser  trank  mit 
ihm  auf  einem  hingestellten  Sitze  und  erscluipfte  sich  in  Freund- 
lichkeit. Kao-khai-tao  erkannte^  dass  Jener  nicht  auszuholen 
sei  und  ritt  sofort  ab. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (G22  n.  Chr.) 
war  in  Yeu-tscheu  PTungersnoth.  Kao-khai-tao  gestattete  die 
Ausfuhr  von  Hirse.  Lo-I  schickte  die  Alten  und  Schwachen, 
und  diese  stritten  um  Speise.  Kao-khai-tao  behandelte  sie 
Alle  mit  Auszeichnung.  Lo-I  fand  hieran  Gefallen.  Er  wurde 
unvorsichtig  und  sandte  nochmals  dreitausend  Krieger  mit 
einigen  hundert  Wagen  und  tausend  Pferden  und  Eseln  aus^ 
hiess  sie  hingehen  und  um  Hirse  bitten.  Kao-khai-tao  behielt 
sie  Alle  zurück  und  schickte  sie  nicht  ab.  Er  verband  sich 
hierauf  im  Norden  mit  den  Türken  und  sagte  sich  von  Lo-I 
los.  Indem  er  sich  wieder  König  von  Y^en  nannte,  vereinigte 
er  seine  Streitmacht  mit  derjenigen  ^  £  iS  Lieu-he-thä's, 
drang  ein  und  plünderte. 

Kao-khai-tao  überfiel  ^  J44  Yl-tscheu  und  bewältigte  es 
nicht.  Er  entsandte  seinen  Anführer  ^är  1^  Sie-leng,  hiess 
ihn  verstellter  Weise  sich  an  Lo-I  ergeben  und  um  eine  Streit- 
macht bitten,  mit  der  er  sich  ins  Einverständniss  setzen  und 
zusammentreiFen  wollte.  Als  die  ITeeresmenge  Lo-Ps  ankani^ 
richtete  Sie-leng  gegen  sie  einen  raschen  Angriff  und  zer- 
sprengte sie.  Kao-khai-tao  machte  jetzt  für  die  Türken  den 
Wegweiser  und  zog  mit  ihnen  südwärts.  Die  Landstriche  kS 
Heng,  ^  Ting  und  |^  Yeu  erfuhren  grossen  Kummer 
und  Sorge.  ^  5flj  Ke-li,  Kho-han  der  Türken,  zog  in  Be- 
tracht, dass  Kao-khai-tao  sich  auf  Ueberfalle  verstehe.  Er 
bereitete  mit  ihm  einen  gemeinschaftlichen  Ueberfall  in  M  B, 
Ma-yl  und  entriss  es. 
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Um  diese  Zeit  wurden  die  Rauberscharcn  nacli  der  Reihe 
zur  Ordnung  gebracht.  Kao-khai-tao  wollte  sich  unterwerfen, 
argwöhnte  jedoch,  war  unschlüssig  und  fürchtete,  schuldig  be- 
funden zu  werden.  Er  verliess  sich  noch  immer  auf  die  Tür- 
ken und  war  beruhigt.  Indessen  gab  es  unter  seinen  Anführern 
und  Kriegsmännorn  viele  Menschen  aus  Schan-tung.  Dieselben 
sehnten  sich  nach  der  Heimkehr,  und  die  Menge  war  des 
Aufruhrs  in  immer  grösserem  Maasse  müde. 

Kao-khai-tao  hatte  mehrere  hundert  starke  Kriegsmänner 
zu  sich  berufen,  damit  sie  Pfleglinge  unter  dem  kleinen  Thore 
der  Leibwache  seien.  Als  5^  ^  ^  Tschang  -  kiun  -  ll,  ein 
Anführer  Lieu-he-thä's  entfloh  und  sich  Kao-khai-tao  zuwendete, 
gab  dieser  Befehl,  dass  er  sich  mit  dem  geliebten  Anführer 
S^  ^  '^  Tsch'ang-kin-schü  in  die  Aufsicht  über  sie  theile. 
Tsch*ang-kin-schü  gebot  heimlich  einigen  Leuten  der  Um- 
gebung, verstellter  Weise  mit  den  Pfl^lingen  zu  spielen.  Als 
es  Abend  wurde,  trat  er  unter  das  kleine  Thor  und  löste  die 
Sehnen  von  den  Bogen.  Ferner  nahm  er  die  Schwerter  und 
Lanzen  und  legte  sie  in  Haufen  unter  die  Betten.  Als  es 
dunkel  war,  griflf  er  mit  seinen  Genossen  die  Pfleglinge  lärmend 
an.  £inige  fassten  die  Schwerter  und  Lanzen  in  die  Arme 
und  traten  bei  dem  kleinen  Thore  heraus.  Die  gerechten 
Männer  wollten  sich  hinzudrängen  und  kämpfen,  hatten  aber 
keine  Bogen  und  Lanzen.  Tschang -kiün-li  zündete  in  der 
äusseren  Feste  ein  Feuer  an  und  setzte  sich  ins  Einverständ- 
niss.  Unter  den  Zelten  war  grosse  Aufregung,  die  Pfleglinge 
wetteiferten,  sich  Tsch'ang-kin-schü  zuzuwenden. 

Kao-khai-tao  sah,  dass  er  nicht  entkommen  könne.  Er 
kleidete  sich  in  den  Panzer,  zog  die  Klinge ,  nahm  in  der 
Halle  Platz  und  trank  mit  seiner  Gattin,  mit  den  Nebenfrauen 
und  den  bei  Musiktönen  tanzenden  Tänzerinnen  Wein.  Tsch'ang- 
kin-schü  getraute  sich  nicht,  vorzutreten.  Als  es  tagen  wollte, 
erwürgte  Kao-khai-tao  zuerst  seine  Gattin,  die  Nebenfrauen  und 
die  Kinder,  dann  tödtete  er  sich  selbst.  Tsch'ang-kin-schü  stellte 
die  Krieger  in  Reihen,  Hess  die  Pfleglinge  gefangen  nehmen 
und  sie  alle  enthaupten.  Ingleichen  tödtete  er  Tsch'ang-kiün-ll 
und  unterwarf  sich. 

Seit  Kao-khai-tao  zu  den  Waffen  gegriffen,  waren  acht 
Jahre   verflossen,   als   er  vernichtet  wurde.     Man   bildete  aus 
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seinem  Gebiete  den  Landstrich  ^  Kuei.  Eine  höchste  Ver- 
kündung ernannte  Tsch'anj:r.kin-8chü  zum  Beaufsichtiger  des 
Landstriches  des  nördlichen  ^£  Yen. 


Lien-he-thä. 


^  M  Si  Lieu-he-thä  stammte  aus  ^  ^  Tschang-nan 
in  ^  ^  Fei-tscheu.  Indem  er  den  Wein  liebte,  Freude 
am  Spiele  hatte,  befasste  er  sich  nicht  mit  der  Hervorbringung 
und  hatte  keinen  Unterhalt.  Sein  Vater  und  sein  älterer 
Bruder  waren  darüber  bekümmert  und  gekränkt.  Sie  waren 
mit  W  ^  ^  Teu  -  kien  -  te  ein  wenig  befreundet  Wenn 
ihnen  dieser  etwas  für  ihre  Ausgaben  schickte,  war  dasjenige, 
das  Lieu-he-thä  erhielt,  sofort  zu  Ende.  Auch  Teu- kien -te 
rechnete  ihn  für  nichts. 

Gegen  das  Ende  der  Sui  (617  n.  Chr.)  entzog  er  sich  dem 
Befehle  durch  die  Flucht,  schloss  sich  au  (^  -|-  p)  :^  ^ 
H6-hiao-te  und  wurde  ein  Räuber.  Später  diente  er  ^  ^jß 
Li-ml  als  aushelfender  Anführer.  Nach  der  Niederlage  Li-uil's 
wurde  er  von  ^  ^^  ^^  Wang  -  schi  -  tschung  gefangen 
genommen.  Dieser  machte  ihn,  in  Rücksicht  auf  dessen 
Kriegsmuth  und  Stärke,  zum  aushelfenden  allgemeinen  Leiten- 
den des  Kriegsheeres  der  Pferde  und  Hess  ihn  jÖf  ^ß  Sin- 
hiaug  niederhalten. 

Um  diese  Zeit  wurde  der  Anfuhrer  ^  "W;  ^  Li-schi-tsl 
durch  Teu-kien-te  zu  Falle  gebracht.  *  Teu-kien-te  hiess  ihn 
Sin-hiang  angreifen.  Li-schi-tsI  nahm  Lieu-he-thä  gefangen 
und  machte  ilm  Teu-kien-te  ziun  Geschenke.  Dieser  verwen- 
dete Lieu-he-thä,  ernannte  ihn  zum  Anführer  und  verlieh  ihm 
das  Lehen  eines  Fürsten  der  Landschaft  '^  ^  Han-tung. 

Lieu-he-thä  zog  mit  den  Räubern  umher.  Stark  und 
kriegsmuthig ,  gebrauchte  er  auf  seinen  Zügen  häufig  List. 
Wenn  Teu-kien-te  eine  Gegend  zu  durchstreifen  hatte,  über- 
liess   er   ihm   gewöhnlich   die  Ausspähung.     Lieu-he-thä  drang 


1  Er  warde  vou  Ten-kien-te  gefangen,    wieder   freigelassen    und    mit   der 
Bewachaug  einer  Feste  betraut. 
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heiuilich  zwischen  die  Feinde  und  machte  ausfindig,  was  an 
ihnen  leer  oder  wirklich  war.  So  oft  er  eine  Blosse  der  Feinde 
benutzte,  enttaltute  er  wunderbare  StreitkrUfte  und  bracliLe  das 
Unerwartete  zum  Vorsehein.  Vieles  wurde  von  ihm  zermalmt 
und  bewältigt.  In  dem  Kriegsheero  nannte  man  ihn  den  gött- 
lich Tapteren. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
wurde  Teu-kieu-te  geschlagen.  Er  kehrte  zurück  und  verbarg 
sich  in  |^  ^S  Tnchung-nan,  schloas  die  Thure  und  trat  nicht  aus. 
Kaiser  Kao-tsu   berief  später    ,^^    ^   Fan-yuen,    ^    J^     W 

Tung-khaug -mai^  Ißf  */&  Tsao-tschen  und  ^  ^ft  W  Kao-ya- 
hien,  ehemalige  Anführer  Teu-kien-te's,  zu  sich  und  wollte  sie 
verwenden.  Fan-yuen  und  die  Anderen  argwohnten  und  fllrch- 
teten  sich.  Sie  gingen  zu  Uathe  und  sagten ;  Waug-schi-tschung 
ergab  sich  mit  dem  gesanimten  Ijö-yang.  Seine  muthigen  An- 
führer ^  ^  ^  Yang-kung-king,  ^  t^  "^  Schen-hiung- 
ain  und  deren  (jenosseu  wurden  ausgerottet  und  vernichtet. 
Jetzt  beruft  man  uns.  Wenn  wir  ans  nach  Westen  wenden 
und  in  den  Gränzpass  treten,  bleiben  wir  ge>visa  nicht  unver- 
sehrt. Auch  hatte  der  König  von  M^  Ilia  '  gronseu  Anapruch 
auf  den  Dank  von  Thang.  Kr  war  hingezogen  und  liatte  den 
Künig  von  H<.iai-ngan  und  die  Kai«ert(>chter  vnn  |ij  ^  Thung- 
ngan  gefangen  genommen.  Kr  behandelte  sie  beide  mit  Aus- 
zeichnung und  schickte  sie  zurück.  Jetzt  hat  Thang  den  König 
von  Hia  in  seine  Gewalt  bekomnten  und  ihn  sogleicli  gemordet. 
Wir  wurden  nicht  in  unserem  übrigen  Leben  den  König  rächen, 
wir  wurden  die  gerechten  Kriegsmänner  der  Welt  auf  keine 
Weise  sehen. 

Hierauf  vei'schworen  sie  sich  zu  Abfall  und  suchten  durch 
Wahrsagung  zu  erfahren,  wer  der  Vorgesetzte  sein  solle.  Das 
£rgebniBS  war  das  Geschleelit  ^A  Lieu.  Siegingen  in  Gemein- 
schaft, besuchten  den  ehemaligen  Anführer  ^J  J#  Lieu-ya 
und  meldeten  es  ihm.  Als  dieser  bicli  nicht  auschlusti,  wurden 
Alle  zornig.  Sie  tödteten  ihn  und  gingen  fort. 

Fan-yuen  sprach:  Lieu-he-thä  ist  wirklich  kühn  und  hat 
viele  wunderbare  Entwürfe.    Freisinnig,  menschlich,  urafasat  er 


*  Der   K'inip  von    Hia   ist    Ten-kieu-t«.     Derselbe    war    in   (tiest^m  Jahre 
ge&ui^un  und  hiui^erii'litel  wordeu. 
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die  Meuge,  durch  Güte  verbindet  er  die  Kriegsmänner  und 
gemeiueu  Streiter.  Ich  habe  einst  gehört,  dass  das  Geschleclit 
Lieu  die  Königsgewalt  erhalten  soll.  Jetzt  wollen  wir  die  ent- 
flohene Menge  des  Königs  von  Hia  sammeln,  die  grosse  Sache 
zu  Stande  bringen.  Wenn  es  nicht  der  rechte  Mensch  ist, 
kann  man  es  nicht  thun. 

Sie  gingen  jetzt  nach  ^  ^  Tschang-nan^  erschienen 
bei  Lieu-he-thä  zum  Besuche  und  meldeten  es.  Lieu-he-thä  war 
erfreut.  Er  Hess  ein  Kind  mit  der  Keule  erschlagen  und  be- 
wirthete  die  Kriegsmänner.  Er  erlangte  über  hundert  Bewaff- 
nete. Mit  diesen  drang  er  in  die  Kreise  von  Tschang-nan  nnd 
vernichtete  sie.  J^  y^  ^  Tai-yuen-tsiang,  stechender  Ver- 
merker von  ^  j^  Pei- tscheu,  und  1^  ^  Kiuen-wei, 
stechender  Vermerker  von  |^  W  Wei  -  tscheu ,  vereinten 
ihre  Macht  zu  Strafe  und  raschem  Angriff.  Tai-yuen-tsiang 
und  die  Anderen  wurden  geschlagen  und  fanden  den  Tod. 
Lieu-he-thä  las  ihre  Geräthschaften  zusammen  und  besass  eine 
Heeresmenge  von  tausend  Menschen.  Die  ehemaligen  Leute 
der  Umgebung  Teu-kien-te's  wendeten  sich  ihm  allmäUg  zu. 
Seine  Streitmacht  war  ausgeruht  und  vollkommen. 

Er  errichtete  jetzt  einen  Erdaltar  in  Tschang-nan,  brachte 
Teu-kien-te  das  Opfer  dar  und  meldete  ihm,  in  welcher  Ab- 
sicht er  zu  den  Waffen  gegriffen.  Indem  er  sich  hierauf  einen 
grossen  Heerführer  nannte,  brachte  er  ]^  J^  Ll-ting  zu  Falle 
und  tödtete  den  bewachenden  Anführer  ^  ^  ^  Wang- 
hang-min.  J^  jq  ^&  Thsui-yuen-siuen,  der  liäuLer  von  ^  ^& 
Jao-yang,  überfiel  und  brachte  *^  jH4  Schin-tscheu  zu  Falle, 
tödtete  den  stechenden  Vermerker  ^  ^  Pei-hi  und  setzte 
sich  ins  Einverständniss.  ^  ^  ^  Siü-yuen-lang,  der  Räuber 
von  ^  jj^  Yen-tscheu,  verband  sich  ebenfalls.  Lieu-he-thä 
nahm  jetzt  ^  W  Ying-tscheu,  überfiel  ^  >HJ  Ting-tscheu 
und  verwüstete  es. 

Er  sandte  hierauf  die  schuhlangen  Schrifttafeln  weiter 
nach  ^  Tschao  und  ^  Wei.  Die  Anführer  und  Angestell- 
ten Teu-kien-te's  tödteten  hier  und  dort  die  Befehlshaber  und 
Beruhiger  und  schlössen  sich  an  die  Räuber.  Im  Norden  ver- 
band er  sich  mit  '^  ^M  ^  Kao-khai-tao.  Seine  Macht  und 
Gewalt  breitete  sich  aus.    Als  er  im  Vorrücken  nach    ^    ^ 
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Tsang-tech'ing  ^eluufrte ,  zählte  seiae  Ilueresnieuge  mehi*ero 
Z«hziUu8eiide.  ^  {|h  ^  Li-sdii-tsi,  allgemeiner  Leitender 
▼on  ^  W  Li-tschcU;  kämpfte,  \^m-do  gescLlagon  uud  floh 
nach  iA-  Wj  Lft-tschou.  Lieti-he-thä  verAtlgte  ilin.  FünftauHend 
Fussgiinger  Li-scLi-tbfs  wiuclen  über  deu  Haufen  geworfen. 
Li-sclii-t3l  selbst  raffte  sLcL  auf  und  entkam. 

Liou-he-tba  ernannte  jetzt  3E  (  J  +  ^)  Wang-taung 
zum  Gebietenden  der  Bücher  der  Mitte,  ^J  jl^^  Lieu-pin  zum 
aufwarLendcn  Leibwiichtor  von  don  Büchern  der  Mitto.  Er 
schickte  einen  Abgesaudleu  und  verband  eich  im  Norden  mit 
dem  Türken  ^^  >ji|J  Kc-Ii.  Kc-li  schickte  den  Späher  ^  ^{  ^[J 
Sung-ye-na,  der  au  der  Spitze  von  Keitern  sich  unachloss.  Das 
Kriegöheer  Liou-he-thä'a  orhielt  in  grossem  Masse  VerstJirkung. 
Üllie  ein  halbes  Jahr  vergangen ,  besass  er  das  gesammte  alte 
Gebiet  Tou-kien-te's.  Kaiser  Kao-tsu  erlioss  eine  höchste  Ver- 
kUndung,  in  welcher  dem  Könige  von  Thsin  und  jj^  "g 
Yuen-ko,  Könige  von  Thsi,  bel'ohlon  wurde,  Strafe  zu  verhilngen. 

Im  ninftou  Jahre  des  Zeitiaumes  Wu-te  {G22  n.  Chr.) 
brachte  Lieu-he-thil  den  J^aadstrich  j^  Siang  zu  Falle  und 
annte  sich  König  von  jf|ff  W  Ilau-tttiig.  Er  schuf  den  neuen 
Jahresnaracn  ^  J^  Tliien-tsnü  und  ernannte  Fan-yncn  zum 
Vorgesetzten  des  Pfeilschiosaens  zur  Linken,  Tuug-khang-niai 
zum  obersten  Buchführer  von  der  Abtlieilung  der  Waffen, 
Kao-ya-hien  zu  dem  das  Kriegsheer  Leitenden  zm*  Linken, 
i  >J>  "ÄH  Wang-siao-hu  zu  dem  das  Kriegsheer  Leitenden 
zur  Hechten.  Er  berief  die  Geführten  und  Anhänger  Teu- 
kieo-te's  und  verwendete  sie  sämmtlich  wieder.  Seine  Ilaupt- 
fit4idt  war  in  {j+^)  Ming-tscheu. 

Der  König  von  Thsin  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Streit- 
macht und  hielt  in  fBr  Khl.  Er  brachte  die  Käiibi'r  mohnnaJs 
in  Bedrängniss.  Vorrückend  unterwarf  er  sich  ifj  «HJ  iSiang- 
tscheu.  Die  Menschen  von  yj^  jii  Ti-techeu  tödtetcu  wieder 
den  stechenden  Vertnerker ,  fielen  ab  und  wandten  sich  zu 
Lieu-hc-tha.  Im  zweiten  Älonate  des  Jahres  sclihifj  diesen  der 
König  in  ^|l  ^  Lie-jin,  eroberte  ( »^  -|-  ^)  ^  Ming-schiii 
und  lies«  es  durch  den  allgemeinen  Leitenden  SS  -^  ^ 
Lo-8Be~sin  bewachen.  Lieu-he-thä,  erstürmte  Ming-achui,  wobei 
l*o-s5e-sin  den  Tod  fand. 
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Der  Könii^  sperrte  den  Fluse,  errichtete  ziuainmenliitt- 
gende  Lai^erwälJe,  vertheilte  uDgewöhnliche  Streitkräfte  nad 
schnitt  den  Weg  ^er  Lebensmittel  ab.  Liea-he-thi  bot  mekr- 
nials  den  Kampf  an,  doch  der  König  in  seinem  festen  La^er 
rührte  sich  nicht.  Im  dritten  Monate  des  Jahres  gingen  die 
Mnndvorräthe  der  Raaber  zu  Ende.  Als  der  König  Raubte, 
dass  die  Baaber  ganz  gewiss  zum  Kampfe  entschlossen  seien, 
dämmte  er  früher  den  Fluss  ( ^  4-  ^ )  Ming  in  dessen  oberen 
Laufe  ab  und  machte  den  Angestellten  bekannt:  Wartet,  bis 
die  Räuber  übersetzen ,  und  durchstechet  dann  schnell  die 
Dämme.  —  Lieu-he-thä  übersetzte  wirklich  an  der  Spitze  von 
mehr  als  zweimal  zehntausend  Reitern  den  Fluss,  stellte  sich 
in  Schlachtordnung  und  begann  mit  dem  Heere  des  Königs 
^inen  gri'rssen  Kampf.  Das  Heer  der  Räuber  unterlag,  das 
Wasser  kam  plötzlich  heran,  und  ihre  Menge  konnte  nicht 
zurückkehren.  Die  G<^er  schlugen  über  zehntausend  Köpfe 
ab.  Mehrere  Tausende  ertranken. 

LieU'he-thä,  von  Fan-yuen  und  Anderen  b^leitet,  floh 
mit  den  übriggebliebenen  Reitern  zu  den  Türken.  In  Schan- 
tung  wurde  der  Friede  hergestellt,  der  König  von  Thsin  kehrte 
zurück.  Lieu-he-thä,  auf  die  8treitmacht  der  Türken  sich 
stützend ,  drang  wieder  ein ,  plünderte  und  übertiel  ^  j^ 
Ting-tscheu.  Seine  alten  Anführer  1^  ^  Tsao-kiai,  Tung- 
khang-mai,  ^  ^  Sien-thao  und  ^  J^  8ien-yü  sammel- 
ten Streitkräfte    und  setzten  sich  mit  ihm  ins  Einverständniss. 

Der  Kaiser  ernannte  ^t  ^  Tao-hiuen,  König  von  Hoai- 
yang,  zum  allgemeinen  Leitenden  des  Nordens  des  Flusses  und 
hiess  ihn  mit  ^  J£  ^  Sse-wan-pao,  Fürsten  des  Reiches 
1^  Yuen,  über  die  Räuber  Strafe  verhängen.  Sie  kämpften 
in  "K  4fi  Hia-pö  und  wurden  vollständig  geschlagen.  Tao- 
hiuen  fand  den  Tod  in  den  Schlachtreihen.  Sse-wan-pao  ent- 
kam mit  den  leichten  Reitern.  Hierauf  fiel  der  Norden  des 
Flusses  wieder  ab  und  wandte  sich  zu  den  Räubern.  Lieu-he- 
thä  hatte  seine  Hauptstadt  noch  immer  in  Ming-tscheu.  Im 
neunten  Monate  des  Jahres  durchstreifte  er  ^  j^  Ying-tscheu 
und  tödtete  den  stechenden  Vermerker.  Eine  höchste  Ver- 
kündung  befahl  y^  "^  Yuen-ke,  Könige  von  Thsi,  rasch 
anzugreifen.    Derselbe  rückte  nicht  vor.    Eine  höchste  Verkün- 
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düng  befahl  ferner  dein  kaiserlichen  Nachfolger,  die  Streitmacht 
EU  boaufßichtijrcu  und  die  Kräfte  zu  vereiuen.  Man  kämpfte 
ftirtwUhrend  und  siegte  jedes  Mal. 

Im  zwölften  Muuate  dos  Jahres  kämpften  der  kaiserliche 
Nachfolger  und  der  König  von  Thsi  mit  ihrer  gesammteo 
Streitmacht  üi  iif  |J^  Kuan  -  thuo,  Lieu  -  hu  -  thil  erlitt  eine 
grosse  Niederlande ,  führte  sein  Kriegsheor  und  entfloh.  Man 
verfolgte  den  Fliehenden  auf  dem  Fusse.  Als  man  nach 
^  W  Mao-tschou  gelangte,  brachte  Lieu-he-iim  seiuo  Heeres- 
nienge  zurecht  und  stellte  sie,  mit  dem  Rücken  an  den  Wasser- 
graben von  ^  ^  Yung-thsi  gelehnt,  In  Sehlachtuj'dnung. 
Man  liess  sie  durch  die  Reiter  rasch  angreifen.  Die  Räuber 
eilttm  in  das  Wasser,  und  mehrere  Tausende  von  ihnen  fanden 
den  Tod.  Lien-he-thä  entwich.  ^1  2^  ^  Lieu-hung-khi, 
Anführer  der  Keiler,  verfolgte  und  bedrängte  die  Räuber  und 
liess  sie  nicht  zur  Ruhe  kommen. 

Im  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  (G23  n.  Chr.)  kam 
Lieu-he-tbä  nach  ^  ^  Jao-yang  heraugesprengt.  Die  Reiter, 
welche  sich  anschlieääcu  konnten,  waren  kaum  hundert.  Er 
var  erschöpft  und  auch  hungrig.  Der  von  ihm  ciogesetzte  all- 
gemein leitende  Thsui-yuen-siuen  kam  ihm  entgegen^  begrüsste 
ihn  und  trug  ihtn  den  Eintritt  an.  LIeu-he-thä  gab  es  nicht 
zu.  Thsui-yueu-siueu  bat  intstaudig  und  weinte  auch.  Lieu- 
Le-tliii  rückte  jetzt  an  den  Fuss  der  Stadünauern,  und  Thsu 
yuen-siuen  reichte  ihm  Speise.  Während  des  Speisens  be- 
schwichtigte ^  ^  ^  j^  Tseiiü  ko-to-wei,  Heerführer  der 
Wagen  und  Reiter,  die  .Streitmacht^  trat  vor  Lieu-he-thA  bin 
nnd  rief  schmähend:  Die  Hunde  kehren  uns  den  Rücken!  — 
Hierauf  ergriff  er  ihn  und  begtib  sich  mit  ihm  zu  dem  kaiser- 
lichen Nachfolger.     Man  enthauptete  Lieu-he-thä. 

T»chü-kö-te-wei  und  die  ganze  Landschaft  ergaben  sich. 
Das  Land  im  Osten  <ier  Rerge  ward  hierauf  beruhigt.  Die 
noch  übrigen  Genossen  Lieu-he-thä's  und  die  Streitumcht  der 
Türken  entflohen  auf  Seitenwegen,  ö  -^  j&  Selnmng-SKe-h'), 
allgemeiner  Leitender  von  ^  WJ  Tiug- tscheu,  überzog  sie 
mit  Kaujpf,  zersprengte  sie  und  stellle  den   Frieden  her. 

Die  Bogen  und  Pfeile  des  von  dem  Könige  von  Thsin 
errichteten  Sammelhauaes  ^  ^  Thion-tse  hatten  die  doppelte 
Grösse   der   gewühulicheu.     Bei    der    Verfolgung    Liou-he-thä's 
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wurde  der  König  von  den  Türken  bedrängt.  Er  schoss  nach 
ihnen  einen  grossen  Pfeil  und  warf  sie  zurück.  Die  Türken 
fanden  den  Pfeil,  Hessen  ihn  weiter  sehen  und  hielten  ihn  für 
etwas  Göttliches.  Einen  später  noch  übrig  gebliebenen  grossen 
Bogen  und  fünf  lange  Pfeile  verwahrte  man  in  der  Rüstkam- 
mer des  Krieges.  Das  Zeitalter  hielt  sie  für  eine  Kostbarkeit. 
So  oft  man  in  den  Vorwerken  oder  auf  den  Erdhöhen  eine 
wichtige  Feierlichkeit  beging,  breitete  man  dieselben  sicherlich 
an  der  Spitze  der  Sachen  des  Verfahrens  aus,  um  das  kriege- 
rische Verdienst  erkennen  zu  lassen. 


Siü-ynen-lang. 

^  K  Ä^  Siü-yuen-lang  stammte  aus  ^  j^  Yen- 
tscheu. Er  wurde  gegen  das  Ende  der  Sui  (617  n.  Chr.)  ein 
Räuber  und  besetzte  die  Landschaft,  der  er  entstammt  war. 
Er  durchstreifte  mit  einer  Streitmacht  Lang-ye,  gelangte  im 
Nordwesten  nach  Tung-ping  und  besass  alles  dieses.  Er  ver- 
fügte über  zweimal  zehntausend  Bewaffnete  und  schloss  sich  an 
^  ^  Li-ml.  Nach  der  Niederlage  Li-ml's  wandte  er  sich  zu 
W  ^  Ä  Teu-kicn-te. 


Nachdem  der  Friede  in  Schau -tung  wieder  hergestellt 
worden,  übertrug  ihm  Thang  die  Stelle  eines  allgemeinen 
Leitenden  von  ^  jü  Yen-  tscheu  und  die  Würde  eine» 
Fürsten  von  "Q  Lu.  Kaiser  Kao-tsu  entsandte  ^  ^  |$j0 
Sching-yen-sse,  Fürsten  des  Reiches  ]K  Kö,  mit  dem  Auftrage, 
Ho-nan  zu  beruhigen.  Derselbe  gelangte  nach  ^^  ^  Jin- 
tsch'ing,  als  die  Streitmacht  ^  ^  ^  Lieu-he-thä's  sich 
erhob.  Siü-yuen-lang  nahm  Sching-yen-sse  fest,  setzte  sich 
mit  Lieu-he-thä  ins  Einverständniss  und  gab  sich  den  Namen 
eines  Königs  von  Lu.  Lieu-he-thä  ernannte  ihn  zum  ursprüng- 
lichen Vordersten  der  Erdstufe  des  grossen  Wandels.  Die  ge- 
waltigen und  hervorragenden  Männer  der  Landstriche  ^  Yen, 
(M+^)  Y"°'  M  '^«^^*°'  ^  ^'^  0^^^  Lö,  ff  Tsao  und 
^^  Tai  tödteten  die  Angestellten  und  setzten  sich  mit  den 
Räubern  ins  Einverständniss. 
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)er  König  von  Thsin ,  nachdem  er  Lifu-ho-tliÄ  geschla- 
gen hatte,  entsandte  eine  Strcitmficht,  wt'iehc  in  Tlisi-yin 
lagorte  und  dieseH  durchstreifte.  SiU-yuen-lang  fürchtete  sich. 
^J  ^  ijj^  Lieu-fö-li,  ein  Mensch  von  lio-kien,  sprach  zu 
ihm:  In  Peng-tsch'ing  befindet  sich  ^J  ^  1f^  Lieu-schi- 
iBchß.  Dessen  Begabung  und  Entwürfe  sind  keine  gewöhn- 
lichen. Er  hat  merkwurtligo  Hilfe  (  j^  siang).  Die  Kriegs- 
männcr  und  Grossen  sind  einvorsüinden.  dass  er  König  wer- 
den müsse.  Der  Heerführer  will  ihn  verwenden. '  Jch  fürchte, 
dass  wir  geschlagen  werden.  Ihr  thut  am  besten,  wenn  ihr 
"ihm  entgegen  ziehet  und  ihn  cirisetaet.  Bei  dun  Verdiensten 
gibt  es  dann  nichts,  das  nicht  zu  Stande  gebracht  wird.  — 
Siü-yiien-lang  billigte  dieses,  und  er  zog  Licu-schi-tsch6  ent- 
gegen. 

Sching-yen-sse  glaubte,  dass,  wenn  Lieu-schi-tschf^  sich 
an  der  Empörung  bethelligo,  das  Unglück  vorläufig  nicht  auf- 
hören würde.  Er  sprach  daher  listiger  Weise  zu  8iü-yuen- 
lang:  Ich  habe  gehurt,  daas  ihr  Lieu-schi-tsche  entgegengezogen 
seid.  Ist  dieses  wahr?  Ihr  gehet  zu  (»runde  in  nicht  vielen 
Tagen.  Sehet  ihr  jdhnn  nicht,  dass  ^ß  ^  Li-uil  vnn  ^  ^^ 
Thl-jang  verwendet  wurde  ?'  —  Siü-yuen-lang  glaubte  dieses. 
Als  Lieu-schi-t8ch*5  ankam,  entriss  ihm  Siü-yuen-lang  die  Streit- 
macht, ernannte  ihn  zum  Vurstoher  der  Pferde  und  entsandte 
ihn  mit  dem  Auftnige,  das  Land  zu  durchstreifen.  Alles,  wo- 
hin Lieu-schi-t8ch(?  gelangte,  ward  unterworfen.  Siü-yuen-lang 
war  ihm  missgünstig  und  tödtete  ihn. 

Um  diese  Zeit  vereinigten  )(||p  ^  vScIiin-lliung,  König 
von  Hoainan,  und  ^  ^^  ^1  Li-schi-tj^T  ihre  Strcitkrilfte 
und  überfielen  Siü-yuen-lang.  Dieser  wurde  nteluinals  ge- 
schlagen. Der  allgemeine  Lcitoiule  -f^  Jffl  Jin-kuai  belagerte 
hierauf  -^  44J  Yen-tscheu.  Die  Menschen,  welche  sieh  er- 
gaben,  wetteiferten,  die  Stadtmauern  zu  übersteigen.  Siü-yuen- 


t'  K«  ist  nnRiinehmen.  dass  hier  die  KrieffRinHnTipr  und  Oronsen  von  Thnng 
gemeint  sinil.  illeorfülircr'  bezieht  fik:1i  wuli)  {^uwiaa  iiuf  den  König  von 
Thsin.  Die^e  Stelle  wt  nach  ihrem  Wortlaute  «war  verstMtidlirh,  hin- 
üinhtlich  der  Aiohp  ahor  diinki'l. 
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lang,  hilflos  geworden,  verliess  die  Feste  und  ergriff  mit  einigen 
untei^ebenen  Reitern  nächtlich  die  Flucht.  Er  wurde  von 
Menschen  des  Feldes  getödtet. 


Siao-8ien. 


^  (^H-^)  Siao-sien  war  ein  Urenkel  Siuen's,  ersten 
Kaisers  des  Hauses  der  späteren  Liang  (555  bis  561  n.  Chr.). 
Sein  Grossvater  ^  Yen  empörte  sich  im  Anfange  des  Zeit- 
raumes Khai-hoang  (581  n.  Chr.)  gegen  Sui  und  ergab  sich 
an  Tschin.  Nach  dem  Untergange  von  Tschin  Hess  ihn  Kaiser 
Wen  von  Sui  hinrichten.  Siao-sien  war  in  seiner  Jugend  arm. 
Er  verfertigte  Schriften  und  diente  seiner  Mutter.  Kaiser 
Yang  von  Sui,  zu  dem  er  ein  Verwandter  von  mütterlicher 
Seite  war,  ernannte  ihn  in  Betracht  dieser  Verwandtschaft  zum 
Befehlshaber  von  ]^   J\\   Lo-tschuen. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-niö  (617  n.  Chr.) 
verschwören  sich  J^  Wr  ^  Tung-king-tschin  und  ^  jH;  ^ 
Lui-schi-meng,  Hiao-wei's  von  Ä  W  Y6-tscheu,  ^  ^  ^^ 
Tsching-wen-sieu ,  ^  ^  ^  Hiü-hiuen-tschö,  ^  J^  Wan- 
*»an,  ^  ^  S  SiU-te-khi  und  ^jj  ||  Kö-hoa,  Vorderste 
der  Schar, '  ^  |^  TscVang-sieu,  ein  Mensch  von  (^j|+  f^)  j^ 
Mien-tscheu,  und  Andere  zum  Abfall  von  Sui.  Man  schlug 
einstweilen  Tung-king-tschin  zum  Vorgesetzten  vor.  Dieser 
sprach:  Ich  bin  ganz  unbekannt.  Selbst  wenn  ich  den  Namen 
entlehnte,  wäre  die  Menge  nicht  zufrieden  gestellt.  Der  Be- 
fehlshaber von  Lo-tschuen  ist  ein  Nachkomme  des  ehemaligen 
Liang.  Derselbe  ist  grossmüthig,  menschlich  und  von  grosser 
Bemessung.  Er  hat  die  hinterlassene  Sitte  des  Kaisers  Wu. 
Auch  habe  ich  gehört,  dass  es  bei  der  Erhebung  der  Kaiser 
und  Könige  gewiss  einen  Befehl  des  Abschnittsrohrs  gibt.  Die 
Benennungen  der  Mützen  und  Gürtel   der  Sui   sind  sämmtlich 


>  {^  rah  Liii-i«ü  ^der  Vorderste  der  Schar*  hiess  der  Anführer  einer 
Schar  von  fünfhundert  Menschen.  Derselbe  wurde  zn  den  niederen 
QroBsen  getählt. 
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von  Lti.in^  anagogangen.  Er  ist  das  Bild  dcBBcn ,  dass  das 
Geat^hlt^uht  ^  Siao  zur  Erludum^  gelaiif^L  Wenn  man  ihn 
jetzt  wiililtf  dadurch  sich  ins  Einverstiindnias  setzt  mit  d«in 
Himmel,  willföhng:  ist  gegen  die  Menschen,  darf  dieses  nicht 
auch  geschehen? 

Man  schickte  jetzt  Menschen  ab,  welche  es  Siao-sien 
meldeten.  Dieser  antwortete  Tung-king-tschin  sogleich  in  einem 
Schreiben :  Mein  früherer  Gebieter  diente  einst  8ui.  Der  Tri- 
but wurde  keineswegs  abgeschafft.  Da  war  cr  begierig  nach  den 
Gegenden  unseres  Landes  und  vernichtete  das  Opfer  unseres 
iStamtuhauscs.  Ich  hatte  desswegen  in  dem  Herzen  Pein^  war 
in  dem  Kopfe  krank  tmd  gedachte  wegzusehaben  diese  Scliande. 
Jetzt  ermuntert  der  Himmel ,  er  durchdringt  euch  und  macht 
eure  Herzen  sich  oj*geben.  ll»r  werdet  in  grossem  Masse 
wiodcrhorstellcn  die  Beschäftigung  der  Liang  und  »Segen  be- 
gehren von  dem  frülieroa  Kaiser.  Darf  icli  es  wwgcn ,  die 
Menge  der  Kriegsmänner  nicht  aufzufordern,  damit  sie  euch 
folgen?  —  Er  miethete  sofort  einige  tausend  Bewaffnete,  Hess 
das  Wort  verbreiten,  dase  er  die  Spur  der  ÜÜuber  vorfülge  und 
wollte  sich  mit  Tung-king-tschin  ins  Einvorständniss  setzen. 

Um  diese  Zeit  plünd(!rtii  y^  Wß  A^  Tsch'in-lieu-seng, 
ein  Räuber  von  SU  I||  Ying-tschueu ,  den  Kreis.  Siao-sien 
«og  aus  und  kilmpfte,  ohne  etwas  auszurichten.  Er  sprach  zu 
seinen  Untergebenen:  Die  gewaltigen  ausgezeichneten  Männer 
von  Ä-  [^  Yö-yang  wtdien  uiich  zum  Vorgesetzten  wühlen. 
Jetzt  hat  sich  die  Welt  aufgolelint  gegen  Sui.  Kanu  ich  die 
Gnmdsätze  bewahren  und  allein  mich  beschützen?  Audi  be- 
findet sich  das  Reich  meines  Vorfahren  in  diesen  Gegenden. 
Wenn  ich  ihrer  Bitte  willfahre,  das  Glück  der  Liang  wieder- 
herstelle und  dabei  vcruiittolst  schuhlangor  Schrifttafeln  aus 
einem  halben  Stücke  Papier  die  Kiluber  herbeirufe,  wer  würde 
wagen,  sich  nicht  anzuscltliessen?  —  D'w  Menge  luitte  hiuran 
Gefallen. 

Im  zehnten  Mt»nate  des  Jahres  nannte  er  sich  Fürst  von 
"Jj^  Liang.  In  Bezug  auf  die  Glockcnrahuen,  Zciciicnfahncn 
und  die  Farben  der  Kleider  bediente  er  sich  in  Allem  des- 
jenigen, das  in  alter  Zeit  üblich  war.  Tsch'in-lieii-scng  wandte 
sich  ihm  mit  seiner  Mmf^e  zn,  Siao-sien  verwendete  ihn  imd 
ernannte    ihn  zum  grossen  lieerfüiircr  der  Wagen  und  Heiter. 
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Es  w«ähi*te  nicht  fünf  Tage,  als  die  Nahen  und  Fernen  wett- 
eiferten, sich  ihm  anzuschliessen.  Seine  Heeresmenge  zählte 
mehrere  Zehntausende.    Er  eilte  hierauf  nach   ß»   1^  Pa-ling. 

Tung-king-tschin  entsandte  Siü-te-khi  und  Kö-hoa  an  der 
Spitze  einiger  hundert  starken  Geschlechter,  damit  sie  Siao- 
sien  entgegengehen  und  sich  zum  Besuche  melden.  Dieselben 
besuchten  jedoch  früher  Tsch'in-lieu-seng.  Dieser  ging  mit 
seinen  Untergebenen  zu  Rathe  and  sagte:  Als  der  Fürst  von 
Liang  aufstand,  schloss  ich  mich  am  frühesten  an.  Meine  Ver- 
dienste sind  die  ersten.  Jetzt  sind  die  Bewaffneten  von  Yö-yang 
eine  Menge,  und  die  Rangstufen  sind  viele.  Wer  möchte  mir 
untergeben  sein?  Man  muss  Siü-te-khi  tödten,  seine  Menschen 
als  Qeisseln  behalten,  allein  den  Vorgesetzten  von  Liang  unter 
den  Arm  nehmen  und  vorrücken.  Wer  würde  mir  dann  vor- 
gehen ?  —  Demgemäss  tödtete  er  Siü-te-khi,  begab  sich  zu  dem 
mittleren  Kriegsheere  und  meldete  es  Siao-sien. 

Siao-sien  erschrack  und  sagte :  Ich  will  jetzt  dem  Aufruhr 
steuern,  und  man  mordet  sich  gegenseitig  in  Hast.  Ich  kann 
nicht  euer  Vorgesetzter  sein.  —  Hiermit  schritt  er  vor  das 
Lagerthor  hinaus.  Tsch'in-lieu-seng  fürchtete  sich.  Er  warf 
sich  zu  Boden  und  bat  wegen  seines  Verbrechens.  Siao-sien 
stellte  ihn  zur  Rede  und  hatte  mit  ihm  Nachsicht.  Er  stellte 
die  Streitmacht  in  Ordnung  und  rückte  vor.  Tung-king-tschin 
sprach :  Siü-te-khi  ging  in  Gerechtigkeit  voran,  erschöpfte  die 
Wahrheit-  Tsch*in-lieu-seng  tödtete  ihn  eigenmächtig.  Wenn 
man  ihn  nicht  hinrichtet,  hat  man  nichts,  um  die  Lenkung  zu 
bewerkstelligen.  Auch  bleiben  die  unseligen  Räuber  mit  ihm 
in  Gemeinschaft  und  erregen  gewiss  Aufruhr.  —  Siao-sien  Hess 
jetzt  Tsch'in-lieu-seng  enthaupten. 

Hierauf  baute  er  im  Süden  der  Feste  einen  Erdaltar, 
opferte  dem  höchsten  Kaiser  und  nannte  sich  König  von  Liang. 
Da  ein  merkwürdiger  grosser  Vogel  ankam,  schuf  er  den 
neuen  Jahresnamen  fl^  W&  Fung-ming,  ,der  Paradiesvogel 
singt'.  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  I-ning  (G18  n.  Chr.) 
masste  er  sich  den  Namen  eines  Kaisers  an.  Bei  der  Ein- 
setzung der  hundert  Obrigkeiten  verfuhr  er  durchaus  nach  dem 
Vorgang  der  Liang.  Er  gab  nachträglich  die  nach  dem  Tode 
zu  fiihrehden  Namen.  Sein  Mutterbruder  (j  +  ^)  Tsung 
wurde   Kaiser  ^    jj^    Hiao-tsing,   sein   Grodsvater   j^  Yen 
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wurde  König:  J^  ^|  Tarlning-Iü^  von  Ho-kien ,  »ein  Vater 
J|&  Siuen  wurde  König  "^  ^  Wen-hien.  Diu  Lehen  ver- 
leihend^ ernuunte  or  Tuuf^-kinf^-lBchiu  zum  Könige  von  Tsin, 
Lui-schi-ineng  zum  Könige  von  Thsin,  Tsching-wen-steu  zum 
Könige  von  Thsu,  Hiü-hiuen-tsch^  zum  Könige  von  Yen,  Wiing- 
t&an  zum  Könige  von  Lu,  Tsch'ang-sieu  zum  Könige  von  Thsi, 
^    ^    ^  Yang-tao-seng  zum  Könige  von  Sung. 

5^  ^  W1  Tsch'ang-tachin- tscheu  und  J  ^  ^ 
Wang-jiu-ßchcu,  Aiiluhrer  der  .Sui,  griffen  Siaa-sien  mit  IleCtiiif- 
keit  an,  konnten  ihn  aber  nicht  überwältigen.  Nach  dem  Uuter- 
^nge  der  Sui  zog  Siao-sien  mit  ^  -^  fi  Ning-tschang-iachin 
und  Änderen  umher.  Die  Landstriche  und  Kreise  im  Süden 
der  Ber^^höheii  ergaben  sich  au  Siao-sien.  Um  diese  Zeit  be- 
setzte K  -^  H/j  Lin-sse-hung  das  Land  im  Süden  des  Stromes. 
Siac-sinu  entsandte  den  Anführer  jjSt  "j^  1^  Su-Iiu-ni,  welcher 
Yü-tsehang  entrisB.  Er  hiesa  Yang-tao-seng  die  südliche  Land- 
schaft wegnehmen ,  Tsch'ang-sieu  das  Land  ailgserhalb  der 
Berghöhen  durchstreifen  und  besümmen.  Im  Westen  gelangte 
er  bis  zu  den  drei  Engpässen,  '  im  Süden  bis  Kiao-tschi/^  im 
Norden  erreichte  er  den  FIubs  JS|  Han.  Alles  schloss  sich 
ihm  an.    Er  verfiigte  über  vierzigmal  zehntausend  BewaÖ'nete. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (CAS  n.  Chr.)  •' 
macbto  er  yX  f^  Kiang-Üng  zur  Hauptstadt  und  stellte  die 
Gärten  und  Ahneutempel  wieder  her.  Er  zog  JA  "^  "^  Tsiu- 
wen-pen  heran ,  ernannte  ihn  zum  aufwartenden  Leibwächter 
von  den  Büchern  der  Mitte  und  Hess  ihn  die  geheimen  Dinge 
(  ^  ^  Ki-rai)  handliaben.  Er  entsandte  Yang-tao-seng  zum 
Ueberfalle  von  |1^  Ui  Iliä-tscheu.  Der  stechende  Vermerker 
WF  ^  Hiü-scbao  gritf  Yang-tao-seng  mit  Heftigkeit  an  und 
zertrümmerte  dessen  Heer.  Derselbe  verlor  mehr  als  die  Hälfte 
seiner  Kriegsmänner  durch  den  Tod. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (020  n.  Chr.) 
befahl   Kaiser   Kao-tsu    in    einer   höchsten    Vorkündung ,    dass 


'    I^   iWj   yan-l>'i  i'l'P  drei  EnjrpHsfle*  befioden  aicli  in  dem  Kreifw  Yunjf- 
MgTUi    io    Pa-tnng,    In   dem    die    Orfüirc   von  ßrhö    und   Thaii   biMenden 
(febirge. 
'  Crx>liinchiiui. 

*  Dannflbe  Jahr  wurde  oben  dns  »weite  Jahr  des  ZeUrattmes  I-ining  genannt. 
Silluivbar.  d.  pbiL-Uil.  Cl.  XCI.  BU.  I.  Hfl.  4 
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^1  ^  Hiao-kung^  König  der  Landschaft  ^  Tachao,  der 
allgemeine  Leitende  von  p] '  jH4  Kuei-tscheu,  über  Siao-sien 
Strafe  verhänge.  Derselbe  entriss  die  zwei  Landstriche  U 
Thung  und  ^  Khai  und  enthauptete  ^  :^  Tu4i,  den  fälsch- 
lich sogenannten  König  von  ^^  ^  Tung-ping.  Die  Anführer 
legten  sich  mit  den  Streitkräften  ausschliesslich  in  die  Quere. 
Siao-sien  fürchtete,  dass  er  bei  Stillstehen  nicht  Ordnung 
schaffen  werde.  Er  beschloss  verstellter  Weise,  die  Waffen 
ruhen  zu  lassen ,  Ackerbau  zu  treiben  und  seine  Macht  ab- 
zuschaffen. 

Der  jüngere  Bruder  Tung-king-tschin's,  des  grossen  Vor- 
stehers der  Pferde,  war  ein  Heerführer  und  darüber  unwillig. 
Er  ging  damit  um ,  Aufruhr  zu  erregen.  Die  Sache  kam  an 
den  Tag,  und  er  wurde  hingerichtet.  Tung-king-tschin  hielt 
eben  Tschang-scha  nieder.  Siao-sien  liess  ein  Schreiben  herab- 
gelangen, in  welchem  er  ihn  begnadigte.^  Er  berief  ihn  nach 
Kiang-ling  zurück.  Tung-king-tschin  fürchtete  sich.  Er  schickte 
einen  Abgesandten  an  den  König  Hiao-kung  und  unterwarf 
sich  mit  seinem  ganzen  Gebiete.  Siao-sien  entsandte  Tsch'ang- 
sieu  mit  dem  Auftrage,  Tung-king-tschin  anzugreifen.  Dieser 
sagte :  In  früheren  Jahren  pökelte  man  ^  ^  Peng-jue  ein, 
in  vergangenen  Jahren  tödtete  man  ^  ^  Han-sin.  Bist 
du  der  Einzige,  der  dieses  nicht  sieht?  Was  nützt  es,  wenn 
wir  uns  gegenseitig  angreifen?  —  Tsch'ang-sieu  antwortete 
nicht,  sondern  umzingelte  ihn.  Tung-king-tschin  wurde  kampf- 
unfähig und  entfloh.  Die  unter  seiner  Fahne  dienenden  Leute 
tödteten  ihn.  Siao-sien  beföiderte  Tsch'ang-sieu  zum  Gebieten- 
den des  obersten  Buchführers.  Tsch'ang-sieu  that  sich  auf  seine 
Verdienste  zu  Gute  und  war  auf  gleiche  Weise  hochmüthig. 
Siao-sien  liess  ihn  ebenfalls  hinrichten. 

Siao-sien  war  von  Gemüthsart  äusserlich  grossmüthig, 
innerlich  gehässig.  Er  ärgerte  sich  über  diejenigen,  welche  ihn 
übertrafen.  Somit  waren  die  grossen  Diener  und  alten  Anführer 
misstrauisch,  mit  ihm  zerworfen ,   und    viele  wendeten  sich  ab 


1  Das    hier   fehlende   Zeichen    ist    aas     f p    links,    ^3    mit    verlSngertem 
oberen  Striche  in  der  Mitte,    ^,    rechts,  und  ^>sjf    unten  zusammeng^setst. 
3  Weil  er  als  der  Bruder  ebenfalls  hingerichtet  werden  sollte. 


und  entfernten  sich.    Er  konnte  es  nicht  verhindern, 
wurde  er  iinraer  ohnmJichtiger. 

Im  vierten  Jahru  des  Zeitruumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
befahl  eine  höclistc  Vcrküudung,  dass  König  Hiao-kung  mit 
^^  fifl  Li-tsinp;  an  der  Spitze  der  Streitkräfte  von  Pa  und 
J^h«*»  stromabwärts  nach  ^  J^X  liiü-kiang  schifle,  ^  J^ 
AVaug-yiien  sich  der  Wege  von  Siaug-yang  bediene,  [0    ^  J^ 

Thien-schi-khang,  stechender  Vermerker  von  ^  W  Khien- 
tacheu,  auf  den  Wogen  von  J^  4il  Schin-tscheu  hervorkomme, 
daes  dieselben  ihre  »Streitkrüfle  vt^reinigen  und  wegen  Siao-sJen 
Rath  sr-hafFen.  Der  fälschlich  «o  genannte  Anführer  ^1  !^  Hfl 
Tschon-fft-raing  ergab  sich  mit  vier  Landstrichen.  Sofort  er- 
folgte eine  höchste  Verkundung,  welche  ihn  zum  allgemeinen 
Leitenden  von  ^  ji\  Hoang  •  tscheu  ernannte.  Man  eilte 
zu  den  Wegen  von  W  p  Hia-ken,  ilhortlel  ^  jU  Ngan- 
tsrheu  und  bewältigte  es.  Der  fJilsrhfich  R();:;pnannl('  AiifiUirer 
fS    "^   ^B  l-^'-tsfliang-ying  ergab  sicii  luil    @   Qj  Lii-sclian. 

Siao-sien  entsandte  den  Ännihrer  a^  J^  ^  Wen-sse- 
fanng  und  hiess  ihn  dorn  Könige  Hiao-knng  sich  entgegen- 
stellen. Derselbe  kämpfte  an  den  Ausgängen  von  J^*  ]^ 
nising-kiang.  Hiao-kung  zertrüiniiierte  dessen  Heer  in  grossem 
Maasse.  Er  erbeutete  tausend  Kriegsschiffe  und  entriss  ^It  S 
l-tschang,  "g*  ^  Tang-yang,  ^ri^  yj_  IVeh'i-kiang  und 
jfö  j^  Suug-ths«*.  ^  ^  ffl;  Khfti-yt:ii-khiu,  der  fälschUch 
sogeminnte  Anführer  von  y_L  ;N^  Klang-tscheu ,  ergab  sich 
mit  der  Feste.  Hiao-kung  und  Li-tsing  bedrängten  geraden 
Weges  die  Hauptstadt. 

Siao-sien  hatte  mehrere  tausend  Kri^er  als  bleibende 
Leibwachen  der  Nachtlager  fortgeschickt.  In  Hast  verfolgt, 
sauiniehen  sie  sich  an  don)  Strome  niul  an  den  Hergliöhen, 
z<»geu  in  der  Ferne  umher  und  konnten  mich  nicht  herbuieileu. 
K()nig  Hiao-kung}  seine  Ueihen  lang  ausdehnend,  belagerte  die 
Hauptstarlt.  Nach  einigen  Tagen  zertrümmerte  er  »He  Wasser- 
feste und  nahm  mehrere  tausend  gedeckte  Schiffe  weg.  jj  ^h\ 
Khieu-bo,  allgemeiner  Leitender  von  ^  W4  Kiao-tscheii,  der 
älteste  Vennerker  "j^  -^  J&  Kao-sse-lien  und  der  Vorsteher 
der  Pfi^rde  ^  ^  ;Jf^  Tu-tschi-sung  begaben  sich  zu  Li-tsing 
and  unterwarfen   S)ch. 

4* 
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Siao-sien  erwog ,  dasa  die  Hilfsmacht  nicht  aukominen 
werde  und  sagte  zu  seinen  Untergebenen:  Der  Himmel  ver- 
leiht Liang  kein  Glück!  Wenn  ich  warte,  bis  ich  erschöpft 
bin  und  dann  mich  unterwerfe,  bringe  ich  gewiss  Verderben 
über  die  hundert  Geschlechter.  Jetzt  ist  die  Feste  noch  nicht 
entrissen.  Wenn  ich  früher  austrete  und  mich  ergebe,  kann 
man  der  Unordnung  entkommen.  Wie  sollten  die  Menschen- 
bekümmert  sein,  dass  sie  keinen  Gebieter  haben?  —  Er  winkte 
mit  der  Zeichenfahne  und  gab  den  Vertheidigern  der  Brust- 
wehr Befehle.  Alle  empfanden  Schmerz.  Hierauf  meldete  er 
es  unter  Darbringung  einer  grossen  Opfergabe  in  dem  Ahnen- 
tempel, stellte  sich  an  die  Spitze  der  Obrigkeiten  und  Zuge- 
sellten und  schritt,  in  ein  hänfenes  Kopftuch  gehüllt,  zu  dem 
Lagerthore.  Er  entschuldigte  sich,  indem  er  sprach :  Derjenige, 
der  sterben  soll,  ist  bloss  Siao-sien.  Die  hundert  Geschlechter 
sind  ohne  Schuld.  Ich  bitte,  nicht  zu  tödten  und  nicht  zu 
plündern.  —  König  Hiao-kung  nahm  die  Unterwerfung  an  und 
schickte  ihn  unter  Bedeckung  in  die  Mutterstadt. 

Einige  Tage  später  kam  die  Hilfsmacht  an.  Es  mochten 
zehnmal  zehntausend  Menschen  sein.  Als  sie  hörten,  dass  Siao- 
sien  sich  ergeben  hatte,  schickten  sie  die  Verständigung,  dass 
ihr  Wunsch  erfüllt  sei. 

Als  Siao-sien  in  der  Mutterstadt  ankam,  stellte  ihn  der 
Kaiser  zur  Rede.  Siao-sien  erwiederte :  Sui  ward  seiner  Hirsche 
verlustig.  Die  Glänzenden  und  Starken  verfolgten  wetteifernd. 
Ich  hatte  keinen  Befehl  von  dem  Himmel,  desswegen  wurde 
ich  von  dem  Kaiser  gefangen.  Ich  bin  gleichsam  Q  J^ 
Thien-hung,*  der  das  Angesicht  nach  Süden  kehrt.  Wie  konnte 
er  sich  auf  Han  verlassen?  —  Dieser  Trotz  weckte  den  Zorn 
des  Kaisers.  Eine  höchste  Verkündung  befahl,  Siao-sien  auf 
dem  Markte  von  Tschang-ngan  zu  enthaupten.  Derselbe  war 
um  die  Zeit  neununddreissig  Jahre  alt.  Seit  der  Zeit,  wo  er 
sich  das  Reich  anmasste,  bis  zu  seiner  Vernichtung  sind  im 
Ganzen  fünf  Jahre. 

<  Die  NachrichteD  über  Thien-hun^  6ndeu   nicb  in  der  Abhandlan^:   »Die 
Nachkommen  der  KÖni^  von  Wei,  Tsi  und  Han'. 
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^  ^'  Fu-kung-tscbt  stamm  tu  aus  Lin-tbsi  in  ^  jH 
Thsi-töciieu.  In  den  letzten  Zeiten  der  Sui  wurde  er  mit  spinem 
Bezirksgenossen  j^  'f^  J^  Tu-lVi-wei  ein  Räuber  und  plün- 
(i(nte  lluai-nan.  Die  Strtjitniacbt  Tu-f6-woi's  nabm  allmiilig;  an 
Zabl  zu.  Er  nannte  sich  allgemeiner  Leitender  und  machte 
Fu-kung-tscbi  zunn  ältesten  Vermerker. 

Der  Räuber  ^  -f-  ^  fJ-tse-thung'  hatte  sich  in  jj  ^ 
Kiung-iu  festgesetzt.  Tu-fü-wei  hieös  Fu-kung  tschl  mit  mehreren 
tausend  auserlesenen  Streitern  den  Strom  übersetzen  und  ihn 
angreifen.  Li-tse-thung  stellte  sich  zum  Kampfe  entgegen.  Seine 
Menge  war  an  Zahl  zehnfach  überlegen  und  sehr  streitbar, 
Fu-kung-tschi  wählte  tausend  gepanzerte  Kriegsmäuner.  Die- 
selben hielten  in  den  Händen  lange  Schwerter  fest  und  befanden 
»ich  in  dem  Vordortreffon.  Er  «elbst  folgte  ihnen  mit  tausend 
Menschen  nach.  Der  Befehl  lautete:  Wer  zuriuikweicht,  wird 
enthauptet.  —  Fu-kung-tschl  befand  sich  mit  seiner  Menge  in 
dem  Hintertreffen,  als  Li-tso-thung  in  Schlachtordnung  plötz- 
lich vordrang.  Die  tausend  mit  langen  Schwertern  bewaffneten 
Menschen  kämpften  todeHMiuthig.  Fu-kiing-tschT  Hess  die  Seinen 
einen  rechten  und  linken  Flügel  bilden  und  griff  den  Feind 
»n.  Li-tse-thuDg  wurde  in  grosyem  Maasse  kampfiintahig  und 
ergab  sich.  Seine  Menge  zählte  mehrere  Tausende.  Tu-fü-wei 
hatte  bereits  einen  Abgesandten  geschickt  und  sich  dem  Reiche 
der  Thang  zugewendet. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu  te  (019  n.  Chr.) 
verlieh  eine  höchste  Verkündung  Fu-kung-Lschi  die  Stellen 
eines  obersten  Ruchführers  von  der  Erdstufe  des  Wandels  des 
Weges  von  Hoai-nan ,  eines  Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens 
zur  Linken   und  das  Lehen  eines  Fürsten  des  Reiches  ^^  Schü. 

Früher  hatte  Tu-fö-wei  zu  Fu-kung-tschl  etwas  Zuneigung 
und  diente  ihm  auch  als  älterem  Bruder.  Desswegen  benannte 
man  sie  in  dem  Kriocraheern.  mit  '^S  YÖ  Fn-pe  , stützender 
Aeltester',    Ä    |ji§    B^    Tsün-lt-liu   jStrtiifwnder  der  ehrendt^n 
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Gebräuche'  •  und  anderen  Namen.  Tu-fö-wei  verdross  dieses 
endlich.  Er  setzte  jetzt  seinen  Pflegesohn  Sä  i^  Khan-leng 
zum  Tleerfuhrer  der  Linken,  ^  if||  ^  Wan-hiung-tan  zum 
Heerführer  der  Rechten  ein,  wählte  Fu-kung-tschl  zum  Vor- 
gesetzten des  Pfeilschiesaens  ^  und  brachte  ihn  heimlich  um 
den  EinflusB.  Fu-kung-tschl  war  innerlich  unzufrieden  und 
beunruhigt.  Er  stellte  sich,  als  ob  er  mit  ^  Ü^  f [Ij  Tso- 
yeu-sien,  einem  alten  Bekannten^  die  Vermeidung  der  Kern- 
frucht'*  lernte  und  umgab  sich  dadurch  mit  Dunkelheit. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraiunes  Wu-te  (623  n.  Chr.) 
trat  Tü-fö-wei  an  dem  Hofe  ein.  Er  Hess  Fu-kung-tsch!  zur 
Bewachung  zurück  und  befahl  wieder  Wang  -  hiung  -  tan,  die 
Waffen  festzuhalten  und  Jenem  zur  Seite  zu  stehen.  Heimlich 
warnte  er  ihn,  indem  er  sagte:  Es  hat  nicht  den  Anschein, 
als  ob  ich  das  Amt  verlöre,  wenn  ich  in  der  Mutterstadt  an- 
komme. Fu  -  kung  -  tschl  wird  Veränderungen  bewirken.  — 
Später  sprach  Tso-yeu-sien  mit  Fu-kung-tschl  und  hiess  ihn 
sich  empören.  Es  traf  sich,  dass  Wang-hiung-tan  krank  in 
dem  Hause  darniedcrlag.  Fu-kung-tschl  entriss  dessen  Streit- 
macht und  sagte  trügerischer  Weise,  dass  Tu-fö-wei  eine  Schrift 
hinterlassen  habe,  in  welcher  er  eine  Unternehmung  anbefehle. 

Im  achten  Monate  des  Jahres  masste  er  sich  die  Rang- 
stufe an.  Das  Reich  nannte  er  -^  Sung.  Er  ordnete  sofort 
den  alten  Palast  und  wohnte  daselbst.  Er  tödtete  Wang-hiung- 
tan  und  setzte  die  hundert  Obrigkeiten  ein.  Er  ernannte  Tso- 
yeu-sien  zum  obersten  Buchfuhrer  von  der  Abtheilung  der 
Waffen,  zum  grossen  Abgesandten  des  südöstlichen  Weges  und 
allgemeinen  Leitenden  von  j^  j^  Yue-tscheu.  Er  vermehrte 
die  Geräthe  des  Opfers  und  beschenkte  rings  umher  mit  Speise. 
Er   entsandte   den   Anführer  ^  jj^  ^  Siü-schao-tsung   mit 


I  E^  ist  nicht  wahrscbeinlich,  dasa  diese  zwei  AuHdrücke  Eigennamea 
sind,  obgleich  in  ihnen  ein  Geschlechtsname  vorkommt.  Als  Eigennamen 
wurden  sie  anch  nirgends  aufgefunden,  jedoch  ist  jßa  Fu  der  Qeschlechts- 
name  Fu-knng-tschrs. 

^  Früher  war  Fa-kimg-tschii,  wie  oben  zn  ersehen,  von  dem  Kaiser  der 
Thang  zima  Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens  zur  Linken  ernannt  worden. 

3  Jfö  ^J  Pi-kö  ,die  Korufrucht  vermeiden*  bezeichnet:  sich  der  Speise 
enthalten. 
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dem  Auftrage,   in  y^   ^   Hai-tscheu  oinzufallen.     ^  jH  iS. 
Tscbin -tacbin^-thiing  plauderte    ^    ^  Scheu-yunis;:. 

In  Geinässheit  einer  höchsten  Verkündung  oilto  ^^  ^ 
Hifto-kung,  König  der  Landschaft  ^  Tschao,  nach  ^^  jüL 
Kieu-kinng.  ^p  JS  Li-Uing,  grosser  Abgesandter  des  Südens 
der  Rerghoheri,  zog  nach  *^  ^  Siuen-tsch'iny  IhmhIk  ^j"  "&  ]ffi| 
Hnang-kiün-han,  allgemoiner  Leitender  von  "^  jU  Htiai-t»cbou, 
brach  aus  im  TBiao  hervor,  ^p  |{h  Äfl  Li-schi-tsY,  »llgfl- 
meiner  Leitender  von  ^  -W  Th»i-t8cbou,  bediente  sich  der 
Flüsse  *^  Iloai  und  ^  Sse.  Sie  sollten  über  Fu-kung- 
tochl  Strafe  verhängen,  Kiinig  llitio-kung  nahoi  die  drei 
niedergehaltenen  Orte  von  ^  |J[j  Liang  schan  au  dem  See 
Sl  1^  Wu-bu.  I'f;  "l^  '  Jin-kuei,  der  beruhigende  grosse 
Abgcaandte  von  lio-nan,  entriss  die  Feste  von  ^  -^  Yang- 
tse  und  zwang  den  fälbcblich  äoginiaunten  Anführer  ^U  ^ 
LuDg-khan  zur  Unterwerfung.  Er  besetzte  hierauf  j^  j^ 
Vang-tscheu. 

Fii-kung-tschl  entsandle  wieder  die  Anführer  }j^  Ä  Ä 
Fung-hoei-liang  und  |^  ^  |tt;  Tschin-tang-schi.  JJiL'sclbcn 
lagerten  auf  dem  Bergt^  4N|  ^  Pft-wang.  Tschin-tflching-lhung 
und  SiU-schao-tsung  lagerten  auf  dem  Berge  von  tI6  W4  Thsing- 
tscheu  nnd  stellten  sich  zum  Kampfe  entgegen,  lliao-kung 
mit  seinen  Anführern  zertrümmerte  deren  Macht.  Fung-hoei- 
liang  und  Tschin -tsching- thung  entflohen.  Li-tsing  verfolgte 
sie  hMtig  hundert  VVeglängen  weit.  Ihre  gesammte  Heeres- 
menge  wurde  kampfunfähig.  IJ-taching-thung  und  die  Anderen 
flohen  mit  fünfhundert  Reitern  nach  Tan-yang. 

Fu-kung-t«clil  verliess  in  Furcht  die  Feste  und  floh  zu 
Tso-yeu-sien  in  Kuei-ki.  Seine  Bewafl'ncten  waren  noch  immer 
mehrere  Zehntausende.  Als  er  in  der  Nacht  nach  t^  [^ 
Pi-Iing  gelangte,  konnten  ihm  kaum  fünfliundert  Menschen 
folgen.  Die  Oilschlicb  sogenannten  Anführer  ^L  ]^  U-tsao 
*^od  ^  ^  Sün-ngan  machten  einen  Anschlag  zu  seiner 
Ergreifung.  Fu-knng-tschl  verliess  Gattin  und  Kinder,  durch- 
hieb den  Thorriegel  und  gelangte  mit  einigen  Zehenden  seiner 
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vertrauten  Kriegsmänner  nach  ^  J^  Wu-khang.  Die  Men- 
schen des  Feldes  nahmen  Ihn  fest  und  brachten  ihn  nach 
Tan-yang.  Hiao-kung  Hess  ihn  enthaupten  und  schickte  das 
Haupt  weiter  in  die  Mutterstadt.  Seit  der  Zeit,  wo  Fu-kung- 
tschi  an  der  Seite  Tu-fö-wei's  sich  erhob  und  sich  in  Kiang- 
tung  festsetzte ;  bis  zu  dessen  Tode  sind  im  Ganzen  dreizehn 
Jahi'e. 


Tsch'in-fä-bing. 

y>t  Ö&  Ä  Tsch'in-fä-hing  stammte  aus  ^  j^  Wu-khang 
in  1^  ^  Hu-tscheu.  Sein  Vater  »|^  Khö-war  ein  el^emaliger 
stechender  Vermerker  von  S  W  Kuang-tscheu.  Tsch^in-fÄ- 
hing  war  gegen  das  Ende  der  Öui  (617  n.  Chr.)  Statthalter  der 
Landschaft  U-hing.  Als  ti|  ^  ^  Leu-schi-kan,  der  Räuber 
von  Tung-yang,  diese  Landschaft  durchstreifte,  befahl  Kaiser 
Yang  in  einer  höchsten  Verkündung,  dass  Tsch'in-fä-hing  mit 
dem  grossen  Hausdiener  und  Gehilfen  j^  ]§t  Yuen-yeu  über 
Leu-schi-kan  Strafe  verhänge. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  I-ning  (618  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-tu  Aufruhr.  Weil  die  mit  Tsch'in-fä-hing  von 
jeher  zu  dem  Geschlechte  *^  Tsch'in  gehörenden  Menschen 
der  südlichen  Erde  mehrere  tausend  Pläuscr  bildeten,  kehrte 
man  sich  aus  der  Nähe  und  Ferne  zu  ihm  und  stimmte  ihm 
bei.  Er  nahm  jetzt  mit  ^  j^  '^  Sün-sse-han  und  ^  ^  ^ 
Tschin-ko-jin,  Anführern  Yuen-yeu's,  Yuen-yeu  fest  und  gab  vor, 
dass  er  ^  ^  ^  ^  Yü-wen-hoa-khl '  hinrichten  lassen  wolle. 

Im  dritten  Monate  des  Jahres  zog  er  von  Tung-yang 
ans,  las  auf  seinem  Zuge  die  Streitkräfte  zusammen,  eilte  nach 
Kiang-tu  und  stieg  nach  Yü-hang  hinab.  Als  er  nach  U-tsch'ing 
gelangte,  zählte  seine  Heeresmenge  sechsmal  zehntausend 
Menschen.  ^  ^  ^  Lu-tao-te,  der  allgemeine  Statthalter 
von  B^k  [^  ?i-ling  stellte  sich  ihm  entgegen.  Tsch'in-fä-hing 
versprach,  mit  ihm  ein  Bündniss  zu  schliessen.  Bei  diesem 
Anlasse   drang  er  gegen  ihn,    tödtete  ihn  und  besetzte  dessen 


1  Yü-wen-hoa-khl  hatte  den  Kaiser  Tang  von  Sni  getödtct. 
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Feste.  Hieniuf  gab  er  zehn  ausserhalb  des  Stromes  gelegenen 
Landstrichen  ilire  Bestiininung  and  setzte  sich  zum  allgemeinen 
Leitenden  des  Weges  von  Kiang-nan  ein. 

Als  er  erfuhr,  dass  '^  Tbuug,  König  von  Yue,  zum 
Kaiser  erhoben  -worden,  reichte  er  eine  Schrift  empor  und 
nannte  sich  einen  grossen  Vorsteher  der  Pferde,  einen  die 
Sachen  des  obersten  Buchtuhrers  Verzeichnenden  und  Fürsten 
von  ^  P^  Thien-men.  Die  EinrichluMgen  auf  sich  nehmend, 
setzte  er  die  hundert  Obrigkeiten  ein.  Er  ernannte  Tschin- 
ko-jin  zum  Vorsteher  der  Scharen,  Sün-ase-hnn  zum  Vorsteher 
der  Rätime,  ^  j^  ^  Tsiang- juen-tschao  zum  oberston 
nuchföhrcr  und  Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens  zur  Linken, 
j|5  ^  Yin-tlisien  zum  Koichsgehilfen  zur  Linken.  ^  ^  ^ 
SiÜ-ling-yen  zum  Keichsgehilfen  zur  Rechten^  ^J  -^  ^  Lieu- 
tse-yl  zum  aufwartenden  LeibwUchter  von  der  Abtheilung  der 
Wahlen  und    ^S  ^   äS    Li-pe-y6  zu  dessen  Zugesellten. 

Später  hörte  er,  dass  jH  Thung  abgesetzt  worden.  Er 
nannte  sich  daher  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te 
(t>19  u.  Chr.)  König  von  ^  Liang  und  schuf  den  neuen 
Jahresnamen  ^E  J^  Yen-khang.  Er  veränderte  die  Weise 
der  Obrigkeiten  der  Sui  und  gebrauchte  in  ziemlichem  Masse 
die  alten  Sachen  des  GeschlechlcB    ^    Tschin. 

Tsch'in-fä-hing  bildete  «ich  ein,  dass  er  die  Festen  der 
südlichen  Gegenden  bei  herabhängenden  Füssen  zurecht  bringen 
könne.  Er  führte  die  Geschäfte  anssehliessHch  und  tödtete  in 
Folge  seiner  Macht.  Wenn  seine  Untergebenen  den  geringsten 
Fehler  begingen,  Hess  er  sie  sofort  hinrichten.  Desswegen 
sagten  sich  die  Anführer  und  Kriegsmänner  von  ihm  los. 

Unvermuthet  entsandte  er  seinen  Sohn  4&  lain  mit  dem 
Auftrage,  ^  1^  Tschin -leng  zu  Hilfe  zu  kommen  und 
^  "7"  iS.  Li-tse-thting  '  anzugreifen.  Doch  I^ün  wurde  seiner* 
seitfl  geschlagen.  Li-tse-thung  benützte  aeine  Ueberlegenhoit, 
übersetzte  den  Strom  tind  zernichtete  tf  p  King-keu,  Tsch'in- 
fft-hing   lieas    seinen  Anführer   Tsiang-yuen-tschao    in    ^^  Ä^ 


'  Li-UR'tliiing^  iflt  der  nRf;enstATid  Heg  folgenden  AbsclitiitteA.    In  demselben 

Abschnitte  ist  auch  von  Tschin-Ung  dm  Rede. 
-  In  dem  Zeirlipn    ^g   ist  statt   -J^-  dai  Cla^scnzeicben  j^  tn  »etzrn. 


L 
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Tsch'ing-ting   kämpfen.     Tsiang-yuen-tschao    erlitt   eine  grosse 
Niederlage  und  fand  den  Tod. 

Tsch'in-fä-hing  fürchtete  sich.  Er  verliess  die  Feste  und 
warf  sich  mit  einigen  hundert  Menschen,  welche  seine  Um- 
gebung bildeten,  ^  ^  |^  ^  Wen-jin-sse-ngan,  dem  Räuber 
der  Landschaft  U,  in  die  Arme.  Wen-jin-sse-ngan  schickte  ihm 
den  Anführer  ^  ^  ^  Seh6-hiao-pien  zum  Empfange  ent- 
gegen. Tsch'in-fä-hing  empfand  Reue.  Er  wollte  Sche-hiao- 
pien  tödten  und  nach  Kuei-ki  enteilen.  Es  wurde  entdeckt^ 
und  in  seiner  Furcht  stürzte  er  sich  in  den  Strom.  Seit  seiner 
Erhebung  iu  dem  Zeiträume  I-ning  bis  zu  dem  Zeiträume 
Wu-te  waren  es  drei  Jahre,  als  er  vernichtet  wurde. 


Li-tse-thung. 


^ 


"?  *fi  Li-tse-thung  stammte  aus  ^  Tsch'ing  in 
^Ay  jU  I-tscheu.  In  seiner  Jugend  war  er  arm  und  ernährte 
sich  mit  Fischfang  und  Jagd.  Wenn  er  während  des  Aufent- 
haltes in  seinem  Bezirke  halbergraute  Menschen  sah,  welche 
Lasten  trugen,  trug  er  gewiss  an  ihrer  Stelle  die  Last.  Wenn 
er  in  dem  Hause  ein  Uebriges  hatte,  beschenkte  er  damit  die 
Menschen.     Er  rächte  sich  aber   auch  gern  an  seinen  Feinden. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Ta-niö  von  Sung  (617 
n.  Chr.)  gab  sich  "^^  ~^  j^  Tso-thsai-siang,  der  Räuber  des 
Berges  ^  ^  Tschang-pe,  den  Namen:  Fürst  von  M[  |J|_| 
Pö-schau.  Li-tse-thung  stützte  sich  auf  ihn  und  war  durch 
Kriegsmuth  und  Kraft  der  Vorzüglichste.  Wenn  unterdessen 
Menschen  des  Bezirkes  unter  die  Räuber  fielen,  nahm  sie 
Li-tse-thung  ausschliesslich  immer  in  seinen  Schutz.  Um  diese 
Zeit  waren  die  Räuber  grausam  und  unmenschlich.  Li-tse-thung 
allein  war  menschlich  und  mitleidig.  Diejenigen,  die  sich  ihm 
zuwendeten,  waren  bald  viele.  Es  war  noch  kein  halbes  Jahr, 
und  er  besass  zehntausend  Kriegsgenossen. 

Tso-thsai-siang  scheute  ihn  und  war  ihm  abgeneigt.  Li- 
tse-thung  führte  seine  Menge  weiter,  übersetzte  den  Hoai  und 
vereinigte  sich  mit  j^  ^  ^  Tu-fö-wei.  Er  wurde  von 
^    ^    Lai-tsching,  einem  Anführer  der  Sui,  geschlagen  und 
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floh  nach  ]^  {^  Hai-ling'.  Daselbst  in  den  Besitz  einer 
Menge  von  zweimal  zehntausend  Kriegern  gelangt,  nannte  er 
sich  Heerführer.  Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Ta  -  nie 
(615  n.  Chr.)   nannte  er  sich  in  Anmassung  König  von  Thsu. 

^  ^C  Vii  -S  Yü-wen-hoa-khl,  nachdem  er  den  Kaiser 
Yang  von  Sui  getödtet  hatte,  ernannte  ^  i^  Tschin -lang, 
Heerführer  der  vertheidigenden  Leibwache  zur  Rechten ,  zum 
Statthalter  von  Kiang-tu.  Als  dieses  geschehen,  ergab  sich 
Tschin-leng  an  Thaiig.  Kaiser  Kao-tau  übertrug  ihm  das  Amt 
eines  allgemeinen  Leitenden  und  Hess  ihn  sofort  dieselbe  Land- 
schaft bewachen. 

Li-tse-thung  griff  Tschin-leng  an.  Dieser  war  in  Verlegen- 
heit und  bat  y^  j^  J^  Tsch'in-fä-hing  ^^^  1^  "^  ^ 
Tu-fö-wei  um  ein  Heer.  Tu-fö-wei  befehligte  das  Heer  selbst 
und  lagerte  i°  ^  ^  Thsing-lieu.  Tsch'in-fä-hing  schickte 
seinen  Sohn  |m  Lün.  ^  Derselbe  lagerte  in  1&  -T*  Yang-tse.^ 
Zwischen  beiden  befand  sich  ein  Raum  von  mehreren  Zehen- 
den  von  Weglängen.  ^  'aT  '3^  Mao-wen-tan,  ein  Rath  Li-tse- 
thnng's,  bat,  dass  man  Menschen  von  U  miethe,  sie  fälschlich 
EU  Kriegern  Tsch'in-fä-hing's  mache  und  sie  in  der  Nacht  auf 
Tu-fö-wei  andringen  lasse.  Diese  zwei  Männer  hasstcn  sich 
hierauf  gegenseitig  und  Keiner  getraute  sich,  früher  zu  kämpfen. 
Li-tse-thung  gewann  seine  ganze  Kraft,  nahm  Kiang-tu  und 
besetzte  es.  Tschin-leng  floh  und  entkam. 

Li-tse-thung  masste  sich  jetzt  die  Rangstufe  des  Kaisers 
AD,  gab  dem  Reiche  den  Namen  i&  U  und  schuf  den  neuen 
Jahresnameu  1^  jP^  Ming-tsching.  ^  4tL  ^  Y6-pe-thung, 
der  Räuber  von  Thsi,  war  früher  im  Dienste  Yu-wen-hoa-khi's 
Statthalter  von  Tan-vang.  Derselbe  ergab  sich  sofort  mit  einer 
Heeresmenge  von  zehntausend  Menschen.  Li-tse-thung  verwen- 
dete ihn  und  ernannte  ihn  zum  obersten  Buchfiihrer  und  Vor- 
gesetzten des  Pfeilschiessens  zur  Linken. 

Ferner  schlug  er  die  Streitmacht  Tschln-fä-hing*s  und 
nahm  dann  ^  f^  Tsin-ling  weg.  Er  ernannte  den  von  Tsch'in- 
f&hing   eingesetzten   Zugesellten   ^    "g"    ^k   Li-pe-y6   zum 


*  In  dem  Tor%eo  Atj^clmitt«  wird  <Ufe«^r  X«m«  durcb  4a  Lün  a«u^«<]rik:kt. 
'  Dieser  Name  wird  vjdbi  j^     -Hp*  Yia^-u«  geKfaricbeDf  waj  da.«  Eieh- 
tipere  ist 
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inneren  Vermerker,  aufwartenden  Leibwächter  und  obersten 
Buchführer  der  Schrift  der  Vorbilder  und  der  schuhlangen 
»Schrifttafelnj  jlö  ^fe  Yin-thsien,  den  Reichsgehilfen  zur  Linken, 
zum  Reichsminister  des  grossen  Beständigen  und  Vorsteher  der 
Gebräuehe  und  der  Musik.  In  Folge  dessen  wendeten  viele 
Kriegsmänner  und  Menschen  von  Kiang-nan  sich  ihm  zu. 

Um  die  Zeit  erliess  Tu-f6-wei  an  ^  ^  ]jf^  Fu-kung- 
tsch!  den  Befehl,  Tan-yang  zu  entreissen.  Fu-kung-tschl  lagerte 
in  (i  +  3^)  ^  Ll-schui.  I-i-tse-thung  kämpfte  und  wurde 
geschlagen.  Seine  Mundvorräthe  gingen  zu  Ende.  Er  verliess 
Kiang-tu  und  bewachte  ^  P  King-keu.  Tu-fö-wei  gewann 
dessen  ganzes  Gebiet  Unverhofft  floh  Li-tse-thung  im  Osten 
nach  H^  ^  Thai-hu  und  sammelte  zweimal  zehntausend  zer- 
streute Bewaffnete.  Wieder  verstärkt,  drang  er  gegen  Tsch'in- 
fä-hing  in  der  Landschaft  U  und  zernichtete  dessen  Macht.  Er 
stützte  sich  auf  Yü-hang  und  besass  im  Osten  alles  bis  Kuei-ki, 
im  Süden  bis  zu  den  Berghöhen,  im  Westen  bis  ^  ^  Siuen- 
t8ch*ing,  im  Norden  bis  Thai-hu. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
entsandte  Tu-fÖ-wei  den  Anführer  ^  ^  ^  Wang-hiung-yen 
mit  dem  Auftrage,  Strafe  zu  verhängen.  Li-tse-hung  kämpfte 
in  ^  ^i  Su-tscheu  und  wurde  vollständig  geschlagen.  Er 
zog  sich  zurück  und  bewachte  Yü-hang.  Wang-hiung-yen  rückte 
vor  und  näherte  sich  der  Feste.  Li-tse-thung  war  in  Bedräng- 
niss  und  ergab  sich.  Tu-fÖ-wei  nahm  die  Unterwerfung  an 
und  schickte  ihn  zugleich  mit  Yö-pe-thung  in  die  Mutterstadt. 
Kaiser  Kao-tsu  nahm  die  Schuld  Li-tse-thung's  leicht.  Er 
schenkte  ihm  ein  Wohnhaus  und  fünfhundert  Morgen  Aecker. 
Was  er  ihm  sonst  schenkte,  war  ziemlich  bedeutend. 

Als  Tu-fö-wei  an  den  Hof  kam,  sprach  Yö-pe-thung  zu 
Iji-tse-thung:  Der  Südosten  ist  noch  nicht  geordnet,  doch  Tu- 
fö-wei  kommt.  Viele  unserer  ehemaligen  Krieger  befinden  sich 
jenseits  des  Stromes.  Wenn  wir  sie  zusammenlesen,  können  wir 
grosse  Verdienste  begründen.  Hierauf  begaben  sich  beide  auf  die 
Flucht.  Ais  sie  nach  ^  fj  Lan-thien  gelangten,  wurden  sie 
von  den  Angestellten  des  Gränzpasses  gefangen..  Sie  wurden 
der  Schuld  überführt  und  hingerichtet. 

Um  die  Zeit  als  die  Anmassung  der  Rangstufe  durch 
Li-tse-thung  und  Andere    in  ihrer  Blüthe  stand,  waren  wieder 


Tschü-tsau ,    LLü-sse-hung:    und   Tscirang-schen-ng^au , '    welche 
»ich  an  dem  Hoai  und  in  Thsu  ebenfalls  Namen  aninasaten. 


Tschü-tsaii. 

:^  äs  Tsehü-tsan  stammte  aus  ^  ^  Tsch'lng-fu  io 
OT.  jU  Pö-tscheu.  Er  war  urspriuig;lich  ein  Angestellter  des 
Kreisfs.  In  dem  Zeiträume  Ta-ni('^  folgte  er  dein  Kneg^heere 
zum  Angriffe  auf  die  Rätiber  in  dem  Gebirge  ^  ^  Tscljang-pe. 
Dem  Befehle  sich  durch  die  Flucht  entzieliend,  wurde  er  ein 
liiiubcr.  Er  g-ab  seinen  Seliaren  flen  Namen:  die  R*luber  von 
Pff    3^    ^    Kho-UiA-han.     Sich    selbst    nannte   er  König  von 

to    \%    ^    Kia-leu-lo.  ^    Seine  Heeresmenge  zählte  zehnmal 
zehntauäend   Menschen. 

Er  übersetzte  den  JJoai,  zerßeisclite  ^  [^  Kinw-linpj, 
{j~{-  \^  )  ^  Mien-yang  Und  zerschnitt  im  Umwenden  Mj  ^ 
Sehan-nan.  VVohin  er  kam,  verwüstete  er,  mordete  und  liens 
nicht  die  (geringste  Esswaarc-  zurück.  Er  nannte  sich  jetzt  in 
Anniassung  Kaiser  von  Thsu  und  schuf  den  neuen  Juhresnaniea 
S  ^E  TÄch'ang-thä.  Er  übertiel  und  eiitriss  hierauf  Nan-jy'ang. 
liegen  das  Ende  des  Zeilraumes  I-ning  [I»17  n.  Chr.)  käjupfte  er 
"lit  *B&  TC  ^j  Ma-yuen-khuei,  beruhigendem  Abgesandten  von 
Schan-nan.  Das  Kriegsheer  der  Käubor  erlitt  eine  grosse  Nieder- 
lage. Er  sammelte  die  übriggebliebene  Menge  und  stellte  wieder 
gegen  zwauzigmal  zehntausend  Menschen   auf. 

In  den  Landstrichen  und  Kreisen ,  welche  Tschü  -  tsan 
bewnftigle,  nahm  man  die  aufbewahrte  Hirse  hervor  und  ver- 
zehrte sie.  In  dem  Uebersiedeln  war  keine  Regelmässigkeit. 
Wenn  man  fortzog.  verbrannte  man  oline  weiteres  die  Stroh- 
häuser und  Sammlungen ,  zerstörte  die  Stadtmauern  und  Vor- 
werke. Ohne  sich  Au8s_aat  und  Ernte  angelegen  sein  zu  lassen, 
befaaate  man  sich  ausschliesaJich  mit  Itaub.  Hierauf  litten  die 
Menschen  in  grossem  Masse  Hunger^  die  Tudten  lagen  reihen- 


>  Diese  drei  Mftnner  nnd  GogenstAnd  der  folgenden  Abacfmitte 
'  Die  N'Amen  Kho-thü-linii    und   Kia-lculu    afiid    in   dem   erdbesclireibendea 
Theile  des  Hnches  der  Tbaiig  nicht  cuthiiltvu. 
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weise  auf  den  Wegen.  Diis  Kriegsliecr  war  ebenfalls  erschöpft. 
Man  raubte  jetzt  kleine  Kinder,  dünstete  sie  und  verzehrte  sie. 
Tßchü-tsan  sagte  zu  seinen  Leuten :  Die  kostbarsten  Grerichte 
dürften  diejenigen  sein,  bei  denen  man  Menschen  hinzugibt 
Wenn  es  nur  in  anderen  Reichen  Menschen  gibt,  brauchen  wir 
nicht  bekümmert  zu  sein,  dass  wir  keine  bekommen.  —  Seine 
Abtheilungen  anleit-end,  raubte  er  Weiber,  Säuglinge  und  Kinder^ 
vertheilte  sie  und  Hess  sie  sieden.  Ferner  häufte  er  die  dünnen 
und  zarten  Menschen  der  Festen  zusammen  und  vermehrte 
dadurch  die  Mundvorräthe. 

[^  ^  Ä  Lö-tsung-tien,  ausfertigender  zur  Seite  stehen- 
der Leibwächter  '  und  j^j  ^k  ^  Yen-min-thsu,  mit  den  Sachen 
verkehrender  Hausgenosse,  beide  in  Diensten  von  Sui,  kamen 
nach  Nan-jang.  Tschü-tsan  zog  sie  anfänglich  zu  sich  als 
Gäste  heran.  Später  uss  er  die  Beiden  sammt  den  Ihrigen 
gänzlich  auf.  Uuvermuthet  geriethen  die  Festen  in  Schrecken, 
und  alles  entlief  und  zerstreute  sich. 

^  i  W  Yang-sse-lin  und  f[J  i^  Thien-tsan,  Häupter 
und  Leitende  von  ^  »W  Hien-tscheu,  griffen  zu  den  WafiPen 
und  überfielen  Tschü-tsan.  Die  seitwärts  liegenden  Landschaften 
gaben  Antwort  und  erhoben  sich.  Man  kämpfte  in  ^  -^ 
Hoai-yuen.  Tschü-tsan  erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Jir 
fasste  die  ihm  verbliebenen  Kriegsmänner  zusammen  und  floh 
nach  i^  )^  Khiö-tan.  Daselbst  schickte  er  einen  Abgesandten 
und  bat,  sich  unterwerfen  zu  dürfen. 

Kaiser  Kao-t-su  hiess  den  früheren  kaiserlichen  Vermerker 
und  Grossen  ^  ^^  Tuan-kiiö  das  Amt  eines  beständigen  Aufwar- 
tenden für  die  Wagen  und  Reiter  bekleiden  und  beauftragte  ihn 
mit  der  Bewillkommnung.  Tuan-khö  machte  sich  in  der  Trunken- 
heit über  Tschü-tsan  lustig  und  sagte:  Ihr  habt  viele  Menschen 
zu  Gehacktem  gemacht.  Wie  schmecken  sie?  —  Tschü-tsan 
antwortete:  Wenn  man  beim  Essen  gerne  Wein  trinkt,  haben 
Menschen  geradezu  Aehnlichkeit  mit  Weinhefon  und  Schweine- 
fleisch. —  Tuan-khö  war  empört  und  rief  scheltend:  Ein 
rasender  Räuber  wendet  sich  dem  Hofe  zu.  Es  ist  nur  ein 
Sclave!    —   Tschü-tsan  fürchtete  sich.     Er  griff  Tuan-khö  auf 

1  Das  Amt  eines  aasfertigen  de  u  Leibwächters  i  ^fe  4^  SK  ttfchU-tsö-laag) 
war  durch  Tsin  ge8cha6feu  worden. 
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dem  Sitze  auf,  machte  ihn  und  dessen  sämmtliehe  Begleiter, 
mehrere  Zehende  von  Menschen,  zu  einer  gekochten  Speise 
und  bewirthete  damit  die  Umgebung. 

Hierauf  verwüstete  er  Khiö-tan  und  floh  zu  ^  ^^  jfr" 
Wang-schi-tschung.  Dieser  setzte  ihn  zum  grossen  Heerführer 
der  Drächenpferde  ein.  Als  die  östliche  Hauptstadt  unterworfen 
war,  wurde  Tschü-tsan  an  dem  Ufer  des  Lö  enthauptet.  Die 
Kriegsmänner  und  gemeinen  Menschen  wetteiferten,  Steine  auf 
seinen  Leiclinam  zu  werfen.  Die  Steine  waren  nach  einer 
Weile  gleich  einem  Grabhügel. 


Lin-8se-hnng. 

^  i  3/k  Lin-sse-hung  stammte  aus  Po-yang  in  Jao- 
tschen.  In  der  letzten  Zeit  der  Sui  erhob  er  sich  mit  seinem 
Bezirksgenossen  ;fife  ßjj  ^  Thsao-sse-khe  und  wurde  ein  Räu- 
ber. Thsao-sse-khe  nannte  sich  König  von  jq  Ä  Yuen-hing 
und  schuf  den  neuen  Jahresnamen  ^  J^  Thien-tsch'ing.  Im 
zwölften  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ni^;  (616  n.  Chr.)  besetzte 
er  Yü-tschang  und  ernannte  Lin-sse-thung  zum  grossen  Heer- 
fuhrer. 

Sui  entsandte  ^J  -^  y^  Lieu-tse-yi,  Aufwartenden  für 
die  eingerichteten  Bücher  und  kaiserlichen  Vermerker,  mit 
dem  Aufkrage,  über  die  Räuber  Strafe  zu  verhängen.  Derselbe 
tödtete  Thsao-sse-khe  mit  einem  Pfeilschusse,  jedoch  Lin-sse- 
hung  sammelte  die  Heeresmenge  und  kämpfte  wieder  in  ^  ^ 
P*eng-li.  Lieu-tse-yl  ward  geschlagen  und  fand  den  Tod.  Li-sse- 
hung  setzte  hierauf  in  grossem  Maasse  eine  Heeresmenge  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen  in  Bewegung,  stützte  sich  auf 
^  j^  Khien-tscheu  und  nannte  sich  König  des  südlichen  Yue. 
Unvermuthet  gab  er  dem  T^ande  den  unrechtmässigen  Namen 
Thsa,  nannte  sich  Kaiser  und  schuf  einen  neuen  Jahresnamen. 
Ä  3^  ^f  Tsching-ta-tsiö,  Aufwartender  des  grossen  Friedens 
und  kaiserlicher  Vermerker,  ergab  sich  ihm  mit  der  Land- 
schaft ^  ]^  Kieu-kiang.  Li-sse-hung  betraute  seinen  Genossen 
3E  5Ä  Wang-jung  mit  dem  Amte  eines  Vorstehers  der  Räume. 
Die  gewaltigen   und  ausgezeichneten  Männer  von  Lin-tschuen, 
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Liü-Iing,  Nan-khang  und  I*tschün  tödteten  die  Statthalter  und 
Befehlshaber  von  Sni  und  schloBseu  sich  ihm  an.  Im  Norden 
hatte  er  ganz  ^  jj^  Kieu-kiang,  im  Süden  das  gesammte 
^^    S    Fan-yü  in  seinem  Besitze. 

Später  zernichtete  Iff  ( ^  -f  3t)  '^'^o-sien  mit  einem 
SchifFsheere  Yti-tschang.  Lin-sse-hung  besass  bloss  die  Gebiete 
von  Nan-tsch'aug,  Khien,  ^  Siün  und  ^  Tsch'ao,  Als  Siao- 
sien  geschlagen  wurde,  wandten  sich  dessen  entfiohene  Kn^s- 
leute  allmälig  Lin-sse-hung  zu.  ^^  ^  PIiao<.kung,  König  der 
Landschaft  Tschao^  winkte  zu  sich  und  brachte  durch  Gttte 
die  Landstriche  Siün  und  Tsch'ao  zur  Unterwerfung.  Im  fUnften 
Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (622  n.  Chr.)  belagerte  ^&  ^fjj 
Yö-öse,  der  jüngere  Bruder  Lin-sse-hung's,  mit  zweimal  zehn- 
tausend Streitern  4|if  *H|  Siün-tscheu.  Der  allgemeine  Leitende 
^&  iäl  0^  Yang-schi-liö  zernichtete  dessen  Macht  und  ent- 
hauptete ihn.  Liu-sse-thung  bat^  sich  unterwerfen  zu  dürfen. 
Wang-jung  machte  ebenfalls  das  Gebiet  von  Nan-tsch'ang  zum 
Geschenke.  Eine  höchste  Verkündung  ernannte  ihn  zum  allge- 
meinen Leitenden  des  Landstriches  Nan-tsch'ang. 

Lin-sse-hung  entwich  wieder  und  behauptete  die  Berge 
von  ^  M^  Ngan-tsch'ing.  Er  lockte  die  Geschlagenen  und 
Entflohenen  zu  sich  und  ging  damit  um,  wieder  Aufruhr  zu 
erregen.  Die  Menschen  des  Landstriches  ^  Yuen  sammelten 
sich  und  setzten  sich  mit  ihm  ins  Einverständniss.  Er  wurde 
von  SM  ^  ^r  Tsch'ang- sehen- ngan  beobachtet.  Derselbe  eilte 
mit  einer  Streitmacht  hin,  um  ihn  zu  strafen.  Allein  um  diese 
Zeit  starb  Lin-sse-hung,  und  seine  Anhänger  gingen  auseinander. 


Tsch'ang-8chen-ngan. 

5^  ^  ^  Tsch'ang-schen-ngan  stammte  aus  Hb"  S3. 
Fang-yü  in  ^  j^  Yen-tscheu.  Siebzehn  Jahre  alt,  entzog 
er  sich  dem  Befehle  durch  die  Flucht  und  wurde  ein  Räuber. 
Er  plünderte  im  Umwenden  Hoai-nan.    Als  ^  ^^  Meng-jang ' 


Meng-jaug  war  der  Bfiuber  des  Berges  Tscbang-pe. 
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geschlagen  war,  gewann  Tftcli'nn^-aclien-n^an  ilosson  zerstreutes 
Kriegsvolk  in  der  Znhl  von  aclitliuatlert  MeuBchea.  Er  drang 
gegen  die  Landsclmft  Liü-kiang,  zemiclitete  BJe  and  hielt  sich 
an  jÜi  -^  2/,  Lin-sse-hung-  Von  diesem  nicht  des  Vertrauens 
gewürdigt,  ergrimmte  er  und  drang  seinerseits  gegen  Lin-Bse- 
hung.  Er  verbrauote  denäuu  Vorwerke^  zog  ab  und  behauptete 
Kan-khang. 

Ä  (^  -f-  4^)  Siao-sion  nahm  Yü-tachang  und  ent- 
sandt« den  Ant'ühror  ^t  iß  C?  Su-hu-ni  mit  dem  Auftrage, 
es  zu  bewachen.  Tseiiaog-scla-n-Dgan  entrise  dessen  ganzes 
Gebiet,  besetzte  es  und  wendete  sich  dem  Reiche  zu.  Tliang 
übertrug  ihm  die  Stelle  eines  allgemeinen  Leitenden  von  "^  ttj 

CHung-tächeu. 
Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraiunes  Wu-te  (623  n.  Chr.) 
empörte  sich  Tsch'ang-schen-ngan  gegen  Tliaug.  A^  ^  j|fj 
Fu-kung-tschl  eniannto  ihn  zum  AngesteJlton  der  grossen  Krd 
»tufe  des  Wandels  von  dem  südwestlichen  Wege.  Tsch'aog- 
schen-ngan  plünderte  ^  ^J  Sün-tseheu,  nahm  den  allgemeinen 
Leitenden    ^  ^4r   Wang-jung  i'cst,  drang  dann  gegon   Jft"  Wl 

Hoang-tscheu  und  tüdtete  den  aJlgemoinen  Leitenden  jS   it  B^ 
Tscheu-fä-ming. 

IAls  die  Streitmacht  ^  -^  ^  Li-ta-hiaug's  ankam, 
nb  ihm  dieser  Aufklärungen  (ib'-i  Uliiok  und  JJnglück.  Tach'ang- 
HKen-ngan  antwortete:  Ich  hiihe  mich  oigoutlich  nicht  empört. 
Die  Untergebenen  der  Abtheilungen  betrogen  mich.  Mich  unter- 
verfen^  ist  jetzt  leiclit,  doch  fürclite  ich,  das»  ich  nicht  ent- 
komme. Was  lässt  sich  thun?  —  Li-ta-hiang  sprach:  Der 
allgemeine  Leitende  ist  entschlossen  sich  zu  unterwerfen.  Ich 
zweifle  gar  nicht  daran. 

Er  trat  jetzt  allein  zwischen  die  Schlachtreihen  Tsch'ang- 
Bchen-ngan'sj  nahm  ihn  bei  der  Hand  und  sprach  mit  ihnu 
Tsch'ang-achen-ßgan  war  erfreut.  Er  nahm  einige  Zeliende  von 
Reitern  mit  sich  und  begab  sich  in  das  Lager  Li-ta-liang's. 
Dieser  führte  ihn  herein  und  befahl  einigen  starken  Kriegs- 
minnern ,  Tsch'ang-flchen-ngan  zu  ergreifen .  Die  Reiter  er- 
«chracken  und  ritten  davon.  Die  gesammte  Streitmacht  Tsch'ang- 
»chen-ngan's  kam ,  um  zu  kämpfen.  Li-ta-hiang  verkündete, 
dass  Tsch'ang-schen-ngan  sich  unterworfen  habe  und  dasa  man 
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nicLt  zu  kämpfen  brauche.  Die  Genossen  Tscli'ang-scben-ngan's 
riefen  scheltend:  Der  allgemeine  Leitende  hat  uns  verrathen ! 
—  Sie  gingen  hierauf  auseinander. 

Li~ta-hiang  scliickto  Tsch'ang-sclion-njyan  in  die  Mutter- 
stadt. Dieser  gab  vor,  dass  er  sich  nicht  mit  Fu-kung-tscht 
verschworen  habe.  Kaiser  Kao-tsu  begnadigte  ihn.  Nach  der 
Zerniclitung  der  Macht  Fu-kung-tschrs  fand  raan  die  Schreiben 
Tach'ang-Bchen-ngan's.  Er  wurde  der  ScJiuId  überführt  und 
hingerichtet. 


I 

I 


Liang-sfle-tn. 

^  ßiß  ^  Liang-sse-tu  stammte  aus   ^  Ht  Si^-fang  in 
W     jU    Hijutsdiou    und   war   der  Solin   eines  Gewaltigen  der 
Landschaft.     Er  diente  Sui  als  Anfilhrer   der  Leibwächter  dc»^ 
Sammelhauses  der  Erhebung  des  Falken.  Gegen  das   Ende  des 
Zeitraumes  Ta-nie  (617  n.  Chr.)  den  Dienst  aufgebend^  kehrte 
er   heim,    verband   sich    mit   Genossen    und   stand   als  Räuber 
auf.   Er  tödtete  ^  fM;  ^  Thang-schi-tsimg,  den  Gehilfen  der 
Landschaft,    besetzte    diu    Landschaft    und    mannte   sich    einen 
grossen    ReichsgeLUfen.     Er   vereinigte   .seine    Streitmacht    mit  ^J 
Streitkräften  der  Türken,  kämpfte  mit    ^  {tt;  ß^    Tschang-  H 
Bchi-lung,    Anftilinn-  der  Sui,    und  schlug  ifni.     Hierauf  durch-       ■ 
streifte  und  beruhigte    er  die  Landschaften  Tiao-yin,     B/^    /P 
Hung-hoa,  Yen-ngan,  gab  dein  Reiche  den  Nameu  ^  Liaug  und 
masste  sich  dio  Rangstufe  eines  Kaisers  an. 

Indem  er  dem  Himmel  im  Süden  der  Feste  opferte,  dabei 
die  Erde  aushiihlte  und  einen  Edelstein  vergrub,  fand  er  ein 
Siegel.  Er  hielt,  dieses  filr  ein  glückliches  Zeichen  und  schuf 
den  neuen  Jahresnamen  ^^  ^  Yung-luiig.  A^  ffi  Schi-pl, 
Kho-han  der  Tüiken,  schickte  diu  Federnfahae  des  Wolfs- 
hauptes  und  gab  den  Namen  -^  1^  Ta-tu  /lie  grosso  B©- 
messung^  J^  ^Jl\  Pi  ki.i,  K)iu-han  der  Türken,  schaffte  diesen 
Gebrauch   ab    utnl    diente  dem  Himmelssohoe.  <     Hierauf  wies 


I 


'  Dieflaa  geschah  erst  in  dem  Zeiträume  Khü-j-uen  <713  bis  741  n.  Chr.). 
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er  der  Mreilniaoht    der    lu 
und  entriss  die  Lundschaft 


I  d<*n  Weg,  wohnte  lo  ITo-nan 
^^^  j||  Yen-tachuen. 
Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (619  n.  Chr.) 
plünderte  er  ^  j^  Ling-tscbeu.  Der  älteste  Vermerker  /^  ^|J 
Yang-tse  griff  ihn  rasch  an  und  sehhig  ihn  in  die  Flucht.  Liang- 
88e-tu  bezog  wieder  mit  tausend  Reitern  der  Türken  v\n  LagL-r 
auf  der  Berghohe  ^  ^§  Ye-tschü.  ^  ^  ^  Tuau-te-thsao, 
allgemeiner  Leitender  von  ^  jü  Yen -tscheu,  führte  eine 
Streitmacht  herbei,  ohne  zu  kämpfen.  Liang-sse-tu  war  von 
SüxD  aorglofi.  £r  entsandte  eine  Streitmacht  mit  dem  Auftrage, 
vorzurücken  und  rasch  anzugreifen.  Als  der  Kampf  im  Gange 
war,  brach  Tiian-te-thsao  mit  leichten  Reitern  zur  Seite  hervor 
und  siegte.  Lian^i^-sse-tu  erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Tnan-te- 
thsao  verfolgte  die  Fliehenden  zweihundert  Weglängen  weit. 
Die  Gefangenen  und  die  abgeschnittenen  Ohren,  die  er  erhieh, 
waren  eine  sehr  grosse  Menge. 

Nach  nicht  langer  Zeit  fiel  Liang-sse-tu  mit  fünftausend 
Fussgängern  und  Reitern  ein  und  plünderto.  Tuan-te-thsao 
hieb  wieder  dessen  ganzes  Krie^^shcer  rn  Stücke  und  zwang 
5^  ^  Töch'ang-kliiü  und  ^J  ^  Lieu-uiin,  Anführer  der 
Schanzwerke,  zur  Unterwerfung. 

Liang-sse-tii  fürchtete  sich.  Er  entsandte  den  obersten 
Buchfuhrer  ^  ^  ^  Lti-ki-lau  mit  dem  Auftraj^e,  folgeudes 
zn  ^  ^^  Tsch'u-lo,  Khn-han  der  Türken,  zu  sprechen:  8ui 
ging  zu  Grunde,  das  mittlere  Reich  wurde  in  vier  bis  fünf 
Theile  zerrissen.  Ihre  Macht  war  gleich,  ihre  Kraft  schwach, 
und  alle  wetteiferten,  sich  deu  Türkon  auzuschliessen.  Doch 
Thang  hat  jetzt  ^J  ^  ^  Lieu-wu-tscheu  vernichtet,  sein 
Reich  ist  grösser,  seine  Streitmacht  bricht  von  vier  Seiten 
hervor.  IJang-sse-tu  wird  zwischen  Morgen  und  Abend  zu 
Grunde  gehen.  Dann  kommt  die  Reihe  auch  au  die  Türken. 
Ks  ist  zu  wünschen,  dass  der  Kho-liau  wie  in  dem  Feldzuge 
zu  den  Zeiten  des  Kaisers  iiiao-wen  von  Wei  südwärts  ziehe. 
Liaog-8Be-tu  bittet,  der  Wegweiser  sein  zu  dürfen. 

Tßch'u-lo  beherzigte  dieses.    Er  befahl    ^    ^    HHJ    |S! 

M6-h(i-tach  u-sche,  in  _3t  ^    U-yuen  einzufalhMi.     ^    ^     ^ 

Mi-pu-sch^    sollte   mit  Liang-sse-tu   nach     ^     ji^    Yen  -  rsclu'ii 

ilen,     Tach'u-lo    selbst   wollte  Thai-yuen    überlalleti.    '^     5^ 


PfitiDaif>r. 


Tl>("i-li ,    oin    anderer    Klio-han    flor   Türken.'    sollte    mit 


VolkorBcharteu 


(^ 


lli-8l. 


Khl-tao   und 


5fe) 


tficheu  mit 


^ )  Mf*\w  auf  den  Wogen  von  |^    j^  Yeu- 
^    Teu-kien-te  sich 


id  über 


vereinigen 

( V  +  ^ )  P  Fu-keu  in  ^  ^  Tsin-kiant;  zusaramentreffen. 
Als  dieses  anffcordnet  war,  Ktarb  Lo-t8ch'u,  und  die  Streit- 
macht der  Türken  rückte  nicht  aus.  Ferner  wurde  Liang-sse-tu 
durch  Tuan-te-thsao  gilnztich  geschlagnen. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (623  n.  Chr.) 
ergaben  sich  ^  ^  Ilo-sui  und  ^  ^  Sö-tacheu,  Anführer 
Liang-sse-tu'S;  mit  zwölf  von  ihnen  beaufsichtigten  Landstrichen. 
Tuau-te-thsao  richtete  mit  seiner  gesammten  Streitmacht  einen 
heftigen  Angriff  gegen  Liaiig-ase-tu  und  entrlss  ]^  ^  Tung- 
tsch'ing.  Liang-sse-tu  vertheidigte  sich  in  |§  ^  8i-tsch'ing  und 
hatte  nicht  den  Muth,  auszurücken.  Er  begehrte  Hilfe  von 
dem  Türken  ^  5^  Ke- li.  Ke-li  eilte  mit  einer  starken 
Streitmacht,  zehntausend  Heitern,  herbei. 

Früher  hatte  ^J  {  ^  ^J  -  )  f^  Lieu-hien-tsch'ing  sich 
mit  seiner  Menge  Liang-sse-tu  angeschlossen.  Bei  diesem  An- 
lasse verleumdet,  wurde  er  gctödtet.  Die  Untergebenen  Liang- 
ese-tu's  waren  von  Argwohn  und  Furcht  erfüllt  und  fielen 
häufig  ab.  Seine  Macht  schrumpfte  täglich  mehr  zusammen. 
Er  orschien  jetzt  an  dem  Hofe  Ke-li's,  Kho-han*H  der  Türken, 
belehrte  ihn  und  hiess  ihn  Streifzüge  nach  Süden  machen.  Die 
Türken  plünderten  desswegcn  die  (.iriinzgegenden,  und  es  gab 
kein  ruhiges  Jahr.  Sie  blickten  dann  nach  der  Brücke  des  Y§ 
Wei.  Erst  Rpllter  gerieth  dit:  Lc.nkung  dr.r  Türken  in  Unordnuiig, 

Kaiser  Thai-tsung  zog  in  Betracht,  daas  die  Lage  Liang- 
sse-tu'«  immer  gerährlieiier  ward.  Er  gab  ihm  seine  Meinung 
in  einem  Schreiben  bekannt  und  hiess  ihn  sich  unterwerfen. 
Liang-sse-tu  verstand  sich  nicht  dazu.  Eine  höchste  VerkUu- 
düng  befahl  T>ieii-min.  ältestem  Vermerk'-r  von  W  ^i  Hia- 
tBcheu,^  und  dem  Vursteiier  der  Pferde  ^1j  ^   Lieu-lan,  gegen 


1  In  der  Gescliichte  d«r  Türken  wird  angegeboDf  das«  Th6-li  aniprflngUrh 

der  frtiher  geimnnle  Ni-pu-srhö  geweses. 
9  In  dem  liier  dftr^legten  Zeichen  ist  ^l     über    jjj    r.n  8«txen. 

'  Lieti-miu,    ubon    ,Aiini!irf r   ilt-r   SrliaiiKwerkf'   genannt,   hatte  sich   friiher 
miterwi>rfen. 


Zur  OMchlvbt«  dar  UtOndooi^  de»  HiiuaM  Tbas^. 
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in  einen  Streifzug  zu  unternehmen.  Dieselben  machten  Ge- 
fangene,  welche  von  ihnen  zu  Späherdiensteu  verwendet  wurden. 
Das  Verhältnis»  zwischen  Gebieter  und  Diener  wurde  gestört. 
Die  Pferde  der  ausgesandten  leichten  Reiter  traten  die  Saaten 
nieder.  Die  Feste  war  von  HuiijEj^er  bedrängt  und  verödet.  Ferner 
tiel  in  die  Feste  ein  Iliniinelshund.'  ^  ^Ö  63  8in-Iiao-ni, 
^  jE  SP  Li-tschin-pao  und  })^  jj^,  Fung-tuan ,  starke 
Anführer  Liang-sse-tu's ,  veraehwornn  sich ,  Liang-sae-tu  fest- 
zunehmen und  sich  zu  ergebeu.  Es  war  nucli  nicht  ausgeführt, 
als  Li-tsching-pao  allein  sich  erhob  und  sich  unterwarf. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (i>28  n.Chr.) 
meldeten  Lieu-mrn  und  Lieu-lan  in  einer  Denkschrift  an  dem 
Hofe,  dass  mau  die  Feste  nehmen  könne,  lu  Fulj^e  einer 
höchsten  Verkündung  vereinigten  ^  Jfe^  Tachai-schao  und 
IJ^  ^5  i^  Siü-wan-kiün  ihre  Kraft.  Lieu-niin  erhielt  Befehl^ 
mit  starken  Streitern  geradezu  Tung-tsch1ng  iii  8ü-fang  zu 
besetzen.  Ke-Ii,  Kho-han  der  Türken,  kam  Liang-sse-lu  zu 
Hilfe.  Um  die  Zeit  fiel  tiefer  Schnee,  Schafe  und  Pferde  ver- 
endeten. Tschai  -  schao  zog  in  den  Kampf  und  schlug  die 
Türken  vollständig,  rückte  vor  und  lagerte  unter  den  Mauern 
der  Feste,  yi^  JTZ.  Lö-jin,  ^  ein  Vetter  Liang-sse-tu's ,  ent- 
hauptete Liang-sse-tu  und  ergab  sich.  Der  Kaiser  ernannte 
Lö-jin  zum  Heerführer  der  kühnen  Leibwache  ztir  Rechten 
und   Fürsten  der  Landschaft  Sö-fang. 

Von  der  Eilieburi].;;  Liang-ssc- tu's  bis  zu  dessen  Ver- 
nichtung sind  zwölf  .laiire.  Man  bildete  aus  seinem  Gebiete 
den  Landstrich  W  Hia.  Zur  Zeit  als  Liang-sse-tu  die  Land- 
schaft besetzte,  waren  Lieu-ki-tschin  und  ^  -^  ^^  Kö-lse-ho 
»enfalls  in  Gemeinschaft  aufgestanden.  ^ 


(  .HimmelfihuadS   sonet  der  Naino   eines  Stonibilrlei,    beieichaet  auch  eine 

Art  Dämuii. 
-  In    der   Geschichte  de«   Kaifiera   Thai-taung    findet  flieh   der  votUtKndlge 

Name    &i    ^^    4~^    Uan(r-lÄ-jiu 
'  Lieu-ki-tSL-)iiri  ii«t  Geg-eiiHtaiid   des    folgenden  AbitohnUtes.    K6-l8e*bo  war 

in  Yä-Un  uuffreatandeii  und  hatte  sich  König  von  Tsofaang-lo  genannt. 
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r  f  i  s  m  ft  i «  r. 


Liea-kMsi*hiii. 


^  ^  fi  Lieu-ki-lBcbin  war  ein  Mensch  von  Hu  aur 
^  ^  Li-t8cbi.  Sein  Vater  §§  J^  Lung-ni  ^iff  im  zehnten  i 
Jahre  des  Zeitraumes  Ta-niö  (014  n.  Chr.)  zu  den  Waffen  und 
gab  sich  den  Namen  eines  Küniga.  Er  ernannte  Lieu-ki-tschin 
zum  grossen  Sohne,  dessen  jüngeren  Bruder  ^  ^  Lö-ni  zum 
Könige  von  Yung-ngan.  Die  Spitzen  seiner  Wallen  waren 
sehr  scharf. 

Der  Heerführer    ^^    -^     ^    Fan-tschaug-wen  griff  ilml 
mehrere  Jahre  biiuhuch  mit  Hefti^^keit  an,  war  aber  nicht  im^ 
Staude  ,    ibn    /.ur    Unterwerfung    zu    bringen.      Später    schlug 
^    f^\     I-'i'*ng-t'')    Anführer    der    figerniulhigen    LeibwKchter, 
voIJsWndiii;;  Lung-ni  und  todtete  ihn.    Die  Ileeresmeugt)  Luug- 
ni's  zerstreute  sich. 

AI.M  dio  Streitmacht  der  Thang  aufstand,  sammelte  Lö- 
iitichiiialH  di*^  Menge  j  wurdts  riti  Knuber  und  scdilosa  sich  an 
äüj  i^  }ii]  L,'<;ii-wu-t8cheu.  Liöu-ki-törliiu  f^dgte  ihm.  Indern^ 
er  sich  den  Namen  des  grossen  Sohnes  gab  und  als  Köni§p^| 
herrschte,  ernannte  er  Lo-ni  zum  Könige  von  fe  1r^  Tschl-^^ 
ting.  Er  war  durch  seine  Einfälle  den  Gränzge^cnden  ver-^^ 
derblicb.  ^M 

5ß  ^  Tach'ang-Iün,  Fürst  von  Si-ho,  und  ^  'fljl  ^ 
Li-trii'luing  weil,  Fürst  von  ^  ^  THi-hin-hiang,  vereinii;ten 
ilu'c  Streitkräfte,  um  ihn  zu  tsUalbu.  l/u:u-kitHchin  ergab  sich. 
Eine  höchste  Verkünduug  ernannte  ihn  zum  allgemeinen  Leiten- 
den von  ^  j^  Sclii-tscheu,  verliel»  ihm  den  Geschlechtsnameu 
^  Li  und  das  Loben  eines  Königs  der  Landschaft  ^  ijj 
r  ong-schan. 

Um  diese  Zeit  kämpfte  ^  ^  j^j]  Suug-kiu-kang '  ia 
*)^  j^  Kuai-töchoUj  und  der  Sieg  war  noch  nicht  entschieden. 
Lieu-ki-tHchin  verband  sich  sofort  wieder  mit  Licu-wu-tschea, 
Als  dieser  geschlogun  war,    nahm  Schi-miu,    König  von  Thsin, 


'  SiiMjf-kin-kaiig,  der  KHuber  von  Schan^sÖ,  ist  in  dem  Abschnitto:  ,Ltou- 
wii-Ui-litiu^  vurgükuiniuou. 


Zur  CrMchichte  J«r  GrOadaug  il«i  tUuM«  Tbuni;. 
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ni  fest  und  lie^s  ihn  enthaupten.  Lieu-ki-tschin  floh  zu 
^g  ^  jl^  Kao-inuan-t8tihing.  '  Er  wurde  wider  Vermuthen 
getödiet. 


^ 


Liea-wen-tsing. 

^    i^    Lieu-wen-taing   führte  den  Jünglingsnainon 
^    Tschaü-jin.   F2r  selbst  sagte,  dass  er  aus  P'eng-tßch'ing 
Btaniine.  Die  Mitgliedoi*  Peines  FTausos  wohnten  die  Gest'hleuht-s- 
Itcr  hindurch  in  dem  Kreise  der  Mutterstiidt  und  hattea  Vor- 
ienste.     Sein  Vater    ^    Schao    diente   8ui    und   fiel    in    dem 
Kampfe.     Mao    verlieh    demselben    die    oberBto    Rangstufe    der 
Leheusfürslea    nud    luelt    ihn    mit    deu  drei  Vorstehern  gleich. 
ILieu-wen-tsing,  alu  Sohn  eines  Mannes^  der  In  der  Gefahr  den 
od  gefunden,    erliinlt    die    nätuliehe  Rangstufe.     Er   war  hell- 
sehend und  besaes  Geschicklichkeit  und  Ueberlegung. 

Gegen  das  Ende  dos  Zeitraumes  Ta-nit^  (Gl 7  n.  Chr.^ 
rde  er  Befehlshaber  von  Tsin-yatig  und  stand  mit  ^  3& 
ei-tsT,  Aufseher  des  Palastes  vitn  I^Hin-yani:;,  auf  gutem  Fusse. 
ei-tal  Hah  in  der  Nacht  auf  deu  Brustwehren  Leuchtfeuer 
umherziehen.  Er  rief:  In  der  Welt  ist  eben  grosser  Aufruhr. 
0  werde  ich  meine  Woliniing  nehmen?  —  Lieu-wen-tsing 
ntgegnete  lachend:  Es  ist,  wie  ihr  saget.  Es  ist  etwas,  das 
un  den  Gewaltigen  und  Hervorragenden  in's  Werk  gesetzt 
ird.  Können  wir  zwei  ewig  an  der  Halftor  geleitet  und 
iedrig  sein? 

Der   spjltere   Kaiser    Kao-tsung    wurde    FUrst    von  Thang 

ud    hielt  Thai-yuen    nieder.     Lieu-wen-tsing  vermuthete,  daaa 

derselbe    grosse    Absichten    habe    und    verband    sich    auf   das 

ngste    mit    ihm.      Er    ht^suchte    datin    auch    don    König   von 

Thsin  und  sagte  zu  Füi-tsl:    Der  Sohn   des  Fürsten  von  Thang 

t  kein    gewöhnlicher  Mensch.     Er   ist   hellsehend ,  von  Geist 

iegerisch,    er    ist   wohl    ein  Mann  von   der  Art  Kaisers  Kao 


*  Kao-muan-tschtng  wnr  in  Uienüten  vou  Thang-  aDgemeiner  Leitender  von 
8()-tscIiL>u.  Deraolbo  schlug  im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumct  Wu-to 
(0-23  u.  Chr.)  dio  Türken. 


PfixaaUi. 


von    Han    und   Thui-tBii's    von  Wei.     Dvr    Himinol    bahnt    ihm 
ziemlich  don  Viv^^.  —   Pei-tai  atiiiimte  nuch  nicht  bei. 

Lieu-weu-tsin^,  unveruiuthet  als  Eidam  und  Aabänj^er 
^  ^  Li-mi's  angeklagt,  wurde  in  dem  Gofiingnisse  (jobuoden« 
Der  König  von  Thain,  in  Betracht  ziehend,  daes  er  mit  keinem 
Anderen  Rathes  pflegen  könne,  trat  heimlich  ein  und  sah  ihm 
Lieu-wen-tsing  ergrifl'  das  Wort  und  sagte:  Verbiete  und  Auf- 
ruhr spitzen  sich  eben  zu.  Wenn  n»an  nicht  Thang,  VVu  odef^_ 
Kao-kuang  ist,  kann  man  nicht  Beruhigung  bringen.  —  Dor^| 
König  sprach :  Woher  weiss  man ,  dass  es  nicht  die  rechten 
Menschen  gibt?  Indem  ich  hierher  kam,  sind  es  nicht  KindeT^g 
und  Aliidchcn,  die  im  Einverstiinduias  «ich  untereinander  be-S 
trüben.  Der  Weg  des  Zeitalters  wird  sich  verändern.  Ich  will 
unverzüglich  mit  euch  zur  grossea  Berathuug  schreiten.  V'er 
suchet,  es  mir  zu  sagen. 

Lieu-wen-tsing  sprach :  Der  Kaiser  macht  Besuche  i 
Süden^  die  Streitmacht  vrachliesst  den  Flu»»  und  den  Lö.  Di 
Räuber  sind  an  einander  gereiht  gleich  Ameisen.  Die  gross 
legen  sich  um  die  Landstriche  iiod  Kreise ,  die  kloine 
versperren  die  Gebirge  und  Sümpfe.  In  einer  Anzahl  von 
Zehutausenden  warten  sie  aut'  dtjn  V^urgtjäetzten.  Wenn  man 
sie  nimmt  und  vorwendet,  ist  man  in  Wahrheit  flihig,  sich 
auf  den  Himmel  zu  werfen,  mit  den  Triebwerken  zusammen- 
zutrefifen.  Hisst  nian  die  zu  einander  geneigten  Bäume  und  ruft 
mit  lauter  Stimme,  so  genügen  dio  vier  Meere  nicht,  um  die 
Bestimmung  zu  geben.  Jetzt  sind  die  zurückgezogenen  Räuber 
von  1^  Fen  und  ^  Tsin  aämmtlicli  vorhanden.  Ich  kenne 
deren  gewaltige  und  hervorragende  Männer.  Wenn  man  sie 
eines  Morgens  herbeiruft,  kann  eine  Menge  von  zehnmal  zehn- 
tausend Men&eheti  erlangt  werden.  Hierzu  fügt  man  die  Bewaft*- 
neteo  des  Sammclltauses  des  Fürsten  in  einer  Anzahl  von 
mehreren  Zchntausenden.  Wenn  man  einmal  den  Befohl  herab- 
geltingcn  lässt,  wer  wUrde  nicht  wüuechen,  sich  anzuschliessen? 
Man  rührt  die  Tromu»el  und  tritt  in  den  Granzpass,  erschüttert 
dadurch  die  Welt.  Die  Beschäftigung  eines  Königs  ist  dann 
zu  Stande  gebracht. 

Der  Konig  erwiederte  lachend:  Was  ihr  saget,  stimmt 
nicht  mit  meiner  Absicht  üborein.  —  Er  setzte  jetzt  heimlicli 
in  den  Abtheilungen  die  Gäste  ein  und  wollte  aufbrechen.    Er 


Zur  GKclitchle  der  OrfiBdaiiR  4»«  Hau*»  Tbiog^. 
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»te ,  dass  der  Fürst  von  Tliang  nicht  ^nnwilligen  werde. 
^J-ieu-wen-tsing  t'ntwarf  dan  Plan ,  durch  Fei  -  tsi  das  Wort 
^BK)rbringea  zu  Jassen.  Hierauf  bewog  er  Pei-tel,  sich  mit  dem 
^HCönige  in  V^erbindung  zu  setzen.  Joner  konnte  sogleich  vor- 
^Hreten  und  aich  berathen. 

^^  AU  die  Türken  die  Streitmacht  ~^  ^  7||  Kao-kiün-ya's 
schlugen ,  wurde  der  Fürst  vun  Tbaog  eines  Verbrechens 
geziehen.  Der  Köuig  entsandte  Lieu-wen-tsing  und  Pei-tal. 
Dieselben  sprachen  in  Gemeinschaft  zu  dem  Füi-sten  vonThang: 
Der  Fürst  stützt  aich  auf  einen  zweifelhaften  ßodun,  gemäss 
seiner  Eigenschaften  bemis&t  er  nicht  das  Heil.  Jetzt  werden 
,iiie  Abtheiiungen  Niederlagen  erleiden,  er  wird  eben  um  des 
erbrechens  willen  aufgegriffün,  die  Sache  ist  dringend,  HehafFt 
denn  noch  immer  nicht  Ruth?  Die  Kriegsmänuur  vou  Tsin- 
"■ang  sind  stark,  die  Pferde  kräftig,  in  Palästen  und  liüst- 
immern  ist  Uebei'fluss,  die  grosse  Sache  kann  unternommen 
'erden.  Jetzt  ist  das  Land  der  Mitte  des  GrAnzpasses  leer, 
>r  König  von  ^r  Tai '  ist  schwach.  Die  Weisen  und  Gewalti- 
•n  erheben  sich,  sie  haben  noch  Niemanden^  dem  sie  sich 
Lwenden.  £s  ist  zu  wünschen,  dass  der  Fürst  die  Streitmacht 
ihrt,  im  Westen  die  Bedrücker  straft,  den  Aufiuhr  beseitigt. 
loll  er  es  auf  sich  nehmen ,  duss  mau  ihn  blEifacli  in  da« 
jefängniss  setzen  lässt?  —  Der  Fürst  von  Thang  gab  dieses 
r  sich  zu,  doch  als  seine  Freisprechung  von  der  Schuld  er- 
»IgtC;  that  er  nichts  weiter. 

Der  König  von  Thsin  rieth  Leu-wen-tsing,  eine  falsche 
höchste  Verkündung  zu  verfassen,  welche  befahl,  alle  Männer 
vom  zwanzigsten  bis  zuiri  fünfzigsten  Lebenfljahre  in  Thai- 
yuen,  Si-ho,  Yeu-meii  und  Ma-yi   zum  Kriegadienate  auszuheben, 

Ikie  nach  einem  Jahre  in  der  Landschaft  *^  TschO  zu  ver- 
iammeln  imd  mit  ihnen  Liao  anzugreifen.  In  Folge  dessen 
«raren  die  Menschen  in  ihrem  Herzen  betrübt,  unruhig  und 
dachten  itumer  mehr  au  Aufi*uhr. 

Lieu-wen-tsing  sprach  zu  Pei-tsl:    Ihr  habt  doch  gehört: 

'er  zuerst  ausrückt,  bringt  die  Menschen  zurecht.  Wer  zuletzt 

msrücki,  wird  von  den  Menschen  zurecht  gebracht.    Dlt  FHirst 


^*i^D0'K&mg  von  IVi,  H|üiti-r  d^r  Kui.-i^r  Kiin|f  genannt,   war  mit  der  Ter- 
•Ühildlgnng  der  Muttorstadt  bcaut'trngt. 
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ist  auf  der  ganzen  Erde  Niemand,  der  nicht  ein  Diener.    Docl 
die  Untergebenen  zu  sich  heranziehen,  im  Sprechen  aich  nochj 
immer   bei   dem    Namen   nennen,    indees   der   Kaiser  sich   im. 
Besitze  von  Ansehen  und  Ehre  befindet,   sich  beugen  und  mit 
Dienern    und    Söhnrn    den  Teppicli    gemein  haben,    dieses  hi, 
wovon    ^    |a    Wang-tao  sagt:    Das   grosse  Yang  bückt  sich 
und   ist   mit  den   zehntausend  Dingen   gleich.    —   Der  Kaiser 
erwioderte:    Ich    entsprach    zwar    dem    Himmel    und    empfing 
den    lüichston    Befehl ,    doch    die   Freundscijat't   der    alten ,    der 
ehemaligen  Zeit,    wie  könnte   ich   sie  vergessen?    Seid    obn^] 
Sorgen ! 

Als  ^  ^  Sie-khiü  den  Landstrich  |^  King  plünderte, 
zog  Lieu-wen-tsing  in  der  Eigenschaft  eines  obersten  Anfllhrers 
und  Ultesten   Vermerkers   des  Sanimelhauses  mit    j^     ^i     ijj 
Yin-kbai-schan ,    Vorateher   der   Pferde,   aus  uud  kämpfte.     Kr^J 
erlitt  eine  grosse  Niederlage  uud  fioli  in  die  Mutterstadt  zurück.  ^H 
In  Anklagestand   versetzt,   wurde   ihm   der  Name   genommen. 
Als  er  dann  über    4~2    S    Jiu-kao  Strafe  verhängen  uud  den 
Frieden  wieder  herstellen  half,  wurde  ihm  sein  Lehen  zurück-        ' 
gogcbeu.    Mit  den  Stollen  eines  obersten  Buchführers  von  der 
Abtheilung    des  Volkes,    eines    Angestellten    der    Krdstufo   des 
Wandels    für    den   Weg    von    [Ö|^    ^    Scheu -tuug    und    eines  ^j 
Vorstehers  des  Pteilschiessena  zur  Linken  bekleidet,    folgte  er^H 
dem  Kfiuige   von  Thsin  und  hielt  den   Palast   -^  ^  Tschaog-  ^^ 
tschUu  nieder. 

Lieu-wea-tsing  übertraf  an  Begabung  uud  Fähigkeit  Pei-tsl 
bei  weitem,  auch  hatte  er  oft  Verdienste  in  dem  Kriegsheero.^H 
Doch  Pei-tsi   wurde  allein  zu  den  (Jeschäften  verwendet,   und^^ 
die    alte    Gnade    verblieb    ihm.     Lieu-wen  tsing   glaubte,    dass 
dieses   nicht  gerecht  sei.    Wenn    mau   die  I^ukung  erörterte, 
widersprach  er  häutig  und  war  anderer  Meinung.  Zuletzt  über- 
warf er   sich    mit    ihm.     Er    trank    einst   mit  seinem  jüngeren 
Bruder    "^    ^    VVen-khi,    beatiindigem  Aufwartenden  für  dioj 
zerstreuten  Keiter,  Wein.  Wahrend  des  Trinkens  gebrauchte  er 
Worte  des  Hasses,  zog  das  Schwert,  schlug  damit  gegen  einen 
Pfeiler   und    rief:     Man   soll   Pei-tsl    enthaupten!    —    Ilieraul 
ereigneten    sich    in     dem    Hause    lAvn  -  wen  -  tsing's    mehrmals 
wunderbare  Dinge.     Sein  jüngerer  Bruder  Wen-khi  war  dess^' 
halb  bekümmert  und  berief  einen  B'ischwörer.    Dieser  löste  iaj 
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Nacht  daß  TTaupthaar  auf,  nahm  ein  Schwert  in  den  Mnnd 
id  beschwor  das   Unglück. 

ne  Kebenfrau  Lieu-wen-tsing'a  wurde  der  Neigung  ver- 
lustig, und  meldete  ihrem  älteren  Bruder  von  Veränderungen 
nach  oben,  Sie  wurde  den  Angestellten  der  Gerichte  über- 
geben. Der  Kaiser  schickte  Pci-tst  und  ^  (  J  +  ^) 
Siath-yti,   damit  aie  um  die  Sache  fragen.     Die  Nebentrau  ant- 

r ortete:     Ich    befand    mich    einst    in    dem    Sammelhause    des 

«sen    Heerführers.     Der  Vorsteher   der   Pferde   berieth  sich 

mit   dem    ältesten    Vermerker    über  die   Rangstufen.     .Totzt   ist 

Pei-tsI   bereits    Vorsteher    des    Pfeilschiessens    und    bleibt   der 

Erste.    Die  Verleihung   der  Gunst   ist  nicht   feil.    Die  Diener 

und  die  Würdenträger  wurden  mit  liangetufen  belohnt^  in  den 

Häusern  slünmtlicher  Menschen  ist  kein  Gewinn.    Er  kann  in 

■^yahrheit  nicht  ohne  ein  wenig  HoäTnung  sein.  —  Der  Kaiser 

^^torach :    Dass    Lieu-wen-tsing    sich    empört,    ist    nach    diesen 

^^porten  sehr  einleuchtend. 

^H  -^  j^  Li-kang  und  Siaoytt  thaten  dnr^  diiss  Lieu-wen- 
^^BiDg  sich  nicht  empöre.  Der  König  von  Thsin  zog  ebenfalls 
^^B  Betracht,  dass  Lieu-wen-tsing  der  Vorderste  bei  den  Ent- 
"  Scheidungen  gewesen,  dass  er  keine  gewohnlichen  Entwürfe 
rehabt  und  dass  die  Sache  zu  Stande  gekuinmen.  Kr  meJdete 
^her  Pei-tsT,  dass  Lieu-wen-tsing  jetzt  betiaut  werde  und 
[cht  die  Rangstufe  erbalte.  Derselbe  emptinde  aus  diesem 
Iruode  Unwillen,  er  wage  es  keineswegs,  sich  zu  empören, 
in  solle  ihn  der  ganzen  Nachsicht  theilhaftig  werden  lassen, 
►er  Kaiser  war  Lieu-wen-tsing  entfremdet  und  ihm  abgeneigt. 
lUch  Pei-tsi  sagte:  Lieu-wen-tsing  ist  hüutig  falsch  in  seinen 
»nechlägen  und  von  Gemiithaart  argwölinisch  und  verschlossen. 
la  seinem  Unmuthe  beachtet  er  nicht  die  Gefahr.  Seine  häss- 
^chen  Worte,  sein  seltsames  Benehmen  wind  bereits  offenbar 
id  bestätigt.  Jetzt  ist  die  Welt  auch  nicht  ruhig,  es  ist  zu 
irchieu,  dass  er  spater  ein  Gegenstand  des  Kummers  sein  wird. 
Der  Kaiser  Hess  hierauf  Lieu-wen-tsing  tödten.  Dieser 
ir  um  die  Zeit  zwei  und  fünfzig  Jahre  alt.  Sein  jüngerer 
'uder  Wen-khi  starb  i-bcnfalls  und  opferte  sich  für  sein  Haua. 
leu-wen-tsing  legte  in  dem  Augenblicke^  wo  er  hingerichtet 
srden  sollte,  die  Hände  iiui  die  Brust  nnd  sprach:  Wenn  die 
rossen  Vögel  der  Höbe  vertilgt  sind,  werden  die  vortrefflichen 
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Klnö-th^-thungr   hält  den  Eogpiiss  von  ^  Pti  besetzt, 
wir,   80  lange  er  sich  nicht  ergeben  hat,    nacli  Westen  ziehen^ 
sind   bei    uns  ßaucli    und    Kücken    getrennt.     Efl   iftt   die  Ve 
bürpung,  dass  uns  die  Niederlage»  bevorsteht.  Man  nmsa  Khi^ 
tho-thung  vernichten,  und  dann  erst  nach  der  Mutterstadt  eilea. 

Der  König  von  Thsin  sprach:  So  ist  es  nicht.  Bei  d 
Führung  der  Waffen  schützt  man  das  (Jewicht.  Das  Gewicht 
hat  Nutzen  von  der  Schnelligkeit.  Wenn  wir  jetzt  die  Trieb- 
werke uns  zu  Nutzen  machen,  den  Fluss  übersetzen,  entreissen 
wir  das  Herz.  Ferner  lagern  die  Räuber  in  der  Mitte  des 
GrJinzpnsses  hier  und  dort,  sie  hegen  Argwohn  und  machen 
Anstrengungen,  sich  festzuhalten.  Ks  ist  leicht,  sie  herbei  zu 
winken  und  zu  umfassen.  Man  beruhigt  sie  und  besitzt  sie. 
Wenn  die  Menge  sich  ansL-hliesBt^  die  StrnitkrUfte  ntnrk  sind, 
wohin  sollte  man  sich  wenden  und  nicht  bewältigen?  Khi<?- 
th6-thung  bewahrt  bloss  die  Räuber;  wie  könnte  er  uns  Sorj 
bereiten?  Wenn  man  einmal  die  Triebwerke  ausser  Acht  lässt) 
kann  Sieg  und  Niederlage  noch  nicht  bomcssen  werden. 

Der  Fürst  von  Thang  befolgte  den  Hath  Beider.    Er  lic 
eine  Streitmacht   zur  Einschliessuug   von  P'u   zuriick  nnd  en 
sandte  den  König  von  Tlisin  mit  dem  Auftrage,  in  den  (iräoz- 
pasH   zu    dringen.     Als    die  Ruhe   in  Tschang-rgan    hergestell 
war,  beschenkte  er  Pci-tsl  mit  Aeckern  in  einem  AiiRniasBe  to: 
hunderttausend  Morgen,    mit  einem  Wohnhauso  ersten  Ran 
und  viermal  zehntauaeud  anderen  Gegenständen.     Er  versetzte 
ihn  zu  der  Stelle   eines   grossen  Reichsgehilfen.     Den    ältesten 
Vermerker    von    dem  (ieschlechte    Kf   Fu '    liefördeiie  er   mum 
Fürsten    des  Reiches  ^  Wci   nnd   verlieh    ihm   fitr   die  Ein 
künfte  dreihundert  Thüren  des  Volkes. 

Als   der   Kaiser   der   8ui    die  Rangstufe    abtrat,    wcigei 
sich  der  Fürst  beharrlich.   Pei-tsI  erklärte  den  Befehl  dos  Ab- 
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schoittsrohres  und  munterte  auf.  Zugleich  beaufsichtigte  er  dat 
grosse  Beständige^  sorgte  ftir  das  Verfahren  und  wählte  d< 
Tag.  Als  der  Fürst  von  Thang  y.u  der  Rangstufe  gelangt  war, 
sagte  er  zu  ihm :  Derjenige,  der  mich  so  weit  gebracht  hat, 
seid  ihr,  —  Er  ernannte  ihn  zum  obersten  Biichfuhrer  and 
Voi^esctzten    des   Pfeilschiossens    zur   Rechten.     Er   schenkte 
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ihm  zahllose  Kleider  und  Kleinode.  Eine  höchste  Verkundung; 
ffabi  dem  Vorsteher  der  Speisen,  Pei-tsl  ti^fÜch  die  kaiser- 
'hen  Speisen  darzureichen.  Wenn  er  den  Hof  besuchte, 
fiihrte  er  gewiss  Pei-tsY  hin  und  sass  mit  ihm  auf  dem  nSm- 
lioheti  Sitze.  Wenn  er  in  das  kleine  Thor  trat,  bot  er  ihm  ein 
^er  in  dem  Inneren  an.  Alle  Worte  Pei-tsl's  wurden  be- 
dgt-  Der  Kaiser  redete  ihn  mit  S|  S^  pn-kit^n  ,6eaufsichtiger 
m  dem  Geschleehte  Fei*  a?i  und  nannte  ihn  nicht  beim  Namen, 
taa  Ansehen  Pei-tsl's  erfüllt«  das  Zeitalter  mit  Ehrfurcht. 

Im    zweiten    Jahre   des   Zeitraumes  Wu-te    (619   n.  Chr.) 
ünderte  ^  ^  J^  Lieu-wu-tscheu  die  Landschaft  Thai-yuen^ 
e  Statthalter   und  Anführer    wurden    mehrmals    in    die  Elnge 
trieben.  Pei-yueu  bat,  den  Feldzug    unternehmen  zu  d&rfen. 
Der  Ejiiser  Übertrug  ihm  die  Stelle  eines  allgemeinen  Leidenden 
auf  den  Wegen   von  Tsin-tscheu   einherziehenden  Kriegs- 
res,    hiess    ihn    über    die  Rauber  Strafe    verhängen    und    in 
ler   Sache    nach    Umständen    Beschlüsse    fassen.     ^   ^    ^\ 
ung-kiu-kaugy   ein  AnfÜlirer    der  Räuber,    hielt  ^    |fj    Kiai- 
tccheu  besetzt.   Pei-tsl  lagerte  in  der  Ebene  von  ^  ^  Tu-aö. 
ie  Räuber  dämmten  den  oberen  Lauf  des  Flusses  ab.    Pei-tsi 
chselte  das  La^er    tind  wurde  von  den   Käubern    überfallen. 
iae  Streitmacht    warde    vollständig    aufgerieben.     Er   selbst 
rengte  Tag  und  Nacht,  bi»  er  nach  Ping-yang  gelangte.    Die 
Satzungen  gingen  sänimtlioh  zu  Grunde. 

Er  reichte  ein  Schreiben  empur  und  entschuldigte  sich 
egen  seines  Verbrechens.  Kaiser  Kao-tsu  nahm  da«  Vergehen 
'ei-tsl'a  leicht.  Er  erliess  ein*»  hr)ch«te  Verkündnng,  In  welcher 
ihn  tröstete  und  ihm  8*Mnen  Willen  kund  gab.  Er  hiess 
ihn  bleiben  und  Ho  tuug  bemhigen.  Pei-tsl  hatte  sonst  keine 
Begabung.  Er  Hess  bloss  die  schuldangen  Schrifttafeln  in  den 
ndschaften  und  Kreisen  umherfliegen,  zog  hastig  in  die 
mwallung  sininer  Aufstellung  ein  und  beschränkte  sich  auf 
e  Vertheidigung.  Das  Vereinigte  stürzte  zusammen,  das  An- 
ufte  Bammelte  sich.  Die  Menschen  waren  noch  mehr 
tsetzt  und  dachten  an  Aufruhr. 

Q    ^   ^    Liö-thsung  ineu,    ein    Mensch    von    M    Hia, 

dtete    seinen  Befehlshaber,    empört«    sich  und  war  ein  Statt- 

ter   der  Räuber.     Pei-tsi    griff  ihn  an  und  wurde    nochmals 
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gCBchlagcD.    Man  riof  ihn   zurück.    Der  Kaisor  atellte  ih 
Rede    und    übergab    ilm    nai^b    lUn^eror   Znit    den  Ang^atellteu 
der  Gerichte.     Unvermuthet  Hess  er  ihn  frei,   traf  mit  ihm  zu- 
sammen und  behandelte  ihn  wie  früher.  l 

Wenn    der    Kaiser    nrnhorzog   oder    einen    Ort    besuchte, 
überliess    er   immer   Pei-tsI    die    Bewachung    des    Wohnsitzes. 
Ä  ^   ^  Wei-ytin-khi,    stechender   Vermerker   von   fA   j^ 
Lin-tacheu,    meldete,    daas    Pei-tsl    sich    empören    werde^    Mau 
forschte  nach,   und  es  war  unbegründet     Der  Kaiser  sagte  ku 
Pei-tBl:  Dass  ich  der  Kaiser  die  Welt  besitze,  es  ist,  weil  ilic 
die  Naben  schöbet   und  es  zu  Stande  brachtet.     Solltet  ihr  in 
euch  Üüppelberzigkeit  einschliessen  ?  Indem  man  nachforschte, 
wollten  die  Angestellten  der  Gerichte  nur,   dass  die  Meuscheaj 
der  Welt  08  glauben,   dass  ihr  euch  nicht  empöret.  —  Er  b( 
fahl  in  einer  höchsten  Verkünduug  den  drei  theuren  KöniginneQj 
Edelsteine,    Speisen  und  kostbare  Guräthe   zu  bringen,    verai 
staltete   dann    ein  Fest   in   dem  Hause  Pei-tsi's   und   entfernt«] 
sich  erst  Über  Nacht. 

Der  Kaiser   prahlte  einst  gegen  ihn  und  sagte  ihm  gans 
ruhig:    Unter  den    früheren    Königen   erhoben   sich   viele  aus 
der    Kleinheit    und    Dunkelheit.      Sie    Hessen    in    dazwischen 
liegenden  Engpässen  die  Schlachtreihen  wandeln  und  brachten^— 
dann  erst  Verdienste  zuwege.    Mein  Haus  ist  ein  altes  Seiten^^ 
geschlecht   von   Lung-si.     Aus  ihm  waren   die  Geachlechtsalter      ' 
hindurch  Eidame  zu  dem  Hause  der  Kaiser,    Ich  rief  ein  ein* 
ziges    Mal,    betonte   die    Gerechtigkeit.    Es    waren    noch    nicht 
drei  Monate,    und    ich    besass   die  Welt.    Ihr    seid    wieder  dii 
blühende  Nachkommenschaft,  eure  Aemter  fallen  in  die  Augen' 
durch    Glanz.     Ihr    seid    nicht    der    Blockhausälteste    ^    ^p 
Lieu-ki's,  *  nicht  von  den  Geschlechtern  Iff  Siao  und  1^    Thsao, 
ihr  seid  mit  den  Angestellten  des  Schreibmessers  und  des  Pinsels 
zu  vergleichen.    Ich  brauche  mich  vor  euch  nicht  zu  schämen. 

Im   vierten   Jahre   des   Zeitraumes   Wu-te   (621   n.  Chr.) 
goBs    man    andere    (iiilJatücke.     Der    Kaiser    schenkte    Pei-tt 
einen  Krug,  damit  er  sieh  deren  selbst  giessen  könne.    Fernei 
Hess   er   um   dessen  Tochter   werben    und   gab   sie  Yuen-kii 
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Könige   von  Tschao,   zur  Gemalin.     Dabei  versetzte  er  Pei-t«! 
m  Vorgesetzten  des  Pfeilachiessena  zur  Linken. 

Der  Kaiser  liess  in  der  Vorhalle  -^  ^  Han-tschang 
Wein  aufstellen  und  war  sehr  vergnügt.  Fei-tal  senkte  das 
aupt  zu  Boden  und  sprach:  Als  derjenige,  vor  dem  ich  unter 
en  Stufen  stehe,  von  Thai-yuen  aufgebrochen  war,  hatte  er 
rsprochen,  dass  ich,  wenn  die  Welt  bereits  ihre  Bestimmung 
erhalten  haben  würde,  das  Siegel  sammt  dem  breiten  Bande 
porreichen  dürfe.  Jetzt  sind  die  vier  Meere  ruhig  und  ge- 
ert.  Ich  bitte  um  die  Gewährung  des  Rücktritts  und  der 
Heimkehr  in  die  Strasse  der  Felder.  —  Der  Kaiser  vergoss 
Thräneu  und  sprach :  So  ist  es  nicht.  Wir  kamen  überein, 
dass  wir  gemeinschaftlich  mit  einander  alt  werden.  Wenn  ihr 
der  Diener  des  Stammhauses  seid,  ich  der  zurückgetretene 
Kaiser  bin,  in  weif  er  Ferne,  in  späten  Jahren,  wäre  dieses 
nicht  auch  gut? 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Wn-te  (G26  n.  Chr.) 
ernannte  ihn  der  Kaiaer  vermittelst  eines  Handschreibens  zum 
Vorsteher  der  Räume  und  schickte  täglich  einen  Überzähligen 
eibwächter  des  obersten  Buchführers  mit  dem  Auftrage,  in 
1  Wohngebäude  aufzuwarten. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
chte  der  ueue  Kaiser  Thai-tsung  oi^enhäodi(>f  das  Opfer  in 
n  Vorwerken.  Er  befahl  Pei-ts»  imd  ^  ^  ^  J^  Tschang- 
-wu-ki,  den  goldenen  Wagen  zu  besteigen.  Peitsi  weigerte 
eh.  Der  Kaiser  sprach :  Ihr  habt  das  hohe  Verdienst,  dem 
efehle  zur  Seite  gestanden  zu  sein.  Tschang-sün-wa-ki  ent- 
Itete  die  Kraft  für  das  Königshaus.  Wenn  es  diese  zwei 
[enscheu  nicht  sind,  wor  konnte  sonst  mit  mir  in  Gesellschaft 
fahren?  —  Hierauf  nahm  er  Beide  zu  sich  in  den  WagCFi  und 
kehrte  zurück. 

Der  Bonze  ^  J||  Fä-ya  wurde  wegen  ungcheuerliclier 
orte  angeklagt.  In  seinen  Aussagen  verwickelte  er  Pei-tal. 
Dieser  wurde  angeklagt,  seines  Amtes  entsetzt  und  ihm  die 
Hälfte  des  Einkom  meu  Ei  aus  seinem  Leh  en  abgeseh  ui  tten. 
Dabei  sollte  er  in  seine  Heimath  zurückkehren.  Pei-tsI  bat, 
in  der  Mutteratadt  bleiben  zu  dürfen.  Der  Kaiser  verweigerte 
es  und  sprach:  Bei  eiu'cn  ausgi^zeichueten  Verdiensten  wurde 
keine  Rangstufe  genannt.  Bloss  durch  Gnade  und  Auffrischung 

6« 
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befandet  ihr  ouch    auf  der   ersten.     In    rlem  Zeitranme  Wn- 
achuf  innn  bisweilen  nnordentlicho  Aemter,  Aus  dieHem  < 
kehret  ihr  jetzt  heim  und  fefjot  die  Gnibmäler;  warum  solltet 
ihr  dieses    noch   ausschlagen?  —  Pei-tsl    kehrte    hierauf  heim. 

Nach  nicht  langer  Zeit  sagte  ein  wahnsinniger  jnnger 
Mann  aus  F'en-^'iu  zu  dem  ScJaveu  Pei-tsl's:  Der  F'ürst  beBit;&l 
einen  Theil  des  Himmels.  —  Der  beanfaichtigendo  8clave 
meldete  es  Pei  -  tsi.  Dieser  gericth  Jn  Furelit  und  gt?traute 
sich  nicht,  es  anzuhören.  Er  schickte  den  beaufsichtigenden 
Sclaven  fort  und  Hess  deujeatgen,  der  ea  weiter  gesagt  hattsJH 
tödteu.  Der  Sciavo  stahl  hundertmal  zehntausend  Kupfer- 
münzen von  den  Einkünften  der  Lehenstadt  Pei-tsl's.  Fei-ts! 
war  eilig,  ihn  festzunehmen.  Der  Sclave  machte  hierauf  nach 
oben  eine  Anzeige  über  die  Veränderungen.  ^| 

Der  Kaiser  sagte  zornig:  Pei-tst  beging  vier  todeswürdige^^ 
Verbrechen.  Kr  ist  einer  der  drei  Füi*stcn  und  hat  mit  einem 
ungeheuerticlien  Mensclien  Umgang.  Dieses  ist  das  Eine.  £r 
war  bereits  des  Amtes  entsetzt  und  rühmte  den  Aufschwung 
des  Reiches  und  llausos.  Es  waren  seine  Anschlüge.  Dieses 
ist  das  Zweite.  Er  verheimlichtu  diu  Worte  eines  ungeheuei^fl 
liclieri  Mfnscheu  und  meldete  es  nicht  an  dorn  Hufe.  Dieses 
ist  das  Dritte.  Er  tödtetc  oigenmächtig,  um  auf  ewig  stumm 
zu  macfien.  Dieses  ist  das  Vierte.  Wenn  ich  ihn  niedermetzle, 
fehlt  ea  mir  nicht  an  einer  Entschuldigung.  —  Unter  den  Be- 
rathenden  waren  viele,  welche  um  Umäuderuug  baten.  Mi 
verbannte  jetzt  Fei-tsI  nach    mS    ji\   Taiug-tseheu. 

Ihn  diese  Zeit  ereignete  es  sich,  dass  das  Bergvolk  ^ 
KLiaiig  sich  empörte.  Einige  sagten,  die  Khiang  werden  i*ei-tsl 
bedrohen  und  ilm  zum  Vorgesetzten  nmclien,  Der  Kaiser  sprach: 
Reich  und  IhiuH  haben  von  Pei -tsi  Wohltliaten  empfangen. 
Er  thut  US  j^ewiss  iiiclrt.  —  ludessen  alellte  sich  Pei-tsi  an  die 
»Spitze  der  .lüugliuge  suiuus  Hauses  und  zersprengte  die  Käuber, 

Der  Kaiser,  die  Verdienste  Pci-tsi's  In  Betracht  ziehen<^|^| 
erliess  eine  höchste  Verkündutig^  in  wolehor  er  ihn  an  dem 
Hofe  eintreten  hiess.  Allein  um  diese  Zeit  starb  Pei-tsL  Er 
hatte  ein  Alter  von  sechzig  Jahren  erreicht.  Der  Kaiser  ver- 
lieh ihm  noch  die  Stelle  eines  stechenden  Vermorkers  von 
Siang  tsclieu,  eines  obersten  Buchführers  von  der  Abtheilunj 
der  Künstler  und  eines  Fürsten  der  Landschaft  Hotuug. 


"^ 


Zar  Oescbiebl«  der  Cr&ndDnf  dra  IIituKes  ThkRf. 
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Auf  Pei-tfii  folgte  dessen  iSohn  ^  gjj^  Liö-Bse.  Derselbe 
erhielt  die  älteste  Kaiaertnchter  vnn  B^  y&  Lin-hai  zur  Ge- 
maliD   und  starb  als  stechender  Vermerker  von  fti  Pien-tscheu, 

^  ^  Sching-sion,  der  Sohn  Liö-sse'a,  war  zu  den  Zeiten 
der   Kaiserin  Wu    Beaufaichtiger    der    Mitte    der  Vnrlialle.    Er 
urde  von  dou  grausamen  AngöHlellteu   der  üeriehle  getodtet. 

Kaiser  Kao-tsu  liatte  einst  die  Verriienste  der  Häupter 
der  Uaternehinunp;-  von  Thai-yuen  erörtert.  Er  erliesa  eine 
höchste  Verkündung ,  in  welch('r  er  sagte :  Pei-tsl,  der  als 
oberster  Buchfiilirer  Gebietende,  uberster  Buchführer  doä  Königs 
▼oa  Thsin,  Vorgesetzter  de&  Ptellschieascns  zur  Linken,  und 
Lieu-wcn-tsing, '  Vorbringender  der  Worte,  erhalten  Nachsiclit 
bei  ÄWeiaialiger  Verwirk ung  des  Lcbenä.  -^  ^  jM  fÄ 
Tschang-sün-schün-te,  grosser  Heerführer  der  kühnen  l^eib- 
wache  zur  Linken.  ^  ^  J^  Lieu-lmng-khi,  grosser  Heer- 
führer der  kühnen  Leibwache  zur  Kechton,  ^  {f  +  ^) 
Teu-tfiung,  grosser  Heerführer  der  lagernden  Leibwache  zur 
Rechten,  ^  J^  Thsai-schao,  grosser  Heert'ührer  der  stützenden 
l>eibwache  zur  Linken,  ^  ^  Thang-khieu ,  innerer  Ver- 
lucrker  und  aufwartender  [^eibwächter,  |j§  ^^  [Jj  Yin-khai- 
schan,  aufwurteod*T  Leibwächter  von  der  Abthoilung  der  Au 
gestellten,  ^J  [^  ^  Lieu-schi-lung,  der  grusau  Hung-lu, 
^tf  jjär  "^  Lifii  -  tsching  hoei .,  Beruhiger  der  Leibwache 
und  kleiner  Reichsminister.  ^  ^  ^J^  Tschao-wen-khö,  Be- 
aufsiehtiger  der  Gewässer,  ^  ^  p]^  AVu-sse-yo,  Mittlerer 
der  Leibwächter  von  der  Abtlioiluug  der  Rüstkanjmer,  B^  ^  J^ 
Tschang-ping-kan,    ^    ^g^    ^    Li  sso-hang .    ^  "^   5g    Li- 

kao-thsien^  Heerführer  der  raschen  Reiter,  gt  l^;  ^  Hiu- 
Bchi-tschü,  ältester  Vermerker  der  lageruden  Leibwache  zur 
Linken^  iui  ganzen  vierzehn  Menschen,  erhalten  Nachsicht  bei 
einmaliger  Verwirkiing  des  Lebens. 

1di  zehnten  Monate  des  neunten  Jalires  des  Zeitraumes 
AVu-te  (»i20  n.  Chr.j  bestimmte  Kaiser  Thai  tsung  wieder  die 
VI  den  Lehen   der   verdienstvollen  Üiencr   gehörenden  Thüren 


Li«u<wen-tsiug  iMt  der  GegeuMtnnd  de«  vorher^gnngenen  Aljschnittes. 
Dm  bicr    felilcmic  ZciclK'ii    iät  ann   ^£   links  lutd    ^^  uiit   (lurUber  be- 
findlichem    ^-f*    rcuhU    UUMIUIIlLUgCAClKt. 
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des  Volkes.  Um  diese  Zeit  war  Lieu-wen-taing  bereits  gestorbnn. 
Der  Kaiser  ordnete  daher  die  Namen  von  Pei-tsl  angefangen, 
indem  er  je  nach  der  Grösse  der  Verdienste  einen  Unterschied 
machte.    Es  waren  im  Ganzen  drei  und  vierzig  Menschen. 

Pei-tsl  erhielt  eintausend    fünfhundert  Thüren.     Tachang- 
8ün-wu-ki^   Wang-kiün-kö j    Wei-tachi-king-te ,   Fang-hiuen-ling 
und  Tu-jU-hoei  <   erhielten  je   eintausend   dreihundert  Thüren.  fl 
Tschang-sün-achün-te,  Thsai-echao,  Lij-I   und  Hiao-kung,   König 
der   Landschaft    Tachao,    erhielten  je    eintausend    zweihundert 
Thüren.   Heu-kiün-tsT,   Tsch'ang-kung-khin   und  Lieu-sse-h   er- 
hielten je  tauRcnd  Thüren.    Li-tsI  und  Lieu-hung-khi  erhielten 
je  neunhundert  Thüien.    Kao-sae-lien,    Yü-wen-aae-khl,    Thsin- 
scho  •  pao   und   Tsch'ing- tschi-tsiö   erhielten  je   siebenhundert 
Thüren.     Hing-kuei,    Ngan-sieu-jin,    Thang-khien,    Teu-khieu^S 
Khi^-thö-thung,  Siao  yü,  Fung-te-I    und  Licu-I-tsi^  erhielten  je™ 
sechshundert    Thüren.    Tsien-kieu-lung,    Puan-hing-kung,    Sün- 
wu-thft  ^    Li-meng-tsch'ang ,    Tuan-techi-hiuen  j    Pang-king-hoei,^ 
Tsch'ang-Iiang,    Li-yö-sse,   Tu-yen    und   Yuen-tschung-wen   er- 
hielten je  vierhundert  Thüren.  Tschang-lschang-siuen,  Tsch'ang' 
ping-kao,  Li-ngan-juen,  Li-tse>ho,  Thsin-hang-ase  und  Ma-san- 
pao  erhielten  je  dreihundert  Thüren. 

Die   in    den    folgenden   Abschnitten    verzeichneten    acht 
zehn    Männer,    Tschao-wen-khö   voran,    hatten    sich    zwar    ui 
Thang  keine  aohr  augenscheinlichen  Verdienste    erworben,    sii 
hatten  jedoch  an  den  Antrugen  der  Sache  theilgenommen  und' 
sich  in  dem  Zeitalter  bemerkbar  gemacht.    Sie  werden  in  dar 
Reihe  nach  ihren  Namen  vorgeführt. 


TNchao-wen-khd. 

@  ^  t^  Tschao-wen-khri  atammte  aus  ^  j^  Pinj 
tachcu  und  war  in  Diensten  von  Sui  Vorsteher  der  Pferde  ii 
dem  Samnielhause  des  Falkeiitlaiies.  Als  die  gerechten  Waffel 
sich    erhoben ,    übertrug    man    ihm    rlaa    Amt    eines    der    drei 


Dieae  und  die  folgpiidea  Namen  kommen  in  den  Absclinitteo  vor.  Di« 
bctrelfendeu  chmesincheu  Zeichen  wurden,  nm  ihre  Anlifinfnn^  in  aJUa 
grosser  Auzalil  xd  vermeldeu,  hit:r  we^^^elnuen. 


Znr  OMchicfcUi  der  GrOndong  d«tfl  lUttHi  Tkuif. 
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Hecreeleitcr    zur  Rechten.     Im    asweitou   Jahre   des   Zeitraumes 
Wu-te  (619  D.  Chr.)  wurde  er  zum  Beaut'sichtigcr  der  Gewäßßer 
gewählt  und  erhielt   da»  Lehen    eines  Fürsten    der  Landschaft 
(in -hing. 

Um  diese  Zeit  war  ring-s  in  dera  mittleren  Reiche  grosse 
'nordnung:,  und  es  fehlte  an  Pferdeu.  Als  die  Türken  sich 
den  Frieden  erklärten,  begab  sich  Tschao-wen-kbö  in  Folge 
iner  höchsten  Verkündung  nach  Ping-tscheu,  erhandelte  mit 
lern  Könige  von  Thsi  Pferde  der  Gränzgegenden  und  versah 
imit  das  Kriegsheer. 

Lieu-\vu-t8cheu  plünderte  Thai-yuen,  und  die  anhängigen 
*eHtcn  dieser  Landschaft  gingen  sammtlich  verloren,  Li-tschung- 
ren  vertheidigte  Hao-tscheu,  doch  seine  Streitkräfte  waren  ver- 
einzelt und  abgeschnitten.    Der  König  von  Thsi  hiess  Tschao- 
i-kh^  an  der  Spitze  von   tausend  Fuasgangern    und  Reitern 
n    der   Vertheidiguug   Hilfe    leisten.     Da    ereignete    sich    der 
von  Thai-yuen.     Tschao-wen-khö   kehrte  jetzt   der  Feste 
len  Rücken  und  entwich.     Eine   höchste  Verkünduug  schickte 
in  in  das  Gefängniss,  wo  or  starb. 


Li-ftfle-hang. 

B^    ^    Li-sse-hang   stammte   aus    JA    jW    Tschao- 
icheu.    Er  begab  sich  nach  Thai-yuen,  um  einem  Feinde  aus 
lern  Wege  zu  gehen.    Als  der  Fürst  von  Thang  sich  erheben 
'ollle,    Hess  er  durch    ihn   die  Mutterstadt  Tschang-ngau    aus- 
spähen.   Nach   seiner  Rückkehr    nahm  Li-sse-hang  an  der  Er- 
örterung der  Triebwerke,  und  Entwürfe  Thoil  und  unterstützte 
die  grossen  Berathungen.    Nachdem  man    ihm   die  Stelle  eines 
der  drei  Heeresleiter    zur  Linken    übertragnen,    schlosa   er  sich 
an    die  Macht,    weklie    Hö-yl   zernichtet    und    den   Frieden    in 
der    Mutterstadt   herstellte.     Zum    stechenden    Vcrnierker   von 
^^    W4  Kia-tscheu  erwj'ihlt,  wurde  er  zugleich  Fürst  der  Land- 
schaft  Lö-ngan.     Als   er   starb,    gab    man    zu   seinen   Aeintern 
noch  dasjenige  eines  allgemeiuen   Beaufsichtigers  von     '^   j^ 
Hiing-tscheu.     Der   ihm    nach  dera  'J'ode    gegebene  Name  war 
8iang. 
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Li-kao-th8ien. 

^  ^  ^  Li-kao-thsien  stammte  aus  j]^  ;^  Kbi-tacheu 
und  war  ein  Gast  in  Thai-yuen.  Der  Fürst  von  Thang*  zog 
ihn  an  sich  und  verwendete  ihn  in  dem  Gefolge.  Li-kao-thsien 
erwarb  sich  Verdienste,  indem  er  "{^  ^  3||  Kao-kiün-ya ' 
und  dessen  Genossen  festnahm.  In  der  Eigenschaft  eines  der 
drei  Heeresleiter  zur  Rechten  hetheiligte  er  sich  an  der  Be- 
zwingung von  Hft-y!  und  der  Belagerung  von  Tsrhang-ngan, 
wobei  er  mit  Entsclilossenheit  kämpfte.  In  dem  Amte  versetzt, 
wurde  er  grosser  Heerfllhror  der  kriegerischen  Leibwache  zur 
Linken.  Fürst  der  Landschaft  Kiang-hia  und  überlegender 
Blechender  Vermerker  des  westlichen  jQK   /fj    L'Jn-töcheu, 

Als  die  Türken  Ma-yl  plünderten,  bat  ^  jj^  j^  Kao-  ■ 
muan-tsching  um  Hilfe.  In  einer  höchsten  Verkündung  wurde 
Li'kao-tlisien  beauftragt,  die  Streitkräfte  zu  beaufsichtigen  und 
Kao-muan-tsching  bei  der  Vertheidigung  der  Feste  zu  unter- 
stützen. Doch  die  Räuber  waren  zu  einer  grossen  Menge  an- 
gewachsen. Li-kao-thsien  durchliiöb  in  der  Nacht  die  Thorriegel 
und  entfloh.  Die  ganze  von  ihm  befehhgte  iStreitmacht  fand 
den  Untergang.  fl 

In  Folge  dessen  angeklagt,  wurde  üini  der  Name  ge- 
nommen und  er  zur  Uebersiedeluug  nach  den  Oräuzgegenden 
bestimmt.  Später  rückte  er  wieder  stufenweise  zum  stechendeo 
Vermerker  von  ^  Tse-tscheu  vor.  AI»  er  starb,  gab  man  zu 
seinem  Amte  noch  dasjenige  eines  allgemeinen  Boaufsichtigcrs 
von  ^   m  Liang-tscheu. 


I 


Kiang'pao-I. 


^  9  ( W  "^  Ä  (  Kiang-pao-I  stammte  aus  8chaDg- 
kuei  in  Thsin-tschou.  8ein  Vater  ^  Yuen,  der  in  die  Dienste 
von  Tßcheu  getreten,  war  stechender  Verniorker  von  Thsin- 
tacheu  und  Fürst  des  Kreises  Tschao-yi,  Kiang-pao-I  wandte 
Bioh   dem    grossen   Lernen    zu   und   erhielt    die   Bescliäftigimg 


'  Kno-kiQn-ya  trnehtcte  dem  Fürsten  von  Tlmng  n»cb  dem  Loben. 


Zor  GeHchtcht«  der  GrOoduay  dorn  tlkuat»  TtoBf.  oB 

Bücher.  Du  er  nicht  vorwärts  kum,  trat  er  iu  die  stützende 

eibwacbe  dür  Linken  und  häufte  »eine  Bemühungen.  Er  wurde 

IU    der   Stellß   oinea    Anführers    der   l^ihwächter   des   Falken- 

gea  vereotzl.    In  dieser  Eigenschaft  befehligle  er  die  iStreil- 

acht  des  Sainnielliausies,  scliloss  sich  an  den  späteren  Kaiser 

«o-tsu  und  überwachte  die  Räuber  in  Thai-yuen. 

Als  Kao-tsu  zu  den  Waffen  griff,  übertrug  er  Kiang-pao-I 
ie  Stelle  eines  Heeresleiitirä  zur  LJukun  und  bezwang  mit  ihm 
FSi-ho  und  Hö-yl.    Kiang-pan-I,   mit  vielen  Einkünften  bedacht, 
wurde  zugleich  Fürst  des  Kreises  Yuug-ngan  und  zuletzt  grosser 

reerführer  der  knegerischen  Loibwacho  zur  Rechlen. 
Ueu-wu  tscheu  Hess  durch  Iloang-tse-ying  niebnuals  das 
Thai  von  ThsiÖ-schü  plündern.  '  Der  Kaiser  entsandte  Kiang- 
pao-I  mit  dem  Auftrage,  Hnang-tse-ying  anzugreifen.  Die 
leichten  Gepanzerten  der  RM,uber  forderten  das  Heer  zum 
Kampfe  heraus.  Im  Kampfe  zusammentreffend,  entwichen  sie 
dreimal.  Als  man  sie  verfolgte,  brach  ein  Uinterhalt  hervor, 
nd  Kiang-pao-1  wurde  von  den  Raubern  festgenommen.  Un* 
ermuthet  entfloh  er  und  kelirte   zurück. 

£r  stellte  sich  jetzt  mit  Pei-tsi  dem  Räuber  ISuug-kin-kang 
tgegen  und    kämpfte  in   Fen-tscheu.  "^     Als  man    handgemein 
worden  war,    verlies»  Pei-t.si    das  Heer    und    entfloh.    Kiang- 
•I  wurde  nochmals  gefangen. 

Als  der  Kaiser  dieses  hörte,  vergoas  er  Thränen  und 
sagte:  Jener  lauturc  Kriegsuiunn  unterwarf  sich  gewiss  niclit  den 
Häubern.  Er  ist  gestorben.  —  Er  schenkte  dem  Hause  Klang- 
pHO-r»  lausend  Gegenstände  und  dreihundurt  Scheffel  Reis. 
Kiang-pao-I  entwarf  wirklich  einen  Flau  zur  Rückkehr 
und  wurde  gemordet.  Vor  seinem  Tode  kehrte  er  sich  nach 
Westen  und  rief  mit  lauter  tStimme:  Ich  werde  auf  keine 
Weise  von  dem  Kaisei-  abweudig!  —  Als  die  Räuber  bestiegt 
wareOp  befahl  t:iuc  boclisttr  Verküuduug^  dass  mau  dun  Sarg 
Kiang-pao-I  s  abhole.  Man  fügte  zu  den  Aemtern  Kiang-pao-Fs 
noch  diejenigen  eines  grossen  HcerfUhrers   der  Leibwache  zur 


*  Dm  Nftliere  Über  dioie  Bcgobenhoit  findet  sicü  am  Eudc  dea  AbschnitteB 

Lieu-wu-t  scheu. 
^  Dm   Niifaen*   über   dien«  Def^benhcit   ixl   in   dfin  AbMilinitte  Pei-tsl    eiit- 

ballou. 
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Linken  und  eines  allgemeinen  Leitenden  vüo  Yeu-tscheu. 
ihm  nach  dem  Tode  jjcgebene  Name  war  Wi  Kang-. 

^^  m&j   der  Sohn  Kiäng-pau-rs,   duBsen  JUnglingHoanio 
^    Scheu,    verstand   sich   gut   auf    die   Schriftgattungen    ^ 
Tschucn    und   ^    Tsch'eu.      Er    wurde    nach    der   Reihe   all- 
gemeiner Beschützer  des  Bei-ges  ^  ^  Yen-jen,    allgemein 
Beaufsichtiger    von   Ilia-tscheu    und    wurde   zu   einem   Lebens^j 
ßirsten  des  Kreises  Tsch'ing-ki  eingesetzt.    Der  ihm  nach  dei 
Tode  gegebene  Name  ist    Ör   Wei. 


Hiti-8chi-tHchi1. 

9\'    (tt    ^    Hiü-schi-tschfi    staniuite   auö    ^    444    Ping- 
tacheu    und  war  in  Diensten    von  Sui  Vorsteher   der  Perde  in 
dem  Sammelhause  des  Falkcnflugea.    Ueberzeugt,   dass  Sni  zu 
(irunde    gehen    werde,    wandte    er   sich    an    den    Fürsten    von 
Tliang    und    sprach :    Der    Himmel    stützt    die    Meusclien    der 
Tugend  lind  diejenigen,  welche  fähig  sind,  sich  die  Triebwerk« 
zu  Nutzen  zu  machen.    Wenn  mau  nicht  aufbricht,  wird  man 
es    später   gewiss    bedauern    und    bereuen.     Die    Lenkung    voa 
Sui  ist  ungebunden,  die  Welt  schwankt  und  ist  in  Unordnung^l 
Euer  Gesehlechtsname  und  Name  wurden  bereits  in  den  Tafeln 
der  Lieder  bekannt  gemacht.    Ihr  erfasset  jetzt  mit  den  Üändei 
die  Waffen  der  fünf  Landschaften,    haltet  die  Durchwego  viel 
maligeu  Kämpfeus  besetzt.   Ihr  habt  einstweilen  keine  wundei 
baren  Berathungen,    das  Unglück    kehrt    die   Ferse    nicht    um.' 
Wenn  ihr  die  Ausgezeichneten  und  Hervorragenden  zusainuico- 
raffet,   bewirket,   dass   die  Welt  in  den  Ton  einstimmt,    bo  ia^H 
dieses  die  Beschäftigung  der  Kaiser  und  Könige.  —  Der  Fürst 
von  Thang  verwundt^rte   sich    über    diese  Worte.     Er   berück- 
fiichtigte  sie,    baute    auf  sie  und  war  mit   ihm    freundschaftliol 
und  innig. 

Als  die  Streitmacht  «ich  erhob,  übertrug  er  ihm  die  Stell« 
eines  Vorstehers  der  Pferde  von  dem  ersten  Sammelhause  sur 
Rechten.     Zugleich    ernannte    er    ihn    nach    Entfernung    eines 
Anderen    zum    stüchenden    Vermerker    von    Thsai-tacheu 
Fürston  der  Landschaft  Tächin-ting. 
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Nach  dem  Tode  lliü  *  Bchi  -  tschü'a  schloss  sich  desaen 
Jüag-erer  Bruder  ^  "^  Lo-jin  ebenfalls  der  Erhebung  in 
Tsin-yang  an  und  wurde  in  das  Verzeichnis»  der  Verdienste 
eingetragen.  Er  brachte  es  bis  zu  einem  das  Kriegshecr  übor- 
rag-enden  grosRon  Heerführer.  Als  er  starb,  fügte  man  zu 
seinem  Amte  noch  dasjenige  eines  allgemeinen  Beaufsichtigers 
von  Tai-tscbeu.  Der  ihm  nach  dem  Tode  gegebene  Name  war 
A   Yung.    Man   gewährte   ihm  die  Bestattung  in  Tschao-ling. 


Lieu-sse-ll« 

^  ßifi  il  I-'ieu-sse-h  stammte  aus  Yü-tach'ing  in  Sung- 
tscheu.  Anfänglich  bei  Wang-schi-tachung  dienend,  war  er  ein 
nahestehender  Anführer.  Nach  der  Eroberung  der  Östlichen 
Hauptstadt  Lö-yang  sollte  er  hingerichtet  worden.  Dom  Könige 
von  Thsiu  war  es  um  die  Begabung  Lieu-sse-ll's  leid,  und  er 
erliesB  ihm  die  Todesstrafe.  Er  zog  ihn  an  sich  und  bestimmte 
jhn  zum  Eintritt  in  die  nahestehende  Leibwache  zur  Linken, 
den  Mangeln  ^M  rfS"  Kien-tech'ing's '  erhielt  Lieu-sse-ll 
len  Auftrag,  an  den  geheimen  Berathungen  theÜzunehmen. 

Später  wurde  er  mit  neun  Männern,  unter  welchen  Wei- 
■tschi-king-te,  Paug-king-hoei  und  Li-meng-tsch^ang  sich  befanden, 
^jn  das  VerzeJchnias  der  Verdie/iste  eingetragen  und  Kum  An- 
führer der  Leibwache  zur  Linken  ernannt.  Zu  der  Stelle  eines 
Heerführers  der  kühnen  Leibwache  zur  Linken  versetzt,  wurde 
er  Fürst  der  Landschaft  8iang-wu.  Der  Kaiser  beschenkte 
'ihn  mit  fünftausend  Stücken  Taffet. 

Jemand  meldete,  dass  der  Gesclilechtsname  Lieu  -  sse  -  lY's 
in  den  Bestätigungen  des  Abschnittsrohres  vorkomme  und  dasa 
dieser  Mann  sich  empören  wolle.  Kaiaer  Thai-tsung  sprach  zu 
Lieu-ssi-h:  Die  Menschen  sagen,  dass  ihr  euch  empören  werdet. 
Ist  dieses  wahr?  —  Lieu-sse-h  antwortete :  Ich  bekleidete  ein 
Anot  in  Sui  und  brachte  es  nicht  weiter  als  bis  zu  der  sechsten 
Clasae.  Meine  Bogaliung  war  niedrig  und  untergeordnet,  ich 
wagte  es  nicht,  auf  Reichthum  und  voruehuiün  .Stand  zu  hoffen. 
Jetzt    erlebte    ich    unj<e\vü]iuliche  Ereignisse,  meine  Rangstufe 
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ist  diejenige  eineB  Heerführers.  Wenn  ich  zurückbliekey  habe 
ich  bereits  den  Gipfel  erreicht  Wsirum  sollte  ich  es  wagen, 
mich  zu  empören?  —  Der  Kaiser  lachte  und  sprach:  Ich,  der 
Kaiser^  wusste,  dass  es  nur  eitle  Reden  sinil.  —  Er  beschenkte 
ihn  mit  Bündeln  Seidenstotles ,  berief  ihn  zu  sich  und  lieas 
ihn  in  die  Gemächer  eintreten,  wo  er  ihn  tröstete  und  aü£- 
munterte. 

Als  j^  ^b  I^o-I  sich  empörte,  gorieth  dit^  Muttersta! 
in  Furcht  und  Schrecken.  Kino  hik-hste  Verkiiuduug  befahl 
Lieu-sse-ll^  zu  überlegen  und  zu  vergleichen,  als  grosser  Heer- 
führer der  kriegerischen  Erspähung;  zur  Hechten  die  Streit- 
kräfte festzuhalten  und  gegon  Unerwartetes  Vorkehrungen  zu 
treffen.  Als  Lo-I  besiegt  war,  fahndeten  die  Inhaber  der  Vor- 
steheräniter  nach  dessen  Anhängern  und  Genossen.  Lieu-sse-h 
wurde  angeklagt,  ein  Genoase  und  Frtmnd  gewesen  zu  sein, 
und  es  wurde  ihm  dcM*  Name  geuumnicu. 

Unvermuthet  reichte  er  als  allgeiueinor  Beaufsichtiger  von 
itj£  Wl  Khi-tscheu  bei  dem  Anlasse  iler  ulten  Untersuchung  des 
Wohngobäudc'S  dur  Gehäge  ein  Schreiben  empur,  to  Wflchem  er 
bat,  das»  man  über  das  Keich  Thu-kö-hoeu  Strafe  verhänge. 
Ohne  noch  geantwortet  zu  haben ,  schickte  man  einen  Ab- 
gesandten, welcher  Erklkrungen  vorbrachte.  Viele  Abtheilungca 
und  Niederlassungen  unterwarfen  sich  und  schlössen  sich  an. 
Mau  rriliti*  die  Gcbitite  ein  \\m\  hildetii  daraus  die  zwei  Land- 
striLlie  W  Khai  und  ^  Kiiut.  r>:ibci  haiUi  »ich  y^  ^  Tsch'l- 
thse  von  dem  Gcsi"iilc<*litc  J{J  ^  TschV'-po,  ein  llitiiptliiig  des 
Volksslammes  ^' J§  Tang-liiarig>  früher  angeschlossen.  Tbu- 
kt'vhoen  vcriiess  sich  auf  die  unzugänglichen  Gegenden  und 
verthL^idigte  sich.  Man  schickte  ebenfalls  einen  Abgesandten.  ^^ 
der  es  durch  seine  Kode  zur  Unterwerfung  bewog.  ^H 

Eiiif.'  höchst^^  Vcrkütidung  cruariTitc  Tsch'f-thsc  zum  all-  "^^ 
gemeinen  Beaufsichtigßr  des  Lnndsiriehos  der  westlichnn  Fremd-  j 
Jänder.  Liou-sao-ll  erklärte  den  Menschen  von  Khi,  dass  er  die  ^H 
Trauer  um  die  Mutter  habe  und  ztsigtc  an ,  dass  er  zurück-  ^ 
bleibe.  In  Folge  dessen  konnte  er  nicht  hinzueilen.  Während 
er  trauerte,  hatte  ^  -2;  l'o-tsch'eu,  ein  Mann  des  Vulka- 
stammes  Tang-htang  in  Ho-ai,  die  Granzon  beunruhigt.     Zudem 
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batten  sich  die  unzugUnglinhen  Ge^ooden  erst  anpfesclilosäeo. 
Lieu-sse-ll  wollte  iiljer  ilin  Strufe  vi'rhäii^:<;n.  Sein  Kriegsheer 
war    noch  nicht  hinj^elangt,    uls  Po-tsch'eu  sich   fürchtete  und 

iiitwich.  Lieu-Hsc-Il  verfolgte  ihn  bi»  zur  Erschöpfung.  ÄJft  er 
liiP  So  in  Tschin  seliun  crreichii'.  kehrte  er  zurück.  Ferner 
kämpfte  er  mit  den  Menschen  von  Thu-k6-huen  an  dem  Flusse 

^on  /\\  S  P^  Siau-rnö-uien  und  zersprenj^te  sie.  Er  wurde 
Nim  Umwenden  atechemler  Vermerker  von  ifö  W  Schi-tscheu, 
als  er  starb.  Der  ibiu  nach  dem  Tode  gegebene  Name  war 
0S6. 


L  i «  u  - 1  - 1  s  i  ß. 

^  ^   tÖ    i-'^ßi*!'***^'^'    fltiimmte    aus   ^:   jHJ    Ping-tscheu. 
Gegen  da!^  Knde  des  Zeiträume»  Ta-uie    i^Olf)  u.  (Jhr.)    war  er 
ushelieuder  Acltester  des  Bezirkes  in  Tsin-yang.     Er  war  reich 
an  Gütern.     Pei-tsi  enipfalil  ihn  dem   Fürsten   von  Thang.     Er 
atte  ferner  Umgang  mit   Wung-wei    und    Kao  kiün-ya,    wurde 
edoch  von  dem  Fürsten  von  Than^  am  meiäten  geschätzt.    Als 
le    Streitmacht    eich    erheben    wollte ,    hegten  Wang-wei    und 
ao-kiun-ya  Argwohn,     Lieii-1-tait'   spälilc    sie  aus    und  er- 
kannte ihre  (ieainnung.     Es  war  ihm  möglich,  ihnen  zuvorzu- 
ommen    und   sie    gefangen    zu    nehmen.     Er  folgte  jetzt  dem 
Heere,  welches  in  der  Mutterstadt  den  Frieden  licrstellte,  und 
wurde  grosser   Ilung-Iu. 

Üni    diese  Zeit   leerte    mau  die  Sammelhäuser  und  ßUst- 

ammern,  indem  man  Geschenke  ^\xr  das  Kriegsheer  aufbrachte. 

An  Tüchern  und  Gütern  entstand  grosser  Mangid.     Lteu-l-tsie 

sprach:    Bei    den    Kricgiirn,    welche  jelxt    in    der    Mutteratadt 

lagern,    ist   das  Brennholz  oft  theuer,  der  Seidcnstort'  wolilfeil. 

Venn   man  die  Bäiuntj  dci*  Strassen  und  Gärten  uiiihautj  sie  zu 

rennholz  macht  und  sie  gegen  Tuch  und  Seidenstotl'  uiütauacht, 

Bu    kann    man    in    oincm    Jahre    mehrere  zehnmal  zehntausend 

tücke    erwerben,  —  Fenier  bat  er,  dass  man  die  Enden  der 

Einschläge  aufbewahre.     Wenn    er  dabei  TaÖ'et  sah,    nahm  er 

aa  Ueberriüasige    von    der   Grosse  eines    Schuhes   und   deckte 

damit  die  verschiedenen  Aasgaben.      Er  erlangti^  ü1m?i'  zehnmal 

zehulauseud    btücke  ^    welche    er    bejuass  und  dann  darreichte. 
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Er   wurde    iu    das  grosse  Sammolhaiiß  versetzt  and 
Lehen  eines  Füraten  des  Reiches   ^   Kr». 

Lieu-l-t8i(>  führte  ursprünglich  den  kleinen  Namen  |^  0# 
Schi-lunff  »Drache  des  Geschlechtsaltere*.  Jemand  aagte:  Der 
Sohn  »Schi-lung's  fuhrt  den  kleinen  Namen  M  ^  ,GlaD£  des 
Paradiesvogels'.  Bei  Vater  und  8ohn  sind  nicht  die  Anzeichen 
von  Dienern  unter  den  Menschen.  —  Kaiser  Kao-tsu  ^ftb  kein 
Gehör,  und  Beide  veränderten  wieder  ihre  gegenwärtigen  kleinen 
Namen. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr« 
wurde  Lieu-I-tsiä  im  Umwenden  Beaufsichtiger  des  kleinen 
Summelhauses.  Er  wurde  an^eklagt^  die  Perleu  der  Kaufleute 
iheuer  hereingebracht  und  den  Zugetheilten  der  verschlosaenen 
Abtheilung  mit  Absieht  fortgeschickt  zu  haben.  Zu  einem 
Metiseheu  des  Volkes  herabgesetzt,  wurde  er  zur  Uebcrsiedelung 
nach  dem  Süden  der  Berghohen  beHtimmt.  Er  starb  nU  be- 
sonders fahrender  Zugesellter  von  ^    W«|   Khin-tscheu. 

Sein  Sühn  J^^  jiÄ  Sse-Ii  war  zu  den  Zeiten  der  Kaiserin 
Wu  stechender  V^erraerker  von  ^  W4  Ki-tscbeu.  Derselbe 
hatte  in  seiner  Jugend  von  ^  ^"^  ^  Tsch'ang  -  klug  *  tsang 
die  Beobachtung  der  Menschen  gelernt.  Tsch'ang-king-tsaxig 
sagte,  dasB  Sso-Ii  es  zu  einem  stechenden  V^firmorker  bringen 
und  seine  Rangstufe  diejenige  eines  grossen  Lehrmeisters  sein 
werde.  Ln  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wan-sui-thung-thien 
(1»97  n.Chr.)  erhißlt  Sse-li  das  Amt  des  stechenden  Vormerkers 
von  Kl -tscheu.  Er  freute  »ich  noch  mehr  und  glaubte,  die 
Ehrenstufe  eines  grossen  LehrmetsCerH  könne  er  nicht  anders 
erreichen,  als  wenn  er  dem  Schicksal  zu  Hilfe  komme. 

Er  knüpfte  jetzt  mit  Ä  IS  Jj;M  Khi-lien-yö,  Gesehäfts- 
verzeichner  von  ^  M  Lö-tsclieu  und  Zugetheiltem  des  Kriegs- 
beeres,  Verbindungen  an  und  sann  auf  Empiirung.  Er  sagte 
zu  Khi-!ien-yö:  In  eurem  Wesen  ist  der  Geist  des  Drachen 
wie  bei  einem  grossen  Kaiser.  —  Klii-lien-yf>  sagte  ebnnfalh: 
Ihr  seid  ein  eisernes  Schwert.  Ihr  werdet  mich  unterstützen, 
—  Sie  gaben  sich  im  Geheimen  das  Versprechen  von  Gebieter 
und  Diener. 

Demnach  blickte  Sse-Ii  seiner  Kunst  geniUss  alle  Menschen 
von  der  Seite  an.   Zu  denjenigen,  welche  ihn  besuchten,  sagte 
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er  gewiss:  Ihr  werdet  zu  der  dritten  Classe  geboren.  —  Er 
erweckte  in  ihnen  die  Lust  nach  BefVirderunp:.  Erst  wenn  ihre 
Hoffnung  erfidlt  ward,  sagte  er  zu  ihnen:  Klii-lien-j6  ist  im 
Begriffe,  den  höchsten  Befehl  zu  empfangen.  Haltet  Alle  zu 
ihm.  —  Die  Sache  schlug  fehl. 

pD  ^  ^  Wu-I-tBung  hatte  es  entdeckt.  Er  entlieas 
Sse-U  heimlich  und  hiess  ihn  Angaben  machen.  Sse-li  hoffte, 
dasa  er  sich  losmachen  werde.  Er  gab  alle  diejenigen  au, 
welche  sich  mit  ihm  aufgelehnt  hatten.  Ab  er  gestraft  werden 
sollte,  kam  er  noch  immer  nicht  zur  Einsicht.  Er  wurde  mit 
einer  Menge  Menschen  auf  dem  Markte  enthauptet.  Unter 
diesen  befanden  sich  bekannte  Männer  wie  ^  j^  ^  Li- 
yuen-au.  -^  JC  ^  Sün-yuen-hiang,  ^  |g  j^  «chl-pao- 
Cscbung,  J  tfjj '  Wang-khiü,  dessen  älterer  Bruder  ^  (  gfl  -f  ^  ) 
Wang-mieu.  ^  ^  j:^  Lu-king-tschliu  und  Andere.  Es  waren 
dreissig  SeitengeBchlechter.  Mehr  als  tausend  Menschen  wurden 
jwrbannl. 

^^^^  THien-kleii-lung. 

^K  &k  ^  Rlä  '^sif^n-kif'ii'lut^g  führte  den  .lünglingsnamen 
ff^  ^  Yung-uit^  und  stammte  aus  Tsclmng-tsciring  in  Hu- 
tacheu.  Sein  Vater  '^  ijg  Wen-khiang  war  ein  unter  ^  ^  :j^ 
U-ming-tsche  stehendor  Anführer  und  wurde  zugleich  mit  U- 
ming-tsch6  in  Peng-tsch*ing  geschlagen.  Als  er  in  Sui  eintrat, 
wurde  er  seiner  Schuld  wegen  zum  ubrigkeitllchen  Sclaven 
gemacht.  Sein  Sohn  Tsien-kieu-bmg  diente  daher  dem  Fürsten 
von  Thang.  Er  war  ein  guter  Reiter  und  Bogenschütze  und 
traf  immer  zur  Kechten   und   Linken  die  Vorkehrungen. 

Als  die  Streitmacht  de»  Fürsten  von  Thang  sich  erhob, 
verlieh  man  ihm  für  seine  Verdienste  die  Stelle  eines  Grossen 
des  glänzenden  Grlialtes  des  Goldpurpurs.  Er  folgte  dem 
Heere  in  den  Kiimpfuu  gegen  Si<' jin-kuo  und  Lieu-wu-tscheu. 
Ueberdiess  zum  Heerführer  der  kriegerischen  Leibwache  der 
Rechten   erwählt,    betheiligte   er  sich   an   der   Eroberung   von 
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Li'i-yang  und   half  dem   kaiserliehen    Nachfolger   Klen-tsch'ing 
über  Lien  ht^-thil   in  \Vei-tac'heu  Strafe  verhilng;nn.     Kr  kämpfte 
nnt  Kraft  und  zerBprengte  die  Räuber.    Weil  seine   V'erdtenste 
sehr  gross  waren,   verlieh   man   ihm   das  Lehen   eines  Fürs 
des  Reichen  ftR   Siün  und  machte  sein    nraprünglichoB  Amt  zn 
demjenigen  eines  in  den  Gürteu   umherwandelndeu  Heerführers 
Im  Anfange   des  Zeitraumee  Teching-kuan   (t>27  n.  Chr. 
wurde  er  stechender  Vermerker  von  Mei-tscheu  und  erhielt  a 
gewechseltes  Lehen    das    Reich    öi  Thsao.     Als   er  starb,   ga 
man   zu   seinem   Amte    noch   die    Aemter   eines   grossen   Heer^ 
tiihrers    der    kriegerischen    Leibwache   zur    Linken    und    ein 
allg'emeinen    Beaufsichtigers  von  Than-tacheu.     Der    ihm    nach 
dem  Tude  gegebene  Name  war    A    Yuug.    Mau  gewährtü  ihm 
die  Bestattung  in  Hieu-liog. 
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Faii-hing. 

^  A  Fan-hing  stammte  aus  Ngan-tschou.  Eines  Ver- 
brecliena  wegen  ein  Sklave  gewordcu ,  schluSB  er  «ich  an  dea 
Färbten  von  Tluinji-  auf  dem  Zitgu  zur  Eruberung  von  Tacbang» 
ngan.  Man  vt^iieli  ihm  die  Stelle  eines  Heerführers  des  Thor 
der  Aufsicht  zur  Linken.  Er  folgte  dann  dem  Konige  von.' 
Thsin  und  kämpfte  viel  und  liilutig.  Er  erhielt  das  Lehen 
eines  Fürsten  von  ^  Ving  und  wurde  mehrniaU  mit  gelbem 
Golde  und  vermischten  Gegenstiinden  beschenkt.  Später  wurde 
er  in  Sjiohen  der  Uesciuiftp  an^r-klagt  und  ihm  fiji  Tbeil  der 
Eiukünfte  abgeachnittuu. 

Im  sechsten  Jahre  des  ZcitraumesTsching-kuan  (ß32  n.  Chr.) 
empörte  sich  der  Volksstamm  ^  '  FJau  in  IJng-t«cheu.  Fan- 
hing  erhielt  den  Befehl,  Strafe  ^u  verhängen  uitd  wurde  Heer- 
führer der  kühneu  Leibwache  zur  Linken.  Ferner  folgte  er 
Li-tsing  bei  dem  Augriffe  auf  Thu -kn-hoen  und  wurde  all-i 
gemeiner  Leitender  des  auf  den  Wegen  drs  rothen  Wassers 
wandelnden  Kiiugsheeres.  Die  zur  beßtimuiten  Zeit  eintreffen- 
den Kriegsmänuer   des    nachrückenden    Heeres   starben    häufig 
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und  verloren  Öeräthe  und  Wiiffen.  Fan -hing  bewirkte  durch 
Beine  Tbaten ,  da»8  sich  riU»  TodcBtalle  verminderten.  Später 
wurde  er  grosser  Heerführer  des  Tlior«^«  der  Aufsiebt  zur  länken 
und  Fürst  der  Landschaft  iSiau^-tsch'iiig. 

Alfi  Kaiser  Thai-tsunj»;  den  Feldzug  ge^en  ^  Liau  iinter- 
aahui ,  gesellte  er  Fan- hing ^  dessen  Redlichkeit  und  Eifer  in 
Betracht  ziehend,  zu  j^  ^  ^  Fang-hiaen-Iing  und  Hess  ihn 
mit  diesem  zur  Bewachung  der  Muttcrstadt  zurück.  Dabei  er- 
nannte er  ihn  zum  prüfenden  und  vorgleichenden  Heerführer 
der  kriegerischen  Erspähung  zur  Rechten.  Als  Fan-hing  starbt 
gab  man  zu  seinen  Aemtern  noch  diejenigen  eines  grossen 
Ffeerfdbrers  der  kriegerischen  Erspöhung  zur  Linken  und  eines 
ullgemeineu  Beaufsichtigers  von  ^^  jÜ  Hung-tscheu.  Mau  g&- 
währte  ihoa  die  Bestattung  in  Hien-ling. 


Kung-HJlQ-wu-thä. 

4^  4^  öl"  i^  Kung-8Ün-wu-thä  stamnitu  aus  YiVyang 
ia  dem  Kreise  der  Mutteratadt.  Als  Gewaltigor  und  Suhiriu- 
vogt  berühmtj  war  er  ein  kühner  Klopffechter  von  Sui.  Als 
die  Streitmacht  von  Thaujjj  sieh  rrhoLij  kam  er  in  den  Palast 
des  langen  Frühlings  und  reichte  die  mit  seinem  Namen  be- 
schriebene Tafel  empor.  Dem  Könige  von  Thsin  auf  dessen 
Zuge  gegen  Lieu-wu-tscheu  sich  anschliessend,  kämpfte  er 
unter  Mühseligkeitpu  und  hatte  viele  Verdienste.  Er  wurde 
»«gleich  zu  der  Stelle  eines  Anführers  der  raschen  Reiter  des 
dritten  Kriegsheeres  zur  Rechten  in  dem  Sammelhause  von 
Tbsin  versetzt  und  mit  dem  Lehen  eines  Fürsten  des  Kreises 
Thsing-schui  betheilt. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
wurde  er  stechender  Vormerker  von  ^  iii  Sö-tscheu.  Um 
diese  Zeit  drangen  mehrere  tausend  Reiter  der  Türken  mit 
m^hi'  als  zt;hutausend  Lastwagen  plündernd  cm.  Sie  hatten  die 
Absichtf  südwärts  nach  Thu-ko-hoeu  zu  eilen.  Kung-süu-wu-thä 
kämpfte  gegen  sie  mit  zweitausend  auserlesenen  Kriegern.  Die 
Türken  wurden  ein  wenig  zurückgeworfen,  stritten  dann  wieder 
auf    Tod    und    Leben    und    bedrängten    ihn.     Der    Flusa    von 

Siuaari^r.  d.  pklUbist.  U.  XCt.  Bd.  I.  Ilft.  7 


PfiKiDii«r. 


Tscli'ang-yl  war  tief.  Kmig-aün-wu-thä  gab  Befehl ,  an  <!er 
oberen  Strömung  StroitkrÄi'te  überausetzen.  Die  Türken  hatten 
bereits  zur  Hälfte  übergesetzt.  Er  griff  jetzt,  an  beiden  Ufer- 
bänken sie  einzwängend,  an.  Nahezu  sam tntliche  Türken 
wurden  enthauptet  oder  ertranken.  Der  Kaiser  bewillkommnete 
ihn  in  eiuum  versiegelten  Schreiben  und  versetzte  ihn  zu  der 
Stelle  eines  Heerführers  des  Thores  der  Aufsicht  zur  Linken. 
Um  diese  Zeit  sagten  wieder  die  Türken  von  ^  j^ 
Yen-tßcheu  den  Gehorsam  auf.  Eine  hrtchste  Verkündung  be- 
fahl Kung-sün-wu-tliä.  nach  ^  j^  Ling-tscheu  zu  eilen.  Er 
holte  die  Räuber  ein.  Dieselben  üljersetzten  eben  den  gelben 
Flufls.  Sie  stellten  sich  an  dem  südlichen  IJferrande  in  Schlacht- 
ordnung. Kung-süu-wu-thä  griff  sie  an  und  enthauptete  ihren 
AuTührer  Kho- lo-pö- hu.  Indem  man  ihn  beforderte,  erhielt 
er  das  Leben  eines  Fürsten  der  Landschaft  Tung  -  lai.  Er 
starb  als  grosser  Heerführer  der  kriegerischen  Leibwache  zur 
Rechten.  Man  gab  zu  seinen  Aemtern  noch  dasjenige  eines 
allgemeinen  Beaufniehtigers  von  King-tschcu  und  gewährte  ihm 
die  ResLattunfj  in  Tschaa-  lin^.  Der  ihm  nach  dem  Tode 
gegebene   Name   war    jH;  Tschuang. 
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Fang-hlng-hoei. 

Hl  ^  f^'  Fang  -  king  -  hoei  stammte  aus  ^^  j^  Ping- 
tscheu.  Er  toJgte  dein  Küni^e  von  Thsin  in  dem  Kampfe 
gegen  den  Nachfolger  ^  Yin  und  liatte  Verdienste.  Man  er- 
Dauote  ihn  zum  Heerführer  der  kühnen  Leibwache  zur  Kochten 
und  zimi  Fürsten  des  Reiches  (  :^  -|-  (5  )  Tschü.  Als  er  starbt 
ernannte    man    ihn    nachträglich   zum  Fürsten  des  Reiches  Po. 

Sein  Sohn  ^  ^  Thnng-sclien  war  grosser  Heerflihrer 
de»  Kin-ngu  znr  Hechten.  ^  ^  Sching- tsung,  der  Sohn 
Thiing-schen's,  trat  im  Anfange  des  Zeitraumes  Khai-yuen 
(713  n.  Chr.)  in  den  Dienst  und  brachte  es  bis  zu  einem  Gaste 
des  Nachfolgers. 


^ 


i 


fvr  Omnhkhi»  dtr  GtAndang  dn  fl»»H  Thang. 


Tsch'aiig-tschflnff-giuen, 


Tsch' 


^  tscbang-stuen  stammte  aas  Y^j>yang 
in  dem  KrciBe  der  Mutterstadt  und  bctaBste  sich  einzig  mit 
EiDlierjagen  und  ßog^enschieesen.  Id  Sui  war  er  eiu  Aeltuster 
der  Strasse.  Wegen  der  Verdienste,  die  er  sich  bei  der  Ueber- 
windung  von  Tschin  erworben,  wurde  er  in  das  Sammelhaas 
^  ßä  Schanp;-khai  gewählt  und  zugleich  zu  der  Stelle  eines 
aJlgeineioen  Statthalters  der  Landschaft  U-yuen  versetzt. 

Bei  dem  Eintritte  der  Wirreu  schloss  er  sich  den  Türken 
an.  Die  Türken  gal)en  ihm  den  Namen  Kö-li-te-lt  Als  die 
gerechten  Streitkräfte  sich  erhüben,  unterwarf  er  sich  mit  seiner 
Land&chaft.  Er  wurde  sofort  zum  Statthalter  von  U-yuen  und 
Fürsten  der  Landschaft  Ngan-hoa  ernannt.  Er  erhielt  dann 
das  gewechselte  Lehen  Fan-yang. 

Um  diese  Zeit  baten  Liang-sse-tu '  und  Siö-khiü  die  Ttlrken 
um  eine  Streitmacht.  Dieselbe  übersetzte  den  gelben  Fluss. 
Tsch'ang-tachang-siuen  verfertigte  eine  falsche  hüchstc  Verkttu- 
duug,  in  welcher  ihm  geboten  wurde,  sich  mit  dem  Türken 
I(lö-kia-tsch6-8clie  zu  verbünden  und  jenen  Anschlag  zu  zer- 
nichten. Als  ein  Abgesandter  von  Tbang  ebenfaliä  ankam, 
rückte  die  Streitmacht  der  Türken  nicht  aus. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.) 
befahl  eine  höchste  Verkündung,  dass  "j^  ^  ^  Kao-schi- 
tsing,  HeerAlhrer  der  raschen  Heiter  der  kriegerischen  Er- 
spähung zur  Rechten,  sich  bei  Schi-pl,  Kho-faan  der  Türken, 
erkundige.  Als  dieser  Abgesandte  in  Fang-  tscheu  anlangte, 
war  8chi-pl  gestorben.  Eine  höchste  Vorkünduug  befahl,  dass 
mau  das  Gold  und  die  Seidenstoffe  zurückbehalte  und  nicht 
absende.  Die  Türken  wurden  zornig  und  entsandten  eine  Streit- 
macht, welche  im  Süden  den  gelben  Fluss  erreichte.  Tach'ang- 
tschang-siuen  schickte  Kao-schi-tsing  aus  den  Versperrungen, 
indem  er  ihn  die  Anrückenden  bewillkommnen  und  einstweilen 
eigenmächtig  diu  Geschenke  ftir  die  Trauer  darreichen  hies». 
Die  Türken   zogen   sich   zurück  und  unterÜessen  den  Angriff. 


*  Liaug-sse-tu  hatte  So -fang  beistxt  und  rieb  don  grossen  Reicbsgehilfen 
geuinnt 

7* 
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PrizmftUr.  Zur  Geachlehtc  dn  Grflndnog  (!«■  Baiu«  Thang. 


DaB    Amt  Tsch'anfj-tachang-siuen's    ward   gewechselt 
er   zum  Fürsten    vim  ;^  ^  a>i^    ernannt.     Als    man    Ubol'  »Siö- 
khiü  Strafe  verhängen  wollte,  führte  Tsch'ang- techang-Biuen, 
ohne  auf  den  Befehl  zu  warten,  eine  Streitmacht  und  vereinigte  h^ 
sich  mit  dem  Heere.     Der  Kaiser  beschenkte  ihn  mit  brocatcnea  ^^ 
Mänteln  und  goldenen  Panzern.  . 

Jemand  verleumdete  T&ch'ang-tflcliang-Biuen,  Indem  er^| 
sagte:  Tschang-siuen  hielt  sich  lange  Zeit  in  Fung-techeu.  Ich^l 
vermuthe,  es  besteht  zwischen  ihm  und  den  Türken  das  Ver- 
liältniss  der  Lippen  und  Zähne.  —  Der  Kaiser  bat  jedoch 
Tfich'ang-tschang-siuen,  an  dem  Hofe  einzutreten.  Er  übertrug 
ihm  d\n  Stelle  eines  Heerführers  der  kriogeriscliün  Ersptihung 
zur  Rechten  und  verlieh  ihm  das  gewechselte  Lehen  eines 
Fürsten  von  J^^  SJ.  Zu  den  Geschenken  fugte  er  tausend 
Stücke  bunten  Beidenstotfes  der  Menschen  des  Palastes.  Wenn 
es  eich  traf,  dass  Tsch  ang-tschang-siuen  erkrankte,  erkundigt« 
Bich  Kaiser  Kuo-tsu  um  ihn  in  eigener  Person. 

Als  später  ^  ^  Teu-khieu  an  der  Spitze  der  Streit- 
kräfte von  Pa  und  Schö  gegen  Wang-schi-tschung  einen  raschoo 
Angriff  machte,  wurde  Tsch'ang-tschang-siuen  prüfender  tin^ 
vergleichender  Angestellter  der  Erdstufc  des  \VandelB  für 
^^  j^  Yi-töcheu  und  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens  zur^j 
Linkcu.  Er  war  nacheinander  allgemeiner  Leitender  von  zwe|^| 
Landstrichen.  An  seiner  Verwaltung  wurde  die  Güte  ge-^" 
priesen.  Er  starb  im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kiiaa 
(637  a.  Chr,). 


Hartel.    SCniltfiD  (ilter  ntliKhrn  fiUiit»r#chl  xtnA   L'rknndcniveMn.  11. 
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Studieu    ül)t'r   attisches   ^Staatsrecht   und 
Urkundoiiwesen. 

n. 

Von 

Wilhelm  Hartel, 

»irltl.  Httglifld«  der  k.  Akmleniic  Atr  WiMAnichaflen. 


JJie  Fälle,  wolclte  die  dritte  Gruppe  von  Aueuahmen  gegen 
in  der  ersten  Abhandlung  T  Sitzinigsber.  XC.  Bd.  S.  605 
;eötellte  Regel  bilden,  in  welchen  das  Protokfjll  mit  Bsje 
tf,  ^Xf  *at  tw  Si^juo  nicht  an  der  Spitze  eines  mit  der  prohii- 
leumatißchen  Formel  ausgestatteten,  sonduni  eines  meistens 
durch  das  Merkmal  i';;T,9i'c0at  (cioi/Oa;)  tw  ci\r.M  deutlich  charakteri- 
lirfeo  Volksdecretes  steht,  sind  folgende: 

1)  nr.  17.     Urkunde   über   den    OL    100,  3  =  378/7   ge- 
:hloBsenon  Seebund,  deren   Eingang  lautet: 
'Eiil  IScrj^tvtV.Gj  ipyynoZf 

llativtrjc  e7paiJ4WtT£U£v, 
'E::;  r^.;  'l7r::cÖ<.)VTi5G[?  ißSÄjtir^^  TTfura- 

t  •  Xaptvc<;  'A8fiov[e'j;  e^jss-räTai  • 
'ApurroT^XTjcj   £i[ii£V  Tj/Jt;  fir/aOr,  Ti\  'A- 
8  ^(Voiwv  xad  [t]wv  [rJjJL;x]a/wv  twv  AOrjvaitdv 
15  |. . , . ,  et!/y;(f  ijcOat  T(T>  2viH-';N  ^^'*  '^^  ßo'A- 

[oi  [jt,?;  ßautjXeM;  Etciv,  'A07;vaiwv  rjjxjxar/- 

[o?  e!va'.  x]ai  twv  ffvijL[jLa)^wv  xxX. 

lu  beachten    ist    das  Z.  15  stehende    i'\rf^t^is(ioL'.  xw  ovjjjui».    womit 

die  ungetheilte  Maclitfülle  dem  einen  der  beiden  Z.  5  genannten 

Facturon  revindicirt,  die  Urkunde  unzweideutig  als  Volksdecret 

Icharakterieirt  wird.     Davon,    dass    man    /u  i'jr,%ichon  oder,  was 
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gleichbedeutend  ist,  SäSf/Oa-  die  Worte  t^  ^sj^-Sj  y.ai  tm  Stif/M  hinzu- 
fügte,   sind  mir  erst  aus  jener  spilten  Epoche,    für    welche  die 
atttatarechtlichen  Formulare    und  Formen    leerer  Schall    waren,        \ 
zwei    Beispiele   bekannt,    aue   einer   Ephebeninscbrift   nr.   479       ' 
(1.   2),    die    nach  Kühler   in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hundert«  V.  Chr.   gehört.     Die  Ergänzung;   ist   Z.  34  [- -  i'.'aö^ 
TÜ/7J  Ztltyßai  tf,  JsJ'A^  xai   tw   8i^,iju}),    lx«[tv^ffai]   xtA.    sicher  und 
danach    Z.    15    eingesetzt;    ob    mit   dieser    Formel    sich    Z.   23  ^H 
£2o;£v  TÜ    37);jW{>    oder    wie   ergänzt    wird    ISo^ev   tt,   ßo-"'-^   >wtt   ti^^H 
l-^ltjt^  verband,  ist  nicht  zu  eruiren,  aber  auch  gleichgültig.    Um 
diese  Zeit    wird    in  den  Ephebenurkunden  der  R<ath  allein  ge- 
nannt, der  im  Namen  deä  Volkes  die  üblichen  Auszeichnungen 
gewahrt,  zuerst  nr.  466,  Z.  30,  dann  481.  482.    Danach  dürfte 
Dittenberger'a   übrigens   richtige   Bemerkung   (Hermes    I   408)^1 
gegen  Böckh's  Ergänzung  (vgl   Clü.  1  p.  118)  [SsSi/Oa*.  -rij  ^uX^^^ 
)ui]  Tiö  Jt5i«jj  etwas   anders  zu   formuÜren    und  nicht   auf  Franz       . 
(Elen»,  epigr,  Or,  p.  321)  zu  berufen  sein.   Zu  den  beiden  Be-^| 
legen    gesellen    sich,    um    von    uichtattischen    und    spätesten^^ 
Inschriften  abzusehen,   einige  andere   wohl   derselben  Zeit  ent- 
stammende,  die   in   den   der  Kranzrede   des  Demostheues  ein- 
verleibten Urkunden  stehen:  §.29.  §.84.  §.  116.  §.  118.  §.  164. 
§.   165  (vgl.   115  KatAXto^  t|»p£otpp'og  cIttev  5ti  lotJLl  rij  ßouX^  >ai  tÖi 
8i4[Ahk).   Was  von  dieser  Inschrift  gilt,  wiederholt  sich  auch  auf 
den  folgenden,  duss  dieselben  trotz  l'Soqiv  t^  ßojX^j  xat  tm    2i^|jiW'] 
im  Protokoll  durch   oeScyOai  {vJfX^'Sfic^nx)   tm    5V,[jw.»    im    Innern   als 
reine  Volksdecrete  charakterisirt  werden. 

2)  67.  Urkunde  aus  OL  104,  3  =  362/1,  welche  sich 
vielleicht  auf  die  Verhältnisse  in  Potidaea  bezog  und  als  feier- 
licher Vertrag  durch  die  Gebetsformel,  die  vollständiger  auf 
der  nächsten  Urkunde  desselben  Jahres  Z.  6  ff.  erhalten  ist, 
£u;oi362t  jjLE'rf  Tb-ptvip-jy.!  a'jr!y.a  [i-äXa  tm  Ati  tm  'OXuijl^tu.»  y.a;  tt,  *\ftr,vfl[ 
T^  floXiiSi  y.ai  ttJ  AT(i{j.t;Tpi  x«i  Tf,  Kcp-r;  vcai  toi?  äwSexa  Oeoi;  xai  Taij 
«|j.vat$  0c9c^,  fiiv  ffuvevfit^ptt]  'AÖT;vÄi(i)v  T<j»  &i^|JKj>  Ti  St^avTa  xtX.,  ge-j 
kennzeichnet  wird. 

3)  o7^    Bündniss  mit  den  Pcloponneaiern    aus  Ol,   104,  3^ 
=  362/1  V.  Chr. 

'Et:!  M£Xwv&^  apxovTs;. 
SujjLjjLor/ta  'AÖy;v2:wv  xat  ApxctJwv  xai  'A/atwv  iwtt  'HX- 
«iw'i  itai  «PXstÄTiwv  *  ISoJcv  t?,  ^ojXii  -/.ai  TtT»  3i^,tA- 


Studien  &l>«r  attucbai  SUkUrscbt  nad  Orkiiod«owet»a.  II. 
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<!)•  OivT,!;;  srpjtavE'j'v,  'AvaGaf/o;  "Kyatidpyjij  'Oijöe- 


Kpix 


zioz  £r£aTaT£i 


6  piavSpc?  £;7;£[v]* 

12  [  .  .  lT.ti\- 

[2t;  3]£  et  trjixH-Ä/öt  3iviJ.i  £';;ir;v£rp(.av   st;  t[i;v  gouA]- 
[r,v  Sj^sgOa».  ttjv  TJjj.jAa/i3v  y.aOjt  izot^(^t^['Kov:2i  o]- 
15  [l  Ap]xa5£5  xal  'A/aiol  xai  UmToi  xat  tPXcfiäctoi  xa]- 
[t  f,  ßc'jp.f,  Tpwtßcü/.£'jc£v  xata  TÄÜri,  O£5:[y0ai  tw  5]- 
[^^(ii,    ihot'.   G'JiJ.ixä/cü;   rV/T]   a7a[0T5   toÜ  5t(J|jlo'j  ei;] 
[tot  äcij  Tpivov  *AOT,va([wv  tov  ctJjxov  xai  "wy;  wi*[Wtx]- 
[sj;  *Aai  A]px[i5a;  xa:  'A/atCj;  xtX. 
Die  Erwähnung  der  Bule  in  dem  Protokoll  könnte  hior  durch 
die   ausdrückliche  Bezeichnung   der  Antheilnahme   des    liathes 
an    dem    Zustandekommen    des  Vertrages    Z.    H>   ju^orechtfertigt 
ersebeiuen.      Aber    diese    Beziehung    auf    das    Probuleuma    ist 
ganz  Singular. 

4)  Eine  Inschrift,  zuerst  im  'AO^ivaiov  V  424  von  Kuma- 
Dudis,  dann  in  den  Mitthoil.  des  arch.  Inst,  II  197  ff.  von 
Kühler  herausgegeben,  enthaltend  das  BündniHs  mit  den  Thessa- 
leriJ  aus  dem  Archontat  des  Nikophemoa  Ol.  104, 4  ^=  361/0 
V.  Chr. 

'Etci  Nt>woT/i(ji^u  apxo^o* 

CU[).IJ.T/J.X    'A6l(]V3t{ü)V    VJX.\  , 

BcTTaAwv  ei;  Tbv  äel  /pivsv 
O  ^EBoqev  T[^]t  [^jouXtJ   xfli[l]  tw  3i^(aü)  *  A[£]wvTi;    erpuiivB- 
uev,  Xatp[iJ(i»v  Xap!v3Ej[T]5j  <l>aA>;prj[;J   i^papL^xäreusv,  *Ap- 
/t^CKS;  AiJi.9[']":po::^0£[vJ  £;;£aTix£i  *  3w5£y.äT£i  n;;  rp- 
'jTave(a;  ■  'E[;]T;y.£CTt5T,;  eizcv  •  [ic]£[pt]  wv  Xs^o-jciv  ot  tt- 
[pjsrßat;  TtJv  8£rtJtAü)[v].,  ef^T(j:p(cÖa[t]  tm  3[ii^]}ji.ti*  Sc-^SffO- 
10  a»  TJjv  (TJtxjAayjav  Tü/[T,|t  i^aOTJ  y.[a]Oä  iTlaJ-r^i/ÄcvTa- 

[l]    Cl    0£TTa"/^o[i]    XTA. 

Öj  109.  Die  Urkunde  über  Erneuerung  des  Bündnisses 
mit  Mytilene  aus  Ol.  108,  2  =  347/0  v.  Chr. 

' E;:i  St\usxi%/.iijc  apy^s vto;  •  [?ä o ; •  v]  |  xf,  ß o u X fj  %ol\  t w 
Si^i  (Ata "  At'f[7;l;  ei;pj]  ^tivgüev  *  AjcifAB/o;  -ujiSt^^jaou  *A/apv£u[; 
e-j-paiApi]  at£y£v  •  BfC^tXo;  'A>-njtOü!7to[s   eT?£CTi]|T£;  •  iT^^avo;  'Avrt- 

iupiäo'j  'E[ ;J  I  EirEv  •  r£pt    wv  /rj-owtv  ot  ;:p[€cß£t;  t]  wv 

MuTtAijvaiwv  xal  i  Ta;i(a;  [ti;;  rapi]  ägu  xai  4>aT3po;  £  (r:paT»3Yb; 
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lUrml. 


/pi/ifMcrJ: 


:ä  h.  [t^;  cjvtJ  iräiu?  [ Y*jY(v:J|j.£[va- - 


0)  Ich  reihe  hier  einen  anderen  glüichfallB  erst  nach  Ab- 
schluaa  des  zweiten  Bandes  des  CIA.  gefundenen  Stuatsvertrag 
an,  über  den  etwas  auafUhrlicher  zu  handeln,  als  unser  nächster 
Zweck  erfordert,  gestattet  sein  mag,  weil  ich  über  einige  Bei- 
lagen desselben  eine  abweietieude  Meinung  begründen  niüehte. 
£b  ist  der  Vertrag  mit  den  Städten  auf  Keos,  mitgetheilt 
von  Kitmanndid  im  'AO^^va-.:-^  V  510  und  von  Köhler  in  den 
Mittheil.  d.  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen  II  142  ff. 
Das  die  Aufstellung  der  Verträge  anordnende  Psephisina  ist 
datirt  aus  Ol.  104,2  =  3(53/2  v.  Chr.  Das  PrUscript  lautet: 
Z.  1 — ().  Bioi  '  hi\  \aptv.A£(3e'j  ap/ovTs;  '  Aiccv:!^  Iitp'jtiycue, 
NixccTpoTs;  lla/vÄTjveu^  l^pajjLiJiaTt'je,  *I>iXiTT!&4  BojtjJt,;  IriTritJ'.  ' 

Es  folgt  nun  die  Verordnung  über  die  Eintreibung  von  drei 
Talenten,  iv.  toj  /i^taftivTsr  äp-j-ulp^Joj  y.ati  tb  'W,-^:~\j^  tcO  it,[/.yj  tcS 
'Aftij'/aiwv  '6  Mevs^svo^  -(^]^«''i  welche  die  anwesenden  Gesandten  der 
Julieten  anerkannt  hatten;  dann  wird  Z.  18  ff.  die  Aufstellung 
der  Verträge  angeordnet,  die  von  Chabrias  im  Namen  Athens 
und  der  mit  Athen  verbündeten  Kcier  mit  denjenigen  Städten 
der  Insel  abgeschlossen  worden  waren,  welche,  wie  Köhler 
wahrscheinlich  machte,  auf  das  Erscbeineu  eiuer  thebanischen 
Flotte  in  den  fiewässern  vdu  Koo»  im  Früiüing  3(54  oder  363 
V.  Chr.  von  Athen  und  dem  Seehund,  dem  sie  sicher  seit  37 
V.  Chr.  angehört  hatten,  abgefallen  waren: 

Z.  18 — 2Ü:  o-iitz  [5'  3]'/  o\  3p%0'.  /.at  al  rj'/flf,'/.ji'.  it;  a-j-tii 
Xjtßpto^  5  "[pJaTTifb;  xa('.]  (Öpis7£  Ketoe^  u^cip  AÖY^valwv  xa 
Ks'luv  oÜ;  Tta[Ti^|vj-'3v  ['A]6T;vaTot  yjptai  awt,  3var;pät{^ai  toI^ 
rcpaTi;-)f[oJ5]  TO'j?  ('lo'jjXiTjTwv  c'j;  £?pr,T3t  iv  Sa  'iTj'ytcjxaTi  cjvetffTipatT- 
t€iv  Tat/pT^^jina  Sv  rrrikr^  XiOtvYj  xai  fft^Sffii  iv  tw  tspÖ»  toO 'A7:öX)iM\ 
ToO  lluOb-j  y.xöiTrep  iv  K^pdaia  äva-j'S'YpaiAfii.cvat  £1«,  äv^yP*'!'*!  ^' 
iwtl  TÖv  YpajAfiXTia  Ti;;  ßs'jX^;  iffTtTjXr,  -/.aii  tä-jt»  xa*  trrfjffat    «vj 

Weshalb  die  Aufstellung  in  Julis  erfolgen  sollte,  ent- 
nehmen wir  den  folgenden  Absätzen  des  Psephistna  Z.  28 — 55, 
indem  die  Athen  feindliche  Partei  sich  mit  Gewalt  (^::s'A«pLi^^9avT£i; 
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Staaten  fibai  attiiclics  Stmattrccbt  nod  Ür^ndcDweMO.  IL  \Qo 

jjtiXO'.i;)  die  Rückkehr  erzwungen  und  die  Sanlen,  welche  den 
Vertrag  mit  Athen  und  ihre  Aechtung  enthielten,  cassirt  hatte 
(Ti;  TS  orr^Xx;  e§^ßaEXo[v]  ^[v  al];  r^xi  ivar;"r;p3tji[ii]£vai  a:  Tj^ÜpuLi 
xpb^  ^A^ycdoxj^  tat  zot  ivstwra  xwv  ^opaßivTuv  toü;  cpxs*j?  xal  ci; 
svvOi^xa^).  Nachdem  das  Psephisma  die  mit  Rücksicht  auf  diese 
letzten  Ereignisse  nothwendigen  Massnahmen  verzeichnet,  folgen 
dann  die  von  Chabrias  vereinbarten  Verträge  und  £ide,  zu 
deren  Aufstellung  eben  die  abgesandten  Strategen  der  Julieteo 
verpflichtet  worden  waren,  und  zwar 

Z.  56 — 66:  Tilt  tjveOsvts  xai  £>pis7xy  oi  TrpaTi;^*'  ^'*  -^Oijvaiwv 

[twJv  ::a[p]£XT;A.ÄSTii»v  spb[;]  RsCsu^  su[?£]vb;  cü5£  xcsxtsvA  R[£Ui»v 
oMjsva  o-j5t  ^v^ici  xsiTi^ai  -rwv  eji4Ji£vsvT(i»  toT;  5pxc[^  xai  tJäi; 
TJvOi^xai;  taXccs,  £•;  2s  tijv  t^iijo/iov  £*7[2;b)  xzQz::]£p  tc'j;  xfj-jsrj^ 
5Up4JLax5->^  ■  £3tv  li  tt[^]  vswTsftJr,  ti  [iv  Kita  "ifji  xsy^  Spxsy; 
xai  xaq  suvftjjxa^  süx  KrtrpEr^  s*j[t£  Tr/vr,  ojJtc  iXTj*x«vfi  »t^Seji-ä 
£t^  tb  5*jv3Ercv  ■  £•  Be  ti;  [35jA£ta'.  xxrstjxctv  (e?  ?£  vj;  [^tr,  ^Xetzc 
o;]xEtv  H.  Sauppe  in  der  Commentatio  de  proxeni*  Ath^ 
nienHum  p.  7)  e^Kso),  iism  aJTSv  h:srj  2v  ^sjavjtx*.  tü[v  c-jj!.- 
fUC)FiB(i>v  ?:oX]£wv  clxojvra  ti  £xjtsj  xap::c*y;^3t'.  xta. 

Z.  69 — 80 :   ["Opxs!  xxi  rjvOi;]xa'.  twv  ::sXewv  twv  ev  Kecii  xpb[? 

'AOijvaic^;  xal  ts"j^  rj'^jii^rsjc]  xi:  Keütfv  sj;  xm^T^ov  *AÖ[T|Vaw'  • 

c*j{JL{t37i^7u  'A^voictc    xai]   tsT;    5vpiiijc)r&»;    xai    süfx  «coTC^^Citati 

-     ar*    ^A^aüdv    sjBe    tw]v    s'jpqjL2)ru>v   ovJte    rV:b;    [t(iii   vrC  dt/^oi» 

izetTcjuc*  ET  ib  JuvotJöv  xtX. 

Die  stark  zerstörten  folgenden  Zeilen  scheinen  von  der 
Errichtung  einer  Appellationsinstanz  in  Athen  für  gewisse 
Processe  der  Keier  zu  handeln.  Auf  die  Schwurklausel  Z.  81 
£u[opXÄmi  iiiv  T^tX  XYÄÖi  slva«^  irtspxöOvr.  Se  xajxä  folgte  eine 
dritte  Eidesformel,  von  welcher  in  vier  Zeilen  nur  wenige 
Buchstaben  erhalten  sind,  deren  erste  Zeile  in  folgender  Weise 
ei^nzt  wird :  [täSs  w'^sov  Keuüv  sj;  xacnTYr^cv  A^zTs;  ■  c-j  ;ivi;- 
9t3ucx]i^,ffa>.  jDieser  Eid'  meint  Köhler  S.  145  ,kann  nach  der 
Lage  der  Umstände  nur  von  den  Reiem  geleistet  worden  sein, 
welche  von  den  Athenern  zurückgeführt  worden  waren,  eine 
andere  Partei,  von  welcher  angenommen  werden  könnte,  sie 
hätte  die  Verträge  beschworen,  ist  nicht  vorhanden.  Wenn  es 
also    in   dem    Psephisma   Z.    17    heisst    a't    rrAtr^v.    ä;    wväetc 
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Ya^sv  *A6Y;vaTsi,  so  ist  dies  ein  an  seiner  Stelle  zulässiger  zu- 
sammenfassender Ausdruck,  welcher  nicht  ausschliesst,  dftSB 
für  die  zurückgefülirten  Keier  eine  besondere  Eidesformel  auf- 
gesetzt war^  Die  Entscheidung^  darüber  wird  davon  abhangen, 
was  wir  unter  den  c6iJL(i.axot  zu  denken  haben,  welche  an  der 
Seite  der  athenischen  Strategen  als  Eidesleister  genannt  werden 
Z.  56  ff.  Kühler  meint  die  Mitglieder  des  Seebundes,  an 
welche  man  auch  nur  zunächst  wird  denken  wollen,  indem 
er  zu  folgenden  Conclusionen  gelangt  S.  149:  , Danach  bildete 
die  Wiederaufnahme  der  keischeu  Städte  in  den  Seebund  mit 
Amnestie  für  das  Vergangene  die  Grundlage  der  Verträge 
(Z.  58 — 62).  Die  Amnestie  war  auch  durch  die  von  den  Athenern 
zurückgeführten  Keier  beschworen  worden  (Z,  82  ff.) ;  die 
Athener  hatten  im  Namen  des  Bundes  eidlich  die  Garantie 
dafUr  übernommen,  dass  die  Heimgekehrten  ihrer  Verpflichtung 
nicht  untreu  würden  (Z.  62 — (>4).  Ausser  den  Einschränkungen, 
welche  der  Bund  allen  seinen  Mitgliedern  auferlegte,  müssen 
aber  die  Keier  bei  ihrer  Wiederaufnahme  in  einem  Punkte  der 
leitenden  Stadt  gewisse  ausnahmsweise  Zugeständnisse  gemacht 
haben*.  Er  meint  die  Errichtung  einer  Appellationsinstanz  für 
gewisse  Processe  in  Athen. 

Allein  es  muss  befremden,  das»  neben  den  Strategen  o^ 
cu(xii.ay_oi  d.  h.  Vertreter  des  Synediions  ausdrücklich  als  Eides- 
leister bezeichnet  werden,  die  wir  uns  folgerichtig  auch'  als 
Theilnehmer  der  Expedition  und  in  Keos  bei  der  Eidabnahme 
anwesend  zu  denken  hätten,  womit  Z.  19  unvereinbar  ist,  noch 
mehr  aber,  dass  kein  Punkt  der  ersten  Eidesformel  mit  irgend 
einer  Nöthigung  an  das  Synedrion  zu  denken  zwingt,  selbst 
nicht  jene  Worte  £•!?  Be  xr/;  cu^iior/iir*  etai^w  xa^ocKtp  tcu^  dcAXcu^ 
isu\i.\LX'/<i\j^]  denn  wenn  die  Aufnahme  oder  Wiederaufnahme  der 
keischen  Städte  unter  den  auf  der  Bundesstele  üxirten  Bedin- 
gungen stattiiuden  sollte,  dann  waren  ja  die  Athener  com- 
petent.  Ja  es  kann  mit  Rücksicht  auf  den  in  der  zweiten 
Eidesformel  festgesetzten  Gerichtszwang  als  fraglich  erscheinen, 
ob  es  sich  nur  einfach  um  die  Restitution  des  früheren  Ver- 
hältnisses handelte.  Wohl  aber  enthält  die  erste  Eidesformel 
Verpflichtungen,  welclie  an  andere  <7j\K]ior/oi  als  die  Mitglieder 
des  Seebimdes  zu  denken  zwingen.    Wie  sollten  diese  oder  wie 
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Köhler  will  die  Athener  die  Garaotie  g;e^n  kiini*ti;3;  auf- 
mchendo  Neiierunp^^n  in  Koos  Übernehmen  und  noch  dazu 
lit  solchen  Worteu.  dass  aie  nach  Kräften  dieser  Aufg-ahe 
nachkommen  und  keine  Schliche  und  Klinke  §^en  sie  auf- 
kommen lauften  werden  (s'^a  i-nce-ito  ü\t'i  li/'/t)  3ut£  ;ji.t;xa-/y)  Q'jli\).'.i 
TÖ  S-jvaTGv).  Auch  für  die  Garantie  ungestörten  Auienthaltes 
auf  der  Insel  iftt  nicht  der  athenische  Staat  oder  noch  weniger 
der  Seehund  der  g'ooiguote  Träger,  wenn  gleich  man  Z.  65 
ergänzt  hat  51  5i  Tt;  gojXi-ai  vwrrci/.etv  i-j-K  iM ,  iicd»  aürbv  oxou 
5v  ßotiATjTÄt  tw[v  aj\i}i2yiZM't  xsXJewv  ;*xct>y-a  xi  iautoO  yAp:;oi>c6iii, 
wo  auch  aus  anderen  Gninrien  köv  iv  tt;  v:^7w  -:'a£wv  oder  twv 
£vtc^  vTJaoj  voi-zuüiehen  sein  dürfte.  Diese  Verpflichtungen 
können  meines  Erachtons  nur  jent3  Keier  ühernoiinut-n  hahen^ 
reiche  durch  die  athenischen  Waffen  zuriickjifofiJhrt,  nunmehr 
io  herrschende  Partei  der  Insel  sein  seilen  und  unter  der 
thenischen  Strategen  (iarantie  den  unterlegenen  Uenieindeu 
T3{  ir6>^i{  To^  iu  Ks<^)  Amnestie,  Abschluss  eines  Bund- 
"nisses  mit  Athen  unter  l>illigeu  Bedinijungen,  Wiedereinsetzung 
in  ihren  Besitz  eidlich  zusagen.  Diese  werden  hier  ebenso 
passend  90[A^y(O'.  der  Athener  wie  Z.  34  ^iX^t  genaout,  ja  um 
so  passender,  als  sie  nicht  dua  alte  Bundesverhäitnisn  itiit  Athen 

Kelöst  halten.  Und  als  Bundesgenossen  werden  dieselben  ja 
uch  an  einer  anderen  Stello  uuzweideutig  bezeichnet,  indem 
er  Abfall  der  Julieten  ein  Abfall  von  Athen  und  den  Keiern 
nd  den    übrigen  Bundesgenossen    genannt  wird    (Z.  29  -sXs- 

Wenn  diese  AuPfassung  zutreffend  ist,   so  kann    der  Knpf 

ir  zweiten  Z.  09  beginnenden  Eidesformel  nicht  richtig  ergänzt 

dn   [sfxs!  y-ai  crüvOf,Jyjtt  tüv  nsXeuv  z&v  iv  Kiu}  icpb[;  'A0>;v2io'j;  xal 

)u;  ffu|jLIJLi/ou;|  yjtl  Kü'wj  3'j;  r.(xvfi\'ir;ou  'A07;va;Dt,   selbst  wenn  der 

ite  Punkt  des  folgendun  Kidos  rj'fi.\i.x-/r,vu>  AOY;vatoi;  xai  -cot? 
jrat;  x«i  oüx  azssnrjcoixai  xt'a.  auf  den  Seehund  und  seinen 
'orort  bezogen  werden  muss,  wie  ja  in  der  Thal  Mitglieder 
!B  Seebundes  später  nach  Z.  28  gegen  die  abtrünnigen  Julieten, 
rio  um  den  Buudesbruch  zu  strafen,  an  der  Seite  Athens  und 
sr  treuen  Keier  gekiUiipft  zu  haben  scheinen.    Aber  auch  wenn 

ir  die  Athener  als  die  eine  abschliessende  Partei  genannt 
raren,  bliebe  diese  Verpfiichtaug^  welche  Chabriivs  den  Besiegten 
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ZU  Gunsten  des  Seebundes  auferle<^te ,  um  nichts  weniger 
begründet,  ganz  wie  in  dem  thessalischen  Bündniss,  Über 
welches  ich  in  den  Demostheuischen  Studien  II  442  [80]  ff. 
handelte  (vgl.  Köhler  Mitth.  II  S.  197  ff.),  wo,  obwohl  der  See- 
bund nicht  Mitzeichuer  des  Vertrages  ist,  Athen  ihn  doch 
ausdrücklich  an  den  Wohlthaten  desselben  participiron  Iftsat 
Der  andere  Punkt  aber,  zu  welchem  sich  die  bezwungenen 
Gemeinden  der  Keier  verstehen  müssen,  die  Gerichtsbarkeit, 
betrifft  nur  Athen.  Ich  möchte  danach  den  Eingang,  die  fehlenden 
25  Buchstaben,  indem  o  in  der  Regel  nach  der  Orthographie  des 
Schreibers  ou  vertritt,  so  ergänzen :  opxot*  xat  ouvOijxai  -cöv  'r:6X&a* 
■cwv  ev  Ksw  7;pb[;  xoht;  tr:pxrf;i'ou^  tcu;  'AOiQvaiwv]  xal  Kei'wv  oXx;  xaxi^Y^T®* 
'A0r^vawt.  Nun  kann  aber  gar  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  wer 
den  dritten  Eid  leistete.  Die  zurückgeführten  Keier,  an  welche 
Köhler  dachte,  können  es  nicht  sein.  Sie  hatten  sich  bereits 
eidlich  verpflichtet,  aber  ihnen  gegenüber  noch  nicht  die 
anderen,  ilire  bisherigen  politischen  Gegner.  Wie  den  unter- 
legenen Gemeinden  von  ihrer  Seite  Amnestie  und  Sicherheit  von 
Hab  und  Gut  zugesichert  war,  so  mussten  diese  durch  gleichen 
Eid  sich  ihnen  gegenüber  verpflichten  und  diese  Verpflichtung 
wird  als  nun  folgend  ausdrücklich  Z.  70  (Spxoi  twv  7r9Xe(i>v  töv 
ev  Keo)  xpb^  Kc(wv  o\iq  xanJY^O''  'AOY;votToi)  angekündigt.  Wir  werden 
also  ergänzen  Z.  82:  [xiSe  wpioaav  (sc.  ai  TrsXstc  cd  ev  K^w)  K&iwji 
oü?  xatTjY^T®^  'AOr,vaTot  •  ou  [JivTf;ffty.ax](^a(i). 

Was  also  Chabrias  zu  Stande  gebracht  hatte,  war  ein 
Friedenswerk  zwischen  den  beiden  feindlichen  Parteien  der 
Inselstädte.  Dieser  Vertrag  war  zu  Gunsten  Athens  geplant, 
aber  ohne  unmittelbare  Bedeutung  für  Athen.  Daher  denn  diese 
Eidesformeln  in  Athen  nicht  einmal  öffentlich  aufgezeichnet 
und  aufgestellt  waren.  Die  Regelung  der  staatsrechtlichen  Be- 
ziehungen zwischen  Athen  und  Keos  sollte  erst  nachträglich 
erfolgen.  Der  inzwischen  ausgebrochene  und  niedergeschlagene 
Aufstand  der  Julieten  war  Veranlassung  unseres  Psephisma  und 
der  nachträglichen  Aufzeichnung  dieser  Eide.  Die  Verhält- 
nisse der  Insel  zu  Athen  und  dem  Seebund  wurden  nun  wohl 
sofort  definitiv  geordnet.  Die  Urkunde  ist  demnach  nicht  ein 
Bundesvertrag,  wohl  aber  ein  einen  solchen  vorbereitender 
Staats  vertrag.  Nicht  ein  Bundesvertrag,  sondern  eine  der  eben 
besprochenen  vergleichbare  Abmachung  ist  auch 
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7)  62,  der  Vertrag  mit  Andros  aus  Ol.  105,  4  =  357/6: 
'Et:!  *A7aflc-/.).i3j[c]  ap-/o[vtoc  iid  Tij]- 

T[a]vs(a;  •  twv  Trpc^Jpwv  fxlcjfjflil^tt;«] 

[A!cjTt[iiJc^  <.K|v)2l*  ico^i  T^  ßou[X^]  mal  tw  5i^[|jitfi]' 

.  .  ,  o(avj2p|o|^  ilT>&*  •  3^0(5   fä]v  äv3[.  .J 

,  s  .  c['.J  Ttit  5[i5]|xt|t  To»  'A'>Tf;[va]uüv  [x,-a]- 

[t]    Tl7>     SvilJLt;!     TCliV     'Av3pill»V     '/.at     i|/<i)j]- 

IV  o[tJ  ^ojpoi  ot  £v  "AfvSpiült  ;jLio[Ob]- 
fv]   1%  TtZiv  cuvtä^twv  x[3Ti  T«]   8i[7[xa]- 
|T)flE  t(w]m  ffuiAixar/wv  jt«!  [j.v;  v.a[Ta|X(yr^T]- 
at  ii  7uXay.iJ,  &X£3f)3i  TTp[jt]T[rj";öv  s]- 

X    Tw(Y]x£/etpST2VTjtJ.£V(.»V    XTA. 

t'fu/f««  ffTo:/7;icv  dijqMsittt^  praettr  verstim  6  qui  Utten'a  mtnuB 

iductix  irxorafus  eM  bemerkt  Köhler.    Diese  Abweichung  kann 

r   sich  wohl   nicht  einen  Verdacht  gegen  die  Ritihtigkeit  der 

baraktcristik  izz^i  xf,  läcjXr,  xat  t(T)  c7Jjj.»o  be{*:rüntlen,  aber  man 

ird  kaum  au  der  späteren  Eintragung  derselben  zweifeln  dürfen, 

weil  sonst  nicht  abzusehen  wäre,  weshalb  gerade  in  der  sechsten 

Zeile  die  strenge  Stellung  der  Buchstaben  verletzt  wurde  (»,  o. 

S.  ÖHO).  Ein  anderes  Bedenken  aber  liegt  darin,  da^e  das  Proto- 

:oll  bis  auf  die  Form  von  c  ganz  nach  dem  modernen  Formular 

{a  d' h"  (f  t  c  f)  angefertigt  ist,   und  dieses  wird  tliireh   die  gleiche 

Fassung   der  noch  niilKutheilciuleu   Inschrift  70  niclit  behoben. 

Internationaler  Art  sind  auch  die  beiden   folgenden  Inschriften: 

8)  oä*",    das    den    Mityienaeiachen    fieaandten    im   Jahre 
1.   W2^  4  =  3t)8/7    V.   Chr.    gewordene   Decret,    dessen    Auf- 
zeichnung erst  ein  Jahr  später   bescblüssen    ward  (Z.   20  [övjct- 

I  ie  xai  •:[bj  »|i(i9t[ffixa|  £  [tc  "rijv  a]uTT,v  im^Xnjv  o  flr::e[xp](vaTo  5  Si^ixo; 
zo\^  T.piz'^ttsK  I  [ToTf;  Mj]TiXr|V[aiti)vJ  tofT^J  jjlsw  ['l£|pQ!T|«).  Es  trägt  die 
Pi*usüriplen  Z.  35: 

('Et:'!  Aü]ffir:p3tT0ü  äEp-/3VT0?  •  ?5o§ev  t^[(] 

[^oüX-^l  X7(  TW  Sii5|ji.(.i*  KaXX'ircpaTo;  [sl]- 

[r£V  •   i-ijivicat  ;xiv  tsv  3t^[JL0v  tov   M'jt|',XJ- 

[vjvadojv  5x1  xaXwc  xt'a., 
her  deren  Mangelhaftigkeit  bereits   an   einer   früheren  Stelle 
gehandelt  worden  ist  (s.  o.  I  S.  586). 


1      aeich 

^HppdhjOE 


110  Hartel. 

9)  128,  vermuthlich  Reproduction  eines  Ol.  92,  3  =  410,  9 
V.  Chr.  gefassten  BeschlusBes: 

[8e]o(.  I  [''Eco;£v  t-^  gouÄ*^  xai]  tw  3ii(xw '  'Epex[6Tfii;  eirpu- 

T3cv£'je  '  .  .  .]   O.wv    £Ypa[AjjweTi  [ü£  ' eTCesTfleJTEf 

rXotOxtmro?  I  Ppx- s^"* '  J"]3tiv£a«'.  toT;  *AX'[iXiXpvacrffeOcri 

w;  owtjv  avccistv  a7a[0ot; Jv  xat  T7]v  riXiv  | wv  Xrycjoi 

ä'ia f*AX]ixapv2ff7£wv  | (sv   aJxijXif)   XtO(v|[Y] ]  t% 

ßsuXij;  t] [XstjTTSv  wv  3v  |  [Sswvxa'. szjetoi^  ewt  |  [avSpe; 

a-YaOot  -^rspt  'AÖ7jvat]ou;. 
Duhitari  posse  videtur  an  kaec  acta  sini  Ol.  92,  8  (410/9  a,  Chr.) 
pryiania  nona  ei  post  OL  106  In  tabula  ctdwf  nunc  tenemvs 
fragmmtum  incitta  bemerkt  Köhler,  eine  Vermuthung,  die  um 
so  sicherer  zu  sein  scheint,  als  für  diese  Zeit  die  ganz  alter- 
thflmliche  Form  des  Protokolls  {cdbeaf)  nicht  minder  als  die 
Construction  von  £::aiveiy  mit  dem  Dativ  fUr  ein  nacheuklidisches 
Decret  sehr  auffällig  sein  müsste  (s.  o.  I  S.  551). 

Hieran  mögen  sich  einige  Decrete  schliessen,  die  sich 
nicht  auf  fremde  Gemeinden  und  ihre  Vertreter,  sondern  ein- 
zelne Büi^er  derselben  beziehen. 

10)  27.  Ateliedecret  für  einen  Sikelioten : 

Z.  1  ff. '    'A;jL|[etvta; ii]9T(3rc.[to;  e^patAixöteuJev  •  | 

[''E5o5£v  TYJ  ßjo'jXTJ  xai  x\id  SuJtJtw.  A(X£]tv{5t^  £Ypj[aiJLjxorceycv]  • 

'AvSporicov <;  £7r£cTx:£t  •  |  [ £i]icev  •   elvai 

'A|[ TW  St]y.£XtwT[T;]'.  a-sXstav  tcü]  ijl£toi[x{  ou  o'y,cüvn  A&ijvirjjCTrt 

auxlw  y.ai  iv.yi'fotq . 

11)  70.   Proxeniedecret  aus  Ol.  106,  2  =  355/4  v.  Chr. 
Z.  1  [llpo^evta  Aaj>rap£t  XäpifjTo;  Azo[XXwvt3t'nj] . 

['Eti  KotXXtJffTpÖTOu  opxovTo;  iid  T[i;]- 

f^  llavStcJviSo;  zEiJLTmij;  ';:puTav£{[a]- 

[5  ^  nivSJtc^  lwy.X£CU^  E^  Oiou  £YpaflJi.]- 

[[JI.3tT£U£v] '    TptTY)    T^;    TIpUTaVElÄ^  *    t[w|- 

[v  xp3£Sp]wv  £7C£'|ii9'.[C]sv  rXaw£Tr,[5] 

[ Tieejv   £5o  =  £v  Ti-  ßouXYi  y.x\  f-c]- 

[w  li,\t.M  ■  'A]p'.aTOsw[v]  eiTcev  £Tatv£[T]- 
[at  Aa/äpY]]v  Xäpt;Ta;  AT:oXXwviä[Tr,vJ 

[ ]cv,  ov.  TrpcO'jpLO?  15V  •cw['.  .  .]- 

[ t]  ■jnf][p£]T€'iv  yjxi  h:tiJ.['^t  .  .  .] 

[ TJbv  £x>Ts[0  tl]^  M£Owv[tjv,  y.atj 

[stvai  aujtbv  sps^s^O''  'co'J  5[iiJ|Ji[ou  to]- 


StnäicD  Abu  »Itiiches  Btuttreclit  vnd  UrttandeDireiiflD.  II. 


k 


[ü  'AOrjvaiJuv  y.al  [ai|!>:5v  %oii  [£x"^6vcu;], 

[bv  3s  vpi]tA[jjr:[£3]  t^;  ß[3UA?J;]  a[v[avp[i]- 
[ifiai  ev]  cTi(iX[irj]  ^h,a  [T,|Ji£pwv  ev  Äxp]- 
[o^iX]£[t]  T€>.sir[i]v  T3['^  Aa7jc([po'j  tö]- 

ie  Ausstattung  dos  Steines  war  eine  besonders  prächtige  und 
kostspielige.     ^Prope  Äiheiiait   ad  Ilissum  sfih  anatßi/pho  in  quo 
wie  ftviinne  sfnntcn  et  vir  sedeitx  seminudus  Ed.  Dodwell  Itin. 
1  p.  471'  bemerkt  Böckh  CIG.  f*0.    Daher  auch  der  Ausge- 
nchnete  die  Kosten  zu  tragen  auf  sich  genommeu  haben  wird. 
Aufsehreibung    hatte    gleichwohl     der    Rathssehreiber    zu 
rgen.     Dass  aber  in  einem  solclien  Falle  das  ivo^pr^at*  xo^t 
jjt^jwetix  tij;  ßouA^r    in    niclits    mehr  als  der  schriftlichen  Aus- 
fertigung  der   Urkunde    bestanden    haben    mag,    deren    genaue 
Uebertragung  auf  den  Stein  er  niclit  weiter  controlirte,   wiu*de 
bereits  früher  vermuthet.     Zudem  bleibt   es  wegen  des  Fund- 
rtos  des  Steines,  wenn  man  nicht  an  oine  Versclilnppnng  denken 
will,    fraglich,    ob  wir  die  Originalurkundej  die  fiielmr  auf  der 
Burg  aufgestellt  war,  oder  ein  Duplikat  derselben,  welches  etwa 
iuj  Pythion  (vgl.  über  die  Lage  desselben  E.  Curtius  im  Hermes 
II  492)  aufgestellt  sein  konnte,  vor  uns  hiiben.  Weit  schwerere 
edenken  gegen   die  Richtigkeit  der  Charakteristik  erregt  noch 
durchaus  moderne  Formular  des  Protokolls  («  «T  6"^  e'c/^, 
eiche  durch  die  bei  7l  nr.  G2  gemachten  Beobachtungen  eher 
erstarkt,  als  beschwichtigt  worden. 

12)  72  aus  Ol.  10(5,  4  =  353/2  v.  Chr.,  ein  Beeret,  welches 
ohi  mehr   als  die  blosse  Belobung  eines  Mannes  aus  Andres 

nthielt: 

Z.    1    'Est  Öcu^TipLCj  ip/[DvTD; 15  sTTpuTaveur/],  |  'ESoJcv 

T^  ßc'j).?,  xat   t[»ü    Zi;\kü)  • i;   ezpuTÖ'/E'Jt  *  — ]  |  ^^^O^ 

A(*»pcO£?'j  na>vXt;v[£-j;  lYpa(jLiJiiT£'j£v  • ]    sräcriTii •  Fj'>jijl[x/o; 

T5V  AOrjvatiwv  xat  vjv]  [  jtat  e^  tw  zp676[;v  /psvw,  3E2c/6at  tw 
St^iIAw  i-jiVficxi,  jj.iv  '  Mevvi]av  'Av3p--  vel  i'/;[p2-;30b;  l'ti7.x  /.tA. 

13)  'AÖT.vatov  VI  133,  Ehrendecret  eines  Mannes  aus  Lemnos 
r  der  sich  um  Lemnos  Verdienste  erworben.  Professor  Kuma- 

idis  setzt  dasselbe  in  das  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.    In  den 
g  £erst5rteD  Zeilen  sind,  was  das  Protokoll  betrifft,   geringe 
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Spuren  der  Bestandtheile  a  ähh-zcf,  uuter  diesen  aber  c  in 
der  Form  c^c^e  t^  ßJo'jXYj  fjA  tw  3T^|a[(i)  völlig  erkennbar.  Auf 
die  Motivirung,  aus  welcher  so  viel  zu  entnehmen  ist,  dass 
Leute  aus  Lemnos    den  Beschluss   auf  Belobung  und  Bekrän- 

zung   veranlasst   hatten,    (y.atsijuo'jvrs;   ev   Aniixvü) |  -  -  ov  ei? 

A^IJivov  >taXw[^ I  -  -  airo!paj{vojatv  Sl  oeutov ),  f^lgt  der  Antrag 

Z.    10:    OTTw?    ä[v   ouv |--    aJ^aOet   xixet   3[e5c)r6at | -- 

9]tXoTtiJLf[aq I  —  xal  oref avü)<ja]i   OLMxyt  xp['^''V  (^sf^^tj*  -  -«     Eb 

kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Kumanudis  in  dem  t 
der  Z.  11  richtig  den  Anfang  des  Wortes  SsBs/Öat  erkannte. 
Dann  musste  aber  -cw  Si^jjlw  folgen ;  denn  für  8eS6x6at  xi)  ßouXj 
und  die  probuleumatische  Formel  ist,  so  breit  wir  auch  den 
Stein  uns  denken  mögen,  kein  Raum.  Hingegen  hoffe  ich  an 
einer  späteren  Stelle  zu  beweisen,  dass  in  der  im  'A0ir)va£ov  V  522 
publicirten  Inschrift  auf  llo^z  -rij  ßcuATJ  >cac  tw  Si^ijwp  Z.  25  ff. 
wirklich  die  probuleumatische  Formel,  allerdings  mit  einer  oa- 
gewöhnlichen  Variante  folgte. 

Eine  genauere  Besprechung  verlangt  das  Ehrendecret  der 
Söhne  Leukons  aus  dem  Archontat  des  Themistokles  Ol.  108,  2 
=  347/6,  das  uns  wegen  seiner  mangelhaften  Fräscripte 
schon  früher  beschäftigte.  Zwar  liegt  in  der  Sanctionirungs- 
formel  desselben  kein  Widerspruch  gegen  die  Regel,  denn  sie 
mangelt  ihm;  wohl  aber  lassen  sich  andere  Eigcnthümlich- 
keiten  nicht  leicht  mit  der  einen  oder  anderen  Gattung  von 
Decreten  vereinigen.  Der  Text  desselben  ist  zuerst  von  Kuma- 
nudis herausgegeben  worden  im  AÖiivatov  VI  152  ff.,  nach  einer 
Abschrift  U.  Köhler's  revidirt  und  mit  erschöpfendem  Commen- 
tar  versehen  von  A.  Schaefer  im  Rh.  Mus.  XXXIII  418  ff. 
Der  Eingang  lautet: 

Sxaptoy.w  naipica^T) 
'Ai:o/vX{i>vto>  As'jxwvo^  izaviL 

'Ext  ©ejAtoTOXA^Oj;  ap[x]2VTo[;] 

Ixi  T^?  AiYTj^So^  GYoc[rj]^  xpu[T]- 
5  [ajveia;  t^  Aj3tVstx[o]?  2o)at3i^,[|x]- 

[c'j  Axapv]£[y;]  h{^a\i.\i.i'zvjvt  •  Bt[o\- 

9tXo[;  *AAi]{jLo6ffto[i;]  eTcscraTet, 

Av5poTiwv  'AvSpwvo^  rapY^mo;  [et]^[s]v '  x[e]- 

pt  wv  eTreoteiXe  SxflepTOxo?  x[ai]   not[p[[ffä]5[Tj]- 
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10  5  xat  Ol  rpEc-ßet,;  oi  >;k3-/t|£J;  "[jtjp'  xJTiiy  »;:[«]- 
Y^eXXouaw,  aT:c/.p';[v]aaOa'  a'j[T]oi[i;]  öti  6  [Jyj]- 

Die  Urkunde  ist  mit  den  vorausgehenden  gleichartig^;  denn  sie 
enthalt  das  Ehrendccret  der  Männer,  welche  an  der  Spitze  dea 
bosporanischen  Gemeinwesens  »landen,  und  insurern  sie  zugleich 
die  Beziehungen  zwischen  diesem  Gemeinwesen  und  Athen 
stipnlirt,  einen  Staats  vertrag.  Auch  trägt  sie  die  internationale 
Urkunden  dieser  Art  charakterisirondc  Aufschrift.  Sic  ist  aber 
dann  ganz  eigenartig  und  siugulür^  dass,  wie  sie  une  vorliegt, 
die  Art  des  Beschlusses  weder  in  den  PrJiscripten  durch  das 
2U  erwartende  llo^iu  tt]  ßoüXf)  y.at  tw  2"/,(i.(it,  noch  irn  Eingang  des 
Beschlusses  durch  Stoi/Öa».  tw  Bi^jaw  eharakterisirt  wird;  für 
letzteres  kann  Z.  1 1  zfv.  b  S'^jjto;  b  'AV,va:o)7  i-;:a'.vsi  nicht  als 
stellvertretend  betrachtet  werden.  Man  wird  schon  durch  diese 
Unistfinde  auf  ilen  Gedanken  <^ofiihrt,  dass  uns  in  dem  erhal- 
tenen Decret  nicht  die  Originalurkunde,  sondei-n  ein  von  den 
Gesandten  hergestelltes  Exon»plar  vorliege,  zumal  auch  dieser 
.Stein  in  einer  Weise  ausgestattet  iät,  welche  im  Decret  selbst 
nicht  vorgesehen  wird  und  wie  er  mit  den  Z.  48  angewiesenen 
30  Drachmen  siclierlich  nicht  hergestellt  werden  konnte.  ,Auf 
dem  oberen  Theil  der  Säule  tindet  sich  ein  Relief,  welches  zwei 
sitzende  männliche  Figuren,  links  vom  Beschauer,  darstellt  und 
eine  stehende,  die  letztere  auf  einen  Stab  gestutzt.  Die  Köpfe 
eiud  sehr  ubgestossen.  Die  beiden  sitzenden  Männer  (nach  Kunia- 
nndis  auch  der  stehende)  tragen  langes,  auf  die  Schullern  herab- 
fallendes Haar*,  so  beschreibt  Schaefer  den  Stein  und  erkennt 
in  den  drei  männlichen  Gestalten  die  Söhne  Loukons.  denen 
der  V  olksbescliluss  gilt,  und  zwar  in  den  Sitzenden  Spartokos 
und  Paerisades  als  Herrscher,  in  dem  stehenden  Apollonios, 
welchem  die  Ehre  der  Kekränzung  durch  ein  dem  Decret  an- 
gefügtes Amendement  zu  Theil  wurde.  Auf  dem  gegenwjirtig 
leeren  Raum  unterhalb  der  Aufschrift  waren,  wie  Kumanndis 
vermuthet,  ursprünii^lich  die  drei  Kränze  abgebildet.  Dnrrtolbt'. 
Gelehrte  bemerkt  über  weiter,  duss  auf  der  einen  Seite  der  Siiule 
sich  eine  viereckige  Höhlung  und  ein  l/och  vorfinde,  und  scbliesst 
daraus^  dass  sie  mit  einer  anderen  entsprechendm  Siiule  ver- 
bunden war,  aller  Wahrscheinlichkeit  mit  derjenigen,  welche 
die  EhrenerwL'ißungen    lür  Satyros    und  Leukuu    beurkundete; 

Sitnofsber.  d.  pbil.-hist.  CL.  HA.  hi.  I.  lin,  B 
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denn  hinsichtlich  unserer8äule  wird  Z. 44  beschlossen:  av3CY[p]li^at 
Bk  To  t!^,^',sii.a  -ioz  •:o-(^(^a\K\t.<xiix  vrt[^]  \  ßouX^;  h  tm;XT)  XtÖtvij  %a\ 
cx^ffa*  •TXr,|s]  icv  tv;;  Sarjpsu  yjxi  Asuxwvcr,  wie  auch  auf  dieses  frühere 
Beeret  des  Leukon  ausdrücklich  verwiesen  wird,  Z.  26:  iccteToOot 

Aeuxwvt.  Wenn  aber  Kuraanudis'  Ansicht,  woran  ich  keinen  Grand 
zu  zweifeln  sehe,  richtig  ist,  dann  scheint  die  Vermuthung  un- 
haltbar, dass  uns  nicht  dasjenige  Exemplar  erhalten  sei,  welches 
der  RathsBch reiber  im  Namen  der  Athener  aufzuschreiben  und 
aufzustellen  hatte,  sondern  ein  von  den  Gesandten  besoi^gies 
und  mit  besonderem  Pomp  ausgestattetes  Duplikat,  indem  die 
Stele  im  Piraeus  gefunden  wurde  und  aus  Demosthenes  bekannt 
ist,  dass  das  Psephisma  des  Leukon  daselbst  aufgestellt  war, 
KgLept.  §  35  -icÜTwv  3'  (vorher  waren  erwähnt  Ta  'iTi^^^j^Latj  •va  S€p! 
TO'j  AeOxwvcg)  airavTo)'^  cT>iAa;  ävttifpa^su?  ecn^caO'  ujxsT^  xäxetvq^, 
TTjv  [i£v  ev  BocTwCpti),  TT)v  5'  ev  IlstpatcT,  ttjV  S'  io  'lepw.  Allein  ©« 
ist  dagegen  Folgendes  zu  erwägen.  Wenn  Demosthenes'  Worte 
richtig  überliefert  sind  und  Kumanudis  mit  seiner  Ansicht  über 
das  uns  erhaltene  Decret  im  Recht  ist,  dann  war  den  Khren- 
Säulen  dieser  hervorragenden  Herrscherfamilie  der  feierlichste 
Aufstellungsort,  die  Burg,  verschlossen,  was  mir  wenigstens 
nicht  wahrscheinlich  dünkt.  Weiter  legt  es  der  Wortlaut  der 
Demosthenischen  Stelle  zu  glauben  nahe,  dass  die  Athener  und 
Leukon  die  bezüglichen  Urkunden  in  je  zwei  Exemplaren  an 
verschiedenen  Orten  aufstellten.  Freilich  werden  uns  nicht  dem 
entsprechend  vier,  sondern  nur  drei  Plätze  genannt.  Aber 
läset  nicht  schon  die  Ordnung,  in  welcher  dies  geschieht,  auf 
einen  Defect  der  Ueberlieferiing  schliessen,  zumal  die  Wahl 
des  ersten  und  zweiten  Platzes  für  Leukon 's  Zwecke  eben  so 
passend  erscheint,  wie  für  Athen  die  Wahl  des  dritten,  und 
dadurch  schon  die  Nothwendigkeit  der  Nennung  eines  vierten 
evident  hervortritt?  Denn  die  zwischen  Leukon  und  Athen 
getrofi'enen  Vereinbarungen  und  gegenseitig  festgestellten  Pri- 
vilegien, welche  durch  den  uns  vorliegenden  Vertrag  bestätiget 
und  erneuert  wurden,  waren  handelspolitischer  Ai*t  und  bezc^n 
sich  auf  Zollfreiheit  u.  dgl.  Es  ist  eben  so  begreiflich,  dass  es 
Leukon  darauf  ankam,  seine  Privilegien  angesichts  des  Hafens, 
wo  seine  Interessen  spielten,  aufgestellt  zu  wissen,  wie  die  Athener 
es   wünschen    mussten,   dass  ihre  Vorrechte  i^'   *l£pü>,   in   dem 


ätvdien  th^r  altiKli»  SUkUrffht  nnil  Urknndenwfrsen.  ft. 


115 


(rühmten  Tempel  des  Zeus  Ourios   am   tlirakisclien  Bogporos^ 

fo  die  ein-  und  nuÄfahrendon  Schiffe  auziilei^jen  pfleg^ten^  aller 

Welt  kund  und  zu  wissen  ja^etban  würden.  Wenn  aber  Lcukon 

weiter  die  Vertrüge  mit  Athen  an  dem  Sitze  seiner  Herrschaft 

h  Uocripoi  aufstellen    Hess,    sollte  Athen  darin  zurückgeblieben 

:in    und    denselben    den   Platz    auf   der  Burg    versagt   haben? 

Ich  iRfichtti  demnach  nicht  zweifeln,  dass  bei  Demosthones  die 

Worte  tTjv  S'  £v  ixpcTri'Act   vor   vr,v    3'    io    'l^p*:'   ausf^efallen    sind 

^0nd  dass  das  athenische  Stuat«exemplar  des  Decretes  Leukons, 

leben    welchem    das  seiner  Söhne  aufgestellt  werden  soll,    anf 

[er  Burg  seinen  Platz  liatte.  Unter  dieser  Voraussetzung  begreift 

lAn  auch,  weshalb  Z.  4f3  ohne  genauere  Angabe  des  Ortes  xai 

f,s<x\.  rAT,a:ov  tt;;  Sarjpou  xat  Asjy.wvc;  gesagt  werden  konnte,  indem 

doch  Jedermann    leichter    iv    iy^s-iriXii,    als   h  IhipxEct  snpplirte. 

Wenn    diese   Ei-wJigungen    das   Richtige   getroffen    haben, 

dann  steht  die  V^ermuthuiig   fest,    dass   die  uns  erhaltene  Stele 

mit  dem  Deeretc  der  Söhne  Leukons  nicht  die  von  Staatswegen 

srrichtete    ist.     Allerdings   spricht   ein   Umstand    dagegen,    der 

licht  verschwiegen  werden  soll^    dass    unser  Deeret    selbst   die 

iifachreibung  cv  ffn^Xotq  Ävrri'pisou;  nicht   ausdrücklich   verfügt; 

iber  wie  ich  meine,  kann  er  die  Concurrenz  von  inneren  Indi- 

lien  und  dem  Üussoren  Zengniss  der  doppelton  Beurkundung  in 

dem  analogen  Fall  nicht  erschüttern,  und  dies  um  so  weniger, 

Ja    zu   den    Iiervorgehobenen    Indicien    noch    andere    kommen, 

•eiche   auf   die   rieRandten    des  Spartokos    tind   Paerisades   als 

Aafstelier  führen. 

Obwohl  jedes  positive  Merkmal  mangelt,  wodurch  unsere 
Jrkiinde  als  Volksdecret  charakterisirt  würde,  wird  doch  auf 
Grunil  der  Analogie  ähnlicher  Verträge  und  wegen  des  Mangels 
der  probulenmatischen  Formel  nicht  an  diesem  Charakter  der- 
selben zu  zweifeln  sein.  Wie  wir  später  sehen  werden,  spricht 
AQch  die  Formulirung  des  in  unmittelbarster  Beziehung  zu  ihr 

Btflhendeo  Amendements  (Z.  65  11 [cj;  TtpL^xporr&u;  Kpt(i)£uq 

<}xz  '  t4  [(j(iv  3>.>.a  7ijaO]2T:£p  'AvopcTMov,  CT£Cx;wca|t  li  y.at  'At:^).]  mIiv.ov 

As'jxüivc;  jov  i%  tw[* )  dafür.    Zwischen  diesem  Amende- 

lenl  und  der  Verordnung  der  Aufschreibung  des  Ehrendecretes 

49 — G5    stehen    nun    mehrere    andere   Beschlüsse ,    die   sich 

)    auf   Belobigung    der   Gesandten    des    Spartokos     und    Pae- 

'isadea,    2)  auf   Ladtmg   derselben    in    das  Prytaneion    für  den 
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folg-enden  Tag,  3)  auf  die  Begleiclrnnjc  einer  Schuld,  an  deren 
Zahlung   Leukona  Söhne   mahnen,   4)   auf  die  Werbung  athe- 
nischer Seeleute  beziehen,  deren  Modalität  geregelt  wird.   Nun 
hat  die  Anfügung  von  Beschlüssen   wie  1)  und  2),   welche  oft 
in  der  Ekkicsie  nach  günstiger  Erledigung  der  Hauptsache  im 
kurzen  Wege  beantragt  und  angenommen  worden  sein  mögen, 
ihre  nicht  seltenen  Analoga  in  anderen  Urkunden.  Aber  3)  und 
der  damit  wohl  zusammenhängende  Beschluss  4)  sind  als  pro- 
buleumatische  Anträge  charakterisirt,  Z.  53  fF. 
sspl  iz  TÖv  yptjixaruv  twv  [09J- 
[£t]>,[c][A5vii)v  ToT?  T:aio\  toT^  Asüxwvs^  57:[ü>;] 
[ä]v  (i:roXaßw5iv  xpTjjjtaTt'cai  to'j^  ■KpceSfpoo;] 
[01]  äv  Xo/wci  TTposEpsOc'.v  ev  tw  2i^[x(i)  [-rij] 
[sYl^iifj  £"[  Bsy-a  -rrpÖTsv  jjLETa  tä  ispi,  c[:cti>;  a]- 
[vj  äzoAa[JiJc'/T£;  ti  /pviptata  jir,  rptaXü)j[i  xw] 

[a];  a;  ahsust  SrspToxc?  xai  llatpiffi^iQ^  xtX. 
Denn  gehörten  sie  zu  dem  vorausgehenden  Volksdecret,  so  wäre 
nach  der  Analogie  der  in  einem  der  nächsten  Kapitel  dieser 
Studien  zusammenzustellenden  Fällö  zu  erwarten  tyjv  ßcuXriV  («po- 
ßouXe6aa<?av)  E^Eve-ptsTv  e;  xbv  3t;{ji.cv  statt  tou^  rpceSpou^  xtX.  Die 
probuleumatische  Formel  selbst  aber  liegt  in  einer  gekürzten 
und  auch  sonst  beispiellosen  Form  vor,  worauf  schon  Schaefer 
a.  a.  O.  432  aufmerksam  machte.  Es  fehlt  nämlich  TvcoiAtjv  Se 
;'j[jL3iXÄ£70a:  xt/..  und  was  wichtiger  ist,  es  fehlt  der  raeritorisclie 
in  dieser  Sehuldangelegenheit  zu  fassende  Beschluss,  dessen 
Tendenz  nur  in  dem  Satz  mit  cro);  —  (xy;  £YxaXo)7i  ko  3'/|fJUd  an- 
gedeutet liegt,  eine  Kürze,  die  im  Concept  einer  Öffentlichen 
Urkunde  der  athenischen  Staatskanzlei  ebenso  befremdend  wäre, 
wie  sie  leicht  erklärlich,  weil  nicht  unbeabsichtigt,  in  der  dem 
Psephisma  durch  die  Gesandten  oder  für  die  Gesandten  gegebenen 
Fassung  erscheinen  wird.  Die  Schlusavcrhandlung  sollte  statt- 
finden T^  oY^SYj  iz\  ZiY.3.  d.  i.  in  derselben  Kkktesie,  in  welcher  auf 
Demosthenes'  Antrag  die  Verhandlungen  mit  Philipp  beginnen 
sollten  (Aeschin.  RvdGes.  §  ül  ts  toO  Ar)[xs36£vou;  -^^icriJLa  iv  u 
xeXfi'jei  TO'j;  irpytavei?  [xsTa  tä  Aicvi^ia  tä  £v  äorei  xat  -riiv  Äv  AtovOaou 
^xxXT;ciav  rpcYpaiJ'at  Suo  exxXY;7{a;,  tt//  [jl£v  tt,  ifcdi;  izi  B^xa  tijv  54  Tj 
svarr,  e-l  Bsxa).  Den  Grund  für  diese  ganz  abweichende  Fixirung 
des  Verhandlungstermins  statt  des  üblichen  st;  ttjv  zpw-n^v  exxXija{av 
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hat  A.  Schaefer   in  Rcharfsinnigor  Weis«  a.  a.  0.  S.  432  erkannt. 
.Der  Voiksbescliluss  ist  vermutlilich  in  der  letzten  Volksversainm- 
luDg  vor  den  Dionysien  gefasst:  die  nächste  war  die,  welche  am 
17.  Elaphebolion  in  dem  Theater  des  Dionysos  abgehalten  wurde 
ind  sich  nur  mit  dem  eben  gefeierten  Feste  zu  befassen  Iiatte.' 
*en  Tag  darauf  sollte  die  erste  der  von  Demosthenea  beantragten 
Ekklesien  stattünden,  deren  Datum  also  genau  anzugeben  war. 
.ber  für  wen?  Doch  nicht  für  den  Atiiener,  der  ja  wissen  konnte, 
lass  mit  £•;  tijv  zpwTK^v  £y.xX'r;r!av  nicht  die  i'f^^J.Yt'jix  v*  A'.ovjco'j  ge- 
teint   sein  konnte,    wohl  aber  für   die  fremden  Gesandten,  die 
'ie  in   anderen  Fällen   zum  Zwecke   der  Verhandlung  werden 
irgeladen  worden  sein.     Kurz    diesen  wird    zugleich  mit  dem 
Ihrondocret  für  ihre  Herren  der  Auszug  eines  probuleumatischon 
^ecretCB,  welches  sich  auf  die  übrigen  Gegonstiinde  ihrer  Mission 
tzog,   zugestellt  worden  sein  und  ihnen   den  Termin   der  ent- 
iheidenden    Kkklesie    angezeigt    haben.    Wahrsclieinliclv  hatte 
Dicht  Androtion    dasselbe  beantragt.    Die   Gesandten    brachten 
IS  Alles  in  eine  Form  für  den  Stein,  den  sie  auf  ihre  Kosten 
fzuBtellen  und  auszuschmücken  gedachten.     Der  Mangel  der 
Loctionirungsformel  wird  unter  diesen  Umständen  wie   in  den 
iher   besprochenen    Fällen    nicht    mehr    zufällig    erscheinen, 
^ohl  aber   als   ein  weiterer  Beweis  dafür  gelten,    dass    wir    es 
nicht  mit  dem  von  Staatswegen  besorgten  Exemplar  dieser  Ur- 
kunde zu  thun  haben.     Ob  sie  in  demscilben  !5oce  tiT»  Stj^uo  oder 
tlt\i  Tf,  ßojAf,  yjtt   TtT>  5ti5[jl<|)  gelautet  hab<^,  ist  nicht  so  leicht  zu 
erratken;  wohl  aber  läast  sich  mit  Bcätinimihelt  behaupten,  dass, 
selbst  die  letztere  vorausgesetzt,    der  Hauptbeschluss  in  einem 
'olksdecret    beurkundet    war    und    dass    das  Stück    probuleu- 
latischer    Formel,    welehea    Z.    i>f)   ff.    siiili    zeigt,    an    diesem 
Charakter  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen  kann. 


£ine  vergleichende  Betrachtung  der  Protokolle  dieser  zwölf 
im  vorausgehenden  zusammengestellten  Decrete  liiast  wenigstens 
le  Bedingimg  erkenneu,  unter  der  es  gestattet  war,  der  Formel 
i;e  tf,  ßcu^.ijxa:  tto  Jiiixw  eine  vou  dem  damaligen  Usus,  der  in  ihr 
Charakteristik  probuloumatischer  Decrete  sah,  abweichende 
Wwendung  zu  geben.    Die  Formol  erhielt  eigentlich  nicht  eine 
me  Bedeutung,   sondern   sie   behielt  nur  jene,   welche  sie  im 
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5.  Jahrhundert  durchweg  gehabt  hatte  und  die  sie  auf  den 
Urkunden  nach  Euklid  an  die  Formel  IBo^s  tw  li^^^  hatte 
abtreten  müssen.  Wie  in  nicht  gar  zahlreichen  Fällen  das 
Präsidium  durch  5  SeTva  e;:sT:äT3'.  gegen  die  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Formel  an  Stelle  der  nunmehr  üblichen  -nov  xpo- 
eSpüv  ETCEtj/vSf '?-''  2  -£^'^^  bezeichnet  wurde  (s.  o.  I  S.  555),  so  beliess 
man  diesen  auserlesenen  Volksdecreten  die  alte  Signatar  eSo^ev 
•nj  ßo'jAT)  iwet  T(.)  ot5[j.(o,  obwohl  dieselbe  jetzt  zur  Charakteristik 
probuleumatischer  Decrete,  also  in  engerer  Bedeutung  verwendet 
wurde.  Sie  trägt  in  dieser  Anwendung  das  Gepräge  einer 
gewissen  Alterthümlichkeit  und  Feierlichkeit.  Und  dazu  stimmt 
es,  dass  sämmtliche  Decrete,  wo  sie  in  dieser  Bedeutung 
auftritt,  bis  auf  zwei  7)  nr.  62  und  11)  nr.  70,  die  aber  nicht 
unbedenklich  ei-schienen,  nach  jenen  Formularen  angefertigt 
sind,  welche  wir  als  Wiederholungen  oder  die  nächsten  Weiter- 
bildungen des  voreuklidischen  Musters  erkannt  haben  (s.  o.  I 
S.  551  und  561).  Sieben  derselben  zeigen  hinter  der  Datirungs- 
clausel  das  Grundformular  cdbef  (es  sind  dies  die  unter  2.  3. 
4. 5.  9. 10. 12  mitgetheilten  Fälle),  nur  dass  meistens  der  Schreiber 
mit  dem  Vaternamen  und  dem  Domotikon  (2.  3.  4.  5.  10.  12), 
der  Vorsitzende  mit  dem  Dcmotikon  ausgestattet  ist.  Ohne  Attri- 
but steht  der  Antragsteller  bis  auf  5)  und  vielleicht  12).  Ohne 
diese  Attribute  stehen  b  und  e  einmal  (9),  in  welcher  Inschrift 
wir  die  Abschrift  eines  voreuklidischen  Beschlusses  erkannten. 
Durchweg  erscheint  e  in  der  Form  b  Sstva  EzsyrotTS'.,  nur  in  den 
zwei  Beispielen  mit  modernem  Formular  (7.  11)  als  s  (töv  ^posBpwv 
iizt^i^'j^tt  0  Sstva).  Endlich  in  den  paar  Fällen,  wo  das  Protokoll 
die  neue  Datirungsclausel  zeigt,  stehen  die  Theile  derselben 
für  sich,  nicht  in  der  üblichen  Weise  verbunden  oder  auch 
abweichend  gestellt  ah" d*  (1),  adh'  (6),  nur  ad  (12);  die 
Stellung  der  letzten  drei  Bestandtheile  ist  eine  schwankende 
ce7(l),  «'c/(6). 

Wenn  man  das  Alles  erwägt,  so  scheint  es  fast  er- 
wiesen, dass  llo\z  -rf,  ßsuAtj  y.ai  xw  Btqijwi)  mit  dem  alten  Formular 
recipirt  wurde^  welches,  so  viel  wir  wissen,  die  Formel  IBo§e 
TÜ  Si^fMü  noch  nicht  kannte  und  dass  es  sich  nur  in  archai- 
sirender  Umgebung  in  der  Zeit  nach  Euklid  in  jener  Bedeutung 
auf  Volksdecreten  behauptete,  die  sonst  regelmässig  durch  Bs?« 
TW  5r,iJK|)  ausgedrückt  wird.    Dass  man  aber  gerade  für  Bundes- 
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rträge  und  Urkundeu  iatcinationalfn  (Miaraktcrs  daa  Protok^)ll 
alteo  Stil    und    nur    hier    mit   solcher  Vurliebe   c  iu  deiner 
ten   Form  und  Bedeutung  anwandte^  das  begreift  sich   leleht. 
Denn  in  solchen  Urkunden  erhielt  sich  ja  auch  sonst  das  Alte 
zilhpsten.  Allein  ausschlag-geltend  war  aber  diese  Rücksicht 
eher  nicht.    Man  musste  vielmehr,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,    in    diesen    Decreten    des    Rathcs   als    mitbeschliessender 
er    vorberathender    Körperschaft    g^edenken,    da    er    es    war, 
elcher  den  Verkehr  und  die  Verlianclluug  mit  fremden  Staaten 
d  ihren  Angehörig'en  leitete  und  vermittelte. 

Dass  man  aber  für  Bundesvcrträgc  nicht  die  neue  Form 
oa  probuleumatiächen  Decretes  anwandte,  wo  eco^s  t?;  ßouA^ 
1  Tbl  ^irJ;jLf;(  seine  ausschliessliche  Verwendung  fand,  auch  duä 
klärt  sich  aus  dorn  Mudus  der  parlamentarischen  Behandlung 
Icher  Angelegenheiten  und  der  Bedeutung  probuleuniatischer 
ecrete«  welche  am  Schlüsse  dieser  Untursuchungen  dargelegt 
erden  wird.  Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  macht  die  &uf 
en  OL  101,  2  =  37.Ö/4  gescldossenen  Bundesvertrag  mit  den 
Akarnanen,  Korkyraeern,  Kophallenen  sich  beziehende  Ur- 
unde  nr.  49;  sie  lautet: 

A^[*l'3uctv  tv  rft  ßoüXvj)'.  ;t  -[p]e(;^[£t|;]  twv  Kepxjpaiwv  -/.od  t[wv 
'AKÄpviv*üv  vta]i  twv  K£:f2[A]  X/i'/wv,  eratvesat  y.b*  t[c'j;  zpeaßct? 
Ktpx]jpai(i)v  —  Z.  10  [-  ;^w;  5']  läv  -payO£(T]  |  wv  Seortxt, 
^pzcr^ixys.[h  a'jTO-j;  e;  tbv  JJr,[j.;v^  ^;v[ti')]iji[T,]  v  2k  ;j|jL^äVA£a6at 
T»;^  [ßsjAij;,  5t'  5ax£i|  tr^  ßs'j'A^ji  ä7a[Y]pä'}at  tiöv  tc3/.£ü)v  t[öv 
^^'j?üv  za  h\*G\k'X-,x  [i];  |  ttjv  cTT(5Xr,v  ttjv  xc[vt,v  tw[v  auixp.a/iüv 
T*v]  •;fpa[xiwi[T]£|a  T^;  ^oj/.y;;  xal  «TxSsjvafi  tcü;  cp7.0JC  Ta]t? 
r6XE[5iJ  I  Tat;    f,xo'jjat;    TTfjv    ^oüÄt//    [%%\   ts'j;   TTpa-nji-'y;  (?)  xat 

ieselbe  enthält  nicht  einen  fiirnilichcn  Staatsvertrag»  aundern, 
ie    schou    die    theihveise    Anwendung   der    probuleumatischen 
ormel  zeigt,  in  welcher  das  Fehlen  von  ctliyßxi  ttj  JcuXf,  nicht 
znffillig  ist,  eine  Art  probuleumatischos  Decrct,  wie  es  zur  Ein- 
bringung des  ersten  besten  Antrages  in  die  Ekklcsio  erforderlich 
war.    Auch  verlangte  dieser  Gegenstand   keine   besondere  Be- 
nndhmg  und  üecretirung;  denn  das  freauch  der  betieflFenden 
esandten    bezog  sich   auf  die  Aufnahme    ihrer  Gemeinden    iu 
n    Seebund   und   die    Einzeichnung   auf  der   uns   erhaltenen 
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Bundessäule  (nr.  17)  unter  den  dort  festgestellten  Bedingungen; 
diese  vorzunehmen  war  aber  Athen  ohne  jede  weitere  Be- 
fragung  des  Synedrions   ermächtigt   (nr.   17   Z.  69   ei?   Be  "riiv 

y.x\  Ti^tp  av  a7sX>;  jjfAixaxc;  y'-T''^**')'  ^^®  Aufzeichnung  unseres 
Decretes  geschah  demnach  nicht  zum  Zwecke  der  Besiegelung 
dieses  ötaatsactes,  sondern  diente  vermuthlich  als  Urkunde  für 
besondere  Ehren  oder  Begünstigungen  der  Abgesandten  und 
ihrer  Sender,  die  mit  dem  Ende  des  Steines  uns  verloren  gingen. 

Wenn  nun  das  Protokoll  nach  altem  Stil  und  die  solenne 
Formel  sSo^ev  ttj  ßouXf,  xai  tw  5ti*,;j.w  in  Staatsverträgen,  wie  die 
vorgefiihrten  Beispiele  lehrten,  denen  meines  Wissens  nur  ein  Fall 
entgegen  ist  (332),  der  auch  in  seiner  übrigen  Fassung  durchaus 
moderne  Bundesvertrag  mit  den  Lakedämoniern  und  ihren 
Bundesgenossen  aus  der  Zeit  des  chremonideischen  Krieges 
zwischen  271  und  205  v.  Chr.,  so  durchaus  Regel  ist,  so  muss 
das  Präscript  in  einer  Urkunde  dieser  Art  aus  älterer  Zeit  ge- 
radezu befremden.  Es  ist  das  der  Bundesvertrag  mit  Dionysios 
dem  Aelteren,  nr.  53,  der  nach  Köhler's  Restitution  lautet: 

['Kr;  Na*J5iY£v]ou;  «^^[ovto;  izt  tt^? ]- 

[ ?  zjp'jtav[£{3t;,  f, ] 

f eYp;j,];jLÄTS'JS  •   [ xal  Tpta7.c]r 

[cTTJ  TT,;  zpu]Tav£{a[;  ■  twv  zposcpwv  e::£'.!;K]]- 
5  [^li^s ];  'AXi^r^ro'j  [ •  iSore  t(T>  ci^,«.]- 

[(t)-  .  .  .  t]2[io;]   iizEv   [tu]/[y;  aY^Ot;  tt,  'A6v;v]- 

[atwv,  5£j3[cxO]a'.  tw  S7;iJt.[(i>  ezaivsca*.  jasv  A]- 

['.ov'jci]o[v  T]bv  !i'.y.£X'!a[(;  ap/ovTa,  ov.  ird]- 

[v  avTjp  a]Y[a]6b?  irspi  tbv  [5f,;jLSv  -rbv  'AOifjvato)]- 
10  [v  ital  t]o'j;  (7U!J.;/.r/oy;  •   £l[va'  21  c\i[t.[i.iyo'j^  ah]- 

[xbv  y.a]l  toI»;  £y.YÖv;u^  [tsj  5T*;jLcy  toO  *A8r,v]- 

[aiwv  I];;  [t]3v  a£i  /psvsv  [lid  toicSe  ■  iäv  t:;] 

[•Yj  ezt  TJrjV  /(i)pav  ttjv  'A[fhfjvavü)v  £rl  TtoXfiix]- 

[(ö  7J  -/.aTJa  Y>(''  i*!  y-^'^t  6a"A[aTrav,  ^orfieXy  Atc]- 
15  [vuatcv]  y.at  Tou;  ey.Yiv[su;  a'JTOij  y-aBiTi  äv] 

[£::aYY£]XXü)ctv  AÖr,v[a"o'.  xtX. 

In  abweichender,  die  bemerkte  Auffälligkeit  vermeidender 
Weise  hat  KirchhofF  im  Philol.  XII  573  die  ersten  Zeilen  der 
Inschrift  hergestellt: 
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['Ezt  NaiJa',Y£^]2u;  apyjovro?,  e-t  t^; ] 

[i5o5 7:]p'JTav[£:a;  ^ ] 

[ i'^pa\t.j\kdie.iis,  ^  [Tp'.ay.OTrrj  y,al ] 

[ TT,;  ^pu]av££a[?,  eSo^sv  rfi  ßcuXTJ  x]- 

[ai  TW  Si^iJtw  *  K]iXXtxr:o[; eTcearater] 

[.  .  .  :  .]2[.  '.  .]  "^ev. 
Die  einzelnen  Zeilen  haben  83  Buchstaben  bis  auf  Zeile  24 
und  27  mit  je  32.  Auf  dieser  Grundlage  sind  verschiedene 
Herstellungen  möglich  und,  was  für  unsere  Frage  schlimmer, 
die  Nothwendigkeit  der  Formel  IBs^sv  ^:f^  gojXf)  xa;  tw  3Ti[;.ti)  nicht 
erweisbar,  wohl  aber  —  und  dies  wird  genügen  müssen  — 
die  Möglichkeit,  wenn  Kirchhoff's  Versuch  haltbar  ist.  Gegen 
diesen  nun  lässt  sich,  abgesehen  von  der  durch  die  richtigere 
Lesung  Z.  5  oaXtxxo  nothwendig  gewordenen  Herstellung  eines 
Eigennamens  SaAncTcs;,  kaum  etwas  Wesentliches  einwenden. 
Köhler  sah  in  a  vor  olXvktzo  den  Schlussconsonanten  des  Namens 
des  e'7rt(|/v;9£^(i)v  und  in  ocXtrxo  seinen  Vaternamen,  auf  welchen 
das  Demotikon  gefolgt  sein  müsste.  Dagegen  sprechen  zwei 
Umstände.  In  feierlichen  internationalen  Verträgen  erscheint 
sonst  nie  das  moderne  Präsidium  (e)  twv  T:po£opti>v  sirstJ/KjaJt^sv, 
sondern  das  altehrwürdige  (e)  5  Setva  iizzcxixei.  Und  weder 
e  noch  e  wird  um  diese  Zeit,  ja  e  erst  sehr  spät,  wie  oben 
I  S.  557  nachgewiesen  wurde ,  mit  beiden  Attributen  ver- 
sehen. Auf  eine  andere  Herstellung  führen  auch  noch  folgende 
JCrwägungen. 

Die  Herstellung  der  ersten  Zeile  und  die  damit  gewonnene 
chronologische  Fixirung  der  Urkunde  scheint  mir  nach  den  von 
Kirchhoff  und  Köhler  (Mittheilungen  des  deutschen  arch.  Instit. 
in  Athen  I  1  ff.)  gegebenen  Gründen  unanfechtbar  zu  sein. 
Der  Vertrag  wurde  also  Ol.  103,  1  =  368/7  zwischen  Dionysios 
dem  Aelteren  (vgl.  Z.SAiovüaiov  ^ixeXfa?  ap/ovTa)  und  den  Athenern, 
nicht  aber  ihren  Bundesgenossen  zugleich  abgeschlossen.  Denn 
von  diesen  ist  zwar  in  der  Motivirung,  nicht  aber  im  Vertrage 
selbst  oder  in  den  Bestimmungen  über  die  Beschwörung  desselben 
die  Rede.  Kurz  vorher  erst' hatte  Dionysios  einen  regeren  diplo- 
matischen Verkehr  mit  Athen  eingeleitet.  Gegen  Ende  des  vor- 
hergehenden Jahres,  in  der  zehnten  Prytanie,  waren  Gesandte 
des  Tyrannen  erschienen,  um,  wie  Köhler  darthat,  sich  mit 
den  Athenern   hinsichtlich  des  von  Ariobarzanes  nach  Delphi 
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berufenen  Friedenscongresses,  welchen  die  meisten  griechischen 
Staaten  beschickten,  zu  verständigen.  Der  Abschluss  des  Bünd- 
nisscB  kann  von  diesen  Verhandlungen  nicht  weit  abliegen. 
Ja  ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass  jene  Gesandten,  welche 
über  die  auf  dem  Congress  einzunehmende  Stellung  mit  Athen 
verhandelten,  auch  das  Bündniss,  dessen  Urkunde  uns  vorliegt, 
zum  Abschluss  brachten.  Wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist, 
so  ist  uns  neben  dem  die  Bedingungen  des  Vertrages  ent- 
haltenden Volksdecret  in  nr.  52  das  auf  dieselben  Verhand- 
lungen bezügliche,  sie  einleitende  probuleumatische  Decret  in 
nr.  51  erhalten,  welches  eingehend  .bereits  in  den  Demosthe- 
nischen  Studien  II  S.  410 — 443  (48 — 81)  besprochen  worden  ist 
Ich  theile  den  Text,  da  im  I^aufe  dieser  Untersuchungen  noch 
öfter  darauf  zurückzukommen  sein  wird,  nach  Köhler's  Recen- 
sion  mit: 

['Ezi  A]u[ct]ctpäTC-j  i'p/ovts;  ext  [t^c  •  •  •!" 

f.  .{5Jo;  csxrnr;;  ::pvTaT£[{]a;  [fj  'E[^]t,[y,  .  ]- 

[■ . .  T'^]i 1  ^^^v«eH?  h^^v-v-^-A'^^]- 

[v  •  T('i)v  ::p5e2pwv]  =[z£]tl'T5[9'.];;[e  Kyäv]v[£Ao;  -  -  ?] 

M---J 

[.  .  .  i]2'o;  ctzev  ^rspt  wv  si  TTpsags-.;  c\\] 

[-api]  At5v'j[c]:c*J  TJ7.ov[Ti];  AiYcyct[vJ,  5iB[ö/J- 

[Öatt  rr^i  ßo'jXfj  •  zspl  \Kh  twv  7pa[iA];jLä|TwvJ 

[wv  s'Hsjv^'Sv  A'.:v'ja'.o^,   [tt,;]  c[i/.]c2c[JL[i3t;] 
10  [toj  v£jw  y.a;  t^;  £!pii[v]Tfi;  tsj;  rj[p.Jii.ä|xou;] 

[SivfjLja  e;£Vc['|']Ä€[Tv  et^|  tgv  B^;i.cv  [o  ti  avj 

[aÜTo]i;  go-jX£ü[c][A[e]vc'.[;  2cx]fj  ap'.[5T0v] 

[siva]'. '  rpc^xifrifsTv  5s  t[ohq\  Tp£jg£[;;  £t]- 

[;  TsvJ  SijjAov  £•[;]  tijv  7:pü)':[iriv]  exy.A[T;7tav  ;:]- 
15  [pOffx]a/v[sa]a*/:[a];  tc*j;  [(r;i[ji.i/.ä]/[o]u;  [tcu;  ?:]- 

[p=£o]pcu;  [y.]ai  xp[T5]H.aT[{];[£'.Jv  [^ijspi  Ä>v  [Xeysü]- 

[fftv,  y]vü)Ijl[v]  S[£  c]uix3iXX£[50aJ'.  [-rij;  ßouXrJ- 

[;  £;  tjcv  2^jxov  cti  2o[x]£t  T^fi]  go'jfXtj,  iza]- 

[iVEcja;  [JLSv  Atovjs'.ov  Tb[v]  -i:y.£[X{a;  äp]- 
20  [x^vt]«  y^a]i  T2u;  OsT;  to-j.;  [AiJovj^g^o-j  Ai]- 

[ov'j]cto[v]  xat  *EpjjLcxpiTOv  oTt  £[iciv  üvc]- 

[pe;]  aYotOst  [irjepi  tbv  5^[aov  tsv  ['AOir;va((i)]- 

[v  xat]   Toy?  5uiJt.[JLixG'j;  xxt  gcTQ[OoDciv  Ti^]- 

[i  ßaffj'.Xeu;  eif?i5]''7i  ^*'  e[r]oTf;ca[vTO  'AOtjvJ- 
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25  [ato:]  xat  A3ExeSatixövio[i]  y.[a]t  [ci  oaXc.  "EJ- 

[XXifjve;]  y.ai  [A]io[v]yT!w  jxcv  [ä7co-£ti.-£iv  t]- 

[bv  CT^^avov]  Sv  £(j;T;9ta[a]'co  o  [o^t*^;,  irre^]- 

[avwaat  5e  tsü^  OJeT^  to'j?  Aiov[üoiou  xP^']" 

[w  cTe9a'rto  ^]x[aT]epov  [a]xb  [/_tX{o)v  Spo/]- 
30  [(xüv  avSpaY^ÖiJx^  [ev]s[xi2  xai  ^iXta^  '  slv]- 

[at  2e  Atovjctov  xat]  To[b];  u[e:;  autoO  *A67]]- 

[va{ou?  a-JToy^J  xa[t]  e)tY5vou[c  xat  ^uat;;  x]- 

[al  2i5m^  **^  ?]pa['c]pta;  [^;  ob  ßoüXr^xai,  t]- 

[oui;  5e  7:p'JTave]ti;  [tou]^  [i^q  'EpsxÖTjtSo^  80]- 
35  [uvat  TTjv  •j/T^YOv  icsjpt  [auTsu ] 

Die  Vergleichiing  beider  Decrete  ergibt,  dass  in  ihnen 
nicbts  gegen  die  Vermuthung  spricht,  dass  die  Gesandtschaft, 
deren  Einfuhrung  hier  beantragt  wird ,  auch  das  Bündniss  zum 
Abschluss  brachte.  Ihre  Mission  wird  Z.  6  allgemein  nur  mit 
■rcepl  wv  cl  :cpeaßei(;  Xevoufft,  wie  regelmässig  in  Decreten,  welche 
es  mit  der  Einfuhrung  fremder  Gesandten  in  die  Ekklesie  zu 
thun  haben,  Z.  8  aber  genauer  mit  7;spl  xüv  yp^I^{^^<*>*'  (^^  ere^x^ev 
Atcvuctc;;,  T^^  ctxoSojxta^  tg5  vsw  y^l  tt;;  cipiivi;;  bezeichnet.  Dass 
der  zweite  und  dritte  Punkt  Delphi  angehe,  das,  was  für  den 
Tempel  in  Delphi  gethan  und  Programm  des  Congresses  sein 
sollte,  betreffe,  hat  Köhler  klargestellt.  Der  Brief  des  Königs 
wird  also  auf  etwas  anderes  abgezielt,  andere  präcis  forraulirte 
Anträge  und  Vorschläge  des  Tyrannen  enthalten  haben,  welche 
die  Gesandten  eingehender  bereits  in  der  Bule  auseinander- 
gesetzt hatten,  und  diese  werden  vor  allem  als  Berathungs- 
gegenstand  der  nächsten  Ekklesie  anzusehen  sein,  zu  welcher 
das  Sjnedrion  der  Bundesgenossen  zu  laden  war,  nachdem  es 
vorher  sein  Gutachten  ausgearbeitet  hatte.  Dass  diese  Vor- 
schläge nun  in  der  That  ein  abzuschliessendes  Bündniss  betrafen, 
das  zu  glauben  legt  ein  winziges  Judicium  nahe,  ein  Buchstabe, 
wenn  man  will,  dem  man  aber  eine  grosse  überzeugende  Kraft 
nicht  absprechen  wird.  Schon  Köhler  hat  richtig  erkannt,  dass 
ein  und  dieselbe  Person  beide  Decrete  beantragte,  indem  er  zu 
nr.  52  bemerkt:  efiam  rogatorem  eundem  hominem  fttisse  intelltgere 
vnhi  videor,  gut  anno  superiore  de  dvitate  Dionysio  conferenda 
ad  populum  tulerat  Von  dem,  wie  nr.  51  Z.  5  zeigt,  achtsilbigen 
Namen  sind  im  ersten  Decrct  die  Buchstaben  B'.o;,  im  zweiten 
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nur  5,  worauf  drei  weitere  Buchstaben  folgen  niussten,  erhalten, 
wodurch  für  Jeden^  der  nicht  mit  Zufälligkeiten  zu  rechnen 
liebt,  die  Identität  der  Person  sicher  stehen  dürfte.  Nun  kann 
aber  kein  Zweifei  sein,  dasa  der  Rogator  des  ersten  Decrets 
in  seiner  Stellung  als  Mitglied  des  Käthes  seinen  Antrag  ein- 
gebracht und  es  lässt  sich  die  auf  richtigen  Anschauungen 
fussende  Behauptung  Böckh's,  dass  kein  Bürger  in  zwei  auf- 
einander folgenden  Jahren  in  den  Rath  eingeloost  werden  durfte, 
durch  keine  Thatsache  unserer  Ueberlieferung  widerlegen.  Wenn 
in  unserm  Falle  gleichwohl  derselbe  Name  auf  einem  Decrete  des 
Jahres,  in  welchem  er  ßuleut  war,  und  auf  einem  Decrete  des 
nächsten  Jahres,  wo  er  nicht  Buleut  sein  konnte,  figurirt,  so  kann 
das  am  einfachsten  in  dem  Conex  der  auf  dieselbe  Sache  bezüg- 
lichen Verhandlungen  seine  Erklärung  finden  und  wir  werden 
annehmen  dürfen,  dass  die  Verhandlungen  über  das  Bündniss 
nicht  zu  einer  späteren  Zeit  neu  eingeleitet  und  geführt  wurden. 
Es  wird  also  noch  im  Laufe  der  zehnten  Prytanie  des  Jahres 
Ol.  102,  4,  nachdem  in  der  Volksversammlung,  deren  Protokoll 
uns  in  nr.  51  vorliegt,  die  Procheirotonie  über  die  mit  den  Ge- 
sandten des  Tyrannen  zu  führende  Verhandlung  stattgefunden 
hatte,  nun  erst,  wie  es  die  Verfassung  forderte  (Demosthenes 
RvdGes.  §  185  ttjv  ßouXrjV  .  .  .  xpoßouXeOaai  Sei  Yoi  toüS'  Srav  ^ 
xi^pü^t  *ai  TTpeaßsfai;  -poYfi'i'paiJi.iJLSvcv  s.  Demosth.  Studien, II  437 
[75])  das  Probuleuma  des  Rathes,  welches  das  Vertragsinstru- 
ment enthielt,  ausgearbeitet  worden  sein,  an  dessen  Spitze  der 
Name  des  ersten  Antragstellers  seinen  Platz  hatte.  Die  Ein- 
leitung der  weiteren  Schritte  (eIt  exxAT,atav  Tioi^sai,  xod  toutjjv, 
STav  sx  Twv  vijxwv  xa&r,xif]),  die  Schluss Verhandlung,  welche  sich, 
wie  wir  wissen,  in  zwei  Ekklesien  abspielte,  verzögerte  sich  viel- 
leicht in  Folge  neuer  Verhandlungen  mit  dem  Synedrion,  welches, 
wie  es  sich  im  Jahre  346  gegen  den  Abschluss  eines  Bündnisses 
mit  Philipp  sperrte,  schliesslich  doch  die  Theilnahme  an  der 
Symmachie  mit  Dionysios  ablehnte,  aber  wahrscheinlich  nur 
um  wenige  Wochen;  denn  nichts  hindert  zu  glauben,  dass  der 
Vertrag  in  den  letzten  Tagen  der  ersten  Prytanie  des  Jahres 
103,  1  perfect  wurde,  also  die  ersten  Zeilen  der  Inschrift  nr,  52 
etwa  zu  ergänzen : 

['EtcI  Nau5tY^v]ou5  ap;^[c'/TO^  sws  t^;  Ksxpor]- 

[t3o;  icp{üTY]S  ic]püTav[£(a?  f^ ] 
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[ iypOL\i.]\t.i':&\jt  *  [SsuTSpa  xa;  Tpiay.o|- 

[at  TW  2T;(jt.ii)]  •  2äÄii:ro[?  Z^i^Tzioq  eTCsarat]- 

[ei  ■  .  .  .]3[tOsl  c^^ev. 
Wie  man  auch  über  die  hier  vorgetragenen  Möglichkeiten  und 
Vermuthungen  urtheilen  mag,  keineswegs  wird  die  Inschrift 
nr.  52  als  Beleg  für  eine  willkürliche  Verwechslung  des  für 
internationale  Verträge  charakteristischen  Kennzeichens  eSo^ev  Tf, 
ß&uX^  xat  T(ü  Sijfjih)  mit  dem  für  Volksdecrete  sonst  regelmässigen 
ISo^Ev  TW  8i^(«i>  angeführt  werden  dürfen. 

Auch  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  von  der  Regel,  dass 
l5o?e  TT)  goüXti  xoci  tw  Bt^(jwi>  und  SsSc/Oat  tw  St^ijlw  sich  aus- 
schliessen,  bietet  die  Inschrift  nr.  54  aus  Ol.  104,  3  =  363/2;  in 
welcher  sogar  die  probuleumatische  Formel  und  die  Einleitungs- 
formel des  Volksdecretes  neben  einander  auftreten.    Sie  lautet: 

[*Ert  XopJixXeiSou  ap/o'/To[^  sxi  t]- 

[f^  AxaJpLOVTiSo^  8£UTepa[!;  icpüTJ- 

[x/eia];,  r^  N[xcffTpaTo[^  *l> ]- 

[.,..]  naXXY;veu?  e^P'^^t'^'^^"-'']? 
5  [Tpt]axoTrij  T^^  T:pu'c[av£ia^]. 

("ESoJ^ev  TT,  PouXy)  xat  tw  8[^jjl(j)- ]- 

[. .  v]y;?  ridctocvteu^  eT:i(rciT£[f  Kpattvo;?] 

[ejixev  *  icspl  wv  Xsvee  'A!nuxp[iTr^;  b  AeXcp]- 

[b]^  xai  ot  (leV  autcj  l'5*T,9(ffÖ[at  tjj  ßouX]- 
10  [^]t,  Tou^  7:pO£$po;>;  0?  av  Xä/<i)[ct  TjpoeSpeJ- 

[Oe]tv  ev  Tüj  3i^j[Aa),  i:poffaYaY[^^^  'AjTuxpJ- 

[dTjtjv  xat  To'y;  ixet'  auToO  eU  [tov  Stjjjlov  eJ- 

['■?  tJ-Jjv  7:p<ÄTT]v  exxXr|C(av  xa[l  /pYjiiaTiffJ- 

[ai,  ']r]vw(jt.r,v  Ss  5*JixßaXXea6at  [tf^;  ßouX^;J 
15  [eU]  "öv  S^jjtov,  CTi  SoxeT  tyj  [ßouXfj  dze]- 

[iSri]  'AvSpivtxo;  £  6£TTaX5[?  lsp5fji,vY;(JwJ- 

[vÄv]    ICapÄ    TOÜ?    VSJXOU;    TÜV    'A[lJl.]^[tXTüSV(»>vJ 

[xat]  TO'j^  AeX^üiv  £tffi4YaYe[v  a ] 

[xort']  AcTJXpaTOu^  xai  tuv  (xet'  a[uTo5,  wjts] 
20  [fuJ^aSsusa*.  'AffTJXpxn)v  xai  [tou;  p£T'  a]- 

[uToOj  xat  TÖ;  oÜ5{a<;  ä^efXeto  [ ] 

[. .]  ZtioY^^ai  TU»  Sr,{jt.(j>,  Ta^  (A£v  [3ixa;  TÖtj- 
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[;  -/.Jati  'A5Tjy.pat;u;  -/.ai  twv  iji-t*  [a'jTSÜ  7s]- 
25  [vz'.J  •  £t  5s  t{;  t'  a?TtiT3tt  ''ATc[uxpatr,  xa|- 

[b  xoivb]v  T^;  zcXsw;  xi;^  A£|X<p(Öv ] 

So  viele  lesbare  Zeilen  enthält   der    erste  Steinrest   dieser   In- 
schrift,  der  zweite  bietet  die  Fortsetzung  des  Decretes;    doch 
kann  eine  Bcstitution  von  Z.  1—4  erst  an  einer  späteren  Stelle 
versucht  werden.    Von  Z.  5  ab  liest  man: 
5  cv  •  /.aXscat  (5s  'AcTyx.päTi;v  xai  tov^  ^jlst'  a]- 

uTOu  STt  5^^ta  [zit;  ts  -puTavsTov  £♦;  au]- 

ptov, 

Kpotttvoc  shzzT  [li  jjilv  i'AAa  xaöorcsp  t^]- 

t  ßc'jXf,  z£pt  wv  'Aj[Tjxpärri?  5  AsXyc;  X]- 

^vef  eTvai  5e  'AffTuxp[äTi(;v  AOYjvatcv  xa]- 

i  ex-pvou?  auTCu  xtX. 
Es  folgen   die  weiteren  darauf  bezüglichen  Verordnungen  und 
die  Verleihung  der  Isotelie   an   die  Genossen    des  Astykrates, 
dann  schliesst  das  Amendement  mit  dem  Antrag 
29  xaXsa]- 

at  3s  'AffT[u]xpaTT;  x[ai  -cb;]  iJtfsJTa  WcrrjxpiT- 

cüi;  £"i  ^hix  £?;  TO  zp'jTavstsv  s'l;  aüptov. 
Uns  interessirt  die  schwierige  Inschrift,  um  deren  Aufhellung 
sich  vor  Allen  Kirchhoff  verdient  gemacht  (Monatsber.  der 
Berl.  Ak.  1806  S.  190  ff.),  nur  wegen  der  auffälligen  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  durch  lös^ev  t^  ßouA-^  xal  Tto  Bi^iJUd  Z.  6 
und  die  Einbringungsformel  Z.  9  unzweideutig  als  probuleuma^ 
tisches  Decret  charakterisirt,  dennoch  im  Widerspruch  damit 
zugleich  Z.  22  das  Merkmal  eines  Volksdecretos  SsSä/Oae  tm 
^i^\u^  an  sich  zu  tragen  scheint.  Die  bisherigen  Erklärungen 
haben  sich  darüber  so  wenig  wie  über  den  grammatischen 
Zusammenhang  des  mit  Z.  8  des  ersten  Fragmentes  beginnen- 
den Satzes  au^esprochen.  Die  Frage  ist,  ob  der  Infinitiv 
etj^^tcöa:  in  Z.  9  von  dem  vorausgehenden  Xeyci  abhängt, 
also  ob  Astykrates  sicli  auf  ein  zu  seinen  und  seiner  Ge- 
nossen Gunsten  ergossenes  probuleumatisches  Decret  beruft, 
oder  ob  nach  dem  überwiegenden  Usus  anderer  Concepte  mit 
i'^^^iG^al  lij  ßcüXfi  das  bis  zu  Ende  reichende  probuleumatische 
Decret  beginnt.    Im  ersten  Falle  müsste  dann  mit  SäSi/Oai  der 
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Flaiiptsatz  oder  das  figontüche  Volkftdi^cret  beginnen  und  die 
vorauageliende  Lücke  durch  r/aö-ij  tj/yj  ausgefüllt  werden  küuuen. 
Dagegen  spricht,  dasß  die  streng  eiugehaUene  Zcilenlünge  zu 
1  Buchstaben  um  eine  Stelle  überschritten  würde,  weit  mehr 
er,  dass  dann  nicht  ausfindig  gemacht  werden  könnte,  was 
er  Inhalt  des  probuleumatiHclicn  DecreteB  war,  auf  welches 
ich  Astykrates  berief.  Ks  ist  demnach  der  zweite  Fall  weit 
wahrscheinlicher,  wie  auch  Kirchhoff  anzunehmen  scheint,  wenn 
er  in  der  am  .Schlnssc  stehenden  Einladung  der  Heschwerde 
führenden  in  das  Prytaneum  ein  Präjudiz  des  Käthes  (S.  202), 
so  in  dem  Ganzen  ein  Hathsdecret  erkennt;  dann  aber  muss 
Sr/Öai  zur  Molivirung  des  Kathsdecreies  gehüj-en,  in  dem  auf 
nen  früheren  in  dieser  Sache  gefassten  Volksheschluss  ver- 
iesen  wurde,  durch  weiclien  Astykratos  und  seine  Qenussen 
nter  den  Schutz  dfs  athenischen  Staate»  gestellt  worden  waren, 
od  das  probuleuniatiftche  Decret  schlug  Massrcgeln  zur  Aus- 
führung dieses  lieschluAses  vor.  Die  dann  erforderliche  gram- 
ilische  Verbindung,  für  welche  der  Raum  von  10  Buchstaben 
i  Gebote  steht,  ist  auf  mehrfache  Weise  hersteilliar,  inden*  man 
twedcr  xai  Atvcüffi  (auch  AKI'OSIN)  ergänzt  oder  wenn  dies 
mit  Rücksicht  auf  Z.  H  und  F'rg.  2  Z.  9  TTEpi  »'•*/  /r;£t  'Arrjxpirr,; 
^^-Und  die  etwas  harte  Ergänzung  des  Subjectes  missfallen  sollte, 
^^kai  jxip/fiL  Der  Sachverhalt  war  also  folgender: 
^H  ,Der  Aatykrates  unseres  Docrotes'  bemerkt  Kirchhoff  ,und 

^^■eine  Genossen,  welche  der  ganzen  Sachlage  nacli  wie  nach  Aus- 
^fbreis  der  dorischen  Namenformen  als  geburne  Delpher  zu  be- 
trachten sind,  dürften  die  Haupter  oder  besonders  hervorragende 
Mitglieder  derjenigen  Partei  in  Phokie  gewesen  sein,  welche  im 
Vertrauen  auf  athunii^clie  Hilfe  dem  thebanit^chcn  Einflüsse  Oppo- 

IsitioD  machte  und  deren  Wirksamkeit  man   dadurch  zu  liihmen 
suclite,  dass  man  fli<i  (Tciahrlichsten  ihrer  Mitglieder  durch  einen 
Spruch  des  Auiphiktyoueurathos  beseitigte:  es  ist  bezeielineud, 
datts  als  ticar^ui'^tx*^  des  Processea  und  Präsident  der  Hieromne- 
moncD   bei    dieser   Gelegenheit    gerade    der   Vertreter    der    mit 
heben  damals   eng  verliundeten   und  den  Fhokiern  von  jeher 
indlich  gesinnten  Thehsaler  fungirt.*    Als  nun   die  Kunde  von 
Gefalir,    in   welcher   sich  die  politischen   Parteigenossen  in 
elphi  befanden,  nach  Atlien  gekommen  war,  wurde  ein  Volka- 
cbluss  gefasbt,    der  den  Spruch  der  Amphiktyoueu  für  uuU 
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und  nichtig  erklärte  und  die  Folgen  desselben  oder  weitere 
Verfolgungen  von  ihnen  abzuwenden  suchte.  Doch  vergebeiu. 
Der  Spruch  wurde  uusgeführt,  die  Angeklagten  verbannt  (Z.  18 
ergänzt  Köhler  sehr  entsprechend  stffT^Yxysv  asi^uYWiv) ,  ihr 
Vermögen  confiscirt.  Sie  kamen  nach  Athen  und  zur  nach- 
drücklichen Vertheidigung  ihrer  Interessen  wurden  Maasregeln 
beschlossen,  dereu  Kenntni'ss  uns  leider  mit  dem  Ende  dieses 
probuleumatischen  Beschlusficß  verloren  ging.  Das  Amendement 
des  Kratinos  verlieh  dem  Führer  der  Verbannten  das  Bürger- 
recht und  Atelie,  den  übrigen  aber  Isotelie,  ganz  so  wie  das 
Volksdecret  nr.  121  den  Führern  der  Akarnanen,  die  nach 
Velsen's  und  Köhler's  Vermuthung  in  der  Suhlacht  bei  Chaeronea 
den  Athenern  geholfen,  Phormion  und  Karphinas  das  Bürger- 
recht verleiht  oder  bestätigt,  während  es  den  Genossen  derselben 
ew^  5v  xa-riXOws'.v  Besitzrecht  und  Isotelie  gewährt.  Dass  in  dem 
Amendement  eine  zweite  Einludung  zu  dem  Ehrenmahl  im  Pry- 
taneion  verlangt  wird,  nachdem  diese  bereits  in  dem  voraus- 
gehenden Decret  ausgesprochen  war,  wird  sich  unter  einem 
später  zu  entwickelnden  Gesichtspunkt  einfach  aufklären  lassen. 
Die  bisherige  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  beiden 
Sanctionirungsformeln  in  nacheukÜdischen  Urkunden,  sJo^ev  t§ 
ßcüX^  y.3tl  TÖ)  oi;[jWi>  und  I3o;£v  tw  37-(jM|J,  zwei  auch  noch  durch 
andei'e  Merkmale  im  Context  der  Decrcte  und  in  den  Summa- 
rien, wo  solche  erhalten  sind,  scharf  geschiedene  Arten  von 
Beschlüssen,  probuleumatische  Decrete  und  Volksdecrete, 
bezeichnen.  Der  grossen  Zahl  correct  concipirter  Urkunden 
standen  einige  wenige  gegenüber,  wo  die  Kennzeichen  beider 
Gattungen  gemischt  waren,  wo  auf  Bo^t  tw  cTiijA(j)  und  SeJs/O« 
TW  3V,[x(j),  die  sicheren  Kennzeichen  der  Volksdecrete,  die  pro- 
buleumatische Formel,  das  untrügliche  Charakteristicum  der 
anderen  Gattung,  folgte.  Es  wurde  nachgewiesen,  dass  ein  Theil 
derselben  in  Folge  unrichtiger  Ergänzung  an  diesem  Fehler 
leidet;  in  einigen  anderen  konnte  wenigstens  die  attische  Kanzlei 
von  der  Verantwortlichkeit  solcher  Versehen  entlastet  werden. 
In  jenen  Urkunden  hingegen,  wo  das  Kennzeichen  probulea- 
matischer  Decrete  Boce  tf,  ßc/Af,  xa-  tw  äKJjxtj)  an  der  Spitze  eines 
Volksdecretes  ohne  die  probuleumatische  Formel  stand,  erschien 
uns  dasselbe  zunächst  in  jener  alterthümlichen  Verwendung  und 
Bedeutung,   die  ihm   auf   voreuklidischen    Inschriften,   wie   es 
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achfiint,  aussclilieaslicli  ziikan],   indem  es  wie  dort  Begchlüsser 
welche    durch   das    Zusammenwirken    von    Rath    und    Volk    zu 

I Stande  jj-ekoininen,  aber  nicht  in  der  Form  des  Uath8aiitrag;eB 
■oncipirt  waren,  aignirte.  Es  wird  aber  durch  die  weitere  ünter- 
lUf.huni^  noch  erwiesen  werden,  das«  Bc;€  töj  ir,'^to  aU  Sanctio- 
birungeionnel  nach  dem  staatsrechtlichen  Spracht^^ebrauch  des 
L  Jahrhunderts  v.  Ohr.  in  denselben  unmöglich  war. 
*  Eine  ganz  eigene  Bewandtniss  hat  es  aber  mit  zwei  Ur- 
kunden, welche  im  Protokolle  das  Merkmal  llo^v*  tt^  ßo-jXf)  %ad 
a  StJpMi)  tragen^  uhne  probuhnimatische  Decrete  zu  sein,  nämlich 
it  11  und  30.     nr.  30  lautet; 

['Eio^cv    r?)    {iJo'jAf,    x(at   tw    SiJlJio)-    .......  t^J    5irpu[t]ävEue  • 

ö]s  AT)tJic^[{]Xou  ^\y}i^Guaiozt  eYP^jxjjjtirEUt ■  [XapjjL 

£ü)c  £ireffTarre[i]  •  X)[ e'-jce]  ■  -rcep't  o»v  Av7ic[-/oq]  Xe^et  l'^/Jiri^iffOflii 

%3\.  öT^aftjt  £[yv  ixpÖK[oXiv ]  <I>ü>[xe )  «[[xj^vuiv  'A[vrtiy_6i 

xai  lTc^]d'/u»  xat  EüpfuzüXu  ir.ot'M]3yi\  Ik  Avtio/(ov  %ct\  ^^T^^avjov  xai 

Eup[üirjXov  TMt\  %otKh\x'.  iTci  c[eTx^ov  iq  xq  irpuTavjetcv  [4]?  (ajpiov|. 

loe  aeqwtntur  ad  ea  pertimnsse  mihi  videntnr  quae  ia-iba  ptlae 

eidere  pojjult'scito  iussvh  erat : ijtja'rrc  ^>u)y.| tv; S)T[£]or«ü 

--  <J>tjrA£--,   bemerkt  Köhler  und  vorher:    Praeierea  tmendum 

wrf  titulum  iion  esse  adcurate  per  ordiuHs  disprmhutn,   Quantum  «a? 

Ipturae   ratione   indicare   lic^i   knec  Olympiade  lOfi  receiitiora 

tMse  von  potftmnt.    Gegen  die  Auffassung  dieses  Titels  als  eines 

Volkadecretea  lassen  sich  gewichtige  Gründe   geltend    macheu. 

Zunächst  enthält  der  BeschluBs  nichts  als  die  Genehmigung  der 

Publicatiou  einer  Auszeichnung,  welche  mehreren  Phokiern  zu 

Theil  geworden  war.    Welcher?    ist  nicht  zu  eutnehiuen ;  aber 

an  möchte  am  liebsten  an  die  Proxenie  denken  und  annehmen, 

U88  dieselbe  in  jener  kurzen  P\»rmel  (ivxjvcgi'iia»  rr.v  'TCpo;tvixv  xÜ) 

ivL,    die   uns   auf  vor-    und  nacheuklidischen  Inschinften  nicht 

sehen  begegnet,   ausgesprochen  worden  war,   und  demnach  die 

anctinnirungftformel  mit  dem  eben  dargelegten  Gebrauch  der- 

Iben     a\it*    internationalen    I7rkunden     in     Uehereinstimmung 

finden.    Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dasa  die  Proxenie 

nur  durch  Volksbeschhisa  verliehen  werrlon  konnte.    Allein  zwei 

mstände  erregen  Bedenken,  von  denen  sich  vielleicht  der  eine, 

r  andere  kaum  beseitigen  lassen  dürfte.    Es  fehlt  nämlich  ein 
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für  Proxeniedecrete  crliarakteristisches  Kenuzeichen  an  der  Spttz« 
der  Inschrift^  welches  nicht  bloB»  um  df^r  una  hier  besehäf--. 
tigenden  Urkunde  wilUm  ein  näheres  Eingehen  verdient. 

Ein     noth  wendiger     Bes  tan  dt  heil     der     Proxeni 
decrete    ist   nämlich    die    Aufschrift.     Unser  Material   i 
alltjrdiTigs,    um  diese  Behauptung  zu  erweisen,  nicht  besonde 
günstig;  denn  die  Mehrzahl  dieser  Decrete  ist  gerade  im  Anfa 
verstümmelt,  nämlich:   1.  9.  3»i.  37.  38.  39.  40.   41.  42.    44.  4ö, 
4ß.  47.  48.  50,  68.  84.  8G.  87.  89.  91.   94(?).   96.  98(?).  119, 
131.    141(?).   144.  14Ö.  140(?).  150.  15l(?).  161  (?).  170.  17 
186.  208.  209.  210.  214(?).  282.  2SG.  288.  289.  327.  362 ^? 
380.  414.  423.  438.  Aötjva-.Gv  VI  131.  136.  Aber  alle  jene,  dereo 
oberer  Theil  erbalten  ist,   zeichnen   aich  durch   eine   inoist  in 
grösseren  Buchstaben  ausgelÜhrte  Aufschrift  aus,  wie  21  |Eü)- 
pvTtova^  'E(p]/ojji.[=vC5u|  I  Tp&^svo'j  ya\  s'jspYsrcy    oder  69   Upc^svü   %xi 
iü£p^£ct[a]   I  4»iAta[)u.)|i    A6v.05j    aÜTw[t|  |  yjct    ix^ivot;    l|..oiJiw[i],     Ei 
sind  dies  die  Inschriften  21.  29.  66*.  69.  70.  76  (es  ist  weni 
stens  der  Rest  einer  Aufschrift  Ai{vt(<)  (?)  erkennbar).     82b.  111 
133.  169.  183.  198.  199.  200.  AOwtov  VI  137.  269.  480.  481, 
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wozu  der  Titel  eüsp^e^ia  auf  55  und  176  gestellt  werden  mag.  £ini^| 
ßcheinharc  Ausnahme    von    der  Hegel    machen    die  Inschriften: 
ar.  3,  wo  nur  die  Genitive   ApLuviops;  K-jpuTriXcu  xtÄ.  stehen,  aber 
icpo^evta  vermuthlich   durch  die  nächste  Umgebung  dieses  Steines^| 
sich  Von  selbst  ergänzte;   nr.   124,  bei  welcher  vielleicht  wegen 
eines    Mangels    ihrer    Präscripte    private    Aufzeichnung    anzu-^^ 
nehmen  ist;    nr.  50,   wozu  Köhler  bemerkt  ,tabula  —  a   frä*ftf^| 
partihus   mutilay   so  dass  vor  dem  Protokoll  die  Aufschrift  nb- 
gebrochen  sein  kann.     Wenn  Sauppe  in  seiner  Commnutatio  cU 
proxenia  Athenitiiiftium  (Göttiugeu   1877)  iu  den  Inschriften   173 
und  178  (nicht  177,  wie  es  S.  6  heisst)  aus  zwingenden  Gründen 
Proxeniedecrete  vermuthet  lüitte,  würden  diese  zwei  gegen  did  h 
Kegel  sprechen,  aber  so  können  sie  dieselbe  kaum  gofährdcu.   Die  ^^ 
gleiche  durch  die  Grösse  der  Buchstaben  hervorgehobene  Auf- 
schrift zeigen  die  voreukJidischen  Decrete  GIA.  I  16.  iVJ.  65.  76', 
Nun  tinden  aich  allerdings  schon  auf  Steinen  des  5.  Jahrhunderts, 
die  nicht  Proxeniedecrete  enthalten,  Aufschrifteui  aber  ein  Blick^| 
auf  sie  zeigt,  dass  auch  diese  eine  geschlossene  Grtippe  bilden  und 
durch  ihren  internationalen  Charakter  sich  als  zusammengehörig 
erweisen.     Da  aber  nicht  alle   derselben   durch  Aufschrift  ausn 
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g^zeichoet  sind,  sondern  die  Beigabe  einer  solchen  ganz  zufällig 
auftritt,  Bo  erscheint  die  Aufschrift  aiif  Proxeniedecreteu  um  so 
mehr  als  ein  wesentliches  Requisit.  Es  sind  die  Inschriften  CIA.  I 
nr.  33"  Bcoi.  npecßsi^  iYAsovTivwv,  ©'i  TT,"vJu[AjjÄ/tav  raiyjffavTO  y^\  t^v 
5p>wv  T'.ttT(;v(Dp '\YÄÖ3y.A£0j;.  83  (mit  ähnlicher  Aufschrift),  40  Mc- 
Owvatwv  h.  U'spix^  (die  auf  die  Methoniier  beziig^Hchen  Volks- 
beschlässe  enthaltend),  46**  ['HXJe^wv  (den  Bundesvertrag  mit  den 
Argivern,  Mantiueoni;»  Eleern  enthalteDd)^  51  Heo£.  Nec^sÄträv 
Twtizsfä  Haiffov  (vgl.  Suppiein.  S.   17). 

Dieselbe  Art  Urkunden  wird  auch  in  nacheuklidischer 
Zeit  durch  besondere  Aufschrift  ausgezeichnet;  so  haben  die 
Inschriften  6.  49\  57\  00'  die  Aufschrift  Iu[ji^ax(a.  —  53  H£[o(]. 
'Ep'j6[paüüvl  (unbekannten  Inhaltes).  —  fi2*  (Ö]ec(  •  |  [MoTJtXrjvatwv 

(Ehrendecret  der  Mytileniler).  —  252*'  fBe]of(]-[ Mü]TiXY;va((-| 

(unbekannten  Inhaltes).  —  6G  ['K^'J  'KAT^ivo'j  [ap/.ovrc;)  |  |N]eoik>- 
XifTüiv  I  Arjjixosft^cj;  -o*J  Bso;[^vc'j  |  Ai]o|oy.)o'jp(3Gu  toO  AjxEt'I<[(ojJ  [kein 
Proxeniedecret,  sonst  unbekannten  Inhaltes).  —  60  H[£fii.J  |  »t»a- 

vcoty^l^i |c    i-^poi[\t.\i.artcuv*.    \    Tot;    Tx/w    [rrps^ßeciv |   |   l\i'^pr,v.  | 

[*A]7:oAXciwp{ü)  I  Zw]zijpiü  (weiter  ist  nichts  erhalten).  —  105  ['Eirt 
BeeXou  «P/|ov[to?  |  toI;  XaA]y.t(3]£{ov  T(i[v  |  cxi  Hpfltxr(|q  5[o]x£pic^  (die 
Urkunde  bezog  sich  auf  das  chalkidische  Bündniss  und  die 
£]dabnahnje).  —  'AtiT,vatov  VI  152  l^apToy.w  IlaipwaSirj  'ÄTrs/.Xwvitj) 
Ac'jxwvos;  7:atat  (die  Urkunde  enthält  ausser  den  Ehrenverlei- 
bungen  verschiedene  handelspolitische  Vereinbarungen).  — 
Nur  zwei  Aufschriften  gehören  in  keine  der  beiden  Kategorien, 
Dämlich  279  Hwi.  ['IsIcTEAsta  -  -  i  xal  tI>avo<r:pDt[T(ü  -  -]b'.4  aOroT^ 
xat  [ixifÖYot;]  und  280  no).tts[{x]  oder  IIoXtTc[{a;],  die  erste  in 
angewöhnlicher  Weise  in  den  Giebel  eingefügt ;  beide  setzt 
Köhler  in  den  Ausgang  des  4.  .lahrhunderts  v.  Chr.  Die 
Weihaufschriften  auf  privaten  Stiftungen  wie  175**  'PrjfioOXa? 
^cjbz'j  jÖ;  Kirjo?  aScX^b;  avfeA&;  |  Ösof  oder  403  Hptu  lazpü)  Euy.X^c 
Eüv6(jioü  I  Ki^at'hrfivj  \  aveöirptsv,  114.  482  und  496  kennen  noch 
weniger  in  Betracht  kommen;  auch  bezeichnen  sie  nicht  den 
Inhalt  des  Decretes,  stehen  vielmehr  in  durseihen  Weise,  wie 
^^llf  älteren  Inschriften  der  Namen  des  HathsBchreihers.  Dass 
Ipsch  334  und  321,  wenn  Köhler's  Vermuthung  über  die  Auf- 
schrift richtig  ist,  in  diese  Kategorie  gehören»  ist  oben  I  S.  617  ff. 
dargelegt  worden.  Was  nber  ausser  diesen  Aufschriften  noch  an 
Balten  solcher  vorhanden  ist,  kann  die  sielt  uothweodig  ergebende 
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Regel,  (laas  auf  Proxeniedecreten  die  Aufschrift  ein  wesentlich 
Theil  der  Urkunde  ist,  nicht  urastossen,  selbst  wenn  die  eine  od 
andere  der  betreöenden  InschriftHn  nicht  eine  Proxenieverleihu 
oder  eine  andere  Urkunde  internationaler  Art  enthalten  hab 
sollte.  Solche  FraiPfmente  von  Aufschriften  zeigen  die  Inschriften! 

24  -  -  ^eJacoü.  —  5G  He[:':j.  Aivwv  \\ .  —  71  (M]£^/cu  N2[ 

Öt[ci],     Die  Absicht  dieser  Aufschrift  erhellt  leicht  aus  der 
merkung  KOhJer'a  zu  derloBchrift:  Fvit  cUcrefnm  in  hmtorem  Mo» 
ciiinadfim  factum:  super  cymatio^  in  qtto  vs.  1  exaratus  est,  exa 
pars  ana^lypki  mfnhim  (ptss/ov)  repraettentaits.  Vgl.  Schoene  GW. 
Reliefs  p.33.  tab.  XI  58.  —  77  [e]£[o{.    no]Xux).r,c  ---  <I>tX]at?r,;. 
Indem    darauf  ein  Protokoll    älteren  Stils   cde  (nur    soviel   isl 
davon  erhalten)  folgt»    in  welchem   h   zwischen  d  und  0   fehlt, 
habe   ich    in    noXirAA^^    den    Namen    des   Rathsschreibers    ve; 

muthet  (vgl.  I    S.  566).   —  83   [NJ^xorsAr,;.  —  122 vtIJsü 

-  -  -  o'j  >v3p'!(.>v.  Aus  der  Aufschrift  schloss  schon  Sauppe  a.  a.  0. 
S.  7  auf  ein  Proxeniedecret.  Zweifelhafter  scheint  mir  dl 
Vernmthung  desselben,  das»  auch  175  in  ffa?y.3  der  Rest  einer 
Proxenieaufschrift  zu  erkennen  sei.  Kohtcr  sieht  darin  eio 
Ueberbleibscl  von  a  Ä(>7o[vto;],  für  welchen  ßcstandtheil  des 
Präscriptes  bei  Sauppe'ß  Auffassung  kein  Platz  bliebe.   —   123 

|0]£[c(|  I  'AXx.:iJL3i(/ 1.  Ad  Alcimachttm  Macedonein  kaec  forta$st 

refirenda  sunt,  vide  Hyperidem  ap.  Harpocr.  s.  v.  VVXwjjicr/a; 
bemerkt  Köhler.  Aus  Hyperoides  Rede  gegen  Demades  wird 
aber  der  Satz  angeführt;  "Wy-v^t^yo'*  xai  'AvriTTOTpov  'AOT;vanouv  x^i 
7rpo;evou;  i::oivici;jt.iOjt.  Das  Decret  stammt  aus  Ol.  110,4  =  337/(i 

V.  Chr.  —  237  'Avt .  —  241  Aptct  -  - -.  Fraginenhim  decreti 

in  honorem  Avistodemi  Milesii  fortuase  facti,    dt;   quo    vide    Flut. 
Dettu  i.\  IX  uud   snh    aeiomate   ramus    lanri   ejcsculpftis    eist    be- 
merkt Köhler.   Also  haben  wir  es  wohl  mit  der  Ehre  der  B 
kränzung,  die  einem  Fremden  zu  Theil  wurde,  zu  thun.  —  2 

ZüifAC;)    M .    —   314*^  --'Veto--.   499   -7:5p--.    —    '^^\ 

VI  271  Z^vwv--,  In  nr.  307  vertritt  die  Aufschrift  Mowat  d 
sonst  übliche,  in  der  Regel  über  die  erste  Zeile  gesetzte  H£;t. 
Die  dargelegte  Eigenthümlichkeit  der  Proxeniedecrete  ist 
nicht  bloss  von  Wichtigkeit,  um  dieselben  leicht  von  anderen 
zu  unterscheiden,  sie  ist  auch  von  Interesse  als  eine  Erinne- 
rung an  alte  Zeiten  und  die  primitivste  Form  der  Urkunden- 
aufzciclinung,    da  es  noch    nicht  Sitte  war^    die  Ertheilung  der 
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iren  imd  der  Prürog'ativen  oines  Proxenoa  in  der  ausführlichen 
Form  der  Volksbesclilüböu  zu  vei-ewigen,  sondern  die  kurze  Auf- 
zeichnung tGu  5£tv;;  ::pD;£v{a  oder  c  Jsivjt  rpiEsvoc  auf  einen 
Stein  allein  oder  mit  anderen  Namen  zusammen  als  Öffentliche 
Beurkundung'  der  Ernennung  ti^enügen  mochte^  wie  ja  solche 
Verzeichnisse  auch  ausserhalb  Athens  nachweisbar  sind  (vgl. 
MUCMeier,  Crnnmeniatio  de  proxenia  Halle  1843,  8.  25).  Viel- 
leicht tritt  dieac  Bedeutung  der  einfachen  Aufschrift  als  Urkunde 
dessen  in  den  Worten  des  PoIIux  III  59  ^stei  ii  TaJTa  xai  sÖeXo- 
rpi;5vo^  xa!  afiy^aiz-^o't  ttjv  irpcjfivtav  lytav  zu  Tage,  und  ich 
zweifle  nicht,  dass  die  kurze  Verleihungsformel  ( i'/atjYpä'iai  tiv 
2eTva  xp»;£v5v  oder  xr,'*  -pcEtvtav  TrT>  oiTvi  sich  ursprünglich  auf 
eine  solche  Art  von  Aufschrclbung  bezog,  obwohl  ihr  in  den 
Decreten,  wo  sie  uns  noch  begegnet,  bereits  dieselbe  Bedeutung 
wie  der  anderen  die  Aufaehreibung  dos  ganzen  Decretoa  ver- 
ordnenden Phrase,  welche  in  spaterer  Zeit  immer  mehr  zur 
Anwendung  kommt,  i**crfpdb^2i  Zi  xh  tjfi^^iaixa  xöit  x-X.^  innen'ohnt. 
So  tinden  wir  in  Proxeniedecreten  die  alte  Forinul  und  zwar 
in  voreuklidischer  Zeit  ausschliesslich  CIA.  1  nr.  21  (ävaj  YpTi«'. 
TSV  [^pa)i}jLS[T^3  T^5  ßJlouXij^  eiA7siXe[!  eoT^AT]  xa».  sv]  ßoy'A£U7T,[p{(ii  ^o^e- 
•/crj;]  I  A'h;vaiMv  xtX.)-  27.  45  (vgl.  59).  CIA.  II  nr.  1.  0.  3(5. 
38.  39.  41.  45.  70  (wo  statt  xi^t  tg  (J/Z^^i^tta:  zu  ergänzen  sein 
dürfte  tijv  wpccr/^av  aÜTM),  119  (wo  nach  150  und  289  «'jtm  statt 
fltüToü  einzusetzen  ist,  ivja|7|pa'^['  ok  x'jtm  Tr;v  Tipjo^^viav».  124, 
lÖO.  183  (wenn  man,  was  die  Stellenzahl  der  Zeile,  wenn  auch 

nicht  fordert,  so  doch  empfiehlt,  ergänzt äva^pi»!/«'  [5s  tux\ 

«jv  icpo^Eviav  'räv  I  Ypa'JijJLJatEJt  statt  Ttx^fpi'^a*  3«  tb  rfn^ftojia  Tific  tbv 
ikO.X  289.  'Aöi^jVJicv  VI  481.  Hingegen  wird  einfach  die  Auf- 
aehreibung des  die  Proxenie  vorleihenden  Psephisma  angeordnet 
40.  42.  44.  47.  50.  68.  69.  86,  87.  95,  170.  171.  186.  208. 
20fK  210  (V).  282.  286,  327.  414.  423.  438.  Eine  Verbindung 
beider  Formeln  zeigt  uns  39:    (stj/ij^'lcöai  ti.»]  OT,\i.ui  ez[ai|veca'.  Ms- 

>jfv6!0v   K]aAAtOü    'Apf ,  .  I xal  fl(va]7[pj«(}'at  3WT[b|v    i:p6;evov 

'AÖT,'/3|i(üv  xai  »■j£p|[7CTr,'«  xa't  autbv]  y.ai  c"p]fsvs'j;  •  (xlixi  ty,v  go'/Ar,v  *ö;v] 
aUi  ßo'jX£ÜC'j(3av  e7:'.;A£>.r|6^va]'.  MeXr/OiOü  xjaji  twv  iy^i^M'f  c|tsu  äv  oewv- 
IBR  •  T.jöv  ^k  -)fp2iJitJW[T£|a  ävaTi-p i'i/a!  tc  I  ['^n^yiai;.!  tsSs  £v  cn^Xiri  X|t(H[vT]-  -, 
und  ihre  gleiche  Bedeutung  geht  aus  119.  124.  150  sowie  aus  181 
hervor,  wo  es  heisst:  Ävo-j'pai'j'ai  5e  xilt  tö  »}'i(J9toii.a  [t'ov  Ypaix||;x3rrsa 
tij<  ßouA-^^  [eJic  tTjV  m!A[r,v  -niv  evJ  |  axpcsi)^'.  i[v]  f,  ^r.'psnrta-.  'Ey_€V- 
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stimmunj^,  welche  ich,  nebenbei  bemerkt^  nicht  deshalb  für' 
iinausgeführt  ansehen  möchte,  weil  wir  auf  der  uns  erhaltenen 
Stele  des  Echembrotos  CIA.  II  nr.  29  das  Beeret  des  Lapyris,  za 
dem  die  initgethoilteu  Zeilen  gehören,  nicht  vurtinden  (KühJi 
im  Honnea  V  18).  indem  dasselbe  nach  Indioien  seines  Prüscript« 
zu  schliessen,  in  welchem  dem  Begtandtheil  b  das  Demotikol 
(8.  V.  I  S.  r)53),  hei  <j  aber  die  Zahl  mangelt,  trotz  des  Funi 
ortes  {in  arct)  nicht  die  officielle  LFrkunde  Hein  dürfte  und  dtf' 
andere  Denkmal  (nr.  29)  uns  ja  nur  theilweise  erhalten  ist,  «o 
dass  das  von  Stajitswegen  aufgeschriebene  Docret  des  Lapjiif 
auf'  ihm  g-estande'u  haben  kann.  An  jene  alte  Zeit  also,  wo  di 
Proxeniestelen  nichts  als  die  einfachen  Worte  o  Seiva  spo^j 
und  eine  Stele  in  derselben  Weise  mehrere  Ernennungen  enthiell 
wie  noch  später  mehrere  Verleihungen  an  Männer  derselben  G< 
meinde  oder  l^ndschaft  gerne  in  einem  und  demselben  Deci 
ausgesprochen  (vgl.  CIA.  I  nr.  21.  27.  59,  Lysias  RgAgorat< 
§  72,  CIA.  II  nr.  K  36.  u.  a.;  über  I  or.  45  vgl.  Köhler 
den  Mitth.  d.  d.  areh.  Inst.  I  171)  und  gJtiichartige  Decrete 
demselben  Aut'ätellungsort  vereinigt  wurdeu  CIA.  I  31,  II  nr. 
und  'AOijva-.sv  VI  152),  au  jene  Zeil,  meine  ich,  erinnert  die  in 
die  Augen  fallende  Aufsclirift  aller  Pj  oxeniedecrete ;  man  behielt 
sie  als  eine  ehrwtirdige  Tradition  bei  und  ilkgto  mit  kleineren 
Buchstaben  das  ausführliche  Ernennungsdecret  hinzu.  ^H 

Um  zu  der  Inschrift  ar.  30  zurückzukehren,  so  wird^^ 
dieser  Excurs  das  eine  Bedenken,  welches  sich  gegen  sie  als 
ein  Froxeniedocrct  geltend  machte,  als  begründet  haben  ^'^l 
scheinen  lassen;  denn  dieselbe  entbehrt  der  Aufschrift  und  e«^^ 
enthält  die  ßeschreibuug  Köhlers  {tfthula  marmori«  Penteltci  a 
dextia  integra  sed  valde  deiriftt  und  Vjacat  uniiis  t^rsua  »patin 
nichts,  was  auf  den  Verlust  eines  Stückes  zu  Anfang  schliessi 
liesae.  Noch  befremdender  aber  wären  für  ein  solches  Decrc 
die  einleitenden  Worte  «pt  wv  Anie/o?  Xiyt!,  v^^lc^on  ti.i 
xtX.  Aber  dieselben  behalten  ihr  Befrenidendes,  so  lange  wir 
in  der  Inschrift  überhaupt  einen  Volksbeschluss  sehen,  indem^^ 
sich  keine  befriedigende  Ergänzung  ersinnen  iasst,  durch  welch^H 
xepl  UV  'U^v.  'AvTtcxc;  zu  dem  Inhalt  des  Beschlusses  in  eine 
passende  Beziehung  gebracht  werden  könnte.  Diese  Schwier]{ 
keiten  schwinden  mit  einem  Schlage  wenn  wir  e'^r,7t702i  ^i^ 
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n  rsp«  wv  >.r«t  ahbaogen  laaaen.    Dann  beruft  sich  AntiochoB 
üuf  ein  VolksdecMet,    iu    weldiem    dem   Schreiber    aufgetragen 
worden  war,   einen    ihn    und  seine  Genoasen  betreffenden  Be- 
Bchlnea  anfzuBchreiben.    Er  konnte  sieh  aber  darauf  nicht  wohl 
dem  Volke  gegenüber  berufen  noch    dieses    die  bereits  einmal 
decretirte  Aufechreibung  nochmals  decretiren  und.   was  aus  den 
letzten  Resten  der  Inachriften  Köhler  mit  feinem  Takt  erkannte, 
lUD    erst    realiäiren.      Die    Petition    des    Antioelio»    und    seiner 
enossen^  u- eiche  nach  dem  kaum  auders  herstellbaren  Resten 
Tt;a|x[ix]ivü>v  und  TijTJT^savTo  «I»wä[£i;  den  vorliegenden  Beschluss 
rovocirte.  war  ohne  Zweifel  an  den  Kath  gerichtet  und  dieser 
Beschluss    trotz    eco;£  -.t;  J;cvAf,  /.ai  tw    cyjj/aj   ein  RathsbeschluBS, 
in  dessen  Sanctionirungsformel  die  Worte  %a\  tu  Si^iuo  nur  mit 
Ocksicht   auf  die   vorausgct^anj^ene  Entscheidung   des  Volkes 
ufnahme  fanden.    Aber  wenn  das  Volk  die  Aufschreibung  de- 
etirt  hatte,    weshalb    blieb   »ie  unausgeführt?     Wie    kam    der 
th  dazu,    was    das  Volk   genehmigt  batte^    nochmals    zu    ge- 
nehmigten   und    dem   Volksdecret^    das    die  Aufschreibung    vei^ 
ordnende  Kathspsephisma  —  denn  sein  Inlialt  kann  kein  anderer 
eweeen  sein  —  vorauszuschicken? 


So  lange  diese  Fragen  nicht  eine  befriedigende  Antwort 
ifund«»u  haben,  wird  gegen  die  dargelegte  Deutung  der  Inschrift 
ii  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Ansichten  über  die  Publication 
lUischer  Psephiamen  auf  Stein  Widerspruch  nicht  ausbleiben. 
Es  mag  darum  angezeigt  sein,  hier  auf  dieselben  näher  einzu- 
gehen, aber  nicht  bloss,  um  im  Interesse  der  vorliegenden  In- 
schrift diesem  Widerspruch  von  vornherein  zu  begegnen,  sondern 
weil  «eh  80  die  Gelegenheit  bietet,  die  an  verschiedenen  Punkten 
dieser  Untersuchungen  vorstreuten  Bemerkungen  über  die  offi- 
ciello  Publication  der  Staatsurkunden  zusammenzufassen  und 
darch  diese  Zasammenfassung  selbst  fester  zu  begründen,  sowie 
einige  Streitfragen  über  die  Grenzen  der  Competenz  der  beiden 
Sitaatakörperschaften,  des  Käthes  und  der  Ekklcsie,  und  ihre 
Benebongen  einer  de6nitiven  L#OBung  näher  zu  bringen.  Kineo 
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Theil   der  zu  (iiefiem  Zweck   {j^eiühi  teii  ITuterstiuhungen,    dereil| 
Refiultate  ich   au   einer   früherea  iStclIe   I  S.  570  und  577  otna 
Beweis  mitgetheilt  habe^  kann  ich  nun  kurz  fassen,  da  ich  durdi 
freundliche  Zusendung  inzwischen  zur  Kenntniss  einer  sich  durci 
Scharfsinn  euapl'ehlendeu  Greifbwalder  Doctor-Dissertation  v 
Dr.  Carl  Scbaefer  [de  scrihh  ttetuttui  populique  Athentennuin  1878' 
gelangte,   welche    eingehend    über  die  verschiedenen  Sehreib 
handelt  und  in  der  Hauptsache  zu  jg;leichen  Resultaten  gelangte» 

Was  zunächst  jenes  Organ  des  Rathes  betrifft,    welche 
die  Sorge  für  Instandhaltung  des  Archivs   und  die  Pablicatio! 
der    Staatsurkunden    oblag,    so    erkannte    auch    Schaefer,    d 
ßöckh's    an    die    Ueberlieferung    der    Granunatiker    sieh    a 
Hchliessende  Identiticirung  des  Prytanienschreibers  (c  7pa, 
6  (tTci  rtpjTx/S'a*/)  und  des  Rathsschreibers  (•ypotiAjj.attij;  n;:  ^oA*;; 
gegen  welche  zuerst  Kirchhoff  im  Philol.  XV  405  einen   kurz 
Zweifel  äusserte  und  welche  noch  jüngst  Foucart  (Äptmc  arch^^ 
1878  S.   120)  festhielt,  aufgegeben  werdeo  müsse,   dass  wir 
mit   zwei  Beamten    zu    thun    haben,    deren  Geschäftskreis  si 
allerdings   vielfach    borUhrte.     Im   f».    Jahrhundert    und    eini 
Decennien    nach   Euklid    eKistirte    nur    der    mit  jeder    Phjli 
wechselnde  und  wie  es  scheint  stets  aus  einer  anderen  als  d 
prjtanirenden    erlooste    -^^xy^xxztj^   tt^;   f»oj>.r,;,    welcher    mit  d 
Aufschreibung  und  Aufstellung  der  Urkunden  beauftragt  wi 
Wenigstens  taucht  in  jeupr  Zeit  nirgends  eine  Spur  des  anderen 
Schreibers   auf,    indem   CIA.  I  nr.  rtl   die  Ergänzung  Köhler» 
(Hermes  11  27)    wj   [xari    irpurawsiav    '^p2\t^]'cihic   tt,;   ^ou/.f|;  aus 
guten  Gründen  von  Schaefer  abgelehnt  wird    uS.  13)    und  der 
Titel  des  zweiten,  später  eingesetzten  Schreibers  schon  (ö  '(faiAr, 
ptatebi;  ö  xaia  TcpJTxvsiav)  erkennen  lässt,  dass  die  Einsetzung 
einer  Zeit  erfolgte,  als  der  vpaWJ^^cTt'j;  tt,;  ßoAr,;  nicht  mehr  bl 
während  der  Dauer  einer  Pr\'tanio,    sondern  durch    das   ganze 
Jahr  fungirte.    Dieser  Wechsel  aber  in  der  Functionsdauer  des 
Rathsschreibers  g:ing  zwischen  Ol.  103,  1  und  104,  2  (367  und 
3ft3  V.  f'hr.)  vor  sich,  und  es  ist  in  hohern  Grade  wahrscheinlich, 
dass  unter  einem  bei  diesem   Anlass  deuisolbt'n  ein  (-ollege  an 
die  Seite  gestellt  wurde,    der   eben    nach   seinem  Titel  ,Prytft^ 
nienschreiber*  zu  schliessen    mit    den   einzelnen  Prytanien  ei 
lind  abtrat,  ihm  wohl  schon  deshalb  an  Ansehen  und   Einfln 
nachstand,  und  was  wenigstens  hinsichtlich  des  einen  Geschkft 
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Tetariuts,    ich    nieine    das  Aufschreiben   der  BeHchlüsse, 

sich  nachweisen  lässt,  subsidiarisch  zur  Dienstleistung  horan^e- 

sogen  wurde.    Es  ist  otfeubar  derselbe,    welchen  die  Pi-ytanen 

den  nach  Ablanf  ihrer    Fr^'t^nie   ftlr    sie  und  ihre  Beamten 

'imsgestellton  Belobungsdccreten  kurzweg  ihren  Schreiber  nennen. 

In  den  Protokollen  der  Decrete  erscheint  aber  auch  fortan 

nur  wie  früher  der  -j-paiipLarej;  tii^  ßouX^i;,  von  der  Zeit  abgesehen, 

welche  Schaefer  genauer^  als  dies  im  ersten  Hefte  dieser  fStiidien 

geschah  (S.  578),  auf  drei  Jahre  Ol.  114^  4.    115^  1.  2  begränzt 

(S.  M),  in  welcher  ein  neuer  jähriger  Beamte,  c  xvTfpafSÜ^j  mit 

dem  Aufschreiben    der  Urkunden    betrant    wird;    denn   in   den 

^     FrotokolJen   zweier  aus  demselben  Jahre   stammenden  Decrete 

^■dies^r  Art  (nr.  191  und  WOijvaicv  VI  158)  begegnen  uns  verschie- 

^Hene.    aber   der  prjtanireuden    Phyle   entnommene   Schreiber. 

^HHe  wenigen  Urkunden  dieser  Jahre  gestatten  nicht,  eine  völlig 

^^befriedigende  Vorstellung  von  dieser  transitoriscbenOrfj;anisation 

EU  gewinnen.    Schaefer  scheint  an  eine  gänzliche  Abschaffung 

dett  •*'p2;jL,ujr:£'j;  rr^  ^-^''-"'l^  und  an  eine  völlige  Veränderung  der 

Gescfailftsführung   zu   denken,    wenn    ich    seine   Wort^*    richtig 

aaOksse,  indem  er  sich  über  die  Sache  bo  ausspricht  S.  40:  ür 

tiw  qtfj  antea  officio  acta  cornpfmemli  per  totitm  annam  funcivs 

\t^  tarn  gcribae  prytamtm  vices  »ustinere  coepit  dvovpa^ij;  vocaixu; 

ib&ndo    autent    aderat    inierta   h  -fpocti^AOtev;   h   iur:j  Tpjvt^t^t, 

iieser  Ansicht  vermöchte  ich  nicht  beizutreten.    Davon,  dass  es 

por  OL  115^  1  =  320/ 19  v.  Chr.  die  ausschliessliche  Aufgabe  des 

-ytanienschreibers  gewesen  sei,  die  Urkunden  aufzuschreiben, 

kann  nicht  die  Rede  sein :   denn  wir  finden  bis  dahin  eben  so 

oft   dem  jährigen  Ratbsschreiber   dieses  Geschäft  zugewieiien. 

Aach  &llt  es  schwer,  an  eine  gänzliche  Abschaffung  des  jährigen 

Seeretärs  zu  glauben ;  die  Aenderung  seines  Titels  und  die  Be- 

aebilnknng  seines  Geschäftskreises  auf  das  Aufschreiben  und 

aiiiige  andere  Nebendienste  —  und   grösser  ist  derselbe  auch 

nacb  dem  Wortlaut  einer  ans  erhaltenen  Belobung,  welche  dem 

vpasc-j;   Kallikratides  zu  Theil  wurde   (nr.  190   vriKlr^  :  iv»- 

z!  xpj'pmlji  xA'it  izz^xt*lnJXT:i  lÄ:  TZ/Jr.3  zp/.e'-  7^/^  yjti  dtsuEti«;), 

it  zu  denken  —  käme  einer  Aufhebung  dieses  ersten  Beamten 

Batkea  doch  gleich.    Zudem  wäre  es  ja  nicht  undenkbar, 

wie   man    durch  die   Creirung    eines  xvjr;pa?cü;  den 
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Prytanieoschreiber    iheilweise    von    der    anagi'aphischen    An 
befreite  —  nr.  190  mit  dorn  Bclubungsdecret  dea  ava^pi^ij^  hi 
er  aut'sclireibQn  müsaen  ~~  und  so  entlastetOf  das    Gleiche  dci 
jährigen  Rathsscbreiber  widerfuhren  Hess,  indem  die  Geachäi 
des  Secretariatij  in  den  Versammlungen  die  Prytanienschreib< 
übernahmen    und    dcrogemass    auch    die    Boschltisse    derselbei 
signirten.    Ich  habe  auch  früher  schon  darauf  hingewiesoD, 
dieselbeD    in   den    Protokollen   der   beiden    Decrete   ge^o   dii 
damals  längst  feststehende  Titulatur  des  jährigon  Rathsschreibei 
ttur  ihr  Deraolikon  Kur  Seite  haben,  was  kaum  der  Fall  wäi 
wenn   sie   als   erste    und   einzige  Secretäre   dea  Käthes  wären 
eingesetzt  worden. 

Ich  glaube  mithin,   dass  wir,   bis   ans    neue  Funde   eini 
Besseren  bilehrcn,  ftir  die  bozfiichnete  kurze  Zeit  an  der  Existoi 
dreier  Beamlenj    des    jährigen   Rathsschreibers^    d«8  Prytaniei 
Schreibers  und  des  jährigen  Aufschreibers,  der  aber  unter  Ui 
ständen   in  seiner  eigentlichen  Function  vom  Prytanienschreibt 
vertreten    werden    konnte,    wie    190   lehrt,    festhalten    uiüsi 
Die   Veränderung  war  von    kurzer  Dauer,    Von  dem  Ä^ar^po^eui 
begegnet  über  die  bezeichneten  Jahre  hinaus  keine  Spar  mehr, 
indem    der    Prytaniensehroibfir    wie    »*hedem  die  Aufschreibui 
der  Beschlüsse  zugetheilt   erhielt   und  in  den  Protokollen  wiodi 
der  jährige   Schreiber   verfolgt   werden    kann.    Aber   der   all 
Titel  desselben  Ypotixi/xTcu;  -riS;  fiouV.fjc  ist  nicht  mehr  nachweisbarg 
was  um  so  wuniger  zuHlUig  sein  kann,  aln   uns  die  aus  späten 
Zeit    erhaltenen    Belobungsdecrete    für    Piytanen    und    diesen^ 
geschäftlich    nahestehende    Beamte    näheren    Einblick    in    den 
Beamteukorpcr  des  Rathos  gestatten,    wie  329.  390.  31*1.  393, 
394.  431,  'J.  440.  441,  über  welche  Köhler  eingehend  im  Hemii 
V   331    ff.    gehandelt    hat.     Es    sind    zumeist    Rathsbeschlüss« 
veranlasst   durch    oinen  Bericht  der  abtretenden  Prytanen   od< 
kurz    nach    ihrem  Abtritt   abgefasst.     Es   begegnet   uns  da   il 
Kassier   und  ihr  Schreiber,  offenbar  i  ^Q^\t.{Mtx^^  b  xori  TTpora- 
•/etav,    wenn  auch  nur  kurz   vpa'xixaTrJ;   genannt   (329.  390.  391. 
393.   431.    440),    der   sich    als    ein    phylenangehoriger   der   be-j 
treffenden  Prytanen  erweist  (Köhler  a.  a.  O.  334  ff.),  wie  di< 
schon    oben    auf   Grund    der    beiden    Inschriften    des    .Jahn 
OK    115,   1    constatirt    werden    konnte;    es   begegnet    ein    6«^ 
vpaixjAOTeO?  (329.  393.  394.  441),  weiter  der  7paix(Jiateu;  tcO  äijj 


Stariift)  A>)»r  Kttitchei  !<liuUr<-cht  iinH   UrtrDnä«nir«>*o.   fl. 
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und  der  7pa;AiiaTeb;  tr,^  ^su/f,^  y.ai  toO  St'jIaou  (393.  394.  431. 
Den  7paixiJwtTt-^?  tt,;  ßsj/r^i;  suchen  wir  vergebens.  Die 
FuDctionen  aber,  welche  diesem  ehedem  zukamen,  können 
unmög-lich  erloschen  sein.  Nim  tinden  wir  aber  den  uns  in  den 
erwJihnten  Decreten  entgegentretenden  ^pajxjjwiTcjc  toj  ori\icu  und 
en  •^^Z}t.^'i\tz  TT,;  Jl&w.ij;  %x\  toj  5t,ja2j  in  mehreren  Urkunden 
von  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  ab  mit  dem  Aufschreiben, 
AJ0O  mit  demselben  Geschäfte,  mit  welchem  vordem  der  vpa^A- 
(lOTEik;  tt;;  ^&'//.^i  neben  dem  Prytanienschreiber  zu  thun  hatte, 
beauftrag:t  (vgl.  Köhler  zu  nr.  273).  Richtig  hat  demnach 
Sehaefer  den  Ypa;j4i.aTi'j(;  Tijt;  ßouX^;  mit  dem  vpa-j.ijjctsu^  t^j  Sk^iaoj 
und  dem  YPI^i-W^f-i*;  "^i^  Jw»"^;  y-»t  "csj  ot,;j.oj  identiticirt  (S.  35  ff.), 
leb  möchte  aber  nicht  zweifeln^  dass  diese  Veränderung  des 
Titels  mit  jener  Reform  aus  dem  Ende  der  zwanziger  Jahre 
des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zusammenhängt  und  der  neue  Titel 
des  jährigen  Schreibers  das  einzige  ist,  was  sich  von  derselben 
erhalten  baL  Wenigstens  steht  keine  inschriftliche  Thatsache 
leser  Vermuthung  entgegen.  Seine  volle  Titulatur  war  nun 
a^[ur:€\f:  tt,;  h^-"**^  '^^  '--•  5r,;x5ü  und  es  ist  bezeichnend,  dass 
ntir  die  obigen  Belubungsdecrete  zahlreichere  Belege  dei-selben 
efern  ;  eine  kurze  Form  war  -c^jy-^JurTtj;  -rs-j  or,pLOj.  Wie  nahe  aber 
lese  Veränderung  des  Titels  lag^  kann  daraus  erhellen,  daös  in 
einem  Decrete  des  Lykurgos  oder  richtiger  in  der  uns  in  dem 
Flutarchischen  Lcbeo  d.  X  Redner  S.  841  f.  überlieferten  Fassung 
einer  Stelle  desselben  der  -(pr/^z-ij^  tt,;  ^cüat;;  ,  welcher  nach 
meinem  Dafürhalten  allein  gemeint  sein  kann^  ;  rr,;  •!:i\t^ 
Ypa(i)&«Tt6>;  genannt  wird,  wie  derselbe  auch  von  Thukydides 
VII  10  iz  li  Ypi;AHaTej;  ;  tt^;  •zi\iiai  xxpcX()wv  avs'^vu  tsl;  A&Tpatct^) 
Aont  worden  war, 

Den  Auftrag  also  zur  Aufzeichnung  und  öffentlichen  Auf- 
der  fertigen  Beschlösse,   wenn  ein  solcher  ertheilt  wird, 
ten    in    der  Zeit   nach   Euklid  entweder  der  7fa;jL;jjT£a;  t^; 
Xi^y  der  im  5.  Jahrhundert  damit  allein  zu  thun  hatte,  oder 
Prytanienschreiber,  und  zwar: 
1)  der  Rathsschreiber  in  folgenden  Inschriften: 
m^  nater  dem  Titel   \'pz\l{lt:vjc  t^;   ßcAi;;:    1.     1%  1    (mit 
Zusatz   -rä-'  rj-f   7^a;ji;jL2Ts:>2-ia2^    der    hier    nothwendig   war). 
,  J,  2.  3.  4?  11.  12.  17.  18?  19.  2r>.  i?ö,  29.  30.  33.  36.  37.  38. 
,  40.  41.  42.  44.  45.  4ü.  49.  ÜO.  52,  52*.  54.  59?  61.  68.  Ö9. 
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70.  8ö.  86.  K7.  S9.  95.  102.  113.   115.   121  (Ol.  110,  3).  128.  H 
136.  137.  146.  147.  loO.  154.  löl»",  171.  176.  181.  18(i.l,  \\^mo9 
V424.  516,  VI  152.  270.  481.  48SI,  Revue  arch^oL  1878,  S.  110;^ 

b)  unter  dem  Titel  7pa|jL;xaT£u^  toO  Si^tAsu;  273,  275.  282. 
286.  293.  310.  334.  367.  368.  [415.]  530.  Diogenes  L,  VII  10' 
(Ehrendecret  Zenos).  Der  nr.  469,  3  und  470,  3  genannte  tpja- 
^juETSu;  Toü  SyJplsu  ist  qicht  der  athenische; 

c)  unter  dem  Titel  '(potit.-^^':i'j^  tt,;  ^sjXtj;  -/.xs  toü  or,}KOj  nur 
309;  denn  488,  wo  neben  dorn  Sehi*eiber  mit  diesem  Titel  b  hi\ 
wjq  «cXfifto^  cTpatYiYb^  %x\  t  v-f^p-j?  ""i^  U  'Apetou  TXffiy  ßooAr,;  di< 
Publication  besorgen  aollen,  gehört  in  den  Anfang  der  Kaiser 
zeit  und  liegt  ausserhalb  der  unserer  Unter&uehung  gesteckten 
Grenzen ; 

2)  der  Prytanicnschreiber  (4  vpaptpLatsu^  4 xotri  rpuTsve-av); 
115*.    119.    121(01.110,4).   154?    156?    16.%    167.    183.    187. 
190.  207.  208.  209.  210.  217.  235.  243.   251.   252.  256^   258; 
274.  276.  277.  289.  294.  297.  298.  300,   302^   305.  307. 
315.  316.  320.  325.  326.  327.   328.   331.   332.   335.  338. 
370.    373^  374.  375.  380.  390.  392.  393.  394.   395.   396. 
400.  411.  414.  417.  420,1.2.  423.  425.   426.   427.   429. 
438.  440.  444.  445.  446.  451.   453.   455.  4ö9.  464.  465. 
468.  469.  470.  471.  472.  480.  490.  f)29.    'X^mo*  VI  486.    „, 

Eine  Frist  für  die  Vollfuhrung  des  Auftrages  wird  in  d^t^H 
Regel  nieht  gesteckt,  nur  69.  86.  89.  136.  146  und  227?  werden 
zehn  Tage,    200  fünf  Tage   dem  Rathsschreiber  (227  dem  dvat- 
Ypa^Ej;)    als    Terrain    der    Vollendung    gesetzt.      Zweimal    wird 
weder  dem  einen  noch  dem  anderen  Schreiber  der  Auftrag"  des 
ävo-fpail/x'.  ertheilt;  sondern  es  heisst  unbestimmt  164  |  .  avzYP^^a&^^ 
8i  z6[i]t  x'o  ['V/,9t]5p.[a]    'bv    [•^po:\i\x%':ix  ev  rr]  niAr,  y.TX.  und   ebenso^^ 
296.    Die  nachgewiesene  gleichzeitige  Existenz  zweier  in  diesem 
Punkte  gleich  berechtigter  oder  beschäftigter  Schreiber  lässt 
in   hohem    Grade    zweifelhaft    erscheinen,    dass    mit   dieser  Er- 
gänzung die  ursprüngliche  Fassung  des  Auftrags  gewonnen  isl 
wenn  man  nicht  zweimiil  denselben  Schreibfehler,    Ausfall    dei 
Werte  xfi^  ^ouAf^;,  annehmen   will.    Eine  andere  liegt  aber  nahe 
genug,   indem  in  beiden  Fällen  das  gleichstellige  avoYpa^ex  sur 
Verfügung    steht.      Die    Richtigkeit    dieser    Vcrmulhimg   hängt^ 
aber  selbstverständlich  davon    ab,    ob   beide   Inschnften  ihremi 
Schriftcharakter  nach  jener  Zeit  angehören    können  Ol.   114,4 


115,  2,   welcLer  sie  durch  die  Annahme   derselben   zufiillen 
müssen,  worüber  mir  kein  Urtheil  zusteht. 

Wie  die  obig;«  Zusanimenstellung   erg;ibt,    ist   es   bis  340 
V.  Chr.  etwa   der  jährige  Rathsschreiber   auBBchlicBßlich,    dem 
die  Anafertigung  und  öffentliche  Aufstellung  der  Decrete  obliegt, 
von  da  ab  g:eht  dieses  Geschiift  iniiuer  mehr  in  die  Hände  des 
Prytauienschreibers  über,  ohne  dasa  es  ihm  je  ungetheilt  zuge- 
fallen wäre.   Was  iür  die  Zuweisung  an  den  einen  oder  anderen 
Ausschlag  gebend  war,  und  ob  dabei  pLinrnftHaig  oder  zufüUig 
verfahren  wurde,  ist  nicht   zu   entscheideu.    Wohl    aber   lassen 
sich    einige    Fälle    nachweisen^    in    welchen    die   Obsorge   der 
Ausführung  weder   dem    einen  noch  dem  anderen   aufgetragen, 
aondern  nur  im  Allgemeinen   das  ivavpx|(3'.   beschlossen  wurde, 
obwohl  der  Staat  durch  Bewilligung  der  Kosten  an   derselben 
betheiligt  war.    An  eine  blosBe  Flüchtigkeit  des  Steinschreibera, 
der  die  g^nze  den  Schreiber  betreffende  Bostimmung  übersehen 
hätte,     läBst   die  Zahl  der  Fälle  und  ihre  Beschaffenheit   nicht 
jglauben.       Eine   Betrachtung  derselben  wird   zugleich   unseren, 
mehreren    Inschriften    gegenüber   früher   geäusserten  Verdacht, 
dasa  für  ihre  Mängel  die  athenische  Kanzlei  niclit  verantwortlich 
ZQ  machen  sei,  als  wohl  berechtigt  erscheinen  lassen. 

Zunächst  darf  es  nicht  befremden,  wenn  der  Auftrag  des 
iv«Ypä'i^'-  nicht  in  allen  Decreten,  die  sich  auf  Epheben  beziehen, 
wie   dies   31G.  338.    465,1.2.    4G7,  1. 2.    468,1.2.   469,  1-2. 
470, 1.2.     471,  I.  2  und  480,  1.  2  der  Fall  ist,  einem  öffentlichen 
Beamten  gegeben  wird.    Die  uns  erhaltenen  grossen  Epheben- 
inschriften    nämlich   vereinigen  wichtige    und  minder  wichtig«, 
athenit?che  und  oichtatheniache  Decrete;  es  sind  wirkliche  Akten- 
fascikel  des  Ephebcn-Archivs,  mit  deren  uns  vorliegenden  Ver- 
einigung die  Staatskauzlei  nicht«  zu  thun  hatte,  deren  einzelne 
Stücke  zum  Theil  recht  nachiiasige  Abschriften  der  an  verschie- 
denen Orten  Cur  sich  aofgestellten  oder  im  Staatsarchiv  nieder- 
gelegten Urkunden  darstellen;  nur  hie  und  da  wird  durch  Be- 
ftchluse  die  Aufschreibung  an  einem  zweiten  Orte  (471  Z.  48  und 
Z.  97)  oder  vereinigte  Aufschreibung  gestattet,  niemals  aber  dieae 
einem  Schreiber  übertragen.    So  enthalten  der  ernte  und  zw«iUk 
Beachluss  auf  470  die  Hauptbolobungs-Decrete  der  Epheben  (tjnd 
>hrer  Meistt'r)  und  des  Kosmoton   und    mit   ihrer  AufurhriMlmni^ 
und  Aufstellung  -:>  ivooi    wird  der  Prvtonienfichrcilx^r,  mit    dtsr 
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Auszahlung  der  Kosten  der  tJiijLix;  Tt7)v  ffTSÄtUüttvjüv  bßntil 
Der  dritte  Beacliluss  rührt  von  der  Salami nisehen  Gem« 
her.  Der  vierte  und  fünfte  beziehen  sich  auf  minder  wichtige,' 
gelegentliche  Belobungen  der  Epheben  und  des  Kosrneten  and 
hinsichtlich  dieser  genehmigt  das  Volk  nur  die  AufschreibuDg, 
weiter    nichts,    wie    der  Wortlaut   deutlich    sagt   Z.  72  und  ^2{ 

auTcT^    irj.Tffii{0'*    zhTi'.   5oy.r].     Wer    sie    besorgte    und   wovon   did] 
Kosten  bestritten  wurden,  war  ilim  gleichgültig.  —  482  Z. 
lautet  der  Antrag   dahin   ävo-fpi^^xt  3i  t63£  i^  ((^^tqjut   p^Tä 
aXXwv  et;  rif,'/  xJttjv  TrviATr;v,  indem  zwei  Decrete  vorausgehen  und] 
ein  viertes  folgt^  das  auf  dieselbe  Stele  kommen  soll  (Z.  73). 
478  Frg.  d  Z.  14  beschliesst  das  Volk  zu  genehmigen  ExiJ/<dp[^)a! 
|S]I  2irrot;  xat  ictvix|y.a  —  avaO&tvat — ,  ävzrpi'l'at]   Zk  t£o6  tö  tfr^/i 
jterä  Twv  äV/.wv  «[tc]  ffTT^,Xr,[v]  xi[3:  crf^^ai  r^  w  Äv  tizio  ßoiXiTTat  -  - 
o;  M«p(i]Öwvw;  xta.    Aehnlich  lautete  479  Z.  43,  aber  ohne 
/U)pi7catf    femer   480   Z.  33    mit   der   ndheren    Bestimmung 
Tr^cgti]  T,7Lpj  MV  ivop'.ivia  toü  /.csjaTiTOu,  und  481  Z.  t>5.  —  481  Z.  41  ff.' 
beschliesst  der  Rath  auf  ein  Gesuch  der  Epheben:  (iTrixr/wpfj^tJ, 
'Tcoc^oasdai    3i  xai  t^jv  iviÖeaw  twv  :ncivu>v  iv  oT^  aiTCuvTai  t3xoi<;, 
2*  yjti   rriiffat    TTKiATjV    fyoi>ffav   ri    Itjtiüv   aväpLora  xai  TÖt  «Ept 

Ich  habe  bei  früherer  Gelegenheit  wiederholt  auf  die 
starken  Mängel  und  zum  Theil  groben  Fehler  in  den  Proto- 
kollen dieser  Inschriften  hingewiesen  I  S.  öli'i.  575  ff.  Wl  ff,j 
614  ff.  Wer  wollte  in  gewissenhafter  Erwägung  aller  diei 
Momente  lieber  an  eine  irrthümliche  Auslassung  der  Worte 
VpÄpLjAaTsa  tz't  y.OLx%  Tpjraveiav  bei  ävavpä'ia!  denken  und  nicht  viel 
mehr  die  von  mir  gegebene  Erklärung  als  der  Intention  d< 
Beschlüsse  entsprechend  anerkennen^  die  zugleich  den  SchJüssi 
für  (lio  Liederlichkeit  der  C'onceptt*  und  einen  interessanten 
Einblick  in  jene  verfallende  Zeit,  wo  der  gute  Brauch  auch  ti 
diesen  Dingen  zu  Ende  ging,  vermittelt. 

Wie  in  den  besprochenen   Epbebendecreten,    so   ist  es 
dem  Belobungsdecret    des    Asklepios-Priesters    Protagoras  47' 
nicht  zußilligj  dass  kein  Schreiber  mit  der  Anfertigung  der  ii 
Asklepiöiun    aufzurichtenden    Stele    beauftragt    wird    (avorYpc 
2t  tb  '^sii'^  dv  Tr/,At)  \0.rr,  -av.  g-ri^Gat).    obwohl   die   Kosten  v< 
Staatswegen  angewieaen  werden.    Es  entspricht  nur  dieser 


ÜTD^'ü  ttf»(T  »tt1*e1i«s  Stittftrflcht  und  rritmidsDimaD.  tT. 


(tLSBung,  wie  früher  I  S.  577  bereits  bemerkt  wurde,  wenn  im 
Protokoll  der  Schreiber  vennisst  wir<l.  Was  in  diesen»  Falle 
mchah,  mag  sieh  oft  wiederholt  haben,  das»  man  den  Vor- 
tehern  der  Heiligthiiiner  die  Ausführung  der  in  ihren  Bezirken 
aufzastellenden  Inschriften  überlassen  hat,  daher  denn  gerade 
diese  Gruppe  von  Denkmälern  zm  so  zahJreichen  Ausstellungen 

»Veranlassung  gab.  /Vgl.  I.  S.  a7G.  577.  615.  616.  620.  621). 
I  In  anderen  Fällen  ergibt  der  Inhalt  der  Beschlüsse  oder 
ier  Aufstellungsort,  für  welchen  sie  bestimmt  sind,  weshalb 
Sie  Publicalion  nicht  dem  gewohnten  Beamten  zugewiesen  wird. 


tfj:;i/.i; 


xat  £v -CM  Xt;j,£'n  (vgl.   17''),  wo  es  sich 


^Htm   die   Errichtung   der    Stelen    in    den    verbündeten   Städten 
^^Euboeas  handelt  und  demnach  auch,  was  zu  dieser  Zeit  durch- 
^nua  üblidi  ist,  keine  bestimmte  Summe  fUr  diesen  Zweck  an- 
^gewiesen  werden  konnte  (tb  oi  [ipYJpiov  Sojvat  ci^  Tr;v  i]  vör^pa^T,v 
Töv  xa\dart  t[oj  Stj^xs-j)  —   114  B  Z.   1 — 6    ist    offenbar    die  Aus- 
führung der  Aufzeichnung  des  KathsbeBchlusBes  der  gewJIhJton 
^^Commission,  von  welcher  vorher  die  Rede  war,    zugedacht,   so 
^P^ie  ja  476  Z.  60  ausdrücklich  verordnet  wird,    dass   den  Be- 
r      schiass    Über   die    Normahnaasse   aufschreibe    £t;    ffti'/Aa;   AiÖivoti; 
Tov  xaOerraixevov  avSpa  It.'.  tt//  yjxzxtr/Äjr,^  tiLv  jjttTpuv. 

Viel  auffälliger  erscheint  mir  die  allgemeine  Verordnung 
I      in    einem    Bürgerrcchtsdiplom   272   avo-fpz'^ai  Ss  töSc   ib   ^^is\La. 
Ev    tmiXet    AtfKvei   yil   rri;oat  vt  xxporSkzt.     Man    konnte    vielleicht 
I      auf  die  Vurmuthung   gerathen,    dass    die   darauf  folgende  An- 
weisung  von   zehn  Drachmen   die  Sache   erkläre;    denn   diese 
Summe  ist  so    beispiellos   geringfügig,   dass   sie   sich    fast  wie 
ein  Beitrag  ausnimmt,  nach  dessen  Ergänzung  erst,    also  nicht 
I      sofort,  an  die  Ausführung  gedacht   uder  mit  welchem  sie  dem 
neuen  Bürger  überlassen  werden  sollte.  Indessen  verliert  diese 
Erklärung  an  Plausibilität  durch  ein  zweites  Decret   derselben 
Tiattung  320,    wo    dieselbe    Summe   angewiesen  wird.     Andere 
Beschlüsse  dieser  Art  stehen  in  Proxeniedecroten  47   und  'AÖitj- 
Lov  VI   136  und  in   diese  Kategorie    wird    auch  151  (vgl.  44) 
hören.     Diese  Decrete    haben   auch,    was   die  Aufschreibung 
betrifft,  ihr  Apartes,  indem  das  Volk  in  vielen  Fällen  hinsicht- 
lich der  <iffentlichen  Aufstellung,  wie  wir  gleich  sehen  wi^rden, 
ntwedor   gar   nichts    verfugt,    oder   aber   dieselbe    zwar   durch 
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den  Schreiber  auszufübren  gestattet,    aber  sieb  um   die 
lind  die  Ausführung'  nicht  weiter  bekUmmort,  endlich  u 
diesen  Zweck  einige  Mal  ganz  ungewöhnliche  Geldanweiaungeu 
vornimmt. 

Die  besprochenen  Fälle  lassen  «ine  mehr  weniger  hefrl 
digende  Erklärung   für   die   ullgenieiue  Bestinimuug   des   A 
Schreibens   zu,    so  dass   wir  nicht,   was  bei  solcher  Hüufigk 
jeder  Wahrscheinlichkeit  entbehren   würde,   an   den    zufälligen 
Ausfall  der  Worte  tsv   '•(p2[j.y.a-zia   -atX.  bei    avavpitj^at   zu    denken 
brauchen.    Ihr  stehen  aber  zwei  Fälle  der  gleichen  aLlgemeineD 
Boetimniung    in  Vertragsurknnden    15   und    IT**   entgegen, 
sich  nicht  so  leicht  beseitigen  lassen.     In  der  ersteren,    welch 
einen  Vertrag  mit  den  Chiorn  enthält  und  die  von  einen)  sehr 
schodhaften   Stein    im   CIA.  II    nr.    15    publicirt,    nach    ein< 
besser  erhaltenen  Duplikat    spHter  von  Kumanudis  im  *\^ 
V  f)20    und    vollständiger    von    Köhler    in    den  Mittheil.    d. 
archäol.    Inst.    II    188  ff.   edirt  und   ergänzt   wurde,   heisst 
Z.  20  (TTTi-at  3s  ffn^/viv  ev    dxpoTtÄXsi  [-rrpdJcOEv  tcO  a"yaXiJ.|arro^,  ic 
TXjTKjv  Äva[Yp]äy£iv,    eav   Tt;    Tr,   i;:'  "A6r,va{s'j;  xta.  ;    ähnlich  in  d^^J 
anderen,    die   den    Bundesvertrag  mit  Chalkis   aus   Ol.    100,  ^H 
enthält  Z.   15  [«vjavpa'^at  ejn^Xt]  >-tOt[v]|ir]  (xai  <r:]i;oa[(  'A^]vt;ai  jiiv 
ev  äKpcxcA[6'.,  I  ijv  [Se  XaX]x{5|t  h  t|m  Up»j»  ri;;  'A0>;vaia5  [tov  5pxcv| 
xal   [täi;   o]'jv(^m[;-    elva»    Ik  c-j[vÖ  v^xa;  'AO]r,va{a[c^  xtX.     In  keinem 
der  beiden  Fälle  wird  der  vpa-xfAxrsi*;  ttj;  ^suXf,;  beauftragt,  ei 
Unterlafifiung,  welche  der  Aufstellungsort  der  zweiten  Urkun* 
nur  zum  Thoil  zu  entschuldigen  vermöchte;  in  keinem  werd< 
Kosten    fUr   die    inscliriftlichß    Publication    angewiesen.     Soll) 
Athen  die  Aufstullung  beider  Vortrüge   deniuncli  nur  gestatt«! 
die  Ausführung    aber    den  Chalkidiern    und  Chiern    äberlasi 
haben?     Obwohl  wir   für   üio    solches  Verfahren    werden 
spiele  aus  dem  5.  .lalirhTuidei't  beibringen   können,   ist  dassdl 
für  die  Zeit,  in  welche  die  beiden   Inschriften  gehören,  mein« 
Wissens    nur  durch   ein  Beispiel  zu  belegen^   welches    nr, 
der  Rest  eines   mit   den  Lakedänioniern    und  anderen  Staate 
geschlossenen  Bündnis(>e8.  bietet,  wenn,  wie  ich  meine,  an  Atht 
als  Aufstellungsort  zu  denken  ist;    die  Schlu^szeilen  desselbi 
lauten;   ÄvcrYpst)^'.   5«  "rf^v  cu[vöy,y.-r)v  xi;  xÄAsti;  iv  cn^Xai]^  xat 
iv  Up<I>  crou  äv  |äoJ[X«i)vTai),  womit  sich  Alkibiades'  Psephisit)»  Ol 
I  t)l'  vergleichen  Ifisst  y.aÖ'  &  &jv^£vto  Ir^  [Xu|jL^ptav|oi  Ttp[b5  AÖkvar« 
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aTT,/Ti  XiÖti[vt;  tiXecJi  toI;  auTtÜv  (x]ai  to  '{^rj^icjjLa  tiSi,    nur    dass    in 

jereni  Falle  kein  Schreiber  irgendwie  betheiligt  war.    Wenn 

löhler's  allerdings  halbzurürkgezogeno  Vormuthimg,  daas  nr.  333 

imd  332  einst   zueinander  gehörten,    richtig  wäre,   erhielte  der 

^Hben  I  S.  585  gegebene  Nachweis^   dass  uns  in  332  ein  nicht 

^ftfBcielles  Duplikat  der  Vertraganrkunde  erhalten  sei,  auch  von 

^^Bieser  Seite    eine    erfreuliche  Bestätigung.     Die  Sache   ist   nur 

durch   eine   neue  Untersuchung  der   beiden  Steine   in's  Reine 

zu  bringen.   Wie  332,  so  ist  auch  das  chiische  Decret  mit  jener 

Bestimmung  ein  Duplikat.    Ich  möchte  aber  gleichwohl  eher  an 

den  Vertrag  mit  den  Lokrern  erinnern  9*!),  in  welchem  umgekehrt 

^hwar  die  Clause!  der  Kostenanweisung   steht,    aber    soweit   die 

^Knschrift  erhalten  ist,  nichts  von  einem  Auftrag  an  den  Schreiber; 

^Ks  heisBt  nachdtim  diu  ersten  uns  erhaltenen  Zeilen  1—5  von  der 

^iBidabnahme  gehandelt:    ei;  Se  ttjv  dva^paf^v  tüv  ?uv[6r,;v^>v  Sjoüvaa 

^B^on  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  90  ist  84,  ein  Proxeniedecret. 
In  beiden  weist  aber  der  Umstand,  dass  die  Summe  dem  liatha* 
»chreiber  einzuhändigen  ist,  darauf  hiu,  das»  dieser  im  voraus- 
gehenden verlorenen  Theil  den  vermisstcn  Auftrag  erhalten  hat 
oder  lässt,  wenn  der  Bescbluss  nur  allgemein  wie  15  und  17* 
lautete,  nur  an  ihn  als  Vollstrecker  denken.  In  ll)  und  l?"* 
werden  wir  deninacli  mit  Rücksicht  auf  84  und  90  die  Kosten- 

Ianweisung  zu  Händen  des  Schreibors  in  dem  verlorenen  Theile 
der  Decrete  zu  denken  haben.  Die  ungewöhnliche  Zertheilung  der 
Id  der  Kegel  am  Schluss  der  Decrete  stehenden,  Aufscbroibung, 
jftufetellung  und  Rostonanweisung  itnifassenden  Bestimmung, 
weiche  uns  diese  Decrete  zeigen,  lässt  sich  noch  sonst  nachweisen, 

Kie  CIA.  I  nr.  1)9  und  hat  auch  CIA.  II  3.*i2  mehr  ftir  sich  als 
ne  andere,  früher  I  S. ')8(j  als  möglich  hiTJSi;«Btollte  Vermuthung. 
Nach  den  uns  erhaltenen  Inschriften  pflegen  also  Rath  und 
olk  in  der  Regel  für  Decrete,  deren  Aufscbreibung  und  Auf- 
stellung an  einem  öä'entlichen  Oite  genehmigt  wurde,  auch  die 
Kosten  anzuweisen.  Ob  das  auch  iu  Wirklicbkeit  so  war,  dass 
jede  derartige  Genehmigung  eine  Kostenanweisung  begleitete, 
Iftrüber  lassen  sich  Vermuthungen  aufstellen,  die  je  nach  der 
kantwortung  der  Frage,   ob  die  Aufzeichnung  dor  Beschlüsse 

Bttrangib«.  4.  phM.-kiit.  Gl.  Xul.  Ud.  1.  tlfl.  tü 
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auf  Stein  Regel  oder  Ausnahme  war.  ob  sie  gewissermRSgftr 
zu  ihrer  Le^alitüt  evfürdcrlicb  war  oder  nicht,  verschied^o 
lauten  worden.  Wad  aber  die  Anweisung  der  Kosten  betrifft,  bo^ 
gäschab  diese  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  verschiedene  AVeise, 
80  dass  daraus  entscheidende  Indicien  für  die  cbronologiscbej 
Bestimmung-  der  Inschriften  gewonnen  worden  konnten.  Uebor, 
die  Sache  hat  kurz,  aber  erschöpfend  Köhler  im  llerniee  V  12  £f» 
gehandelt,  so  dass  hier  nur  einige  seiner  Ansätze  nach  Mass« 
gäbe  des  inzwischen  zugewachsenen  Materials  schärfer  prjlcisii't] 
und  solche  Punkte,  welche  ftlr  unsere  Untersuchung  von  Helangj 
sind,  näher  ausj^eführt  werden  sollen. 

Im  4.  Jahrhundert  werden  die  Kosten  auf  den   TJt^ixi;  toi' 
Si^t^u,  nicht  selten  nur  kurz  ta^i.ix^  genannt,  und  zwar  aus  jenem 
Titel  des  Budgets,  aus  welchem  auch  andere  aus  Volksbeschlüssen 
sich    ergebende  Auslagen   wie   für  Kränze,    Opfer  ('AOy,vaiov  VI 
481),  Diäten  (64.  251.  366)  u.  a.  bestritten  werden,  wie  es  beisst 
£X  füv  £1^  tä  xatit  '|rj9i9[jL2Ta  oder  in  der  Hegel  kürzer  h,  tüv  >urü 
'^f^iz\Lat.'^:iL  ävaXt3iictAdvti)v  toi  oiJtJUi),  angewiesen.  Das  älteste  datirbare 
Decret  dieser  Art   ist   nr.  50,    welches   auf  Grund  des   später 
gefundenen  52*=,   mit  welchem  es  den  gleichen  Schreiber  hat,  ii 
Ol.  103,  1  =368/7  V.  Chr.  zu  setzen  ist;  das  jüngste  datirte  18( 
aus  Ol.   114,  3  =:  322/1   V.  Chr.;    aus  dem  3.  Jahrhundert   it 
bisher  keines   nachweisbar    (s.  Köhler  zu  nr.  272).    Aber  da«] 
Vorzeichniss  der  auf  den  -2\i.ix:^  anweisenden  Decrete  kann  zeigen, 
ilass  derselbe  als  Zahlmeister  für  diesen  Zweck  über  diese  Zeit- 
grenzen hinaus,  vorher  und  eine  Zeit  nachher,  fungirte;  es  sind: 
12.  42.  46.  47.  50.  52%  54,  65.  68.  69.  87.  89.  90.  102;^ 
113,  115.  115^  119.  121.  124.  135".  147,   150.  151.  152™ 
154.  155.  156.  157.  158.  159\    164,    165.  166.   167-   171. 
174.    176.    183.    186,  1.     190.   207.   209.   210.  227.   228. 
229,   235.   243.   251.  252.  272.  273.  274.  275,  276.  277, 
286.  293.  294.  295.  51U.  529.     AOiJMicv  V  424.  516,    VI 
133.  152  und  481. 
Einige  Male  wird  auf  den   tsjaü^  toj  SiJ^ou   ohne  Bezeichaoo 
des  Budgettitels  angewiesen:   46.  52%  65.  87.   102.   115".    1 
152.  229.  'A^vaLov  V  424.   VI  152.    Neben  dem  tapL«««  tsu  ^ 
erscheinen    einmal   die   Tct|i.(2t  'rr,<;  ßcjXf,^   61,  welche  ex  tüv  xst« 
^(^f^IAata  avaÄiw.c;/£vwv  tt)  Joua^  zahlen  und  einmal  "At^vat&v  VI  270. 
aus   df'Ui    4.  Jahrhundert   der  ta^t^a?    ty;;   ßcu*Ar^(;   ohne    Ne 
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dcfi  Fonds,  und  demnach  wird  derselbe  auch  nr.  375  gemeint 
iu,  obwohl  dieses  Kathspst^phisiim  ihn  nur  kurz  Taij.ia:  nennt, 
a  61  Z.  20  ist  es  ein  Volk^bescbluss,  welcher  die  Heiftellnng 
des  CatalogCB  der  Chalkotheke  Ix  twv  xocrä  ij/T,o'0(ji,a*ra  x/aMaxoixivo»v 
f^  Jou/vt;  anordnet.  Im  5.  Jahrhundert  haben  mit  der  Her- 
IJung^  der  InHchriften  ausser  dem  YP^J-'r^^^'-'-'^  "^(^  fioyAii;  die 
Poleten,  welche  die  Steinarbeit  verdingen,  und  die  Kokkreton, 
welche  die  Zahlung  leisten,  zu  thim,  die  Formel  lautet  nacli 
JA.  I  nr.  20  ivatYpoi^ta'  ik  t's  'In^yrjijLa  t;5s  xa*  Tsy  Spv.ov  h  cn^Atj 
ftivT]  xai  crr^cat  £v  ::6XEt  Tbv  YpzjjLixaTta  -t^;  fisuXiji; "  ot  31  sw/rjai 
ciJLi^oiaivToiv '  Ol  $i  X(i>>.r/.pi':at',  Jävtwv  xb  dpY'^p'.ov  (vgl.  27.  38. 
45.  77.  116".  llö*);  einige  Male  wird  auf  die  Hellcnotamien 
angewiesen  59  Z.  t^rt  und  71  Z.  31.  Snppfem,  (vgl.  Kühler 
rlcunden  und  Unteraiuihnngeri  2.  Gesch.  des  ddisck- attischen 
unde^  S.  104),  die  auch  das  Geld  für  den  Kranz  59  /.  12 
II  geben  hatten.  Nur  auf  zwei  nacbeuklidischen  Inschriften 
nr.  1  and  2  findet  sich  eine  Erinnerung  an  jene  alte,  wohl 
bald  nach  Euklid  abgekommene  Einrichtung.  In  dieser  Zeit 
wurde  vielmehr  die  Zahlung  direct  an  den  Hathsschreiber 
geleistet,  was  mehrmals  ausdiiicklich  mit  den  Worten  vermerkt 
wird  BcDvai  tgv  tai/iav  wO  OT^fWj  tw  '^pat\i.\Lanti  42.  52^  84.  86. 
87.  102.  113,  121.  152  (vgl,  18}. 

Neben  dem  taiJL'a;  toö  Si^pioo  begegnen  im  4.  Jahrhundert 
hie  und  da  die  zx\iisii  xün.i:^,^  ÖecO^  welche  beauftragt  werden 
die  Kosten  für  die  Eingrabung  von  Volksbeschlüssen  ex  töv 
c£xa  tatXaivTüiV  zu  zahlen  (17.  44.  B4.  80,  ohne  die  Worte  ix  twv 
l.  t.  37).  Auch  in  dem  Decret  der  8amier  ans  dem  Archontat 
dea  Euklid  T'  sind  mit  den  -Jt\t.iai  veniiuthlich  sie  gemeint,  welche 
ie  ÖOO  Drachmen  [Z.  23)  und  die  Kosten  der  Aufschroibung 
Z.  31  ot  5e  taiAtai  rÄpac/önwv  [tb  äpY^ptovj)  zu  tragen  haben. 
Zuerst  wurde  diese  eigenlhüuilicbe  Anweisung  Ix  twv  2^xx 
w.ä/Ttüv  aus  dem  Proxeniodecret  des  Königs  Stniton  von  Sidon 
hekannt  («r.  86),  und  Böckh  konnte  zu  CIG.  1  nr.  87  die  Ver- 
nmthung  aufätellen  und  im  StaaUh.  ]  234  wiederholen,  dass 
diese  zehn  Talente  in  dem  verlorenen  Anfang  des  Beschlusses 
als  eine  den  Schatzmeistern  der  Bur«^  übergebene  Schenkung  des 
Königs  Straten  mögen  genannt  wurden  sein.  Doch  hat  derselbe 
schon  in  den  Nachträgen  S.  XX  im  ITlnlilick  auf  die  inzwischen 
bekannt    gewordene    Hnndesurkumhr    uu»    dorn    Archontat    des 
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Nausinikos  17  Z.  63  (ti  3fi  (j/tS9 

6£p!0v  *  15  8i  äp[YtjJpiov  Soüvat  £?<;  tt//  dtv|a*cpa9T,v  Tr,^  cT[r/Ar,];  e^^xo 
Sp2)^ä^  I  ex   Tiüv    Sixot   ta/^atvJTtjv  to'jc  tania^  ti]^  O£|0j)   diese  V 
muthung   aufgegeben.     Die   sp&ter  gofundenen  drei  Inschriften 
dieser   Art   entlialten    Decrete    einer    Gattung,    Proxeniever 
leihungen. 

Aber  nuch    über  die  BeschafFenheit  der  zehn  Talente,    ia 
welchen  Köhler  einen  ^Dispositionsfond  fiir  die  laufenden  Aus 
gaben  et;  ta.  SsovTa'  erkennen  will  (a.  a.  O.  S  12),  kano,  wie  ich 
glaube,    das  ßelobungsdecret   des  Nilcander  aus  Ilion   und  d 
Polyzelos   aus  Ephesos   nr.  270,    das  aus  Ol.  119,  3  =  302/ 
V.  Chr.  stammt,  nüheren  Aufschluss  geben.  In  der  Motivirung  d 
selben,  mit  welcher  sich  380  vergleichen  lässt,  heisst  es  Z.  8  ff. 
[fTTjEiSy)    Kixxvopo;;  'AvTt^ivcu;   'IXiel»;   xai    no/.j^[T(  X]o^    A-oXXo*ri5«; 
'EfpEffic;   JtoTcTeXexajtv  £v  [^rJavT*  tw  xatpÖ»    euvoo^    Srce^   tw  oitfu»i  tu 
*AOr^vaiü>v   xal  xaToixcuvTc;  *A0i(vi;9iv   e^  ^roXXa  tü[v  ffIu]|JL^epcvTM^^| 

Tut  S>i[Mü  /pT^aiJJlDl    Y^l'^*''^  ^'•S  "^  [^]  '"i'^    OlXoSoixfo';  TWV  V£(i>Co£x(OV  X«i  ^^^ 

ffXEuo6Ti^![y.Jrj;  ciff^^povTti;  xk^  eic^opa^  xaO'  cxäctov  tsv  ^|[v]t- 
auTGV  TÖt;  ei^  ti  ^i%a  TiXavra  xaXü^  xat  7rpoO^|[[jL]b>^  äncb  Hepcmo- 
x>icu(  ap/_ovTo?  (OL  108,  2  =  347/6  v.  Chr.)  jir/pt  KT;ctTo2|[tap]ou 
(OL  114,  2  =  323/2  v.  Chr.)  xal  /.tX.  Es  waren  also  die  zehn 
Talente  vermuthlich  ein  Einnahmeposten,  der  durch  die  et^^spat 
der  Mctoeken  .fahr  iur  Jahr  zusammengebracht  wurde  und 
wenn  die  Vorwaltuug  desselben  in  den  Hunden  der  Taptixt  tu»^ 
Tij;  O^C'j  lag,  werden  sie  wohl  eine  Revenue  der  Göttin  geweses^l 
sein  und  in  erster  Reihe  nicht  sowohl  profanen  Zwecken,  sondern 
.heiligen  und  frommen*  oder,  die  dafür  angeschen  wurden,  gedient 
haben.  Es  darf  wenigstens  daran  erinnert  werden,  dass  nach 
einer  uns  erfialtenen  Nachricht  die  Abgaben  der  Metoeken 
bestimmten  Bedürfnissen  der  Verwaltung  dienten  (vgl,  Aristopl 
Byz.  bei  Boissonade  llcrodiun.  tipiiner.  S.  287:  jastsixo^ 
eertv,  mTocv  ti;  h:o  ^cw;;  r/.Ob>v  evotxfj  i^  xöXet,  t£Xoc  tcXüv  ci 
arfiT£TaY]i.£v j^  Tiv3((;  yptioi^  t^^  xiASfoc).  Ob  die  zehn  Talent« 
welche  im  Leben  des  Periklea  eine  Rulle  spielten,  mit  den  zehiT 
Talenten,  aus  welchen  die  Kosten  der  obigen  Inschriften  gedeckt 
wurden,  in  Beziehung  stehen,  lässt  Köhler  unentschieden;  di 
Wortlaut  bei  Plutarch  (Per.  c.  23  tcj  Ik  RspixA«'^  cv  t( 
OTpaTTj-j-ü^  ÖTTiASvtdjjuJ  lixa  taXivTcuv  ävi/uiJLX  Ypäij^avTo;  avr/A<i>tJi^v< 
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;pfTjTov.    Iviot    8*    laTspT^,xafftv ,    tov    eori   v-a;   Bsö^pafrra;    6   c'.Xiffö^o^, 

zapi  fUptxX^ou.;)  spricht  nicht  dafUr;  aber  er  mag  oblitterirt  sein 

und  Plutarch's  Gewährsmann  kann  von  einem  bestimmten  Fond 

oder  einer  bestimmten  Revenue  (xi  Sexa  tiXavTa)  gesprochen  hnben. 

Man  könnte  zunächst  geneigt  sein^   in  der  Beschaffenheit 

der  Urkunden»    deren  Aufstellungskoston    ex   tmv    Söwt   TaXärrtov 

bcBtritten  werden,    und    der  Art    ihrer  Aufstellung  den  Grund 

I      för  diese   singulare   Weise   der  Kostenbedeckung   zu   suchen; 

^B^enn   auf  17  steht  ein  Staatsvertrag   und  auch  84  mag,   wenn 

^Kuch    nicht   eine    feierliche    Vcrtragsnrkunde,    so   doch    etwas 

^Pderartiges  enthalten  haben,  auf  37.  44  und  8ö  stehen  Proxenie- 

decrete;    ersterer  wird   aufgestellt   irapa    tbv    Ata    tbv   'EXsuOspiov 

und  Ehren-  und  Proxeniedecrete  angesehener  Fremden   wurden 

in    Athen    und    ausserhalb    gerne    in    Tempeln    dcponirt    (vgl, 

M.  H.  £.  Meier  Commentatio  de  proxenia  S.  24)  oder  in  einem 

Tempel   und  an  einem  anderen  Orte,  wie  z.  B.  das  von  Foucart 

hergestellte  (lievue  arc.h4^L  1H7S  S,   119)    h  riXr.t  y.al  iv   IIj&iou. 

IndesBen  wird  diese  Verranthnog  durch  die  Thatsache  hinfällig, 

daas    uns    aus   der   ersten    Hälfte    des  4.  Jahrhunderts    bis   auf 

wenige    Ffllle    überhaupt    nur   Verträge    und    Proxeniedecrete 

mit  solchen  Clausein  über  die  Anweisung  der  Kosten  erhalten 

^■phid.     £s  ist  demnach  wahrsclieinlicher,   dass  die  ttzfifai  tAv  Tfj^ 

^Bcsu  nicht  sowohl  zu  zahlen,   als  zu  borgen  hatten,  weil  der  zu 

^Hiesem  Zwecke    dienende  Budgettitel    erschöpft  war    uud   dass 

wir  es  also  hier  mit  Anlehen  im  Kleinen  nach  dem  Muster  jener 

koBsen    Anlehen    des   n.    Jahrhunderts    äii    thun    haben.     Die 
borgte  Summe  wurde    dann    auf  den  Titel    (Tic  y.xci  (Jnr;9ic[xaTa 
x>.».cxi(X£va  %»  5i^jIX(;>)  verrechnet  und,  wenn  derselbe  wieder  activ 
war,  ans  ihm  zurückgezahlt. 

Diese  Erklärung  erhält  durch  einen  jüngst  mit  dem  Ehren- 
decret  der  Söhne  Leukons  bekannt  gewordenen  Vorgang  fAO-yivaiov 
152)    ihre  volle  Bestätigung;    nur  dass  dort   nicht  aus  den 
ivenuen    der   Göttin,    sondern    bei    einem    anderen    Fond    (xi 
saTUDTtx»)    geborgt  wird,    der  auch    nach    108  Frg,  bc    Z.  11 
Tr,v  TrÄpi/.Tjtj^tv  Toü  ffüo'j  herhalten  muss.    Es  wird  nämlich  hin- 
lich   der    Geldbeschaffung,    weiche   die    Kränze   erfordern, 
irfiigt  Z.  39 1  to  2^  ip'.-^jptov  3t36vat  toT;  äOXsfJ^xa;;  =15  tcU^  cxeyivcuq 
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ex  Twv  aTpaTiwTtxwv/p:rj[jiaTiit'^.  Wenn  dann  weiter  derselbe 
bottut'tragt  wird,  für  die  Eingrabung  des  BoschluBBes  30  Drachmea 
zu  zahluD  (Z.  47   ii  es  Ty;v  iv2vp2fY;v  Soüvat  tbv  Ta^xix/  TOJ  dvj^sü  Tpu-^^ 
xoviÄ  öpa/iAji^),   übne  dass  ix  twv   =•<;  tx  xxta  '^j^^ixaia   ivaX;-y-*[jttv*M»^B 
Ttji  3ifipL(i)  hinzugefügt  wird,  werden  wir  uns  hier  und  id  den  wenigen 
anderen,    oben   zusammengestellten  Decreten,    wo   das   Gleiche 
der  Fall  ist,  die  Aufbringung  des  Geldes  kaum  anders  zu  denkf^Ji 
haben,   aU   dass   anlehensweise  auf  andere  Fonds  angewiesen 
wurde.    Die  vorliegende  Anweisung  auf  die  rrpiTiwr.y.ä  hat  aber 
mit   der    aui'  späteren   Inschriften  häutig  zu  tindenden  auf  den 
TOfAia;  Tüv  tr:pax'.ii)iKY.mf  an  welche  A.  8chaefer  (Rh.  Mus.  XX XIII 
431)   bei  Besprochung   dieses   Punktes   erinnert,    nach    inein< 
Meinung  nichts  gemein;    denn  dieser  ist  offenbar  eine  oberst 
VorwaltungHbeliörde,    wie  der  c    ini   t?,    S'oixriiä'.    und,   indem 
zugleich  die  Functionen  des  ehemaligen  Ta^fo«;  toü  Siipiou  ftbei 
nommeo  hat,   zahlt  er,  wie  dieser,  z.  B,  368  ix  twv  d;  ta  xa?l 
'{«■(^bpLaTÄ  ävaAiaxoj/evwv.   Was  aber  die  Apodekton  betriflFt,  so  ii{ 
ihre  Rolle  hier  dieselbe  wie  38,   wo  es  heisst  Z.  18   {xcfi^zi 
•TO  d^rppwv  TÖ  «ip7;;jivöv  toI>c  dTrcäixta;  ex  T(i)v  xxTaßjcXXciJievotv  /py;;xaTui 
€Tra8iv  Tä  £x  -(ö*/  vd;x*o'i  ;jL£p{aü>c.v.     Auch  ist  der  hier  berührte  Vor^ 
gang  ein  ähnlicher,  aber  wie  ich  glaube,  von  Böckh  'Staaiah,  IP 
2\b  nicht  ganz  richtig  aufgofasst,    wenn  er  mit  Berufung  aui 
die    Inschrift   über    die   Apodekteu    bemerkt^    ,das8  sie   zu   bo^^_ 
stimmter  Zeit  aus   don   oingezahlten   Geldern   die  Austheilun^| 
der  gesetzlich  zu  bestimitkten  Zwecken   angewiesenen  Summen 
machen'.    Vielmehr   werden   hier   die    Apodekton    angewieet 
die  Zahhuig,    nachdem    oder    für   den  Fäll,    dass  sie  dii 
gesetzlich   bewilligten  Summen   aufgebraucht  habe) 
EX  Twv  xa-raßaA/.siAivwv  ypY]j;.ja{ov  zu  leisten.    Das  waren  t'ln'n  je» 
G-elder,  zu  welchen  man,  wie  wir  aus  Demosthenes  RgTimokrat 
96  S.  730,  23  wissen,  im  Falle  der  Noth  seine  Zuflucht  nahm: 
£Tctv  0}i.Tv  x6pto;  vcfxs;  heisst  es  dort  ts'j;  «/o'/ra;  ri  0'  ;epi  xa»  z 
oaia  ypr,\LHtx  xatagiAAsiv  le^  tb  JiouASJTiiptsv.  3u  x&ivuv  tou  vi 
to6tgu  StoixeiTfltt  Tä  xotvi  *  xi  fip  «i;  xi;  £xx>,t,c!3;  xa't  laq  Owiatj; 
7T)v  ßoüXv  xai  Toy^  fc«;  x«i  txa).«  '/.pTiHWiT  dvaAisxiixsv'  outc^  ia6* 
vSTJLo;  c  t:o*.w'>  Tpcg£yT:opfic6x'..    c'j  '^-ip   Svttav  txovwv  Twv  £x  tö»v 
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fijjLcu   TOÜtou    ^äßov   yjiTaßaXXsTjc.     Einwendungen,    welche    ^egcn 
diese  Verwerthung'  und  Auffassung  der  demosthenischen  Ötoüe 
vorgebracht  weiden    könnten^    hoffe    ich    bei  anderer  Gelegen- 
it    zn    erledigen.     Für    die    Bewilligung   von    Budgetpostea 
ftber    in    der  Form    eines   Gesetzes    hat  die   Inschrift    115''  ein 
Zeugniss  geliefert,  welches  zugleich  über  die-  Beziehungen  der 
Apodekten   zum   xafjiCa;  toO   J^iiAco   Aufschlnss  gibt.     Das   Volk 
beschliesst  danach  Z.  36  ff.,   dass  die  dem  Delier  Peisitheides 
ftusgeworfene  Unterstützung  tcv  ta^xtav  t:j  SiijAOu  [t  bv  as;  T]aiA['.l£iovTa 
8E5ö-/a'.  ne!5[ii05!5r,]  5px/jA7;v  r^;  "TjIJtEpx^  ey.  T(j[v  |  xati  ij*r,9i]ffiJ.Tra  dvx- 
■Xtax;(iivwv    [tiÖ)  2yi{jui)]  •  h  Ik  toTc  vGfAo06Tat[;]  *:[oli^   ffpo^$p]ou;  c?  äv 
;p5£?p£Wi>Jtv  I  [xat  T:y  EjT:['.(r]Tärr;v  ::pocvopicOET7JI[ffa('.  Tfi  apvjjp'.ov  t[s]jto 
i^s'.v  I  (c'j^  izcSjsxTa^  tw  Ta[xia  tgü  5VjfjL;[o'j  -/.aTi  töJv  «vitjtöv  ?-/a7T0v, 
8«  T,[a|AWe^  i7:]o8öTw   lletfcijOctSct  xatä  |  [ttjv  xpüT)a[v£]fa'a  xt>w    In 
leselbe  Kategorie    von  Anweisungen    dürfte   endlich    der  Fall 
ehören,    wenn  243  der   Ta;m;  toj  5>i'J*c'j   für  ein  Bürgerrechts- 
diplom 30  Draclimen  ex  tüv  xcivo^v  ypvjfxxnov  zahlen  soll. 

Charakterisch  fcnier  ist  es  für  diese  Art  von  Anweisungen 

uf   den    tJLy.ix^    uud    einen    bestimmten    Budgettitol,    dass    dio 

nzuweisende   Summe    in    der   Regel    genau    angegeben    wird; 

UBDalunen  sind  selten  (12.  65).    In  den  späteren  Inschriften, 

.  i.  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  in  welchen  die  Kosten 

uf   den  •Vorsteher   der  Verwaltung   (c  oder   5t  tri  ttj  ^tof/VjCst), 

oder  in  einer  noch  späteren  Zeit,  in  welcher  sie  auf  den  Ver- 

Walter    der    Stratiotika    (c    xaiJi'a;    twv    ffTpaTt(ijTix(i>v )    angewiesen 

werden,  ist  eine  Bestimmung  der  Summe  (302^  'dÖb.  320.  3H7. 

58)  oder  Nennung  des  Budgettitels  (368)  nur  ganz  vereinzelt; 

s    heisst    da   allgemein    wie  z.  B.  307  tiq  Ik  t>]v  tcVjS'v  xai  tyjv 

aOi^iv  TT,;  5ti;at,;  ji-epica;  töu;  (oder  tov)  et:!  tfj  Sw.xi^iysi  tc  vtvijAsvov 

äva>,u)(JLOc,  nur  326  tb  BtiTeTaYpiivöv  (vgl.  124  "Mtxk  tbv  vip.w). 

Es  findet  siel»  aber  a  oder  ol  i^i  ttj  Sfl;xi^,ff6t  als  Zahlungs- 
telle  in  folgenden  Inschriften: 

300  (aus  Ol.  121/2  =  295/4  v,  Chr.).  302\  305.  307.  309. 
311.  316.  320.  325.  326.  328.  330.  a^l.  334.  338.  367. 
369.  373^  390.  391.  392.  393.  394.  398.  417.  431,  1. 
453:  Diogenes  Laert.  VII  10  iZenos  Ehrondecret). 
findet  eich  6  •:x[tJ.a(;  toiv  atpa-twT'xwv : 
335.  368.  370.  375.  380.  39G.  400.  411.  414.  420,  1,2. 
423.    425.   420.  427.  438.  440.  441,  443.   455.   456.   459, 
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464.    46f),  1.2.    (Z.    16   und   fiß  tbv   Ta|Ji(av  TÖiv  tc.    i^p 
Bepevtx'STiv,  Buwie  480, 1).  4ti7, 1.   468, 1.  469,  l.  2.  470, 1.2- 
471, 1. 2.    477\    480, 1.   41K).    AChSvx.ov  VI  490 
Die  Benennung  der  obersten  Verwaltung-sbehörde  schwankt 
zwischen  6  und  ol  iit\  Tij  SioiKvics!.     Ganz  singiilUr  ist  328  [äva- 

anlX^    XtÖivTT)    [xai   crijs«!  |  £v    t]<ü    ^cüXcuxT.pf*»»,    to    8i   avaXwiia    [ib, 
f€vi|jLe|vgv  lAJepiffai  Toi>;  ei:'.  8toiKy,ff£t.    Es  fehlt  gegen  den  festeiki 
Gebrauch   der   Artikel    vor    Svcixiilcst.    Darauf,    sowie  auf  einea' 
anderen    verdächtigen    Umstand    machte    bereits   Köhler    auf' 
merkeam,  um  die  Unechtheit  dieses  von  Lenormant  herrühren- 
den  Decrots  zu  erweisen:   titnlwm  2ö8  ante  Htinaculnm  posüum 
fuisse   vidimus,   in   ipso   genaculo  tahulas  publice  iiiscirptaM  pro- 
posiias  fuisse  nee  exemplis  comprohari  pofest  ntiti  tifulis  nonnull 
votivis   spvtiis    et    ipsis    vel  foede    interpolntU    nee  prchnhile  e 
Ich  halte  diese  Bemerkung  für  die  Zeit,  in  welche  die  InRcUrt 
gehören  müsste,  für  richtig  und  die  Inschrift  Pur  suspect,  de 
das  einzige  für  diesen  Aufstellungsort   beizubringende  Beispi 
CIA.  I  nr.  21,  welclies  auf  der  nächsten  Seite  mitgetheilt  wiri 
gehört  in  eine  ganz  andere  Epoche. 

Singular  sind  357  jjtcpiaai  tcv  Taptir/  twv  crpxctuirtxwv  y.xi  zzj^ 
ETcl  TT^  ho'X^zv.  tb  -j-evci^-iviv  ivaXwiAX,  31U  und  480,  1  tb  $i  dt-viAo>, 
TG  Y£vc[X£VGv  (AfipfTat  «V  T«p.tav   (ohne  twv  ffTpar.WTmwv),  414  t^c 

fjievov  äviAu;jL2  xz'j^  tapiia;  twv ,  wo  es  Niemandem  einfal) 

mag,  etwa  Ttöv  ttj;  ObCj  zu  ergänzen,  297  v^  3=  tt,v  ivar;p.a^r,v  tt,; 
an'jX'»);  5öövai  rbv  s;eTaTcy,v  xatt  tou?  TpcTwip/oj;  A  Spa/fti^  und  ähH^f 
lieh  398;   dieaelbon    hatten   auch   die    Kosten   für   das  Erzbil^^ 
des  ilerodoros  auszuzahlen  (3iX)).     Keine  Ausnahme  aber   von 
dem  späteren  Brauch  ist  in  469,  3  Z.  87  und  470, 3  Z.  63 
erkennen  [/«pfca*  tcv  Tjt|x{2v  Tb  Y£v:pLsvov  dvaXdifix  h.  Tttiv  xiri  •V';?*'^:^!.: 
ÄvaXt5yÄ}jiivu)v  TM  S>i[JiM ;  denn  der  hier  begegnende  Tap.{a;,  nffenbi 
Tou  ^\t0Uf  und  der  im  attischen  Staatshaushalte  liingat  erloachei 
Budgettitel  beziehen  sich   auf  die  Gemeinde  von  Salamis 
welcher    die  Beschlüsse  gofasst  wurdon;  in  einem  Decreto  di 
Salarainier   aus    dieser  Zeit    (594)    üadon   wir   dieselbe  Form< 
als  Zeugin    des   dort   fortlebenden  altattischen  Brauches.     Hin- 
gegen ist  375    \upiG3:  Tbv    Tafjitav    -rä   vevö(jtevov    ävoAwp-a 
»Ä^;  T^;  ^ojX>;^   zu  denken  ^  der  'A^vaiov  VI  270  ger 
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aad  den  wir  bis  in  dio  späteste  Zeit  nachweisen  können;  denn, 
wie  das  Sunimarium  anzeigt,  liegt  nns  ein  Rathepsephisniu  vor, 
^^  und  ein  solches  enthält  auch  die  Inschrift  im  'Aöi^vatov,  wie  dar- 
^■•us  zu  entnehmen  sein  dürfte^  dasa  Archippoa  Z.  8  dio  rpdcodoq 
^MTfcc  Ti;v  ^uAr,v,  aber  nicht  xpb?  Tr)v  ßovX-ijv  xai  ibv  B^jjwv  decrc- 
^■iirt  wird. 

^K  Es  ist  selbstverständlich,  dass  mit  dieser  durch  Beachluss 
^angewiesenen  Summe  nur  die  Kosten  der  Aufstellung  einer 
Stele  gedeckt  werden  sollten.  Es  bedürfte  dieser  Bemerkung 
nicht,  wenn  nicht  Duplikate  von  vcrhältnlssmässig  nicht  wenigen 
^BiUrkunden  nachweisbar  wären.  Von  Staatswegen  allerdings 
^■wird  die  doppelte  Anfschreibung  nur  selten  verordnet  oder 
gestattet.  So  wird  in  dem  Rathspsephisma,  welches  Foucart, 
Revite  archM,  1878,  S.  119)  restituirte,  genehmigt  Z.  8  [iva- 
\i<j7.\  IQopuvTji]  I  Trp;pi}j^aT:a  ifj^  ßcüX^;  ev  (T['n(iAJEi;  X-.O'vat;  ev]  | 
tXTjt  xa't  ev  ll'jOtou  ti  £*!*r,fi[t7(Aivx  Titpi  xpo^ivwv  |  toi]  Si^pifj,  in  dem 
ertrag  mit  den  Chalkidiern  nr.  IT*"  Z.  15  ävJsrfpjKJ/at  äoti^^Xt] 
tßt[v]  r,  [xat  aT)-f;j3[[t  'Ar>i;]vy;fft  piv  ev  axpci:iX[£i  |  g]v  [£e  XaX]y.'!3[t  ^v 
't]Ü>  Up(Ti  Tij;  AOT,va(a^  [ifav  cpxavj  xat  [tä?  a]'jvOTi)xa;,  in  dem  Ver- 
trag mit  den  Eretriern  nr.  65  ävaYpä'^sEt  2e  to  [tf/yjftfffAa  icTv)XT] 
ijO'lvT)   xat   (TTYicÄ'.  ev  ivtpr:[dX£i   sv  ';:3X«t  4xx5T7j|  |  xat  iv  -nTi  X({Aevc, 

f)Ö  ffr?,c3'|   £v  oxpoiriXc.  Sey.a  [i^fAepwv, ejv  lr,T:<o  tbv  apy_ov[Ta  - -, 

1,  Z.  48  und  Z.  97  ür/a-ypitl/it  3=  —  Iv  cniXat^  Xiötvat;  2uulv  x«t 

jiiav  piiv  ev  «"Yopi,  t^jv  Se  tTepav  ou  läv  e-nixi^setov  ewat  ^ aivrjTat, 

ei-vaiov  VI  274    Z.  20   ävxi'pit}(ai    Je    töSs   to  (Vij  [^',7ti.a  ei?  (m-Xja? 

tOtv«^    3Ü0    y.at   Tr/j^ai    [rrj  v    ;jiiv    piifltv    ev   tw]    Eüp-jffaxeüi),  tvjv  Se  ev 

TM  I   [icEpt^iXc.»    TsO]    vew   Tii5   'AOr,vä>;   t[t5];  Sxtp3f5j[s5   xtX.,    in  dem 

hreodecreto   Zenos    bei    Diogenes   L.    VII    10   av2Ypai}*at   3i   tb 

i^tcjia  Tov  -/patiiAiTsa  ToO  :>iiA5y  ev  cr^Xat?  26«  xat  ejeivai  aurw  OeXvat 

T^  (itv  £v  'Axac7;|jLtÄ,  Tr,v  Se  sv  Auxeiü).     Eine  gleiche  Verordnung 

ist  aus  dem  Vertrag   mit    den  Keischcn  Städten  früher  S.  104 

mitgetheilt    worden.     Auch    nn   106  weist  Z.   18    cTTJXa;    ev    auf 

ehrere  Süulen.     Und   dasselbe   lässt   sich  aus  voreuklldischer 

eit   nachweisen,   wenn   es   in   dem  Proxeniedecret  CIA.  I  21 

eiset    ava]7pa6a(   tsv    \^^3L\k\L9xi%  rr^^   ^j'ojXi;:    ^pi:c£X£[i    ^TT/,Xif]    xat 

y   TW   ßcüX£jTy;[p£w  :rpfr;£vo'j;]  |  und    in    dem   Antrag   zu  G-unsten 

Neopoliten  51  Frg,  ef  Z.  22   xat   to  tJ^,Yi!j;jwt  ttlt   ÄvaYp{a- 

■/ta   Tbv   7pa(;.i/aTea]   |   tt^^    ßouX^^    iorr/ATf;    XtOtvir;  y.araO[eTva(   «ti-röXei 

ff!  Tcijlq  NeoroXiTwv  ■  ev  Se  Neat  zcXyj  aürot  [NecitsXtTai  xaT«*)]|^*/Twv 


154 


Il«r1«l. 


(Vgl.Tukyd.  V18). 


euren. 

tWA 

»U- 


68  auch   anderwärts  so  gohaltun  \ 

Beiftpiel  ('Aöiivaiov  VI  274)  au»  der  nächsten  Nähe  Athen 's  lehren. 
Dieselben  Salaminier  bcschliessen  594  das  Ehrondecret  des 
nasiarchcn  Theodotoa  aufzuschreiben  twniXa;  XiOiva^  Jöo  x«; 

Dass  aber  die  Anfertigung  von  Duplikaten,  die  nicht  etWA 
alle  auswärts,    sondern  auch  in  Athen  zur  Aufstellung  kamei 
in  grösserem  Umfange  stattfand,   als   diese   wenigen  Beispii 
meinen  lassen,   ist  durch  eine  Anzahl   noch   erhaltener  Dupli- 
kate wahrscheinlich  zu  machen.    Ein  zweites  Exemplar  des  n\ 
nur  in  einem  kleinen  Rest  erhaltenen  Vertrages  mit  Ghios  nr.  15A 
der  auf  der  Burg  gefunden  wurde,    ist  jüngst  am  iSüdabhang«^ 
der  Burg  ausgegrabeu,  von  Kunittnudis  im  A^hjvatsv  V  520  und 
von    Köhler   in    den  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.    II.   138    heraus- 
gegeben und  von  Letzterem   als  solches  erkannt  worden.     Ich 
glaube  oben  naeligewiesen  zu   haben  (I.  8.  o8ö) ,  dass  die 
erhaltene  Steininschrift  332   mit  dorn  Bundesvertrag  der  Poh 
ponnusier,    welche   gleichfalls    auf  der  Burg  gefunden   wurdeJ 
eine  Copie  der  Erztafel  war,   welche,    wie  der  Chiische   Ve« 
trag   neben    dem  Bilde   der  Athene  Polias   (ev   dapszi/vEi   rpicO« 
TöO  äYaXiJLXTo;!,  so  ev  ixps^iV.Ei  ^rapä  tcv  veü»  xf,z  'Aör,va^  t^i;  llcAtis< 
ihren   Platz   hatte.     Dass   Athen  und  Leukon  ihre  Vorträge  ia\ 
je   zwei  Exemplaren  aufstollten,   glaube  ich  früher  richtig  aus 
der  Stelle  des  Demosthen^s  RgLeptines   §  36  entnommen  und 
dort  auch  nachgewiesen  zu  haben,    dnss  das  im   Pinius  gefun- 
dene Decret  der  Söhne  Leukon's  als  ein  Duplikat  der  auf  der      | 
Akropolis  aufgestellten  StHatsurkunde  zu  betrachten  sei,  welches 
die  Bo3poranisclien    Gesandten    hatten   anfertigen    lassen.      Der 
Stein  318,    gefunden    in   ruderibtts  nediB   Panagiae  PyryotÜMt^      \ 
welcher   das  Bürf^crrechtsdiplom    de»  Stritmbichos  enthält,    ist 
eine  Abschrift    der    uns    unter    nr.  317    vorliegenden,   auf  der 
Burg    entdeckten    Originalurkunde.     317    bietet   das   Protokoll 
und  ein  Stück   der  Motivirung,  318  zum  Theil  dasselbe  Stück 
imd  den  Antrag,   jenes   das   eine   Merkmal    probuleumatischer^ 
Decrete    llc\t  "oj  ßs-JAf,  xii  tiT»  oiJijkj)  ,     dieses  als  schöne  Bestäti-S 
giiug  der  Regel  das  andere,  die  probuleumatische  Formel  und 
das  gemeinsame  Stück  lässt  den  geringen  Grad  der  Genauigkeit 
der  Abschrift  ermessen.    Nebenbei  bemerkt  ist  317  der  Bestand- 
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theil    6    80    zu    rostituiren    f;    'boxpäTr,?    'lao/fa(TOj    AX<i>7;£xy; )Osv 

Iit\^x\k\i.x':ijt ;  denn  der  Schreiber  aus  dem  ArchonUt  Nikias' 
les  Otryneers  gehört  zum  Demos  Alopeke,  nicht  Pergase,  wie 
U6  ■J  'l»o[xpinrj5]  IroxpctTou  'AXtü-sxfjOsv  si'p'[t*l^]^^*'"'*^  lehrt.  Die 
tD9  erhaltenen  Buchstabon  fuhren  hingegen  auf  einen  anderen 
khreiber  [AvJTiIxpJäTT,^  Kportvci  .  .  |  .  .]t[-JT?  aber  die  Inschrift 
ist  auch  anderB  datirt,  nicht  stcI  Ntxtcu  ap/,ovTog  'Ocpuviu^f  Bondem 
e::t    Nuu'cj    äfy_;r:3<;    -Jrrepsv    (s.  o.  I  S.  552).     Ein    Duplikat    des 

kVoIksbeschlusaes  vermutlieten  wir  in  334  (s.  o.  I  S.  (317).   Dass 
lic    Steine    mit   den  Kphcbcninschrit'ten  Duplikate   athenischer 
'      und    nichtutheuiachür  Decrete    vereinigen ,     darauf   ist    wieder- 
holt aufmerksam  gemacht  worden.    Wer  möchte  unter  solchen 
Umständen   Bedenkon   ti-agon ,    auch    in    181.  240.  241.»   zweite 
^Hlxomplare  der  Originalurkunden  zu  erblicken   und  ihro^  sowie 
^^ie  durchgängige  Maugelliaftigkeit   der  anderen  erkannten  Du- 
plikate   auf  die  Unkenntniss  oder  Flüchtigkeit  ihrer  Aufstoller 
zurückzuführen?     Die    Staatskanzlei    wird    sich    um    ihre   An- 
fertigung   in    keiner    Weise    gekümmert    haben    und    demnach 
Il^uch  für  ihre  Genauigkeit  nicht  aufzukomiuen  brauchen. 
i         Ich  sehe  nämlich  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,   das» 
■renn  einmal  durch  Bcschlusa  featgesetzt  war  ivotYpi^j'«'.  tiv  Yp3t[JL|jLa- 
Kx  tiii  Stivi  TS  ^Irf;^i7[j.a,  Jedermann  sich  so  viele  Abschriften  auf 
ptein  machen  lassen    konnte,   als  ihn  freute;   dass  er  sie  auch 
kiifstellcn  lassen  durfte^  wo  es  ihm  beliebte,  folgt  daraus  noch 
keineswegs.    Aber  jedenfalls  hatte  der  Staat,  wo  er  Gelder  für 
dns    av2-;px^a!   anweist,    in  der  Kegel  nur   den  Gedanken,    eine 
Stele  zu  errichten,  wie  er  ja  auch  in  der  Regel  nur  einen  Auf- 

klellungsort  bestimmt.    Wo  die  doppelte  Aufstellung  genehmigt 
rird,  handelt  es  sich  entweder  uui  eine  Petition  und  die  Potenten 
ragen  die  Kosten,    oder   es   fehlt   an    der  Angabe   bestimmter 
.  tunimen.     Dieser  Mangel  ist  sehr  zu   beklagen,  weil  wir  Bonat 
vielleicht  leichter  zu  rinden  vermochten,  was  die  angewiesenen 
Summen    zu   bedeuten    haben.     Sollte  damit  der  Stein  und  das 
^BCoDorar  des  SteinBcliroibers  bestritten  werden  oder  nur  letzteres 

i 


[ein?     Oder  sollte  damit  gar  nur   ein   Beltiag  des  Staates  zu 


len    Herstellungskusten    geleistet   werden ,    den ,    wenn    es   sich 
Dicht  um  eine  reine  Staatsangelegenheit  handelte,  die  Partei  zu 
-günzen   hatte,    so   dass  diese   Anweisungen   keinen   sicheren 
iltlusB  auf  den  Preis  der  Arbeit  gestatten? 
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ZumThei]  Bind  diese  Fragen  bereits  von  Richard  Schöne  la 
aeinom  Werke  Oriechisckfi  Reliefs  (Leipzig  1872)  angeregt  und 
in  einer  rocht  bestechenden  Weise-   beantwortet   worden.     Die' 
Roeultate  seiner  Untersuchung  sind  kurz  folgende  S.  18  ff.:   In 
der  Zeit  vor  Euklid,  wo  bestimmte  Summen  nicht  angewiesen 
werden,    wird    der  Aufwand   fiir   die  Herstellung    der  Inschrift^ 
einfach   ermittelt   worden   sein,    wie  jeder  Preis  fUr  eine  voi|^| 
Staatswogen  bestellte  Arbeit.   Im  vierten  Jahrhundert  wird  der     ' 
Preis  vor  der  Herstellung  festgesetzt ;  , ja  man  hat,  da  die  Be- 
schlüsse oft  erst  in  der  Volksversammlung  formulirt  wurden  (?) 
oder  Abiinderungen,  besonders  Erweiterungen  erfuhren,  gewiss 
nicht  einmal  einen  Steinmetzen  zur  Hand  gehabt,  um  mit  ihm 
den  Preis  zu  vereinbaren*.    Schon  die  runden  von  zehn  zu  zehn 
springenden  Zahlen   schliessen    die  Feststellungen    des  Preiso^f 
für  jeden   oinzelnen  Fall    aus    und    lassen    sich    nur   unter    der 
V^orau88t!tzung  versleheo,  das»  für  die  inschrifllicho  Anfertigung 
der  VolksbeschlUsse  eine  Preisscala  bestand.  Den  verschiodcnoiifl 
Preis  bestimmte  die  iJinge  der  Beschlüsse.    ,Als  Maassstab  lag 
die  Buchstabenzahl    am    nächsten,    so   dass   man  also  boispie]s>^_ 
weise  bis  1000  Buchstaben  20  Drachmen,  bis  IfiOO  BuchstabajH 
30  Drachmen   u.  g.  f    bezahlt   hätte.    Eine   solche    Einrichtung 
machte  es  möglich,  in  jedem  in  der  Volksversammlung  gefassten 
Besrhluss   zugleich    die  Bestimmung    des  Preises    für  die  Ein- 
grabung  in  Stein  aufzunehinon.     Auch    wurde    sie   die    für  die 
Volkfibeschlüsse  mit  wenigen  Ausnahmen   festgehaltene  reiben- 
weise  Anordnung  der  Buchstaben   erklären,    welche    die  Rech- 
nung  oder    violmcln*   ihre  Controlc    sehr   vereinfachen  und  er^| 
leichtern    musste.*     Nur    was    den  Preis   des  Materials    betrifft, 
so  lüsst  es  Schöne   offen,   ob  auch   derselbe   von  den  angewie- 
senen Geldern  bestritten  werden  musste,  oder  ob  nicht  vielleicht 
der  Stallt  den  Stein  aus  seinen  Brüchen  geliefert  habe. 

Zu  dem  Material,  über  welches  Scliöne  verfUgte,  ist  seil 
dem  einiges  neue  hinzugewachsen,  welches  hier  bei  der  Nacl 
prüfung  seiner  Ansicht   verwerthet   werden    solL     Dasselbe 
hei  der  traurigen  Erhaltung  unserer  inschriftlichen  Texte  zi 
Tlieil  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  verwenden.    Die  Ergänzung 
der  Ziffern   nämlich,    wo  dieselben  einmal  beschädigt  sind,   Ü^| 
seihst  in  den  arcr/YjSsv  und  mit  fester  Stellenzahl  eingegrabenen 
Inschriften  weit  unsicherer  als  die  anderer  Worte.    Nui 
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irden  die  Summen   mit  Buchstaben   auagescbrieben,    wie   17. 
17.  44.  4(3.   lir)\  121.    150.  1Ö2.  201.  286.  'AÖilvaiov  VI  S.  152, 
S.  270,  in  der  Kegel  standen  die  Zahlzeichen^  aber  diese  nicht 
flehen  durch  ein  oder  zwei  Interpunktionszeichen  (•)  oder  freien 
eine  oder  zwei  Stellen  fassenden  Raum  von  dem  übrigen  Test 
etrennt,    wie   54.    61.    W.  297.   113.  155.   157.   158.  207.  209. 
2.   273.  274.  27G.   277.  297.   368.    Gelegentlich  findet  sich 
diese   Interpuuction    zwischen    die   Stellen    eingefügt   wie    157. 
186.  277.  305  oder  wohl  auch  AAA  auf  zwei  Stellen  zusammen- 
gedrängt, um  für  die  Intcrpunctiun  Platz  zu  gewinnen  wie  207. 
Ob    also    in    einer    dreistelligen   Lücke   AAA    uder    AAi    oder 
:AA':  oder  selbst  -Ai^  ob  in   einer  zweistelligen  AA  oder  A':   zu 
restituiren  sei»    ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
uch  das  bleibt  zu  bedenken,  dass  in  scriptura  conttnua  eines 
der  A  von  AA  oder  AAA  oder  AAAA  vor  dem  A  des  unmittel- 
bar   folgenden  Wortes    Spr/jxi^    leicht   dem   Steinschreiber   im 
eiasel  bleiben  konnte. 

So  stehen  nur  die  für  die  HerBtellungtskosten  der  Inschriften 
angewiesenen  Summen  in  folgenden  Fällen  ganz  oder  leidlich 
sicher,  und  zwar: 

10  Drachmen:    !66(?).  272.  298  (?).  820. 
20  Drachmen:    37.  42.  46.  47.   50  {?).   b2\   54.   68.   69. 
90.   119.    150.   152.    183.   186.   297.  302^ 
305.  367.  AOYivxiov  V  S.  516.  S.  424.  VI  270. 
30  Drachmen:   44.  61.  84(?>  86.  113(V).  115.  Ub\  121. 
124.    154.    155.   158.  207.  209.  210.  229. 
243.    251.    273.    274.   277.   286.  'AO/,vaiov 
VI  152. 
40  Drachmen :    'AÖTiva-.cv  VI  481  Z.  41  (?). 
50  Drachmen:    157.  159".  167.  235.  252.  276.  368. 
60  Drachmen :    17. 

Ganz  Singular  ist  403  Z.,  wo  für  die  Z,  36  des  Decretcs 

erordnete  Aufsehrüt    der  Stifter    und   der   gestifteten    Gegen- 

tände  (ivavpaf^irwsav  3t  ot  aipsOsv«;   t«  ivifjora    twv    avaT&07;xiTwv 

tÜj  Upiü  xfltl  rraOjJifiv  ei;  fjr^Kr^'^  'aiÖ'Ivtjv  y.al   fnYf':i\-:it>\    cv  T(o  [ep*|>), 

on  der  uns  Z.  54 — 79  wühl  nicht  eine   blosse  Copie  erhalten 

tat,  indem  nur  der  eingegrabene  Volksbeschluss  dieser  Inschrift 

.  l — 53  als  fromme  Stiftuntf  des  Eukles  erwiesen  wurde  (s.  o. 

8.  621 J,  verrechnet  werden  l^l-M-lll. 
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Zu  der  Observation  Schoene's  stimmt  es  gut,  dass  d 
zeichneten   Inschriften  fast  durchweg:  von  der  Aufschrift  abge- 
sehen, wo  eine  üolche  vorhanden  ist,  crrotyj^ddv  geschrieben  sind;      , 
nur  einige  machen  eine  Ausniilime  wie  52^  Ol.  252.  273.  274{H 
die  Inschrift  im  'AOr/zrov  V  516  hat  in  der  letzten  Hälfte  4i>  Bueh-^ 
Stäben  auf  die  Zeile  gegen  47   iu  der  ersten.  n 

Die  Existenz  einer  Preisscak  oder  die  Riehtlgkeit  deifl 
von  Schone  angenommenen  wJire  nun  leicht  zu  erweisen  und " 
zu  prüfen,  wenn  die  Steine  uns  ganz  erhalten  wären.  Wir  ver 
mögen  iu  den  meisten  Fallen  die  Breite  der  Inschriften  dnrcli 
die  Stellonzahl  der  Zeilen  vollkommen  sicher  zu  finden,  die 
lünge  durob  die  Zeilenzahl  bei  zertrümmerten  Steinen  in  den 
seltensten  FälJon  kaum  annäherungsweise.  Das  Broitenformat 
hat  auf  die  Preise  kaum  einen  bomerkburon  Einfluas.  Die 
Minderzahl  (neun)  der  zwanzi^drachmigen  Inschriften  hat  d<^ 
oder  unter  30  Buchstaben  auf  die  Zeile,  die  anderen  aber  über  30: 
so  haben  genau  oder  durchschnittlich  31  Buchstaben  nr.  54.  90. 
302*,  33  die  Inschr.  nr.  183.  18(>,  34  nr.  42,  35  nr  305  un.l 
'A(hiv3t!5v  VI  270,  38  nr.  i:>C»,  über  40  haben  b2\  367  und  'A^vat:v 
V  S.  424.  S.  Ö16.  Von  den  drcissigdrachmigen  haben  neun 
unter  30  Buchstaben;  mehr  haben  und  zwar  32  nr. H4,  33  nr.  Iä4n 
34  nr.  251  und  AOr/zatov  VI  152,  38  nr.  113,  39  nr.  286  und  273, 
40  nr.  155,  41  nr.  121.  277  und  'AOiivoticv  V  424,  43  nr.  61. 
Dieselbe  Verschiedenheit  zeigen  die  fiinfzigdrachmigen :  nr.  157 
zu  22,  235  zu  28,  368  zu  29,  löö«*  zu  30,  252  zu  35—40, 
'AOijvatöv  VI  481  zu  45,  107  zu  71  Buchstaben.  Die  einzige 
sechzigdrachmigc  hat  31.  Das  schmälste  Format  haben  Haths- 
pöephisinen  aus  der  Zeit  kurz  nach  Euklid,  leider  fehlt  i 
ihnen    ein  Hinweis  auf  die  Kosten. 

Wenn  die  Verschiedenheit  der  Preise,  wie  man  erwarten 
möchte,  niclit  sofort  durch  die  Zeilenlänge  ersichtlich   wird,  so 
wird  sir;  in  der  Zeilenzahl    und    der    dadurcii    bedingten  Höhi 
des  Steines  und  Qesammtzahl  der  Buchstaben  zu  suchen 
Aber    auch    diese  Berechnung,    welche    sich  allerdings  nar  ai 
wenige  gut  erhaltene  Exemplare  stützen  kann,  gibt  kein  «wi 
gendes  Resultat.     Wir   kennen    aber   annUhcrnd  die  Zeilcnzal 
folgender  luscliriften  und  können  demnach  dio  Gesammtzahl  d 
Buchstaben    berechnen ;    nämlich  es  haben  folgende   Inschrift 


i 
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^^v.  VI  152 aus  Ol.  108,2 


d)  zu  50  Drachtnen 
nr.  167  au8  OL  111,3— 113,3  126  +  x 


ke)  EU  60  Drachmen 
nr.  17  aus  Ol,  100,  3 
In  50  schwankt  die  Buchstabenzahl  der  Zeilen.  Das 
von  305  bezieht  sich  auf  dio  erhalteneu  Zeilen  20 — 30,  die 
ungleich  lang  sind,  deren  vorhandene  Buchstaben  aber  zu  910 
addirt  weit  über  1000  ergeben.  lu  54  haben  die  ersten  Tünf 
Zeiten  als  Aufschrift  um  einige  Stellen  weniger.  Das  gleiche 
I  gilt  von  den  Inschriften  im  ÄÖTfjvotiov  V  424.  516,  VI  152,  von 
nr.  124  und  von  nr.  17,  wo  aber  das  hieraus  resultirende  Minus 
durch  die  buigeachriebenea  Namen  der  Baudusgcuosseu  zehn- 
fach ersetzt  wird. 

^L  Kiiie   auffällige  Störung   machen  in  dieser  Scala   nr.  320 

^niit    ihren  mindestens  2(J<X)  Buchstabon  für   10  DracJimen    tind 
ar.   167   mit  ihren  8940  Buchstaben,  aber  es  darf  vun  Jener  in 


Ilartcl. 


Anbetracht  der  späten  Zeit,  in  die  sie  gehört,  von  dieser 
Rücksicht  auf  die  Unsicherheit  dor  Ergänzung  der  Ziffer  P'  und 
den  UmBtand,  das»  vielleicht  die  langen  Pachtverträge  ai 
Koston  der  Krsteher  eingeg-raben  wurden,  abgesehen  werdei 
Das  Gleiche  könnte  für  die  Inschrift  im  ^Xli^^^aiz^i  V  öl*>  bean- 
sprucht werden,  denn  diese  Stele  mit  den  Keischen  Eiden,  übt 
welche  eingehender  bereits  gehandelt  wurde  (s.  o.  S- 104),  enthält 
eigentlich  drei  oder,  wenn  man  lieber  will,  zwei  Abschnitte, 
1)  das  eigentliche  Psephisma  Z.  1 — 26  mit  dem  Beschluss  der 
Anfschroibung  zum  Ende,  2)  Z.  27—55  weitere  Maasanahmi 
in  Bezug  auf  die  Keier,  3)  die  eigentlichen  Verträge  oder  Eid< 
Z.  56 —  85,  aber  diese  unvollständig.  Nun  wird  streng  g< 
nommen  nur  die  Aufschreibung  dieser  beschlossen  (Z.  17  5i 
3'  3v  xal  ol  Bpwi  w^^  al  cuvö-^i  —  Xjpui  wciv,  iva-j'pi'I^O  ^"'^  ^' 
die  (29-f-x)  Zeilen  a  45  Buchstaben  =  1305 +  x  derselbei 
werden  20  Drachmen  angewiesen..  Scheidet  man  auf  diesf 
kaum  berechtigten  Einwand  hin  die  Inschrift  aus,  so  geht  d< 
noch  die  Buchstabenzahl  einer  anderen  zwanzigdrachmigeo  ühi 
2000j  nämlich  der  thessaÜachu  Bundesvertrag  im  'Afiiivaicv 
424,  dessen  letzte  Zeilen  un»  nicht  erhalten  sind  und  derei 
Stelleuzahl  die  2000  voll,  ja  mehr  als  voll  machen  konnte, 
Kumauudis  hat  allerdings  Z.  45  -^-^[AJ  edirt;  aber  Köhler  vcr- 
sichei-t  ausdrücklich  in  den  Mitth.  II  208^  dass  der  Stein  AA 
mit  einer  freien  Stelle  hinter  den  Zahlzeichen  zu  haben  schien, 
und  schrieb  AA. 

Aber  wenn   auch    diese  Inschrift   noch   bei  Seite  gestellt 
wirdj  so  ißt  damit  noch  nicht  ein  prupurtionelles  Steigen  zwisch« 
den  Preisen  und  der  Buchstabenzahl  ersichtlich.    Ja  ich  müssl 
gegen  die  dreissigdrachniigen  Inschriften  mit  grösster  Stellenzal 
dieselben   Gründe   geltend   machen,   auf  die  hin   die  zwanzig 
drachmigen  derselben  Art  ht-i  Seite  gestellt  wurden,  indem  dii 
nr.  öl    ausgeworfene   Suinmo    sich    ßtreng   genommen    nur   ai 
das   Z.    32 — 62    stehende   Verzeichniss    der   Gegenstände    der 
Chalkotheke  bezieht  und  das  Ehrendecret   der  Söhne  Leukoi 
(AO^ivatsv  VI  152),  wie  früher  nachgewiesen  wairde  (s.  o.  S.  11' 
erhebliche  Zusätze    erfuhr.     Dann    aber   geht   auch   die    Bucl 
stabenzahl    keiner   dreissigdrachniigen  Inschrift    über  '2<)üO^  y 
einige  bleiben  unter  K>00.     Auch  liegen  die  Stelen  zu  20  ui 
30  Drachuien,    die   ungefähr  gleichen  Umfaugs   sind,    einondl 
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[tlich  zu  naliü,  als  duss  inuii  duj-cli  die  Anualimo  veränderter 
l^öhne    den    der   Schüueschcu    Preisacula   zu    Grunde   gelegten 
AfaasBStab  retten  konnte. 
^M  Indem    sich    somit   die    Voraussetzung,    welche   allerdings 

^Hdic  natürliuliHte  ist,  das»  die  Kogten  mit  Rücksicht  auf  den 
^B^'i^f'^ng  ^61*  Inschrift  und  die  dadurch  bcdlnj^to  Grösse  des 
r  Steines,  der  Bearbeitnngs-,  Transport-  und  Schreihereiauslagen 
I        nach  besliininten  Sätzen  benieuHcn  wurden,  durch  unser  Material 

^ nicht  bestätigt,  möchte  ich  die  Vurmuthung  wagen,  das»  in  der 
Regel  der  höhere  Satz  fUr  eine  Inschrift,  die  auch  mit  einem  nie- 
deren oder  dem  niichst  niederen  herstellbar  gewesen  wäre,  um  der 
Borgfältigeron  und  bessereu  Arbeit,  grösserer  Lettern  oder  eines 
schöneren  Steines  willen  gewählt  wurde;  denn  an  der  Existenz 
bestimmter  feststehender  Sätze,  nach  welcheu  die  einzelnen  taxirt 
wurden,  lässt  das  Steigen  der  Summen  von  10  zu  10  Drachmen 
I  nicht  zweifeln;  darauf  führen  auch  Spuren  in  der  Anweiöungä- 
^■elausel  wie  124  Z.  24  Botu  b  Ta[Ato(;  Tptixovtoc   dpoc/|x3c^  xata   töv 


v6iJL0v    und  ä20    |j^p'!t;a; 


ert   T2i 


tT     3^, 


lio'.Tf.i,aii   xo    3iaTETaY|jL£vov. 


l>ass  einige  hundert  Buchstaben  mehr  den  Preis  nicht  alterirten, 
können  ja  auch  die  in   den  Decreten   auf  die  Aufschreibungs- 
lausel    folgenden  Zusätze   zeigen,    welche    eine   Erhöhung    des 
^bereit«  beantragten   Preises   oder  einen   neuen  Antrag   auf  An- 
weisung weiterer  Beträge  nicht  nothwendig  erscheinen   liesaen. 
line    Ausnahme    macht    ur.    186 ,    wo   durch    daa  Amendement 
18  Zeilen  ä  3iJ  Buchstaben  ■=)    r)94    Buchstaben    hinzukamen 
ind  die  Aufzeichnung  und  vermutlich  auch  die  Geldanweisung 
am  Scliluss  noch  besonders  beantragt  gewesen  zu  sein  scheint. 
Selbst  die  streng  reihenweise  Anordnung  der  Buchstabon  dünkt 
mir   kein    durchsclilagendes  Argument  für  die  Preiaberechnutig 
nach  der  Zahl  der  Buchstaben;  denn  wir  Hjiden  sie  in  der  Zeit 
»ach   Euklid  ebenso   wie   vor  Euklid  als  feste  Guwoliuhcit  und 
solche  bleibt  sie,  wahrend  die  Anweisung  bestimmte]  Summen 
längst  abgekommen  war,  und  sie  präscutirt  sich  zu  augeulallig 
ds  ein  AusflusB  griecliiselicn  Schönheits-  und  Ordnuugaainnes  als 
las»  man  für  ihre  Erklärung  noch  nach  anderen  umständen  zu 
tuchen  hätte. 

Für  meine  Meinung,  dasa  die  Preisansätzc  nicht  allein 
»der  in  erster  Reihe  nach  dem  Maassstab  des  Formates  und 
ler  Buchstabenzaht   berechnet    wurden,    sondern    eine   grössere 

SlUuiK.ber    d.  pt>il.-tiut  Cl.  XCl.  hi.  I.  Uft.  H 
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Sumrae  ffir  ^in  grösseres  oder  schöner  durchzuführendes  Stein- 
exemplar  eingestellt  zu  werden  pfleg:te,  bin  ich  z'v\'&r  nicht  im 
Sunde   aus  den  Inschriften  selbst   den  Beweis   zu    tiihren 
muBs  abwurten,    ob   ein    für   die    technischen  Seiten    dersolb 
geschultes  Auge    beweisende  Indicien    zu  linden  vermag.     B^! 
sonders    wären    dann    die   fünfzigdrachmigen    zu    untersncbeo,' 
indem    sich   nach   den   Resten   zu   schliessen   keine ,    von    167 
abgesehen,    durch    besondem   Umfang   auszeichnete,    zwei  abef^ 
und  zwar  2ö2  durch  die  Person  des  Geehrten,    276   durch  rliiV 
Fülle    der    decretirten    Auszeichnungen    die    Verwendung    der 
grösseren  Summe    fiir  eine  entajirechende  Ausstattung  der  Ur- 
kunde plausibel  erscheinen  lassen.     Daran  aber,    dass   die   an 
gewiesenen  Summen  nur  als  ein  Znschnss  zu  betrachten  seien« 
welchen  die  Partei  zu  ergänzen  hatte,  wird  mit  Rücksicht  anf^ 
die  spatere  Formnlirung  der  AnwcisungscJausel  5sJ*i!  tc  y^'^^H^'*'*^ 
sviAtü^xa,   wufUr  wie   bemerkt    nur   einmal    sich    :ä   Ztxzv;jry,ivot 
tindetf   sowie  die   voreuklidische  Praxis  nicht  la  denken  sein, 
obwohl  eine  Beitragsleistung  der  Parteien  in  einem  bestimmteB 
Falle  ausser  Frage  stehen  dürfte. 

Schöne    hat   bereits    dargethan ,    dass   die  angewie«en 
Summen  sich  unmöglich  auf  den  plastischen  Schmuck  beziehen 
können,  welchen  viele  Inschriftensteine  an  sich  tragen  und  ge- 
langte zn   dem  Schluss,   .das«  die   Reliefs   der   Urkunden  eis 
Schmuck  seien,  den  Privatleute  hinzufügen  Hessen.   Das  findet 
eine  wichtige  Bestätigung  darin^  dass  von  der  geringen  .Anzahl 
der  Reliefs^   deren   zugehörige   Volksbeschlüsse   erhiüteu   sind^ 
die  meisten  sicher  sich  auf  Ertheilnng  einer  Khre,    sei   es  des 
Bürgerrechts,    sei  e»  der  Proxenie  oder  nur  einer  Bekränzun^ 
oder   BelobigTing   beziehen'    (a.  a.  O.    S.    19    ff.l.     Wir    haben 
früher  nachgewiesen,  dass  gerade  derartige  Steine  in  ihren  De»- 
ereten  Fehler  und  Abweichungen   von   der  streng  kanclitttiHcheo 
Form    zeigen    und    annehmen    zu     müitseu    geglaubt,     djifts    di« 
Schreiber  in  solchen  FiUlen  wohl  auch  die  Parteien  für  die  Auf- 
zeichnung der  Inschrift  sorgen  liessen,  welche  ilas  Concept  d 
Bildhauer  übergaben^    mit  dem  sie  die  Herstellung  der  Rellei 
accordirt    hatten.     Der   gewöhnliche  Steinschreiber,    der   oo 
der  Controle   der    öffentlichen  Beamten    arbeitete,    war   in   der 
oorrectea    Wiedergabe   eines    Aktenstückes    sicherlich    geübter 
and  verlÄsalicher  als  der  Arbeiter  des  Reliefschmuckee. 
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Ehering  ist  die  Zahl  jener  Decrete^ 
ftliche  Publication  in  der  Regel 
sogar  durch  einen  der  Schreiber  genehmigt,  für  die  AiiafUhruDg 
dea  Beschlusses  aber  in  keiner  Weise  durch  Bewilligung  der 
Kosten  vorgesorgt  wird.  Ueber  die  hieher  gehtirigen  Ephebon- 
decrete  (467,2.  470,4.5.  478  Frg.  d.  479.  480,2.  481.  482) 
kann  ich  mit  einem  Worte  hinweggehen,  nachdem  ich  bereits 
früher  genügend  dargcthan  zu  haben  glaube,  dass  die  uns  er- 
haltenen Inaehriften  nicht  von  Stüatswcgen  publicirt  wurden 
und  die  Unterlassung  der  Anweisung  der  Kosten  sich  von  selbst 
versteht.  Auch  kann  es  nicht  befremden,  dass  für  vier  gleich- 
artige Beiobungsdecrete  444.  446.  44 f>.  4öl  der  Staat  keine 
Küsten  auswirft,  indem  dieselben  auf  jene  Stele  gesetzt  zu 
Herden  bestimmt  waren,  welche  die  Geehrten  auf  ihre  Kosten 
«ur  Verewigung  der  Sieger  an  den  Theseien  errichtet  hatten 
^vgl.  444  Z.  ^"if)  avx^pi»ia*.  C£  tcoc  xb  'iT^^icixa  t':v  '^p(x\k\i.a':i2  tbv  xcrti 
'TCpuTovsiav  Ei^  TTijXiQv  cv  ^  xsl  Ol  vcv ixt^xÖt^i;   mit  Z.   16   avcOrjy.iv    Se 

£6  verdient  bemerkt  zu  werden^  dass  die  bezüglichen  Psephls- 
men  selbst,  obwohl  der  Prytanienschreiber  nach  dem  Wortlaut 
des  Beschlusses  die  Eingrabung  zu  besorgen  hatte^  doch  zu  den 
unvollständigsten  gehören,  indem  sie  wie  die  späten  Epheben- 
decrete  die  Bestandtheile  der  Protokolle  bis  auf  den  Antrag- 
stelk^r  (/")  fallen  Hessen;  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Grad 
der  Exaotheit  gar  sehr  von  dei-  Gattung  der  Urkunde  und  dem 
Ort  und   Zweck  der  Aufstellung  bedingt  war. 

kln  den  übrigen  Decreten  dieser  Art  werden  entweder  die 
xenie  3B.   38.   41.   Hi>  {?).   95,   181    nd.»r  irgendwelche  Privi- 
en   l'  Z.  12  und  28.    130.    142  verliehen  oder  sie  enthalten 
andere  Auszeichnungen,  wie  128.  256'*  (die  Stele  soll  im  Askle- 

Eeion  aufgestellt  werden).  ''InH  (ein  Rathspsephisma,  aufziistf^llen 
scpc36tv  TGÜ  ßot^XejTTjpWji,  'A^vatsv  VI  489  (aufzustellen  ^v  Ttfi 
to),  R^tte  arch.  1878  S.  119  (aufzustellen  cv  xöXet  xai  v*  HdÖiou). 
Das  sind  also  durchwegs  Denkmale,  an  deren  Errichttmg  zu- 
nächst nicht  dem  Staate,  sondern  jenen,  zu  deren  Vortheile  die 
Beschlüsse  erflossen  waren,  liegen  musste.  Zu  bemerken  ist 
überdies,  dass  128  ein  Ehrendecret  der  Halikarnassier  aufweist, 
welches  bereits  vor  Euklid  beschlnssen  worden  war.  Mehr 
LÖnnte  es  befremden^   wenn  das  Volk  von  Athen  sogar  für  die 
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Publication  von  Deereten,  welche  Bich  auf  Vereinbarungen  mi 
fremden  Gemeinden  beziehen,  keine  weitere  Veranstallunir  traf. 
Das  gilt  von  19,  welche  Inschrift  einen  Symmachie-Veilraf;  mit 
Byzanz  enthält,  von  dem  bald  nach  Euklid  anzusetzenden  StaaU- 
vertrag  mit  Chios  im  'AOi;vaiov  V  520  (—  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst., 
II  131 ),  von  20,  welches  wegen  Erwähnung  der  tj^lt/zi  auf  einej 
ähnlichen  Inhalt  fichlieasen  läset  und  vermuthlich  von  nr. 
Was  ich  über  die  Vertragsurkunde  mit  Chios  entschuldigeni 
bemerkte,  hat  auf  19  und  20  keine  Anwendung  (vgl.  S.  143),' 
Nur  332  erklärt  sich  der  Mangel  der  vermissten  Bestimmung 
aus  dem  früher  S.  144  über  das  Decret  Qesagtenj  iudem  dieselbe 
mit  dem  Schluss  der  Inschrift  verloren  ging  oder,  da  diese 
nicht  die  auf  Erz  zu  schreibende  Originalurkunde  des  Bundes- 
Vertrages^  sondern  eine  Abschrift  desselben  enthält,  die  An-H 
Weisung  der  Kosten  als  nicht  auf  diesen  Stein  bezüglich  aus- 
gelassen wurde. 

Dieser  Gruppe  von  Deereten  mögen  endlich  jene  angereihtfl 
werden,   mit  deren  Aufzeichnung  Rath  oder  Volk  weder  einen  " 
Schreiber  beauftragt  noch  Geld  dafür  anweist.  An  einen  ssurälligou 
Ausfall  beider  Bestimmungen    zu    denken    und    damit  den  ofB- 
eieilen  Charakter  dieser  Urkunden  zu  retten,  wäre  selbst  dann 
völlig  unberechtigt,  wenn  nicht  mehrere  von  ilinen  grobe  staats- 
rechtliche   Verstösse    in    ihren    Protokollen    aufwiesen.      Einige 
unsichere  Beispiele   mögen    vorweg   ausgeschieden  werden.     Ii, 
öä  kann  den  Beschluss  der  Aufzeichnung  das  folgende   Amen- 
dement wie  z.  B.  in  54  enthalten  haben,   139  kann  selbst  Rest 
einesAmendements  und  die  Verordnung  der  Publication  iiu  Ilaupt- 
anlrag  vorhergegangen  aein;  die  Aufschreibiing  vot»  231, 1.  269,1^ 
und  329,  1   mag  durch  eines  der  uniiiittelbar  folgenden  OecreleV 
beschlossen  worden  sein;  209,  1  auch,  wie  dies  ohne  Zweifel  66^ 
der  Fall    ist,    die    bezügliche   Bestimmung    mit   dem    zerstörten 
Theil  der  Inschrift  für  uns  verloren  gegangen  sein.    Es  bleiben 
als  sichere  Belege  übrig:  73,1.2  zwei  Ernenniiugsdecrete  edid 
Heroldsanit,    168,1.2  die  auf  ein  Gesuch  der  Kitischen  Kauf- 
leute  erfolgte  Bewilligung   zur   Gründung   eines   Tempels   d< 
Aphrodite,   IHJ  (gefunden  auf  der  Burg)  ein   Privileg  der  £h 
osier   (e^vaii  xal  toU  'EXaioucCoi^  Tdi  aura   vr,ip  b   ci^}j^;  e^V^^torai  tc 
X«ppcvr,jfTau),    403  eine   durch   die  Aufschrift  schon  als  Prival 
Stiftung  des  Eukles  verbürgte  Schatzurkunde  des  Heros  latj^oi 
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475  eine  auf  Gesuch  erfolgte  RathscntBcheiduDg,  welche  die 
Aufstellung  eines  Bildes  geBtattot,  489''  eine  auf  Gesuch  gege- 
bene Bewilligung  des  HHthcs,  au  dem  Hciligthura  des  Asklepioa 
ReBtaurationsarheiten  vorzunehmen. 

Diese  Thatsaclien  j  dass  die  Aufschreibung  zahlreicher 
BescLIüsse  unterblieb  oder  weil  nur  im  Princip  genehmigt  leiclit 
nnlerbleiben  konnte,  kann  nur  demjenigen  befremdlich  erscheinen, 
der  an  der  Meinung  festhfilt,  dass  dw  Decrete  der  beBL-hliessen- 
den  Körperschaften  in  der  Hegel  in  Stein  eingegraben  wurden 
und  dieser  Art  Publication  gleichsam  zu  ihrer  Rechtsgültig- 
keit bedurften.  Ich  glaube  nicht^  dass  man  diese  gegen  die 
ftDgefiihrten  Decrete  mit  Benifung  auf  die  Natur  derselben 
aufrecht  halten  könne ;  denn  nicht  bloss  im  Interesse  der 
Petenten  erlassene  F^ntscheidungen  blieben  unaufgeschrieben, 
•ondorn  selbst  Beschlüsse,  deren  inBchriftliche  Aufstellung  im 
Interesse  des  fStaates  gelegen  zu  haben  scheint  oder  die  erst 
dadurch  für  die  Interessenten  den  rechten  VVerth  erhalten 
konnten,  indem  sie  dieeo  Auszeichnung  Anderen  in  gleicher 
Lage  gewährt  sahen.  Es  verlohnt  hier  um  «i>  mehr  die  Spuren 
derartiger  nnaufgeschrieben  gebliebene!'  Beschlüsse  der  vor- 
und  nacheuklidiBchen  Zeiten,  welche  in  diesem  Funkte  sich 
gleichblieben^  genauer  zu  verfolgen,  weil  sie  zusammengehalten 
mit  den  eben  besprocheuDn  verschiedenen  Aufschreibungs- 
dauseln  uns  auf  bestimmte  Uisachea  der  unterlassenen  Pu- 
blication führen  werden.  Dass  die  Untersuchung  sich  auf  das 
inschriftliche  Material  beschrankt  und  was  die  litterarrsche 
Ueberiieferung,  besonders  die  Redner,  bieten,  geflissentlich 
bei  Seite  gelassen    hat,    wird    keiner  Rechtfertigung   bedürfen. 

^B  CIA.  1  nr.  40  nirifasste  vier  die  Metlmniier  betreEfeiide 
^Decrete,  über  deren  Chronologie  KirchlioiT  in  den  Abb.  der 
Berl.  Akad-  1861  S.  ö55  ff.  gehandelt  hat;  erhalten  sind  uns 
nur  die  beiden  ersten,  in  welchen  den  Mothoniicrn  gewisse 
VergünBtigunn;en,  wie  Tributnachlass,  Getreideeinfuhr  aus  dem 
PontoB,  Verwendung  fUr  sie  bei  Perdikkas  u.  a.  d.  A.  zu- 
gestanden werden.  Das  erste  dieser  Decrete  nun  stammt  aus 
Ol.  88,  1  =  428  V.  Chr,  (vgl.  Köhler,  Urkunden  und  Unter- 
svehungen  znr  Geschichte  des  delisch-attischen  Bundes  in  den 
Abb.  der  Berl.  Akad.  1869  S.  138,    KirchhofT  a.  a.  O.  605  f. 
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uii<i  iü  den  Bef»ierkung€n  £m  den  Ürkv"-' 
tUr  auderen  öötUr  \a  den  Abb.  der  Berl. 
Dm  swt^ite  und  dritte  Docret,  von  welchem  leuterea  bv  am 
das  FräBcript  erhallen  ist,  fallt  Ol.  H8, 3  =  426.5  y.  T* 
da»  vierte  aber  setzt  Kirehhoff  in  OL  89,  1  =  424  t.  l_.. 
indoo)  er  den  für  die  Prytanie  Akamantis  dieses  Jahres  W 
zeugten  Selireiber  (Tbukyd.  IV  118)  mit  dem  an  der  Sphi^ 
der  MelhonÄer-Decrete  stehenden  [*^]r!v'.:^r5;  <I>^*jv'>/9ü  er; pa^>^jcz\L,ij 
für  identisch  hält,  eine  Annahme^  welcher  der  höcbste  Grid 
vüu  Wahrscheinlichkeit  nicht  abgesprochen  werden  kann.  .X 
dem  feststellenden  Gebrauche  der  TTrkunden  dieaer  Art* 
merkt  KiichhofT  a.  a.  O.  S.  559  ,mus3  darunter  der  Schreib«  V 
verstanden  sein,  welcher  die  Urkunde  im  Auftrage  ausg«fefli^ 
hatte ;  es  war  dies  aber,  wie  wir  gleichfalls  sicher  wisscSf  n 
den  Zeiten  vor  Eukleides,  denen  dieses  Denkmal 
eine  Obliegenheit  des  Schreibers  der  Prytanie,  welcher 
Prytanie  regelmässig  wechselte.  Die  Ausfertigung  ud 
öffentliche  Aufstellung  einzelner  Urkunden  wie  ein« 
Zuaammenatellung  mehrerer  konnte  nur  auf  Volk 
beschluss  erfolgen^  welcher  den  Schreiber  damit  ausdrfii 
lieh  beauftragt.  Da  nun  weder  in  dem  ersten  noch  in  ^em 
zweiten  Decrete  eine  solche  Ausfertigung  augeordnet  ist  oadj 
die  in  den  Protokollen  derselben  genannten  Schreiber  ve^H 
schieden  sind  von  dem  Phänippos  der  Ueberschrift,  auch  dt^* 
Protokoll  des  verlorenen  dritten  Decretes  trotz  seiner  Ver 
stümmelung  erkennen  lässt^  dass  der  Schreiber,  während  des« 
Prytanie  es  erlassen  worden  ist,  gleichfalls  nicht  jener 
nippos  gewesen  sein  kann  (der  Name  dieses  Schreibers  en 
auf  'T,^)f  also  in  diesem  Decrete,  sein  Inhalt  mag  gewesen 
welcher  er  wolle,  auf  keinen  Fall  diejenige  Ausfertigung 
geordnet  gewesen  sein  kann,  welche  laut  der  Ueberschrift  d 
Schreiber  einer  anderen  Prytanie  vollzogen  hat.  uäuilieh 
der  Urkunde  in  ihrer  vorliegenden  Zusammenstellung,  so  fi 
nicht  etwa  blos  mit  Wahrscheinlichkeit,  sonderü  mit  No 
wendigkeit,  das»  der  verloren  gegangene  Theil  der  Platte  m 
ein  vierte«  Decret  enthalten  hai^  welches  am  Schhiss  die 
«UDmeustellung  der  auf  dem  Denkmal  vereinigten  Urkon^ 
MM>fdoeta  und  welches  in  der  Prytanie  erlassen  wurde,  de 
tMkrelber  jener  Phänippos  der  Ueberschrift  war  und  zu  d 
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Pflichten    es   gehörte,    die    wührend    der   Zeit   seines   DienatcB 

gefassten  und  zu  publictcroudeu  ßeachlüdBo  aiiazuibrligen^     Es 

falgtf  wie  ich  meine,  weiter  darauä^  imd  diese  Folgerung  liegt 

Hu:lir  wenn  ich  mich  nicht  täusche,    klar  genug  in  KirchhoETs 

Ve    ätaatsrechtliche    Cunipeteuz    des    Schreiben    und    die  Be* 

dingungen    der    ofticiellen  Aufächroibung    und  Auftitellung  von 

tdscblüsseo  pr.'iuis  und,  wie  &ich  zeigen  wird,  durchaua  richtig 
rmulirenden  Worten  angedeutet,   dass  die  ersten  drei  Decrete 
bis    dahin    im    Archive    lagen    mul    ihre    officieUf;    Publication 
Htf   Stein    erst    erheblich    später   auf   besondere  Veranlassung, 
vernuithlich    auf  das  Verlangen   der   Methonüer    und    auf   ihre 
K.osten  erfolgte.  Wenigstens  unterstützt  die  ungewöhnliche  Aus- 
HtfamÜckung  des   Steines   mit  einem   Relief,    dessen  Beschrei- 
Tiing  H.  Schöne,    Griech,  RelUfs  1872  S.  24  und  Taf.  VIII  50 
bietet,   diese  Vormuthuug  nicht  wenig.     Diese   Praxis  späterer 
Aufschreibung   lang  vorher  perfect  gewordener  Beächlüssc  hat 
Kirchboß*  auch  an  ur.  57  und  an  einem  nicht  minder  evidenten 
Beispiel  in  der  Schrift  Bemerkungen  zu  den  Urkunden  der  iSckatz- 
mnsier   ,der  anderen   Götter^  in   den  Abb.  d.  Berl.  Akad.   18t>4 

118.  28  nachgewiesen. 
In  der  vorausgehenden  Abhandlung  (I  S.  548)  stellten  wir 
I  verwandten  Fälle   aus  CIA.  I  zusammen,    wo    ein    anderer 
Schreiber  in  der  Aufschrift,  ein  anderer  im  Context.  des  Proto- 
kolles    erscheint    und    d<^mtiach    wie   in  der  eben  besprochenen 
Inschi-ift  (40)  spUtore  Äufsehreibung  früher  gefaaster  Beschlüsse 
anzunehmen  ist.    Es  steht  dies  siclier  bei  38  und  .Si^',  ohne  dass 
sich  der  dazwischen  liegende  Zeitraum  genauer   üxiren    Hesse. 
Dort  wurde  auch  betont,  dass  Böckh's  Vermulhung  (Epigraph.' 
ehroiioL  Sind.  S.  42),  das  doppelte  Vorkommen  des  >Schrciber8 
ft|kr  und  im  Context  der  Protokolle  lasse  in  der  Regel  ein  der- 
%tige6  Verhältniss  annehraeu,   durch  den  Thatbestaud  sicherer 
Üeberlieferung  nicht  bestätigt  werde.  In  der  Mehrzahl  der  vor- 
^kklidischen  Inschriften    sind    diese  Schreibernamen    identisch, 
auf  den  nacheuklidischen  durchweg.    Auuh  darin  vermöchte  ich 
jut  Böckh  nicht  einer  Meinung  zu  seiu,  dass,  wo  verschiedene 
Bbbreiber  begegnen,  eine  Neuausfertigung  oder  nochmalige  Aus- 
fertigung frülierer  Decrete  vorliege,  wenn  dabei  an  eine  zweite 
;.blication  auf  Stein  gedacht  sein  sollte  (Böckh  a.  a.  O.  S.  32 
besonders  42),   es   wären   denn    die    ursprünglichen  Stein- 
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Urkunden,  wofür  wir  gleich  einige  Beispiele  zu  bespi 
werden,  zerstört  worden. 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  hingegen  aus  inneren  ladt- 
cien  auf  einen  verschiodeneu  Schreiber  an  der  Spitze  der  In- 
schrift nr.  8  und  im  engeren  Protokolle  derselben  ge-schloswoi 
werden;  denn  Kirchhoff  hat  auf  palüosfraphische  und  gramnia^ 
tische  Thatsachen  gestützt  dargcthan,  daas  die  Aufzcichouttf 
der  Urkunde  auf  Stein  erhebliche  Zeit  nach  ihrer  Decrctirui 
vemrdnet  und  dem  Archiv  zu  diesem  Zwecke  entnommen  wordei 
Bei.  R.  Scholl  setzt  zwanzig  Jahre  zwischen  Beschlussfassuni 
in  den  letzton  siebziger  Olympiaden  und  Aufzeichnung  (Her-' 
mes  VI  32). 

Obwohl   die   nacheuklidiBchcn  Inschriften    nicht    vcrscbii 
dene  Scliroiber  in  ein  und   derselben   Urkunde    nennen^    lassei 
sich  doch  gerade  aus  ihnen  zahlreichere  Thatsaclien   nachweise] 
aus  welchen  hervorgeht,  dass  mit  der  Fassung  eines  Beschlüsse 
nicht  nothwendig  seine  Publicntion  von  Staatswogen  vorbundei 
war,  dass  also  dieselbe  günzlich  unterbleiben  oder  auf  besondei 
Veranlassung   später   erfolgen   konnte.     Die  Inschrift  73,    übt 
welche  ich  eben  gesprochen  habe,  enthalt  zwei  Decrete,  deron 
erstes  das  Amt  des  Herolds  des  Käthes  und  Volkes  dem  Enkle«|j 
das    zweite    aber    dasselbe     nui'  Hoinen    8uhu    Philnklcs   über«, 
trägt.    Bereits  KirchhofF,   welcher  im  Hermes  I  18  flP.  dieselbe 
behandelte,    erkannte,    dass  die  Abfassung  der  ersten  Urkuudft 
(»rheblich  früher,  in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Archoutat  des 
Euklid,   als   die  der  zweiten   Hillt,    und  meinte,    dass   die  vor- 
liegende Anfertigung  erst  bei  Gelegenheit  und  auf  Veranlassuns 
der  zweiten  Urkunde  zwischen  Ol.  103  und   löü  stattgefunden 
hat,    weil    in    dieser   auf   die    frühere    Bezug   genommen    wird 
(Z.  24).    ,In  diesem  Falle  wurde  das  ältere  Document  auf  Ai 
Weisung  vom  Schreiber  des  späteren  aus  den  Acten  hinzugefilgl 
(S,  19).   Mir  bleibt  dagegen  nur  ein  Bedenken,  dass  eine  der- 
artige Anweisung  sich  weder  in  dem  ersten  noch  in  dem  zweil 
Docreto    hndet.     Das  Ende   des  Steines  ist  nach  Köhler's  Bi 
Schreibung   {tnhula    niarmoris    Pente/ici  a   »npert'ore   parte    ei 
nni$tra  mittUa)  unversehrt,  so  dass  an  einen  Verlust  doraclben 
nicht   zu   denken    ist.     Auch  ist  kein   zweites  ähnliches  Ernoi 
nungsdecret   eines   niederen  Beamten   bekannt.     Ferner  weic) 
die   probuleumatischo   Formel   des  zweiten   Decretes   in 
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nreeentlichen  Punkte   von    der   sonat    bekannten    t>iHcioUen    ab, 

was  später  noch  näher  <Iarj^clegt  werden  wird.  Das  Alles  weist 

'      auf  private  Aufsehreibung,  wogogen  der  Fundort  der  Stele  anf 

der  Burg:  nicht  in  Frage  kommen  kann,  da  diese  noch  in  späten 

j      Zeiten   Dachzuweiseude  Beanitenfamilie  eine  passende  (jelegen- 

hoit  gefunden  haben  kann,    derartige  Familienerinnerungcu  an 

ehrwürdiger  Stelle  unterzubringen.    Wie  man  aueh    über   meine 

Ansicht  denken  mag,  die  unteriassune  Aufzeichnung  des  früheren 

^_pecretefi  steht  ausser  Frage. 

^H  Hingegen  war  die  officielle  Aufschreibung  des  uns  128 
1  erhaltenen  Ehrendecretes  der  HalikarnasHitfr,  wie  die  Reste  der 
Schlusszeilen  hezeugeUj  gleich  ursprünglich  beHchlossen  worden; 
I  ^die  Ausführung  dieses  Beschlusses  erfolgte  aber  erheblich  später. 
^■prb  halte  nämlich  Kohlcr's  Vernnithung^  dass  der  Boschluss 
^^>I.  92,  3  =  410/9  V.  Chr.  gcfasst,  die  Insclirift  aber  nach 
I  Ol.  100  angefertigt  wurde,  für  sicher  und  sehe  niclit  weniger 
in  dem  alten  F^ormular  des  Präscriptes  cdbeaf  als  in  der 
alterthümlirhcn  l^hraso  iTawi^ai  toi;  *\Aiy.apva:TC£u7i  li»:  i-^cv  h- 
2p-zciv  a*;a05*;,  welche  der  naehcuklidischc  Kanzleistil  nicht 
mehr  kennt,  eine  Bestätigung  derselben.  Allerdings  konnte 
man  tn  diesem  Falle  lieber  annclitnoti,,  dass  es  sich  um  die 
Neuausfertigung  einer  bei  irgend  einem  Anlasa  zerstörten  Stele 
handelte,  wenn  sich  nicht  aus  der  InacfiriCt  SRlbet  ein  (iruud  für 
das  Unterbleiben  der  Aufschreibiuig  gewinnen  Hesse.  Z.  9  wird 
zwar  der  Schreiber  angewiesen  die  Aufschreibung  zu  besorgen ; 
aber  für  die  Anweisung  der  Kosten  ist  Z.  II  kein  Raum.  Man 
hatte  also  die  Aufschreibung  wie  in  den  obigen  Fällen  S.  141  ff. 
63  im  Princip,  vielleieht  te/^at  twv  'AX'.xotpvaacituv  bewilligt,  und 
mag  Z.  10  hinter  tr^^i  ßouXr^;  zu  ergänzen  sein  T[£Aft7i.  Dann 
tarf  man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Ausführung  bis  auf  eine 
eit  vertagt  wurde,  da  es  den  Belobten  uützÜL'h  schien,  die  ge- 
llten Bedingungen  zu  erfüllen  und  von  ihrem  Rechte  Gebrauch 
machen. 
Die  den  Gesandten  der  MytilenJler  im  Ol.  102,4  =  369/8 
.  Chr.  gegebene  Antwort,  welche  zugleich  die  Auszeichnungen 
r  dieselben  enthielt,  war  niclit  ötfentHcli  aufgeschrioben  worden; 
erst   ein  Jahr   später  beschloss  das  Volk  52*^  Z.  20:    rya-^pa^ae 

MmOkv^vaibiv   -olq   \uxa  Uepoiw.     Wie  wir  oben  (S.   104) 
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fUbfMi,  war  dasselbe  der  Fftll  mit  den  für  Athen  doch  oicbf 
«ichtigeu  Vertrugen  nud  Eideu^  welche  Chabrias  im  Namen  d< 
Stttates  mit  den  Städten  auf  Keos  vereinbart  liatte.  Sie  bliebi 
im  Ai*chiv  depoutrt,  obwohl  ihre  spätere  Aufzeichnung  mit  di 
Worten  motivirt  wird  Z,  18  ff.:  j^w;  5'  er*  o'i  Sfxy.  xai  al  w 
d^iut  —  KÜputt  wffiv ,  iva^pi'J^at  toi*;  STpcrnji-flü;  xtX.  —  Da»  v< 
Foucart  (Rrvue  arch.  1878  S.  119)  hergetilellte  RaihspÄephisma 
li^uehniigt  die  Aufschreibung  der  zu  Gunöton  der  V^orfalirt 
des  Petenten  vürliandeneo  Volksdecrete  und  die  Stele  147  n 
gleichfalls  alte  Decrete  (*}«r,5'!ff[i«Ta  iceft  icpo^sviiw)  aufnehmen. 

In   allen    diesen   Füllen    uachträglicher   Ausfertigung   boi' 
das  Staatsarchir^   über   dessen    Ui-sprung   und  Einrichtung  wit^ 
CCiirtius  eine  belehrende  Untersuchung  verdanken  {Das  ife<rod|H 
in  Athen  <iL  ^tantsarchiv  Berlin   1868\  die  bezüglichen  Akten, 
wie    sich  jetxC    zum  Ueberüuss    auch    durch    ein  in&chriftlichM^ 
Zeugnis»  nachweiseu    läsat^    welches    CIA.    II    nr.   551    bietel 
cbss  es  sich  dabei  nicht  um  Staatsurkunden  handelt,  ist  gleicl 
gflitig.     Auf  derselben    stehen   zwei    Decrete    des    delphisch) 
Aiuphiktvunenrathes,  in  deren  erstem  der  dionvai&chen  Schatt-^ 
•pi«l«nunft  (tok  x%f\  x^  ^köwMov  t€xmtx-^>  eine  Reihe   für  gans 
Griechenland  gültiger  Privilegien  (irAta,   irsiVs'.a.  ätcXeiji)  v£ 
liehen,  in  deren  zweitem,  am  mehr  als  ein  Jahrhundert  spät 
gefassten    Beschluss   dieaelben    mit   einigen   Zositzen    beatäl 
wenicn.  Die  uns  vorliegeade  Aofschreibong  erfolgte  auf  Kosteo 
und    Ersuchen    der   Geooasenschafi    zur  Zeit,    da   d^s    zweiU: 
Decret  tu  Stande  gekoauMn  war  oder  am  einige  Jahre  ap&ter, 
und  iwar»  wie  ea  an  der  Spitae  des  ersten  Decretaa  Z.  1  ui 
des  dasselbe  b«glttitead«a  Briefes  an   den  Rath  and  das  Vol 
der  Athener  Z.  40  nnadtteküch  Imitat,  h,  n;^  ?k'^p^^    Für  di« 
Zeit  der  beiden  Decrelo  nnd  die  Littemtar  der  Tielbeimoddl 
Ineoltfifi  T«rweiae  ich  nof  K^SUer  s  Ceounentnr  denelbeo. 
Bentfon^  nnf  einen  im  MeCrooa  deponirten  BeneUnae  mag 
an»  den  tHtmwerluiten  Worten  der  von  Komanudis  im  "k^*Mff* 
V  tu  |vublkirien  Innckrift   TL  fS  «^n b  rw   i^«;p^ 


[ans 
vec^d 

Ltig^ 


loh  h^Qfe  auch   wit   diesen  stcheren  Bwipielno  nneh- 
Mieiickrr  AufecKreibang  nnd  iaaee  solche  Inn^riften.   wo 
•elbe  nur  mit  Rttckskhl  nnf  den  SchctUchnnkter  wahrachoi 
Höh  femnchl  werden  knnn^  wie  dien  s.  &  all  CIA.  I  51 
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Kircbhoff's  Bomorkun";  Suppl.  p.  17),  CIA.  II  61  der  Fall  ist. 
and  audeie  Urkuudeni^alLaiigän  bei  Seito;  einige  sohr  iimtruc- 
dve  Belege  werdeu  sich  auä  der  weiterou  Betrachtung  noch 
ergeben. 

Ich  habe  bereits  einige  Male  darauf  aufmerkBara  gemacht, 
daB6  sich  der  Staat  sogar  die  Kosten  der  Aufscbreibung  ver- 
güten liess.  Die  Fälle  sind  in  vor  und  nacbüuklidischer  Zeit 
nicht  gar  so  selten  und  zuniichst  mit  den  oben  zusatnmen- 
geätelhen  verwandt,  wo  daa  Volk  ea  unterliess,  die  für  Er- 
richtuog  von  Stelen  erforderlichen  Summen  auf  seine  Kassen 
anzuweisen.  Sie  haben  mit  ihnen  auch  das  genieinsam,  dass 
sie  sich  auf  alle  Arteu  von  Beschlüssen,  auch  solclio,  wo  wir 
eine  derartige  Sparsamkeit  nicht  im  Interesse  des  Staates  Guden 
möchten,  beziehen. 

So    wird   aufzuschreiben    beschlossen    CIA.   I  nr,  22"  ein 

Decret    unbekannten  Inhaltes    |xiA£7i  tcT; w]v?,  27*  Z.  (K) 

den  Staatsvertrag  mit  Chalkis  teXeat  tat;  XaXxiS^uv,  41  ein  den 
Apbytüern  gewisse  Privilegien  zusprechendes  Decret  T£X£[ai 
TOtg  'A^uxaüov,  51  [i^uppl.  S.  17)  Frg.  ef  das  Ehrendocret  der 
Neopoliten  7.7T20[£ivat  i'fUKÖ'ki:  -ii'K&si  Tot]^  NcOtcoX'.tcüv,  61*  den 
Staatsvertrag  mit  den  Selymbriauern  Z.  31  ff.  nach  dem  Antrag 
des  Aikibiades  |  [xai  xotTsOjetvat  EjjL[r3X]£'.  r/aYpi'J'^r'TiJt;  toj;  t|[£ 
i^Rbcrj^  Kai  T]i^  cijvOi^[/]a^  [uxk  tau  ^px[L\i.xüi*i^  TJ[Ti;  ßouX^J  —  £v  or^Xif) 
X!6(|[virj  TfiXes]».  TSt;  aürtüv  [x]at  tö  '^^i,^:7\^  t63*,  1>6  (Suppl.  S.  23) 
einen  Vertrag  mit  den  Mytilenäern  TsXeai  toi;  |MyTtX7;vattüv,  CIA. 
II  nr.  11  einen  Vertrag  mit  dou  Phaseliten  z\0^€.gi  toi;  rtöjv  <I>3tc:r)- 
büv,  59  ein  vielleicht  auf  Potidaoa  bezügliches  Decret  [-rJgXe?'. 
TOft];  -  -,  die  Proxenieverleihun^  un  Lachnres  TS>»eff[i|v  Tofi;  Aat- 
x]fli(pcj  und  14*>  ein  Decret  ähnlichen  Inhaltes  -  -  teXeit  t]©!^ 
Nw--.  Wenn  ich  den  Sinn  der  letzten  Zeilen  von  nr.  18 
richtig  errathe,  wurden  die  Petenten  angewiesen,  dem  Schreiber 
des  Rathes  für  die  Aufschreibung  eine  gewisse  Summe  einzuhän- 
digen [-  -  ivxYpa^?  Twv  oiTjXüiv  w^  [.  ,  .  | Jxovra  ^or/}tä^  i%axi\[pQ\i^ 

Tio  v)p3tiX(j.rr£[T]  tf,:  (ß]5uXy;[;].     Besonders  instructiv  ist  unter 

den  angeführten  Beispielen  das  erste,  CIA.  I  22%  weil  die  Be- 
willigung auf  Kosten  der  Petenten  mit  Berufung  auf  ihr  vor- 
liegendes Gesuch    ertheilt    wird;   es  heisst:  [ tö  Sc  tW,ft7[A;c 

ivavpa'iaTi.)  c  ^pafCiJUXTi-JC  rr,t  ?0'jX>i;  ev  fflTijXr;  Xi6i]'/if;  (isXeai  toig 
, ,  ü»]v  (?)  %«(  xaiaOeTtü  £tJii:s[X£j,t,  xadazef  aurcl  Sis-zrcci,  stzu}^^  iv 
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indüm  an  der  Richtigkeit  der  Ergänzung  kaum  zu  zweifeln 
Beia  dUt'l'to.  Von  nicht  minderem  Intercsae  ist  CIA.  II  146, 
indem  hier  erst  die  AutW-liroibuug  durch  ein  Amendement 
Muf  Kosten  des  Geelirten  ermöglicht  wii*d  Z.  2  [tvjep^ET-. 
Z.  3   --5   TOt>   2ii[iWj|,    Z.  4   It  ajrw,    Z.  6  ff. o[.     A|^t;*rtj[ej; 

Äf,5  I  fiv  äxpcirsASt    ivovpi'^)«.  xöSe  ts  'il-^^yiGpia    e^Ät,  Xt^ivs]'.  li\x]i 

y,pi*)[p(MV teVsat   t|ot;    Nix--,   wo    ich    h   äxpoiccXe*.    stritt  na; 

toO  dVji&cj  auf  Schäfor's  Vorschlag  oingo&otKt  habe  {de  aenbu  t&- 
nahu  S.  35). 

Und  wie  in  diesen  Fällen  so  hat  in  anderen  der  An- 
tragsteller nicht  daran  gedacht  auch  die  Aufachrcibiiog  dei>' 
Beschlusses  vuui  Volke  decretircn  zu  lassen,  sondern  ein  Amende- 
ment erst  hat  die  Bestimmung  als  eine  Vurmehrung  der  Aus- 
zeichnung hinzugefügt  (^vgl.  CIA,  I  59,  CIA.  II  nr.  54^  «*iel- 
leicht  audi  55.  119.  138),  oder  er  drückt  sich  mit  so  zaghafter 
Bescheidenheit  aus  wie  CIA.  II  89  Z.  14  x[^x^^T\/xt  It  %xi  tip») 
itp&$£v'av,  ikt  xati  T«j»  Si^lJifw  So-^  "^  Yp;j4A]aT£2  tt,;  3*'JAtj5,  dasB 
man  auch  daraus  den  Eindruck  gewinnt,  dass  das  Aufscbreibea 
gewisser  Beschlüsse  wenigstens  von  Staatswegeu  als  eine  Gunst 
galt,  die  nicht  Jedermann  se  leicht  gewährt  wurde,  und  dasft 
die  inschrii^lioho  Auüsoiehnung  durchaus  nicht  etwas  war,  was 
sich  regelmässig  ntit  jedem  Beschluss  einstellte,  oder  auch^ 
dann  ohne  weitere«  realisirt  werden  konnte^  wenn  das  Volk ' 
die  Bewilligung  dazu  nicht  ausdrücklich  ertheilt  hatte.  Ausser- 
halb der  Burg  und  anderer  öffentlichen  Plätze  war  es,  wie 
bemerkt  wurde.  Niemandem  vorwehrt,  seine  Decrote  in  so 
vielen  Exemplaren  aufzustellen  als  ihm  beliebte.  Dass  die  Btu^ 
in  diesem  Punkte  unter  strenger  behördlicher  Aufsicht  stand, 
orbellt  aus  dem  rechtliehen  Wertli,  welcher  den  dort  aaf- 
gtatellten  Urkunden  sukomuii.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
begreiA  man,  dass  die  Bestätigung  des  Bürgerrechts,  auf  welches 
die  Akarnatien  Karphinas  und  Phormion  von  ihrem  GroatraCer 
hnr  Anspruch  hatten»  mit  den  Worten  motivirt  werden  kaaii| 
121,  Z.  15  ff.  |i)ecH;  U  <»Qf)(}JL]iMva  TOv  ♦opiiiM^  xa:  Kspff^fl 
laüeiBo}«  cs^tfearyro  *AOip*acv  h  h^s;   5  'A^hp^ztuv  it(at   ~!=p>;]  hrniy 


rrtnndftnwcKTTi.  Tt. 


it:s 


TOii  ixY-voi?  seuTÜv  )wpü'[v  t»i]v  [Swpci]av  xtX.  und  dass  1G4  die 
Bestätigung  der  den  Koloplioniern  gewährten  Privilegien  mit 
Berufung  auf  die  auf  der  Akropolis  stehenden  Documente 
erfolgt.  DttsB  auch  hierin  mit  der  Zeit  eine  laxere  Praxis  sich 
geltend  gemacht  habe,  Ifisst  sich  allerdings  vermuthen  und 
cugeben.  Immer  bHeb  es  eine  hohe  Auszeiclinung,  sein  oder 
meiner  Vorfahren  Ehrendonkmal  dort  aufgestellt  zn  wisson,  und 
man  begreift  es,  dass  die  fiJochrten  und  ihre  Naclikomtnen  für 
eine  würdige  Aufstellung  und  Krhaltung  ihrtu"  Denkmale  gerne 
die  Rosten  trugen  und  vor  allem  die  Bewilligung  der  Errichtung 
zu  erlangen  suchten. 

}n  dem  einen  Falle  lag  das  Gesuch  oder  die  Erklärung 
der  Interessenten  die  Ivosten  der  inschriftlicheu  Publicatiou 
xa  tragen  vor  (vgl.  die  eben  mitgctheilte  Inschrift  CIA.  I 
nr.  22*),  in  einem  anderen  fasste  das  Volk  den  BeBchliisB 
unter  der  Voraussetzung^  dass  die  betreffende  Partei  sich  die 
Kosten  zu  tragen  bereit  finden  werde.  In  beiden  Fallen  konnte 
A|  im  Decrete  dann  ausdrücklich  heissen  avo-^pri^at  t'sv  Ypxfiijiat^x 
%5^  ßsuX^;  lüt  To  •i^s'.Giv.JE  TiAisi  wj  odvo; ,  aber  in  letzterem 
musste  die  Ausfülnun;;  dos  Auftrages  nicht  oder  nicht  gleich 
erfolgen.  Wenn  eine  Partei  auf  Gruud  einer  solchen  Ent- 
scheidung nicht  die  Kosten  sofort  erlegte,  wenn  sie  an  die 
Aufstellung  ihres  Decretea  erat  dachtCj  da  dieselbe  in  ihrem 
Interesse  zu  liegen  schien,  vielleicht  nach  Jahren,  dann  be- 
greift es  sich,  dass  dieselbe  ihr  Recht  zu  rechimiren  und  zu 
begründen  hatte.  Auch  das  konnte  vorkommen,  daaa  eine 
Urkunde,  deren  Aufstellung  ehedem  das  Volk  gcnehtni;y;"t  un<l 
vielleicht  bezahlt  hatte,  vernichtet  wurde  und  daHH  der  (jreulirle 
oder  seine  Nachkommen  <]ie  Wiedererrichtung  in  ilirem  Interesse 
fanden  und  die  Kosten  zu  tiagen  bereit  waren.  Es  bedarf 
keines  Beweises,    dass   aucli    lu    diesem   Falle    die    behördliche 

r willigung  vorher  neuerdings  einzuholen  war. 
Wir  sind  durch  diese  Untersuchungen  auf  eine  Reihe  von 
VeranlaBsungen  und  Uinwtilnden  geführt  worden,  durch  welche 
die  Insciirift  3(),  die  zunächst  zu  diesem  Excurs  über  das  Atif- 
Bcbreiben  Anstoss  gab  (s.  o.  S.  129  ff.j,  verständlich  werden 
kann.  Sie  enthält  die  Entscheidung  auf  ein  eingereichtes 
QeBUch  um  AufKchreibung  und  Aufätejluug  einer  Hrkunde 
|er   genauer    zwei  iJöcretOi   das   Bewilligungsdeci-et   der  Auf- 
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Bcbreibung;  und  das  aufzuschreibende  Beeret  selbst.  Wer  aber  war 
die  Bebördcj  welche  die  Bewilligung  zur  Errichtung  der  Stele 
ertheilte?  Ich  habe  bereits  früher  die  Vermuthung  geäussert,  dass 
ich  den  Rath  dafür  ansehe,  obwohl  die  Form  von  e  in  den  PrS- 
Scripten  doreelben  l^ocs  rrj  ßcuXi^  y.Jtt  tm  SiiiJiw  einen  Volksbeachhw« 
zu  verrathen  scheint.  Aber  das  erste  Kathspscphisma  beruft  selbst^ 
auf  das  Volk&decret,  welches  die  Aufschreibung  —  für  d^H 
Fall,  dass  die  Auegezeichneten  sie  verlangen  —  auf  ihre  Kosten 
beschlossen  haben  wird.  Als  dieser  eintrat  und  die  Belobten 
um  die  Aufzeichnuug  ersuchten,  lautete  folgerichtig  der  Bescheid 
ISo^E  TT]  ßauATj  xatl  tw  5i5f*<j),  ohne  das»  zu  diesem  Zwecke  Doch- 
malß  die  Meinung  der  Ekklesie  eingeholt  zu  werden  brauchte. 
Die  ausdrückliche  Gewährung  r/xYpa'^ai  wird  in  der  Lücke, 
hinter  dxpocoT^'v  gestanden  haben. 

Ich  glaube  noch  einen   analogen  Fall  dieser  Art  aus  d< 
Inschrift   nr.  11  nachweisen  zu  können,   welche   gleichfalls 
der  Spitze    das  Merkmal    probuleumatischer  Decrete    iritgt, 
Wahrheit  aber  ein  Rathspaephisraa   ist   und  die  Aufschroibnng 
des  zwischen  Ol.  i^ti,  3  und  Ol.  98^2  abgeschlossenen   Handels- 
vertrages mit.  den  Phaseliten  genehmigt.    Die  für  diese  Ansicht 
entscheidenden  Zeilen  lauten : 

[:a(ü-  'AjxajJLavTi.;  [£]zpüTivEU£, 
|'0]viT.x:w;  svpaii-iJiiTCvsv,  [,] 

[ |S>j;  ir.t<r.T:t\,  A£<i)|v  cT]- 

6  [tcc  •  toT];  <J>a37]>.iTa^  tö  •)['fl*]t- 

[i^'^gi  ffu;jißc]/.aicv  *['jvTf)Tat 

Es  folgen  Z.  10 — 22  die  weiteren  Bestimmungen  des  Verl 
dann  unmittelbar 

23  T[b  ik  (|fl^»i9]Ji]a  tö[5e]  ä^a[Yp]yW- 

(tw  6  Ypaqjijjijarte*^  i  tt,?  Jou^.fj? 

[effTi^X>i  >.iOt|v»)  xÄt  xaToiO- 

[sTw  £v  xiXet  TJs/väa*.  tov;  T(5- 

[v  <l>aa7;AiTwv]. 
Die    Inschrift    spricht    deutlich    genug,    dass    es    sich    um 
Aufschreibung   der   Vertragsurkunde   bandelte,    die   selbst 
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etwas  Fertiges  und  Beschlossenes  vorausgesetzt  wird.  Wenn 
hier  die  ausdrückliche  V^erweisung  atif  das  die  Publication  ge- 
nehmigende Volksdocrct,  welche  in  der  Inschrift  nr.  30  steht, 
Vermiest  wird,  so  ist  uns  dag-egen  die  Bestimmung  des  Volks- 
decretes,  dass  die  Aufschreibung  desselben  auf  Kosten  der  Pha- 
seliten ausgeführt  werden  solle,  selbst  erhalten;  denn  es  unter- 
liegt wohl  keiner  Frage,  das»  die  diese  Bestimmung  enthaltenden 
Zeilen  23 — 27  zu  dem  Psephisma  gehören,  um  dessen  Auf- 
ßchreibung  es  sich  handelt.  Wenn  unsere  Auffassung  dieses 
Decretes  richtig  ist,  so  ist  die  Sancliooirungsformel  lloztu  vfi 
JiouX^  xai  tw  Jtjijlüi  wie  bei  dem  vorausgehenden  zu  erklären. 
Sie  bezieht  sich  wie  auf  verschiedene  Körperschaften,  so  auf 
getrennte  Akte  derselben.  Für  die  Competenz  des  Rathes  ist 
daraus  nichts  Neues  zu  folgern.  Er  decretirt  nur  die  Aus- 
führung eines  vorliegenden  Volksboschlusses.  Von  ähnlicher 
Beschaffenheit  scheint  auch  der  Inhalt  von  20,  33,  59  und  13.Ö'' 
za  sein,  doch  ist  uns  eine  genauere  Einsicht  durch  den  triimmer- 
haften  Zustand  derselben  verschloaBsn. 

INoch  mehr  ist  diese  mangelhafte  Erhaltung  bei  V  {Ädd. 
S.  396)  zu  beklagen.  Wie  es  scheint,  handelt  es  sich  um  die 
Aafschreibung  zweier  I^sepliisraen,  «leren  erstes  ohne  Präscripte 
I  Z.  16 — 2(j,  deren  zweites  mit  solchen  mitgotheilt  wird  Z.  27 — 32. 
L  Die  betreffenden  Zeilen  hnitcn  : 
^^V  8  [."'IIttttoiaevt,;  i\~i-   llluBo^ävit  tw   ....]- 

^^^^^        10  V  xat  «üecYeTVjc  >.|ai ]- 

^^^^B  at  TVjv  7:öXcv  Tijv  A[Ov]va(a)v ]- 

^^^^^       15  tcjsvtä  xa!  xaTÄÖspvai  =;  z6Xtv], 
^^^^_  [XJp-i^[x9Ta,  ä  £3Tiv  riL/Od^atlvei  'AOi^vr,aivJ 

^^^^m  [^J^p^  ^;  vetj^  &  Ae^si  yuxt  [ti^v  aXXb>v  */,pT]|~ 

^^^^^  [[ji|äTü)v,  jxt)  ÄSixeTv  \Krfii'*a.  kt).. 

Es    folgen   nun   bis  Z.  26   die   weiteren    Bestimmungen    dieses 

Asyliedecretes,  dann  heisst  es: 

27   [fJpaiTJ/ixi  ik  xat  tiäe  to  ^!»|T^^t5[jLa  ic  Ty;v  a)- 
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[^£ £vpaJ;Ai/.iT£[j£ J 

[. c]    £X£[5TaT€l 

Von  diosom  zweiten,  OL  95,  2  =  399/8  v,  Ch.  zu  Stande 
koninienpQ  Uutlisdecret  ist  uns  aneser  den  Resten  du8  Pmi 
koiles  nichts  erhalten.  Das  erste  Decrei  muss,  was  der  Inh 
vei'Iangt,  ein  Vülksbeschlusa  gewesen  sein.  Die  mit  Z.  13  fi 
gleiclie  Fassung  der  Verordnung  der  Publication  Z,  27 
Hpricht  niclit  dafür,  daea  wir  diese  Zeilen  zum  Inhalt  d 
Volksbe&chluases  zu  ziehen  haben.  Sie  gehen  demnach  auf 
zweite  Dccrct  und  es  handelt  sich  um  die  nachträgliche  Au 
zeichuuug  oineB  Raths-  und  Vulksdeeretes,  welche  auf  Kuat 
des  INthophanes  erfolgte,  da  sonst  die  nothwendige  Anweis 
auf  den  Dispositionsfond  der  P^kklesie  nicht  vennisst  würde. 
Zu  beachten  ist  die  ganz  singuhlre,  aber  in  diesem  Fall  durohnub 
begreifliche  Fassung  der  Verordnung  avj'^pi^M  töv  '(p2\t.\t.Txix 
ß-j>.7;;  Tcv  vjv  -fpajAixaTSüovTa,  i ndem  es  sich  eben  um  al 
HesehlUsse  handelt.  Der  Ciiarakter  des  ersten  die  Bewilligun 
der  Pubhcatiun  aussprechenden  Decretes,  von  dessen  FWiscripteD 
uns  nur  rälhnii^l hafte  Reste  erhalten  t^ind,  ist  aus  dem  verloreovn 
Bestaudtheil  c  niclit  erkennbar.  Allein  da  in  demselben  zugleich 
die  Bewilligung  der  Aufzeichnung  des  Rathspsephisma's  gegeben 
ist»  kann  es  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  gleioh- 
fall»  ein  RutliHpftt^phitiina  war.  Dieselbe  enthJllt  abei*  keine  Be- 
rufung auf  das  Volksdeciet,  wie  die  früher  besprochenen^  nichi 
einmal  die  Aufschrcibeclausei,  es  wäre  denn  dieselbe  nach  Z.  2(i 
der  vorliegenden  Fassung  absichtlich  gestrichen  worden,  wi 
nicht  uumi^glich  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auf  den  beiden  Insclirift« 
11    und   .'SO    flic   Siinc'tinninnigsfnrmcl    aueh    £3o;£  rf,  frOJ/.-ij    ]Mi 
lauten  küiiULMi   und  diese  Form  alkiin   den  (Jharacler  dieser  P* 
phiamen  scharf  und  unzweideutig  bezeichnet  hätte.    Auf  einii 
Urkundi^n,  die  sich  auf  Aufschreibt^»   beziehen,    ist  auch  diej 
ungewandt.     Es  vt^rluhnt  um    so    mehr   auf  sie  einzugehen,  al 
aus  ihnen  hcrvtimig^nde  Kpigrapliiker,  wie  C.  (.-urlius,  Finicj 
Köhler    und    II.   Sauppe    Folgerungen    über    die    Conipetenzeu 
des  Ratlies   gezogen    haben,    welelie  ich  nicht   ohne   P^inachrau- 
kung  zu  billigen   vermag.     Es  sind  die  Inschriften 
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1)  nr.  3: 

0eot.  I  ['A[jtJ7To]p:;,  E'^p-jxiXou,  |  'Ap'CitJcü,  Xir^oj^  *AXx{|j.w.  | 
["E2e;i]'v  TT,  K-^/fj  ■  0(vt;i;  |  (iapi>)Toiv5'jc,  As^iÖeo^  £'^  [paiJijjjiiTSue, 
Atj^xsxX^;  E:T2J[ffjTxcei,  Msvnrrisr,t  ^(tts  '  'A;jL6vTopt  xoti  EÄipirRÜXb» 
xä'i  'Apveiw  y.at  Aöhlsw  /jt*  ['A]>*x(pMi»  xcT^  ('A];n;^avTOu  |  t^iüI^ 
EKtiST)  xaÖr;p£Ör,  |  r,  m^ikifi  [IJTit  twv  Tp'.iK0v[T2]  ev  r^  ^[v  aJÜTOiq 
1^  :Cpo;iv|\[a,  ä]v[a]-cpÄ'J'[ai]  "rijv  aTii>,T;v  |  Tr)rvpa;jtjAÄ['C€a  t]^?  3»w- 
X^<;  I  TiXeci  TCI4  Eüp'jT?jXou  -  yvx'Xecflct  de  X3(  ^rt  ^^vioc  £v»'puTrjXov 
^5  ti  ■Trp'JTJtveiov  £;  aupicv. 

2)  nr.  29: 

[KA£]<i)v3([tJo-j  ::po;£[v]cj  |  'Exe|Jißp6i:oA  |  0cct.  |  ['EBoJ^sv  tf^ 
^'jXt,  •    'Epc/^/i;;      i[TCpuTa]v£y£  •     II[t](JT65£V3«;     £Yp'a[fJtpL]äTeü£  * 

XaijpeSTijxc;    i-risrtiTit  •  [ sJiTtev  ■    avatYpitl^ai   [Tb^v 

YpJcfip^snes  ■");]   JouXt;;  'E/£ix[^p  otov   slvai  'AÖTjVaijwv  zp5;£[vov 
)wtt  Eysp-j-iTTiV  )atö]ä-£[p]   i  "[sfrt-.ip  jevtol» 

3)  Ein  drittes  Decrot  dieser  Art   aus  dem  Archontat  de» 
lubulideü  394/3  v.  Chi*,  hat  Foucart  in  der  Revue  archeoL  1878, 

121   aus  der  loschrift  CIA.  II  nr.  25  und  einer  im  Museum 

|u  Kopenliageii  befiodlichen,  von  Ussing  publicirteit,   in  scharf- 

inuiger  Weise  reconstruirt.     A.  Schaofor   hat  im  Rhein.  Mus. 

XXin  einige  überzeugende  Berichtigungen  in  Bezug  auf  die 

'ersoiij    welcher   daa   Decret  gilt,    gBÜefert.     Die  reconatruirte 

Inschrift    lautet   mit   diesen  Berichtigungen    Schaefer's  in  Z.  5 

und   10: 

T;?o;£v  xfi  JiS'JAfi  •   A'>ff/i;  [irputötveucv  *  'Apioxoxp]- 

ivr^^  fi^j^paiA^xiiftUe  '  'A  iJLetJ/[ia^ ] 

tlti  •  craivwat  S6op6v[rjV  Ki>i;txr,vbv  Sxt  ;:p5ÖüiJL5]- 
^  iav.  roetv  ht  Jjva'ca[i  arfa.Htw  tcu;  sujjqxaryou;  (?)  %a\\ 
Ö  tt;v  TTcXtv  TT,v   'AOr^vatüiv,  [viaOorip  2'  ayfc;  3£tTat,] 

ezctSri  SÜTOO  T^cav  st  xpffslvoi  upd^svoi  tt  xal  eu]-  , 

cprjcrcat  Ti"^  TiiXsw;  ty;;  *AÖr([va{(itv,  tjtsv  5s  xat  ro)- 
XtTTjV  £::oi^J2vTO  'AörjvatG!,  [iviYP^'i'^ti  lOopüvYjj   - 
TbTYpaixjJuaita  t^^  ßouXr,^  iv  5fiT,Xai^  Xi(l(v«:;  iv] 
10  ^Xr,  xal  £v  lluOt'sj  tä  £({/r,^t[G;jL4va  Tcipt  -po^^vcov] 
TW  ÄT^pi-w,  xaXiSa».  ck  10op'j[vr,v  Ku^tx,r|VSv  h:\  5^vt]- 
I«   £5   apptov    £5   TS  ^p'jT2V£Ts[v] . 
[AptJffTsxpirr,^  Alc/t'/sj  Ke^IäX^Ocv  eYpfl;jL|j.iTCue, 

[EOßJouXiCTi;   'E[X]£'jt;':v'.c;  ^p/Ji . 

in  keiner  der  drei   Urkunden  erfolgt  eine  AnweiAung  auf 

lafftter.  d.  (tüt.-hiat.  Cl.  XCl.  Bd.  I.  Hfl,  12 
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die  öffentliche  Kasse ;  in  der  ersten  steht  nusdrücklich,  dass  dti 
Geehrten  die  KoRtun  zu  tragen  haben.  Die  Fälle  sind  also  deo' 
früher  besprochenen,  wo  es  sich,  wie  hier,  um  blosses  Auf- 
schreiben handelte,  und  unter  sich  ganz  gleichartig,  nur  dass 
aus  nr.  3  die  Veranlassung  der  Entsclicidung'  oder  das  Petitum 
ersichtlich  wird.  Alle  drei  sind  unzweifelhafte  Uatlispsephisinvi», 
so  dass  die  obige  Vennuthung  über  den  Charakter  von  1*, 
und  30  ausser  Zweifel  gestellt  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  drei  Rathspaephisnien  hat  Foucart  a.  a.  O.  S.  1! 
nun    folgende    für   die  Competeuz  des    Käthes    wichtige    Folge- 
rung abgeleitet:   le  conseil  atmit  le  droit  (Tordonner  dt  tta  jtettU. 
auforitS  In  gi'amtre  ei   l'escposition  des  dicrein  intins  anith-ieMremait 
•par   VnasemUt'e,   gegen    welche    ich   mir  bereits  in  den   ,Deuiü-^^ 
athenischen  Studien'  11  418  [56]   einen   kurzen   und   in   diee«^^ 
kurzen  Fassung  wohl  anfechtbaren  Zweifel  zu  äussern  erlaubte.     ' 

Noch  viel  weiter  als  Foucart  ging  in  seinen  Folgerungen 
Köhler,  welcher  im  Hermes  V  17  gelegentlich  der  ßehandluo 
der  Inschrift   nr.  29    bemerkt :  ,Der   mitgetheilte  Beschluss  i 
ein  RathsbeschlusB,    wodurch  dem  Kleonaeer  Echembrotos  di 
Proxenie,  welche  bereits  sein  Vater  besessen  hatte,  übertrage 
wird.     Dies  musa  in  der  Compotenz  des  Rathe»  gelegen 
haben.     Das  Proxeniedecret  der  Söhne  des  Apemantos  (nr.  3| 
ist  ebenfalls  ein  Rathsbeachluss.     C.  Cuptius  hat  in  seiner  Er- 
läuterung des  letzteren   [s.  Hermes  IV  -R).')]  darauf  aufmerksam 
gemacht,    dass   dem  Apemantos   seiner   Zeit    die   Proxenie    xat 
ot'yrü)  xy\  kr^fii^oi^    ertheÜt    gewesen    sein    werde.     Dies    ist    aurh 
vom   Vater    des   Echembrotos    anzunehmeu    und    dem    Uathc 
nur  die  Bestätigung  der  Proxenie  beizulegen,  während 
die  Ertheilung,  wie  zahlreiche  Beispiele  lehren,  dem  Volke 
zustand.'     Auch    H.    Sauppe   (covimentatio   de  ptoxenis   Atke- 
niensinmj  S.  8)  stitnmt  C.  Curtius  bei :  iure  Ettrypylus  a  senain 
peiere   potuitj    ui   tibi   et  fvairlbuSj    nam  paier  intertta  mortuuM 
fui$9e    videtur,    proxeniae    honorett   contimmrentnr,     Äc    senoitim' 
8U0   id  decreto  facere  j>o^MiWe ,  ut  tdem  Curtiuif  comecit ,  re 
denuo  ad  contionsm  relata^  gimi/e  decretum  comprobat  eodem  ß 
tempore  de  pi*oxeina  EcJievibroto  Cleonaeo  redint egranda  Jaetvm, 

Ohne  hier  auf  die  nicht  so  leicht  und  im  Vorbeigehen  zu 
erledigeudtj    Frage    der   Keehtsgültigkeit    und    BestätigiiDg    der 
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ein    Volksdecret    verlielieDen    Ehren   der   Proxenio   und 
Rir  die  Naclikoranien  einzug-elien  und  ohne  darauf  ku  be- 
rufen, dass  Erneuerungen  analoger  Privilegien  und  Elirenrechte, 
ie  z,  B.  121  und  164,  vom  Volke  ausgehen,  ao  scheint  es  mir 
den  vorliegenden  Fällen   überhaupt  fraglich,  ob  sich  darauf 
ler  Inhalt  der  Rathspsepbismen  bezog.     Selbst  die  Richtigkeit 
der  Ktihler'schen  Ergänzungen  in  den  letzten  Zeilen  von  nr.  29 
zagegeben,    bo    nitiBs    die    ehrende  Erinnerung  an  die  Stellung 
des  Vaters  nicht  nothwendig  auf  eine  solche  Annahme  führen; 
denn    nach    unserer    Auffassung    beginnt    mit    'E/^ixßpOTsv    sTvst 
^Bi\^va{uv    ;;pc;=vov   der  Vulksbesehluas ,    welchen    der    Rnth    auf- 
^Btuschreiben  beschluäseu,  der  nr.  11  Z.  0  nur  durch  daa  anführende 
^pk'.  deutlicher  abgesondert  wird.    In  ur.  3  müsste  aber,   wenn  es 
sich    um    ©ine    Uebertragung  der  Proxenie  von  dem  Vater  auf 
die    8öhne   handelte ,    die    Motivirung    anders    lauten ;    wir   er- 

k warteten  mindestens,  , nachdem  die  Säule  vernichtet  worden, 
|iif  welcher  die  Proxenie  des  Vaters  aufgezeichnet  war*;  es 
lieisiit  aber  ,die  Stele,  auf  welcher  ihnen  die  Proxenie.  tiuf- 
^«chricben  war*.  In  dem  von  Foucart  so  glücklich  reatituirtcu 
Ratbspsephiama,  wo  wir  die  Erneuerung  des  Titels  und  der 
■^Prärogativen  eines  Proxonos  für  Stliorynes,  wenn  sie  noth- 
^brendig  oder  intendirt  war,  zu  erwarten  hätten,  ist  davon  keine 
^Btede^  sondern  der  Ruth  genehmigt  einfach,  dass  der  Ratha- 
^Kchreiber,  selbstverständlich  auf  dos  Peteuten  Kosten,  ivo^pi^'^i  tä 
^^4^^ic;xiva  -rrep;  -pcvivwv  t^  2t<(j^»,  wenn  die  Ergänzung,  wie  kaum 
I      gu  zweifeln,  richtig  ist. 

^h  Im  günstigsten  Falle    könnte    mithin  aus  den  drei  Ratha- 

^^kgpbismen  gefolgert  werden^  wiis  Foucart  fo]gert4.%  aber  selbst 
^^Hr  ist  zweifelhaft.  In  dou  beiden  früher  besprochenen  Ratha- 
entflcbeidungon  solcher  Art.  11  und  30,  gelang  es  nachzuweisen, 
^■dass  VolksbeschlüHse  vorlagen,  welche  die  Aufsehreibung  aus- 
^ftrücklich,  wenn  auch  nicht  auf  Kosten  der  Staatskasse,  ge- 
nehmigt hatten.  Das  Rathspsephisma  für  Sthorynes  weist 
^kj^Ieichfalls  auf  BescblÜ8»o  des  Volkes  hin,  welche  eine  derartige 
^'Bestimmung  enthalten  haben  können.     Es  wäre  nicht  unmöglich, 

I ^duas    die    beiden    letzten  Zeilen    die  Präscripte    derselben    oder 

^■rinea   derselben    enthielten;    obwohl   sie   auch   ein   zweites  auf 

^iStJiurTnes  bezügliches  Volksdecret  derselben   Prytanie,   was  die 

wahrscheinliche   Identität   der   Schreiber    in    Z.    2    uud    13   zu 
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glauben  nahe  legt,   enthaltuu    habun    können;    denn    Foucarl'li 
Annahme,    dass  dif^  Namen  dea  Archonlen  und  des  Schreiber«' 
zu    dem    vorausgehenden   pBephtsinu  gehörten,  demselben  aber 
nachgesetzt  wurden,  ist  ganz  beispiellus.     Was  ab»r  nr.  3 
trifft,  80  handelt  es  sich  nicht  um  die  Herstellung  eines  bishei 
noch  nicht  puLlicirten  Decretes^  sondern,  wie  dies  Köhler  auci 
für   36   vermuthete,    um   die   Erneuerung   einer   Säule.     Obni 
Autorisation   durch   einen  Volksbeschlusa    muss  also  auch  hier 
nicht  der  Rath  seine  Vertilgung  getroffen  haben. 

Ja  es  scheint  uns  dieser  Volksbeschluss  selbst  noch  er- 
halten zu  sein  in  der  leider  sehr  trümmerhaft  übcriiefei 
Inschrift  nr.  4,  aus  deren  Resten  so  viel  erkennbar  ist,  dt 
sie  Freunden  des  Demos  galt,  die  ir.'  «TnxtciJtw  verfolgt  Word 
waren.  Aus  den  Namenformen  hat  bereits  Köhler  mit  Saupp«' 
Zustimmung  (a.  a.  O.  8.  9)  geschlossen,  daäs  es  sich  uni  Thaai 
handelt.  Unter  den  Namen  erscheint  nun  auch  Col.  1  Z. 
'A(a6vtü)p  'ATHipLiv-cou,  der  nr.  3  unter  seinen  Brüdern  an  ers' 
Stelle  steht.  Von  dem  Volksdecret  ist  uns  nur  der  Schi 
erhalten.  Üie  ersten  erkennbaren  Worte  tJt;;  ßoj[X>i^  laasi 
vermuthen^  dass  die  Verordnung  der  Aufschreibung  des  Volk 
beschlusses  vorausging.  £0  folgt  dann  die  Einladung  c^ 
zpu-ravsTov  ei^  awpiov,  die  auch  sonst  oft  nach  dem  i^x-f^r^^xt  t; 
th  f^^[a\i.x  ihre  Stelle  hat;  dann  ein  weiterer  Antrag,  der  eine 
Amendement  nicht    unähnlich    sieht,    welcher    mit   den  Wor 

avoYpäj'J'^ct    Sc   %[ot\ I  ^li  ivöi/ora  v 71  'E/can  —    eud 

worauf  die  Namensliste  folgt.  Ich  bin  mir  der  Unsicherh 
dieser  Hypothese  wohl  bewusst,  aber  als  unmöglich  wird  m 
die  Annahme  nicht  bezeichnen  können,  dasH  man  in  einem  od 
mehreren  gleichartigen  Volksbescblüssen  allen  jenen  Männer 
hier  jenen  von  Thasos,  die  unter  der  Herrschaft  der  Dreisa: 
Kränkungen  erlitten,  deren  Ehreuaäulcn  und  Piivilcgien  cass 
worden  waren,  Geiiuy:thiuitig  gab  und  sie  in  den  früher 
Oenuss  ihrer  Rechte  und  l'itel  einsetzte.  Dass  der  Rath,  was 
Wiederherstellung  der  Ehrendccretc  betrifft,  ftir  den  Fall  da 
man  dieselbe  verlangte,  mit  dieser  Aufgabe  betraut  wurde  (tj 
)^päT(i>p),  ist  dann  ebenso  begreiflich,  wie  der  Umstand,  dass  u 
gerade  aus  dieser  Zeit  nur  derartige  Ruthsentscheidungen  und  v 
hältnissmilsBig  nicht  wenige  erhalten  sind.  Das  den  Decret 
vorausguschickle  Rathspsephyama  war  dann  nicht  bedeutungslocj 
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lasseihe  bestätigte  den  orwiesonen  Rechtsanspruch  der  Petenten 

K.uf  die  in  jenen  ausf^esprochenen   Privilegien  und  Ehren. 
Was  man  also  daraus  für  die  Coaipeleoz  des  Rathes  ge- 
rinnen kann,  ist  nicht  mehr,  als  dass  derselbe  Besclilüsse,  deren 
DK.hriftliche  Pnblication  das  Volk  genehmigt  hatte,  wenn  dies 
^^ohne  Praeclusivöchrift  gescheheu  war,  aufschreiben  lassen  konnte, 
^^frann  er  wollte,  oder  richtiger,  bis  diejenigen^  welche  es  anging, 
^^Bie  etillschweigond  oder  ausdrücklich  vorausgesetzten  Bedingun- 
gen erlülJt  und  darum  ersucht  hatten.    Ohne  die  voi-ausgegangene 
GenehiniguDg  des  Volkes  durfte  er  das  nicht.    Diese  Bedingung 
ist    längst    richtig    von    Kirchhoff   erkannt    und    ausgesprochen 
worden,    wie    seine  früher  S.   166    njitgethcilten  Worte    zeigen. 
Und    dafür   lässt   sich    noch   ein  pitsitivcs  Zcugniss  betbiingen, 
welches  mit  Foucart's  Ilypc^these  unvereinbar    zu    sein  scheint, 
aus    dem    vorne    leider    verstümmelten    Proxeniedecret    nr.    89, 
in    welchem    der  Rath    beantragt:    Z.   14  dt|[vaYpot6at  Ik  xai  Tr;v] 
jsvCav«    eäy   7.21   zu)    l^t\t,\\ia   2oxi)   rbv   ypa[HL]oixia   vf;q  ßfiu>.^;  h 
)At;  XJfiOtvTj  y.ai  cTTjsa'.  e|v  oxpoTTcXe'.  Jexa  tjiJiepüiv,    e  |c    Be  tTiV   ava- 
t^VJ    -r^;    ^Xy;;  SoOvat  fcv  TapLJtav  tcO  5i(i(jw>u  -  -]  2pa'/(xi;  sx  iwv 
tTÖt  ij/yi9i|[3[i.aTa  iiva>.tT/.o[jL£vJwv  xw  ^^^j  wenngleich  es  sich  hiebei 
ich     noch    um    Anweisung    der    Kosten    auf    die    Staatskasse 
^ndelt;    deun  wenn  der   Rath    zwar   für   die    ßewillif^'^ung   der 
.nfscbreibung  competent  war,  aber  nicht  für  die  Bewilligung  der 
Kosten,  so  nuisste  siv  xai  tw  St-ix^j  iov.fi  hinter  i;  2s  t^v  avavpa^tiv 

ITT,^  GTii/.Tf];;  Sc'jvxi  T5V  TÄp-tov  Tflj  l-^t'fiJi'j  eingefügt  werden.  Die  Stelle 
BD  der  es  steht  beweist  deutlich  die  Incompetenz  des  Rathes 
pm  Ganzen  und  lässt  auch  nicht  verkennen,  dass  die  öffentliche 
Pnblication  des  EhronboschlusBes  eine  weitere  Auszeichnung 
Ihedeutct ,  welche  nicht  in  jedem  Falle  zugestanden  wurde, 
Seren  Erreichung  in  dem  vorliegenden  dem  Antragsteller  selbst 
■weifelhaft  erscheinen  mochte.  Ks  war  eine  Auszeichnung  dai-- 
Bber  hinaus,  wenn  der  Staat  auch  noch  die  Kosten  der  Äuf- 
stoDung  übernahm,  wenn  man  will,  eine  Art  Ordensverleihung 
lit  Nachsicht  der  Taxen. 
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Härtet. 


Wir   kommen    nach   dieser  «bscliwoifenden  Untorsuclinng 
Über  rlie  öffcnlliclie  Ausfortigung-  attischer  Urkunden  xu  unserem 
eigentlichen  Gegenstand  zurück.    Wir  hüben  uns  bisher  be^nil^ 
einen    übersehenen   Unterschied   attischer    Psephismen   klarzn- 
stellen,   die  Merkmale  der  probuleumatischen  Decreto  nnd  der 
Vulksdecrete  iiutzuweiseu.    Bei  der  blossen  Thateachc,   tut  ndtx* 
lieh   ihr  Nachweis  sein  mag-,   darf  man   nicht   stoben    bleiben. 
Unabweislich  drängt  sich  die  Frage  auf,  wozu  die  verschiedeiinn 
Formen  der  Deorcte  dienten,  weshalb  man  in  spütej;  Zeit  dieRo 
Unterschied  geschaffen,  während  vor  Euklid,  so  weit  wii*  eehei 
eine  Form    mit  l5o;£  rr,  ?2ja^  y.J.\  -w  3i;;jlw   im  Protokoll,    obn 
3e5:/6«t  tw  ;V,|jLiit  und  ohne  die  prübuleumatische  Formel  im  Cott 
text  für  alle  Volksbesehlüsaß  auareichtt!.  Diese  strenge  und    con 
sequonte  Trennung  in  formeller  Beziehung,  welche  bis  auf  die  gan 
unwichtig  scheinenden  Summarien  sich  erstreckt,  weist  auf  tiefei 
liegende,  vielleicht  ataatarechtliche  Verhältnisse  und  Differenze 
über  welche  die  Ueborlieferung  uns  freilich  jede  Belehrung  ver 

FjS  liegt  am  nächsten,  in  dem  Qegenstand  des  Decret 
den  Gnind  für  die  verschiedene  Form  der  Beurkundung 
suchen.  Man  kann  sich  aber  leicht  von  der  Unfrnchtbarkeil 
diesea  Gesichtspunktes  tiberzeugen.  Die  Proxenie  z.  B.  wird 
eben  so  oft  durch  probuleumatische  Decrete,  wie  durch  Volks- 
decrete  beurkundet  (38.  40.  47.  50.  70.  ><2\  87.  95.  111.  141. 
186.  377.  380.  423.  438.  'AO^vaisv  VI  1.8G.  —  39.  48.  69.  119. 
124.  145.  171.  181.  282.  414).  Das  gleiche  gilt  von  Bürger-, 
rechtsverleihung  (51.  54.  148.  213\  280.  318.  320.  382.  395." 
397.  401.  402.  427.  428.  429.  455.  544.  —  121.  187.  230.  ^ 
263.  298.  300.  312.  328),  sowie  von  allen  anderen  Sache 
welche  zur  Competonz  der  Ekklesie  gehören.  Es  bleibt  dem^ 
nach  kaum  etwas  übrig,  als  die  verschiedene  Urkuudenfo 
auf  eine  verschiedene  Form  der  parlamentarischen  Behandlung 
zurückzui'nhrcn. 

Aber  auch  nach  dieser  Richtung  hin  ist  es  nicht  leich 
zu  einer  allseitig  befriedigenden  Erklärung  zu  gelangen.  Den 
über  den  Gang  der  Verhandlung  vorrathen  uns  die  Volks 
decrete  au  gut  wie  Nichts,  die  probuleumatischen  aber  in  ihrem 
eigenthümlichsten  Stücke,  der  probuleumatisclion  Formel  wohl 
Einiges,  aber  Nichts,  was  eine  einfache,  unzweideutige  Auf- 
fassung zuUesse.     Dieselbe  lautet  in  ihrer  ausgobildetou  Form: 


I 


Stedion  flltor  iitt:i§ob«s  St&uttrMlit  noil  UrkiiDtleow«*cn.  t[. 
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•|r,?tc6it  Tf,   ßouXf,   Töij; 


;Spcj;   31   iv  Xar/wci   irpss^piüeiv  £v 


1  »1¥1 


ßouXf). 

Es  vorlohut  die  Mühe,  bei  derselben  ein  wenig  zu  ver- 
weilen, ihr  successives  EnUtchyn  und  Eratarren  zu  verfolgen. 
^ie  Stellen,  wo  sie  sich  findet,  sind  aus  dem  I  S.  606  gegebenen 
Verzeiehniss  der  Inschriften  zu  entnehmen.  In  den  ältesten 
Urkunden  bleiben  hie  und  da  noch  die  Worte  i•lr^^ifzh2^  Tjj 
vSAff  au8,  sowie  ciSö/Oae  t<Ti  l^\m  ab  und  zu  in  Volkadecretou, 
und  zwar  in  P.  17''.  4i».  06**.  175'',  in  dem  Ehrendecret  der 
^— .»Sohne  Leukon's;  allerdings  ist  dieser  Mangel,  wie  später 
^^vczeigt  werden  wird,  nicht  überall  zufiillig.  Neben  i^,<^i^(ii 
^Kriit  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  nur  sporadisch  ltli)fia:  auf, 
^m>  51.  87.  180.  212.  252.  253.  254  und  'Aerivaiov  VI  133, 
j  sicher  überliefert  zudem  nur  an  zwei  Stollen,  51  und  'A&yjvatsv 
^■VI  133,  an  den  übrigen  ergänzt.  Später  wird  Seoc'/Oxt  Regel 
^^und  vW,v.z^2;  findet  sich  daneben  nur  309.  319.  Köhler  verfuhr 
also  sehr  richtig,  wenn  er  ÖOO  i'WfZ.iaiiot'.  reatituirte;  denn,  wie  er 
imerkty  haud  multo  poH  HdO  n.  Chi\  haec  exarata  esst  videntur, 
'eniger  sichor  ist  dies  534. 

Der  Subjectsaccusativ  to'ji;  TtpcsSpoj;  oi   (omve;)   Äv   Aji/wutv 

>e5p£yetv  bleibt  in  den  ältesten  Urkunden  eini^mal  weg,  und 

rtüc  W  17^  40.  49.  55,    findet  sich  in  abweichender  Stellung 

Jl,  Z.  6  JsSc/Oai  Ti)  ^ojXy)    ~    Z.   \2   Trpcaavavsiv   21   tou^  rpejjie;? 

T5V  SfjtJLSv  sü;  TYjv  xpü)Tr,v  £xx)vT,fftav  TrapoxaXsaavxa;  Tol>;  c-j\i^xi'/ZT^ 

joü^  'spoeSpöu^   x«;   ypr,\KxvX,iit^    wobei  zugleich,    was  vor  ffpoaa- 

YsTv  steht,  dann  das  Fehlen  von  c'i  iv  /.ixwsiv  TcpoESpsüstv    und 

!r  intinitivus  Praesentis  abnorm  sind;    ferner   52'    i'^r,'^iijih'.  xf^ 

ikfi  Tcpsffx'^arceTv  aütou;  e^  tbv  3>;iaov  toü^  TrpoeSpo'ji;  oX  äv /.ö/toatv 

)0£3p£i£iv  sf;  TT,v  rpt.Snjv  £xxXr,ffiav  und  97   £(irt;ovirÖai  ri^  ßouXf,  rposa- 


t^eiv   auTSv   e;  tov 


3^|x: 


=c  n;v  rp(ii-n;v  sxxXTjC'lav  to'j;  TJpcsäpcj^ 
dv  TU^xfliv<ii7tv  zpoeSpetiOVTe;.  Wie  hier  steht  statt  Xoix(i)ctv 
noch  Tj-iycr/wff'.v  -pstSpsOovrct;  50.  66.  76,  Xi/wai  irpae- 
Jvt^  73,  2,  (aTt've^j  irposSpsüoyfft  107,  ot  5v  rposSpEuoisi  273*". 
(vgl.  llö*"  Z.  41),  ci  äv  Aoywffi  352''  und  der  Relativsatz 
fehlt  wie  51  ganz  126.  180.  Die  Inächrift  im  AO^ivatsv  VI  272 
Z.  32  weist  vor  "kiyttxsi  Tpss^pe'jsiv  die  Buchstaben  '.v£  .  av,  d.  i. 
.wolii  stT'.ve;  Ti  auf;    die  im  *A&/jVxigv  VI  136  hat   Igqi  2v   X.  icp. 
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Hartal. 


Ziemlich  spät  tritt  eine  abjfekürzte  Form  auf,  tcIa;  \ayytvi^ 
itpoeSpcx,   zuerst  3M,   wie  sclion  Köhler   bemerkte  zu  der  la- 
Bchrift:    in  hoc  titulo  pi*imum  ut  nunc  certe  res  est  tow?  Xacxön: 
rpoeSpDu;  dictum  e«t  pro  eo  qttod  in   titulis  nntiquioribtts    omnibu^ 
ni  failoi'  hahetw  -o'jc  r.poii^ou^  o'i  vel  oVrive;  Äv  AJywir.v  \rj'f/,i'**aT.'t\ 
zpoc?pey£w  (sposSpeüsvic?).     Es  findet  sich  in  der  That  kein  früh« 
rer  Titel  der  Ai't.     Auch  to6^  Xo/^vra^  zp.   braucht  einige  Zeit 
bis  es  Hieh  festgesetzt  hat ;  es  erscheint  zuerst  sporadisch  33f 
Sil    (wo    es    statt    des   singulären  t&u;  zpoilpo'j^  ot  äv  Xa/tdci  ei 
gäDzt  werden  könnte).   880  und  ist  von  da  ab  Regel ,   bq  di 
die   ältere  Form    nur   ausoabnisweise   sich   seigt,  nämlich 
386.  3i<>i.  397.  405^  4<J9. 

Der  2U  dem  Subjectsaccusativ  gehörende  Intinitiv  ist  eil 
fach  •/pii;]i.a'rii:at,  wofür  47  und  7*)  rpcOctvai  steht,  oder  wenn  es  si< 
zugleich   um  Einführung  von  an  der  Vorhandlung   butheiligtei 
PersoDeu,  wie  von  Gesandten,  Priestorn  u.  dgl.  handelt  xpcaatY« 
Tov  ?etva  xäI  ypr.piaTtw!  51.  C.«.  87,  107.  1B8.  180.  190.  206.  253.  21 
279^  310.  316.  325.  415  (singulttr  ist  l"  Z.  14  rpwrr^avfTv  ei; 
öijijwv  /pTijjLOTiCÄffÖat)  oder  einfach  rpocjtY«7£Tv  (irpoarfe-.v  55,   vgl. 
Z.  36),   in  der  Kegel  mit  oder  auch  ohne  Angabe  des  zu  v< 
handelnden  Gegenstandes,    der    durch    die    der  Formel  voraui 
gehendeMotivirung  und  die  auf  et:  Jsy.ev  T?i  (äouAi^  folgenden  Antrag* 
des   Rathes  hinreichend,    wenn    auch  durch   die   letzteren   nicht 
erschöpfend,  bezeichnet  ist.  Oefter  wird  dem  T:p;ffxyaY«w  beig«fü| 
xpbc  Tcv  G7;|jL0v  oder  ei;  -niv  zpwTtjv  £xx./.r,aiav  oder  si;  ("pc?)  tov  tf;jjLO>  ei 
TTjv  xpfl»TY;v  ty-XA-rjaiav;  spiit  erst  wird  rpiIiTiQv  durch  i:ri3iJ5av  ver<lrÄn| 
So  finden  wir:  -pcaiYx^etv  -rrpb;  (st;)  xbv  o>;|jlov,  1*'.  40.  49.  52*. 
60".    107.   laX   180.   190.  206.  253.  254.   279''.  315.  325.  3S 
'A$i^,vaiov  VI  133.  136,    v.q  vr^-v  TCpcönjv   cyjt>»r,itav  415,  -pb^   (et;i 
S-^fxov  et;  -rijv  :;pfonjv  ix^Atjotav  17*.   51.   54.  55.  95  (vgl.  96).  91 

Wenn  aber  der  Tennin  der  EiufÜhrung  und  Vt;rhand- 
luDg  nicht  durch  die  beiden  letzten  Zusätze  bestimmt  wird  und  j 
regelmässig  dort,  wo  es  sich  nur  um  das  /py;^a[tttfai  handeUj^| 
geschieht  dies  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  welcher  dem  vor-^^ 
ausgehenden  ci  5v  >vX/<ii3tv  r^p'^tl^ütvt  aogcfügt  wird.  8ü  find 
wir  Äpoe3pej£'.v  h  Tf;  Ttptarri  lxxAr,aia  47,  tl^  vr,v  Tcp4ii-:Tr)v  ixrX 
52'.  m.  6ia\  73.  76.  87.  168.  180(?).  19<X  212.  273\  279*" 
■AO-/,vaLflv  VI  133,  h  -ü  ÄtJ-^m  .50.  \li>\  305.  338  (vgl.  54),  cv  tm  8 
tu;  TT.v  :cpi;)T7;v  £ÄxXr,rtav  107.  141.  252.  253.  254.  320.  325 
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(h^VÄ-.sv  VI  48ä,   ik  TTiv  msOoav  £/,/>.Y;atav   SIH.  ,H52^  374.  4()ft\ 

(ohne  iztowav)^  iv  t'J)  5YJ7.r»>  ■■!;  Tr,v  i7;'.;>-av  syaAirjj'av  315.  33r>. 

73\     Nachdem  einmal  die  Formel  roi*:  Xa/sviac  sich  festgesetzt 

tto,    heiast   es   regelmässig   to-j^   Xo/cvTa;  zpoeSpOüc   et*;  tt,v  iiti- 

cav  £y.it>.r,c(av  334.  341.  377.  380.  383.  401.  402.  403,   und  so 

fallen  späteren  Inschriften.   Singular  ist  12()  lobi;  ;xev  ;:po£öp&u; 

Wie  diese  Zusamnienstclhin^  ergibt,  kommt  sTTtoO^xv  iiuF 
einer  Inschrift  des  4,  Jahrhunderts  v.  Chr.  vor  und  man  kann 
7  an  der  Ergänzung  zweifeln,  welchen  Zweifel  auch  Köhler 
urch  sein  [tou^  trpcsspoj;  -  -  «t;  rijv  rpwnr^v  i:c/  e-'OJoav]  £xxAr,ff[txv] 
isdrückte.  Im  Ganzen  sind  es  nur  wenige  Decrete,  in  welchen 
ie  hezügliühe  Ekklesie  nicht  näher  durch  ::pwi7jv  oder  e:;',oi>cav  als 
die  nächste  von  dem  Zeitpunkt  des  gestellten  Antrages  oder  des 
fassten  Beschlueses  bezeichnet  wird,  nämlich  wenn  man  von  den 
turen  mit  imvollstüadiger  probuleuiiuitischcr  Formel  absieht 
.  40  und  40)  folgende:  50  tgI»;  zpsecpou;  oT  iv  vjrf/jsntaQ\  -pot- 
icvT£^  £v  'M  o>i[j»|)  ypr,y.2V.G0ii ;  305  oTttvic  5v  X  [ay(07tv  -pseJpeuäiv 
TW  iyjjfiw  ypv;[JLars|[Äi ;  338  mit  noch  stärkerer  Ergänzung, 
indem  von  der  Formel  in  zwei  Zeilen  nur  drei  Buchstaben 
erhalten  sind:  i"«^*  t>/t,  5E]i2[c7_03i  t^  ßouA-^  tw;  Tcpciopou.;  ot  Jv 
>_ay/oc'.v  7:p;£5psÜ£i]  V  £[*/  icj)  ^viiJxi)  /pr,;jL3tT{jai  T;£p[  to6iu>v,  '('no\t.T,'t  5e 
*j(jL^i>vX£o6a']  I  Tf^^  [ßs'jX^;  XTA. ;  es  lässt  sich  aber  mit  mindestens 
nicht  geringerer  Wahrscheinlichkeil  ergänzen  :  »YaOf,  r>/ir;  äsSi/Qat 
r»5  floj'/.f,  tev;  -pc£)|2|pcu^  c't  äv  Aiy^witv  7:pO£2p£6£iv  £v  tw  Si^iAti)  st; 
I  ciiv  £xiöüffa]|v  £[/./.Ar,aiav  /pr,(AaTtcai  xtA.  •  376  tsI»;]  :cpOt(Jpou;  o'i  Äv 
^^^i^ot  »p]o[£?peÜ2tv  '^p\r,[y.av.i!xi  Tipi  tJo[j]':wv  xtX.j  397  [tou;  icpoiSpoüi; 
^Hl  5v  A3t/<i>tTi  rps£2p£u]£'.v  Tpo[ffaYav£7v  ÄLrtcv  SIC  Tfiv  2^|jLsv,  *j'vü>[i.ir;v ] 
^Hc  ;['j]iA3iXX£7[03('.  /.tX.  Als  ein  Lapsus  des  Steinschreibers  könnte 
^Br  erscheinen,  wenn  es  409  heigst:  oiTive;]  ob*  Xi/wav  -rrpolE^peustv 
^Hlc]  Ttjv  fixxXrjjtav.  ein  Lapsus,  der  aber  bei  aller  Unscheinbar- 
BBkeit  sofort  an  Bedeutung  gewinnt^  wenn  wir  uns  erinnern 
(vgl.  I  S.  616) ,  dass  das  Protokoll  des  Decretes  durch  eine 
falsche  Anwendung  der  Sanctionin^ngsforrael  E5c;£  tw  5i*|xti)  ent- 
^^telU  ist.  Was  aber  175''  betriiftj  so  kann  dz  tc,-/  TrpwTT;v 
^Hsuc>.T;ct3v  auf  dem  verlorenen  Theile  des  Stpines  gestanden  haben. 
r  ^Von  diesen  vier  oder  fünf  in  diesem  Tunkte  mangdhaften  In- 
hriften  gehören  305  und  370  in  jene  Kategorie  von  Belobi- 
von  Festbesorgern  und  Priestern,  welche  nicht  für  den 


186 


BftrlvL 


i 


feieiiichsten  Aufstollungaort^  die  Burg^  bcstiiniiit  und  bei 
Autzoichnun^   niclit   mit  jener   Strenge,    welche    man  auderea 
Urkunden   angcdeihen    licaa,    überwacht,    noch    in   wichtigerci 
Punkten^  wie  wir  sahen^  sich  von  der  Strenge  des  Kansleistilct 
emancipirten  (s.  o.  S.  143). 

Einen  näheren  Einblick  in  den  parlamentarischen  Mechanift-  i 
mus  verdanken  wii*  einigen  wenigen  InBchriften,  welche  eind^l 
nuch  genauero  B(.*8tiinmang  des  Zeitpunktes  der  betreffenden^ 
Ekklcsie  enthalten;    es  sind: 

1)  nr.    309    Z.    15    ff.:    ar.'iOf,    vr/r,    £>r^^ff]ea[t]    nj    ^ouXf)    toj] 

rpo£2po-j?  ot  äv  Xflr/wc.v  eJv  Tw]t   Sijix«  i:po£2p|£6stv   5t( 

z c X (•: £ { ot ; ?    T^  ] ;    Sit)  [p] ! i ; ,     *pw;jw;v    Je    [rjji^iXAscOai 
Jo'JAi^;  £?];  Tb[v]  ?^;jlov  ort  Soxei  [rij  fisuA-rj,  £::Ä!V€ffat  Ai!:xp]u)»rfa  xxj 

2)  nr.   'MH    Z.   13:    [-  -  ivae^  tü/t;  isSr/öa-  tt,  ^suat;]    tsj:;    zpi 

£cp|oy;  c'i  äv  Ai/oifftv  TTpoäSpeJt'.v  iv  iiL]t   Si^jjiüi  £15 


jb>  7 IV    a  i    ex    Tou    -vi  s|Li 


[cirto'Scav    ixxAvjafav    ctav    i 


gfoüAT] 


:j'.'n<sx:   — t 


V»*. 


Tii;  ßouA^;  d;  töv  BtJixsJv,   3t!  8ox£t  xtx 
ß(/ov  xac  OTJe^avhi^xt  xtX. 
3)  nr.  331  Z.  «36:  «y*^*^  "V.^^  SsJ^x^ä:  tsT  JIojacT,  toI»«  7:po€Bpo; 
outvs;    äv    Äa/u>ffiv     TpificpsOcv    sv    tio    3T^,|Jt(o    oxav 
i^)i^p3i    nl    ex    TQj    väpioü    £|YJxwff IV     ypr, jJiaTtcai    icei 
TOUTUv,   -j^wixTjv   Sk    JjjjiJiä>vXEff6ai   ttj;   ^wXtj?  ei?  lav  3^)xcv 
5cx£»     Tii     ^CJAtT     £»a[vecai    *l>3ct3pcv    0'j;j.o;^ipcj     — »t^"^-®^ 


ßcJAtT 

ffTS^avföoa'.  ÄüTSv  XP'J^*:*  ^reaavw  xaTi  tsv  vsjjlsv  äpt 


vcyji  XTA, 


4)  'AOi^vatov  VI  135  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Ohr.»   welcmH 
Inschriftr  nach  der  Motivirung  zu  schlieasen,  eine  Auszeichnung 
wegen  besonderer  Leistungen  an  den  Staat  (Z.  3  e'ideStJxe)  Sk\ 
sprach,  Z.  5  ff. : 

(dYaO=T  TJ/ii  SeSi/Oai  z]sX  ^uX^  tsu?  T:ps^[2pcu;  olE  iv  Xä)^< 
^peeJ]  psÜEiv  £v  x«o  Siiiiw,  5[Tav  l^xioaiv  al  ex  tsu  vö[iJi]5y  i^jxi 
;(pTfjtiaTic[ai   zepl   toutwv  tv  rf)  "pwlftt;    £xxXr,]ata,    YV(ü[pLr,v   %x} 

b)  'AWjvatGv  VI  136  aus  makedonischer  Zeit,  die  ProiceDii 
Verleihung  an  den  Klazumenier  Apollunios  enthaltend,  Z.  3 
[SsSiyöat  TiJ  ßc/Af,  t  oü|;  z(poj-:op5j;  5;ot  Sv  Xr/Jwtjtv  zpceipe; 

e*^  T(o  2r,tMj»-t  SJjav  äj^xet  £  ex  tc-j  yiy^'j  /[povoi; '9-^) 

a"j'aY£tv  'A;:5A)u«>viov  *pb?  T^fv  *?iiX3v,  "^^/üiiJLriV  S^  ^(AJ^ä/vÄevOai 
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der   beiden  Insclirift* 


*  Wirten    gnechischen   Heiatiageber,    Professor   Kmnttuudi»,    her. 

leile  6  der   zweiten   Insehrift    ist    ubne  Zweifel    y^Tf\xxv.a%i  Tipl 

ÜTwv  hinter  /pcvc;  einzusetzen.  Yiellüieht  enthielt  die  gleiche  Be- 

rtiininiuig  eine  von  demselben  Gelehrten  edirte  Inschrift,  nilnilich 

6)  'Athjvaiov  V  522,  ein  Belobungsdecret  aus  dem  ArchontAt 

is   Ha^notboos,   über   welehea   in   diesen  Studien    (I   8.  576) 

sreits   gesproclien  wurde.     Dasselbe   hat  c  in  der  Funw    sSoqs 

^5j>.f,    y.a;   tw    l-^[t.M   und  Z.  25    zeigen  sich  Spuren  der  pro- 

»kileuiuuttschen    Formel    arfot^]  |  -ctixst    [5]£5iyOat   t  (der   übrige 

loil  der  Zeile  zwischen  20 — 30  Buchstaben  ist  zeretört)  |  ti5v 

t[aÖ]y,y.2*j7[on  (der  übrige  Theil  der  Zeile  ist  zerstört)  |  j^vs . 

Es  würe  demnach  nicht  unmöglich  die  Lücke  in  folgender 
eise  zn  ergänzen:  -[caq  -üpssSpo-j;  o"  äv  Xiywjt  ::pD=5p£:i£tv  *;] 
["rf  »[jtöj/.y.sjffotv  [£y.xXv;j(jEv.  In  den  drei  Buchstaben  der  letzten 
Zeile  c?vo  wären  dann  Reste  der  Worte  £•.];  V;[v  zf,\j.o^  zu  sehen. 
►ie  ungleiche  ZeilenlUnge  verbietet  keine  der  beiden  £rgän- 
ren.  Dass  y.aÖv.5iv  dasselbe  bestens  besagt,  was  in  der 
ren  Formel  der  anderen  Decreto  liegt,  zeigen  Steilen  wie 
^emosthencs  RgdGoa.  §  185  S.  399,  15  hoCMici^'t  iroif^asti  xoct 
[>Tr,v  l'xt  jx  Twv  vöjxwv  xxOt.xy;,  RgNeaera  §  78  S.  1371,  25 
•cct^  xaOnjxouji  x?5vo'.?,  ebend.  §  80  u.  a.  Aber  ich  gestehe 
idererseits,  dass  es  mich  bei  dem  privaten  Charakter  des 
►ecretes  nicht  wundern  würde,  wenn  Z.  25  im  Widersprueh 
lit  der  Formel  l5o^£  tt,  ?0'jXf,  xa:  t<;>  C7i;>.tj)  das  Charakleriaticum 
I  des  Volksdecretes  liZi/üxt  tw  3t^;aco  gehabt  hätte.  Viel  sicherer 
^Hpt  die  Herstellung  eines  weiteren  Beleges  ttir  die  uns  hier 
^TicschäfLigende  Erscheinung  in 

'  7)  nr.  382,  welche  Köhler  von  Z.  5  ab  in  folgender  Weise 

ergj&nzend  schreibt: 

IT[L»ye*    oL'fyAv.    liQiyßni    ist    ßcoAet   to'u^   'Sp]c[ejopo['j^   otTiv£<;    äv 
Xa/wT!   'Kpo£5pj£f'j]i[t]v    [^v   T(Ti    3]f^|X((i [xp'jjTav=[ 
e]tf;   töv    5^|jto]v  c[Tt  3ox£i  TT,  ßouXtjJ    —    Z.  14  £?v[at  3*  \\8r<- 
vaioüc  jut:v  xal  ix-fjilvjjljj;  —  Z.  16 — 17  [stvai--  YpJi^'^fffÖat 
^jXf^;  xx!  SVjIxdu  xai  933!Tp{a]r  tf[c  Ä]v  ß[c]y[X'rjTat]  xtX. 
!ie  nicht  zu  zweifeln,  liegt  uns  ein  probuleumatisches  Decret, 
elches    Jemauflen    das    Bürgerrecht    zusprach,    vor.      In    der 
krobuleumatischen  Formel    ist   aber    kein   I'iatz    für    dus  Wort 
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TpüTovst;    Oder   Tp'jtaveia.     iN  un 

und  vor  .\  der  obere  Balken  des  T  erhalten,  nach  Velsen  aber 

'TTANE NA  *  T,    wornach    diese    Reste    wenigstenH    mit 

zienilicber  Sicherheit  restituirt  werden  können:  &nn  if^iX409(k^| 
a[i]  r,[\i.ip7iu  Vorher  könnte  wie  318  v,;  tt;v  irM'JGTt  ExxXir^Tijt^ 
gestanden  haben. 

Hierher  zu  ziehen  ferner  wäre  vielleicht  auch  nr.  367,  in 
welchem  die  Verhandlung  und  Einführung  eines  Petenten  be- 
schlossen wird,  Z.  5  [ctjv  -rrpöiT:*/  oI]:v  t'  sI  (vgl.  61  Z.  2G).  Was  sich 
aus  voreuklidischen  Inächriften  vergleichen  lädst,  CIA.  1.  nr.  3 
40.  49,  kommt  später  zur  Mittheilunn:  und  Besprechung. 

Von  diesen  sieben  Decreten,    welche   für   die  Schlussv 
handlang    einen    offenbar   Über   die   nächste   Ekklesie    hina 
liegenden  Terrain  in  Aussieht  nehmen,  sind  drei  (309.  318.  38 
Bürgerrechtsdiplamc,    eines    (nr.  3M)    zoiclinot   sich  aus  dar 
die  Fülle  von  zum  Theil  kostspieligen  Ehren  wie  die  Speisu 
im    Prytaneion    und    die   Aufstellung  eines   Erzbildes ,   wo! 
Phaidros    zu«füdacht    werden.      Aus    einem    aus    bester    Que 
stammenden    /ougniss    des    Pollux,    welches    meines    Wisse 
durch   die   mitgetheilten  Inschriften  die  erste  anderweitige  Be 
titätigung  erfährt,  wissen  wir,  das»  die  Tages4»rdnung  jeder  d 
vier   regehnässigen   Ekklesicn    der  Prytanie    ein    gesetzlich 
regeltes,  fixes  Programm  hatte,  Pollux  VllI  95;  twv  8'  exxXiTfn 
i,  ix£v  xupi'a,    :v  f,  la;  «p/ä^  s-ffiysipsTovsGfftv,    «tirep  y.3Xu{  ip/oufftv 
a7;c/£ipcTcvo5ctv'   iv  t^  y.ai  -i;  sicorfj'eAia;  c  3:'jXcijt,£vc;  eiffjtyY^'X/vtt, 

T«^  MS^'^  "^^  xAKJpwv '  Tf  ok  BeuTtpa  iytxKr,oia.  ävettat  toi;  ]ifi'j>.«ixe 
lx£T>3pfav  0£|;.^vsi;,   \iyi.vt  äJeöi;  ::£p'  t£  tüv    läiwv   mal    twv   Sy^pioTitü' 
:^  84  "P'Ittj  '^■'ip^'  swt'  rpisßsia^  ä^toT  y_pTj[jt,aT\^£iv,  cu^  Sei  7;pGTtpov  t 
uptrtfliveff(v  drr;o5cüvÄt  ti   YP^l'^l''*'^*  •    ''^    ^^  TSTÖpTVj  -repl  Upwv  xal  M 
In  diesem  Programme  haben  zwar  derartige  Ehrendecrete  un 
Bürge rrechtsverieiliungen    keine    Stelle,    aber    mim    wird    eher 
annehmen   können,    dass   die  Aufzahlung    bei  Pollux   niclit  er- 
Hcliöpfend  ist,    als  dass  erst  in  der  späteren  Zeit,    aus  welcher 
die  angeführten  Urkunden  stammen,  Aenderungen  der  Geschäfts 
Ordnung  aufkamen,    *iurch  welche   auch  diese  Gegenstände  be- 
stimmten Versammtungen  zugewiesen  wurden.     Dann   hat   uns 
also   die   redselige  Breite  dieser  Urkunden  verratheu,    was   die 
Kürze  der  älteren  durch  ihr  mageres  i^  rriv  zpÜTijv  £xxA'rj9{a(v  ver- 
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deckt,  was  ja  Dicht  bedeuten  muss,  daas  ein  Antrag  auf  die 
nächste  Kkklesie  verwiesen  wurde,  aondem  auch  bedeuten  kann, 
auf  die  nächste,  deren  Programm  eine  derartige  Verhandlung 
zulftaat  Eine  andere  Auffassung  der  Worte  il^  ?^,v  eTnoüaxv 
exxXr.juv  in  318,  die  unzweifelhaft  richtig  ergänzt  sind,  ist 
geradezu  ausgesehlossen. 

Von  grossem  Interesse  ist  eine  ei*st  jüngst  zu  Tage  ge- 
förderte Inschrift,  welche  zeigt,  dass  unter  Umstanden  in  der 
probuieumatischcn  Formel  sogar  der  Tag  der  Kkklesie  genau 
angegeben  wurde.  Es  ist  dies  das  früher  iS.  112  tif.)  besprochene 
Ehrendecret  der  Sühne  Leukons  (AOiivatsv  VI  152),  iu  welchem 
ea  heisst  Z.  55 :  y^^r,\j,3xia:n  tg-j^  rposSpoj;  oV  5*^  Xi/wc.  rpsESpcüctv 
£v  tw  8ifjjud  T^  -Y^iifj  ^^'-  5£y^  rpwtov  \LitbL  rit  Upi,  und  wurde  dort 
bereits  auf  A.  Schaefer's  scharfsinnige  Darlegung  der  Gründe, 
welche  zu  dieser  Datirung  Veranlassung  gaben,  hingewiesen. 
I  Die  betrefiende  Versammlung  war  eine  ausserordentliche  (Ix-jcArjCta 
^B^ATiTo;)  und  folgte  nicht  unmittelbar  auf  jene,  in  welcher  der 
^^^ntrag  xpr,(jwrriffai  toI»;  rpc^Spsuq  -/.tX.  zum  Beschlüsse  erhoben 
^^worden  war. 

^H         Auch  ein  anderes  ekklesiastisches  Gesetz  über  die  Hang- 
'     folge  der  Verhandliingsgegenatände ,    über    welches    die   Demo- 
sthenisehen  Studien    II  S.  429  [67J  eingelmnder    sprechen,    ge- 
wiDDt    durch    einige    Zusätze    der    probulouniatischen    Formel 
Bestätigung,  indem  in  Decreten  späterer  Zeit  der  Verhandlung 
in   bestimmter  Platz  in  der  Tagesordnung  einer  Vei^sammhing 
ervirt  wird.     Die  Fälle  sind: 

1)  Ein  probuleumatisches  Ehrendecret  für  den  Priester 
es   Zeus  Soter ,    welcher   über   seine    Opfer   Bericht    erstatten 

soll,  nr.  :^2b  Z.  11: 

|3c]3s/Qjct  t['v)  ^Xf),  Toi^  xjpod^ps-j;  aTi[Ttv£;  <Sv  '/.Ji/bwitv  7t|po- 
E^psüitv  ev  T]tj>  3V;[i.to  v.z  \  [tTjV  zpioTT]]'/  £xy.AT,3-[i3r;  TTpoaaYrfSiJv 
TÖv  Upia  T  [cü  Aiö;  X0'j|  l(jjTT;po[s  Ttpbc  tbv  Bvi;ji.3vJ  kt  Up;ic 
f*]a[t  yjir,\i%-:i]Qa',  xta. 

2)  Der  früher  I  S.  615  seinem  Wortlaute  nach  niitgetheilte 
ilel  nr.  352''  (8.  42G),  nach  welchem  vom  Rallie  in  AngelegöU- 
eit  der  Belobung  der  Aorate,  welche  über  ihre  üblichen  Jahres- 

opfer  Bericht  erstattet   hatten,  beantragt  wird,  toL»;  TtposSpou^  — 
ijLZTtsai  Ttsp't  T3'jT(jv  £v   ispot;.      Dcrselbc  stammt  aus  der  oraten 
des  3.  Jahrliuuderts  v.  Chr. 
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3)  Zwei  probiileuniatische  Decrete,  die  sich  auf  nr.  37??* 
(S.  420)  betinden  und  iu  weifhrn  der  Asklepios-Priester  auf 
Qniiid  seiDüB  Boriclites  über  die  stattgefundt^non  Opfer  geehi*t 
wird.  Allerdlngfl  ist  von  dem  Zusutz  ev  It^&iq  in  dem  zweiten 
nur  der  t^r»te  Buehstabe  e,  in  dorn  andern  nichts  erhalten,  ahi 
derselbe  Hueh  in  diesem  mit  g^rosser  Wahrscheinlielikeit  vol 
Köhler  ergänzt,  Z.  10  [drf aOcT  rJ/et  SJeSr/Oat  rrj  ^uXcT,  -»pj?  Tpoii^ 
qI  3lv  Ai]/ü)<7tv  7:p5£3pEÜ£'.v  iv  [töi  Siiij^»  si;  TTjV  ETTtoytrav  Ey.]y./.Tf;ci 
XpTjiJUttjai  ?:[£pi  ro-jTwv  ev  tepOKi  T'*»*IJ''V]  ^^  ^j|i.ßxA>.£d»2t  t?^;  &iu[).t 
el^  TSV  BSjjjtcv  Ott  23y.£iJ  Tij  ^wXet,  t«  [jiev  3ys()z  [5^/eo<»at  t«  "^efc 
€v]    TsT;    Upol;    i^*   ü*Yi£fa   xap   ffwiTjpuz  t^;  ßouX^;  xat]  toO  ^jacu 

Der  Ausdruck   ev   UpsTc   lässt  sich  auch  sonst  noch  nacl 
weiaeu.     So  erhalten  in  dem  Decrote   der   attischen  Kleruchcn 
von    Myrina    auf   Lemuos    die    Gesandten    die  Weisung ,     nach 
Vollbringung   der   Opfer    und  Aufstellung  des  Weibg-oschenkes 
der  Muttergemeinde  ihi*on  Glückwunsch  zu  überbringen,  ur.  593 
Z.  17:  zii/,3ovTj*.  -rfjv  TjpiscScv  l[v  Upc:;  7:pi;  xt  -njv]  |  JIcüat,'/]  xat  iby 
SvjtAOv   >ta'.    ac7:jtc(aj[j.£v:i    aÜTOj;    ffj*j7,3tpT(^:'v"3t(t  £~t  tw  v£vtxT(y.£vai  tö 
Ycvötw^jw  xftjxai  TttX.     In   dem    Beeret  der  beiden   Geschlechter 
der  Keryken  und  P^umolpiden  nr.  t»()5  zu  Ehren  eines  berühw 
ten  ManueSf    dessen  Name    auf   dem  Steine  nicht  erhalten  i 
wird  iu  der  Motivirung  erzUliIt,  welche  Aus/eiclinutigen  ihm  vo 
Volke    früher   widerfahren,    Z.  7:    [IXOivto;]    aütoO   de;   tijv    ttö* 
(ieii  TS'j  irpecß^T^sü  xwv  Cmüv  'J'tAw  [v*5cu  irpoaiJ'YÄYOv  au7o]i>^  ol  Tpirzx* 
zpoz    ibv    oiJiJLCv  £v  UpoT;   xat   2totA£YcvT[s  5  aÜToi  ript  tv;;  Euvcia];  ^ 
cy^oyffi  «pb;  itövtaq  'A0ii3va(oj;  ^iXavOpwTn»;  -p[5|ffed65«TC  i  2^1*0^]  xaX 

Ks  wäre  eine  verkehrte  Auffassung,  die  bezüglichen  V 
handln ngen  und  Einführungen  als  während  der  roligiös 
Ceremonien^  mit  welehon  die  Ekklesie  eröffnet  wurde,  s 
tindend  zu  denken  und  darin  die  Bedeutung  des  Ausdruckt 
EV  Up5t^  ZU  suchen.  Unverkennbar  wird  vielmehr  mit 
t€pi  ein  bestimmter  Theil  des  Froj^^ramius  der  Kkklesiei 
und  zwar  jener,  der  sich  auf  Upöt  -/.at  csix  bezog  und  d< 
eine  feste  und  zwar  die  erste  Stelle  vor  allen  anderen  Vel 
handlungagegenständen  inne  hatte,  bezeichnet.  Dies  wird 
stätigt    durch    eine    andere   Phrase,    welche    ihrerseits    wiedi 


dadurch    verotäadlich    wird  j    ich    meine   jenes  Privileg,    durch 
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befreundeten  Gemeinden  und  einzelnen  Personen  die 
ccsJo?  xpb^  TTjv  ßo'/AT,v  xxi  Tcv  S^iJLov  TTpwTct^  (Aiti  TÄ  Upä  verlielicn 
rd,  dessen  praktischen  Werth  die  Klagen  der  Fremden  über 
monatelanges  Warten,  bis  sie  zu  dem  Rath  und  in  die  Ekklesie 
sEUgelassen  wurden,  «trsiclitlieli  maehen  (vgl.  Xenopbon  über  den 
Staat  der  Atbener  c.  3,  1  und  U.  Kühler  in  den  Mittheilungen 
d.  d.  arcb.  Inst.  I  192),  nicht  minder  der  Umstand,  dass  sich 
die  Gemeinden  Enboeafl,  Clmikis  und  Eretria,  feierlich  dieses 
echt  zusichern  und  beacliwtiren  Hessen  CIA.  I  27'  {SuppL 
11):  uat  Tcpe^ßeiav  iXOoüaav  -pwi|ti>  i;pc^  ßouXr,^  xal  5^(jlov  lixa 
pwv.  CTzv  rp'JTavsjw,  xjToi  TC  5uvaT3v. 

Dieses  Pnvileg    wird   verliehen    dem  Kolophonier    Aretos 
1  3ti,  Z.  11  ff.: 

ta\]  zpi^cSov  sivai  ah- 
[tü»  -Äpo;  TS  TO'j;  rpjjTävst?  ■/.«'.  Ti^ijißs'j/vT;- 

[v '::|p(i)Ti.)  [Ji=Ta  li  tsp- 

[at  xtX., 

ferner  der  Gemeinde  der  NeopoUten.  ebend.  51  (SuppL  S.  17) 
Frg.  e/Z.   10-18: 

X2E  Tii[v  xpcCToJov  Eivat  aturj  sT^  'zpb^  vr^]L^oM^w  xat  töv  Bij[|ji]3v 
[•xpwTO!;  JAST2  lEpi  <i)c]  |  c'jEp'fiTai;  c'jTiv  'AOTjva^wv  toIO  cV,(;.o'j], 
der  Gemeinde  der  Mjtilenäer  durch  Beschluss  vom  Jahre  OL 
103,  1  =  368/7  V.  Chr.,  CIA.  II  52'=  Z.  15: 

%a\  thoi   xpis:[3:v   aJJTOt; | npo^  ■ri;[v]    gouAr,v  ij 

■»*/    J^p-SV    7:pw[T01^]    |A£t[3(    "ä    l£]p[^], 

der   Gemeinde    der   Kolophonier^    indem    ilir    hieniit   ein    altes 
Recht  beetÄtigt  wird,  nr.  164  Z.  19  ff.: 

7.T.  ilvjt»  xjTsi;  7:p[iffo5ov  Trpb;  ■ri;v  ßoüXv;v  xai]  töv  Sijjiov  xpiijTst; 

der  Gemeinde  der  Kylhnier,  nr.  233  Z.  5  ff. : 

[xai    eivjai    tsT;    [^jy.o'JC'.    raipi   TOJ   St^jjlJoj  toO  Ku[Ov{wv   xp:5o3ov 
"p]ö;  "CT^v  ßo'j[Atjv  xai  zpb;  tbv  StjJjjiov  i:pwTo[',^  [jisti  x-x  t£p«  v.tX., 
e  einzelnen  Personen,  nr.  34  Z.  7 : 

clvai  05  au[Tr5   icpöuoSav   rpb.;  Tjr,v    ßaiXi;v  [xacl  tbv  2>;|ji,5v    ::pwTW 
ixjeö*  tepi, 
ner  209.  289  (ohne  ^pwTw).  367  und  wohl  auch  91.  (Vgl.  '\(^- 
VI  270). 

Hingegen    wird    in    anderen    Fällen    die   ::pdcG2c^   nur   fiir 
den  Fall  des  Bedai'fs  liv  tsü  i^urcai  zugesichert  und  die  jedes- 
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mnligen  Prytanen  beauftragt  werden,  die  Petenten  einzufuTii 
CIA,  II  nr.  41    und   115,    wubei    die   Spitze    der  Audzeiebnung 
rpÜTOt;  ]kvüt  T&  icfi  wie  billif^  fehlt.    Es    mag    nicht   UDerwähnl 
bleiben,  dass  auch  die  KJcruchen  von  Hephaestia  eineui  Athens 
decretireo  nr.  592: 

iViSki   3£    7-Jtiii[i   %ai\   T.vr,Gvt]    iv  icpuTxvciii»  %a\  sp9£?pta:v  sv 

ßOuXvjy    A3(    TSV    SvJlJLOV    |::^ü>]T|ti>    |Jl£Tä]    TÄ    ISpÄ    XtX. 

Aber  auch  einzelne  Verbandlungflge^enstände  werden,  sei 
es  wegen  ihrer  Dringlichkeit  oder  um   diejenigen ,   welche   ail^| 
betreffen,  zu  ehren,  zunüehst  den  Cultusangeleg-enheiten  auf  die 
Tagesordnung   gesetzt.     So    wird    in    einer  voreuklidiächeu   In-^ 
Schrift  beschlossen  CIA.  I  79  Z.  17—18: 

/piQpwtTflletv  ik  atrtoe[5 Srav  -  -|  xotft^Tai,  zpü)Toi[^  i«Ti 

k^2 , 

und  ähnlich  nr.  37  {  ferner  in  folgenden  nacheuküdischen,  Cj 
II  nr.  PZ.  36  ff.: 

auTC'j^   Tcu;    7:pjT|iv£il;   £5   njv   zpwnjv   iXA/>r,7X3iv    jAüä  tj   up] 
nr.  206  Z.  6  ff.: 

js'jnrj^fcöai    rrj    ßsii]/^    -oy?    xpo«5poi>c   o[(   5*^  Xi/owi  TrpcscjpEjä 

El?   77)7  zpwTTjV    [JxxAiristav    rpoffa]ifa(Y]£tv    4>:Äsii7)Aov    iipsf^ 

StiIäov   xat   xp]r,(Aax(ffa'    zplüjJTw  (tsti  [fa  Upi,    -fvwjtrjV  lk\    Ji 

ßaXXeoOat  xtX. 
ur.  316  Z.   lö  ff.: 

3c8c'/6xt  [vfj]  ßo-jX*^  Toü{  icpo^Spoov  |  [oX  iv]  i;po[£jipEjJü}ct  et; 

(iT:vs|jcav    e-AXAtiiiav   :;p3ga-fÄ j-fiTvl   töv  xo[7](Ay,Tiiv  [j^xj  ts  lfl(| 

x]ai  /pr,iJi,aT'7ai  TCäpi  Tsit  [wv  xtX. 
Dazu  liefert  einen  weiteren  Beleg  das  oben  angeführte  Ehr< 
decret  der  Sühne  Leukon'a  mit  seinem  '::pü-rov  pisTii  Tst  Upoi  ("ki 
vaiov  VI  152  Z.  57). 

Endlich  lautet  das  Gesetz  über  die  legislatorische  Praxis 
in  Demosthenes'   RgTlmokrates  §  25  ff.:   esl  5^  ri;;  cptünj?  «pu- 
taväia^  Tfi  iv^sxiTT)  6v  tw  är,jA([»,  I"£i5iv  ig^TjTai  5  xY;pu;,   izi/e^ptTOvt 
"Otttv    Tiüv    vdjjtwv  —    ixf    ii    T'.ve;    twv   vspiwv  twv  x£t^svo>v   äTC^yetj 
TO'/TjOwffi,  TOi>?  Tcputatvei?,  ip'  wv  5v  -f;  smystpoTovi«  y^^**!^**»  iroteXv  ic( 
Twv    «;:cxeipoTC'/v;Bäv:ü)v    tt//   uAeuTaiav    twv    xpiiiv    ixx/v;5»5v,    roij^ 
zpO£3poui,  et  äv  TJ/o)ffi  ::po£3p£iovTi;  ev  TaÜTt)  if,  sxxXijoia,  xp¥;jA3TCii 
iziva-pte;  -pw'sv  jACtj  Ti  Up«  xepc  tw/  vöjasOctw^  xtic 
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Wenn    was    die    angeführten    Stellen    für    oinzolne    Fülle 
fhren  zu  g^eneraiisireo  erlaubt  ist,  wenn  über  Anjrelegenheiten 
;r   Kelig-ion    und    des  Cultus,   die    vor    die  Ekklfisi«    gebracht 
'arden,    iv    Upsi;,    uiit  aus\väi*tigeu  Gesandten  unuiittelbur  }xeiJ( 
Upi   verhandelt    wurde,    wird    vielleicht    bei    Manchem    der 
Zweifel  aufsteigen,   ob  ich  in  den  Demosthenischen  Studien  II 
429  [67]  die  Stelle  aus  Aeschiuea'  Rede  gregen  Timarch  §  23 
iber  die  Abfolge  der  Verhandlungsgegenstände  in  der  Ekklesie 
[exetsäv  T5  yjtOapi'.ov  Trepiivr/OY;  xat  c  y.f,p-j;  'x-  ^ratpitj;  s"j/ä^  sjJijtxi, 
<o/etp0TovEiv  KeXeOei  tou;  rpcE^ps'^  (6  vöjjto;)  7:&p\  lepüv  %ol\.  6a{idv 
Tßa\  xi^puit  y.2:  T:pi^^;'X'.;  r.a:  ;xiTit  TaJT^  £-£siüt3e  i  xf^pj^  t(;  iY^psuetv 
äwOAfTii  xtX.)  richtig  erklärt  habe  und  ob  ^pcy«'.p:T5vgiv  hier  nicht 
ielinchr  soviel  als  i:p5y_p7;;x2T{i;s'.v  in  CIA.  I  ni".  40  (rjvr/ti;  3«  muTv 
exxAT^sta^,    £w;  äv  ^tx-pa/^Orj,    ä>.).o  oi  TTps/p^jxa'TiTa!  t-ütov  [Ji.r,5£v, 
iv  jAiiTt  0*  ctpaTT.vii  SiüivTxt).  das  heisst  einfach  den  Vorrang,  den 
ieae  Gcgenstitnde   vor  anderen  hatten ,    bezeichne.    Wenn    ich 
auch  denselben  mit  Rücksicht  auf  die  ßedeutuni;;  des  termino- 
logischen  Ausdrucks,    als    welcher    -pzyv.z^'yni-i    nachgewiesen 
'urde,    nicht   als    berechtigt  anerkennen  kann,  hätte    doch    die 
Möglichkeit    dieser    Interpretation    dort    in    Betracht    gezogen 
werden  sollen.     Da«  Gesetz  bezog  sich  nur  auf  die  Procheiro- 
tonie,    nicht    aber    auf   die    eigentlichL*  und  entscheidende  Ver- 
kndlung;    denn    hütte    sich  dasselbe  auch  auf  diese   erstreckt, 
"so  wiiro  es  völlig  überflüssig  gewesen,  dass  noch  besonders  wie 
in    den    zusanmiengestellten    probuleumatifitlien   Decreten  bean- 
rngt    wurde,    es    habe    die    Schlussverhnndking   über   die    be- 
ififeuden  Gegenstilndu  in   der  nächsten  Ekklesie  iv  UpsT;  oder 
:ov  juTz  TZ  lepz  atattzulinden. 
Zu  wenigen  Bemerkungen  nur  gibt  der  zweite  Theil  der 
obuleumatischeu  Formel    'f/wiAT^v    5£  ff'jfi-ßa/.Awöa'.  r^;  JisAiJ;  ilq 
vt  cijtJL&v  cTt  3;x£i  Tfi  ßc'j>.fj  Anlass.     In  einigen  älteren  Urkunden 
des    4.  Jahrhunderts    nämlich    werden    die  Worte    et«;   tt-t  $>5}i,ov 
^berniisBt,   so  17\   47.   49.    95.   96,   in  1"  und  WOijvawv  VI  152 
^BehJt  der  ganze  zweite  Theil,    in  40  fehlt  st;  t'cv  !^,ji.ov   ct:  5:x£: 
^BS  ?*^'''^^fi'     ^^^  Alehrzuh!  der  Fälle  stammt  eben  aus  jener  Zeit, 
wo  die  ganze  Formel  noch  nicht  in  langer  Handhabung  erstarrt 
nfttr.     95  ist  ein  Proxeniedecret  und  vielleicht  nicht  das  tjfticiüUe 
:emplar;  denn    man  kennt  den  Fundort  niclit  und  im  Beeret 
"d  zwar  der  Schreiber  beauftragt,  die  Aufschreibung  und  Auf- 
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Stellung  auf  der  Akropolis  zu  besorgen,  aber  es  werden  ke» 
Kosten  angewiesen.  90  ist  aber  jtfar  kein  prubuleiuiiatisch 
Docret.  von  dessen  Formular  o»  auch  im  ersten  Theil  abweic 
e;ev£-fxeiv  (ohne  viiT,^i7(in  tt,  P^a*^)  sU  "töv  5-^|asv  et;  vi^v 
€x.x/r,ffiav.  In  welche  Kategorie  es  gehört,  wird  sich  bald  zeige; 
Zu  dieser  mangelhaften  Couueption  der  probuleumatischeu  Form 
bieten  die  Volksdecretc  ein  schlagendes  Analogen. 

Wie  nknilieh  die  probuleuinatische  Forn»el  im  Contoxt 
eine  Gattung  von  Volksbeschiüsscn  eharakterisirt,  so  dienen 
Ki^nnzeichcn  der  anderen  an  derselben  Stelle  die  Worte  is.^ 
(i'^T,5'!T0at)   TÖ»   oy,;A<;>.     Nach   der   früher  gegebenen   Zuftamm 
Stellung  der  V' olksdccrete  (I  S.  <><M)  konnte  es  allerdings  scheinen, 
dass  dieser  Zusatz  nach  Belieben  hinzugefügt  oder  weggelassen 
wei^tlen  konnte,  indem  er  in  einer  grossen  Zahl  derselben  v 
misst  wird.    Allein  sieht  man  diese  naher  an,  so  zeigt  sich 
den  meisten^  dass  die  Worte  nicht  ursprünglieh  fehlten,  sondern 
uns  nur   nicht   erhalten  sind.      Es  ist  dies  der  Fall  in  den  I 
Schriften  nr.  G7.  167.  17^  174.  175.  178.  180\  182,   191.  20 
238. 240.  247.  209.  2tiO.  262.  204.  265.  268,  261».  278.  mi.  3()7, 
323.  384.  4*30,   489.   493.    AW.vaiov  VI  269.     Hingegen   lehlt 
dieselben  von  Haus  aus  nur  in  14'*.  28.  68.  108.   116.     Bei 
lässt  sich  iiucli  dagegen    ein  Zweifel    erhobca;    116    aber   ge 
auf  private  Aufschreibung  zurück  und  präsontirt    sich    als 
blosser  Auszug  eines  grosseren  Beschlusses.  Es  ist  gtrwi^s  kt 
Zufall,    duss   die  l'rüscripte    der   drei    anderen    nach   deui   v 
euklidischen  Formular  concipirt  sind  (vgl,  128).    Die  Urkund 
vor  Eukli<l  kennen  die  Phrase  :s2;/0at  (vWtzizi^x:)  tw  iViptw  eb 
so  wenig  wie  die  probuluumulische  Formel.    Es  ist  unverken: 
bar,  dass  wir  es  mit  Neubildungen  zu  thun  haben  und  dass  d 
sporadische  Fehlen  jener  und  die  lückenhafte  FormuHrung  dieser 
in  einigen  wenigen  Deereten  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  daraus  zu  erklären  sind.     Eben  so   wenig   wird    os  ei 
Zufall    sein,    dass    unter   den    oben    S.    101  — 117    zusammeo-; 
gestellten  Volksdecreten,    welche    sich   durch   llzU  "^  ßsü^  xaj 
TÖJ  lr,\iM  in  ihren  Präscripten    auszeichnen,    die   Hälfte   des  Zo^ 
Satzes  Gtlir/ßsi  tw  ^\i.tü  entbehren  (27,  52',  2.  62.  70.  128.  'Aft^^ 
V2t5v  VI  152;  vgl.  V.   49.    eö*").     Dieselben  folgen  auch  Lier^ 
treu  dem  voreuklidischen  Muster. 
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Ausgeffeben  am   12.  December  1878. 


XVII.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1878. 


Herr  Dr.  Friedländer,  Rabbiner  zu  Kanitz,  Überreicht 
seine  Schrift:  ,Tiferet  Jisrael'  für  die  akademische  Bibliothek. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien, 
wird  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung^  über 
, Antike  Sepnlcralmasken  und  Gesichtshelme'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Friedrich  Müller  übergibt  für 
die  Sitzungsberichte  einen  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze:  ,Die 
Guttural-Laute  der  indogermanischen  Sprachen'. 


Das  w.  M.  HeiT  Professor  Hartel  legt  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Pius  Knöll,  Professor  am  Gymnasium  der  innern 
Stadt,  unter  dem  Titel:  ,Neue  Fabeln  des  Babrius',  mit  dem 
Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  der  Abhandlung  in 
die  Sitzungsberichte  vor. 

An  Bruokschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Real  de  la  Hiatoria:  Boletin.   Tomo  I.  Qaaderno  II.  Majo  1878. 

Madrid,  1878 ;  8». 
Acad^mie  Royale  des  Sciences,  des  Lettre«  et  des  Beaux-Arts  de  Belgiqiies: 

Bulletin.  47«  Ann^e,  2"  Birie,  Tome  46.  Nr.  4.  Bruxelles,  1878;  8». 
Academy  of  natural  Sciences  of  Philadelphia:  Members  and  Correspondents. 

1877.  Philadelphia,  1877;  S» 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preuasische,  ku  Berlin:  Monatsbericht. 

Mfirj!  und  April  1878.  Beriin,  1878;  8". 

—  königl.  schwedische:  Öfversigt  af  FÖrhandUngar.  3ü.  Arg.  1878.  Nr.  1  ii.  2. 
Stockholm,  1878;  8«. 

Archivalische    Zeitschrift   von   Dr.  Fr.  von  LSher.    II.  Band.   Stuttgart, 

1877;  4«. 
Bibliothcque   des  Ecoles   fran^aises  d'AthJines   et  de  Rome.    Ann^e  1877; 

l*"-  fascicule,  Paris,  1877;  80. 

—  Memoire   snr   une  misston   «u   mont  Athos    par  MM.    Tabb^  Duchesiie 
et  Bayet.  Paris,  1870;  8». 

"    Essai  snr   les  monuments   greca   et  roroaius  reUtifs  au  Myth«  de  Psych» 
par  Maxime  Collignou.  Paris,  1877;  8^ 
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Central-Commisflion,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung'  der  Knoit- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  IV.  Band,  2.  Heft.  Wien, 
1878;  4". 

—  —  k.  k.  statistische:  Statistischen  Jahrbncli  für  das  Jahr  1875.  X.  Heft. 
Wien,  1878;  8» 

Commission  imperiale  arch^ologique :  Compte-rendn  ponr  TannSe  1876  arec 

nn  atlas.  St-P^tersbourg,  187H;  gr.  4". 
Friedlfinder,    M.  H.  Dr.:    Tiferet  Jinrael.    Sehildernngen    aus   dem  innern 

Leben  der  Juden  in  Mähren  in  vormXrzlichen  Zeiten.    Brflnn,    1878;  8^ 
G  e  s  e  11  s  c  h  a  f t,    k.    k.   geographische,    in  Wien  t    Mittheilungen.    Band    XXI 

(N.  F.  XI),  Nr.  ö.  Wien,  1878;  80. 

—  deutsche,  fUr  Natur-  und  ViSlkerkunde  Ostasiens :  Mittheilangen.  18.  Heft. 
Tokahama,  1877;  gr.  4<>. 

—  Oberlansitzische ,    der    Wissenschaften :     Nenes    Lansitsiaches    MagaiiD. 
54.  Band,  1.  Heft.  Görlitz,  1878;  80. 

—  für  Geschichte  und  Alterthumskande  der  Ostseeprorinten  BauUnds  am 
dem  Jahre  1876.  Riga,  1877;  S». 

Milit&r-Comit^:  Militfir-statistisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1875,  L  Theil. 

Wien,  1878;  gr.  4«. 
Mittheilungen    archfiologisch-epigraphische,  aus  Oesterreich.  II.  Jahi^u^, 

1.  Heft.  Wien,  1878;  8«. 
fReTue    politiqne    et   litt^raire'    et    ,ReTae    scientiBque  de    la  France   et  de 

riiltranger'.  VlI«  Annäe,  2"  S6rie.  Nr.  51  et  62.  Paris,  1878;  4fi. 
Society,  the  Royal  Asiatic:  The  Journal.  1877.  Bombay,  London,  1878;  8*. 

—  the  Royal  Geograph ical :  Journal.  Vol.  XLVII.  1877.  London;  8*. 
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Nachtrag  zur  Abhandlung  ,Die  Guttural-Laute  der 
indogermaniseheu  Sprachen', 


Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

Profeasor  an  d«r  Wiener  UnivertitU. 


ich  habe  in  meiner  Abhandlung:  ,Die  Guttural-Laute  der 
indogermanischen  Sprachen'  (Sitzungsber.  Band  LXXXIX,  3  ff.) 
nachgewiesen,  dass  die  Reihe  der  vorderen  Gutturalen  Je,  g,  gh 
durch  den  Process  der  Palatalisirung  sich  zunächst  zu  U,  dij  d&h 
entwickelt  hat.  Auf  diese  Entwickelung  gehen  die  indischen 
Laute  ^j  dSj  dsth  (h)  zurück,  mit  denen  die  litauischen  Laut- 
en tsprechungen  sz  (S)f  &  übereinstimmen.  Dagegen  setzen  die 
altbaktrischen  Laute  9,  z,  denen  die  slavischen  9,  z  entsprechen, 
die  Phase  Uj  dz^  dzh  (die  durch  Assimilation  des  zweiten  Be- 
standtheiles  an  den  ersten  hervorging)  voraus. 

Dass  die  Phase  tsj  dz,  dzh  nicht  eine  blosse  Annahme 
ist,  sondern  in  den  eränischen  Sprachen  theils  wirklich  existirt 
hat^  theils  wirklich  noch  fortexistirt,  dies  werde  ich  in  dem 
vorliegenden  Aufsatze  nachzuweisen  versuchen. 

Das  West-£ränische  (die  Sprache  der  achämenidischen 
Keilinschriften)  stellt  den  altbaktrischen  Lauten  s  (»)  und 
z  ( ^)  die  Laute  S-  (neben  «)  und  d  entgegen,  so  dass  die 
alten  Laute  U,  g,  gh  in  den  beiden  Sprachrichtungen,  nämlich 
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im  Ost-    und    im  West-Eranischen ,    folgenderraassen    reflect^  i 
werden : 


Beispiele 


Grundsprache 

West-ErÄnisch 

Ost-Erfinisch 

fc' 

&(s) 

8 

9 

d 

Z 

d 

Z 

vi^- 

vis — 

Jens— 

^o»— 

SOS — 

^Ä— 

sah — 

Ward— 

&ard— 

aar^dha— 

Uidcra— 

^Xra — 

auxra— 

maJaaia — 

ma&Uta — 

mos — 
mas-yo,  mas-yt 

g:     gau9t(vr — 

danHar  — 

zui — 

^'-" 

di- 

zi — 

y«ff- 

yad — 

yaz— 

rag  - 

rad — 

raz — 

fjh:     gkasta — 

dasta — 

zaata — 

gharya — 

daraya — 

zaraya — 

agham 

adxffti 

azhn 

dhighä 

didä 

daeza— 

i^i 


Vergleichen  wir  wester&n.  x>  mit  oateran.  *,  ebenso  we»*" 
erftn.  d  mit  oster&n.  z,  so  lasBen  sich  beide  nur  aus  ts  und  d^ 
genügend  erklären.  Im  3  sehen  wir  die  Lantgruppe  U  «5* 
Verflüchtigung  des  zweiten  Bestandtheiles  «  in  den  Explorit- 
laut  t  übergehen ,  den  das  verflüchtigte  s  aspirirte,  also  sn  9 
umgestaltete,  während  im  s  (*»)  der  explosive  Bestandthöl  t 
spurlos  abflel.  Dasselbe  Verhältniss  besteht  Ewischen  d  and 
X,   d  ist  aus  dz  mit  Aufgeben  des  Spiranten-BestaadtiieUeB  £ 
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erstanden^  während  z  aus  demselben  durch  Aufgeben  des  explo- 
siven Bestandtheiles  d  hervorging. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir  von  der  Grundsprache 
zum  Ost'Eränischen  die  Entwicklung: 

n  t%  U  9 

g  di  dz  z 

constatiren,  können  wir  auch  vom  Alt-Eränischen  zum  Neu- 
Persischen  die  Entwicklung 

tS  (k)  ts  dz^  z 

di  (g)  —  dz  z 

nachweisen.     Man  vergleiche: 

altpers.  raucak-  neupers.  v.»  (röz) 

altbaktr.  raö6ah- 

altbaktr.  aiwi-raöcayeitl      neupers.  ^\«]jl   (afrözad) 

altbaktr.  glv  neupers.  *j\  (ziyam) 

altbaktr.  gan-  neupers.  *^\  (zanam) 

lauter  Fällc;  in  denen  unter  unseren  Augen  der  Laut  z  aus 
di  oder  dem  zum  tönenden  Laute  erweichten  Stummlaute  tS 
hervorgeht. 

Daher  müssen  wir  von  /c,  g  aus  als  paläo-eränisch  ts, 
dz  aufstellen.  Ja  wir  gehen  noch  weiter  und  stellen  ts,  dz,  dzh 
als  paläo-eränische  Entsprechungen  von  fc,  g,  gh  auf. 

Da  das  Armenische  in  der  Behandlung  der  Guttural- 
Reiben  an  die  asiatischen  Sprachen  sich  anschliesst,  so  ist 
seine  Einreihung  unter  die  eränischen  Sprachen  nicht  zweifel- 


*  Der  Uebergang  von  tiy  dz  zu  U,  dz  gehört  auf  dem  Gebiete  des  Osse- 
tischen und  Avghanischen  eu  den  bekannten  Dingen.  Man  vergl.  meine 
beiden  Abhandlungen:  ,Beitrfige  zur  Lautlehre  des  OsseUschen/  1863 
(Siteb.  XU.  Iö6)  und  ,Die  Sprache  der  Av^hanea  1/  1802  (Sitzb.  XI«.  11), 
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haft.  Nun  lauten  die  Entsprechungen  der  alten  Reihe  Jcj  g^  gkj 
im  Armenischen :  tsh  (s),  neben  »  C«),  ts  (^)j  dz  (l)  —  eine 
Lautreihe,  die  sich  ganz  an  die  hinter  den  weBteräniscben 
Lauten  &  (neben  «)  und  d  steckenden  Lautentwicklungen  an- 
schliesst. 

Als  das  Armenische  vom  eränischen  Grundstöcke  sich 
loslöste,  muss  die  Reihe  U,  dzj  dzh  noch  vollständig  vorhanden 
gewesen  sein,  da  sonst  ^  von  <t  im  Armenischen  nicht  ge- 
schieden wäre. 

Betrachten  wir  diesem  scharfen  Auseinanderhalten  des  ^ 
(=.  y)  und  -t  f=  gh)  gegenüber  den  Laut  </^,  der  sowohl  g 
als  auch  gh  entspricht,  so  folgt  daraus^  dass  während  ^  and  i 
sich  gebildet  haben,  als  der  Unterschied  zwischen  g  und  gh 
bestand,  also  das  Paläo-Eränische  die  Reflexe  der  alten  tonen- 
den Aspiraten  noch  kannte :  dem  entgegen  die  Entstehung  des 
<A  in  jene  Zeit  fällt,  wo  bereits  g  und  gh  zusammengefallen 
waren,  also  bedeutend  später  ist.  —  Läge  nämlich  nicht  der 
eine  Laut  y,  sondern  die  ReÜexe  von  g  und  gh  dem  ^  zu 
Grunde,  so  müssten  wir,  da  <^  zunächst  =  gh  ist,  fUr  g  den 
Laut  i  d  )  antreffen. 

Gerade  das  Verhältniss  der  beiden  Reihen  ^,  ^  und  ^ 
zu  einander  ist  für  die  Beurtheilung  des  Armenischen  von 
grosser  Wichtigkeit,  da  es  uns  zeigt,  dass  das  Armenische 
einem  Sprachzweige  angehören  muss,  der  vom  Anfang  an  den 
Unterschied  zwischen  einfachen,  tönenden  Explosiven  und 
tönenden  Aspiraten  kannte,  später  aber  diesen  Unterschied 
einbüsste.  Und  bei  der  Alternative,  die  allein  übrig  bleibt, 
nämlich  das  Armenische  entweder  dem  Letto-Slavischen  oder 
den  eränischen  Sprachen  beizuzählen,  kann  die  Entscheidung 
nicht  lange  zweifelhaft  bleiben,  da  die  Entwicklung  des  Lautes 
i  (y-)  aus  alten  g^  gh  (ohne  Einfluss  folgender  erweichender 
Vocale)  nur  auf  das  Eränische,  nicht  aber  auf  das  Letto-S)a- 
vische  bezogen  werden  kann. 

Wir  haben  nach  diesen  Ausfuhrungen  eine  Bemerkang 
über  westerän.  d  =  altbaktr^  zu  machen.  Man  hat  den 
Umstand,  dass  an  Stelle  von  altbakti\J  in  der  Sprache  der  Keil- 
inschriften (und  im  Neu-Persischen)  d  erscheint ,  mit  dem 
Ausdrucke  ^Abplattung'  bezeichnet.     Dieser  Ausdruck  ist  nicht 
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richtig ,    weil    er   den    ganzen    FroccBs    nicht   erklärt ,    Bonrlern 
ihn   vielmehr  in  voll3Uiudijj;;eni  Dunkel  läast.  Der  Prouesö,  dass 
in  den  Lautverbindungen  tSj  dz    entweder  die  beiden  Bestand- 
tbeile  einander  Tollstfindig  assimilirt  werden  oder  einer  davon 
spurlos   ausfallt,    ist    innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen 
nicht  unbekannt.    Auf  der  Assimilation  von  t  an  a  oder  s  &n  t 
beruhen  die  Formen  {ASAiira  und  lAcXicaa  =  ixcXtica  (aus  lAsXixifa, 
{jLÄAiTfa,  \t.O,i-jx  hervorgegangen),  auf  der  Assimilation  von  z  an 
d  in  dem  Laute  dz  (gricch.  Z),  der  auch  durch  Umstellung  der 
beiden  Bestandthelle    (vgl.   altslavisoh   St,  £d  für  tSj  d£)  als  cS 
(äolisch  3r-'5*  ^=  ?-^stj  Etxicotii  =  v:/,7X,Ka)  erscheint,   beruhen  die 
böotisch-lokonischen  Formen  wie  (böot.)  tj^iSJw,  ua/xfScüi,  ^epi'oJw, 
okon.)  xa{33(i),   -pJiJiväS3s;xat.     Nachdem   im   Anlaute  Doppelcon- 
sonanten  nicht  zulässig  sind,  so  entsprechen  dann  Formen  wie 
böot.   Ae>5  ^=  Zej;,  Sjvcv  =r:  I^vycv,  dorisch.  Ixti*  ^^  ^"»"(Tetv,  deren 
l  natürlich   auf  Assimilation    beruht^    westerän.    dasta  =  altb. 
iOy  adam  ^  asifm  u.  s.  w.,    wobei  zu  beachten  bleibt,    dass 
riech.  '^  =  dz^    erän*  z  aber    reines   z   ist.     Eine    interessante 
arallele  zu  dem  hier  abgehandelten  Vorgange  bietet  das  Püli, 
o  Formen  wie  fikicdhä  :=  altind.  i^iJdtaä,  dighiic6hr\  =  altind. 
ighaUä  vorkommen.   Um  von   den  altiudischen  Formen  tSlkitaä, 
ziijhaigä  zu  den  PäÜ-Formen  zu  gelangen,  müssen  die  Mittel- 
brmen  tsih'tsäj   dzighatan    (wir   erinnern,   dass    im  Maräthi  ^, 
sf    auch    die    Aussprache    von    /»,    dz    besitzen)    vürauegesetzt 
^■werden. 

^B  Zum    Schlüsse    erlaube    ich    mir     eine    Bemerkung,     die 

^Lieinem  verehrten  Freunde,  Herrn  Professor  Ascoli,  gilt. 
^^  Wie    bekannt,    habe    ich    Ascoli's    Annahme^    ultiiidisches 

5J  habe  neben  der  Aussprache  h  noch  eine  zweite,  nämlich  th 
besessen,  als  unannehmbar  bezeichnet.  Mein  Ausdruck  (Grund- 
riss  der  Sprachwissenschaft  I.  1.  S.  147.)  Ascoli's  , Annahme, 
die  ihm  allgemein  nachgebetet  wird,  sei  grundlos*,  mag  viel- 
leicht etwas  stark  gewesen  sein,  aber  nach  den  von  mir  ge- 
gebenen Ausführungen  wird  Herr  Prof.  Ascoli  wohl  zugeben 
müssen,  dass  er  nicht  uurichtig  und  nicht  im  Eutferutesten  von 
unbegründeter  Animosität  eingegeben  war.  Der  Schluss  von 
altind.  lldha  (=  lih  4-  tu)  und  altbaktr.  Uz  auf  ein  sanskri- 
tisches t  li  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  vorhanden  sein  sollendes  li^h  ist 
bcn  ganz  unrichtig,    indem  damit  ein  älterer  Lant^  aus  dem 
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altind.  ^  sich  entwickelt  hat,  mit  ^  selbst  identificirt 
wird.  Id  derselben  Weise  könnte  und  müsste  man  ja,  da 
altind.  nah  naddha,  altind.  ruh  (altbaktr.  rud)  rü^ha  bilden  nnd 
altind.  grk  im  Altbaktrischen  als  garho  auftritt,  auf  die  Ao»- 
sprache  des  altind.  ^  als  dh,  (ßi  und  hh  schliessen,  was  zu 
behaupten  gewiss  Niemandem  einfallen  wird. 


:li«aWiiBpict;al. 


205 


Berthoid  von  Regensburg  und  ik'r  Scliwabea- 

spiegel. 

Von 

Dr.  Josöph  Strobl, 
0.  n.  PrtfeMor  un  der  rojveniut  Ciemowitt. 


lieber  die  Beziehungen,  welche  zwischen  Schwaben- 
»picgei  L.  H77  II  und  Borthold  von  Ruj^ensburg  bfiflteh«^n,  liat 
1^.  Rocking-or  <  auatUlirlich  gehiindelt  und  kommt  zu  den»  ReBul- 
tate,  dasfi  die  Predigt  des  Bruder  Berthold  über  die  Ehe  gleich 
anfänglich  iu  den  dritten  Theil  des  Lnndrechtca  des  sogenannten 

kSchwahenspiegelß  liinein  verarbeitet  wurde.  Kine  genauere  Re- 
"trachtUDg  des  lu  Rede  stehenden  Pari^raphon  ergibt  aber  noch 
wehr  Berührungen  zwischen  dem  Schwabenspiegel  und  dem 
Prediger.  Der  Stelle  über  die  Ehe  geht  nttmlich  voraus  eine 
Einleitung,  welche  von  den  Sacraiuenten  handelt.  Uire  Quelle 
iat  die  zwauzigete  Bei^thuldische  Predigt,  die  in  der  Heidel- 
berger Handschrift  die  Ueberschrift  führt  von  den  «iben  heilig- 


W 


ktttmi,    abgedruckt    bei    Pfeiffer 
Weisenden  Stellen  hier  an. 

Landrecht  377  (Lassb.  163»).     ' 

Do  der  alniähtig  got  Adam 
und  Euam  beuchuff,  do  hat  er  | 
sy  also  gschaffen,  dz  tjy  nymer 
sollen  seyn  gestorben  noch 
yomer  siech  werden.  Also  bald 
[iNy  aber  den  apfal  assen,  den  in   | 

verholten  bette,  do  uujsten 


L    1>Ö9  f.     Ich    führe    die    be- 


Berlhold  291,  27, 

Wan  Ab  uns  Adämos  schul- 
de von  dem  paradfse  schiel, 
mit  dem  apholbizze,  den  er  da 

tet  von  des  slangcn  rate,  slikteu 
Adam  und  Evä  daz  eiter  in  sich, 
daz  in  dem  »langen  was.  unde  da 
von  sä  zolmnt  wart  in  daz  eiter 


'  HiTthüId    T.    R.    und    Rnimuud    von    Peniftfort    im    j*ojj.    Sr.hwalienipic^et. 
Abb.  d,  bist.  Cl,  rt.  k.  biUr.  A.  d.  W,  XUI.  üd.  \\\.  Abtb.  8.  I6ö— 3ö3. 
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sy  tCBttlich  siech  werden,  als 
uns  allen  von  in  zweien  an- 
geerbet  ist  ymmer. 


ein  vergift  unde  wir  wurden 
alle  samt  toetlich  in  dem  Übe 
und  aller  der  siechtuom  wart 
uns  künftic,  den  allia  diu  werlt 
h&t.  Und  also  wurden  wir  töt- 
siech an  dem  Übe  und  an  der 
B§le,  alles  von  der  ungehdrsam, 

die   der  mensche  beg:ie 

unser  herre  hete  Ad4men  un- 

toetlichen    geschaffen    und   &n 

'  alten  siechtuom.  Als  er  do  UBtr 

lieh  unde  siech  wart,  dö  muos- 

Do   wir  an  dem  leyb  also      ten   siniu   kint   und    alles   sSn 

tcettlich  wurden  vnnd  siech,  do      gesiebte  nach  im  das  selbe  da. 

begund   got   mit  seiner  barm-  |  Unde   da   von  muoate  got  di» 

herczigkeyt  von  hymelreich  auf     menscheit  an  sich  nemeii|  du 

erdtreich    zu     kommen    vnnd  ;  er  uns  erlöste  von  dem  Ewigen 

wolte  durch  uns  mensch  wer-  j  siechtuome  .  .  Und  er  machte 

den    auss    unser    frawen   sant  |  uns  eine  erzeuie,   diu   was  «6 

Maria,   der  ewigen  niagt,   da-  |  gar  edel  unde  diu  hete  &6  grdie 

runib  daz  er  uns  eyn  urczney  ]  kraft,  daz  allez  menschen  kün- 

woltto  machen,   damit  wir  an      nc   da  von  gesunt  wirt,    swer 

teybe    und    au    solo    ewiglich  ;  sie  ze  rehte  enphähen  wil  •  .  • 

ymmer    gesunt    waren,     zum  i Wan  do  der  mensche 

ersten  an  dur  solo  unz  (L  imd)  geborn  wart,  dannoch  wsren 
an  den  (1.  dem)  iungsten  tag  an  '  wir  verlorn  gewesen,  hcete  er 
leib  und  an  sole,  ob  wir  die  uns  so  gar  guote  erzenSe  niht 
erczDoy  nüssend,  als  sy  uns  gut  .  gemachet,  diu  s6  gar  edel, 
selber  g(;urdnut  lutt,  wann  er  krcftic  unde  tugenthaft  was. 
die  erczuey  mit  gtutlicher  kratft  i 
als    tugüntbafft    gcmachet    liat  '  n««    ^^ 

vund  als  mM  untl  also  kroftigu,  '  ' 

wem  sy  zu  rot'btt^  wirt  als  sy  ;  Sie  wart  ouch  als  guot  und 
gut  geordutit  luU,  dm*  ist  ewig  aU  kreftic  und  als  tugenthaft 
gouoson  vnnd  mag  niinuKU'  vor-  und  als  gar  vollekomen  an 
lorun  worden.  |  aller  edeln  kraft,   swer   sie  se 

'  rehte  enphtehet,  der  mac  niemer 
I  verlorn  werden  unde  von  dem 
,  liinielriche    niemer  gescheiden 


M  Ten  Raginibarg  und  d»r  S«hw«Veiiapicf«1. 
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Die  erczney  hat  unser  herre 
Vn   syben  stuck  ^eteilet 


Dise    ßvben    erczney,     dz 
id    die   syben  heylikeit,   die 
icecfaste  die  got  halt. 


werden Unde  u*hu  sie 

BÖ   edel  war,  aö  teilte  er  sie  in 
siben  stücke^  der  iilmebtig'e  got. 

293,  38. 

ünde  t\m  selben  siben 
stUcke  dvr  heiligen  erzenie 
heizent  die  sib^n  heilikeit. 


Folgt  im  Schwabenspiegel  eine  Aufzählung  der  sieben 
Sacramente,  als  deren  letztes  die  Ehe.  Wax  ^^f*fff  der  erczney 
yegliche  besiinder  hah  und  wie  eyn  ieglich  kristun  mensdi  ir 
yeglich  lesunder  soll  empfahen,  daz  winsent  die  gelerten  leiU 
woll.  Das  ist  eben  der  Inhalt  unserer  Predigt.  Wir  wcdlen  hie 
man  nickte  denn  von  der  h^ylige  Ee  eyn  wenig  sagen,  teie  die  eyn 
yeglich  menach  empfahen  soL  oU  es  der  heylig  herre  aanf  iohannes 
aahe  in  apocaUpgi  u.  s.  w.  Siehe  Rockinger  a.  a.  0.  S.  201. 
Hier  ist  der  Abschnitt  von  dev  fleischlichen  und  schwäger- 
Hchen  Sippe  zur  Vergleichung  mit  Berthold  herangezogen.  Der 
Zweck  meiner  Abhandlung  erfordert  es,  diese  Vergloichung 
auch  auf  die  übrigen  Theile  der  Predigt  und  des  Paragraphen 
de»  Schwabenspiegels  auszudehnen,  d.  i.  auf  jene,  welche  von 
der  geistlichen  Sippe  handeln. 


Berthold  313,  22. 

Der  dritto  mensche,  den  dd 
zer  e  uiht  haben  Rolt,  daz  ist 
din  geistlich  sippeteil.  Daz 
eine  ist:  du  solt  miden  zer  ^ 
den  menschen,  den  du  ftzer 
teuf  erhaben  hilst.  Den  dfi  er- 
haben hast  daz  ist  din  tote; 
des  kint  dÜ  erhaben  h&st  der 
ist  din  gevater:  die  soltft  bede 
miden.  Der  dritte  dines  toten 
killt,  dt^r  dich  ftzer  toufe  ge- 
haben hat,  er  si  leie  oder  pfaflFe, 


dritt  mensch,  die  man 
SU  der  Ee  meiden  aol,  dz  ißt 
^istlich  sipp,  du  solt  den  men- 
schen meiden,  den  du  ei'haben 
hast  ausa  dem  tauf  vnnd  der 
dich  erhaben  hat^  und  alle 
seyne  kind,  die  er  hett.  Ee  daz 
er  dich  auss  dem  tauflf  erhub. 
und  wer  den  andern  auss  dem 
inflT  erhebet,  der  ist  seyn 
geystl icher  vatter  und  davon 
Sjnd  sy  alle  seyne  geystliche 
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geechwisteript^  diu  er  vor  hotte 
ee  das  er  dich  aiiBS  dem  tauff 
erhub  und  die  kind,  di»  or 
darnach  gewinnet.  Man  muss 
dise  wort  und  djse  recht  g^ar 
wol  mercken  ^  oder  man  wirt 
gar  lejcht  irr  und  er  mu&s 
aeharpfo  synn  lian,  der  es  se 
gründe  inorckun  soL  Wer  dich 
getauffet  hat,  es  sey  pfaff  oder 
ley,  als  ettwenn  ze  gauchtauf- 
fen  geschieht,  der  ist  dein 
geystlicher  vatter,  als  der  dich 
erhaben  hat,  und  seine  kind 
aeynd  deyn  geyatlichen  ge- 
aehwistergyt  vor  und  nach  und 
machst  kein  ee  mit  yuen  noch 
mit  Iren  kinden  nymmer  ge- 
wyuuen.  Ob  sy  doch  zehen 
oder  zweinzig  jar  vor  hetten 
kindcr  gehebt,  oe  daz  sie  dich 
ye  getauften  oder  auss  dem 
tauff  erhaben,  so  «eyud  sy  doch 
deyn  geystliche  goschwistergit. 


Hat  abt!i'  eyu  pfatT  oyn 
toehter,  die  nyemet  einen  man 
wol  zu  der  eo,  ist  anders  der 
platt'  soin  gottu  nicht.  Nun  \ 
sprochent  ettliclt  niensi^hen,  ' 
BQBllich  mau  werden  nymmer 
sü^ig  mit  ptulFrnkinden .  das 
ist  nicht,  du  uuL«>:«t  wol  leib 
und  aele  mit  ir  behalten,  yrret 
dich  andrr  deyu  Hiinde  iiieht. 
Und    liivt    dioh.     \\tit    tili    dvä 


oder  der  dich  g^toufet  hAt, 
si  leie  oder  pfaffe   —  alaö  ol 
du  gähes  getoufet    wserest  — : 
awer  dich  danue  getoufet  hat, 
er   &i   leie    oder  pfaffer    diern 
oder  knehtf    der  ist  din  goiBt 
lieber  vater.  Unde  der  dich  dft| 
huop    üzcr   teuf,   der  ist  ou 
din     geistlicher    vater.     Und 
swaz  der  selbe  kinde  hat   d 
dich  toufte  und  ouch  der  die 
erhuop    üzer    toufe,    die    sin 
alle  samt  als  wol  din  gelstlichi 
geswistride,  aU  die  sit  gewuu* 
nen  sin,  sit  sie  dich  orbnoben 
unde  getouften.    Unde  da  vüu     i 
mahtü    keine    e    gehaben    val^M 
des  menschen  kinde,  der  dicFi" 
erhaben  hat  unde  getouft  luVt. 


314,   19. 

Daz  wort  sult  ir  mir  rehtc 
merken,  daz  ich  da  spriche: 
Bit    ez    din    geuechede    wart- 

313,  37. 

,Bruoder  ßerhtoltv  nü  fürhu- 
ich  mir/  Ja  wea  turhtest  du 
nü?  ,Da  hau  ich  des  pfaffeo 
kint,  der  min  pt'arrer  da  ist' 
H&l  er  dich  eht  oicht  ge- 
toufet noch  erhaben  üz  d(MD 
toufeV  .Nein  er!  wan  er  w»s 
dannoch  nieudert  üf  der  pfarrr/ 
So  gesegen  dir  sie  got!  lUne« 
pfarrers  kini  mäht  dd  wnl 
uemeu.    ex    si    sua     oder    sto 


tMTÖnRffflukai-ff  nsd  d«r  doliwa1>«Biip{af«l. 


2fl9 


Ltts  iclit  zu  vil  nemest,  das  zu 
[em  altare  gehoeret.    Eyn  teil 
er  wol  ein  wenig  uybmeii 
[er  auder  glitt,    das    zu    dem 
vre  nicht  gehoeret. 


PI"' 

I    uaz 


Nun  ßprochendt  auch  ett- 
liche  menBcheu,  so  oyn  mau 
des  anderen  kind  erlioebet  auss 
iCm  tauff,  was  die  czwey  kin- 
darna<!h  gewynnetit,  die 
nt  ein  ander  nymmer 
nien.  Das  ist  uit.  Sy  nyüment 
nander  wol  mit  recht,  als 
die  sy  davor  LelteD ,  ee  das 
sy  gevatret  wurden,  ich  neine 
aolb  meines  gevattres  kinde 
uiit  alleu]  recht,  nieui  ich  des 
t.  des  ich  erhaben  hau.  wan 
ist  mein  gotte;  ineynes 
^evattreu  kinde  nyem  ich  wol, 
mein  gotte»  kinde  nyem  ich 
ait   woll  mit  recht. 

Du  Bolt  auch  alle  die  uieu- 
schen  nieyden,  die  deyn  ge- 
luschet  erliaben  hatt,  seyd  der 
«eitj  das  es  deyn  gemje^hel 
ward.  Was  dein  gemffichet  kiud 
Labe,  ee  das  es  deyn  gem^chet 
ward*  der  mögest  du  wol  eyus 
zu  der  ee  nyemen.  Was  eyn 
haud  getut,  daz  hat  die  ander 
W)d  getan.  Also  »tat  <*8  iiniVic 
;wey  gemttciu'l.  Und  istyene» 


tohter:  dk  mahtu  himelr!che 
linde  grtte-B  hulde  wol  mite  ge- 
winnen: dich  irre  danne  ander 
Bünde,  dich  enirret  daz  ntht 
an  dinen  sielden,  ob  dfl  eins 
pfaffen  kint  hast.  Hüete  dicli 
eht  vor  den  guoten  diu  zuo 
dem  altar  da  gehoßrent,  daz 
du  des  iht  ze  vil  nemes,  daz 
du  iht  ze  riche  da  von  werdes; 
ein  teil  malitü  sin  wol  nemen. 
jBruüder  Berhtolt,  nü  furbte 
ich  »)ir*.  Ja  wes?  ,Dii  hän  ich 
mines  gevatern  kint  genotuen'. 
Da»  gesogen  dir  got,  hast  du 
eht  daz  niht  genomen,  daz  du 
Cizer  toufe  hiiebe  und  das  du 
lihtu  t^äheua  getoufet  hast.  So 
sprechont  sumcliche,  du  suUest 
diu  kint  dines  gevatern  kinde 
niht  geben,  diu  ir  sit  mdlos 
gewunnen  habet,  sit  daz  ir 
gevateru  *it  gewesen.  Des  ist 
niht  Du  mäht  holt  selbe  dina 
gevatern  kint  wol  mit  rehte 
neineu,  uiui  eht  dez  niht,  daz 
dio  tötlin  dk  ist. 

Diu  vierde  geistliche  sippe 
ist,  den  dln  gemechede  er- 
haben hat  oder  gajheliche  ge- 
toufet  h^t,  sit  des  mSies  und 
ez  din  gemechede  wart  .  .  .  . 
Wan  ewas  ^in  hant  an  mi- 
nem  libe  getuot,  daz  hit  diu 
ander  wol  getan.  Bist  du  Jen- 
halp  mers  und  ist,  daz  din  ge- 
juechede  win  kint  liitf  heime 
hebet,  daz  muost  dii  als  verre 
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enthulben  mors,  und  daz  ander 
hebet  disiendthiLlbvn  eyn  k!ii<le, 
yenfis  ist  also  wol  seyn  geist- 
licher gevatter,  als  das  gb  hub 
nnd  du  inngst  als  wenig  kevn 
ee  da  mit  haben  als  es  hub. 
Und  des  kindcs  vatter  und 
mutter  aeynd  als  wol  sein  g:c- 
vattrit  und  muss  die  g^evatr 
trit  als  wol  nieyden«  als  das 
kindy  das  er  selb  erhaben 
hette.  Eb  seye  frawen  oder 
man: 


Was  ich  gegen  dem  man 
sprich,  daz  sprich  ich  auch  zu 
der  frawen,  ich  niüste  anders 
itiglich  czwirent  sprechen  und 
sagen. 

Nun  ist  noch  eyn  geyst- 
liühe  sippe,  die  ist  in  ettüchen 
landen  nit  aytt '  und  liatt  doch 
kraft.  80  sich  eyn  mensch 
firmen  wil,  ho  boI  ez  eynen 
weysen  man  bitten,  das  er  es 
für  den  byschoff  liring  und  sol 
im  seynen  gelauhen  vorspre- 
chen,  ob  es  in  kan.  Und  knn 
es  des  gelauben  mit  gclserten 
Worten  nicht,  ao  fipreche  im 
seyn  pater  noster  und  spreche 
also:  ich  gelaub  was  ein  cri- 
aten  mensche  gelauben  soll. 
80  so]  der  weis  man  den 
menschen     für     den     byschoif 


miden,    als    ob    dd    en    sei 
erhaben    hsetest.     Unde    sfni 
gevetride    siut    als    wo!    dlni 
gevetrlde    als    sine    unde 
mahl    nicnier    dchninc    ^   mii^^ 
im  gewinnen.    Hitötü  aber  ge- 
nomen     den     menschea,     der 
dines     gemechcdcfl     tote    was 
u.  8.  w. 


312,  2. 

[Jnde    daz    selbe,    daz    icl 
zuo    dem    manne    da    sprich« 
daz  spriche  ich  ouch   zuo    d< 
frouwen,     ich    müeste    audi 
iegUchez  zwirent  sagen. 

Noch  ist  einer  bände  geisl 
llchiu    sippe,    der   ist  aber  hi^ 
ze    lande   niht.     Seht,    daz   ü 
diu.   i^ü  sich  ein  ieglich  m( 
sehe   6rnien    wil,    daz  sol  gj 
ze  einem  wisen  man,  der  pfaf 

,  oder  leie  si  und  sol  dem  stn< 
gelonben  vorsprechen.  Der&< 
danne  mit  im  i'iXv  den  bisch« 
g4u  unde  sol  sin  geziuc  sii 
daz  er  ein  rehter  kristeo 
Unde  derstflbe  miilite  im  dam 
wol    die    firme  umbe  stricket 

I  wan    der   selbe   ist   »in   reht^r 
tote.  Ob  er  im  halt  die   bind« 
niemer  umbe  geslrirket,  so 


'  Hier   nuMverstelil   lUr  .Sr)iwabei]f«piegol   utft^nbar   den  PreJigör.    Jet    nl 
meineo  kooate,  dk'ae  Sippe  gibt  es  dort  nicht,  wu  es  keine  Hi«chdf«  gil 


mdfou  Rv^QBbarg  und  der  8chwaWi»pioK«l. 
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füren  und  sul  sprechen:  Horro 

iiolfent    disen    nienficlieu    volle 

^ste    cristen  erlauben,    ich    byu 

^■syn  zeug,  daz  er  ejn  cristen 

^^bensch  ist,  der  mag  im  wol  die 

P^rarbynden  urabe  stircken  (so), 

'     Tut  aber  er  des  nichtcn,  so  ist 

I     er    doch    sein    rechter   goyst- 

licber    vatter-     Und    wer  dem 

ändern     sunst     die    fnrbinden 

iimb  stricket,  das  hat  keyn  kraft 

noch  der  im  die  furbinden  ab- 

I      wescht,   der   nyemt  man  yett- 

vreders  wol  zu  der  ee;   yenen 

weissen  man^  noch  keyna  seyn 

kinde    magst    du    nymmer    zu 

I     der  ee  nyemen,  der  dich  weist 

also  für  den  byschoflF,  als  hie- 

^^or  geschriben  ist. 

^B     Und   alle  die  leut  die  der 

^Bischoff  getirmet^  der  ist  auch 

^^tilligliehon     ir     vattor    geist- 

lichi^n    und    ir    mag    ny miner 

I     ki^yns  keyn  ee  mit  des  bischos 

I     kiaden  gewinnen^  ob  er  kinde 

bat. 

Der    vierde    mensch,     der 

'dir    verholten    ist   zu    der    ee, 

daz  ist  der  gutt  geLuiulen  ist, 

duz  sind  alle  die,  die  geweihet 

ind,   cuangelier  oder  cpisilc.r, 

sy    halt  nuuch  der  woyhyu 

anschlechtig     werdent     oder 

brenner  oder  wie  sy  die  pfafl'- 

heyt  verwurkent,  so  mag  doch 

nyeaiant    keyu    ee    mit    denen 

t^ehalten    und    alle,     die    den 

\X*\*M\    habent    empfangen     in 

^JCSte^^,    dii-    scynd    alle   gnt 

Sltoanctber.  J.  phil.kiit.  a.  XCI.  Ud.  W. 


er  doch  sin  rehter  tote  und 
der  selbe  mensche  sol  nienior 
deheiue  e  mit  dem  gewinnen, 
dem  er  der  firme  also  geholfen 
hat,  noch  mit  d(?heinem  amem 
kinde,  rebte  als  vcrre  als  er 
in  hat  erhaben  üzer  touf.  Er 
stricke  im  die  binde  nmbe 
oder  nilit,  er  ist  doch  sin  rehter 
tote.  Unde  swer  im  anders 
die  binden  umbe  stricket,  daz 
hat  doheine  kraft.  Der  im  ez 
da  abe  weschetj  daz  hat  ouch 
düheine  kraft:  den  mäht  dÜ 
wol  zer  e  nemen  oder  einer 
kinde  


Ez  kumt  ofto,  daz  ein 
bischof  kint  hat.  Der  sin  vi! 
uder  w^uic,  dÄ  mac  dehein 
mensche  keine  ß  niemer  mit 
im  gehaben,  die  der  selbe  bi- 
schof gefirmet  hftt,  wan  er  ist 
ir  geistlich  vater  .  .   . 

Den  vierden  menschen,  den 
du  zer  c  mtden  solt  .  .  .  daz 
tat  der  mensche,  der  dem  al- 
mehtigen  gote  verbunden  ist. 
Daz  sint  iillo  die  pricstorlirlic 
wihe  eupfangeu  liäui  undc  diu- 
kene  unde  siibdiakene:  mit 
den  mac  niemer  dehoine  frou- 
we  dekeine  e  gehaben.  Obc  er 
halt  die  wihe  verwirket,  mit 
brande  oder  mit  roube  oder 
mit  manslaht  (jtb-r  wirt  er  ap- 
trünnit*  fiziM*  ejn^'tii  kl/inter,  sd 
«fl.  16 
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gebunden;  es  seyen  frawen 
oder  man,  wie  lang  sy  auss 
iren  cloestern  abtrünnig  sind, 
es  mag  nyemant  keyn  ee  mit 
in  gehaben. 


Die  bruder  und  die  Schwe- 
stern, die  verlassenlichen  bey 
der  weit  seynd  und  nit  in  den 
kloestern  den  orden  habend, 
die  mag  man  zu  der  e  wol 
nymen.  Ist  aber  das  es  ge- 
schieht so  sind  sy  gar  müg- 
lich  (:=  müelich)  zu  scheyden 
und  man  kan  sy  nymmer  wol 
gescheiden  und  mugend  auch 
die  sei  nymer  w^l  behalten 
mit  der  ee  und  in  ist  gar  wol 
gelerter  leut  rat  not. 


mac  man  doch  keine  ^  mit  im 
gehaben.  Und  alle  die  orden 
hant  enpfangcn  in  kloestern, 
sie  sin  gewihet  oder  unge- 
wihet,  pfaflPen  oder  leien,-  ge- 
leret  oder  ungel&ret,  frouwen 
oder  man,  meide  oder  witwen, 
und  alle  die  orden  hänt  en- 
pfangen  oder  wthe,  als  ich  hie 
vor  gesprochen  hän^  die  sint 
alle  sament  dem  almehtigen 
gote  verbunden  vesteclicbe, 
daz  eht  niemer  m^re  dehda 
mensche  deheine  d  mit  im  ge- 
winnen mac. 

,Bruoder  Berhtolt  nü  fUrhte 
ich  mir.'  Jk  wes  fürhtest  du 
aber  nü,  ,D4  hän  ich  der  swö- 
ster  eine  zer  e  genomen,  die 
da  niht  orden  hS.nt  in  kloestern'. 
Sich  daz  muost  du  gote  vil 
hohe  gebüezen.  Waz  hätea  dir 
alle  frouwen  get£ln  unde  was 
dir  aller  frouwen  so  gar  zer- 
runnen,  daz  du  dich  under- 
stUende  einer,  diu  gote  ver- 
bunden was?  Wie  getorstest  d& 
daz  ie  geleben,  daz  du  dem 
almehtigen  gote  sine  gemaheln 
genomen  hast,  diu  sich  gote 
gemahelt  unde  geordent  hat 
Swie  sie  ein  swester  an  orden 
in  klöster  s!  oder  ein  witwe 
oder  ein  maget,  diu  ir  kiuscbe 
hat  gelobet  dem  almehtigen 
gote,  unde  hast  du  der  keine 
zer  e  genomen,  daz  muost  d& 
gote  vil  höhe  gerihten.  ,Brao- 
der  Berhtolt,    nü    wil   ich  gar 


Berthüll)  Ton  KcgpnBbnri;  Tiii<t  der  S<')iwaboni)piefrpl. 
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Die  fünfften  menBchen^  die 
du  zu  der  ee  myden  solt,  daz 
ist  der  einem  andern  menschen 
verbunden  ist.  Daz  sind  alle 
die  ein  lebentig  gemacht  ha- 
bent,  es  sey  ienhalbe  mores 
oder  wa  es  in  aller  weit  ist, 
die  weil  es  lebet,  so  mag  nye- 
mant  kein  ee  mit  in  gemachen, 
es  sey  siech  oder  gesunt. 


gerne  büezen:  nü  sage  utir 
niwan,  ob  man  uns  scheiden 
süUe  oder  niht?*  Da  wil  ich 
dir  niht  offenliche  von  sagen. 
Da  Bol  man  dir  in  d!n  ore 
umbe  rftnen,  wan  du  bedarft 
es  vil  wunderlichen  wo),  daz 
du  gar  eines  wisen  maunes 
rät  darumbe  hast.  Unde  swie 
wol  der  gel^ret  ist,  des  wirt 
dir  niht  über.  * 

Der  fünfte  mensche,  den  dir 
got  verboten  hat  zer  e,  daz 
ist  der  mensche,  der  eim  andern 
menschen  verbunden  ist.  Swer 
daz  mensche  ist,  der  ein  leben- 
digez  gemechede  hat,  ist  daz 
enhalp  mers  oder  swä  ez  in 
aller  der  werlte  ist:  die  wtle 
ez  lebet,  so  mäht  du  niemer 
kein  anderz  genemen.  Ez  si 
gevangen  von  der  gewalt,  daz 
du  halt  westest,  daz  ez  din 
ougen  niemer  mere  gessehen, 
dÜ  möhtest  doch  kein  anderz 
genemen,  die  wile  und  daz  ez 
lebet,  ez  si  krump  oder  gereht, 
siech  oder  gesunt. 


Es  wird  nun  in  beiden  der  Fall  besprochen,  dass  einer 
ein  anssätziges  Weib  hat,  und  ganz  entsprechend  erledigt,  nur 
dass  ßerthold  hier  der  drastische  Ausdruck  317,  1  Sicie  gar 
da  zervallen  histj  wil  er  niht  kiusche  sin,  er  mvoz  zuo  dir  in  daz 
hivsetin  sliefen  allein  eigen  ist,  während  der  Schwaben  Spiegel 
nur  die  Wahl  lÄsst  zwischen  Keuschheit  und  Ehebruch.   Auch 


'    Wesf  Wohl  ist  etwaa  fihaliches  ausgefallen  wie  <iaz  di)  daz  goft  vil  höhe 
gtriiUen  muo*t. 

16» 


214 


fitroM. 


die  Heirat  zwischen  jenen,  welche  die  Ehe  gebrochen,  wird 
ganz  gleich  abgehandelt.  Wichtig  ist  aber  der  folgende  Ab- 
schnitt über  die  ttnnkdij  wie  sie  Berthold  nennt. 


Und  njmet  ein  man  ein 
frawen  ze  rechter  ee,  das  beert 
nach  sieht  nieman,  wen  sy 
zwey,  wil  er  des  laugenen 
hernach  so  es  in  gerewet,  so 
behapt  sy  in  ze  recht  salb 
drit  auf  dem  chore  des  bis- 
tumb,  da  sy  inne  seind.  Sy 
muss  zum  minsten  salb  drit 
sein,  sy  mag  haben  ze  recht 
ir  bruder,  ir  Schwester  oder  ir 
muter  oder  fremd  leute  oder 
wer  sy  seind,  die  helfent  ze 
einer  ee  wol  erzeugen,  sy  muss 
aber  zu  dem  minsten  einen 
man  haben  und  ein  frauwen. 
Und  het  sy  zehen  frawen,  ez 
hilft  nit,  es  sey  dann  ein  man 
da  bey  oder  mer  dann  einer, 
und  hat  sy  nicht  gezeugen,  so 
muss  sy  ymmer  me  ein  ver- 
leges  weip  sein  und  mag  keinen 
andern  genemen,  die  weil  er 
iept,  er  nimmet  wol  ein  andere, 
ob  aber  er  bei  der  ze  recht 
sitzet  u.  s.  w. 


Berthold  317,  37. 

Man  sol  ouch  in  den  win- 
keln keine  €  hän  oder  machen, 
wan  da  habent  grdse  müe- 
sal  von  beide  geisUfcMa  pfaf- 
heit  und  ouch  wertlichia  pfaf- 
heit  unde  zuo  den  kceren  dl 
bistuome  sint 


318,  13, 

Wan  du  hast  niht  geziuge; 
SU  g§t  er  hin  unde  nimet  ein 
ander  unde  muost  du  iemer 
m§re  versümet  sin;  oder  be- 
triuget  eine  oder  zwo  unde 
Iset  dich  alsd  sitzen.  Unde 
mühtest  dÜ  geziuge  hän,  sd 
wsere  ez  ein  vil  veste  h,  reht 
alse  sie  der  bähest  niht  zer- 
brechen möhte.  Sd  hast  du 
niht  geziuge  unde  muost  iemer 
m^re  versümet  s$n,  unde  dÜ 
mäht  niemer  mSre  keinen 
§man  genemen,  die  wÜe  der 
lebet  der  dich   betrogen    hftt 


Das  im  Schwabenspiegel  nun  folgende  Beispiel  von  den 
zwein  Töchtern  hat  beim  Prediger  nichts  Analoges,  daftlr  aber 
wieder  der  Schluss  von  377  II. 


Fertijold  vou  ft«|[«tifcbarg  nnd  <lfr  ?ehwiibenspl«gel. 


2  In 


Miig    ein    man    sein    weib 

ibei'zctigen  vor  geistlichem  ge- 

richt,    daz   sy   sich   uberaehen 

»hab  mit  eineiu  auderun  nrnD^ 
(der  scheidet  sich  wol  von  ir, 
ipb  er  sein  ce  behalten  hat  seid 
er  sy  uam.  Ir  eintwedcrs  mage 
auch  dheia  getnecht  nemen, 
die  weil  daz  ander  lebet.  Leyt 
er  aber  einist  bey  ir,  fürst  daz 
er   mag 


er   sein    innen    wart 


sich  von  ir  nit  gescbeidon. 


321,  6. 

(Bei  ßerthold  in  einem  an- 
dern Zusammenhang  unter  den 
Federn  des  zweiten  Fittigs.) 
Wan  Bwoderz  daz  ander  über- 
hüget,  daz  h4t  sin  reht  an  dem 
andern  verlorn,  daz  ez  ain  dar 
n&ch  niemer  mere  darf  gc- 
muoten,  er  enwellez  daune 
gerne  varn  län ,  wan  ez  en- 
mac  niemer  geschehen  danne 
von  geistlichem  gerihte.  Swe- 
derz  daz  ander  an  geistlichem 
genhte  überziugen  mac,  daz 
ez  sine  e  an  im  gebrochen  habe, 
daz  ziuhet  sich  mit  rehte  von 
im,  daz  ez  im  niemer  mere  de- 
heiner  slahte  giiot  getuot  oder 
triuwe  geleistet.  Ist  ez  aber 
daz  ouch  du  dine  e  zebrochen 
h&st,  s6  mäht  dil  dich  niht  von 
im  gescheiden :  so  stet  ein 
schulde  gcin  der  andern  und 
ein  sebalkeit  gein  der  andern. 
Ist  sie  ein  schelkin  gewesen 
unde  du  ein  lecker,  so  müezet 
irz  so  mit  einander  dühen.  Ist 
des  niht,  so  scheidest  du  dich 
wol  von  im.  Dfi  muost  aber 
iemer  kiusche  sin^  wan  du  en- 
maht  niemer  m6re  kein  ander 
gemechede  genemen,  die  wilo 
ez  lebet.  WiltCi  aber  zer  un^ 
naschen  mit  andern  liuten,  so 
muost  du  ez  wider  zuo  dir 
nemen.  Und  ist  aber  ein  dinc, 
daz  du  ze  einem  male  an  die 
stat  kuraest  da  ez  ist,   für  die 
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zit  <iaz  du  es  geinnert  wfirde 
mit  der  wärheit,  daz  ez  sine  £ 
an  dir  gebrochen  hcete  mit 
eimo  andern  raenscheD,  b5  mäht 
du  .dich  aber  nieirier  ro^re  mit 
rehte  von  im  geschoiden. 


Man  sieht,  die  Predigt  von  der  Ehe  ist  im  Schwaben- 
spiegel ausgezogen.  An  einigen  Punkten  geht  dieser  aber  Ober 
Berthold  hinaus,  so  dort  bei  der  Ehe  mit  Schwestern,  die  nikt 
orden  hdnt  in  klcestem  und  bei  der  Winkelehe.  In  beiden  FftUen 
bringt  der  Schwabenspiegel  positive  rechtliche  Bestimmangen, 
hat  also  neben  der  Predigt  noch  andere  Quellen.  Wiewol  der 
Schwabenspiegel  in  seiner  Einleitung  zur  Stelle,  ebenso  wie 
Berthold  in  der  Exposition  seiner  Predigt,  von  zwei  Fittigen 
spricht,  hält  er  an  der  Eintheilung  nicht  fest  und  nimmt  ans 
dem  zweiten  Theile  der  Predigt  nur  eine  Bestimmung:  die 
einzige  übrigens,  die  er  an  dieser  Stelle  anbringen  kann  (321,  6). 
Die  Predigt  von  der  Ehe  ist  im  Schwabenspiegel  noch  an  einer 
andern  Stelle  benutzt.  Landrecht  3  handelt  von  der  sippeztü, 
wie  Berthold  312,  16.  Rockinger  leugnet  zwar  Seite  195  seiner 
Abhandlung,  dass  hier  zwischen  dem  Schwabenspiegel  and 
Berthold  nähere  Beziehungen  stattfänden.  Aber  einmal  steht 
fest,  dass  der  Verfasser  des  Schwabenspiegels  diese  Predigt 
kennt.  Anderseits  hat  der  Verfasser  des  Schwabenspiegels  die 
Predigt  Bertholds  nicht  etwa  erst  am  Schlüsse  seiner  Arbeit 
kennen  gelernt  und  nun  auszugsweise  angefiigt,  Rockinger  hat 
Seite  208  Beweise  dafür  erbracht,  dass  auf  diesen  Abschnitt 
schon  in  den  früheren  Theilen  des  Schwabenspiegels  sich  Hin- 
weise finden.  Wir  müssen  also,  so  lange  positive  bestimmte 
Gründe  nicht  dagegen  sprechen,  annehmen,  dass  auch  hier 
Entlehnung  stattfand.  Es  sprechen  aber  nicht  nur  keine  Gründe 
dsLgegeUf  sondern  ganz  deutliche  für  die  Entlehnung.  Ich  meine 
hier  das  wörtliche  TJebereinstiramen  zwischen  Berthold  und  dem 
Schwabenspiegel  gegenüber  dem  Deutschen  Spiegel. 


RertlioM  tod  Rrg^nitiarff  uud  <1«r  Sebwabvobplcg«!. 
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und  dann  aber  der  (gci^wistri 
de)    chinde   chint^   diu  hebent 
die    dritten    Rippe,    diu    stent 
och    an    dem    driiton    lide,    du 
din    band    an   den  arm  8tÖzet. 


Bcrthold  312,  23. 

Diu  dritten  kint,  der  ^- 
Bwidtride  dihter,  habent  die 
dritten  sippe;  die  stßnt  au  dem 
dritten  ölppelidu^  da  die  arme 
an  die  hende  stozent. 

^P  Während  der  dentBche  Spiegel  Seite  37  hier  nur  kurz 
Higt  In  dem  lide  dp'  hende  der  dritte-  Man  merke  auch  den 
Ausdruck  Schwabenspiegel  die  sippe  hebeHj  Berthohl  die  stppe 
hnhtn.  Es  wird  auch  Berthold  312^  17  mit  dem  Schwaben- 
spiegel zu  lesen  sein  Vater  unde  muoter  da  ist  ntkt  ztoeitntge. 
Alleinige  Quelle  für  den  Schwabenspiegel  war  aber  hier  Ber- 
thold so  wenig  als  im  früheren  Falle. 

Eine  andere  Stellej  wo  sich  trotz  Rockinger  eine  nähere 
Beziehung  zwischen  Berthold  und  dem  Schwahenspiegel  nicht 
■wird  leugnen  lassen,  ist  jene,  welche  vom  Meineid  handelt, 
L^ssberg  170,  Berthuld  2(>li,  f>  f.  Rockinger  glaubt,  es  lasse 
sich  hier  für  den  Schwabenspiegel  eine  grössere  Anlehnung  an 
eine  andere  Quölle  als  nn  die  Predigten  Bertholds  geltend 
machen.  Es  sei  dies  die  Summa  de  poenitenlia  des  Kaimund 
von  Peniafort. 

Die  Stelle  ist  wichtig,  ich  setze  die  Puralleler  aus  dorn 
Dcrthuld  und  dem  Schwabenspicgcl  hierher  induni  ich  die  sich 
eDtsprechendeu  Gedanken  der  Quellen  mit  gleichen  Ziß'ern 
bezeichne. 


k 


Lassberg   170  (Rock.   178). 


(\)  Man  vindet  in  dorn  hoiliircn  cwangelie,  daz  got  selbe 
hat  gesworn.  (2)  wir  vinden  uucli  iu  apocali])Ri,  daz  t^ande 
Johannes  ewangelista  einen  enget  sach  swaern  :  der  etunt  uf 
dem  mer  uude  «f  dem  ertriche  unde  swur  \n  dem  lebendigen 
gote  der  von  eweu  unde  ze  ewen  lebt.  (3)  wir  lesen,  daz  <iie 
guten  leute  in  der  alten  e  gesworn  habent.  (4)  wir  le^en 
ouch,  daz  die  hili^'cii  iu  der  newen  e  gesworn  habent.  (5)  da  mit 
velsche  wii-  die  kezzer,  (ö)  die  jehent  man  sul  niht  eide 
awaern.  (7)  di  ligcnt.  (8)  man  aol  halt  eide  swaern  die  reht  undo 
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gewaer  siut,  (9)  als  ein  menache  uot  darzu  tribet,  (10)  »wer 
ungenoter  dinge  eido  swaei't  der  man  niht  bedarf,  der  brichet 
gotes  gebot.  (11)  unde  ßprichet  oucb  Salomon:  swer  vil  eide 
swaert,  der  wirt  erfüllet  mit  sunden,  unde  kumt  der  slac  vod 
einem  huse  niht.  (12)  swer  jocb  der  warheit  ze  vil  geswaer^ 
der  wirt  got  unde  den  leuten  unwert. 

Bertbold  266,  5  ff. 

(Swie  man  unnützlicben  swert  des  nieman  n5t  an  g^ 
und  ouch  ze  nihtiu  guot  ist,  swie  war  daz  ist,  der  bat  du 
ander  gebot  zebrocbon.)  (11)  Wan  ez  spricbet  Salomun:  ,8wer 
vil  eide  geswert,  der  wirt  erfüllet  mit  Sünden  unde  kumt  der 
slac  von  sinem  hüse  niht'.  (8)  Man  swert  der  wärheit  ftne 
Sünde  wol,  diu  nütze  unde  reht  ist  (9)  unde  des  man  nibt 
geraten  mac.  (5)  Dd.  velschen  wir  die  ketzer  mite.  (6)  Die 
jehent,  man  süle  der  w4rbeit  niht  swern.  (7)  Sie  liegent.  (3) 
Man  liset  in  der  heiligen  schrift,  daz  die  guoten  liute  in  der 
altQn  e  gesworn  bänt  (4)  unde  die  heiligen  in  der  niawen  & 
(2)  Ez  sach  sant  Johannes  in  apokalipsi,  daz  ein  engel  swnor. 
(1)  Man  liset  in  dem  heiligen  ewangeliö,  daz  got  selbe  swiuh' 
unde  gesworn  hat.  (7)  Davon  liegent  die  ketzer.  ^8)  Man  aol 
halt  eide  swern,  die  da  war  sint  unde  reht  sint  und  erbere 
an  swern  sint  und  danne  nütze  sint  (9)  daz  man  ir  niht  ge- 
raten mac. 

Die  entsprechenden  Stellen  in  der  Summa  lauton: 
....  quod  juramentum  licitimi  est  bonum  ot  meritoriom 
cum  per  ipsum  proximo  subvcniatur,  ad  quod  tenemur  ex 
praecepto:  diliges  proximum  tuum  sicut  te  ipsum;  et  in  psalmo: 
qui  jurat  proximo  suo  et  non  decipit.  Verum  huic  probatiom 
magis  insistendum  est  propter  (5)  haereticorum  perfidiam  ob- 
latrantem.  (2)  Angclus  enira,  quem  vidit  Johannes  in  apo- 
calypsi  stantem  super  mare  et  super  terram,  levavit  mannm 
suam  in  coelum,  et  juravit  per  viventem  in  saecula  saeca- 
lurum.  (1)  Item  ipse  Christus  legitur  frequcnter  dixisse  in 
evangelio:  amon  amen  dico  vobis.  Apostolus  etiam  jurabat 
cum  dicebat:  testis  enim  mihi  est  deus;  et  iterum:  cottidie 
morior  propter  gloriani  vestram.  Et  graeca  exemplaria,  ut  ait 
Augustinus    super    epistolam    ad    Galathas ,    manifestam  eese 


Berlhold  ruu  UcgeokburK  anJ  «Icr  Schwabeni-pirgcl. 
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jnrationem  ostendunt.  Tteiii  dotniniis  logitur  in  vetcri  tostauiento 
jurassc:  juravit  dominus  ul  uüu  poeuittibit  eum.  (3)  Itom  juravit 
doiuiniiH  David  voritatom.     Immo    et  praecepit  in  veteri  tuata- 

inento:  redde  domiuo  juraiiieula  tua (11)  Salemou: 

vir  Inul^^IU  jiiraas  replebitur  iniquitate  et  non  rcedit  a  domo 
ejus  plaga. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dem  VerfaBser  des  Siiliwaben- 
spiegels  au  unserer  Stelle  dio  Summft  vorg-ele^en  habe,  der 
er  gleich  noch  mehr  entlehnt,  was  bei  Rockinger  nachgelesen 
werden  kann.  Aber  man  bedenke,  beide  haben  aus  der  Summa 
dieselben  Gedanken  entlehnt.  Und  zwar  haben  wir  es  nicht 
Jßit  einer  Uebersetzung,  auch  nicht  einer  freien  zu  thun, 
■Dndera  mit  einer  selbststiiudigen  Verarbeitung  dessen,  was 
die  Summa  bietet.  Weitors  treffen  Berthold  und  Schwaben- 
Bpiegol  aber  noch  im  Wortlaute  übereiu,  wie  wäre  das  möglich, 
wenn  nicht  die  eine  Darstellung  in  der  andern  benützt   wäre? 

Wir  mtisseu  daher  auch  hier  sagen,  Berthold  habe  dem 
Verfasser  des  Schwabenspiegels  vorgelegen.  Und  so  haben 
wir  es  Rockinger  zu  danken,  dass  er  auch  für  unsern  deutschen 
Prediger  eine  wichtige  Quelle  festgestellt  hat.  Wir  werden  dem 
Winke  zu  folgen  haben. 

Die  übrigen  Parallelen  zwischen  Borthold  und  dem 
Schwabenspiegel   hat  Rockinger   sorgfältig   und  volUtündig  ge- 

KDimelt.  Ucberzeugend  hat  er  dargethau,  dass  tnuht  alle  auf 
no  Benützung  des  Herthuld  durch  den  Schwahonspiegcl  deuten. 
Was  nach  dieser  gründlichen  Untersuch  iing  übrig  bleibt,  ist 
die  Vorrede  des  Schwabeuspiegels,  die  allijin  noch  ausser  den 
oben  »ngetuhrten  drei  Stellen  von  Bert  hold  —  und  ausser 
David  von  Augsburg  —  Eintluss  des  Frediger»  zeigt.  Rockinger 
hftt  das  hierher  gehörige  gesammelt  Seite  1^0  fl'.  Unwider- 
leglich ist  Berthold  Quelle: 

.Schwabenspicgel  (Lassberg  Seite  3*)  und  olle  creature  daz 
hast  du  beirre  alUz  dem  menschen  ze  dienaie.  und  ze  nuzze  ge- 
achaffen  =  Berthold  27;{,  32  (XIX.  Predigt).  Lassborg  Seite  S»- 
ttKiM  er  kom  »dhe  von  himelriche  u.  s.  w.  ^  Berthold  237,  7 — 19 
(XVIL  Predigt).  Lassberg  4^  daz  kievor  ia  der  alten  e  = 
Berthüld  28^,  15 — 17  (XX,  Predigt).  Ijussberg  4**  der  sol  \cizzen 
i^os  i)ot  vil  zornUch^n  ubev  lu  vihtttt  kann  ebensogut  entlehnt 
Ipftin   aus   zomlichen    rechen  277,  27  (XIX.  Predigt).     Dagegen 
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ßtrohl. 


von 


zweii 


Schwerte! 
Rockins^er  in  der  htichst  lehrreichen  und  g;elehrteu   Erörterung^' 
Seite  210  f.   eine   nähere    Beziehung   zu  ßerthold    zur  Predigt 
vofi  dnn  vtitren  mit  Recht  abgewiesen. 

Wir  haben  also  an  vier  Stellen  Kinflus»  der  Prediirtf-n 
Berlholds  constatirt.  Es  sind  dies»  die  Predigten  von  dem  jrH- 
(XVII  Berthold  233  f.),  von  den  zehen  geboten  (XIX  Berthold 
2fi4  f.),  von  dfn  siben  heilikeifen  (XX  Berthold  289  f.),  von 
der  i^  (XXI  309  f.1. 

Die  letzten  drei  Predigten  müssen  schon  früh  in  ein 
Heftchen  vereint,  fdr  sich  verbreitet  gewesen  sein.  Die  Brüs- 
seler Handschrift  beginnt  mit  der  XXII.  Predigt  der  Heidel- 
berger tiftrumlmig  und  während  sie  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Predigten  sonst  nur  noch  bis  auf  einen  Fall  mit  der 
Heidelberger  Saniinlung  stimmt,  bnngt  sie  die  XVIH.  Predigt 
der  Heidelberger  Hnndsehrift  an  einer  andern  Stolle.  Ich  habe 
diesen  Fall  und  jenen  andern,  wo  sie  die  XVI.  Predigt  &o 
einem  andern  Orte  bringt,  nur  so  erklären  können,'  dass  die 
Predigten  ursprünglich  in  grftssern  oder  kleinern  (oft  nur  eine 
Predigt  umfassenden)  Heftchen  verbreitet  waren  und  diese  erst 
vom  Sammler  vereinigt  wurden.  Dicae  vereinten  Heftcheu  bildfu 
die  Grundlage  der  Handschriften  tax  Heidelberg  und  Brüssel,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  Predigt  XVI  und  XVIII,  als  die 
Sammhin^r  dem  Schreiber  der  Brüsseler  Handschrift  oder  ihrer 
Quelle  vorlag,  au  einen  andern  Ort  gerathen  waren.  I)»s  konnte 
natürlich  nur  geschehen,  da  ja  Brüsseler  und  Heidelherjfer  Huiid- 
Schrift  sonst  auf  i^ino  Quelle  zurückgehen,  wenn  jede  dieser  zwei 
Predigten  ein  einzelnes  Heftchen  in  dieser  Vorlage  bildeten. 
XIXj  XX,  XXI  enthält  zwar  der  uns  erhaltene  Theil  der  Brüs- 
seler Handschrift  nicht,  pio  müssen  in  dem  leider  verlorenen 
erf+teu  Theilc  gestanden  haben.  Ks  laset  sich  aber  ein  nÄhcrrr 
Zusammenhang  zwischen  diesen  drei  Predigten  jetzt  »<:L»in 
muthinassen^  da  nur  XVIH  von  der  Verschiebung  betroff»*ii 
wurde  und  mit  XX H  e^iii  neuer  Theil  der  Brüsseler  Harni- 
sch rift,  denn  diese  Theil ung  nmss  schon  frühe  stat.tgofuuden 
liHbeUj  anhebt.  Zur  Qewissheit  wird  diese  Veimuthung,  wenn 
wir    sehen,     dass     diese     drei    Predigten    sich    auf    einander 


l  Uertfaold  vuii  Kvgeiisbiirg  11,  ^»6. 
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bestehen,  nnd  zwar  nicht  in  }Hnw(Msungen  des  Sammlers^  wie 
■ie  sonst  vorkommen,  sondern  in  Worten  de»  Predigers  selVjpt. 
In  der  XX.  Predigt  Seite  2114,  15  steht  O  rr^,  hntodcr  Btirhto/t, 
nü  seifest  du  uns  jenes  tatjes  van  den  zehen  geboteUf  diu  mÜettUm 
leir  allin  hnknlien^  oder  wir  tc(pj'en  alle  verlorn.  Von  diesen  zehn 
Geboten  handelt  nun  die  XIX.  Predigt.  In  derselben  XX. 
Predig-t  verspricht  Berthold  Seite  S07,  36  eine  Predigt  von  der 
Khe  zu  halten,  die  Ehe  aber  bildet  den  Inhalt  der  XXI. 
Predi^'t. 

Haben  nun  die  XVI.  und  die  XVIII.  Predig-t  je  ein 
Einzelheftchcn  gebildet,  so  ist  das  auch  von  der  XVII.  anzu- 
nehmen. Die  Vf»rlttge  der  Brüöseler  Handschrift  hat  sie  wahr- 
scheinlich nicht  gekannt.  Sie  beginnt^  wie  oben  gesagt,  mit 
der  XXII.  der  Heidelberger.  Die  Predigt  bezeichnet  sie  als 
die  XIX.  Ihr  erster  Theil  hat  also  achtzehn  Predigten  ent- 
halten. Nach  der  Analogie  des  zweiton,  dürfen  wir  auch  vou 
dem  ei'sten  annehmen,  dass  er  im  grossen  Ganzen  die  Auf- 
einanderfolge der  Hüidclherger  Handschrift  wahrt.  Predigt 
XVI  und  XVIII  Htehcn  im  zweiten  TbcÜ;  wenn  diu  XVII. 
fehlt,  80  ist  die  XXII.,  mit  der  der  zweite  Theil  der  Brüsseler 
Handschrift  beginnt»  in  der  That  die  XIX. 

Nach  diesen  Erörterungen  kann  also  iu  Iliakiinft  nicht 
raehr  von  Bertliold  von  Rcgeusburg  oder  David  von  Augebui^ 
als  Verfassern  des  Schwabenspiegels  die  Rede  sein.  Von 
letzterem  wjlre  es  bei  seinen  Beziehungen  zu  Berthold  gar 
nicht  abwuschen,  wie  er  nur  so  wenig  Predigten  gekannt  haben 
sollte.  Ich  habe  zwar,  da  Ficker  (Ueber  die  Kütstehungszeit  des 
SchwabenspiegeU,  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  ('lasse  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  77,  7i>ö  f.)  als  Entstehungs- 
jahr  des  Sehwabenspicgels  1275  festgestellt  hat,  hiermit  nichts 
Nenes  vorgebracht.  Aber  indem  ich  das  Vcrlmltniss  des 
^chwabenspiegels  zu  Berthold  genauer  feststellen  konnte,  als 
Hp  bisher  geschah,  hat  diese  Ansicht  eine  neue  Stütze  erhalten. 
Zu  Berthoids  Lebzeiten  konnte  sich  ein  in  Augsburg  schreiben- 
der Geistlicher  —  und  eiu  solcher  war  wohl  der  Verfasser  des 
Schwabenspiegels  —  leicht  mehr  Predigten  als  diese  vier  ver- 
schaffen, die  noch  dazu  keineswegs  zu  den  ältesten  gehören. 
Anders  nach  dein  Tode  des  Kanzelrednors.  Da  muss  einige 
Zeit   vergangen    sein,    bis  jene  zwei  Samraluugeu,   auf  welche 
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fast  allein  unser  ganzer  Besitz  von  deutschen  Predigten  Ber- 
tholds  zurückgeht,  entstanden  sind.  Salünbene,  der  Zeitgenosse, 
rühmt  zwar  den  Prediger  Berthold  so,  dass  man  siebt,  er  habe 
seine  deutschen  Predigten  im  Auge:  gekannt  hat  er  von  ihm 
aber  nur  lateinische,  von  denen  er  zwei  —  Jugendarbeiten 
BertholdSy  wie  sich  nachweisen  lässt  —  namentlich  aofldirt. 
Auch  Koger  Bacon  spricht  in  sehr  unbestimmten  AusdrückeB 
von  Berthold  als  Prediger.  Das  waren  zwar  Fremde^  denen 
vielleicht  deutsche  Sammlungen  nicht  zu  Gesichte  kamen.  Aber 
auch  ein  deutscher,  etwas  jüngerer  Zeitgenosse,  der  Berthold 
noch  gekannt  hat,  spricht  nicht  deutlicher.  Es  ist  Lamprecht 
von  Regensburg,  der  unsern  Prediger  zweimal  in  seinem  Leben 
des  Franciscus  nennt;  einmal  heisst  er  da  —  ob  mit  Rückücht 
auf  seine  Rede?  —  der  suzze  perhtoU  (Pfeiffer  Uebongsbocli 
Seite  71).  Unter  solchen  Umständen  wird  man  sich  nicht  mdir 
wundern,  wenn  der  Verfasser  des  Scbwabenspiegels  nur  vier 
Predigton  kennt. 
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Tntersiichuugei]  un<l  Exciirse  zur  Gesehit^hte  und 
Kritik  der  deutschen  HnWeiisage  und  Volksepik. 

Tod 

Richard  von  Huth. 


I.  Die  FreuiiilKchartssagre  im   KiigeUiiird  huiirads 

von  Wörzblirfj. 

JCjb  soll  im  Folgenden  anteraucht  werden,  ob  der  viel- 
behandelte  Stoff,  der  auch  dem  Engelhard  Konrads  von  Wüi'z- 
burg  zu  Grunde  üegt,  auf  einheimischer  oder  aualändiaclior 
Ueberliefening  fusse,  oder  wenn  etwa  auf  beiden,  nach  welchen 
GeflichtBpunkten  er,  bewusat  oder  unbewusBtf  sagen^emilss  oder 
willkürlich  überliefert  sei.  Es  wird  sich  herausBtellon ,  dass 
das  Thema  in  nichts  weniger  als  orig-inellci'  Weise  oder  Munier, 
in  engem  Anschlüsse  ao  eine  Quellt;  behandelt  ist  nach  ürund- 
■sfttzeD,  die  auch  vielfach  bei  der  Entstehung  anderer,  ins- 
besondere volksthümlicher  Gedichte  zu  Tage  treten,  und  die 
wir  von  Fall  zu  Fall  entwickeln  und  dnrcli  ein  zwingendes 
Analogou  scheinatiscb  belegen.  So  ist  es  niöglich,  nicht  nur 
einen  Einblick  in  das  Verfahren  mittelalterlicher  Dichter  zu 
gewinnen,  was,  da  wir  hierüber  gut  genug  unterrichtet  sind, 
um  der  Mühe  lohnen  würde,  sondern  auch^  woran  uns  vor 
Allem  gelegen  ist,  methodisch  eine  Summe  von  Füllen  gleich- 
artiger Entwicklung  festzustellen,  in  denen  wir  zwar  nicht  eine 
bindende  Norm ,  Gesetze  der  Sagenbildung,  aber  doch 
die  gewöhnliche  Art  und  Weise  der  genetischen  Entwicklung 
epischer  SugenstofiTe  erblicken  dUrfen. 

Für  unseren  Zweck  ist  es  jedoch  durchaus  nothwendig, 
den  Inhalt  dos  kleinen  Epos  in  Kürze  zu  reproduciron.  Die 
Geschichte  zerfilllt  in  zwei  scharf  geschiedene  Abschnitte  — 
ich    will    vorgreifend    bemerken:    verschiedener    Genesis;    doch 
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sind  dieselben  kcineßfulls,  wie  die  Verbindung  im  Texte 
erst  von  Konrad  vereinigt  wonien,  siindern  liaben  ihm  schon 
in  seiner  Quelle  ziisaminL'ngestellt  vnrgeleit^tin.  Ich  Lezeichne 
dessenungcauLtut  die  beiden  Abschnitte  mit  römischen  ZiiTerii: 
L  (21G)  Engelhart,  freier  Leute  Kind,  das  schönste  uutti 
zehn  Ge8cInvii*teTn,  zieht  in  Armnth  ati«,  Dienste  zu  aucheu 
bei  dem  milden  Könige  Ftiifa  (so,  nicht  Fruote  im  Texte)  vod 
Dänemark.  Auf  der  Fahrt  trifft  und  gewinnt  er  einen  Gesell'^n 
Namens  Dietrich.  Beide,  einander  zum  verwechseln  ähnlich, 
treten  in  Frutes  Hofdicnst;  des  Königs  Tochter  RugeltnU  ent- 
brennt bald  in  Liube  zu  den  Jünglingen,  schwankt  aber  lnuge 
in  der  Wahl,  bis  nie  sich  fiir  Engelhard  entscheidet.  Dietrich. 
wie  sich  herausstellt,  ein  Herzugssohn  von  Brabant,  wird  naeh 
seines  Vaters  Tode  zur  Herrschaft  über  seine  Lande  heim- 
berufen. Engelliard  bleibt  allein  zurück  und  empfangt,  nach- 
dem es  ihm  schon  gelungen,  der  Königstochter  seine  Liobt* 
zu  gestehen  nnd  die  Versicherung  der  ihren  zn  erworben, 
gleichzeitig;'  rnit  seinem  einzigen  Feinde,  seinem  Neider,  lühcltm 
von  Knghihd,  des  Königs  Schwestersohn,  das  Schwert,  —  lii 
einem  Turnier ^  in  dem  er  unerkannt  als  EugeltrAtA  Ritier 
ficht,  befreit  er  Ht^'tnii^  König  von  Hinzen^  ans  den  Händen 
der  Gegner.  —  Eugelirul  gewiihrt  ihm  nun  eine  ZusammeD- 
kuuft  im  Baumgarten,  bei  der  die  Liebenden  von  Hitscbi^r 
überrascht  werden;  dieser  eilt  sofort  zum  Könige,  den  tx 
achlafentl  antrifft  und  erweckt,  worauf  er  ihm  seine  Entdeckung 
erziililt;  Frute  gestattet,  anfangs  hoch  erzürnt,  dann  milder 
gestimmt,  Engelliard  im  Zweikampfe  gegen  Ritschier  seine  Uo- 
schuld  zu  erweisen,  der  aber,  im  drückenden  Bewnsstsein  seiner 
Schuld,  das  Grotte aurt heil  niciit  zu  bestehen  wagt.  Er  eilt  »u 
Dietrich,  den  er  von  seines  Weibes  Seite  wecken  lässt,  und 
findet  ihn  bereit,  den  Kampf  für  ihn  auszufeclitcn;  inzwischen 
nimmt  er  Dietrichs  Stelle  bei  dessen  Weibe  ein,  die  ob  der 
grossen  Aehnlichkeit  den  Tausch  nicht  inne  wird  und  nur 
betroffen  ist,  dass  er  zur  Nacht  nin  Schwert  zwischen  im 
beide  legt.  Dietrich  überwindet  Rilscliier  im  Kampfe^  woraaf 
Frute  ihm,  den  er  für  Engelhard  hält,  seine  Tochter  ver- 
mählt. Auch  Dietrich  hält  dein  Freunde  die  Treue.  Die  beiden 
tauschen  wider  miteinander;  Frute  stirbt  und  Engelhard  erbt 
seine  Krone. 


anJ  Kritik  Jim  flt^nt-^clintt  llf^ldtiiih«^  aml  Vu)k««pik.  ^2*i 

ich  wird,  li(.nn]gt<keln't,  vum  AuBsuUe  be* 
ich  von  der  Geiiieindcliaft  der  Mensclien 
ficheiden^  einsam  im  Walde  niederlassen  miiss;  ihm  trkunit, 
daa8  er  durch  das  Blut  zweier  Kindluin  geheilt  werden  könne^ 
der  tSühne  El)^•ejlm^l!s.  Er  weist  den  Gedanken  ab;  jedoch, 
auch  in  der  Kinsuinkuit  von  den  Seinen  gemieden,  sucht  er 
den  Freund  aus  Noth  auf;  dieser  entlockt  dem  ßotrUbtcn  das 
Qeheimnißs  der  Heilung,  luid  opfert^  nach  scliwerem  Seelen- 
kampfe yjegen  des  Kranken  Willen  die  Kinder.  Dietrich  wird 
sofort  geheilt;  doch  auch  die  Knaben  leben  wiedoi'  auf,  nur 
um  den  Hals  ein  roihcs  »Strclflein. 

^h  Der  lose  Zusammenhang  beider  Theile,  so  wie  die  Quelle 
nes  zweiten,  i-st  unzweifelliaft.  Wir  haben  es  mit  einer  Variante 
der  sogenannten  Freiindschaftssage  zu  thun ,  als  deren  viir- 
aehniate  Repräsentanten  sonst  Amicus  und  Amelius  oder  Athia 
und  Prophilias  gelten,  lieber  dieselbe  handeln  A.  Keller,  Koman 
des  sept  sages;  M.  Haupt,  P>>gelliard;  W.  Orimm,  Athia  -  in 
den  Einleitungen;  der  letztere  überdies  ,Athis  und  l'ropliilias' 
HZ.  12,  ISf)— 203,  wo  eine  Anzahl  orientalischer  und  ronmni- 
Bcher  Varianten  ausführlich  s;egeberi  ist,  und  Scherer,  MSL). 
S.  342  r  zu  Nr.  XXIJI  ,de  I^antfrido  et  Cobbonc',  einer  latei- 
nischen Veraitication  des  zehnten  Jahrhunderts.  '  Haupt  hat 
u.  a.  0.  jedes  deutsche  Element  der  Erzählung  schroff  ge- 
läugiiet;  Scherer  erörtert  die  verschiedeneu  Variationen  der 
Sage,  die  er  in  zwei  Classen  theilt,  deren  einer,  der  freier 
redigirenden  er  aucli  unser  Gedicht  zuzählt,  und  auch  er  findet, 
dasa  sich  ,diG  Fort-  und  Umbildung  ausserhalb  Deutschlands 
vollzog*.  Dies  erscheint  als  ein  Irrthum.  So  falsch  es  wäre^  die 
S^ge  von  den  BlutsbrütitM'u  und  ihrer  Aufopferung  Jur  Deutsch- 
land reclumiren  zu  wollen;  so  wenig  der  zweite  Theil,  der  ganz 
£U  den  zu  Grunde  liegenden  orientalischen  Varianten  stimmt, 
^Be  durch  romanische  V^ermittlung  unseren  Dichtern  bekannt 
^ffurden  —  Konrad  beruft  sich  v.  212.  (1493  auf  ein  lateiuiachea 
Gedicht  — ,  seinen  ausländischen  Ursprung  verläugnet;  eben 
so  wenig  laasen  sich  im  ersten  Theile  nationale,  sagenhafte 
Bestandtheilti   verkennen:   derselbe  wurde,    wie  im  Orient  die 


*  N'euMieiin  itueb.   Vf.   llat^llt^&glieh  bekannt  geworden,  KÖlbing  iit  Puul- 
Brjiuue,  Bettr.  4,  271— 3U. 
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Sage,  deren  uraprün^liches  Thoma  die  Treue  iBt,  im  Sinne  der 
GrOHsmuth  hicU  auäbildet,  so  auf  deutschem  Boden,  nach  der 
Analogie  einheimischer  Sagen  sich  gestallend,  im  Sinne  der 
Keuschheit  umgewandelt:  d.  h.  der  Orient  stellt  die  Qrossmuth 
vor  die  Treue  in  den  Vordergrund,  die  deutsche  Form  erprobt 
die  Treue  durch  das  keusche  Beilagcr. 

Läge  der  erste  Theil  allein  vor,  die  Amelius-  oder  Ätbis- 
sage  wäre  kaum  zu  erkennen:  da»  Dazwischentreten  eines 
Dritten,  das  kouschö  Beilager,  der  Zweikampf  sind  ihr  fremd; 
Scherer  liätte  daher,  da  dessenungeachtet  der  zweite  Theil  die 
Abhängigkeit  von  jener  grossen  Sippe  unzweifelhaft  macht, 
uuaer  Gedicht  neben  seine  beiden  Gruppen  A  und  B  ab  C 
fitelleu  müssen. 

Stellen  wir  nun  da»  eigenthümlich  Deutsche  in  der  Er- 
zählung fest. 

Haupt  a.  a.  O.  S.  X  sagt:  ,Die  deutschen  Namen  En^^rl- 
hard  und  Dietrich  sind  offenbar  nicht  ursprünglich  in  difücr 
Sage,  deren  Kern  die  Treue  der  beiden  Freunde  bildet,  die  in 
allem  gleich  auch  allitenrendo  Namen  Amicus  und  A melius 
fUliren,  wie  es  die  Sage  liebt.  In  der  Aehnlichkeit  der  Nanirii 
Engelhard  und  Engeltraut  und  seines  Freundes  verräth  sich 
willkürliche,  dem  Sinne  der  Snge  ungemässe  Erfindung,  maj: 
sie  Kouruds  lateinischer  Quelle  oder  ihm  selbst  zuzuschreiben 
sein*.  Nur  der  erste  Satz  ist  richtig:  die  Namen  sind  in  dieser 
Sage  nicht  ursprunglich,  aber  deswegen  durchaus  nicht  will- 
kürlich erfunden. 

In  Iluupt'a  Aufstellung  liegt  ein  Widerspruch:  Namen 
durch  Alliteration,  Anoniiuation,  Ilomoteleuton  zu  binden,  ist 
deutsche  Art  und  allerdings  diese  Froundschaftssago  verschie- 
dentlich auf  so  benannte  Pawe  übertragen:  Brunneuhuld  und 
Biunnenstark,  Wusserpeter  und  Wasserpaul  (Simrock,  Mytli. 
2,  S.  326);  deutsche  Brüderpaarc  kommen  in  allen  Formen 
vor,  floppelt  gebunden  (Liudfujer  ■  Luuh,gasi}  Hef'f^hrant  -  HUtL- 
hrmif-Uadubviiut i  oiler  einfach  ( flentjisi-Horsat  DUtrich-Dttthrr; 
Sintram-BaUmmj  Schilbunc-Ntheiunc;  Wolfwhi^Wolfhrfmt,  Wolf- 
hart  ^Wuhtirt- Alf  »hart),  aber  auch  viele,  echte  Dioakuren  pugar. 
ohne     irgend     Avelehe     Namenaähnlichkeit     (Fritelt  ~  Jmbrackf!. 
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■nnmir-UViffm,  Gf.Jfrat- Elsfi,  W'olfrtU -Asiolt),  Haupts  Bemer- 
ttiig  ist  also  Dicht  beweisend,  am  wenigsten  für  ihn. 

Aber  wie  es  zahlreiche  Götterpaare  gibt,  feststehende  und 
poatulirte  (Fiörgyn  -  Fiorg;ynn,  Freyr-  Freya,  Niiirdr-Nerthus 
und  Andere),  so  weichen  auch  in  der  Sage  die  Namen  mit- 
uuter  in  der  Weise  aus,  dass  der  Name  der  Braut  zu  dem 
des  Bewerbers  stimmt.  Die  Jungfrauen  in  der  Nibclungcnsage 
fuhren  Düppel nameUf  waö  MüllenhoiT  HZ.  10,  155  geistvoll 
^erklärt  luit^  Gudrun  gehört  zu  ihren  Brüdern;  der  Name 
lenJiHt,  aus  dem  durch  Differenzirung  ihro  Mutter  in  der 
nordischen  Ueherlieforunjr  wird  (man  darf  nicht  sagen ,  Ute 
heisst  im  Noixleu  Griuihild,  denu  das  sind  zwei  verschiedene 
Persönlichkeiten,  jene  ein  der  Handlung  ferne  stehender  all- 
gemein mythischer  Typus,  diese  ein  bestimmend  eingreifender, 
«tit^enthümlich  gez<jichneter  Charakter),  bindet  sie  an  PrilnhUU 
die  wieder  als  Sltjanti-ifa^  SiguHrlha  zu  Sigurdr  gehört;  so 
AJlJteriren  Erica  und  ÄiU,  Hild*;  und  Hetele,  Hartmuot  und 
Hildehurc,  Alphart   und  Ame/gnrt  (ob  diese  echt  sagenhaft  ist, 

iüt    gleicligiltig:    es    handelt    sich    um  das  Fort-  und  Umbilden 

^■ler   Namen    im    Epos);    Sigemunds    Gattin,    Siegfrieds    Mutter 
^Beisst.  obwohl  natürlich  andrem  Geschlechte  (nach  Dfl.  Ortnit^l 
Bentstammt,  mit  dem  UcHchlcchtc  des  Gatten  Sigdintj-   Ludwigs 
Tochter,  Hurtuiuts  Schwester,  führt  in  einem  Gedichte,  wo  eine 
ganze  Reihe  alliterirender  Namen  vorkommt,  einen  Namen,  der 
unmittelbar   an    ilu*en    späteren  Galten    bindet,  dessen  Ge- 
ldechte sie  doch  nicht  nur  fremd,  stmdern  feindlich  gegenüber- 
»ht,  Ortrun  an  Ortin n.     Ganz  analog  zu  /Sigurdr  ^  iSigurtlrtffM^ 
■ttrin-  Ortrün     steht    nun     Kngelhart  -  EngeltnU:     die     Aus- 
ichung  des  Namens  der  Braut,  so  dass  er  durch  Anomi- 
itiou    an    den    des    Froicrs    gebunden    ist,    aus   der   etwaigen 
famensreihc  ihres  Geschlechtes  und  die  des  Namens  des  einen 
vier  Brüder,  der  die  Braut  heimführt,  so  dass  beide  lautlich 
nicht   mehr  gebunden  bleiben,    ist  also   ein   normaler  Vur- 
ing  bei  der  Ausbildung;  (ipifcher  Erzählungen. 

Aber  gegen  Haupt  lüsst  sich  noch  mehr  vorbringen:  auch 

Dietrich  scheint  mir  kein  willkürlich  gewÄhlter  Name.  Erinnern 

T  uns,  dass  die  Sage  vom  Vater,  rler  die  Tochter  verweigert, 

t)m  Freier,  der  sie  aus  Banden  erlöst,  einer  der  allerhäufigsten 

[*jpen  ist,  neben  dem  nur  der  Drachenkanipf,  Dioakurenmytbus, 

dtisaN«Bb«r.  4    pkil-biai.  Cl.  XCI.  Bi.  II  Bft.  16 
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Vater-  uod  Bruderkainpf  und  Hort  gleich  typische  Beoeutünf 
haben,  so  werden  wir  auch  in  unserem  Uedichte,  wie  in  so 
vielen  andren,  dem  Rother^  der  Kudrun,  eine  Variation  diuser 
einfachen  Fabel  erblicken.  In  deutschen  Gedichten  heisst  quo 
häufig  der  erlösende  Held  Dietrich:  nicht  nur  der  von  Bern 
als  Riesenbckärapfer  und  Jungfrauenbefreier  oder  im  Laurin, 
sondern  auch  Rother  leg;t  sich,  da  er  unter  fremdem  Namen 
kommen  muss,  diesen  bei;  im  austrasischen  Cyclue  ateheo 
Wolfdietrich  und  Hugdietrich.  Die  Namen  sind  also  so  streng 
sagong^emitsB  und  so  wenig  willkttrlioh  gewählt  und  venheilt, 
daeg  augonominen  werden  muss,  dass,  wenn  nicht  eine  deutsche 
Sage  ausgedehntere  Benützung  gefunden  hat,  ihr  wenigstens 
die  Namen  entlehnt  sind. 

Im  , Mythus  vom  Markgrafen  Rüdeger*  habe  ich  auf  ein 
Qötterverhältniss  hingewiesen,  das  ich  als  UtraquisiuuA  be- 
zeichnet habe,  nämlich  die  Doppelseitigkeit  dämonischer  Wesen» 
wonach  dieselbe  Gestalt  bald  als  gütige^  bald  als  zürnende 
Macht  erscheint^  wenn  sich  nicht  gemäss  der  dualistischen 
Tendenz  aller  Mythen  ein  selbstständiges  Gegenbild  geformt  hat. 

Hier  spielt  nun  die  Rolle  des  verweigernden  Vaters,  der 
zur  Herausgabe  der  Tocliter  gezwungen  wird  —  denn  seint^ 
Absicht  bei  Veranstaltung  des  Zweikampfes  ist  den  Plänen  der 
Liebenden  nicht  günstig  —  der  milde  Frute,  der  in  Deutsch- 
land sonst  nur  ein  Ideal  der  höfischen  Milde  gleich  RQdeger, 
in  der  dänischen  Sage  weit  bedeutender^  eine  Hypostase  Freyrt 
sonst  allenthalben  als  eine  liebenswürdige,  freundliche  Persön- 
lichkeit auftritt.  Auch  in  unserem  Gedichte  verläugnet  er  seineo 
Charakter  nicht:  seine  Handlungsweise  ist  überall  milder,  als 
man  erwarten  sollte;  nur  an  einem  ungewohnten  Platz  ist  er 
verschoben;  aber  diese  Verschiebung  als  Folge  des  Utra- 
quismus  ist  gleichfalls  ein  bei  der  Ausbildung  der  deutschen 
Sagen  gewöhnlicher  Process.'  Ebenso  erscheint  Osangtnac,  der 
dem  Wilcinus  gegenüber,  Träger  der  nordischen  Form  der 
Fothersage,  als  Bewerber  auftritt,  dem  Atli  gegenüber  ab 
verweigernder  Vater;  ebenso  Hetele,  der  Hilde  von  Hagen 
ertrotsen  musste,  als  verweigernder  Vater  dem  Hartmuot  gegeo- 

*  Aurh  der  Grund,  weBh*lb  Frute  die  Hand  »«iii«r  Tochter  rerweigert, 
ofTcabar  die  Uncbenbürtlgkeit  -  K.  ist  wol  freier.  Aber  iV.  223.  tM) 
geringiT  Leute  Kind  — ,  ist  ein  echt  deDlschea  SngeitmotiT. 
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her.  Also  aneh  hier  keine  willkürliche  und  zuf^Uge  Ent- 
linuDg,  HOudern,  irmii  köiiuto  fast  »a^en,  ^eaetzmäsBi^e  Ver- 
hiebung, jedenfalls  nonnale  Fortbildung  der  Sage. 

Unter  ßolchen  Uniständen  kann  auch  in  der  Episode  von 
Nf-rtnU  ron  Riuzeiiy  die  K'mrad  gowisH  nur  beibnhalten,  um  die 
Turnierschilderung  einlegen  zu  können^  ein  KOrnlein  mythischen 
Oehaltea  sein,  doch  wäre  es  mü3sig,  dasselbe  aus  so  fragmen- 
tarischer   Uelierlioferung    herausfinden    zu    wollen,    obwol    die 
I      Aehnlichkeit  mit  der   KobiuBage    auffällt.      L'eber  Hartint  vgl. 
L     ^HZ.   12,  350  ff.;   dafts  Engelhard    zu    ihm  in    freundliche  Bc- 
^hiehnngen    gesetzt    wird,    erhöht   nur    die    Wahrscheinlichkeit, 
^^as8  eine   deutsche    Sage    mit   dem   Träger   dieses  Namens  als 
I      Helden  selbststandig  bestanden  und  den  Anlass   zu   der   uns  in 

diesem  Epos  vorliegenden  Bearbeitung  gegeben   habe. 
^^L  Dass    der  Freier  zur  Braut    in  einer  tHigi.'.rischen  Gestalt 

PBider  unter  falschem  Namen  UouiiiUt  ist  den  deutseheu  Diosknren- 
[  Di^^then^  wo  der  eine  Bruder  dem  andern,  oder  dem  einen  Bruder 
der  Schwager,  der  dann  seine  Schwester  freit,  die  Braut  er- 
^^cÜmpfen  muss,  die  der  schwächere  nicht  zu  bezwingen  vermag, 
^PbreBentlich,  aber  ebenfalls  der  Athissage.  Hier  also  ist  ein  Punkt, 
j  der  ubereinstimmt^einHomoliigonj  das  verniuthlicli  den  Anstoss 
bot  zur  Verschmelzung,  Contamination  einer  deutschen  und 
I  außländiscben  Fabel.  Aber  unmittelbar  daran  uud  durum  haften 
schon  wieder  Verschiedenheiten.  Nur  die  Anwesenheit  Engel- 
hards  bei  Dietrichs  Gattin  könnte  mit  den  Motiven  in  der 
echten  Athissage  verglichen  werden;  dass  die  Braut  erkämpft 
werden  muss^  und  zwar  von  einem  andern  —  der  moralische 
rund  ist  nur  pragmntisirend  vorgeschützt,  weil  das  alte  phy- 
sehe  Moment  vei"gegsen  uar  — ,  davon  wissen  die  orienta- 
ben  Novellen  nichts.  Nicht  alle  auch  vom  keuschen  Beilager, 
hier  gominirt  ist,  alsc»  zweimal  vorkommt :  nach  deutscher 
Snion^  wonach  es  der  Kämpfer  für  den  eigentlichen  Bewerber 
hält,  nach  exotischer,  wonach  der  treue  Freund  die  ihm  zur 
Verfügung  gestellte  Gattin  de«  andern  schont. 

Aus    alledem    ergibt   sich,    dass   eine    deutsche  Sage,    die 

hlung  von  der  Werbung  Dietrichs  für  Engelhard  um  Engel- 

t,    die   auf   normalem   Wq^    der    Sagenbildung    ihre    letzte 

It  gewonnen  hatte,  mit  einer  Variante  der  Freundschafts- 

c  zu  einer  einheitlichen  Fabel  contaminirt  wurde.    Nicht  von 

16* 
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Konrud  von  Würzbiirg.  An  suinein  Werke  ist  noch  die  Naht 
öichtbar.  die  beide  Theile  vc^rbindet,  Vers  ."1135:  nit  m&rket  wU  da: 
hiifhe  sich,  ilaz  das  i8t  das  Unglürk  Dietrichs,  von  dem  schon  ^ 
iu  den  Schi ussw orten  des  ersten  Abschnittes  die  Rede  Ist^^ 
Konrad  selbst  behauptet  nach  einem  lateinischen  Gedichte  ge- 
arbeitet zu  haben,  v.  212  er  habe  die  liventtnre  «tvjn  latine  in 
rime  gerihUt'  und 

V,  6490  AeV  «  des  ma'res  gintoc  fffsagei, 

wan  ez  ftti  gor  «in  ende  hat. 

von    Wirzeburc  ich  Knwirät 

hdn  ez  von  lafive 

ze  tiuscher  tvorle  achine 

geleitet  und  gerlkut. 
Es    ist    kein    Grund    vorhanden,    an    seiner    Angabe 
zweitein,    somit    wird    seine  Quelle    ein  Gedicht    nach  der  Art 
des  Leiches   ,de  LantiVido  et  Cobbone*  MiSD.  Nr.  XXIII  sein;      i 
was  weiter  zurückliegt,  dainibcr  freilich  sind  wir  im  Unklaren.  ^| 
Konrotl    nennt    Heine    Diclituuf»;    ein   nuvrp;   an  vülksthUinÜchen 
unhöfisrbeü  Ausdrücken  ist  kein  Mangel  (adj.  mmrft  2Qb(j,  2829,,^ 
mete   21  IG.   ;:18ü2,   vürUege  4818,   vgl.   v.  3170  u.  v.  a.);  unsjl 
ist  sie  wichtig,    weil   sieh  an  ihr  mit  seltener  Klarheit  die  all- 
niälif^e,  stufenweise  nach  nornmlen  unbewusst  HnR:ewiUidtön,  also 
Sprachgesetaen    gleich    wirkenden    Grundsätzen    fortschreitende 
Entwicklung  einer  an  sich  mibedeutenden  Variante,  eines  Seiten- 
astos    vom    grossen    Stamme    der    Mcldcnsagc,    verfolgen    lüsst^^H 
wie    solche     wohl    allurtthnlbeii     uniliefen,    sauiiut    und    sondem^^^ 
auf  einige  wenige  Typen  zurückzuführen^  durch  Differcnzirung, 
Polyonymie,  locale  Kinflüsso,  entstanden;    dann  aber  neben  den 
grossen    Epen    dun.'Ii    Homonymie,    Uoutaiinnalion,     literarische 
Einflüsse    unterginjj;iiii    üd*^r    höchsten»,    wie    wir    es    an    einei 
Boisjiielp    weitiM'    unten    zeigen    werden,    als    lose    angeknüpft« 
Kpi»<Hitiu  in  den   epischen   Cycden  sich   verloren. 


II.  Zur  Friige  nni  Heiniai  und  Alter  dos  Lnuriii. 

Es  soll  im  Folgenden  ein  Versuch  gemacht  werden,  eine 

der  in  der  vorhergegangenen   Erörterung  ausgesprocheneu, 
ducirten    Normen    als   Kriterium    für    die    Heimatsbestii 
einer  Dichtung  wenigstens  mittelbar  auszunützen. 


aeu,  de-^l 
immuner  H 

i 
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Wie  uns  die  kleine,  anmuthige  Krznhlung  erhaltea  ist, 
ist  ihr  Inhalt  der  Kampf  l^aurins  wider  Dietrich  und  Dietleib 
um  die  geraubte  Schwester  —  Dietleibs^  sollten  wir  hinzu- 
setzen. Aber  es  ist  wo]  der  EinfluBa  der  literarischen  Be- 
wegung» die  in  diescin  Dietrich  den  grodäen  Berner,  in  Dietleib 
den  Herrn  der  Steiermark  erblicken  lie»8,  ursprünglich  war 
es  wohl  eine  unabhängige  Localsage,  in  der  ein  dioskarisches 
Psar  Dietrich  und  Dietleib  seine  Schwester  gegen  einen  Häuber, 
der  sie  in  scinoai  Kosengarten,  in  seinem  Berge,  unter  der  Erde, 
in  der  Unterwelt  verbergen  will:  ein  Mythus,  so  rein^  so  alt, 
wie  selbst  wenige  bei  den   Hellenen, 

Man  hat  den  Luuriu  genieinhia  nach  Tirol  versetzt,  weil 
er  in  einem  Oebiigslande  abgetasst  ist  v.  893 — 896^  weil  die 
Sage  dort  bekannt  war  (DllB.  1,  XLIV.)  und  weil  ein  Berg 
bei  Meran  Rosengarten  heisst:  d.  h,  ohne  alle  zureichenden 
Gründe;  mit  Sicherheit  lässt  sich  eben  nur  behaupten«  dass 
das  Gedicht  einem  Gebirgslande  bairiseb-österreichischer  Mund- 
art entstamme.  Es  ist  demnach  jede  Hypothese,  die  sich  unter 
diese  beiden   Momente  auburdinirt,  an  sich  berechtigt. 

Die  JungtVau,  um  die  es  sich  im  Laurin  handelt,  heisst 
Kiinhilt.  Der  Name  ist  auffallend.  Ihrer  mythischen  Rolle 
ach  ist  die  Jungfrau  bestimmt  dcterminirt;  sie  repriisentirt, 
ie  die  Kriemhild  auf  dem  Drachensteine  im  SiegfriedsUede, 
owohl  das  Object  des  Kampfes  mit  dem  chthonischen  Gegner 
als  das  Object  der  Werbung:  Laurin  tritt  als  Freier  auf  gleich 
dem  Drachen;  ihre  solare  Deutung  ist  durch  ihr  Verhnltniss 
zu  Dioskuren  unzweifelhaft  Ist  sie  so  den  andern  mythischen 
Hilden  identisch,  die  wir  kennen,  so  wäre  es  zunächst  das 
einfachste^  hu  eine  Variante  zu  Friiuhilt  zu  denken;  aber  es 
scheint  mir  uothwendiger,  einen  coniplicirteren  Weg  anza- 
nehmen,  weil,  wenn  ein  Name  gegeben  war,  doch  kein  Gi'iind 
vorlag,  zu  variiren.  Ein  Anlass  zur  Variation,  zur  Umbildung 
er  Sage,  tritt  immer  nur  ein  bei  einem  äusseren  Anstosse, 
am  leichtesten  bei  einer  neuen  Localisirung,  bei  der  man  leicht 
den  Typus,  die  Fabel,  selbst  das  Detail  entlehnen  mochte  ohne 
die  Namen,  War  nun  eine  Brünhildensage  gegeben;  bei  Ueber- 
tragung  der  Sage  jedoch  das  Briiderpaar  unbeuannt,  so  lag  es 
nahe  nach  der  Uebung,  die  den  Namen  der  Braut  und  des 
Bräutigams  einander  ähnlich,  ebenso  die  zweier  Brüder  formte, 
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vorzugehen.  Ala  masculinum  zu  Ptilnhilt  galt  Bruuo;  uur  a 
bairiscli  -  österreichischem  Gobicto  mochte  man  einem  Brim 
eioen  Kuno  (ü  und  uo)  zur  Seite  stelien.  Nehmen  wir  nun 
da£a  abermals  eine  Uebertragung  der  Sage,  eine  Wnndeni 
nach  einem  nadern  Locale  unter  entgegengesetzten  Umstäaden 
eintrat:  die  gcwuhnlichcr  klingenden  Namen  der  beiden  Briidev 
wurden  beibehalten,  der  ungewöhnliche  der  Jungfrau  v 
gesaen;  nun  aber  bildete  man  aus  dem  Namen  des  einen,  d 
man  fUr  den  Freier  ansah,  hier  zufällig  Kuuu  den  Nam 
Kilnhiltf  der  haften  blieb,  als  sich  wieder  aus  einem  UussereB 
Aulas&e  (Besitz  des  Rosengartens?)  der  Laurinmythus,  an  dieseo 
letzten  Ort  schmiegte. 

Die  Deduction    ist   umständlich  und  klingt  sehr  unwahr 
scheinlich;  sie  erhält  aber  ganz  anderes  Gewicht  in  dem  Mome 
in  dem  wir  die  Sage  mit  Bruno  und  Kuno  uachweiäen  k6nn 
Dann  ist  die  Ableituug  dieser  Namen  von  dem  in  der  Held 
Boge   längst   feststehenden  Pr'dnhilt   das  wahrscheinlichste 
umgekehrt   die    Ableitung   der    Form    Käuhilt   von    jenen: 
Vermittlung  muss  iiothweudig  zweimalige  Wanderung  der 
angenommen  werden. 

p]ine  solche  Sage  aber  lebt. 

»Sie   ist   localisirt  auf  der  Burg  Aggstein  (aM  Sehr© 
erbaut  von  Jörg  SchrÖckinwald)  oberhalb  Molk  an  der  Doaaa, 

Dort  zeigt  man  noch  heute  die  unzugäuglichste  Stelle,  eiM 
Plattform   auf  halber   Höhe    eines   Thurnies,   die   den    Na 
Rosengarten  von  altersher  füliren  soll. 

Zwei  Brüder,  Bruno  und  Kuno,  lieben  leidenscbaflüch 
eine  Jungfrau,  Namens  Elsbet'  und  entfuhren  sie  auf  ihre 
Burg  Aggatein;  sie  erwidert  die  Liebe  Brunos,  den  Kuno  aus 
Eifersucht  erschlägt;  Elsbet  in  der  Gewalt  des  Ungeliebten,  im 
Rosengarten  gefangen  gehalten,  gibt  sich  durch  einen  Sprung 
über  die  Zinnen  den  Tod. 

Aggstein  liegt  in  Oesterreich,  auf  einem  schroffen  Felsen, 
im  Mittelgebirge.  Reime  wie  213  ohene  :  vngdCf  B47  biderhe: 
teidcre,  14t>5  hrihtege  :  menetje  sind  uns  nur  iu  dem  Kreise  der 
österreichischen  Volks-  und  Hofepik  begegnet  in  den  NibelungeOi 
Biterolf,  Klage. 


eio<     j 


I  Hier   ist  d^mimch   eiitn   iiltere,   UDgewÖhiiHclifi  Nanieusform    cVr   unorgt- 
Miscken,  baualea  gewichoa. 


Zur  0«tcbichl«  ond  KriHk  der  dtateebso  n«lj 
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Daselbst  also    die  Heimat  des  Laurin    eu    vermuthen^    ist 
ine  kritisch  unbedingt  zulässige  Hypothese. 

Ich  knüpfe  bei  dieser  Goiegcnhcit  eine  sicherere  Notiz 
über  das  Alter  des  Gedichtes  an;  wenn  es  MüllenhoB*  ,spät68tenB 
um  1210*  ansetzt  (DHB,  1,  XLV),  so  ist  die  Datirung-  im 
Wesentlichen  gewiss  richtig;  nur  Gottfrieds  Tristan  scheint  mir 
das  Gedicht  durchaus  vorauszusetzen.  Sehr  langsam  dringen 
in  die  Epik  ein  Deuiinutiva  auf  -in:  Nib.  nur  kindelin  (29,  2. 
723,  1.  1027,  1.  1451»,  l.  B.  1861,  3,  daneben  kindel  723,  4, 
1861,  3),  schiffeliti  (358,  2.  1061,  3,  aber  schiffel  387,  3. 
451.  2.  452,  1),  rüettlhi  1054,  1  (vingf.rlin  als  zu  selbststÄndigor 
Bedeutung  gelangt,  gehört  nicht  hiehar);  Kudr.  kntdelin  (weniß^- 
stens  5mal),  vogeUm  (2mal)^  vaterlin  (Inial);  in  beiden  häufig 
ÄS  uühöfische  magedin;  dasselbe  auch  noch  im  Erec.  (Haupt 
XV.  vv.  20.  81.  1541);  daselbst  zwar  eine  lange  Reihe  von 
Örtern,  die  Reim  auf  -in  bedingen:  pusseBsiva^  formen 
es  verb.  &ubstant.,  die  stoffbezoichnenden  Adjectiva  guldtn, 
,  sfdtn,  silberin,  ntäheltn,  zobelin;  die  fenunina  vriundirif 
u,  kiinegiHf  truhdtt,  vienegin;  7'uhin,  itchin,  .schrtn,  wtn;  die 
gennamen  Iviain^  Kdhiy  Lesphiy  MahofMgrin,  Treveiin  und 
neben  dieser  Fülle  nur  getwergelin  1086,  hüetelin  951.  2639, 
ndeftu  2867,  im  Iwein  nur  hiuseUn  3291,  mäntelin  326,  6485, 
rlin  1151.  Wie  häufig  diese  Bildungen  —  ich  erinnere  nur 
&n  Tr.  4640  lorgchappelelan  und  19446  rinnelin  oder  Exndin  — 
bei  Gottfried  sind,  ist  bekannt.  Im  Laurin  nun,  ohne  aber 
dass  etwa  der  Name  des  Helden  den  Anlass  geboten  hätte 
(wie  die  Form  Hagent  in  der  vulksthümlicheu  Epik  die  drei- 
silbigen Reime  erhält)^  denn  er  findet  sich  nie  in  derartiger 
imverbindung,  in  nur  1980  Versen:  gettvergelm  376.  548. 
653.  117Ö.  1482,  giirtdm  191.  538.  547.' 551.  563,  jun- 
972,  keppelin  520.  7,55,  nwndefin  955,  iaiiikrppelm  480, 
485,  iürlhx  971, 76.  Wührend  sich  Hartmann  und  Wolfram 
r  Bildungen  auf  -»am  fast  gänzlich  enthalten,  liebt  dieselben 
Gottfried  (Haupt  zu  Engelhard  1185,  S.  245—248):  Laurin; 
lobesam  häufig,  ureissnm  1457.  1517.  1525.  1530.  1571,  wUnrtesam 
588.  904.  948.  1032.  1148;  dazu  stimmt  die  unhöfisehe,  Gott- 
fried aber  gleichfalls  geläutige  (Haupt  a.  a.  O.  863)  Anwendung 
des  Wortes  keüer. 
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Wns  man  «onal  an  Koniiniscenzcn  an  andere  Dichtnngcn' 
tinrlot,  iKt  wenige  und  nicht  intiiier  Hiclii^r.  Dt^r  AiilaD^  erinoer 
an  Nib.  325,  besonders  L.  4  —  Nib.  325,  "2;  die  Ankläiage 
91.  95  an  10H8,  2.  859  kftuneu  zufällig  sein,  aber  nicht  L 
2<X)  f.  ^  Nib.  1721 ;  mau  bemerke  auch  L.  243  ^  Nib.  1675, 
unzweifclhutt  oacbgeuliint  ibl  L.  751  rv-  Nib.  282,  i.  7liO,  3. 
Zu  Flartjn&nn  notire  ich  L.  253  gurre  Iw»  4941,  L,  310  icwi- 
dertvre  Erec.  9301.  I0r>44;  Uobcreinstimmmig  im  roetrist^lirn 
Gebrnueiie  L.  1040.  Erec.  219fi  A.  Hcinr.  2yK.  Bene^k«^  zu  U. 
3870),  L.  524.  älrS$t  zu  Iw.  7740,  Wichtiger,  weil  den  LaurU 
noch  euf^cr  an  die  ältere  Spiclnuinnsdiehtunfs;  knüpfond,  ist  dtH 
meinea  Wissens  noch  nirgends  berührte  Cougruenz  L.  151 
c^  Orondel  1210  f.  (163  =  1256). 


III.   S.  Nicolans  und  Rüntolt  der  kncheninoister. 

Ein  Gruudf'ülüer  in  der  Methode  der  deutschen  Mythnlo^^o 
besieht  darin,  das»  sie  unkritisch  Nachrichten  und  Notizen  .xu» 
Quellen  heterogenster  Natur  combinireu,  ohne  zuvor  zu  prütVuj 
ob  sich  dieselben,  wenn  auch  auf  das  gleiche  mythische  Thema, 
diK'Ji  auch  auf  das  gleiche  Entwickhmgsstadium  de&t>tilben  be. 
ziehen.  Pläuiig  hat  man  betont,  dass  wir  nicht  kurzweg  die 
oddischen  Mythen  als  unser  Eigenthum  in  Auspruch  nehmen 
dürfen,  sondern  da&s  dieselben  einen  ausgesprochenen  I^ocal- 
Charakter  tragen,  so  dass  keiu  Element  der  nordischen  Dar8te1!M"„' 
als  gemein  deutsch  gelten  kann,  bevor  es  nicht  auderwr  ,. 
Bestätigung  empfangen.  Müllenhotf  hat  HZ.  12,  353  betont,  dws 
die  oberdeutsche  Ueberlieferung  im  Volksepos  wie  in  LooäI- 
sageu  Mythen  meist  in  einer  «älteren  Gestalt  bewahre  als  die 
Edda^  zu  deren  System,  das  spät  und  künstlich  ist,  mituotor 
in  der  dänischen  Quelle,  den  beiden  ersten  Büchern  des  Saxo 
Grammatieuß,  ein  Uebergang  vermittelt  wird.  Umgekehrt  lia; 
man  bei  Sammlung  und  Sichtung  des  Sagenmateriales  weni? 
danach  gefragt,  inwieweit  der  Charakter  anderer  Stämme  darin 
ausgeprägt  sei  und,  ob  denn  wirklich,  was  sich  an  einem  Punkt** 
Deutschlands  als  altiilierliefert  und  mythisch  begründet  heraiu- 
stelU,  auch  auf  einen  gemeingermanischen  Mythus  zurückiu- 
führeu  sei.  Das  huisst:  mau  hat  übersehen,  dass  es^  w 
Stufen  der  Spracheucntwicklung,   so   auch  Stufen  der  Mythcu- 


Zar  Ocschivliti<  und  Kritik  dvr  d«atiehiio  ll«l(IeoM|fl  nnd  VolkkCpik. 
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bililnng  geben  inüsst.",  dir,  wie  jene,  durch  die  liiRloriRche  Ver- 
twei^uD)^  des  gerinaui»obcD  Volk»stammc!^  bcHtimint  ist.  Wo 
tan  sieh  aber  selbst  aui^ciuckto^  dtuK  zu  büachten,  but  iiiHn 
ih  übersehen,  mit  >velchen  Stufen  man  es  zu  thun  habe, 
ficht  allee,  was  nordisch,  ist  huchdeutsch;  abi.'r  auch  nicht 
llc8,  wuä  bochdoutäch.  gemciogortuuiiidclK  Wenn  uuscre  Flelden- 
;e  deu  Mythus  in  älterer  und  reinerer  Form  bewahrt  als  die 
tidniBche  Quelle  des  Nordens,  erklilrt  sich  dies  ganz  natürlich 
raus,  dass  die  Südgernianeii  am  Aiisg:aDge  des  Iloldenzeit- 
Iters  bereite  dem  Kreuze  den  Nacken  gebeugt  hatten  und 
ihnci»  nahezu  ein  halbes  Jahrtausend  polytheistischer  KntAvick- 
iuiig  in  nicht  durchaus  aufstcigeuder  Linie  erspart  blieb:  man 
dl  nicht  vergessen,  dass  die  überwiegende  Menge  eddischer 
Lieder  aus  der  Zeit  des  Verfalles  des  alten  Glaubens  stamint. 
^Aber  wenn  auch  zur  Zeit  ihrer  Bekehrung  ihr  Glaube  dem 
fcineingcnnanischen,  den  festzustellen  das  höchste  Ziel  der 
Kritik  sein  rnuss,  noch  nfther  gestanden  zu  sein  scheint,  als  der 
ipjitnurdische  mit  seinen  allegorischen  Spielereien  und  mysti- 
ihc-n  Sohnörkelü,  so  war  er  docl»  gewiss,  auch  bereits  ein 
halbes  Jahrtausend  selbstsUlndig,  wenn  auch  unter  sehr  cou- 
rvirenden  Umstilnden,  weiterentwickelt,  so  nnthwendig  nicht 
Identisch,  uls  sich  der  Lautbestand  der  Sprache  verändert  hatte. ' 
Wie  wir  aber  tilr  die  Entwicklungsstadien  der  Sprache  mit  dem 
bequemen,  aber  doctrinären  Bilde  de«  Stammbaumes  nicht  aus- 
^rcichen,  sundern  eine  iiiin(bir  scharf  abgrouKonde  Vorstellung 
les  Fortgleitena  auf  schiefer  Ebene  (J.  Schmidt),  besser  viel- 
leicht der  Schichtung  und  Lagerung  mit  geselzmässiger  Hebung 
^mnd  Depression  uns  zu  eigen  machen  müssen,  so  auch  auf 
^Bteiu  Felde  der  Mvthenfurscbung. 
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<  Es  ist  der  Feblcr  (tca  äinirüRkiaulion  .Systems,  den  ich  oben  cliarak- 
terisiru;  suiiie  Mytliulug-ie  wt  a  priuri  uuiistruirt,  aus  Uebur/.L'Ug^uiig  in 
die  Quellen  liiueht  iotcrpretirt.  Man  lese  z.  H.  g,  57  meiner  D.  Myth. 
•J.  Aufl.  S.  170  f.,  wie  er  wh  bemtilit,  die  Trilogien  von  der  Form 
Odin-Htt'itir-Knki  mit  Isti'-Iiign-IimiiH),  PAxnöt-Wödnn-Thunftr,  Tvr-Odin- 
Fivyr  iu  KinkUuig  zu  bringen,  ohne  eu  erkennen,  dass  er  ganz  vor^ 
scbitidene  Stufen  und  Artün  der  Eiitwiokhuig'.  Anntogiebilduugen,  Vtr- 
l{e««irnc«.  Neuerfundeuv»,  StuuiiulinfU-ii  uud  Loenlo!«  vonnen^t  und  in  eine 
liiini^tlicbe  Farm  der  17ebt:reiij!*tininiurig  zu  Arhiiüiuleii  oder  vifhnebr  auf 
eine  Formel  ku  reduciren  riucbt,  die,  rt^in  bypothetiiti'b,  fuctiscb  nie 
hat. 
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So  kana  eine  Dichtung  die  sagenhafte  Foi-tbildung  eist 
alten  Mythus  sein;  in  irgend  einer  Falte,  einem  Winkel  aber 
steckt  —  ich  möchte  den  Vorg-ang  verkümmerte  Contamination 
nennen  —  eine  nuch  ältere  Oostalt  düaaelben  Mythas:  60  föhrljfl 
Dietrich,  drachen kämpfend,  den  Mord  der  Harlunge  rächend 
im  Gefolge  seiner  Helden  das  Paar  Sintram  und  Baltram,  die 
in  seinem  Cyclus  so  gut  wie  keine  Kolle  apielen,  denen  aber, 
wie  die  Localisirung  ihrer  Lai»*e  in  Burgdorf  (HZ.  6,  158  f.) 
zeigt,  ein  Mythus  vom  Drachenkampte  (Dioskurenlypua)  zu- 
steht. So  treten  in  die  cycliache  Kibolungendichtung  Sindolt 
und  Hünultj  gleichfalls  ohne  Rolle,  in  ultorthümlieher  Weise 
aneinander  gebunden,  möglicherweise  gleichfalls,  wie  jenes  Paar 
ein  trümmerhafter  Rest  einer  älteren  Sagenschichte. 

Eb  ist  hier  jedoch  zu  dem  Paare,  das  an  sich  keine 
Schwierigkeiten  machen  würde,  ein  Dritter  getreten,  der  schon 
hicdurch,  dass  er  das  Paar  zur  Dreiheit  erhebt  und  auch  durch 
seine  widerspruchsvolle  Rolle  in  der  Sage  —  er  greift  nur  al» 
erfahrener,  weiser,  vorsichtiger  Berather  in  die  Rolle  ein;  er- 
scheint aber  trotzdem  fast  als  komische  Person,  ja  Bild  der 
Feigheit  (bei  Wolframj,  während  er  doch,  wo  ihn  uds  andere 
Gedichte  im  Kampfe  zeigen,  so  wacker  ist  als  einer  —  die 
Deutung  nicht  erleichtert:  Rümolt  der  kuchenmeister.  E» 
wird  sich  aber  erweisen,  dass  die  drei  Gestalten  allerdings 
zusammengehören,  so  dass  das  Vorkommen  Sindolts  und  Hünolts. 
die,  wenn  sie  Glieder  einer  echten  alten  Trilogie  sein  sollen, 
nicht  zugleich  Dioskuren  sein  können,  ohne  Rümolt  als  durch 
anominireudeu  Ausgang  gebundenes  Paar  nui*  ein  Fall  falscher 
Analogie  ist  —  in  der  Epik  gerade  so  möglich  wie  in  der 
Grammatik. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Aufklärung  der  Namen. 
Sindolt  ist  wie  Siutram  neben  Baltram,  dem  heroisch  auf-^l 
gefassten  Baltar,  wie  Siuthgund  neben  Suuna  ursprünglich  wohl^f 
nur  Name  des  Genossen,  der  dem  göttlichen  »Sonnenwesen,  ob 
es  nun  männlich  oder  weiblich  aufgefasst  wird,  zusteht  (vgl. 
Müllhff.  Weherer  Deukm.  S.  205);  hier  steht  er  ueben  Hün-oll, 
dessen  Namen  Weinhold  HZ.  7,  25  richtig  mit  dem  nordischen 
Hocnir  in  Zusammenhang  gebracht.  Er  deutet  die  Stammsilbe 
auf  ein  leuchtendes  Gestirn,  was  dahin  steht,  deutet  aber 
jedenfalls   irrig    das    Paar   auf  Sonne    und  Mund;    denn,    wenn 
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wir  ee  mit  echten  Dioskiuen  zu  thun  hättea,  müsste  die 
Deutung  eine  andere,  insbesondüre  die  geriDg:ere  Kraft  des 
einen  irgendwie  erkenntlich,  ihre  ganze  Stellunj^  doch  eine 
etwas  andere  sein.  Die  Beziehung  auf  die  beiden  gestirnver- 
folgenden  Wölfe  Hati  und  Sköll.  die  Weinhold  allzurasch  auf- 
stellt, ist  demnach  fallen  zu  lassen.  Wir  haben  uns,  wenn  wir 
kritisch  verfahren  wollen,  an  das  Gegebene,  Thatsächliche  zu 
halten;  dies  ist  in  unserem  Falle  der  Zusammenliang  zwischen 
HuDolt  und  liocnir.  Nun  ist  der  letztere  aber  ein  Wasser- 
oder Meoresgott;  wie  kommt  er  zu  dem  Begleiter  des  Sonnen- 
.ittes,  oder,  wenn  die  Function  fiir  üiren  Grundbegriff  eingetreten 
in  sollte,  zur  Gesollecbuft  des  Sonneugottcs.  Es  kann  aber 
ht  gut  der  erstere  Fall  angenommen  werden.  A.  Kuhn  bat 
zeigt,  wie  unter  Gottheiten,  die  dem  Meere  gebieten,  nicht 
igenllich  oder  mw  Wassergeister,  sondern  häutig  Herren  des 
mlischen  Wolkenmeeres  zu  verstehen  sind  (Herabkunft  des 
eaera  and  des  Göttertrankes  S.  25).  Zur  Sicherheit  aber  wird 
e  Vermuthung,  wenn  wir  im  deutschen,  insbesondere  bairisch- 
sterreichischen  Brauche  eine  W^assergottheit  mit  dem  Sonnen- 
wesen  gepaart  sehen. 

A,  Kressner  (Herrig's  Archiv  LIX,  60)  behauptet  oder 
vermuthet  mit  Unrecht,  dass  in  Oberdeutschland  Nicojaus  und 
Ruprecht  identifieirt  werden;  sie  werden  nur  nebeneinander 
gestellt:  der  ,Nicolo'  zieht  am  Tage  des  Heiligen,  H.  December, 
Iso  vor  dem  Einzüge  der  lichten  Götter,  gleichsam  ein  Vor- 
ote,  mit  dem  , Knecht^  (Sind-,  Begleiter)  Ruprecht  und  dem 
,Krampus'  herum,  sucht  die  Kinder  auf,  belohnt  die  guten, 
bestraft  die  bösen.  Ruprecht -Hruodperaht  ist  genügend  auf- 
geklärt: er  ist  eine  n3*postiise  Wodans,  der  hier  an  zweite 
teile  gedrängt  erscheint.  Eben  so  wenig  Schwierigkeit  bietet 
Xicülaus.  Seine  Beziehung:  zu  einem  Wasscrgotte  steht  ausser 
Frage.  Auf  dem  ganzen  tjebiete  Oberdeutscblauds  gibt  es  eine 
nzahl  gefährlicher  Stellen  in  Strömen  und  Seen,  wo  sich 
eiligthiimer  8.  Nicolaus  erhoben.  Ich  nenne,  um  örtlich 
Öglichst  entlegene  Stellen  auzuführeUj  die  einzige  gefahiliclie 
assage  der  Donau,  den  Strudel,  an  dem  das  Kirchlein  und 
Örflein  S.  Nicola  stehen  und  die  vielen  uralten  Nicolasäulchen 
ÄU  den  Untiefen  des  A'^ierwaldstättcrsecs.  Den  Anlass,  den 
Biftcbof  von  Myru,    mit  den  deutöchcu   Wassergötteru  zu  iden- 
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tificiren,    ao   daas   er  iÜb   christlicher  Hpilij»er  ihre  Rolle  JXwP 
ktti»,    gaben     wohl    weniger    einige     Seeabenteuer    in    seiner 
Legende    (KreBsner   8.   42,  54),    ala    vielmehr    Homonymie   kq 
ahd.  aihbiia  Myth/  S.  457)  —  Odin  Hnikur  mit  Siinmck  heran 
xuzichen,  scheint  mir  bedenklich  —  die  Deminutivformen  beidci 
Namen  muchteu  völlig  zii^amment'allen.     Dagegen   bietet  sein 
Tradition  einen  Anhaitapunkt  zur  Verknüpfung  mit  der  PcrcJ 
teMHJppe,    indem    die  Legende    seinen  Vater   Epiphauus    neonti' 
das  einem  deutschen  Hruodperaht  sinngetreu  entspricht 

NicolauB   ist  also  an  die  Stelle  Hccoirs  getreten,  den  wi 
ßomit  für  die  Oberdeutschen  reclamiren  müsBen,   der,  also  vn^ 
auch  äeiuc  Stellung  im  nordischen  Mythus  zeig^,  zu  den  älte^teo, 
sicher  gemeingormuniächen    Göttern    gehört.     Ist  er  nicht   oor 
Waasergott,    sondern    zugleich    auch     Herr    des    himmlische: 
Wolkenmceres,  so  fällt  auch  neue«  Liclit  auf  seine  GeiselMrliafl 
bei    den    Vanen,    selbst    Gottheiten    des    feuchten    Elementes, 
deren    vornehmator  Repräsentant  aber  wieder  zum  Soiinengotte 
geworden   ist,  wie  er  denn  in  den  späteren  Trilogien,  aus  denen 
der   vergessene  Iltenir    verschwunden  ist,    als  Laudäs    nder  als     i 
Eponymos,  Freyr-Ingo,  den  Platz  desselben   eingenommen  hal^| 

Nicolaus-Kupreclitj    i  FIflenir)-Hruodpcraht,    Hün<»lt-Sindoh  " 
sind  aber  zwei  Glieder   einer  alten  Trilogic.     Sic  ist  auch  im 
Norden  fast  in  Vergessenheit  geaunken^    fügt  sich  kaain  mehr 
in  das  kunstvolle  Glaubenssystem;  ihr  hohes  Alter  aber  bewührt 
schon    ihre   Zusammensetzung,    indem    als    drittes  Glied   Lodr^, 
Loki  erscheintj  der  also  noch  nicht  als  Feind  der  Äsen,  sondi 
als  ihnen  homogenes  oder  wenigstens  gehorsames,  boUnäi3si| 
Wesen   gedacht    ist.      Ich   stimme    vollkommen   dem    bei,    wat 
MüllenhoJ)*  Schnirdt's  Zs.  f.  Geschwiss.  8,  250  sagt,    dass  mau     . 
in  Deutschland  den  nordischen  Loki  gewiss   nie  gekannt  habe^^ 
er    war    hier    veruiuthlich    nur    als    Eiuzelgegner   Wodans    und" 
unter   anderem    Namen    bekauntj    aber    das    hohe    Aller  j»?ner 
Trilogie,     ihr     gemeingernianischer    Charakter     wird     dadurch 
nicht  angetochten  und,  so  gut  sie  sich  im  Norden,  wenn  auch 
ausserhalb    dos    festen  Gefüges    dcB    Syhtems    und    überall    nur 
lose  und  äusserlich  angeknüpft  erhielt,  konnte  auch  der  Süden 
eine  Spur  bewahren. 

Diese    Spur    des    vernichtenden    Princips    in     der    alten 
Dreihuit  der  Götter,  wie  sie  auf  Erden   wandeln,  selie  ich  nun 


nun 

lenH 

WB«  T 


iMcaictilr  iiD<]  Kritik  der  ilratnthrn  H^llle^Ba|r*  und  Volk»«p(k. 


239 


der  Spukgestalt,  dem  Krainpus,  die  zum  Nicolaus  und 
luprecht  alH  drittu  hinzutritt.  iSclion  der  Uuizug  der  drei, 
wie  daHs  der  Norden,  wenn  er  vom  Wandehi  der  Götter  auf 
Erden  spricht,  die  alte  Trilogio  beranziobt,  rechtfertigt  dies 
durchaus.  Der  Krarnpus  wird  dargestellt  als  eiu  nackter, 
^schwarzer  Teufel  mit  lang  heraushängender  rother  Zunge  (die 
ickende  Flamme?);  duss  er  Huthe  ^  und  Korb  führt,  schlimme 
inder  zu  züchtigen  und  fortzutrHgen,  ist  gleichgiltig;  aber 
licht,  dasa  er  gefesselt  erscheint  —  das  Hasseln  seiner  Kette 
erkundet  das  Nahen  des  Umzuges  — ;  das  konnte  vielmehr 
eine  Erinnerung  sein  an  Lokis  Fesselung,  wodurch  man  den 
Widersprucii;  der  in  diesem  Berichte  und  seiner  fortgesetzten 
Wirksamkeit  lag,  lösen  mochte,  wie  es  ja  auch  vom  Proraetheus 

Iheisst,  dass  er  stets  ein  Stück  seiner  Kette,  an  die  ein  Steinchen 
rem  Kaukasus  zur  Mahnung  geschmiedet  war,  mit  sich  führen 
pusate. 
f  Im  Epos  nun  ist  der  dritte  neben  Sindolt- Hünolt,  dem 
ftltesteu  Sonnen-  und  Mperfisgütlo  in  heroischer  Gestalt,  Rumnlt 
der  ktichenmeiifter  und  unbt'denklicli  wird  mau  ihn  und  jenen 
Krampus^  auf  die  gleiche  mythische  Grundlaj*:e  zurückluhren 
dürfen.  So  föllt  mit  einem  Male  volles  Licht  auf  seine  Duppel- 
rolle,  wie  er  oinorBöils,  gleich  Ijoki,  als  der  vorschanende  ISe- 

Irather  (Prometheus),    andrerseits    als    komische    l'erson,   gleich 
0em  Teufel  in  vielen  Schwanken,  erscheint. 
I  Sonach  können  wir  aus  nebensächlichen  Erweiterungen  der 

Heldensage  und  aus  scheinbar  harmlosem,  naiv  geübtein  Hniiiche 
des  Volkes  auf  das  Vorhandensein  eiuos  Gottes,  dessen  Name 
und  Cuhus  uns  fremd  bleiben,  mit  Nothwendigkeit  schliessen. 
Jene  Tradition  und  Trilogie  sind  geradezu  vortiicitoisch;  denn 
die  genealogische  Sago  in  der  Gennaniu  hat  dif^  'IVilogie  schon 
18  drei  wohl  passenden  Göttern  gebildet  und  Hoenir  durch  Frejr 
'on  dessen  Namen  in  DentHchLind  wir  freilich  ebensowenig  wissen 
aIs    von   dem  Lokis,  denn  F'rö  und   Frouwa.  sind  liypotlietiHche 


I  Die  Gerte   Uuprecfata   erkUrt  Manubardt,    Wald-    und   Ki-ldculte   I.  366 
II.   187,  für  die  ,anoh  vom  Maikönig  (fefübrte  Lebfiisnitliu'. 
JpeT    Erkläningsverauch   Mjlh.   At^'i  aus   Ilieronymus   int   nulialtbari  eher 
Stamme  fcrimnn  mpen*.    l'cbL-r  Kiwi  RutjthnH,  HhMo»,  die  Vereini- 
1^  des  Raprvcbt  and  NüoUua  vgl.  n.  a.  HZ.  20,  to  flf^. 
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Formen,  die  streng;  althochdeutsch    dem    nordiÄchen  Frejr  in 
Freya    entsprächen;    Jas»   je    irgendwo    unter    diesen    Nam« 
Götter    wirklich    verehrt    wurden,  fehlt  ynU^B  Zoiignias)  ersel 
ist:  Istio  —  Wödan,    Irmin  =  Zio,  Ingu  =  Fr6  (Mtillhff, 
Schmidt  a.  a.  O.  S.  258). 

Ea  war  nothwendig^  bei  dieser  Untersuchung  etwa«  ai 
führlichei-  zu  werden,  weil  ehon  selten  derartige  Resultate  mit 
solcher  Sicherheit  fcHtgostellt  werden  können  und  dann,  weil 
Deuestens  die  mythische  Grundlage  Nicolaus'  radical  bestritten 
worden  ist:  Nicolaiis  und  die  Berhta  seien  nicht»  als  die  per- 
soniticirten  Kalendertage,  der  li.  Decomber  und  der  (>.  Januar! 
(Mannhardt,  Wald-  und  Feldculte  II.  ISo  Note).  Begründel 
wird  dies  damit,  dass  bei  den  Rumänen  (!)  die  Wochentag» 
überhaupt,  in  Schweden  und  an  wenigen  Orten  Deutschlands 
angeblich  der  Donuerstaji:  und  Freitag  hypostasirt  werden.  Aber 
es  ist  an  sich  unkritisch^  Nicolaus  und  ßerta  zusammenzuwerfen, 
weil  von  dem  ersteren  nie  behauptet  worden  ist,  dass  er  unter 
diesem  Namen  eine  heidnische  Gottheit  gjewesen,  die  letztere 
aber  keine  christliche  Uoiligü  vom  tJ,  Jauuar  ist.  Was  die  ge- 
lehrte Vermuthung  oder  Behauptung  betrifft,  Feralita  sei  nur 
eine  Verdeutschung  der  Epipbaneia,  so  ist  dieselbe  nicht  mehr 
wertli^  als  wenn  man  das  .Jutfc^^t  und  die  daran  Hchliössenden 
zwölf  Nächte  deshalb  läii^-ucu  wollte,  weil  die  heiligen  Feste 
des  Christeuthtims  auf  denselben  Zeitpunkt  fallen. 

Nicolaus  ist  nicht  der  personificirte  Xicolaustag  mit  einem 
Vegetationsdämou  verschniolKon  —  wie  früher  Schwartz  den 
ganzen  Mythus  meteorologisch,  will  Mannlmrdt  denselben 
agrarisch  deiituu  — ,  sondern  im  Sinne  des  Volkes  ein  Wasser- 
patron;  ein  katholischer  Schutzheiliger  hat  überall  die  i^telle 
einer  aiächtigen,  gütigen,  lichten  Gottheit  eingenommen;  das 
allein  erledigt  die  mit  vieler  Sicherheit  vorgetragene,  freilich 
sehr  bequeme  Hypothese  —  denn  als  , Kalendertage^  kann  man 
die  mythologiacben  Probleme,  wie  dies  a.  a.  O.  S.  18ö  auch 
geschieht,  reihen-  und  dtitzendweiRe  abthun. 

Die  Berhta  zu  vertheidigen,  ist  hier  nicht  der  Platz.  Ich 
verweise  nur  auf  das,  was  über  Götterpaare,  Mann  und  Weib 
oder  Bruder  und  Schwester,  uranische  und  tellurische  Gottheit 
Weinhold  HZ.  7,  II,  Müllenhoff  a.  u,  ().  S.  217  sagen  und 
8<;he    gar    keinen    Grund    das    Paar    der    Berchtunge    aua    der 
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Mythologie  zu  verweisen.  Als  ^weisse  Frau*  in  zahlreichen 
Localsagün^  als  Stumiritnutter  des  arnulfingitiuhen  Hause»  (uux 
g^ndes  pieda).  ein  mythibcher  Typus  gleich  der  Uote-proava, 
acheint  mir  Perahta  hinlänglich  beglaubigt:  ein  Name  der 
mater  deorum  neben  vielen ;  ob  ihr  und  wo  ein  Hruodperaht, 
oder  üb  dieser  einer  Hruodä,  (Myth.*  267),  und  jener  ein  Berhter 
entsprochen,  wie  er  in  der  Heldensage  ein  den  Dioskuren  oder 
sieghaften  Werber  schirmender  Meister  gleich  Eckehart,  Hilde- 
brand auftritt,  steht  nicht  fest,  ist  aber  nicht  von  voruohorein 
abzulehnen:  ein  Kuodbort  ist  der  Vater  der  ,gaoten  vrouwe'; 
dass  Bertha  als  Ahne  Rothers  galt  zu  einer  Zeit,  da  die  Namens- 
form  Hruodperaht,  die  zwischen  beiden  vermittelt,  längst  ver- 
gessen war,  ist  freilich  beinahe  zwingend;  auch  die  allerdings 
nur  in  nordischer  Version  erhaltene  Gegnerschaft  der  Berchtunge 

'  und  Eisunge  (Isunge)  scheint  mir  nicht  zuföllig  oder  erfunden. 
Im  Ganzen  wissen  wir  von  diesen  Gestalten,  die  uian  in  hyper- 
kritischem  Eifer,  wie  ihn  die  unmethodischen  Vertrrungen  der 
modernen  Mythologen  erregt  haben,  aus  der  Göttergüuieinachaft 
wegi^eiseo  will,  mehr  und  sicheres,  als  von  den  Gruntllagen  des 
Sjstems,  die  nur  in  spätester  Form  Überliefert,  in  der  Gestalt^ 
die  sie  dem  gläubigen   Deutschen  am  Rhein  und  an  dar  Dtjnau 

JiAtten,   unwiderbringlich  verloren  scheinen. 

Das  Epos  ist  ÜhtM-aus  reich  an  Zahlcnanj^aben;  es  hängt 
dies  mit  seinem  Stoffe  zuiianimen;  so  wie  die  Sage  an  einem 
bestimmten  Orte  oder  au  einer  bestimmten  Person  haftet,  wie 
selbst  Nebenpersonen  benannt,  überall  concrete  Verhältnisse 
im  Auge  gehalten  werden,  so  herrscht  auch  in  dieser  Beziehung 
das  Streben  nach  Klarheit  und  Sicherheit.  Bestimmte  ziffer- 
mässige  Angabe  ist  eine  iStutze  der  Phantasie,  sie  ermöglicht 
oft  ein  Bild,  sie  liefert  ein  Maass  für  das  Unglaubliche:  wir 
haben  aber  hiebei  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  eigentlichen 
und  grossen  Zahlen.  Eigentliche  Zahlen  nenne  ich  solche 
ziffermässige  Angaben,  an  deren  ReaÜtÜt  der  Dichter  selbst 
glaubte,    die   also    wieder   zur    Erhöhung    der  Glaubwürdigkeit 
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Heinor  Darstellung'  dienen;  ho  z.  R.  wenn  OTinlliers  FTrer  n 
1000  Ritter,  DOOO  Knechte  und  (jö  Recken  darüber  augegcb 
wird.  An  8oIch(Mi  Ziffern  aber,  die  man  am  festesten  ^\s^\xh 
sollte,  mäkeln  gerade  die  Beurbi.'iter;  hier  treten  rational istisc 
Scnipel  zu  Tai^e  (bei  der  Doppelhochzeit  in  Worms  erapfanj 
iiaeh  A  IX)0,  J  r)00,  C  400  Degen  das  Schwert  Nib.  ÖO'J, 
das  SehifT,  auf  dem  die  Burgunden  Über  die  Donau  setzen, 
fasst  nach  Ild  50<J,  nach  C  4(HJ  Mann  1511,  7);  weit  ehtr 
bleiben  die  Hogeoannten  ^grossen  Zalilen'  unangetastet,  die  our 
der  willkürlieh  gewählte  Ausdruck  für  eine  unbeBtimint  oder 
uubeßtimmbiir  grosse  Menge  sind :  wenn  Siogfriod  vcraichcrt. 
zwölf  Männer  wie  Dancwart  dürften  ihu  nicht  beHtehcu  Ni 
A  117,  4  oder  wenn  10t>4  (füsent  unde  viet'6)  Leute  in 
Saal  Btiumen  2014,  1.  Diese  Angaben  werden  uns  vorneh 
beBchüftigen,  denn  die  übliehe  Anwendung  gewiBuer  Zahlen  t 
einen^  ich  möchte  sagen,  fast  furmolhaften  Chai'akter;  umo 
könnte  behaupten,  das»  sie  der  Mode  unterliegen:  in  der  Spiel- 
mannadichtuog  des  zwölften  .lahrhiinde.rts,  der  Orendelgruppc, 
herräehen  Üuodecimalzahleii  iu  der  entachiedenaton  Weifte  vor, 
namentlich  die  uralte  (man  erinnere  sich  des  meiater  Trou^emunt, 

12= 


dem  zwei  und  sthenzec  lani  sint  kunt  MSI).  Nr.  XLVIII)  72  = 


2 


(K.  H.  Meyer  in  HZ.  12.  ;i95);  in  der  jüngeren  Kpik  der 
Fahrendun,  der  Ortnitgruppe,  begegnet  dagegen  ganz  auffällig 
das  Decimalsyalem;  im  Ortnit  selbst  Str.  ^36  ff.  stellen  die  groMcn 
Vasallen  jo  f)000,  lü.OOü,  20.000,  30.000  Mann;  die  dazwischen 
liegende  classische  Volksepik  zeigt  ganz  andere  VerhiUtniase, 
mau  könnte  sie  nicht  anders  bezeichnen  denn  als  Qaatemal- 
sjstem; '  daneben  treten  aber  landschaftliche  Unterschiede  deut- 
lich hervor:  der  österreichischen  (iruppe  ist  neben  gleichem 
Wort-  und  Formelschatz  auch  der  Gebrauch  einiger  Zahlten 
eigen,  so  80  Nib.  388,  1.  492,  1.  532,  1.  KI.  1094.  Bit  11544. 
11665.  11804.  12419,  auch  Kudr.  39,  4  (wozu  Martin  diese 
Stellen  gesammelt),  in  welch'  letzterem  Gedichte,  da-s  wold 
eintm  Nachbarlaude  angehört,  aber  auch  noch  andere  Ziffern 
vorkommen,  die  der  Nibelungongnippe  fremd  sind,  vor  »lleo 
die  schwierige  20  (Stellen  HA.  S.  218). 


'  Schon  im  Kutlier  ahef  80,  80.0<M)  V   4.583,  tlOS,  7 13  nebnn   den  T'J  knfu^-*n 
ü*  wimtir  Italiiiunyc 
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Es   ist  jedoch    nicht    nothwnndig,    dtms  dio  Zahl,  die  für 

irgend    eine    Aufstelluu^    oder    Aiifzüldiing     niassgebtiiid    war, 

überall  auch  ausdnickliih  angegebeu  ist;    denn  wenn  uns  drei 

Brüder,   zwölf  Helden,   neun   oder  dreizehn  Valkyrien,   neun- 

undvierzjg  Boinamon  Odins  j^onnnnt  werden,  sind  diese  Snmtnen 

jaucb    ohne   ziflermässigen  Ausdiiiek  nicht  zuHillig:  und  gerade 

in   den  Kreis   unserer  Betrachtung   zu    ziehen,   als   ob   die 

tummenzahl    bfjnannt   i^ilre;    ich    nenne    die    solchen    Gruppen 

oder  Reihen  zu  Grunde  linj^nden  Zahlen   versteckte,  so  dass 

vrir    demnach    drei    Arten    bestimmter    ZiflFernangaben    unter- 

scbeiden :     eigentliche ,    grosse    und     versteckte    oder     latente 

^^ahlen. 

^H  Was   nun  die  Anwendung  einzelner  Zahlen  für  dun  cnn- 

^■treten  Fall    und    namentlich    zur  Bezeichnung   der  Fülle    oder 

^HDnermesslichkeit,    wohl    auc^b    als    Ausdruck    und    Maass    des 

^^Bchicklichcn  (Zahl  der  Begleiter,  Tiirnicrkümpfer  u.  dgl.)  betrifft, 

herrscht   nicht    nur    bei    aller  Wandlung    des  Geschmacks  und 

localen  P^ärbung  innerhalb  der  dentschon  p]pik  eine  sehr  grosse 

Uebereinstimruung,    sondern    dieselbe    erstreckt    sich    auch    auf 

die  nordische  Dichtung;  aber  weiter,  bei  allen  arischen  \^*ilkern, 

ja  über  den  Kreis  derselben  liiiuius.  finden  wir  amdoge  Angaben 

^—und  äiinliche  Verwendung  glclclier  Zahlen.   Es  genügt,  die  zwölf 

^H13?)  Ascn  neben   der  olympischen  Zwölfzahl   zu  nennen  und 

auf  die  Heiligkeit   der  Drei-  und  Siebenzsdd    bei   den  Semiten 

jiiuzuweisen.     Man    muss    sich  aber  hüten,    hierauf  allzurascbe 

kückschlussc   auf  gemeinsamen    Ursprung   des   Glaubens    oder 

der  Dichtung  gründen  zu  wollen;  derartige  Illusionen  zer- 

tört    die    Erwägung,    dass    allen    diesen   Völkern    für   gleichen 

ebrauch  im  dekadischen  System  das  gleiche  Material  geboten 

war.     Ganz    anders   natürlich    liegen  die  Verhkltniaae,  wo  eine 

ipeoielle     Üebereinstimmung     in     romplicirten     Anj^aben     oder 

iug-abszahlen  nachweisbar  ist:  wenn  sieb  nach   Nib.  B.  552,  f> 

len  Ä«Ä*  nnJ  nhzec  vrouiren  der  Kriemhilde  noch  fiimfzer  nnde 

ter  Jungfrauen  anschliessen,   knüpft  IftvAnn'  ZiftVr  unmittelbar 

m  die  640  Pforten,  die  nach  (irininii^mäl  Walhall  und  Hilsklrnir 

t  Thors  Pallast),  besitzen.  Ist  aber  diese  complicirte  Zahl  gemtjJD- 

g-ermanisch  (oder  nstgermanisch?!,  so  ist  es  mich  die  Metbude, 

oacb  der  sie  gebildet  wurde,   und    Hamit  wieder  ein   indirectea 

Zeiigniss  für  das  bolie  Alter  deutscher  Volksdichtung  gewonnen, 

SitintnirMbor.  d.  phil.-tiist.  Ul.  XCI.  Bd.  U.  Hfl.  17 
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Dens  die  epische  Poesie  hat  ihr  ZMarwimm  aelbstsUDdt«^' 
entwickelt;  weder  MStf  religideeo.  Dc»ch  auf  rechtticlieti  Braucii 
Ifiast  sich  daa»elbe  zoräckfahren,  obwohl  ein  nnlila^^faaurer  Zu> 
aammeohaog  besteht,  hia«ic]it]ich  dessen  jedoch  su  envagen  ist, 
daas  auch  hier  wieder  das  gleiche^  bestimmt  ^e^bene  und  abge- 
grenzte Material  zu  Gebote  stand,  and  daas  ein  Volk  auf  verschi^ 
denen  C^bieten  leicht  ähnliche  Wege  einf»ehla^D  xnctchte.  Nach- 
weiflbare  Ciiterechiede  werden  daher  hier  weit  schwerer  wiegen ak 
selbst  weitgehende,  jedoch  möglicherweise  zufällige  Analogen. 
(Vgl.  Rösler,  Namen  d.  Wochent,  Wien  1865.  S.  4  ffg.i 

Was  das  deutsche  Rocht  betrifft,  das  in  seinen  positiven 
Tendenzen  und  seiner  klaren  Plastik  an  formelhaften  Zalil- 
hestimmuDgen  so  überaus  reich  ist,  erstreckt  sich  die  Ueher- 
einstiinniung  nur  auf  die  Anwendung  gewisser,  allgemein  ge- 
briiuclilicher  Zahlen,  3,  7,  12,  dann  auf  das  den  Germanen,  ja 
den  Ariern  nicht  ausschliesslich  eij^ne,  jedoch  bei  jenen  vor- 
nehmlich ausgebildete  System  der  Zugabszahlen:  eine  Frist 
oder  eine  hohe  Zahl  wird  durch  Zufügung  einer  t^inheit  niederer^ 
Kategorie  terminirt  (KA.  S.  220*:  Q):  jdr  unde  taCj  tttgent  und« 
vier.  Aber  die  legalen  Fristen  oder  die  ziffermäsMgen  Aagaben 
für  dieselben  erscheinen  nicht  im  Wdksepos  und  endlich  herrsdlt, 
im  Hecht  und  in  der  Epik  ein  verschiedenes  System:  diese 
gründet  ihr  Duodecimalsystem  auf  die  4,  die  sie  als  Fmctor» 
Grundzahl,  Zugabc  überall  gebraucht;  jenes  auf  die  3,  die 
nahezu  alle  Verhältnisse  durchdringt.  Was  J.  Grimra  RA. 
8,  212  B.  Anm.  1  sagt:  ,Der  Gebrauch  dieser  Zahl  (4)  liLsst 
«ich  in  unserem  Recht  mit  der  ITäufigkeit  der  Zahl  drei  gar 
nicht  vergleichen  und  würde  fast  wegfallen,  wenn  nicht  der 
EinHuHs  der  vier  Himmelsgegenden  auf  die  Lnudeseintheilnng. 
Wege  und  Oerichtsplätze  einige  ßealinimungen  nach  sich  zr>ge', 
läflst  sich  fiiv  die  classiitche  Volksepik  um  \2(H)  in  das  geradt- 
Gegcnthcil  umsetzen;  da  erscheint  die  Oreizahl  nur  latent^  mit 
unter  als  Factor,  selten  als  Grundzjihl^  fast  nie  i\\s>  Zugabe. 

Es  kann  Inor  nicht  ausführlich  erörtert  werden,  ist  aber 
an  sich  klar,  dass  bis  zu  einein  gewissen  Grade  die  recht- 
lichen Vorstellungen  und  in  noch  höherem  Maasse  die  epischen 
Schöpfungen  auf  religiöser  Basi«  bi'vuhen,  alsf»  schon  in  Folg« 
dieses  Umstandes  einige  Gleichförmigkeit,  wie  auch  lieber* 
einstimmung  mit  den  Zalilangabeu  der  Mythen  zeigen  uiüssten; 
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bei  der  IdentitÄt  des  Stoffes  zwischen  Mythe  und  Sage  ist 
völlige  frloichheit  in  mnüfilnen  Punkten  nothwendig.  Aber  eine 
lirenzo  ist  schwer  zn  ziehen:  wie  die  Mythen  uns  vorlieg*en, 
d  aie  epische  Poesie  und  es  ist  anzuDehmen,  daes  die  uoi- 
fltandlifhen  und  oft  iil»pr»nderlichen  Ziffern  ei*«t  mit  ihrer  dich- 
tei'i.sohen  Verarbeitung  in  ilieselben  hinein^etraj»'en,  keineswegs 
ursprünglich  oder  nothwendig  sind.  Was  aber  auf  Naturvor- 
stellungen  beruht,  wie  die  Zahl  der  Elemente,  Himmelsgegenden, 
Wochentage,  u.  dgl.,  also  wirklic^h  a  ]>riori  gegeben  und  fest- 
stehend ist»  bietet  wieder  jene  f^infaehRten  Zahlenelemente,  3, 
4,  etwa  noch  7  (3  -f-  4),  die  uns  von  der  nubiachen  Wüste 
bis  zu  den  Gletschern  Islands  allenthalben  begegnen.  Es  lässt 
.sich  nur  hervorheben,  daÄ8  thf^ihveise  im  Gegensatze  zur  spiit- 
'  nordischen  Mythendichtuug  die  Heldensage  und  Volksepik  frei 
^fMt  von  allem  Mysticismu»  (uid  niehts  dersidben  ferner  Hegt, 
l^üfl  ein  Spiel  mit  dunklen  allegori&clKin  Zahlsj'ötemen':  ,heiiige' 
Zahlen  kennt  das  Epos  nicht;  überall  herrscht  ein  Streben 
nach  Klarheit  und  Glaubwürdigkeit  bis  zur  Uebertreibuiig,  das 
eher  in  Nüchternheit  und  Abgeschmacktheit  als  in  Dunkelheit 
und  Ueberschwänglichkeit  ausartet. 

Deshalb,  um  der  ersten  Anforderung  an  den  mittelalter- 
lichen Dichter,  der  Glaubwürdigkeit  zu  genügen,  sind  auch 
überall  die  ziffermUssigen  Angaben  in  guter  ()rdnung  (Beispiel 
AUS  Ortnit  HZ.  13,  185),  so  dase  Differenzen  ein  Kriterium  für  die 
Eclitheit  derBestandtheile  einer  Dichtung  oder  für  die  Scheidung 
einzelner  von  verschiedenen  Händen  bcM'rührender  Abschnitte 
hißten,  wie  dies  zuerst  Lacbmann  erkannt  und  durchgeführt  hat 
.Vi-Hprünglieli.  Gest.  S.  11^22  Anni,  z.  NN.  S.  185}.  Bei 
DiÖereuzen  um  eine  Einheit  srliL-int  mir  dieses  Kriterium  jedocli 
nicht  allein  genügend,  derartiges  findet  sich  zu  häufig.  ^ 


Da«  einirigo,  vens  in  dieser  Beaioliung  niitfitllt,  itt,  da^a  trotn  <Ler  Vorliebe 
fiir  CnrnhiiiHtioii  versrhtetlener  Znlilcns^shMno,  je«l(*  VerUinduüj:;'  ilet  4 
mit  der  7  verrnicdori  wii^d  mUf  nicljtt  l'«,  47,  74,  5)i,  Hi  u.  «IgK). 
Intorpoltttoren  sind  bitrtn  «ehr  Hchtnam,  nur  Jft<(  Zii!>nmnienfägen  vcr- 
•cbl«den«r  V«r8ionPii  ifft  lnern.ii  leicht  kenntlicb.  Sieg-friotl  vc'\\\  Nlb. 
I,  2  »rfh»'  zwefßer  in  Onittbers  Land,  fif»,  2  (uut-plil)  will  er  nirwiaTi  vih-e 
mwan  zinctef  rtekeit:  ich  *a«s**  doÄ  «plbrwfUftfr  nl«  finn  dichtt^rische 
Frrihpit  (ehpnNo  1I6H,  H  vorjfiirhen  mit  2!0t),  2)  fiir-  in  Bpg^Icitunjf  den 
tr»ditionrllpn  CSefnlg^pp  von  /wHlf  Mann,  nlfo  iiirhtr  ich  nln  der  Zwölfte. 
sondern  vielruehr:    icli  mit  ZwiUfoii.     Die  vou  Lucbmanu  zu  Nit.  701«   1 
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Gehen  wir  nun  zur  Betr.ichtwno;  *1er  einzelnen  Zs 
fU>er.  so  sind  nebun  vereinzelten  Angaben,  namentlicli 
bräuchlich  ;J,  4  iselten  5,  15,  25),  7,  9  {10  wie  UX)  als  FäcIof] 
12,  14,  16,  17,  20,  22,  24,  26,  32,  36,  40,  43,  44,  50,  54, 
62,  64,  72,  77,  HO,  86,  88,  die  dann  sjtinmtlich  mit  Zehnei 
und  Hunderten,  bei  Heeresangaben  wubl  niicb  mit  Tausend) 
vervieHacht  werden;  doch  zeigt  die  Dichtung  der  älteren  und  der 
besten  Zeit  hierin  vei^stündiges  Mniiss  (im  Grendel  14.<H>)  nw*] 
Ki.OO«.»  Mann,  Giinther  vom  XIV.  Liede  ab  iMMXi  Knechte  «ii 
10(X>  Rittern,  auch  im  stark  übertreibenden  II.  nur  je  20.0l>0  und 
40.0001 ;  die  jüngere  Spiehnannftdichtung  häuft  dagegen  ungtv 
henere  Summen  (des  Ortnit  ist  oben  erwälint;  da»  wunder- 
lichste Beisj)iel  bietet  Rabenschlacht  536  f.,  wo  »irli  alte  Tra 
ditiun  und  Spie.huannsmanier  durchilringen  und  alle  Systeme 
durcheinandcrwiirfeln:  1»),  IS,  20,  30,  36.  40  und  :V>,  auch 
26.00(»  Mann;  im  Alpiiart  hat  Kaiser  Ennenrieh  80.0*.)0.  jedoch 
nur  iu  unechten  Strophen;  der  86.000  an  einer  Stelle  des 
KtiHiun   ist  schon  yedaeht). 

Die  niedrigatüü  Zahlen,  die  nach  ihrem  Werlhe  zu  aelbftt- 
Bliiudiger  Geltung  gelangten  können,  sind  drei,  die  erste  Snmme, 
und  vier,  das  erste  Product;  ihre  Summe  und  ihr  Prt>duet 
haben  auch  wieder  die  grössto  Bedeutung,  sieben  und  zwölf; 
das  sind  jedoch  Beobachtungen,  die  Tür  die  weitesten  Völker- 
kreiBe  gelten.  Im  deutschen  Reclde  ist  das  Gebiet  der  Drei- 
zahl  überaus  gross,  nicht  pbenso  im  Mythus,  obwol  eini^  d»*r 
wiclitigsten    Grundgestaltungen    auf    ihr    beruhen    (3    schöpfe- 

riarhgp wiesen en  1200  Begleiter  dor  ni(tdcrlfindUcli«n  Konige  •>rfic1i**ii)^ 
9rt9,  2  rIh  HOO.  Noch  hrÄpirlmr^mlfr  int  «Irr  mv  mir  (Z«.  f.  «1.  Phil. 
H,  V09)  nnrli^ewioftPii''  Fflilor  im  Aljilmrt:  gvffcn  (lieRen  jnngfn  Hfldfii 
Kttiht-ti  1-W,  2  fitmnr  IVfifßnr  und  nhzir  M^rjfr  mnv,  nUo  81  Mann:  « 
füllt  der  Herzog  152,  dann  7.win  der  MHnnen  Higewia  IdH,  4.  Gürbvt 
J60,  3;  nun  wird  not^hnmU  Itil.  1  f^eiui^  Atin%  ihrer  drei  todt  iiei;:«^^ 
dennoch  bci&st  es  102,  I  es  sitzen  nb  ^ihen  fiud  jtihemic  vian,  bier  ist 
»Iflo,  im  rnntruren  fioEenfat/n  xn  den  K»?iflpit'Ien  von  Sfeg-fried  und 
Hitfleper,  Wülfinr  in  d^n  HO  n>ilhegTifl'rn,  was  auch  im  Folgenden  tittch 
einmal  klar  wird:  rp.Mimirend  heiRst  «s,  daM  Aiphnrt  allef  MeiMer  w*n3. 
es  erlaben  169,  3  tief  herzöge  M'ulfinr  vtid  ahtic  g^ner  man;  ITU,  I  der  ak:fr 
mhi  m^re  genas  dan  aht  man,  wobei  »ich  achtzig  oftcnbar  auf  die  «orher- 
gefaeurle  Qefumratangabe  besieht.  Man  durf  f  ben  den  Rntionalie^mus  nicht  vx 
weit  treiben,  denn  8,  80,  77  sind  nichts  als  gronse  ^hlen,  wie  auch  di«, 
welche  nach  Absug  der  8,  für  die  Gefallenen  sich  nrgibt :  80  —  8  =^  Tä! 
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rische  Ascn,  3  Normen.  8  Kinder  Lokis  u.  a.  in.j;  im  Kpoä  ist 
bif!  rnei&t  latent  uder  nur  Factor.  Hier  schalte  ich  die  Be- 
merkuni^  oiu,  wio  diu  Auiugu  dun  älteAtuu  düutächeu  Verses 
den    Gebrauch    der    Drei-    (und    Viür):£ahl    nach    den    Stäben 


^r  h' 


a-j-b 

a+b. 


rdorte.     Damm    wohl    so    häutig    drei 


Geschwister  mit  gleichem  Äulaut  Günther  Gernot  Giselhar;  di*ei 
Namen  tau^^cn  übrigens  gerade  auch  für  Kind  mit  Eltern:  Swrii 
Sigtmunt Sitfdint  udür  den  Helden  mit  Vater  und  Sühn:  Henhrant 
Hildebrani  Haduhrant  oder  die  Tochter  mit  dem  verweigernden 
^alor    und    dem    begehrenden  Freier:     Hilde  Iletfle    Hagentif  * 
mach  werden  denn  auch  andere  Gruppen  gebildet,  so  um  Ein- 
gänge der  Nibelunge  not  die  Gruppe  der  HofUmter  Siiidolt  Hünolt 
Wtmolt.  anomiuirend  oder  die  Amelunge  Wolfwin  WolfprnntWvlf- 
rt  (Wichnri  Alphtii't)  u.  dgl.  Ala  Factor  kommt  Drei  ausser 
der  Zwölfzahl  nur  mit  10  und  wieder  mit  12,  also  vornehmlich  30 
selten   allein,    wohl   in  jüngeren   Gedichten  30.00(J;    Nib.   1286 
KI.  Um.  3000)  und  3(1  (  zugleich  *^  )   vor ;  als  Zugabe  ist  es  mir 
isaer  an  den  wenigen  Stellen  U  A.  S.  221  nicht  vorgekommen.' 
Die  Vierzahl   lässt  sich  in  gleicher  Weise,    wie  oben  an- 
'ig«deutet,    kaum   auf   die    uUiterircnde  I^angzeile  zurückführen: 
^rija  und  VuUa,  äunna  und  .Siuthguud  »iud  nur  Paare,    eben- 
Lt  wie  Atli  und  Erka,  Berhta  und  Hruodperaht;   wenn  wir 
ilil  letzteren  einen  einfachen  Borhler,  wie  Ihn  die  Heldensage 
austrasischcn  Cyclus  kennt,  äubstituiren.   Ihre  ausserordent- 
lieh    bäuüge    Anwendung,    insbesondere    als    grosse   Zahl    und 
Zugabe,    ist  aber  doch  so  auftallig,    umsomehr   als   sie    in    der 
nordischen  Ueberlicferung  und  im  Rechte  gera<i(!zu  selten    ist, 
dass  eine  Erklärung  wohl  sehr  wünscbenswerth  wäre.   Vier  war 
bei    den   Hellenen  eine   dem    Hermes    heilige   Zahl   (s.    Preller, 
Gr.  Mjtlu  I^  313;  auch  den  Indern  lieilig,  Köaler,  iS.  4);  wäre  das 


^  Ntclit  immer  M\\i\  7.UBamim'n;;ehnri{jc.  Nuuieii  in  irgend  mimr  Jautlichen 
WeiAe  aneiiinmlcr  gelmndon ;  so  sind  die  Namen  der  Moorweibor  in 
Nib.  XlV.  Hadburc  nnd  SUjtint  —  echte  Walkürfiiiiaintiu  —  sieber 
alt,  denn  der  eme  ist  im  Epos  iwip  Oihekv)  doppelt  und  wäre  vod 
ei/iem  ip)it«n  Krfiodur  (gleicli  a  =  €*)  ^wIm  ^miedon  worden,  der 
juider«  Aber  altiterirt  An  neinor  Stcllo  zwei  anderen  Kigonimmcn:  Hatjene 
und  Hinnen  (Str.  U7Ä),  was  sehr  beKeicbneud  ist  uud  inü^Ucherwoise 
dem  Zeilalter  slabreimondpr  Diehtunf;  vutfitanimt. 

3  Ob  diu  33  HZ.  'JU.  11.  'Z^  all  ist,  ent-^ichl  sich  der  lieurtcilnng  (S.  263  Note). 


2Aa 


Mulk. 


«5 

I 


geiDuinariäL'Iies  Kt'bu^  bo  liiittu  ihre  hulu:  ße(JuIltuu^'bel  c 
dfts  im  Wodan  den  dem   Hermes  analog-DO  Gott  vor  allen  vt^r-" 
ebrte^    nichts   AniTallendos;    dem    stebt  jodoch    entgegon,    dius 
wir  im  eigeDtliehen  Mythus,  den  wir  freilich  nur  in  nordisch 
Form  besitzen,  ihr  fast  gar  nicht  begegneTi,  es  sei  denn  late 
in  den  Doppelpaaren^    die  sich  aber  durch  die  Dioskuren  un 
ihre  Gegner  erklären.     Üoch  kommt  es  vor,  dass  uralte  Züge 
die    in    anderen  Quellen    längst  fallen  gelassen  worden  wäre 
in  jüngsten  wieder  auftauchen  —  ich  verweise  auf  die  Ueb 
6instinimung   des  Siogfriedsliedes    oder  Einzelnes   im  Anh 
lies  Heldcnbnches  mit  der  nordischen  Tradition  — ,  so  könnlt^ 
auch   hier   ein   Stamm   verloren   haben,    was   ein    anderer    hv 
wahrte;   aber  die  Sache   hlingt  doch  zu  sehr  in  der  Luft,   um 
nur    als    einigermassen    sicher    gelten  zu  können.     Besser    und 
einfacher  erklärt  sich  die  Anwendung  der  Vier  als  grosse  Z 
aus    dem    in    ihr    liegenden  Begriffe    der  Allsoitigkeit,    wie  si 
ja    auch    der    ziffermäsaige   Ausdruck    für   die   Ilaupthimme 
richtungen  ist.  Als  grosse  Zahl  hat  sie  zuerat  Bencke  zu  Iwei 
821    erkannt;    demuach    sind   tuffeut    umh    viere    tausend    u 
noch   vier,    d.  Ii.    noch   viele  darüber  oder   kurzweg  viel  mehr 
als    tausend,    ebenao   natürlich    104   (die  RA.  S.  218  L.  fal 
erklärt  sind,    denn   104  ^=  2(i        4  ist  gewiss  zufällig)   und  f: 
diese   grosse   als  Zugabszahl   drilckt   also    überhaupt    eine 
bestimmte,  sehr  grosse  Menge  aus,  einen  Zahlbogriif,  der  nie 
ziffermässig    ausgedrückt    wird    und    bei    dem    auch    dtircha 
nicht   an  Unendlichkeit    oder    absolute  Grösse  gedacht   werd 
darf:  für  den  besonderen  Fall,  etwa  als  Oefolgo,   als  Khmpf*'r 
Nib.  1234,  2014,  sind  es  nur  eben  sehr  viele.  (Vgl.  Klage  IU>). 
Es  scheint,   bevor  weiter  gegangen  wird,    am   Platze,   dio 
erwähnte  Zugabszald  eingehender  zu  erwägen.  Zunächst  ergibt 
sich   aus    dem    eben  Gesagten,    dass    sie    als    bestitiunto    xiffer- 
mässige    Augabe    einen    mibestirnuiten  Begriff   ausdrückt;   dlfs 
wird  bestätigt  durch  Fonaetn,  wie: 

Kudr.  2,  2.  ar  Imi  bf'bfn  fiirtiten  lant 

tlar  tnne  het  er  recken  vier  iiUent  oder  mcre, 

Nib.  397,  2.  Pt^Vnhilde  recken,  die  truo(/en  noert  en  hnnt, 
fili\f  hundert  oder  mPre. 
596,   1.   Vil  degen  swerl  dd  näuten,  seks  hundert  oder  bai, 
1243,  2.  er  vttorfe  tüsent  rittet'  unde  dannoch  mer.  uö. 
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der  mere,  oder  huz  ein  negativer  Ausdruck  für  den  gleichen 
ibestimiiiten  Be^iifl':    wenigblons   öo  viel  :ds    angegeben  (vgl. 
Jage  V.59milV.25i;  auch  aolche  Formel  erhöht  die  Glaubwürdig- 
keit; sie  ist  eine  Bctheuerung,  dass  die  Ziffer  nicht  zu  hoch  greift 
[m    Rechte    sull    die   Zugabe    der    kleiaeren  Einheit    ganz    im 
Gegentheile  die  gesetzte  Frist  detcrniiniren;  nicht  ao  im  Epos; 
ßeweis  dessen,  dass  eine  Methode,  die  diesem  geläufig  ist,  bei 
Halbirung  der  Grundzalil    die.   Zugabe    zu  verdoppeln 
(und  umgekehrt)  im  Orendul  auch  auf  diu  bekannte  KechtstVist 
igewftodt  wird;  ein  halbes  Jahr  und  zwei  Tage,  wobei  demnach 
Tag  wieder  nicht  im  Sinne  des  Hechtes  die  Frist  von  45  Tagen 
I  RA.  S.  223),  sondern  den  gcvvühulichen,  bürgerlichen  oder  öularen 
Zeitabscjinitt  bezeichnet»    Die  Uebung,  bezüglich  der  Grundzahl 
^Bnnd   Zug'abe    verschiedene    Operationen    vorzunehmen,    erklärt 
^Kehr  viele,  sonst  fast  uubegi'oiflichc  Zahlen.    Für  die  Ei'hohung 
^^rruäaer  Zuhhm  sind  die  Dccimal-  und  Duodecimalfactoren  haupt- 
^Bfichlich   in  Anwendung;    zur  deeimalen   Grundzahl   tritt 
^<luödecimale     Zugabe:    5(H)    Mann,     darüber     12    Recken 
^Nib.  2HMij   Ij  2),   eine  hautigo,    geliiufige  Zahl   für  ritterliches 
^■pefolge,  hiebei  ist  die  Zugab^zahl  ganz,  die  Gruodzahl  500  = 
^^'  halhirt;  Günther  bei  lO.OiXJ  (=  1000  X  10)  Maun  empfängt 
glicht  12  X  10  ^  120,  sondern  nur   ^  =  (UJ  Recken    il447j; 
^fto  erklärt  sich  auch  die  oben  besprochene  86  zwaogslos:  8,80 
^Bftt    sehr   häuüg    als    grosse   Zahl,    wo  -1,  40   einen    absolut    zu 
^Hchwachen  BegrifF  geben  könnte,  also  \2  >    40)  -\-  '^ ;    Grund- 
^l^&hl   verdoppelt,    Zugabe  halbirt;    die    halbirte  86  ist  43, 
T     nicht  wie  J.  Grimm    will  8(>  die    verdoppelte  43;    denn  43  im 
Hecbtsbrauch  ist  42  -\~-  1,  die  Verdoppelung,  die  sich  nie  auf  die 
Zugabc  erstreckt,  wilre  demnach  (42  X  2)  -f~  1  ^  ^5,  nicht  86; 
überdies  ist  43  neben  dem  häutigen  86  ganz  vereinzelt  Nib.  77(1,  1 
(Vgl.  HA.  S.  220).  In  der  Edda,  inöbeBündere  bei  Aufzäliiungun, 
ergeben  sich  aus  der  fast  stcljeudeu  Zugabe,  die  aber,  was  im 
Epos  um  1200  kaum  aachweiabar  sein  dürfte,  auch  subtractiv 
gebraucht  wird,  die  aundcibarstcn  Zahlen:  so  legt  sich  Gylfag. 

»'  c  20  Odin  gegen  Oeinödr  41^  Nameu  bei  =  (4  X  1-)  +  1;  l^'t^r 
fteigt  mit  den  Standesstammältern  je  21  Kinder,  die  wohl  nur 
der  Abwechslung  halber  versehied'-n  vcrtheilt  werden ^  den 
Knechten  12  Söhne,  9  Töchter,  den  Freien  II  8öhne  =  12  — ^  1 
und  10  Töchter  =  9  +  1-   So  erkläre  ich  uudlich  die  sonder- 
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bare  62  ans 


la  X  I» 


worauf  zur  so  halbirten  Grundzulil  60  diel 


verdoppelte  Zugabe  mtt;  ich  habe  diestflbe  neben  die  uddischeaj 
Bcispit^le   gestellt,    weil    ich    Gylfag.  e.   14  diese  Ziffer    eiujDall 
latent  fiudo,  aus  so  sondeibareu  Faetoron  zuflatunieng^setst,  dnM] 
ftie    auf   diesem  Wege   zusaiumeugebracht,  wühl  aus^esprocheu 
worden    und    in    den    episclien    Gebniuch    übergegangen    »ein 
könnte:  Zwerge  werden  in  drei  Gruppen  aufgezählt;  zuerst  37:=J 
(3  X  12)  +  1,   <lann    14  =  2    •;    7,   endlich  11  =  12  -  1, 
zusammen  62,  das  übrigens  auch  :r3  63  —  1  =  (7  X  9)  —  1,, 
jedoch  haben  7  und  insbesondere  9  liir  das  hüchdcutsche  Epc 
nicht  eben  sonderliche  Bedeutung, 

Kehren  wir  zur  Vier  zurück,  so  linden  wir  dieseli 
namentlich  noch  angewandt  als  Zugabe  in  den  Zahlen  14^  2ij\ 
die  jedoch  besser  anders  aufgefasst  werden,  orsterüB  nicht  als 
10 -|-  4,  sondern  als  2  X  7,  letzteres  analog  als  2  >;  12;  da- 
gegen sind  die  Angaben  mit  8,  die  iu  der  jüngeren  Spielmanns- 
dichtung  wachsen,  obwohl  80  bereits  im  Rother  einige  Mab 
vorkommt  (4583.  4G02,  SOOOO,  4743),  durcliaus  auf  VerdoppeJ 
luug  von  vier  zurückzuführeD,  ebenso  die  mit  2  auf  UeductioDeaj 
da  Zwei  zu  niedrigen  Werth  hat^  um  selbstatändig,  d,  h.  aadei 
denn  als  Factor  und  Quotient  aufzutreten:  also  80,  88^  20, 
neben  40,  44  (=  40  +  4,  nie  41  =  40  ^  1);  16  =  4  X 
oder  4*  nur  in  der  älteren  Epik  in  Verbindung  mit  hob( 
Factoren,  etwa  16.rKX),  im  jüngeren  Epos  dagegen  Producl 
32,  64  =  2  X  ^2  =  H  X  «  oder  4  X  4%  in  Spiel  ausartt-nt 
Subtililäten  der  nach  dem  Scheine  grösstmüglicher  Authenlicii 
strebenden  Fahrenden  oder  eines  mit  rückhaltloser  Nuivet 
und  Begeisterung  der  Poesie  ergebeneu  Hitterstandes. 

Sieben,  die  Summe  von  Drei  und  Vim*,  den  Seuiitca  hei 
bei  den  Hellenen  die  dem  Sonncugolte  heilige  Zahl,  sonst  Wochoi 
Ziffer,  das  sind  die  sieben  Tage,   die  eine  Moudesphasc  wiibi 
erscheint    selbststandig,  mit  Zehn  Biimmirt  uud  multipiicirt 
7,    17,   70,   77,    7000,    dann   iu   der  14;    diese  und  die  beidi 
ersten    gerne    als    Termin    der    Festdauer   Nib.   41,    1.    t>33, 
1307,    1   ( 1 315,    1    an    dem   ahtzehenäeu    mot't/tn   ist  demgemJ 
weder  2  X  -^,  noch  10  -f  [2  X  ■*!,  sonderu  17  +  1).  AU  grosse 
Zahl  scheint  es,    wenn   ein  Unterschied  überhaupt  möglich  hi, 
etwas    vager    als   Vier,    so    dass    Vier    mehr    die    Fülle. 


äiebun  die  Unbestimmbarkeit   auädrückt;    doch   nähert 


ir  Gwvhicbte  uii<l  Kntik;  dar  doHl 


iBldsusüge  UBil  Volksepik. 
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cft  sich  im  Gebrauchü  Überhaupt  rnolu'  der  Zwölfzalil;  vgl.  die 
beiden  Stcllon,    an    denou    mau    diu   Zahlen    verUiuschoD ,    aber 
nach  epischem  Stile  nie  die  Vior  einfügen  kOnnte: 
Nib.   117,  4.    (Siegfried   zu   Dancwart:)  jan   dot/len   mich  dm 

rzwdtce  mtt  etrtfn  nimmev  btatdn. 
h.  30,  3.  fOwe  ir  hänt'f  »prach  Heime,  ,dannoch  manegen 
man, 
Jcont  ich  hin  vz  ze  veldej  der  min  sihtn  tcol  torstt 
ht'Mfin*, 
Neun  wird  im  inittelhochdeatscheu  Eputi  üLtiniui»  seken, 
im  NibeluDgL'nliede  nur  zweimal  in  dorselben  forme!  xjolU 
ninn  tage  49i\.  70J.  (s.  o.  S.  '242),  AutTallend  ist  dies  deshalb,  weil 
diese  Zahl  in  den  Gutterliedüni  der  Saemundischun  Edda  eine 
eo  grosse  HuUe  spielt^  was  also  muglicherweise  nordische  Local- 
farhe  ist;  doch  erklärt  sich  die  Seltenheit  der  Zahl  aus  ihrem 
Jrt^erthe,  3*,  und  dem  Zurückweichen  der  Dreizahl  überhaupt. 
^m  Die  Qruudzuhl  des  Decioialsystems,  Zehn,  kuxnmt  nur  als 
I§ummand  in  11  — 18  und  als  Factor  von  20—80,  dann  dt^r 
höheren  Zahlen  vor;  ^  die  Rolle  einer  wirklichen  Grundzahl 
spielt,  weitaus  die  limfuHsondstc  Anwendung  findet  dagegen  die 
Zahl  Zwölf.  Üeber  dieselbe  bat  in  der  oberfliichlicheii  Weise, 
in  der  allein  sich  dieses  Thema  erledigen  iJisöt,  wenn  mau  es 
überhaupt  bewältigen  will,  G.  Waitz  gehandelt  in  der  zweiten 
Beilage  zum  I.  Bande  seiner  VerfaBsungsgeschichte  (2.  Aufl., 
8.  474 — 489).  Sie  erscheint  als  bestimmte  Angabe,  als  Factor 
in  24,  56,  <iO,  72,  das  zugleich  die  Hälfte  des  Quadrates  ist, 
das  lieber  zerlegt  wird: 
Nib.   1062.   Ir  viUijet  von  dem  horte  wunder  hceren  /tagen: 

Btneaz  zwei/  kanzivetjene  meint  mohten  fragen 
in  vier  tagen  nnd«  nahten  von  dem  berge  dait. 
ouch  vinos  ir  icHcher  des  tages  driattaide  gan. 
Die  Zerlegung  der  Zwölf  iu   ihre  beiden  Factoron,  3  und 
4  ist    überhaupt   beliebt,    namentlich,   wo  sie  latent  bleibt,   wie 
bei  der  Aufzählung  von  Recken,  die  dann  kuustgemilss  in  drei 
Gruppen    zu   je    4    oder    in    vier  Abtheiliingcn  zu  je  3  gereiht 
werden    (Lachman    zu    Nib.   11.  Kl.  ^16);    weniger  Kunst  und 


I  «in  harne*rh  hezztr  eil  wun  tdtttU  mare  Virg.  3,  2.    Ob  er  vor  mn  se  tiuent 
tagen  9oUe  hdn  sultifai  Kl.    103,  vgl.  lOä.  880.  lOSä.   1228. 
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GewHuJtlicit  der  Spiulloutc  als  Ecbtlitjit  und  Alter  dci*  üobei*^ 
lieferung-  tritt  iu  derartigen  Reiben  hervor.  Uober  zwölf 
Zugabe  ist  oben  gehandelt:  hier  sei  nur  noch  erwiihnt^  dAflftj 
auch  alle  Angaben  mit  (),  soferno  sie  nicht  Factoron  too 
sind,  wie  3G  und  t>0,  oder  auf  4'  =  16  zurückdrehen,  sich  durohj 
**  erklären.  Zwölf  Burgunden  werden  aufgo.zählt;  zwölf  KiiTn|ife 
tinden  bei  den  Zusammenstürisen,  die  zur  Gegenüberstellung 
der  Nibelunge  und  Anieluuge  (deren  zwar  nicht  in  Nibelung«  J 
n6t,  aber  latent  mit  denjenigen,  die  die  Klage  mehr  nenntj^ 
oder  den  beiden  Abtrünnigen,  deren  Gefichiehto  lfi37,  4  vor- 
auBsetzt,  wieder  zwOlf  aind)  erdichtet  sind,  im  Biterolfj  Rosen- 
garten^ der  Thidrekssaga  statt.  Aus  dem  Nibelungenliede  allein 
lassen  sich  die  Beispiele  häufen:  2X1-  Fürsten  üoigebeu 
Etzel  beim  Empfange  Kriemliildens  1282,  3,  von  denen  sie  12 
küssen  mnss,  12^:^2,  '^;  ebenfalls  je  12  begleiten  jeden  der  beiden 
Boten  des  Königs  nach  Worms  lo4*J,  1;  gleichviel  bei  Siegfrieds 
Botschaft  507,  1;  zwölf  Recken  über  seine  500  Mannen  hat 
Kiideger,  5  ;<  12  darüber  Günther  2HMj,  2.  1447,  3;  zwölf 
Riesen  sind  die  Garde  der  Nibelungischeii  Brüder  1)5,  Ij  3  X  12 
Jungfrauen  das  Gefolge  Gotelindena  1(J03,  1.  Siegfried  hat  in 
der  Tarnkappe  zwolffuolie  Kraft  IVdii^  3,  der  sieh  olinedie« 
zwölffach  stäiker  acliätzt  als  Dankwurt  117,  4;  kaum  zwülf 
Männer  erschleppen  Brunliilds  Wurfstein  425,  4.  Zwölf  Tagt' 
braucht  man  von  Heunenland  nacli  dem  Rhein  1115,  1.  1370,  1, 
von  Worms  nach  Eisenstein  371,  I.  Zwölfwochcntliche  Frist 
gestehen  die  fcindlichou  Boten  zu  144,  1.  Zwölf  Kiugö  steckt 
Gotelinde  dem  Volker  an  den  Arm  1644,  3,  doppelt  so  vU\ 
gibt  Kricmhild.  Häufung  grosser  Zahlen:  Rüdegor  zu  Krieuihild 
Nib.   1175,  2  fZtctdf  vil  richcr  ktoim  suit  ir  ytiwaldc  iftn. 

dar  zuo  gli  iu  min  htire  wol  dnzec  /iiraten  lant 

Aus  demselben  Epos  füge  ich  noch  ein  vereinzeltes  Reispl 
bei,  das  dadurch  auffällt,  dass  ein  Interpolator,  der  gewiss  kei 
Dichter  von  Stande  war,  d.  h.  kein  Spiehnann,  wie  man  ao 
das  Froduct  3  X  ^i  s^  den  Quotienten   '**   bildete: 
1003,   1.  /«  den  tagen  vieren,  man  hnt  <j(.ia(/et,  diiz 

ce  di'izec  tusent  marken  oder  dtinnoch  baz  (s.  o.  8.  248| 
wart  durch  sine  sele  den  armen  da  gegeben. 

Wie   aus    den   Nibelungen,   hätten   sicli   auch   aas  jedem 
andern    gleichzeitigen    Gedichte,    vornehmlich    aus    denen    des 


Zu  Onetilelif«  ond  Kritik  der  JeuUclicu  lleldenhAge  unA  VuUserik. 
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zwölften  Jabrhundertä  Dutzende  von  ßeispielen  (vgl.  die  Oswalt- 
prosu  HZ,  13,  S.  4t>7)  für  den  Gebrauch  der  ZwÖlfzald  bei- 
biingeD  lassen;  ich  bemerke  noch,  dass  der  UebcrHrbeiter  C 
der  Kibelunge  ndt,  der  Autor  des  Uedes,  der  oft  aus  ratio- 
nalistischen Scrupeln,  ja  aus  Laune  Zahlen  ändert  (Eint,  in 
dafi  NL.  S.   19Ü),   diese  stet«  unant^'etastet  liisst. 

Mit  diesen  einfachsten  Zahlen  und  aus  dem  Systeme  der 
Zugaben  sind  alle  die  sonderbaren  Ziffernjire bilde  erklärt,  die 
mitunter  im  Epos  begegnen;  sie  sind  immer  in  diese  niedrigen 
Faetoren  (3,  4^  7,  12  und  2)  zu  zerlegen;  wo  das  nicht  ungeht, 
ist  eine  Zugubszabl,  eutweder  die  Einheit  uder  die  Vier  oder  die 
Einheit,  so  vielmal  genommen,  als  die  Grundzahl  buaagt  (^22,  77) 
oder  die  DuodeciniaSzithl  als  Ganzes  oder  Bruchtheil  iLbzuzielion.' 
Nur  die  in  der  Kudrua  einige  Male  und  in  der  Habenschlucht, 
deren  Strophe  ja  aus  der  Kudnmstrophc  hert-orgegangen  ist,  vor- 
kommende 2(»  macht  Schwierigkeilen;  denn  (3  ;>;  9)  —  1  ^'^^ 
wohl  im  Norden,  nicht  im  hochdeutschen  Epos  wahrscheinlich; 
[2  X  1-)  +  -  widerspj-icht  der  Regel  vom  verkehrten  Verfalu'en 
bei  Grundzahl  und  Zugabe;  es  erübrigt  also  nur  (2  >;  7)  +  12, 
doch  ist  hier  das  Verhältniss  der  beiden  Zahlen  so  ungewöhnlich, 
da.»»  es  der  Erklärung  bedarf.  Eine  ganz  sonderbare  Foinicl  möchte 
sie  bieten:  Hilde  beseudet  Herwig  zur  Befreiung  Kudruns:  die  in 
Winttirsbandeu  gefangene  Jungfrau  soll  der  sommerliclie  Freier 
(Swipilagr  oder  wer  immer)  erlösen;  er  kündet  sich  an 
Kudr.  1081,  2  daz  ich  iiitch  leihen  nahten  in  sehs  und  ziveinzic  tagen 
noch  TIetfeliut/en   Ate, 

Sein  Termin   ist  also  die  Weihnachtszeit,  und  wir  werden 
die  Zwölfzahl   als  Grundzahl,    die  doppelte  Sieben  als  Zugabe 


I 
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Kd  wäre  nitht  ohne  Interes»«,  den  Hmuch  der  bAßüclicn  Aatoren  fest- 
EiiAtellen.  Die  iUterc  Kaiiatcjiik  xcigt  illinliehe  VerhSlttiin.so  wie  da»  Volk«- 
epus.  Im  ulten  Kolaiidfliiede  wird  iiacheiiinndor  die  »ich  steiiicrnde  Zahl 
der  Opfer  de«  ungliUkUolien  Kampfe»  an^o^cbeii  auf  71  (=  70  -(-  I), 
K7  {-  «0  +  7),  108  (^  UiO  -f-  H),  -MW  (=  :m)  +  ö),  4H)  (=  iOO  -f-  !0) 
Mann  V.  4Ö36.  87,  667,  763,  941;  die  der  Ueberlebenden  V.  6347  auf  62: 
durchgängig  das  System  der  Zufügun^  einer  niedripreren  Eiiibeil,  die  aur 
Grundxahl  in  keinem  direeteD  VerhiUtniftse  steht.  Aehnlich  und  .'ibwetcbend 
Kaiwrchr.  tfn'J,  il\  liritt  hitwiei-i  tütcuf,  nefn  und  drixer  tttaeid  dar  uhtre: 
Zerle^ng  in  decimAle  Grnndxahl  mit  daodecimak>r  Zuf^nle,  beide  aber 
mit  gleichem  Kuctor  i'A)  mnltiplictrt ;  Zu|;^be  nÜchAt  niedrige  Decimal- 
potenx.    Ebenso  33  Hundert:  Klage  201. 
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\%%k.   £«l  iiftKittcbt«  Bdd  Kiiltk  dcf  4calKb<B  HcMettiage  lUid   Volk>flf' 


aufzufsu^eeu  tmbuu:  eiiio  Doppulocü&v  Dach  deu  lieÜi^eu  zwölf 
2iiftcht«n.  Derartige  FristerstreckuDg  mag  die  PhantÄsie  er- 
aooDCD  haben,  weil  trotz  der  astronomischen  Epoche  und  de« 
Wachsena  der  Tagesläng'ü  dem  Einzolnen  der  Winter  nach 
diesem  Termine  eher  emptindlicLcr  ala  milder  Bcheineu  mochte. 
So  erhielt  sich  die  Zahl  in  dieser  Sage  und  fand  dann  auch  i 
anderweitige  Anwendung.  H 

Die  Kudrundichtuug   zeigt   übrigens   auch  andere  Eigen*  ~ 
thümlichkciten    im    Zuhlgehrauche:    die    Nebeneinandei'stelluug 
gleicher   Ziffern,    e»   kämpfen    ICXX)   gegen    1000,    noch    etwa 
unbestimmt  gelattsen  782,  2,  3,  ganz  prücis  lüsent  wider  ^<2Mnlj 
1411,   l;    eine   ungewrihnliche,    aber  ei^ht  epische  Zugabe:    ß( 
Stimmung  durch  die  nächstniedrige  Einheit  131K),  2  Ludcwiytg^ 
mtin   tÜBent  unde  hundert;   häutig   die  Umschreibung   der  Tau- 
sender  durch  Zerlegung    in  Zehner  und  Huuderter  äO,  40,  80| 
hundert  Mann  1221),  3.  1376,  4.  1391,  4.  14W,  2,  Dinge,  die  dei 
Nibelungen  fremd  sind,  die  sich  Überhaupt  —  mit  Ausn&hino 
des  allerdings  starken  Aufgebotes  im  zweiten  Liede,  das  aber^ 
halb  pus»enhaft  gemeint,  die  Sachsen  lächerlich  machen  soll 
aller  der  Bpieliiiauusartigtia  Uebertreibungeu  in    züfermä&sigea 
Angaben  enthalten,  die  in  die  Kudniri  leider  schon  eiugedrungcaj 
sind,  als  die  lleeresmusseu   von  20,  '^),  80,   86.000  Mann,   mit 
denen   herumgeworfen    wird.      Auch    das    Fest    mit   Sitzen    für 
fKJ.OOO  Mann  38,  3  wäre  in  der  Nibeluuge  not  unmöglich.    Dil 
KJage  wieder  hat  V.  1G3:  600,    175:  200<J  Mann,    absichtlicb) 
Bescheidenheit  des  nach  Glaubcu  bei  Hofe  strebeuden  Dichtoi 
erweisende,  seltene  llalbzahlen.    Öo  sieht  nmn  denn  Consequ« 
und  Methode  in    deu  scheinbar  oft  bizarren  utid  übertriebeDon' 
Zahlen  der  epischen  Dichtung  und  es  hält  unschwer,  das  8^'steni  j 
SBQ  finden,  daa,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  ftir  die  Praxis  de^[ 
profeKsionsmUsHigen  Dichtung  um    12(M)  gegolten  hat.  Wir  sehen" 
den  Unterschied   »wisclien  Ti*it<liLion  und  Gewerbe^  älterer  uud 
moderner  Dichtung;  wir  gcuiuuea  au&  oitlichcn  Besonderheiten 
formelle  Kritcnen:  genügende  Resultate,  um  einem  Stoäe,  der 
bisher  so  vernachlässigt  war,  dass  sich  seine  Literatur  aul"  ein 
f'apitel  von  .1.  (jrinini,  einen  Kxcurs  von  Waitz  beschränkt,  und 
dass  nicht  einmal  die  Speeialglossare  von  den  zusammengesetzt 
Zahlen  Nutiz  nahmen,  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  10.  JULI  1878, 


Herr  P.  Michael  ZirwiU,  Bonf^dictinor  des  Stiftes  St.  Peter 
Salzburgs  übersDndet  tür  tUp.  akadfnniflclie  Bibliothek  seine 
Druckschrift:  ,Grundzu^e  einer  wigseusdiaftliehen  Cirammfttik 
ler  griechischen  Sprache'. 


Von  Herrn  Professur  Dr.  Savelaberg  werden  die  Pflicht- 
:einp1are  seiner  mit  UnterAtütziiug  der  kais.  Akademie  erschie- 
neoün :  , Beitrüge  zur  Entzifferung  lykisclier  Sprachdenkitiälor. 
Zweiter  TheÜ'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungerath  Rittür  von  Hofier  In 
'rag  übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Ab- 
lantllimg:  ,L)ic  romanische  Welt  und  ihr  Verhältnis»  zu  den 
'eformideen  des  Mittelalters'. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  von  Zahn  in  Graz  wird 
sine  für  das  Archiv    boatiinmto.  Abhandlung    unter    dem   Titel: 
,Friaulische  Studien.   I.'  eint^esendet. 

i  ^ — 

^B  Das   w.   M.   Herr   Custos    Dr.  Vr.  Kenner   legt  eino  für 

^^Bie  Sitzungsbenchte  bestiimiite  AliliaiidhiDg  unter  i]fin  Titel: 
H^>ie  Römerorte  zwischen  der  Tratiu  und  dem  Inn*  vor,  die 
^^vorzüglich  dir*  Lage  der  kleineren  Stationen  dieses  Landstriches 
rSUin  Gegenstände  hat. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadeniie  Imperiale  dea  Sciences  de  St-P^terabonrg:  M^moires.  Tome  XXIX. 

I    et   2.  St-PÄterabourg,    J877;   8".    Tome  XXX.  1    et   2.  St-P^terabonrg, 

1877;  8". 
Academy  Chicago  of  Sciences:  Anuual  Address.  1878.  Chicago,  1878;  8*. 
Amari,  M.:    Su  la  Data  degli  Sponsali  di  Arrigo  VI  con  la  CoBtanza  erede 

del  trono  die  Sicilia   et  »u  i  Divani  dell*  Azienda  norroanna  in  Palenno. 

Borna,  1878;  4^ 
Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schrifteu  aas  dem  Jahre  1877.  4<*n.8*. 
Littre,  £. :  Supplement  au  Dictionnaire  de  la  langue  franVAise.  8*'  k  12*  limi- 

aons.  Paria,  Londres,  1878;  gr.  4». 
Marburg,  Universität:    Akademische  Schriften.    30  Stücke;   4"  and  8^ 
,Revne   politiqne    et  Utt^raire*    et   .Revue  scientifique  de  la  France  et  de 

r:fetranger'.  VIII«  Annöe,  2"  S4rie,  Nr.  1.  Paris,  1878;  4*'. 
Savelsberg,  J.:  Beiträge  zur  Entzifferung  der  Lykischen  Sprachdenkmale. 

II.  Theil.  Bonn,  1878;  8». 
Verein,  SiebenbÜrgi  scher,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  romaniicben 

Volkes.  Anulu  XI.  Nr.  2—13.  Brasiovu,  1878;  4<*. 
Zirwik,  P.  Michael:    GmndzÜge   einer    wissenschaftlichen    Grammatik  der 

griechischen  Sprache.  Salzburg,  1878;  8^ 


iW  Tota.  Welt  n.  ihr  V«rliftUnlw  ?n  'Uli  B'^formMren  tVs  VitteUttars.     25  ( 


'if*  i*oMi;iiiis<'lu'   Wrll    iiikI   ihr   \'t'rliriItuisK  zu  dvu 
_^^        lit^turnnilrch  tlvs  Mittvialteru 

Constantiu  B.  von  Hofier, 

wirkt  Mil|{li«>i  J«r  Itain     Altulftiiii^  ili>r  Wiii(«ii«i:liaft«D. 
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KoiiiaiiisriH*  StjiHlcribililniip^ii. 

Uer  Streit  zwiHt'.Iien  <It'ü  I)<iUtHt*}n'n  iiihI  Fi-iuizosen  reicht 
in  jene  Tage  hinauff  als  der  kiirolingiscihe  StÄnim  in  Deiitsoli- 
Janfl  bereits  auftf^eatorbea  wur^  das  Reich  sloh  luiahhilu^ig  vou 
«lein  Stainnisitze  der  karnlinji^iseheii  Herrschaft  coiiÄtitairte  und 
die  Erbschaft  des  grosson  KaisfirhausoR  von  deu  frauzöaischen 
arolin();ern,  tWn  Kpigonen  K.  Karls  IL  in  Außprueh  genomineii 
wurde.  Allein  rlioBeii  war  es  nicht  bescliiedoD,  das  Kaiserthuin 
herzustellen  noch  friedlich  zu  cndeu.  Si«  wurden  sechs  und  sie- 
benscig  Jahre  nach  dem  Tode  des  letzten  deutschen  Karolingers, 
Ijwlwif^  des  Kinth^H^  ftHl,  von  den  Capeling^rn  entthront.  Es 
geschah  ihnen  wie  sie  selbst  es  den  Mtroviui^ern  j^ethau.  Dio 
ächäten  Zeiten  verstrichen  in  mühsamer  Behauptunfy  des  von 
«^nCapetingern  gewaltsam  ErriiiJu,*'TK*ii  j^cg'in  diri  j^ronsen  Krori- 
ttsallen.  Als  diu  Deutschen  !Mi:^  das  Kalscrtliuni  erlau^^-teu^ 
kam  bei  den  Komanen  (\f^r  Aula^ouismus  zum  voller»  Be.wusst- 
in.  Wie  der  jüngere  Berent^er,  sein  Sohn  Adalbert,  der 
römische  t^onsnl  (Vescentius  suclite  sie  Arduin  von  Ivrea  von 
It^iiien  ausÄUschliessen,  die  Norinanufm  beschütisteu  ROgen  sie 
ie  Päpste»  diese  fanden  v*»r  ihnen  cJn  Asyl  iu  Frankreich. 
Als  die  rlirialliche  Welt  Kum  Offimsivkaiii^irf  ^^ct,»-*'»  don  Islam 
überging,   betheiligten  sich    viu'  Allen    dlr^   Kuinanen   an  diesen 
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Kämpfen,  den  Krcuzziigen.  ilie  rrst  mit  Krfol^  nntornommf 
werden  kounten,  als  die  itaÜBcben  Inseln  den  Arabern  von  ilei 
Italienern  und  Normannen  entrissen  worden,  die  Roniäer  di< 
griochischü  Inselwelt  von  den  Arabern  jtfesäubert  hatten,  vi 
denen  ja  seibat  die  Bevölkernng-  von  Snlonichi  wog;fj;esohlep| 
worden  war.  Das  wiclitigste  Ereigniss  in  der  Qescbicbte  drei« 
Erdtheile,  die  Eroberung  Jeriisaiems  1099  fand  statt;  als  K.  Hein- 
rich IV.  sirh  im  frnflitbisen  Kampfe  mit  den  Päpsten  befand.  Als 
nicht  ganz  hund*?rt.!ahrp  »pütf^r  das  kaiRerliche  Heer  der  Deutschen 
vor  Ptolemais  ankam^  entzündete  sich  vor  den  Maaero  dicÄ^r 
moBlemischen  Veste  IHM  i\ev  Nationalitütenstreit,  der  sich  nach 
dem  Abendlande  zog.  Der  französische  K  Philipp  IL  Augustu^ 
war  es,  der  hier  seine  politische  Schule  durclimachte  und  mit 
dem  festen  Plane  nach  Europa  zariirkkehrte,  das  französische 
Rönigtlmm  zum  ersten  der  Christenheit  zu  erheben. 

Es  war  hohe  Zeit,  da  der  französische  Adel  nicht 
gezögert  hatte,  den  Vorsprang  vor  dem  Köoigthum  zn  erlaugeD 
Musft  es  als  ein  besonderes  Glück  betrachtet  werden»  dass  i1a^ 
Haus  der  (Japetinger  nir^ht.  wie  das  sUchsische  Kr»nigs-  unH 
Kaiserhaus  bereits  nach  hundertfunfjäliriger  Dauer  erlosdk. 
nicht  wie  das  fränkische  nur  101  .laliru  anhielt,  wie  das  stau- 
tische im  dreizehnten  Jahrhunderte  erlosch,  und  die  Capetingcr 
bestimmt  waren,  ihre  Zweige  aus  dein  Mittelalter  tief  hineia  in 
die  neue  Zeit  zu  treiben,  so  war  es  ein  nicht  minder  charak- 
teristisches Merkmal,  da»s  sie  vom  Herzen  Frankreichs  —  der 
ile  de  France  aus,  von  dem  königlichen  Paris  aus,  ihre  eifrigeo 
Bestrebungen  begannen,  die  mächtigen  VasalJonst^ml^^n  in 
königliche  Domänen  umzuwandeln.  Das  Herz  Frankreichs  an 
der  Seine  war  königlich,  das  Deutschlands,  Mainz  am  Mittel- 
rheio,  blieb  geistlich;  wie  sich  auch  der  Streit  der  grosseo 
Kronvasallcn  mit  der  Kroati  I*Varikroichs  entscliied,  das  welt- 
liche ElciiMjnt  hVuAt  in  Frankreich,  wie  überhaupt  in  den  mmu- 
nischen  Ländern  vorherrschend.  Frankreich  hörte  succeAsi^e 
auf,  ein  Wafdreitdi  zu  sfin:  Deutschland  sah  das  Palladium 
seiner  Freiheit  in  der  Wald  des  Königs  und  in  dem  Uegt'D- 
gewichte  seiner  geistlichen  Kur-  und  Fürsten  zu  den  weltlicheD 

Unabhängig  aber  von  dem  Köuigthum  Frankreichs  ve^ 
folgte  der  französische  Adel  seine  territoriale  Laufhahn.  D\t 
Siege  Karls  des  Grussen,  die  so  wirkuugdvolle  Verbindung  d«r 


IK«  tokko.  W*U  DNd  tftr  VcrMKnUs  xU  4vd  B«forniMMv  du  HlUflUlt^rt. 
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spaDiscIioD  Mark  mit  dem  karoliLg:i8cheD  Reiche  hatten  flen 
trauzÖsischeD  Adel  über  die  Pyrenäeu  g;ef^hrt,  die  gleiche 
Sprache  verknüpfte  die  Froven^alon  und  Catalanen,  dassetbß 
g^räf liebe  und  königjliehe  Haus  die  Provence,  Cerdagne,  Rous- 
sillcD,  Catalana  mit  Arnj^i-on;  französische  Ritter  und  HeiTen 
drangen  nach  dein  Königreiche  Leon,  betheilig-ten  sieh  an  den 
spaDiBchen  Kreuzzüwen .  hlieben  in  den  apanischon  Ländern 
aurüek.  Es  erfol^-te  nieht  iu  «jleicliom  Masse  wie  in  England 
die  Be§;ründunjj  eines  fremden,  französisch  -  normannischen 
Küaig-thums,  aber  die  Ersetzung  mehr  als  einer  eiuheimischen 
Dynastie  durch  eine  urHprün^lio.h  fianzosische.  Es  entfaltete 
sich  nicht  l*lo8  dan  Ritterthuiii  in  Frankreich  und  von  Frank- 
reich aus  rr«l  früher  und  grossartijrer  als  anderswo;  es  nahm 
Hbh  einen  sehr  praktisch(^n  Charakter  an.  Es  handelte  sich 
nicht  blos  um  ritterliehe  Abenteuer,  sondern  ;i-erade  das  Auf- 
treten des  französischen  Adels  verlieh  dem  Lande  zwischen 
Deutsch-Lothringen  und  den  Pyrenäen,  dem  biskaischen  und 
m   Mittfilmeere  eine  (?en tralsteilnnp^  f^-anz  eij^^enthümlicher 
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t,  die  den  Verlust  der  Kaiserkruue   unschwer  verschmerzen 
liess.      Und    zwar   hat   sich    <larin    der   französische    Adel    mit 

Rner  Expansivkraft    ohne    frieiehen    früher  zurecht  p^fiinden, 
die   Krone,  welche   nicht   hindern  konnte,   dasn  das  burf^un- 
ilisebe    Reich,    dieser    f*heni;il»    so     wicibiigpe    BöHtauiliheil    iles 

tierovin fischen  und  karoling;isoh«u  Reiches,  erst  zwischen 
allen  und  dem  deutschen  Reiche  liin-  und  hersc.hwankte, 
in  ein  Besta-ndthoil  der  deutsehen  Krone  wurde.  Der  alte 
[tc;;othi8chB  Theil  Galliens  ^raviti)*te  mehr  zum  Ebro  als  zur 
ine  und  Loire,  und  nur  laiij^sam  entschied  sich  das  Ueber- 
icht  des  französischen  Köuig^thums  über  die  Macht  der 
grossen  Vasallen,  die  ausserhalb  Frankreielia  jene  Königskronen 
erlangten,  welehe  im  Innern  des   Reiclies  die  Nachfolg-er  Hug-o 

»pet's  für  sich  behaupteten. 
Da  erlangte  Raym>vn'i  <-iraf  von  Hochburgund  (f  llOß) 
'  sein  Haus  das  Anrecht  auf  «las  König-reiuh  Castilien  und 
wurde  er  der  Bej^ründer  eines  Köuii»-sbauseB,  das  Cnstijiens 
Uebermacht  ül>er  die  Mauren  sie^'eich  liehauptete  und  in  einem 
Bhior  Zweige  selbst  die  vielen  Kronen  des  Kiiuigi'cteha  Aragon 
erlangte,    Spanien    bin     If)!»!    zur    dnnünireniien    Macht    crhctb. 

Eli  Ilugo    Capets,    Herzog    Heinrich  voa  Burguud, 
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erlangte  gloicbzeiti^  mit  Keinem  burß:iui(]!8ebon  Vettar^  der 
Oastilien  gewann,  die  GrafBi^haft  Portugal,  die  bald  kuid 
Küuigreicbti  erhoben,  un  der  Entdeckung-  and  Eroberunt; 
Afrikas  einen  so  rühmüclien  Autbüil  luibni,  ibre  Qeschichte 
mit  der  Afrika'»,  Asieu's  und  selbst  auch  Ainerika'ts  verbaml. 
Ebe  nocij  die  Kreuzzüge  zur  Eroberung  Jerusalems  VV»«l- 
und  Slldeuropa  ui  Bewegung  setzten^  begann  eine  Schaar  Dor- 
männiRcher  Kitter  unter  Führung  der  Siihne  Tunoreds  von 
Hautovillu  die  Eroberung  Apulieus,  CalabrienB,  Sicllien«,  dif 
erat  zur  Begründung  süditjili scher  Grafschaften,  dann  Herzojf- 
thümer,  endlich  1130  des  Köoigroiches  beider  SicilioD  führte. 
Und  wie  d*is  neue  Königreich  Portugal  seine  Unabhftugigkeit 
von  Castilien  dadurch  sicherte,  dass  es  päpstliche»  ZiDftlaod 
wurde,  sicherte  das  norniäoniftche  Königreich  Sicüieu  ftein'^ 
Unubhäugigkeit  von  dem  deutschen  und  roinüischen  Kaiser 
reiche  tlurch  die  Anerkennung  des  Papstes  als  oberston  LelieD»- 
berrn.  Gleichzeitig  mit  der  Begründung  einee  apuliscbea 
Herzogthums,  das  der  l'ap3t  zu  Lehen  gibt,  war  die  Begrün- 
dung des  uoriniluniachen  Kiiuigthuins  in  England  durch  den 
Herzog  Wilhelm  von  der  Nornmndie  l*,M)ti  erfolgt.  Dieser  weiM 
jedes  Leheusverhiiltniss  seiner  Königskrone  zu  dem  römischen 
Stuhle  zurück,  ohne  jedoch  die  ZwittersteÜUDg  verhindtsra  tu 
können,  das*  der  neue  König  durch  seine  franzfjsiftchen  Lehen 
Vasall  des  französisi^hen  Königs  blieb,  als  König  von  EoglaniJ 
ihm  ebenbürtig  zur  Seite  stand.  Als  die  Kreuzzüge  nach  Jeru- 
salem begannen,  ward  Herzog  Gottfried  von  Nieder-Lotl^ 
ringen,  Vasall  K.  Heinrichs  IV.,  erster  König  von  Jerusaltiin 
1099.  Nach  seinem  frühen  Tode  folgte  ihm  sein  Bruder  Bftl- 
duin,  Fürst  von  Edessa,  als  zweiter  König  des  allerheiligst^u 
Königreiches  aach.  Die  Deutschen,  im  Streite  mit  den  Füpsteu 
begriübn,  überlieasen  die  Eroberung  den  Komanou.  Nach  dem 
Königtbuine  «ler  Lntliri  ugr-r  kriin  das  der  Grafen  von  kelhrl 
durch  Balduin  H  de  Boiirg  ph  Hethelois  *  (f  1131),  das  Fulco» 
Grafen  von  Anjou  (de  Tours  et  du  Mans,  "t"  1142),  Vat^jr 
Gottfried  Plantagenets,  welcher  1127  die  Erbin  der  normänm- 
scheu  Könige  Englauds,  die  Tochter  K.  Heinrichs  I,  heiratlitte. 
Das   Haus  des  Guy   von    Lusignau,   der    1186  zum  Könijr^ 
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gekrönt  wurde,  schnmckte  sich  mit  der  Krone  vod  Jerusalem 
und  vonCyprus.'  Markgrafea  vodMod tferrat  wurden  Künige 
von  Saluniehi;  noch  Iriiliur  Heinrich  (jraf  von  dor  Cham- 
pagne (1194)  König  von  Jerusalem.^  Nachdem  G-rafen  von 
Flandern  auf  don  lateinischen  Kaiserthron  von  C o n s ta n- 
tinopol  erhoben  wortlen,  kam  das  Hau«  des  Graten  Peter  von 
Auxerre  und  Courtenay,  eines  Rnkels  K.  Ludwigs  von  Frank- 
reieh.3  Eiu  Graf  von  Brienne,  Johann ,  ward  Könii^-  von 
Jerusalem,  Kaiser  von  Coustantinopel  1229.  AIb  das  Köuigd- 
haus  der  Normanneu  in  Eng-Iaml  bereits  iu  der  /.weiten  Gene- 
ration im  Manniiätanime  erlosch  W'^b,  tiel  das  Köni^thum  an 
Stefan  Grafen  von  Bluis  und  Boulo^ne,  dauernd  an  die 
Grafen  von  Aujoii  uud  Muiuo  (liaua  Plantageuet  1154).  Die 
Grafen  von  der  Champagne  wie  gpftter  die  von  E v re u x 
wurden  Könige  von  Navarra.  Karl  Graf  von  Anjou,  durch 
deine  Uemuhliu  Graf  vou  der  Provence  und  Forcalquier, 
wurde  daduj'ch  Erbe  des  catalaniachen  Grafenhauses.  Man 
glaubte  selbst  das  Kalserthum  der  Deutschen  sei  fitr  immer 
erloschen  und  werde  niemaJä  wieder  hergestellt.  Damals  berief 
Papst  Alexander  IV.  den  i<lükel  des  Königs  Johann  von  Eng- 
land, der  sich  zum  Vasallen  des  römischen  Stuhles  gemacht^ 
Edmund,  Sohn  K.  Heiurichs  111.,  auf  deu  'ilirou  von  Sici- 
lien.  Der  Prinz  war  bereits  als  designirter  König  den  eng- 
lischen Baronen  in  apnlischer  Kleiduug  gezeigt  worden  1257^ 
^||M0  der  Zögerung  K.  Heinrichs  die  Unterhandlungen  sich 
nBBftlugen  und  hierauf  mit  Karl  Grafen  von  Anjou  und  der 
Provence  12Ü2  aufgenommen,  zu  Ende  geführt  und  die  sici- 
lisch^Mi  Länder  den  Staufern  entrissen  wurdeu,  sie  dein  Hause 
^Anjou  zukamen.  Von  da  aus  wurde  dann  selbst  au  der  Er- 
^^«ruiig  von  Constantinopel  gearbeitet,  nnd  als  diese  Pläne 
fiurch  den  Verlust  Sicilieus  1282  scheiterten,  gowiinu  dns  Haus 
An  jou  in  seiner  Primogeuiturlinte  die  Kronen  von  Ungarn  und 
Croatien,  1370  selbst  die  von  Polen. 
^ftb  Der  Untergang  des  rnmäis<d»en  Reiches  in  Kuropa  uud  die 
^Hlrückweisung  der  Griechen  nach  Nikäa  und  Trapezunt  (12U4) 


»   Dn  Csnge,  p.  Ül. 
'  Du  C-iriffe.  p.  29. 


18* 


262 


HAflvr. 


pjifijEfeu  Ilnnil  in  IlanH  mit  einer  wahren  Inrasion  der  Balkan-, 
hitlhinfinl  durch  Hie  Uomanen.  Ka  erfolg-tc  gloii-hsain  dio  y.weittj 
Auflage  (lesäeu,  was  durch  die  Eroberung  vou  Jeru&aleiu  eot* 
standoo  war;  auch  nach  der  Seite,  dass  wie  vor  Ptolemais  der 
Koni^astr&it  ziuii  Ausbruche  kain^  die  Eroberung-  vou  Ciiu- 
8tHntinoj)pl  Venetianer  und  (lenuoflen  zu  unversöhnlitdien  Kiraltin 
machte,  die  letzteren  sich  an  die  Oriecheo,  die  Palnoloii^eD  von 
Nilvjüi,  die  Zerstörer  der  lateinischen  Reiche  auf  |;;riechisoheiA^ 
ßodcu  anschlössen,  und  der  Kampf,  welcher  zwischen  den  beide»^ 
mächti^ton  italieuiBchcn  Scestaaten  in  den  g;ricchischcn  GewiU- 
sern  hiu-  und  herwos^te,  in  den  italischen,  vor  allem  im  udria- 
tiftchen  Golfe  zur  Entscheidung*  kam.  Das  viei*zchnte  Jahrhundert 
ilrntctc  dann  die  blutige  Aussaat  des  dreizehnten.  Aber  die  roma- 
nische Invasion  war  doch  erfolgt,  die  Venetianer  setztoD  sich  anf  , 
den  Id8o1d  und  Ilalbinsoln  des  Archipelagus  fest,  wie  dieOenueseD 
über  das  schwarze  Meer  natdi  dem  kaspischen  drangen.  D&s 
nigentlioho  Hellas,  Athen  wie  Theben,  wurden  der  iSitz  fnln- 
kischer  Ilurzo^je.  Am  Euripos  setzten  sich  Veroneser  im  An- 
geRirbte  Euboeas  (Neffroponte'e)  fest,  da«  die  Venetianer  i>«- 
haiipteten.  Geoffroy  von  Vill^barduin  betrieb  die  rom&niscli^ 
{ -olonisatinn  rTricchenlaüds,  das  sich  mit  fränkischen  Huroren 
bedeckte,  das  feste  l>and,  Morea  (Peloponne^os)  wie  die  IurcId. 
I^toinische  Kirchen  uml  Biftthümer  führten  den  Griechen  d«i 
Unter8chied  der  Zeit  auch  in  religiöser  Beziehung  vur- Auß<?n. 
Es  entstand  auf  hellenischem  Boden  ein  Neufrankreich.  Naxot 
bildete  den  Mitttdpunkt  eines  romanischen  Insebtuati^s.  Frin- 
kiflche  Grafen  Imuten  ihre  Burgen  in  Kephalonia,  es  gab  Mark- 
grafen viui  Bodorilzu,  Barone  v<tn  Karitena,  Falatiue  vou  Ziiiii»' 
J)er  Zuzug  catalanischer  Söldnerschaaron  brachte  seit  1  i'  '.'• 
ntaue  Verwicklungen  hervor.  Wie  die  älteste  Linie  des  Uaufeft 
Anjou  ihn)  IlerrHidiuft  dnnnuabwärts  auszubreiten  suchte,  diff 
jiingurc  von  Neapel  huh  Siciiieu  wieder  zu  gewinnen  strebte, 
Kiui  vou  l.)urazz(»  vorlibergeheud  Ungarn  erlangte ,  sein« 
Kinder  aber  den  Thron  von  Neapel,  erstrebten  Philipp  uorl 
Robert  von  Tarent  K52f> — !^iG4  die  Aufrichtung  eines  griecfii- 
»chen  KaiBerthum»,  griechisch  aaeh  dem  elastischen  Bodeu, 
lateinisch  nach  den  Kaisern  und  dun  zwölf  Pairs,  dio  iu  Nacb 
bildiing  (N^r  Tafelrunde  K.  Karls  des  (Trossen  das  ephemero 
roauiniseli-grieeliiMche   Kuiserlbum   umslaudeu.    Es  behaupteten 
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Nttxus  VeDQtianrir  uub  dein  HuuHe  Sanutlo,  Hin  g^ntio- 
Zuccftria  auf  Cliios,  «lie  tluruutiuischun  Aiiciajiioli  iu 
Athen,  Korinth  ( 13ö8)  uiul  Adinja;  die  Graten  vou  l\.e])ha- 
leuia  wurden  1318— lr-J35  Duapoten  vnn  Epiriis.  Die  Herzog- 
tfaünier  Athen  und  NwopatrH  iiiden  dem  anif»;ouiHeheu  Köni^s- 
hau&e  zu.  Man  zählte  von  1285— 13t»2  auf  Kreta,  (Caudia) 
uicht  weniger  als  uimiudvierziff  venetiaDiache  Herzoge.  Aber 
die  fcStreitigkeileü  unter  den  Lateinern  Helb&t  veiHchaftt^'D  den 
Griechen  wieder  Uodeu.  Diö  Serben  durch  die  aJlj^e meine 
Umwälzung- aufgeregt,  suchten  Küt»tenplatze  am  adriatisclieu  uud 
griechischco  Meere  zu  gewinnen.  Die  AlbaneBcn  rückten  von 
Epirua  nach  dem  Süden  vor.  Du»  nciu^  Kninenhuni  verschwand 
im  vierzelintcn  JuhihuuJert«  wie  iiatj  lateinische  vou  Coustau- 
tinopel  im  dreizehnten  und  zuJetzt  hielten  beinahe  nur  die 
fenetiauer  die  llerrsehatt  des  lateinischen  Elenientes  im  Osten 
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echt,  wenn  aueli  noch  im  vierzi^hrten  Jahrhunderte  der 
König  von  Cypem,  Peter,  Haupt  uud  Führer  eines  neuen  Kreuz- 
Alges  zu  werden  schien,  selbst  Alexandria  erobert^  geplündert, 
IbiD  aber  aufgegeben   wurde. 

^B  Verweilt  man  bei  dieser  Staatenbildung  des  romaDi»cbcu 
Adels,  so  zeigt  sich  ein  eucceaaivesVoröcJiieben  nach  dem  t >aten; 
Deutschland  ist  umspannt,  seine  Verbindung  mit  Italien,  das 
Werk  seiner  grösaten  Kaiser,  ist  der  Aullosung  preisgegeben 
Bd  selbst  in  Betreu  der  nunanischen  Stainmlaniler  bildet  sich 
Snreh  die  Herrschaft  der  Aujuu'ö  in  Ungarn  ein  neuer  Kern, 
der  Mittelpunkt  eines  staatlichcti  Lebens,  das  freilich  um  ein 
Jahrhundert  zu  spät  kommt.  Ungarn  durfte  das  iatoinische 
Reioh  nicht  in  die  lliinde  «ler  (iriechen  lallen  lassen,  weder 
Uebormacht  ibu'  Bulgaren,  noch  die  der  Grieeheu  an  der 
»päischen  Küste  de«  Bi^sporus,  dea  Marmoramoeres ,  des 
llespuntes  dulden. 

Ks  war  natürlich,  dass  bei  einer  so  bcisjiiuJloHt^n  poli- 
then  Thäti^^keit  des  romanischen  uud  vor  Allem  lies  fran- 
jachea  Adels  tlas  französische  Königshaus  ungewöhnliehe 
.ft,  Vorsicht  und  Ivlui^-lieit  entfalten  musste,  nicht  geradezu 
von  dem  Ariel  überllugelt  und  auf  die  t?eitc  gedrückt  zu 
werden. 

Mit  grosser  Vorsieht   üiuni;ii   die  C,q»etiiiger  auch   in   der 
tl  daran,  das  Konigthum   dem   Einflüsse  der  grossen  Krou- 
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vasalleD  zu  ontziehen,  es  erblich  und  von  ihnen  unah] 
zu  inHclton,  die  oberstü  .lariHtlictidn  an  sich  zu  bringt 
Ha<)urr'1i  da»  Konigthuni  »ur  (Quelle  des  Rechtes  zu  erheboiij 
das  allgemeine  Rechtsbedüi-fniss  an  die  Krone  za  fessei 
Hatte  der  deiitsclio  Konig;  nach  aeinor  Wahl  auf  wi 
StuinmGfiherzo^tbuni  zu  verziehten,  die  heini^fallcMieu  l^eb 
wieder  za  verleiben,  »o  gpeschuh  im  französischen  Köni^reielm 
gerade  das  Entg-eo-eng-osetzte;  die  Krone  behielt,  was  sie  bcsasii 
und  stärkte  sieh  dundi  das,  was  sie  erlanffen  konnte.  AI»  Hif 
deutschen  Kaiser  ihre  Aufgabe  in  dem  unfruchtbaren  Kampfp 
mit  den  Päpsten  erblickten,  ward  Frankreich  die  Zuflncht»- 
Stätte  der  letzteren.  Bekämpften  die  Kaiser  die  Freiheit  der 
lom bardischen  Städte,  so  stüzt^in  sich  die  französischen  Ktioifff 
gegen  den  A<lel  wie  später  gegen  den  Papst  auf  ihre  Com- 
niuuen,  die  sie  gross  zogen.  In  Deutschland  bildete  sich  *An 
vielköptiges  Reich,  in  Frankreiidi  ailmälig  ein  einheitlicher 
Staat  aus.  Er  hätte  sich  viel  früher  entwickelt,*  würde  nicht 
die  Elioscheiduüg  K.  Ludwigs  VI.  von  seiner  Gornuhlin  l-e*»- 
nore,  Ei'bin  von  Poitou  und  Aquitanien  1152  und  ihre  Ver- 
mählung mit  Heinrich  Plantagenct,  Herzog  der  Normandie, 
Graf  von  Anjou,  Touraine  und  Maine,  seit  1 154  König  von 
England,  die  Vereinigung  dar  irrossen  westlichen  Kroulehen 
mit  der  Krone  verhindert  und  ilauernde  Zerwürfnisse  zwischeu 
England  und  Frankreich  erzeugt  haben,  die  sich  bald  in  dieser 
babl  in  jener  CTestalt  crneutr-n  und  das  ganze  Mitt<')alter  b^^- 
herrachten.  Umsomebr  arbeiteten  aber  die  nuchfolgendeu 
Könige  an  der  Vermehrung  «ler  Hausmaoht.  Vermaadois,  V»- 
loisj  Arulens,  Artois  wttrdeu  1184  mit  der  Krone  vereinigt. 
SämmtJiche  englische  Ucsitzungen  auf  dem  Continento  wurden 
dem  dritten  Plantageuet,  K.  Johann,  entrissen,  und  wenig  fehlte 
und  es  wurde  K.  Philipps  II.  »Sohn,  Ludwig,  1215  König  von 
England.  Aber  schün  nach  des  letzteren  Tode  122G  fand  eine 
Läudertheilung  unter  den  k5nigliehen  Prinzen  statt,  wenn  dies« 
auch  der  Einheit  des  Königthitms  keinen  Schaden  brachte  und 
in  ihren  nat^btheiligen  Folgen  weit  hinter  der  zurUekblieb,  di^ 
König  .loliann  ein  Jahrhundert  später  136<1  zum  dauernd*>n 
Nachtheile  Frankreichs  anordnete.     Der   hoho   Gerochligkeits- 

*  Bchlffner,  Geathichte  der  Rochta Verfassung  Frinkrcirlis,  Bil.  II,  S.  lA 
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D  K.  Ludwiju^s  IX.  1226—1270  zoichoctQ  liamal»  rteu  frao- 
»siachen  Könij^en  <lon  We^  vor,  auf  welchen)  eine  Pacihcatioo 
Westeuropas  möglich  war,  als  er  im  Frieden  de«  Jahre»  1259 
;h  mit  K.  Heinrich  III.  ausglich  und  f(0{|^cn  Verzichtleistung 
Irlands  auf  Touraine,  Maine,  Anjou,  l'oitou  und  der  Nor- 
inandie,  dein  Sohne  und  Xachfoli:^er  K.  Johanns  die  Ouyenne, 
irig^ordf  Limouain,  Ap^noif*,  einen  Theil  von  Quercy  und 
iainiong«  zurück^h.  Fing-Iand  erlanfifte  somit  ein  beträchtüches 
Territorium  auf  dem  kontinent,  das  ihm  einen  Eindiiss  auf 
Spanien  und  Frankreich  g:ewährte,  die  Isoliiniu^  Englands 
hörte  auf,    der    Caual    wurde    zur    Brücke,    welche  das  König- 

Küch  der  Planta^eoet  mit  den  Pulsirungen  des  Continentes,  des 
LTOpäischen   Lehens  in   ununtorhrochener  Verbindung   erhielt. 
Das  war  nicht  die  Absicht    K.   Philipps  U.    (August)  ge- 
eeen,  der  alle  Kraft  aufbot,  das  Haus  Plantagenet  zu  schwächen, 
zu  erniedrigen,    und    nachdem    der  Staufer    Heinrich   VI.    den 
König  Richard  gezwungen,  die  Krone  von  England  aus  seiner 
Hand  zu  empfangen,  an  die    Stelle   des    Nachfolgers  Richards 
^den  eigenen   Sohn  (Ludwig  VIIL)  zu  setzen  suchte.    Er  erhob 
^Hen  Sicilianer  Friedrich  auf  den  deutschen  Thron.     Er  schlug 
^in   dor  grossen   Schlacht   hei  Bouvinea  27.  JuIj  1214  dt^ü  letzten 
^Wclfenkaiser  Otto  IV.  und  gründete  dadurch  lias  (Jehergewicht 
ir  Franzosen  über  die  Deutschon.    Als  dann  Friedrich  IL  am 
I.  Februar  1248  vnn  den  Parmigianen  gCBchlagen,  sein  Sohn 
[anfred    am    2<k   Februar    126(>    von    K.  Philipps    Enkel  Karl 
in  Aujou  genchlageu,  Sieg  und   Lehen  verlor,  am  23.  August 
168  Friedrichs  Eukel  K.  Konradin  bei  Tagliacozzo  den  Sieg, 
29.  Octoher  126H  zw  Neape!  das  Lebet»  verlor,  das  deutsche 
.iserthum   Boit  K.  Friedrichs  Tod  13.  Decemltcr  i2bO  erlosch, 
das  Uebergewicht  der  Romanen  entschieden  tuid  sie  die 
Europa  tonangobeude  Nanon  geworden. 

Die    französischo    Krone,    allmälig    verstärkt   durch    t^ar- 

ca&aonne.  Beziers,  Nismes  (122£J),  durch  die  Grafschaften  Percho 

(1240^,    Mayon    (1245),    Boulogne    (1261),    Toulouse    (1272), 

irtres   (12H4),  La  Marchf»  (1303),    Angouleaie    und   Bigorre 

td07)  schritt  unaufhaltnam  gegen  den  Süden  vor,  durchbrach 

ie  Sprachgrcuzr  und  stand  trotz  des  unheilvollen  Kreuzzuges 

Ludwigs  IX.    nach   Aegypten    bei    dem    Untergange    der 

kutiscbeu    iVlaoht   und    dem    Aufhören    des    Kaiserthums   aU 
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eiut^  GrosHiiiacbl  da,  welclie  sich  nxif  das  trunzösische  Röuig' 
thuni  in  Sicilien  stützend  mit  dem  (Tcdunkou  beBi^häfti^te,  an 
der  NordkUfite  von  Afrika  festeD  Fuss  zu  fasBen  und  Au&toJuit 
zu  treffen,  dtis  luittellHudische  Meer  io  ein  französische«  Biu- 
nennieer  umzuwandeln.  Und  oliwohl  dio  Eroberung  von  Tunis 
1270  iniBslang,  wio  die  von  Ae{*;yptiiD  1248  niissluu^on  wur, 
die  des  Köuig:reichft  Aragon  12H5  ^-leiühfalls  sich  verzog,  wiä 
I21(>  die  Krwerbunff  von  Ent^laod,  ihi  ward  doch  durch  di«^ 
Heirath  Philip|i.s  (IV.)  mit  der  Krhin  von  Navarr a  dienes 
wichtig-e  Kouij^-rcich  erworbeu  imd  dür  Sattel  auf  die  Pyrtinäea 
^elei^t,  wie  die  Deutschen  ihn  auf  die  Alpen  ^.Its^i  hatten 
Die  uächtfte  Zeil  sah  bereits  K.  F'ltilip|>  IV.  an  der  Zerlrilni- 
morung  des  Königreiches  Arehit  arbeiten  uutl  als  1310  Ltoo 
i^ewonueu  worden  war,  1349  der  letzto  Delphin  —  Fürst  d«r 
Daupbine  —  sein  Fürstentbum  der  französit^cheu  Krone  abtrat, 
so  war  die  Erwerbung  des  mit  dem  deutlichen  Reiche  ver- 
bundenen Diederbur^jfUüdischeu  ReieheB  nur  auihr  eine  Fra^L* 
der  Zeit^  das  frauzoBiKchc  Kouit^thum  aber  hereitä  im  Anfant^c 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu  einer  den  Nachbarn  Frank- 
reichs höchst  gcfuhrlichcn  Macht  emporgestiegen,  von  welcher 
jene  nur  der  f;;ro8rtc  englische  Krieg  befreite,  den  vorüber- 
gehend nach  zwanzigjähriger  Dauer  der  Friede  von  ßretigov 
1360  beendigte.  Damals  war  aber  das  Königreich  Navarra 
(H'hon  wieder  für  die  Krone  vi.'rhu*en  gegangen,  wUhreud  fiinl' 
Jahre  »piiter  K.  Karl  IV.  durch  seine  Krönung  iu  Arles  dieses 
Königreich,  so  weit  es  eben  noch  als  ein  Ganzes  bestand, 
wieder  mit  dem  deutschen  Reiche  verband." 

Die  zunehmende  Schwäche  de.s  douischou  Keiches,  dessen 
Verband   mit  Italien  sich  lösto,   das  selbst  erst  au  <ier  Wiedcr- 
aufrichtuDg    eines    einheitlichen     Köuigthuais    arbeiten     rauss 
unil   dessen   Kaisorthuni    seit    1245    nie    mchi    zu  einiu*   ordeu 
liehen   Macht  gelaugte^   hatte  wcsenllich  beigetragen,  dem  fi 
zösischen   Königthume  eine  so  eintiuBsreiche  und  hervorragend 
Stellung  zu  verschaireu.     Es  hatte  «ieh   aber  denn   doch  seine 
Macht  nur  aus  OrafschafteUj  Seigneurien  und   einigen  Heraog- 
thilmern   gebildet,    während    der   BegrUuder    des   königlich 
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1  nöfler,    Ue}irf  die    BeziLlmu^tMi    K.  K&rl»  IV.   xum    Mrf*lntm(:hf>n    Rj)iijj 
roicho.  äit£uugdliurichtc  der  {^Ulirtcu  CiL'scHsL'Uaft  (16.  JKtiuer 
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Hauses  PJantag^ecot  sich  bereits  z»un  Herrn  von  Irland  er- 
Bohwanc;^  und  wenn  auch  das  Ktinigreich  iSchottland  nur  vor- 
iibergeliend  u»it  dem  nonuUnniKclvang;eIsUchaiRelien  Keiiihe  ver- 
einigt werden  konnte»  so  spielte  das  g^iDze  Mittelulter  hindurch  das 
gälische  Königreich  der  SchoUon  din-h  nur  in  seinen  englischen 
Befreiungskriegen  eine  bedeutende  Uolle.  Hingegen  arbeitete 
sich  (seit  123(>)  das  vereinigte  K^inigroich  Castilieii-Lnon  zu' 
einem  Coinplexe  von  KOiiiiiTcicIicn  (fuipnr,  wie  es  nur  noch 
mit  Aragon  der  Fall  war.  Die  grossen  Erwerbungen  der  caHti- 
lianischen  Krone  b(.'zogen  aicli  nicht  auf  Einziehung  von  Kron- 
leiien  wie  in  Frankreich.  Eö  handelte  Kich  nicht  hlos,  aus  den 
Völkern  der  Lunguc  d'Oil  und  der  l^angue  d'Oc,  aus  dein 
fräukisch-röuiisohen  nud  dem  westgothisch-rOniischcu  Bestand- 
theile  der  Bevölkerung  ein  Qanzea  zu  machen,  sondern  ara- 
bische und  uiauriftclu:  Königreiche  zu  erobern,  die  (rrilnze  des 
vereinigten  Keichus  CastiJieu-Ltiun  bis  an  den  Canal  vorzu- 
schieben,, der  Europa  von  Afrika  trennt,  ihn  /a  überschreiten 
uutl  während  <iie  christlii-hi^  Hürr^^cliaft  in  Awien  aufhörte,  eine 
solche  an  den  KüKton  oder  den  IikscIu  Afrikas  ?.u  ftcgründen. 
D»  ward  die  Eroberung  des  arabischen  Königreiches  Toledo 
108Ö  der  Ausgangspunkt  einer  Reihe  von  anderen,  welche  in 
längeren  Pausen  nachfolgten,  bid  nach  lier  Eroberung  der 
Königreiche  i'ordova,  Sevilla,  Jaen,  Miircia  in»  drei- 
zehnton  Jahrhundert  endlich  die  des  Keiclies  von  Granadn 
1492  nurhfolgte.  Wie  in  dem  Mittellaude  Leon-Caslilien  cüe 
Beseitigung  dos  Dualismus  zur  Begründung  der  castiliauischen 
Macht  Rihrte,  geschah  Aehnüches  auch  in  Portugal,  wo  die 
Krnilcrung  des  KrmigrcichcK  A  Igarve  läöl  die  Portugiesen 
lin  das  Meer  l'ulirle,  das  die  Küätcu  von  Afrika  uniri[iult  und 
ihnen  jene  Richtung  gab,  die  sie  zu  ihren  grossen  Entdeckun- 
g-en  und  < 'olonisationen  in  so  hervorragender  Weise  zu  be- 
nutzen verst;t.U([en.  Das  Königreich  Aragon  aber  trat  nicht 
hlos  aus  dorn  DuaÜsnuis  von  Aragon  unrl  Catalouien  hervor, 
aondern  nahm  dio  Union  v»tn  drei  Staat«^u,  der  Königreiche 
Aragon  und  Valencia  und  der  Grafschaft  ('atalonipu  (l.Slif) 
zu  stiiuor  pulitiscliL'u  Basis  und  knüpfte  liicrau  die  Erwerbung 
der  Kön igreiche  Sicilien,  Corsica,  »Sardinien,  der  B a- 
leareu  unil  zuletzt  srlliat  de»  Königreiches  Neapel  au.  Nicht 
los    daas    romanische     Königreiche    entstanden^     sondern    äic 
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^ruppirtöD  s'ivh  auch,  bildeten  ^iöbhoio  StaateDC<'mplex#,  so 
dnss  das  politisclie  I,ebt;n  sich  vor  Allein  ibneu  ziiwanHre. 
Tragen  sie  sammt  und  sonders  den  Stempel  ächter  I^faen- 
stanten  an  aicFi,  so  ilass  ihre  VfirfaflBuni»'en  entweder  das  Be- 
streben zeigen,  sieh  iloni  Drucke  huchg^espannter  Lehennver» 
hältniase  zu  entziehon,  wie  z,  B.  in  England,  oder  wie  in 
Aragon  ein  treues  Abbild  des  Lehenstaates  jorewähren,  der  dem 
Königie  nur  als  dorn  Ersten  unter  Gleichen  einen  Phitz  ein- 
räumt, 80  bieten  Hie  doch  wieder,  naher  betrachtet,  eine  inannig^ 
faltige  AbwechseluDg  dar.  Frankreich  ist  ein  vollständig  un^ 
abhängiges  Königreich ,  welches  durch  und  durch  weltlich, 
seinen  Stolz  dareinsetzt  Niemanden  unterworfen  zu  sein,  Gans 
anders  war  die  Stellung  des  Königreiches  England  nnter  der 
Dynastie  Plnutugeuet.  Der  Begründer  derselben  K.  Heinrich  IL 
erklärte  im  Jahre  1173,  dem  römischen  Stuhle  als  Lehens- 
träger  verpflichtet  zu  sein,  er  erkannte  die  Jurisdiction  des- 
selben über  das  Königreich  England  an  und  bezeichnete  lets» 
teres  als  patiimoniuin  S.  Petri,^  Als  K.  Heinrich  VI.  (K.  Fried- 
richs i.  Sohn)  den  zweiten  Plantagenet  K.  Hii'hard  Löwenhers  i 
gefangen  genommen,  zwang  er  ihn  die  Krone  Englands  als  ^| 
deutsches  Lehen  zu  empfangen  und  sandte  itiiii  selbst  eine  ™ 
kaiserliche  Leheukroue  zu.  K.  Johanu  aber,  Riehards  Bruder 
and  Nachfolger  übergab  im  Gedränge  mit  seinen  Vasallen  dio^| 
Krone  von  Englanil-Irhind  dem  päpstlichen  Legaten  Pandolfo,  ~ 
um  sie  aus  dessen  IIüDdon  freiwillig  uud  nach  allgemeinem 
K^the  seiner  Barone  beider  Reiche  als  Ijeheusträger  (feuda- 
tarius)  des  römischen  Stuhles  wicfler  zu  empfangen.  Er  leistete 
das  homagiuui  ligium^  den  äe.liteu  Leheucid,  bezahlte  für  Eng- 
land-Irland den  Lchonzins;  er  und  sein  Nachfolger.  Das 
Königreich  ward  dadurch  geistlich,  das  Priesterthum  könig- 
lich, wie  Paprtt  lüuocenz  IH.  an  K.  Johann  im  Jahre  1213 
schrieb,  untl  die  Franzosen ,  welche  sieh  schon  im  Besitze 
Englands  wähnten,  erfuhren  jfstzt  zu  ihrem  Nachtheile,  daß» 
das  priesterliche  Königreich  unter  den  mäcliti{;jea  Schutz  des 
römischen  Stuhles  gestellt,  seine  Unabhiingigkeit  nach  aussen 
zu  wahren  im  Stande  sei. 

'  Kayn.  AniulM  1173.9.  Veetme  jnriadicüonis  «m  roKnum  Äuglia«  et  qu*»' 
tum  nA  feudKUrn  jaris  ohli^^tioripm  voln»  dumtaxat  ohuoxiua  toneor 
tt  iiMriugor. 
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Sechs  Jalire  aaoii  der  nlien  erwähnten  Erkliirun^  K.  Heia- 
'icbs   II.   iiud    nur    zwei    Jährt-,    rirtcfKlüui    K.   Frieilritih   I.  doo 
'OD  ihm  8(>  sehr  verfolgtt^n  Papst    aU  roobtmässijf   auerkaniit, 
»rhob   letzterer,    Alexander  III.,   das    Flerzog^thura    Portug:al, 
roIch«irt  Affona«  dt'in   römischen  Stuhle  als  Ziubluud  übergeben 
lattp,    zum  erblichen  KönigTeiche    1179,   jedoch  g:e|2;cD  Ent- 
richtung eines  jährlichen   Zinses/   der    1212   auf  zwei    Mark 
Goldes  feßt^cBetzt^  wurde.     Aus  einem   Herzogthume  Apulien, 
das   ein    Lehen   des   röuiischeu   Stuhles   war,   erbub   sich   das 
Königreich  beider  Sicilien  (1130)  als  römisches  Zinslehen; 
es  giug   als   solches   von   der   normäDuiechen   Dynastie  in  die 
HHnde  der  Staiifer  über  und  von    diesen    in  die  Hände  Karls 
von  Anjou.     Don  Pedro  II.  Köni^  von  Aragon    le^te,    nach- 
dem  er   in    der    Kirche    San    Panerazio   zu  Rom    die  Königs- 
krönung  empfangen,  in  St.  Peter  am  Grabe  des  Apostelfursten 
'Scepter  und  Diaden»  nieder    und    übergab  das  Königreich   für 
ewige    Zeiten   dem   hl.  Petrus  als   Zinsreioh  lu  der  Hoffnung, 
der  römische    Stuhl    wenie    dessen  Vertheidigung  übernehmen 
1204.     Als   König    Jakob  II.    von     Aragon    1297    von    Papst 
ionifjicius  die  Inseln  Sardinien  und  Corsica  erlangte,  wurde 
im    das    neue    Königreich    als    piipstlicheK    Lehen  übergeben ' 
ind  von    ihm    mit   dem    Versprechen    eines  jlihrlicben  Lehen- 
linse» übei'uommen.     Als  die  Insel  Sicilien  unter  tiem  Namen 
Vinakrta    dem    Aragonesen    Don    Fadrigue    (Friedrich)    zu- 
l'geeproehen  wurde  1303,  leistete  derselbe   dem  I^apste   Leheneid 
md   Leheuzins.^    Von    den  romauischeu   Königreichen   behmip- 
rten  so  nur  zwei,  Frankreich  und  Castilien,  den  rein  weltlichen 
[Charakter,  das  volle  Gepriige  weltlicher  Unabhängigkeit.  Aragon 
war  selbst  von  einfm  seiner  Könige  Altoaso  cl  batallador  testa- 
mentarisch im  Jahre  1134  den  drei  geistlichen  Kitterorden  von 
ferusalera  vermacht  worden ! 

Allein  es  gab  nicht  blos  romanische  Königreiche!    Das 
Bild  romanischer    Staatenbildun^    ist   ein    sehr    mannigfaltiges, 


*  Per  privile^i  paginam.  Baron.   H79,   X7. 
a  ftiyn.  \'2\^,  .HS. 

"  Rayn.   1:^04,  n.  7:i,  lejju  porpetiia. 

•  Per  CÄpiwini   aiin-am,   Rayri.    l'J97,    2.     Er   leistete   vassalhim  plenum  et 
bürongium  ligiiim. 

'^  Forma  ooitäruiiitionis  up.,  Riiyu.   130.*$,  n.  £4. 
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ilas  seiDttu   AliBchluBs   erst   in   dem   bunton    Treibeo    Italieiut 
findet.     Da   sich  hier  zu  den   Kio^eboiiK^n   römischer  Al>kunft 
LHiignhnrdeQ  iiud  <Ti'ic'chen,  Araber  uuii   Kranken,    Burg-uoder 
und  Norniauoon  herzudrüuf^teu,  die  Köiiitirzüg»   der  deutschen! 
Kaiser  niohl  bh>8  deut^ehe  ßistiliöf'e,  souderu  auch  den  deutschen 
Adel    nach  Italien    brachten,    dauerte    es   lan^e  Zeit,    bis    das, 
Hin-  und  Herwojfen    so    vieler   verauhiedener  Völker  zum  Alvl 
öehlusse  kam    und    duB    roinaniKchc   KJeniPnt  über    das    fremd- 
artige Biegte.     Eines  der  wichtigsten  Erei^nisäe   war  in   dieserj 
Beziehung  die  AutVichtuug^   de»    Patrimoniums   des    hl.  Petra». 
durch  K.  Pippin  und  K.Karl  g-ewesen.  in<lem  dasselbe  uJleStfl<]te| 
Mittelitalicns    von    vorzutr^weiRC    rfimischer   Bevölkerunfir   zu 
einem  Ganzen  vereinif;;te  umi  somit  einen  feäteu  römischen  Kern 
begründete.  Das  zweite  Erei^ulss  war  Ende  des  ncuotati,  AiK' 
fauff  des  zehnten  Jahihumlerts  die   AbÄchüttelunp  der   Frenul- 
herrschaft»  als  diese  uicfit  iiUts  Oberitalien  betraf,  sondern  »ucfa  in 
Rom  Wurzel  zu  Hchla^en  suchte^  doi*t  aber,  ob  nun  Burgunder' 
oder  Deutsche  den   Versuch    machten,    einen   nicht  zu  bewJÜti- 
g-enden   Widerstand  tand.     Mit  ehernen  Klammern  hatten  dann 
die  Otionen  Italien    mit    Deutschland   verbunden^  den  griechi« 
sehen  EinHtiKs  eben  so  gebrochen  als  den  burgundischen,  abei 
auch  die   Erfahrun*^  gemacht,    dass    Italien    nicht  vom   Nordes] 
aus  und  durch  periodische  Heereszüije    rotiert   werden  kÖnDe,| 
Der  Versuch  K.  Ottos  III.  durch  einen  deutschen  Papst  die  Römor] 
von  sich  jibhäns:ifc  zu  machen,  war  ebenso  gescheitert   als  der 
andere,  den  Sitz  der  Herrschatt    nach  Rom   zu  verlegnen.     Die 
Deutschen    wurden    W)2   aus   Italien   g-etrieben;    K-  HeinricM 
musste  sich  g:ep<rn   Arduio   von  Ivrcu  mühsam  die  lotiibardiscli« 
Krone    erkämpfen.      Die   deutseheu    Päpste    iles    eiltten    Jahr- 
hunderts,   (^lemcuK   II.,    DamaHus   11.  j    Leo   IX.,    Victor  IL^ 
Stefan  IX.,    konnten    sich    nur    djidurch  erhalten,  dass  sie  ili< 
Sache  Italiens  zur  ihritfcn  machten.  Lombardische  und  schvrü-; 
bificlio  Ritter  kiimpften    unter    Papst    l^eo  IX.  ffe^-en   dio  Ni 
mauuen    bei    (*ivitella  um  Italien  von    den    Eindrin^-Iin^en 
befreien    10f)3.     Als   aber    nach    dem    Tode  K.    Heiorichs  IIL1 
(1056)  die  ]t;ro88cn  Streitij^keiten  der  Kaiser   mit  <ifu   Piipslei 
eutMandoD,  hatten   diese  zwar  nicht  die  Folge,  diiss  Italien  sidt] 
von   Deutsddanti    losriss,    wenn    auch   bereits    durch   dio   Wahl 
Konrads  (Sohu  K.  Uciurichs  IV'.)    zum    lombardischeu  Köui«o 
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ein  hedeokliches  Uefjenstück  zur  Erhebung  von  Gno;pnpUpRten 
durch  Ileiorich  IV.  erfoIy:te  —  aber  dio  nationale  Trfuuun^ 
wardo  immer  schärfer  und  erlanH;te  «^udlioh  durch  den  lora- 
bardiflchon  StÄdtebund  in  don  Tag^on  K.  Friedrich«  I.  den 
feiod)ich»teu  Ausdruck.  Der  Kaiser  erlajf  in  diesom  Streite, 
in  welchem  der  Papst  die  Freiheit  Italiens,  die  Lombarden  ihre 
und  die  Freiheit  der  Kirche  vertheidij^ten.  Dann  erstrebten 
Sohn  und  Fnkel  Fritjdrir.hs  I.  —  K.  fltrinricdi  VI.  und  K.  Friiul- 
ricli  11.^  letzterer  eiu  t^oboruer  Italiener  —  die  HerrHtduift  über 
die  italienische  Halbinsel  wie  über  die  italischen  InseJn,  als  so 
oaho  i\oin  Zitde  erat  *liiri!li  den  frühen  Tod  Heinrichs  lli+T, 
Uta  durch  dns  <Jnucil  von  Lyou    124;j  und  die  Absctzuu^^  dos 

LutisctiBU  Hauses  das  ^anze  Gebtiude  stauüscher  Macht  in 
td   ausserhalb    Italiens,    aber    auch    das    alte  Kaiscrtbum  zer- 

immert  wurde.  Auf  die  g-rosso  Einheit  der  Gewalton,  welche 
die  Stiiufer  wollten,  fid^t*;  eine  Zersplitterung,  eine  Viel-  und 
Kleinstaaterei,    der     l)un teste    Wechsel    von    Territorien    uud 

rnastien. 
V'erjBfeblich  unternahmen  die  Päpste  die  Constitiiirung 
Italiens.  Die  Eiulieit  war  zerschlagon,  <ler  Bürgerkrieg  der 
Guelfen  und  Ghibclliuen  zoj^  vttn  Liunl  zu  [..and,  vi*n  Stadt 
scn  8tadt,  spaltete  die  Geschlecliterj  erfüllte  Alles  mit  unbesiejr- 
barer  Leidenschaft.  Die  Auflösuna;  der  Din^-e  schritt  unauf- 
haJlsam  voran;  es  ist  bald  niclil  mehr  miifj-lich  die  MenK;e 
freier  Slndte,  die  kleinen  Gewultluiljer  aufzuzidden ,  die  in 
Mittel-  und  Oberitulien   ihre  vorüUerjJohenden  HerrHchaften  auf- 

tthten.  Italien,  das  schon  durch  seine  VerbinduDK;  mit  dem 
utschen  Kaiserreiche  einen  so  schroffen  Gee;enHatz  zu  den 
übri;j^«n  romauiscben  Liinderu  darbietet,  steig-ert  denselben  in 
das  Ungeheuerliche,  seit  das  Kaiserthum  aufhört  auch  nur 
•überquellend  fim»  politisidu*  Einheit  zu  reprHHf*ntiren.  Die 
fcrHUche  Papst  Hunifacius'  VHl.  das  Pa]»rttthum  an  die  Stelle 
Kaiserthums  zum  Lenker  und  Leiter  des  Ganzen  zu  er- 
len,  scheitern  an  dem  Streite  n»it  K.  Philipp  IV.  von  Fnink- 
|ch.  Der  Papst  V4in  den  Franzosen  misshandell  stirbt  130.4 
ul  sein  zweiter  Nac[dV>]^er  Clemens  V.  überlasst  Italien  seinem 
iicksule.  Von  keinem  Kaiser  beschützt,  sucht  er  den  römi- 
len  Stuld  zu  retten,  inriem  er  ihn  ausserhalb  des  Getriebes 
Ualien jacher  Parteien  stellt  uud    ihn    dem   Schutze  des  Königs 
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uuvertruut,  der  sein  g^rinimly-ster  Verfolger  gewesen,  Philippis 
Nicht  darin  hatte  ik»r  Fehler  bestanden,  dass  tlio  dcutschea 
Kaiser  das  StAminlAod  römiacher  Herrschaft,  die  Wiei^  d 
Ciiltur  und  das  ^-rossc  Seminar  abeudländischar  Oiviliaati 
Italien,  mit  Deutschland  zu  vereinijfen  strebten.  Wenn  sie« 
jvroBBentheils  von  deutsehen  .Stämmen  bewohnte  l^nJ  nie 
für  Italien  ^wannen,  waren  Burf^'under  und  Franzt^seo  bereit 
es  für  sich  zu  gewinnen!  Dass  sie  aber  es  verschmähten,  de 
Lande  eine  Vertassun|^  zu  geben;  dass  sie  die  Curiiinua 
oiederwerten  und  vernichten  wollten,  statt  sie  fttr  das  Kdni 
tliuin  zu  t^ewinnen;  <laHs  sie  Mailand  zerntörten,  statt  dort  zn 
residireu,  Ge^cnpäpste  aufstellten,  die  sie  dann  schliesslich 
£allen  lassen  mussteu,  endlich  den  Parteikampf  der  Guel 
und  Ghibellinen  UDversühnlich  machten  und  bewirkten^  d, 
Alexaniler  III.  wie  lunoc^nz  III.  sich  mit  den  Städten  vi 
banden,  Innocenz  IV.  die  Sioiliauer  zum  Freiheitskampfe  a 
rief,  das  Kniaerthum  idontiticirt  u^it  schrankenloser  G-ewait  und 
altrÖniischeni  Absolutismus  aufhörte  (Quelle  des  Rechtos 
sein^  in  einem  Winkel  Apuliens  (13.  Decumber  12Ö0)  untei 
^ing*  und  nun  vom  romanischen  Fapstthujn  beerbt  wurde, 
war  ihr  uuheilvnlleH  Werk.  lOs  war  aber  nicht  uothwp.ndi?. 
dass  dienes  frL'&chuhe  und  tier  ^-rosse  Triumph  der  Romanen  i«i 
vierzehnten  Jahrhunderte  durch  deutsche  Hände  vervollständiget 
werde.  Betrieb  doch  der  erste  eigentliche  avi^nonesis<'he  l'apst 
Johann  XXII.  vor  Allem  die  Trennung  It^iliens  vum  deutschen 
Reiche^  um  letzteres  schwach  und  ohnmächtij?  zu  niacheo,  eiü 
Beweis,  dass  er  die  Stärke  des  Kaiserthums  in  seiner  Ver- 
bindung^ mit  Italien  erblickte!  Gerade  die  Ertheilung  von 
fueros  hatte  die  romanischen  König«  Castiliens  so  sehr  oo»- 
g'ezeichnet  und  ein  eig-euthümliches  Leben  in  den  StAdtt^n 
dieses  \veitaus>fedelinten  Reiches  hervorgerufen.  Seit  Justioian 
hatte  für  Sammlun^c,  *_>rilnuni^  und  Sichtunj^  von  Gesetae» 
kein  Ilerrsehor  mehr  ^ethan  als  Don  Alfonso  el  Sahio  Kt^ni 
von  Castilien  1252—1284.  Kein  Fürst  seiner  Zeit  kam 
wahrhaften  Regenten  tutenden  K.  Ludwig  von  Frank 
glaiohy  an  kriegerischem  Ruhm  verdunkelte  Don  Jayme  ro^is 
Aragon  alle  Zoitg^nosson.  An  sittlicher  Grösse  überragte  ik^K^ 
aber  der  Eroberer  Anttalusiens,  Don  Fernando  HI.,  an  G 
lehrsamkoit  Don  Altouso  X.    von    Castilien    olle  ZeitgenoateL^ 
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ara^ooiHcLe  Adel  scheute  keinen  Kampf  für  seio»!  Froi- 
m  und  Keclitt^.  En^IanH  arbeitete  un  iler  Vervoll8t«adig;UQg 
liuer  Mii^nu  cLartu.  Die  italienisulien  Cuminunea  entwickel- 
m  sich  zu  mächtigen  StAaten.  VoDetüg  und  Genua  stritten 
lieh  um  die  HerrBchart  an  der  Küste  dod  Archipelagus,  des 
Lhwai'zen,  des  kaiipiHchf;»  Meeres.  Fi»a  berief  den  weisen 
AlfoDBO  von  Caatilien  auf  den  rümidcheu  Ktuiif^Kthrun,  ehe  es 
im  Kampfe  mit  den  GenueBeu  uuterj^ing.  Maihiud  sehien  im 
vierzebuten  Jahrhunderte  der  Mittelpunkt  eines  oberitaliscben 
KirebenBtaatcB  (unter  fTiovauai  V^iacouti  f  IBM)  zu  werden. 
Ehe  da»  Jahrhundert  zu  Ende  kam^  entstand  ein  mailändiaches 

Iüerzogthum,  Selbst  die  Köni^skrone  winkte  den  Viscontis 
Iron  i^'erne  und  die  Voreinijjcung  Xorditalieus  iu  Kinem  inailän- 
Bittchen  Dominium  schien  nur  mehr  eine  Fragte  der  Zeit  zu 
iein.  Catalaneu  drang-en  nach  Oonstantinopel,  der  Keni^  von 
Ara^n  erwarb  Herrschaften  in  (jiriechenkind.  Gibt  ibir  Besitz 
von  Land-  und  Seemacbi  Anspruch  auf  Gewalt  und  Herr- 
^Ueh&ft,  SU  kam  dieser  nur  mehr  den  Romaneu  zu.  Ibuen  ^e- 
Kkörten  die  bedeuteiiddteu  KOnigreielie,  die  niassgebendsten 
itiJduQgsanst^ten^  die  Regierung'  der  Kirche,  sie  übten  auf  das 
politische  wie  auf  das  geistige  Loben  den  nachhaltigsten  Ein- 
i^QHS  aus.  Gehörte  die  früliere  Zeit  des  Mittelalters  den 
(entscben,  so  gehörte  die  spätere  mit  ihrer  praobtvulleu  Ent- 
dtUDg  der  Poesie  wie  der  bihlenden  Künste^  der  Wissenschaft, 
lie  iu  Paris  ein  europäisches  ('entrum  erlangte,  gehört  der 
luluu  der  Eutwickhing  des  gesanimteu  geistigen  Lebens  vor 
bAllem  den  Romaneu  au. 

Vergleicht  rnau  nun  die  politisch*-^  Thiitigkeit  der  Roma- 

Bfco  mit  der  der  ÜeutHchen,  so   war  t^H  widil  dtm  letzteren  durch 

^^D  kühueu   Wurf   «ler    Ottoueu  gelungen,    die  politiachB  Ver- 

lo'uduug    Deutschlands    mit    lUilieu    lierziistellea    uud    dadurch 

""'/Jiiniacher  Uebertluthuug    ein    Ziel   zu    setzen,    und    als  sieb 

den  veroinigteu  Reichen   Deutschland   —   Italien  auch  noch 

*     arelatische    gesellte,    war  jene    (lolitisehe   V^erbiodung  von 

^^^X^cheu    und    Romanen    eingeleitet,    die  den   inlernaiionalen 

^ö-H-akier  des  deutscheu  Reiches  bildete.     Stand  dieses  durch 

^  Verbiuduug    mit    deui     Papstthum ,     durch    die    Vielheit 

^r  Territorien  und  Dynasticu,  durch  die  Katastrophe,  welche 

stauüsche    Haus    betraf    uud    die    schlimme   Zwischenzeit 
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vom  Uuterg^ange  der  Bohwäbi8ub*?n  Dj'uastie  bis  ziiin  dttüefd 
fleii  ßesitzo  fies  Kfini^thumg  und  KajBertlmms  rinrch  Hie  alo- 
manniscbon  HrtbRbiire:er,  als  ein  Uep^ensiitz  zn  allon  anderen 
Reichen  da,  so  blbleton  zwar  die  i-omaniRchen  Staaten  keiD 
politiachea  Uauzeft  wie  das  deutsobo  Roich,  Bio  Bobienou  jedoA 
Innert  Zeit  durch  besondere  politiRohe  Verbindungen  mit  d 
Häpstän  sieb  in  einem  päpstlichen  Staaten  Systeme  sii  vereint 
f^en,  in  welches  nur  Castilien  und  Frankreich  einzutreten  sich 
weigerten.  Es  ist  nicht  zu  saj^en,  welche  V^erändorungen  i 
Europa  stattgtsfunden  htittcD,  wenn  Otto  I.  nicht  die  Verbi 
düng  I)eut8(dd,'indH  mit  Itnüen  eingeleitet,  die  Ktiiserkrone  fil: 
den  deutschun  Knuii^  tM'wori>en  hätte.  Nur  dadurch  wurde  d 
völlige  Sieg  der  Romanen  aufgehalten,  <lie  nun  vergeblich 
Anstrengungen  mtichten,  zu  den  vielen  und  mächtigen  Koni 
roiclicn,  die  sie  rastlos  erwarben,  aiirh  das  Kniserthiim  hinzu 
zutugcn.  Als  das  deutsche  Kaisertlnim  ihnen  ver8t?.hli)Hften  blieb,  i 
wurde  ee  in  Constnntinopol,  in  Morea  gesucht,  bis  die  fmii^| 
zösisehen  Kfmige  im  Anfange  der  ncurren  Zeit,  Karl  VITI.," 
Franz  1.,  Jones  lur  Frankreich  zu  gewinnen  trachteten.  Eine 
Thätigkeit,  mit  welcher  sich  die  der  Deutschen  gar  nicht  v 
gli'-irbfu  lässt,  fiihrto  die  Romanen  zu  nnnot<Mdirochener  Staaten- 
bild ung,  im  Wej^ten,  im  Sii<lon,  im  Osten  vnn  Europa,  auf 
den  drei  grossen  Halbinseln,  die  in  das  mittelliiudiscbe  M 
auslaufen,  auf  d<»n  Inseln,  die  sie  nmsäiimeur  an  der  KuftC^i 
von  Asien  wie  von  Afrika.  Die  Verbindung  des  mnntitnPlt 
Elementes  mit  dem  continenlalen  zeic^hnete  die  Romanen  vor 
den  Deutschen  aus  und  gab  ihnen  eine  Beweglichkeit,  Virf-] 
acitigkeit  und  Ansdebnung,  die  den  Deutselien  fehlte.  Dt^r 
dreifach»*  Kampf  mit  ilen  Päpsten,  der  zur  Unterwerfung  von 
Canossa,  von  Venedig  und  endlich  zur  Vernichtung  des  a) 
Kaiserthnnis  /u  I^yon  1245  führte,  verlieh  df^n  Rruiianen  ei 
Uebergewiidit,  das  ihnen  nicht  mehr  entrissen  werden  konnift 
und  es  war  min  ojn  eigenthümlicher  Gegensatz,  als  di 
Deutschen  in  inneren  Kämpfen  ihre  Aufgabe  erblickten,  di 
nur  zur  Vnrklitinrvung  ihres  Reiches  führten,  die  Romane 
aber  Deutßcblanti  jntlitisch  umspannten,  das  Papstibum  d 
eigen  matditm ,  tll(^  Wissenschaft  beherrschten ,  ihre  Kön 
reiche  vermidirti-n,  Anstalten  trafen,  Europa,  Afrika,  Asien  % 
umklammern.  Als  der  Versuch  K.  Friedrichs  II.  (f  1250)  eia 
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■osse  inittelouropftische  Maolit  aufzuricliteu,    rnisKluut^en    wur, 
ibOrte  die  chriiitliclte  Wult  Jtui  Uoiiiaiieu;    Papstthuin,  Küiiig;- 
tbum,   dev  WeHten,   der   Südeu,   der  Osteu   erliieltcn    biß  zum 
^UBgan^e    des  Mittelalters    ihro    loitcndun  linpulso    v^or    Allem 
in  den  UoniuDen  und  da»s  dieses  jb^eBclmli,  duBs  08  in  eiuem 
grossen   Uintanj^e    erfVilgte,    war  zuui  überwiegüudon  Thoile 
le  Schuld  —  der  DeutBchen! 


Die  innere  ThiUiickeit  der  Romanen. 

Währenrl  der  für  die   Heranbildung   der  neueren   Zeit  su 

igenieln    denkwünlig'eu  Periode,    in    welcher   die    alte  Cuttor 

iter  dem   Einbrüche    der  Germanen    erlag   und    die    romiach- 

sbristliche  einem  ähnlichen  Schicksale  ont^efi^ongingj  hatte  vor- 

zu^sweiHe    der    ven  Benedict    von  Nursiu,    eiuem    der  grössteu 

Wohlthäter  der  Menschheit,  bej»;ründetc  Orden  es  unternoinmeD, 

die  höheren  Interestiifu   d»^a  Menschenft-cächlechtes   wach  zu  er- 

halien,  zu  lonlern  und  zu  bidrlurnj  die  rnhon  ('lassen  Gosittung; 

^fcu  lehren^  ihnen  Liebe  an  Urund  und  Boden  eluzuHöeBCu,  dem 

UDStätcn  Sinne  zu  steuert»   und   die  (iermaiu-u   i'äv  die  tjeistiy;en 

WohJthaten    des    Ohriötmithunis    en)|>t'aujjlieh   zu   machen.     Die 

Ordensregel    entsprach  in    wunderbarer  Art    den    Bedürt'uisseD 

jeder  Zeit,  da  sie  ebenso  zur  Arbeit  als  zur  (Jontemptation  ein- 

^^ad^    das  Eigenthuin    nicht  iiul'hob,    aber   den   Privatbesitz  ent- 

^Bernte,  Freiheit   mit  Uehursam  zu  pmiren    wusste.    Es    war  in 

^^Bir  ein   welterol^ci'udoR   Element^    das   ^en'iusehtos    voranBcliritt 

^^ind  die  (Jultur  des  Ueistes  ebenso  beachtet«;  als  die  des  BimIodb. 

Die  Regel  des  lit.-ilifjLn  Benedict  fand  Unterstützung  iin  ilcr  des 

Kirchenvaters   Augustinus,    der    bei    dem   Einbrüche    dci    Vjui- 

^■daien  in  Afrika  sein  Leben  f^cschloHaen,  ehe  er  df-n  Umsturz  ficr 

^^katholischen   Ivirche  ilasulbst  erblickt.    Die  Missiiui   beider  voll- 

^^pog  aich   auf  dem   ganzen    weiten  Boden,    den    die   deutschen 

Völker  einnahmen,  deren  Erziehunji;  sich  die  Benedictim'r  zur 

I      besonderen  Aufgabe  gestüllt  hatten.     Der  g;ro88e  p«dii:isc]ie  Auf- 

Huchwung  des    karoliugisebeu    /eilalters    wie    diti  Blüthe    seiner 

neulateiaischen  Literatur  steht  mit  der  Witksamksit  des  Beue- 

dictinerordcns    im    innigsten    Zusammenhange.    Als    dii^   karo- 

Hngische    Periode    mehr    und    mehr    seibstgoschalienen    Uebölu 

äiUtiBgiber.  <1.  pbU.-hiil.  Cl.  XCI.  Od.   U.  Hfl.  10 
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erhi^,  w:ir  eine  Umbildiiu^  und  Erneuening  des  Benedietii 
Ordens  dringendes  HcdUrfuiss.  Ihr  unterzog  sich  der  Burg 
Berno  aus  einem  der  angesehenston  fJrafengesiThlechter, 
zu  CIngny,  das  Wilhelm  Graf  von  der  Auvergno  una 
Herzog-  von  Anjou  zur  Beij^ründung  eines  Kloster«  910 
schenkte  und  das  der  Ausjf,'ang:spunkt  einer  ganz  ausserordent- 
lichen Anzahl  neuer  Genossenschaften  wurde.  Noch  stren^r  war 
der  Orden  von  CanuJd(»li.  mehr  Tür  Einsiedler  als  für  ein 
Zusammenleben^  vün  dem  AbteRoniuuld  aus  dem  Hause  der 
Herzoge  von  Havenna  begründet  (f  1027),  der  auf  Kaiser 
Otto  HI,  so  sehr  einwirkte,  dass  der  jugendliche  Fürst  im 
Cundiete  zwischen  seinem  Hange  zum  Möuciithum  und  der 
Erfüllung  kaiserlicher  Pflichten  unterging,  während  sein  Nach- 
folger K.  Heinrich  im  Gehorsam  gegen  den  Abt  von  Verdun 
die  Krone  behielt  und  so  die  PÜicht  eines  Mönches  mit  der 
des  Kaisers  verband.  Kaum  hatte  «Johann  Gualborto  aus 
edlem  florentinischen  Geschlechto  1038  den  Orden  der 
Einsiedler  von  Vallombrosa  begründet,  als  ilerselbe  auch  schon 
im  Kampfo  der  l*ä|*3te  gegen  die  Siinoiiie  thätig  eioschriit 
Gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  zählte  er  bereits  mehr 
als  sechzig  Klöster.  Gehörte  iHeser  Orden  vorzugsweise  Italien 
an,  80  stiftete  in  den  Tagen  Papst  Gregor  VII.  »Stefan,  Vice- 
graf  von  der  Auvergne,  in  seiner  Heimat  (Muret)  den  nicht 
minder  strengen  Orden^  welcher  nach  iStofaus  Tode  1124  nach 
Grriudtnont  verlegt  wur<le  und  von  <la  den  Namen  emptiag.  Drr 
Schauplatz  seiner  stillen  Wirksamkeil  —  der  guteu  Leute  von 
Grandmont  —  blieb  Frankreich,  wo  sie  allmälig  an  sechzig 
Häuser  gründeten.  Früh  brach  aber  der  Streit  zwischen  Laien 
und  Geistlichen  unter  ihueii  aus,  der  den  Orden  spaltote,  i 
and  sein  inneres  Wachsthum  hinderte.  Gleichzeitig  mit  deiO^| 
Grafen  Stefan  griindetf^  drr  Donischolasticns,  nachher  Kansler  " 
zu  KheiniBj  Hruno,  ein  Laie,  "^  welcher  nie  die  PricAtorwcibe  j 
emptingr  (f  ItOl)  die  Kfirthause  bei  Grenoble,  wie  Muret  ja  ^| 
unwegsjttiicm  Tlmlu,  ferne  von  aller  Berührung  mit  der  Au«a«D-^  '' 
weit)  ohne  Besitzthum,  ohne  Eiokünfte,  in  beispielhiser  ArrDutV^ 


>  Hnrt«r,  Oeach.  P.  Innoc«nK  Itl.  Bd.  lY,  S.  104. 

3  Noit    ubscarln   pArenÜbns    nntn«.    Preris    hisU    ord.    Cart    B«I  Mut^ip^ 
C.  A.  VI,   149. 
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nd    rohe   Kriluter 
von    iinf^ewalkter 


und  Bescbwerdf 

NfthniD^-,  ein  stecheuties  Uewauü  von  iint^ewalkter  Wolle  ilie 
K^IciduDg-.  Von  ihrer  Arbeit  lebend  huüg;ertGn  sie  8ell>sl  ntn 
Anderen  zu  g;ßben. '  Kein  Orden  hat  grössere.  Bewunderung 
erreg-t.  Sei  auch  der  Ort  selbst  srhrci-klicli.  so  sei  er  doeh  ein 
wuhres  Ilnas  Gottes,  die  ächte  Thüre  dt^s  Ilinimels.  Von  einer 
beinahe  gleichen  Strenge  ausgehend  gründete  1098  Robert, 
Abt  von  St.  Michel  zu  Tonerre  (naeliiier  Molesnie)  den  (h'den 
von  Cisterz  als  eine  Refonn  <les  Benedietiuer-  und  zugleich 
de»  Cluniaeenserordens.  Gerade  damals  war  unter  den  burgun- 
dischen  Ritter  der  Zug  nach  Caatilien  lebendig  geworden,  als 
(».ich  Bernhard,  Sohn  rles  Herrn  voti  Fontaine,  l'Dcclin, 
und  einer  (iriitiu  vou  Mouthurd,  geboren  1091,  eutBchtoss.  in 
den  Orden  von  Cisterz  zu  treten  1110,  worauf  sein  Oheim, 
Ganldry  Graf  von  Touillon,  Bernhards  Broiler ,  Hugo  Graf 
von  Macon^  eine  Schaar  hiir<jundi8(!her  Adeliger  dasselbn  thatAn. 
Sie  gründeten  im  Wermnththale  (vaJI*^e  d'Absinthe),  Clairvaux 
(Claire-VHlh'o)  1115,  Es  war  das  rregcDstiiek  xw  dem  ritter- 
liehen Zugp  der  Burgunder  nach  Caatilien,  der  zu  so  grossen 
Veränderungen  in  Spanion  Anlas»  gab.  Bernhard  selbirt  stiftete 
l>ei  seinen  Lf^bzeiten  (f  20.  August  1 153)  zweiitudsiebzig  Khister^ 
die  sich  ullmälig  auf  zweitausend  Mannes-  und  sechstausend 
FVauenkliister  vermehrten.  Die  nniViichtbarsten  Gegenden  er- 
hielten klösterliche  Niederlasaungcn,  Schweden  so  gnt  wie  Italien, 
Dänemark  wie  England,  Deutscldand  wie  Frankreich,  England 
nnd  Spanien.  Man  musste  verordnen,  dass  jede  neue  Abtei  zehn 
burgundi.scho  Meilen    von  der   andern  entfernt  sein  mtisae,    so 

lehr  häuften  sich  die  Niederlassungen.   I)inThätigk»ut  des  Ordens 

n?Rchräukte  sich  aber  so  wenig    als    die  der  Cluuiacenser   auf 
Klöster.    Alis  den    letztern  waren  die  entschiedensten   Ver- 

ihcidiger  der  kirchlichen  Rechte  im  Zeitjilter  Kaiser  Ilf^iurirhsIN^'^. 

flervin'gcgungcn.  Die  Gistercienser  gaben  ikun  Epincopalt.-  i^iae 
/•»cetische  Richtung.  Schon  I  irt2  gab  es  »iebenhundcrl  Bischöfe 
■^d  Aebte,  der  Schüler  des  heiligen  Bernhard,  Eugen  Hl.,  be- 
»tie^  den  römischen  Stuhl    1145 — 1153    und   Bernhard  schrieb 


Oonnid^ret  qninqnifl  qnnra  arcU  qaitni  rlnrji  qnmii  ]uionc  Htf  rili  tnaneamiis 
*«i  premn  et  qtioil  iiiliil  hoc  Qst  riiillfts  pofl8«Bftioi)«Ei  nnlf«)«  redditns  extra 
(«aideamaa.    Ordeiinretrel. 
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nun  den  borUhmtcn  Tractat  rfo  consideratione  Übor  rlio  R< 
di'-r  Kirclio  und  des  rönuBchoD  Stuliks.  Cisterz  (Citeaux)  püt 
nach  Peter  von  Blois  als  dio  .bewährtosto  Schule  des  g^iatJichoa 
LebenBi  wo  die  h/ichfite  BoH(^linidnnhoit,  goordneto  Sitte^  brüdei 
lichos Wohlwollen,  Soelounihe,  Genieinsanikeit  aller  Dint: 
gegenseitige  Dieustfortigkeit,  eine  kriiftige  Discipliu,  Frea<l( 
am  Gehorsam,  ein  Band  der  Liebe,  Bezähmung  des  Flttisclu 
KrwoiRung  von  (SiiHtfminilm'.haft,  BUrher  zum  Lesen,  trühliche»] 
Wucbtm,  KuliL'  zum  Naelideuken,  gottöBfreudiger  pBubneuj 
zu  tiuden  waren'.  Aber  die  Einwirkung  nuf  die  Zeit 
nirht  bloR  darin ,  dasa  sieh  fTtmoaflenaeh.-ifter  zur  Uebai 
sehwerer  Tugeudec  verbuudou  oder  gegenüber  der  unW-gränzti 
Gier  nach  Ueiehthum,  nach  Geuuss  und  Vermögen  clie  Gemei 
snmkcit  des  Eigenthuin»  geübt  und  eines  der  griissteu  ancialcn 
Probleme  aller  Zeiten  wenigstens  im  Sehoosse  seiner  rcligiÖsi^a 
Confödwrationen  gelöst  wurde;  der  Orden  von  Clugny  ^ff 
zu  tiefst  in  das  gesammto  geistige  Leben,  der  von  Citeaux  io 
die  WissenBchaft  wie  io  die  grossen  Bewegungen  abendUo 
discher  Völker  ein,  die  wir  die  Kreuzzüge  nennen,  deren  Rr- 
gleiter  regeJmässig  Cistercienaeräbte  waren.  Vor  Allem  aber 
war  der  Act  der  V^Tt^inigun^  des  (U-utschen  Königs  Konrad  111. 
mit  dem  tVanzösischen  König  Ludwig  VII.  zum  Antritte  d« 
grossen  Kreuzzuges,  der  das  verlorene  Edessa  wieder  gewinn^o 
sollte,  duB  Werk  <Ies  Abtes  von  Clairvuux.  Auf  seine  he- 
redte  Ermahnung  raffte  sich  1147  das  Abeudiabd  auf,  Nureddiu 
Widerstand  zu  leisten  und  wenn  aiudi  der  Kreuzzug  seine 
Flauptabsicht  uicht  erreichte,  so  hielt  er  doch  den  Fall  voi 
Jerusalem  auf  und  bewirkte  er,  dass  die  türkische  Macht  dor 
arabischen  nicht  sobald  in  Lüuderausdehnung  und  einer  Europa 
selbst  bedrohenden  Stellung  nachfolgte.  Als  in  Spanien  die 
grosse  Verfolgung  der  Mozaraber  sUnttfand,  sie  gezwuijvin 
wunien,  uater  grossen  Misshaudlutigen  sich  in  Afriku  :ui. 
siedeln  (112H  nud  1137),  die  Almohadea  sich  rüsteten  ge^l 
die  Almoraviden»  diese  Venich(*'r  der  arabischen  Cullur  un^ 
Feinde  des  christlichen  Namens,'  Huf<cutreteu  und  sich  au  ikrer 
Stelle  zu  Herren  von  Spanien  zu  erschwingen,  in  Sjrien  aber 
der  Islam   unter   den  Türken  aufs  Neue  gluthvoll   aufflammte, 


Vozy,  Gcflch.  der  Maurca  in  8ptuiieu  II,  3.  389. 
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tliat    im  8c}K>06»e    der   Christen Loit    eioe    fio   »uäsururdeatliche 
Erscheinung    Noth    wie    Abt  Bernhard,    der    Sohn    des    Üerrn 
von    Knutainc,    war,    der  durch  ßcine  Tugi.^ndcn,    seino  Boredt- 
Ipunkeit^  sisino  gräuzculoBL*  Flin;^ubunj^  an  die  Sache  der  chriBt- 
'tkthen   Kirrhü,  *lie-  Kn^^r^-i«    seincB  Willens  ein«  StcIIiinj^  ohne 
•floiclieu  orlaujflc»,  äü  duss  Konigo  und  Fürsten,  Päpste,  Bischöfe 
id  Gelehrte  seinem  Kufe  folgten,  er  der  geistige  Leiter,  der 
ittelpunkt  jener  lVriu(ie  wurde-,    die  vou   ih'in   Kude  des  In- 
idturfih'eiteä    Ins    zum    Wiedt-raushmehe    des    KamptcK    der 
infer  mit  der  Kirche  sich  hinzog  und  einen  Waffenstillstand, 
die  Zeit  des  gegenseitigen  Suinmelns  der  KrUfte  in  sieh  schloss. 
Unter  seiner  Leitung  wuehs  die  Generation   heran,  welche,  als 
Friedrich  Barbarossa  das  ruiuische  Kaiserrecht  für  sich  in  An- 
Kkruch  nahm,  Kirche  und  Papstthum  sich  unterthilnig  machen 
wollte,    wo  er   konnte,   die  bürgerliclie  Freiheit  zertrat,    iu  der 
Verfolgung  staudhaft  ausiiielt.  den  Kampf  siegreicli  führte  und 
■be  bessere  Zeit,  als  sie  weltlicher  Absolutismus  geben  konnte^ 
anbahütp;  der  zweite  Triumph  über  kairierliche  Willkür  knüpft 
^ch  an  die  Ausdauer  der  Oistercieuaer  au, 
B       Selbst  den  strengen  Orden  von  Pr^montre  bei  Laou,  ob- 
wohl von   einem   deutschen,    Norbert    von  Xanten,    aus    vor- 
nehmem Oesfhlechte   Westfalens   begründet    und    dann    haupt- 
sächlich  in   permanisehen    und    germanisch-slaviBcheü   Landern 
Btegedehnt,  kann  man  zu  diesen  romanischen  Stiftungen  zählen, 
™i  der  Bischof  Bartholomäus    von   Laon    auf  kcht   karolin- 
gischem  Boden  vor  Allem   dazu  die  llan<l   reichte  und  Norbert 
erat    durch    die  Mission    des    Grafen    von    der   Champagne 
1  I2r>  D**ul8ohland   wif^ler   gegelien    wurde.     Der  Oitlen    wurde 
jSfn   würdiges  (jegeastuck  zu  dem   vou   Clugny,  zu  duu  Cainal- 
Hüeusern    und  Karthliusern    in    Strenge,    Enthaltsamkeit,    Ab- 
"tßritung:   uml    Seibstentäusserung.     Ks    bedurfte    eines    wahren 
Löwenmuthes,    sirli   in  der  trostlosen   WilduitiS    niederzulassen, 
in    welcher    diese    Ansiedhingeu    stattfanden ,     uud    jene    Ent- 
behrungen willig  tind  als  ref**eltiiiissig  zu  ertragen,  gegen  welche 
sich   der  menschliche  Organismus  striiubt.    Eintausend  Abteien, 
dreihundert  Propsteien,  fünfhundert  Frauenklöster  des  Ordens 
H^ti  Premontro  bewiesen   den  Ernst  jener  Tage  in  Verachtung 
irdiachen  Glückes  und  Wuhllfbcns.     Die  so  folgenreiche  Grün- 
ig  tiea  Spitales  zu  Si,  Julmuu  iu  JiTusalum,  woraus  alhaäJig 
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der  g«i etliche  HUterordcn  von  St.  Johann  hei*vorgini^,  gehl  dem 
Kreuzzugfc,  diuT.h  welchen  Jerusalem  eroUoit  wurde,  voraus 
und  war  thtnlH  diio  Work  von  Kaut'liiUtüu  uuh  Aiiialti,  iLeilß 
das  des  Franzosen  Gerhard,  dor  1113  dio  Bcstuti^un^  süines 
Ordona  erlan^'to,  nach  acinom  Ti)do  lllH  von  dem  Ritter 
Kayniuud  Dupuy  ah^clößt  wurde.  Der  Orden,  df.r  das  Vor- 
bild von  KrankenpHe^e  und  Iloapitjilsttf'tiiu^ün  in  ullua  T^ündera  H 
wurde,  thellto  sich  allinjtli^  in  känijjfende,  geistliche  und 
dienende  Brüder,  erlangte  aber  selbst  in  dtosor  Beziehung;  eia 
Vorbild  an  den  Tempelherren.  Um  dio  Mitte  dos  dreizehnten 
Jidij-hnudertfe,  als  er  sicli  an  der  Schlacht  von  hvs  Navas»  aa 
dem  Krie^;e  y:*^|*eu  die  Albigenser,  an  der  Eroberung^  VOD 
Valencia  hetheiligt,  h«sji.8ft  der  adelig;e  Orden  3500  Capellen, 
19.000  Besitzungen  (Maueria)  *  in  aller  Herren  Länder.  Zvsi 
franz(>sische  Ritter,  lliij^u  von  Payens  uud  Gottfried  von 
St.  Onier,  denen  sich  1118  Grat'  ilui^o  von  der  Provence 
anschloss,  waren  dio  Gründer  des  nachher  so  reichen  und 
mäehtig;eü  Templerordens,  welchem  der  lieilijj^e  Bernhard  (112^) 
seine  Kegel  f^ab.  Die  Teinpelhrireu,  welche  sieh  zum  leben»-; 
läDgliehen  Kampfe  f^Cj^en  die  Uug-läubij^u  verpflichteten,  na^ih 
der  Kog^el  ohne  Weib,  ohne  Kiuiier,  ohne  Eii^futhum,  ohne 
Besitz  3olböt  (los  ei^men  Willens,  untl  iltirm  Waflen  ihr  ein- 
ziger Schmuck  waren,  vor  Allem  von»  Adel  reich  bescbonkty' 
von  Königen  uud  Päpsten  hochj^eehrt,  waren  ein  Schroekenl 
ihrer  Feinde,  immer  die  Ersten  iin  Kampfe,  immer  die  Letscea^ 
im  Rückzüge.  Ward  der  Templer  gefangen,  so  durfte  er  zufi 
Lösung  nur  soinen  Gürtel  otler  sein  Messer  geben.  An  diesej 
über  den  Osten  wie*  über  den  Westou  verbreiteten  Ritterorden 
schlössen  sich  iu  ähnlichem  Geiste  und  zu  gleichen  Zwecken 
dio  üastilianischen  Ritterorden  von  Santiago^  Alcilntara  und 
Calatrava-     an ,     di^en     Wirksamkeit    mit    der    Geschichte 


<  M.itli.  Pnri».  ad   \iU, 

■*  Der  Onlpii  vuu  ('rtl«lr.-ivn,  pf^griimlft  zur  VerOiciiligimg-  dieiiea  Orden« 
iliircli  Sjui  KHimiuido,  Abt  von  Fitent  iu  Mav^rra  imd  durrh  deu  MÖncb 
Frny  Die^  VttlaatjtiuR  1157.  Das  Jubr  vorher,  lluö,  eutstnnd  dnrch  DttD 
-Suen»  Kitter  von  .SHlHumncA  der  Orden  von  AlcnnUira.  Heiden  lag  die 
Ke^el  von  Ci^teiz  mi  Oniiide.  La  Fiinnte  V,  p.  I:iä  ff.  Dtr  Orden  von 
fiiuitjago,  i^e^riindet  dnrclt  zwölf  RiU<-i',  di-*  ihro«  iinstüten  l..ebt^nii  nindt 
frurdcD  uud   «ich    «u  Dun  Pedro  Kernuudvx    do  Fucntc    (in   der    Diggoa» 


iu  XU  dftD  UcfonBidecD  dei  Uittirlallttn. 
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Spauieus  uutt  tsüintir  Befreiung  vou)  Jouhe  der  Sünictinen 
ebenso  /ut>;iintneuliün!>:t,  wie  dio  Oeschichto  von  Jerusalem,  des 
lieiligi-n  Laudes,  Cyperus^  Uhodus*  utul  Maltu'd  mit  der  der 
Johaniiitor  iiod  dus  si:huD  1312  '  iiurgohobünßu  Templcrordens. 
Mtin    kaiiu    abur    ilitise    Si'Fn')[iriint»:en    düs    roinrLuIm'ben    Adeln 

I Dicht   orwiihuen,    olioe    doö    Iiobeu    Ordend    dei'  Tiiniturior    zu 
igodtiukcu^  deu  Johann  von  Mutba  aus  adclig^jm  Guschlochto 
(geboren    z\i  Fouüou    in  der  Graf'sehai't  Nizza    lltiO)    mit  zwei 
iCiutiiedlern     ijü^^ou     Eude     doö     zwüll'teu     Jahrhunderts  *     zur 
AutilöäUD^    vou    Krio^äg-otaugcneu    «tiftete    uud    der    (hiuu    in 
Portug:al  1223  suine  Nacliahmuu^  fand.    Er  j^iiig  von  Maröeillc 
»iius,    Tunis  und   Marukko  waroti  diii   IIiiU|ttortn    Heinor  Thfltig- 
^Kk<^ity  die  TaiiKonduu  diu  Fr»iht:it  au»  dm  drüüktiudtitea  Sklaverei 
Hgewäbrte.     Auch    dt;r    Orden    der    Huniiliaten    guhört    uoch 
hierlier,  obwohl  dieser  mit  deu  Kieuzzü^eu  uichta  zu  »chaÖen 
lu&t.,    wohl  aber   mit    di^n   Künipfini  Arduia'8  vim   Ivi'<<a   um   die 
Biouibardische  Krone  (1017).^   Sie  bildeten  eine  GenoesenBchaft 
von  MüDuern  und  FraueUj  die  dem  Pirvatbesitz  f^ntsa;iend  durch 
gemcintiame  Arbeit    ihren    Lebeusuulerhalt  verdit;nten    uud   an 
dem    iudustriolleu  AutHehwunge  Italieas,    namentlich   Mailands 
KfiicL  wesentlich  botlieili^tcu. 

^  8o    umtasste    denn    die    Actiou    des    romauiscIiL-u    Adels 

^Bwoi  ^anz  verschiedene  Seilen  des  Lebens^  jede  aber  mit  zwiu- 

^kender    Gewalt.     Kinerseits    unermüdlich    in    GrUnduug    von 

KöDJgreichoü  und  Herrschaften,  sehieu  sein  ganzes  Augenmerk 

nur  darauf  j^ericlitet,  die  Welt  sich  dienstbar  zxi  machen,   und 

iber  Angelsachson  und  Araber,  über  Romäer  und  Berbern,  über 


A«lorgii)  das  Haupt  gaben,  e&tflUnd  IIGI  uuu^r  rurdinaud  König  vou 
liGou  iiuch  (Ut  KogoE  doa  lil.  AiigUHtin.    La  Kiieote  V,  p.   130. 

'  Die  Atiflivbiiiig  erfolgto  nicht  pei*  modiini  ■If'Huittvuc  seutuiitiuo,  suudarn 
por  modtim  proroAAinni.ii  höh  urdiuatioiim  apostolicac  zu  Vtcuno  atu 
22.  Mfirz  1312  (Ilefele,  CouciliengCfltJi.  VI,  «.  467).  Jarob  von  Mulay 
und  der  GrusaprHcoptor  der  NuriUAttdie  wurden  aii)  1 1.  Mlirz  1314 
verbrannt. 

^  ildfi. 

^  BtiätJitigt  nlfl  Orden  erst  12ÜK  Tirabimdiii  vptorii  lliiiMiliaiorittn  monu- 
uiL-nUi.  MeiUuIjiiii  I7«'iü— I7lVS,  S.  l^.  Ver^L  aiith  IVcg"-'*"  Uoiträgc  S.  212. 
Es  sciiriiit  einiire  Zeit  eine  Verwtichstnng  ihrer  mit  den  pauperes  de 
LugduDu  stattgefunden  xu  tiabeu. 
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Syrer  uud  Italiener,  ülter  Oyprus  und  Ünj^Arn  seine  ftiegrcicK«ü 
Fahnen  zu  entt'nhi'n.  KönigreicFn*  auf  Kfinii^-reich«:  zu  he- 
g:i'ün4K;n.  AntlMrerKi'ils  zei^-l«  kein  Stanil  iltT  christlichen  Welt 
eine  heissero  Begienle,  Reich ihuin,  Ehre,  Macht,  Qlüek,  WdIiI- 
staud.  Alied  was  reizt  und  <!en  Mensehen  zu  fjrossen  Thaten 
entH^ninitj  mit  Füssen  zu  treten,  der  freien  Selbstbcstininiung  ^i 
zu  entHBg;eD}  sich  jeder  Hethei]itrun>>-  nn  Sorf»;e  und  QenuBB,  aa^H 
liiMchthuni  und  Macht  zu  eutjiusHrru,  (his  Ijcbrn  seihst  eiuer  ^^ 
hohen  Idee  uuter/.uorducu  als  der  runianiäL-ho  Adel.  Beide 
Kiehtui]!»:en  hahcn  au  dorn  Aufhaii  thja  MittehilterB,  an  dem, 
was  das  Mittelalter  üu  dieser  ei^enthünilichen  Kpoche  uiaehtc, 
den  fi^rosstcD  Aütheil  genommen.  Eine  grosse  Anzahl  vod 
Staaten  erhielt  dadurch  Beatiind  uud  Entwiekelunj^,  Tuusende 
und  uberuud  TuuHc^nde  ilio  entBcheidendo  Iwebensrichtung*  nod 
so  fi'üli  aueli  bei  der  zu  liöehnt  fj^eöteif>;erteu  AuH|>aununp^  der 
Geinüther  ein  Narldas»  iler  Kiiifto,  eiue  Entartung  in  den 
zahlreichen  ^eiätliclieu  Gemeinden  eintreten  mochte,  die  fort^* 
wiihr-end  s^rosser  Heisjjiele  l)e<lurften,  um  im  fleiHte  ihrer  Stifter 
erhalteu  au  werden,  au  faud  öicL  iu  der  Re^l  die  Abhülfe  der 
Uebelfttände  in  den  Ordouog:eD  selbst  vor,  die  den  GeuoBHea- 
Schäften  zur  Grundlage  dienten  uud  dürfen  über  die  Entartung 
Einzelner  elie  hohen  Tugenden  so  Vieler  und  der  uni^cnieine 
ErnHt  dcB  Lehens  nfcht  verkannt  weiden,  welcher  aus  ihnen 
hervorginfj;  uud  die  soust  so  düstere  Welt  veredelten.  Beide 
Kichtun^n^n  nüherten  sich  dann  einander  in  <ien  geistlichen 
Uitlerordcn,  die  von  der  einen  den  kriegertöcben  Sinn,  von 
der  anderen  die  kliJHterlieho  Entsagung,  die  Aufopferung-  (Ür^| 
Krankte,  Arnif.  i'ilf^er.  Verlassene  emptingi-u,  Man  hat  kein 
Recht,  eine  Z^-it  ym  scliniäheu,  welche  in  lUrtu  gross  war,  worin 
w^ir  selbst  schwach  ursd  ^o!'ing  sind,  Mtu\  die  statt  in  philo- 
IniriHchcn  Spitztindii»-keitKn  di'n  Inhalt  des  Evangeliums  za 
v^;rtlüeljtigi-n,  fiihcli  daruin  grift,  e«  in  »einen  strengsten  Seiten 
in  Aubl'ührung  zu  bringen,  daneben  aber  noch  immer  sich  die 
Lust  wahrte  zu  djnuHtischcn  und  politischen  Kämpfen,  an 
welchen  ilie  spätcj'e  Epoche  überreich  int ,  ohne  den  sitl- 
cheu  Erust  der  früheren  zu  besitzen ,  auf  welche  man  mit 
Verachtung  zu  blicken  pflegt.  Man  hat  aluM'  kein  Recht  über 
Tu«i;(^ndeu  zu  acdi mühen,  dltr  selbst  zu  üben  man  die  Kraft 
nicht  besitzt. 


i 


runttn    W*U  «fid  ihr  VerhftltofM  in  (Jen  lUfornütls«»  dt*  HiUcUlUn 
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UHK    :iuh^(juuc.     UHU    iiHiizosmenu 

ittorthnm  f^iih  als  die  Schule  aller  Ritter  der  Weit-,  seiüe 
frUhe  Betheilig^ung  an  den  Kreuzzü^ea,  unter  welchen  man 
jii<'hl    hins,    win    deutselie    IVdjvntcn    lelirttMJ ,    ilie  /lifi^«*    naeli 

erusalein,   soudera  deu  Weltkuinpf   mit    dem   Islam  verstand^ 

er  an  mehr  als  einem  Orto  eine  vcrführertsche  Kraft  ent- 
wickelte, jtfiib  dc'U  krie^^uj'iHchen  liest i'i_-biinjy;-<?n  versehiedener 
Völker  eine  einheitÜchn  Kiehtunj^-.  Während  die  deutsehen 
Kaiser  fort  und  fnrt  nach  hallou  zo^en,  PÄ|^i8le  uiiil  Communen 
bekämpfen,  wandte  sich  das  romanische  Hitlerthum  g-egen 
den  allgemoinpn  Feind  der  Tltrislenheit  und  riss  Fürsten  und 
Völker  mit  sich  fort.  Die  eunipüitiche  Welt,  bisher  uuf  sieh 
selbst  au^«wi(tseD,  im  Osten  wJe  im  Westen  uu^egrifl*»jii,  im 
iSüdeu  nicht  mehr  Herr  dur  griechischen,  ilcr  it:di«cln.u,  der 
Bpauischon  Gewässer  und  Insel d  ,  entaeidu;^-  sieh  vmter  der 
Führung  der  Rumänen  dieser  fast  zermaliiieoden  Umstrickang, 
gjni;  auf  iiUeo  Htinkteu  zur  Ott'eusive  über  «ud  eröffnete  einen 
Kampf  in  Aätcn,  bald  auch  in  Afrika,  der  reihst  dann  nicht 
endete,  als  dei*  iMlelste  Katnpfpreis,  Jerusalem,   in    die  Hände 

aiadins^  oder  Constantinupel  in  fli*;  Hiitide  der  Osmanen  ge- 
fallen waren.  Die  Klosterlte^rundnnf^un  der  Uotnanen  fanden 
ihr  zahlreiches  Echo  auf  duuts<di(^m  Kndou,  auf  slavischer  Erde. 
Hand  in  Hand  mit  der  Reform  der  Sitte  und  dem  religiösen 
Aufschwünge  ging  die  grossarti^e  Entwicklung  der  Baukunst, 
nicht    der    zahlreiche,    sondern    der    zalillip.se    Bau    sogenannter 

othischer  Kirchen,  der  von  dem  grossen  Umkreise  von  Paris 
aus  neue.  iintuiT  gröHsere  Kreise  besehrieb  unil  endlich  mit  tiern 
Namen  des  giJthischen  Styles   belegt  wurde,   d(ir,  dajedeNatiun 

es  ehristliehen  Abendlandes  daran  sieh  in  eigenthündicher 
Weise  betheiligte  und  weil  derselbe  keiner  speciell  und  jeder 
im  Allgemeinen  Jingeliörtft,  einer  Nation  zugeschrieben  wurde, 
>die  nicht  mehr  bestand.  Es  «genügt  noch  hinzuweisen,  dass 
Paris  und  Bologna  als  Weltuniyersitäten,    die   eine   die   theo- 

ogische  Entwicklung  beherrschte,  die  andere  die  politische 
Welt,  und  die  deutschen  Kaiser  sich  aus  dieser  das  Rüstzeug 
r  ihren  politischen  Absolutismus  holten,  wie  Paris  Bischöfe 
und  Päpste  lierauzog.  die  christliehe  W<*lt  mit  lichdirten  Theo- 
logen versorgte.     Es    war   eine  grosse  That  der  Uomanen^    als 
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(la8  Studium,  iliu  Diäciplio  des  Gttislcä  unter  ihni 
CcDtrum  ^;e\vanD. 

Aber  auch  noch  eine  andere  sehr  bemerkenswerthe 
Strömung  machte  sich  bei  den  Romuuon  bemerkbar,  wenn 
diüselbo  auch  nicht  mit  t\Qai  roamulHchen  Adel  zusauiiuonhin^. 
Es  war  das  romauisoho  Papstthuui,  das  im  cilften  und  zwölften 
.lahrhuadert  den  Kampf  mit  dem  deutfichen  Kaiserthum  aie^ 
reich  bestand,  nachdem  Nicolaus  1],  die  i*ap8twahl  dem  ma»»- 
f^beuden  Kintlu»6c  der  dtjutscbeu  Kaiser  entrissen.  Nachdem 
hierauf  Alexander  IL,  ein  Mailänder  und  Bischuf  vun  Luocts 
den  Kampf  mit  ('adalout;,  BiHithof  von  Parma,  ilen  iiimbardi»ohe 
Grosse  zuui  iiej^cnpapste  erhoben,  siegreich  bi^endi^t  (■}•  1073), 
unternahm  es  Gregor  VIT.  aus  Saona  den  drei  LJubelu  der 
Zeit,  der  Simonie,  der  Investitur,  der  Priestereh©  entfj^e^n- 
zntreten ,  sah  sich  aber  selbst  in  jene  furchtbaren  Kämpfe 
mit  K.  Heinrich  IV.  verwickelt,  in  welchen  er,  uui^ebeugten 
Muthes  fern  von  Rom  in  Salerno  den  Unters^aog  fand, 
25.  Mui  1085.  Ihm  folgte  Victor  IIL,  Abt  von  Montecassioo  aus 
langobardischem  Fürstenbauso  fiir  kurze  Zeit  nach  (f  I087)i 
P.  Urban  IL,  ein  Schüler  des  hl.  Bruno,  Prior  von  01u|a!:nv,  suchte 


und 


fand 


ein   j 


Vsvl 


in 


seiner    Heimat   Frankreich,    wo    er    der 


I 


allgemeineD  Stiuimuui>;  zu  Olermout  den  Ausdruck  verlieh  und 
das  Signal  zum  Kreuzzu^e  gab,  f  29.  Juli  1099.  Der  Clunia- 
eenser  Paschal,  ein  Homagnole,  wurde  K.  Heinrichs  V.  Gro- 
fangcnor  und  sah  sich  ^onöthi^t  in  Frankreich  eine  ZuHuchts- 
stötte  zu  suchen,  die  ihm  namentlich  Clugny  gewährte  (f  1118). 
Sein  Nachfolger  Gelaaius,  Zög-lin&>;  von  Montecassino,  that  das- 
selbe und  fand  sein  Grab  in  Clu|»Dy  Uli).  (*alixt  IL,  Köni^fen 
und  Kaisern  verwandt,  wui'de  in  Clugny  la^wählt  und  beendete 
1122  durch  das  Wormser  Concordat  den  lan^n  Investiturstreit 
und  die  Periode  der  von  den  erebannten  Kaisern  ein£;:esetzten 
Gegenpäpste,  f  1124.  Dann  folgten  unter  Honorius  U,  (Lam- 
bert von  Imola)  f  1130,  dem  Römer  lunoccnz  U.,  f  1143, 
Cölestin  IL  aus  Citta  di  CasteUo,  f  1144,  dem  Bolognesen 
Lucius  IL,  t  1145,  <iem  Pisaner  Eugen  IIL,  f  1153,  und 
dem  Römer  Anastasius  IV.,  f  1154,  wenn  auch  bewegte,  doch 
in  Bezug  auf  den  früheren  Kaiserstreit  verbal tnissmässig 
riüitgere  Zeiten,  die  den  gewaltigen  Stürmen  unter  dem  Eug- 
lünder   Adrian  IV.,   unter    dem  Sancbcn  ^Ucxander    HJ.    1 159 


Well  und  ihr  VcrM 


Ata  MitieUlter«. 
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kis  1181  weiehcD,  id»  K-  Friedrich  ilie  ^;auze  Kraft  ilos  siaufischcu 
Liscrtbuinä  daran  setzte,    das  I\ipstthuiii  vullij^;;   voti  sich  ab- 
iDgig  zu  machcu.     Nochnml  ward*'    Fruukrcich  die  Ziitluchte- 
itte  dee  aus  Italien  durch  deu  deutscLßii  Kuitier  veririebeneo 
'apetes.    Friedrich    scluen  iu  soinor  Afaclitrülle    uiclit    zu    be- 
merken, welchü  KluA  zwiaclieu  ihm  uin!  du^r  ubrigeu  Welt  »ich 
oafthae,  wie  er  sich  iuimor  mehr  und  mehr  isolire,  währead,  ob- 
W(dd  auch    aus  Koni    vertrieben,    dc^r  TapHt    sicli  weigerte,    die 
^—Ordnung:    des    deutschen    KuiserthuiitK    uiiizustoäscn    uod    <IeD 
^KomäiBchen  Kaiser  Manuel  zum   rOmischen   Kaiser  zu  erheben. 
^Blikch  dem  zweiten  ji^roKsen  Siege,  den  das  Papstthum  hundert 
^^tthrc  nach  <lem  1'ai^e  von  Canossa,  zu  V4!nediff  errang,  f\)lgte  in 
siebeuzeliu  Jaluen,   1181  — 1198,  daö  routitieat  von  sechs  roiua- 
^■hiöchen  PäpifteD,   des  Luecheeen  Luciu»   III.,   des   Mailundors 
^^Irban   III.,    Oregora    VIII.    V4m    Benovent,    Clemens    III.    aus 
Rfim,    und  ebensu  des  Homers  Oülestin  III.,    stürmische  Tage, 
die  mit  der  Aufrichtung  stautischur  Zwingherrschat't  in  Italien, 
lern    Umstürze    des    norniajittisrhen    Kiintt^Hhiiuaes,    der   Reali- 
'ung    masslos    ausgreifender    rjiitju    K.   ileiuriehs   VI.    erfüllt 
'60,   als  mit-desstm  frühem  Tiidu  1197    und    der  Erhebung 
^apst  Innoccuz  111.  aus  dem  Hause  der  Conti  von  Anagni  1198 
ler  ungeheure  Umschlag  7m  Gunsten  dos  Papstthums  erfolgte, 
laa   nunmehr   im  ausschlieaslichon  Besitze    den  Kumauen    im 
Ireizehnteu    Jahrhundert    das    Kaiserthum    erst    vergab,    dann 
türste  und   vernichtete. 

Der  lange  Kampf  mit  den  Kaisern,  zwei  Franken,  llein- 
ich  IV.  und  Heiurieh  V.,  zwei  8tauferu  Friedrieh  1,  und  Hein- 
Vieh  VI.  hatte   ungemeine  Ilülfrtquelle«   verbraucht.    Diu   Kaiser 
^Jialten  ihre  ganze  Macht  ins  Feld  geführt,   die  Päpste  die  der 
^■ürche  dagegen  aufgeboten,  Macht  stand  der  Macht  gegenüber. 
^B)ie  Bischöfe  und  AebtO;  ilio  es  mit  dem  Pupstf^  hielten,  wurden 
^^ertriebeu,  die  Saehsen  kämpften  mit  deu   fräukiseUeu  Kaisern, 
der  Weife  Heinrich  grüuileto  sich  eine  deutsche  Macht,  wahrend 
^bt?r  stauHsche  Kaiser  die  i^etne  au    die  Bekämpfung  der  Lom- 
^^arden  setzte,  die  alten  grossim  HerzogthUrner  sclnvandon  all- 
miilig  dahin,  die  kaiserliehen  Bischöfe  erhielten  grosse  Ruichs- 
lebeoy  der  Zustand  des  Reiches  wurde  iu  Folge   dieser  Kriege 
in  anderer  uml   der  der  Kirche  auch.    Mau  liatte  in  dem  Exil 
ler  Päpste,    in  dem    laugen  Streite,    in   welchem   nur  mühsam 
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das  Verderben  abj^elialteu  wunie,  iluii  Wt/rth  weltliclie 
keunen    g;elernt,    der  Abt    von  <1ngny    war   die   giöKst 
inaclit  geworden  und    der  endlich    erfochtone  Sicjj    verHehlimg 
den  hohen  Einsatz,    die  apoBtoÜBche  kStrong;o  und  ßinfaehheil 
welche  die  neiibeg-ründeten  Orden  durehzutuhr^fi  g^estrebt  hattco. 
Das  päpstliche   Staatensyötcin    breitete    »ich    aus.    Die    Kirche 
war  Weltmacht  geworden;    eio  konnte  os  nicht  worden,  ohne 
mit    ihrer   waluen  Aufgabe    in  Zwiespalt    zu    j^erathen.     Sellwi 
die    Ordeustiitunj^    hörlu    auf.      Die    grossen    häretiscben    Be- 
wegungen begannen. 

Gerade  in  der  Zeit  der  grÖBsten  Zerw^Urfnisse  Äwiseh<»n 
K.  Friedrich  und  Papst  Alexander  ^  tingen  Peter  VValdez  uad 
sein  Freund  un<l  Genosse  Johann  von  lAon  '  das  arme  Le 
Christi  zu  lehren  und  zu  üben  an.  Beide  Priester*  wurden  die 
Stifter  der  freien  Genussenschaft  der  Annen  von  l*yon.  in 
welche  Brüder  und  Scliwcäiern  aufgenomnieu  wurdeu,  die  nicb 
im  Qogensatze  zu  den  Humiliaten  der  Arbeit  ebenso  vcw  de« 
Eigenthums  entHchltigen  und  ihren  Unterhalt  von  «iem  Alint-  n 
der  Glaubigen  bezogen.  Sie  geltdjten  wie  Ordenfileulo  Ketib'-Ii- 
heit  und  Gehorsam  gegen  ihre  Obern,  verschmähteu  den  Eid 
wie  die  Unwahrheitj  Tödtung  wie  jede  tödtliche  Sünde,  ^  Sic 
waren  f;in  wildwachsender  Onlen,  der  statt  in  Klöstern  in 
Häusern  und  Familien  zerstreut  wohnte.^  Der  Mangel  an  fehler 
Einrichtung  bewirkte  ziemlich  früh,  diiss  sie^  obwohl  von  deu- 
selben  Ursprung  wie  so  mani-her  Mönchsorden,  mehr  und  mehr 
sieh  vom  Glauben  un<l  ilen  Dogmen  der  Kirche  uvnntcn,  d»?rH»  , 
sieben  Sacramcntc  nie  anfänglich  anerkannten.  ErschelDen  <l^| 
unter  dem  Namen  der  povres  de  Leon,   der  Ortidiebarii^   A^r 


'   11  lü.    Präger,    Üeitr£gc    xor    Oeflcliii-ht«    der    Waldesiur    iai    MilteUltrf 
Abhandl.   der  bifttor.   Cl.   der    b.   b.   Akad.    d.   Wisst^iiftcb      Mäncben  IH7*. 

-  Quam  uustri  aeiuuli  falsUi  opiuionibu»  «liciiul  faisse  delinuii.    Epist  fnirviB 

dv  luUj&. 
^  Falcmar  eitiii  (iii»sc  prt>»byt«rutii  »acri«  ordiiiibuti  ftacrntuiu  cum  Jiibaiuw 

min  socio  coufiMtre  ejufidem  ürdiuis.    Sonst   wird  gewÖbiUich  WaMlu  «!> 

Kanfoiatiii  ftiisgt^gcbcD, 
I  De  Pftii|ieribns  de  Liigdiinu. 
*  Coinnioranliir   imt   doinu!*   rt   farinliaA   dun    ve!   Irti    lu  uuu    h"(»piiJ"  ''™ 

duabiis  vel  tribu*  mulioribua  quAA   suas  luores  wsn  6ngunl  vri  *^^ 


rSrliiltoisa  zQ  tlfn  Rfffonoldeeii  ilftii  Hhtflitltflre. 
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ArDoldlsteu^    Ruucharli    uud  Wiilrleuser,  *    so  treoaen  Bie    sich 
frühe  nach  Hfn  (n»Do8senHclmften  von    Lyon   iinrl   ilen  lombar- 
fiiacbep    Brüdern ,     dio    wieder    von    den    deutsch<^n    g;etrennt 
^Bfind.    Auch   die   Scheidung    in    rümische^    pieinontOBiKrhc    und 
^^■^sche    BriUltjr    kommt    vür;^    je    mehr    sie    sich    trf:;nnt(:;D^ 
^HHlo  weiter  wird  die  Kluft  zur  katliolischen  Kirche  und  nalieru 
sie  sich  der  pat&rcniseheo  Seute^  die  umnichüisch-pauHcianiHclieD 
Ur3prun^;e8  vom  Osten,   von  ßnl^aricn  aus  nach  dem  Westen 
^—dran^   und    die    romauiRchen   Länder    Uborschwemmte.  ^     Bald 
Hpefaud  sich  die  Kirche,  wiihreud   die  Kreuzzüge  nach  dem  Ver- 
hüte von  J«M*UHHlem   1187  nur  mehr  defensiver  Art  waren,  die 
Kämpfe  mit  den  Kaisern  aber  den  uufreilH*nden  Charakter  von 
Bürgerkriegen    annalimon,    die    alle    Augenblicke    von    Neuem 
^knlloderten,    durch    die  Waldenser    im  Oeheimen  untergraben, 
ilurch  tli*^  Tutarenor  (Katharer)  selbst  offen  anfjegritfen.  so  dasa 
e%  zu    Völligen    Sehlaehteu    kam,    im    grÖHSteu   bedränge.     Der 
'osse    Kampf  mit    den    Albigeuseru    steht    nicht    einmal   ver- 
Ünviett    da;    er   fan<l    in    <len    italischen    Städten    sein    ilegen- 
rewicht.     Wurden  die  Patarener  verfolgt,    so  stellten    sie  »ich 
Gläubige  and  gritfen  dann  aufs  Neue  zu  den  Watfen. 
Die    Gefahr    der    inneren    Auflösung    des    rhriätenthums, 
ler    Ersetzung    traditioneller  Einrichtuagcn    und    Dogmen,    an 
relohen   Orient  uud   Occi<lunt    reBthiellcn,    durch    rein    willkür 
Bebe   Auslegung    des    Evangeliums    und    willkürliche    Satzung 
inerseitB,    durch    positive    Verdrängung    des  specifisch  <.*hrist- 
'hen  anderseits  und  Kioführung  eines  (.^tiltus,  der  kaum  dorn 
Namen  nach  christlich  war^  war  niemals  drohender  geweseu.  als 
in    dem   Augenblicke    der    grossartigsteo    äusseren    Entfaltung 
der    Kirche,    des   vollendeten    Sieges    romanischer    Hierarchie, 


Reiuer  lib«r  contra  Waldt^nses  be««icbnot  die  Waldcnser  «In  Leoaintae, 
von  (1(:-n(^n  er  t^ai^l :  Uti?  iiuIIh  est  terra  in  qua  hacc  secta  noo  ent,  die 
HnnchArü,  (ird«l>nrii,  Ortlibfmu's  aber  als  Piitiireiier. 

'  Nota  primo  pitnrta  seil  artirnUnn   iiotnhilinpp«  secta»*   Waiden.-*. 

'  Reiner,  der  aU  ehemaligor  Bischof  drr  Katliarer  dieüe  am  gouauBSteii 
kannte,  suhlt  10  ecclefiiae  CHlltarnrum  auf:  Albanoosia,  de  ContoraEo, 
BagnuUncium,  Viveiitina,  PlureuMtia  (darüber  I>anii  in  seinen  lesioni),  de 
ralle  >^|}<'lAtAna,  Franriae,  Tulosanii,  t*a<lur<4i'r).Hi'«,  Albigensis,  H>i!lavtiuiae 
Latinnrum  et  Oraecomm,  de  Conntanlinopoli,  l'liiladelHae  Komaniolae, 
Htilgariae.  Dugranieae.    Omnen  oiiginem  ImhiiL'runt  a  duubufl  ultimia. 
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iiud   als    rlio   Füraten    Bioh    herziulrnngton ,    ihre    Kronen    nuf 
den    Altar    «loa    heiligf^n    IVtnia    7m    K^gen    und     sie    von    Hn 
als     Lehonträg^r     seiner     Nachfolger     wieder     zu     empfangen. 
Die    äussere    Gestalt    der    Kircho   war    mit    den    sogenanotcD 
wvaugolischen    Kälhon,    mit    der    apostolischen    ArnuUh,    mit 
jener    geiHtigen    Freiheit,     die    «ieh    uHcb    Irdischen     zu    ent- 
heben   sucht,    mit    der    der   Welt   unbegreiflichen    Liebe   nr 
Verlassenheit,  zur  Unscheinharkoit  in  einen   nicht  zu  lilftenden 
Uonrtict   geratbcn.     Evangelium    und   Kircho    5ttan()cn    Mich    im 
Leben  schroff  gegenüber.    Die  Orden,  welche  vorzugsweise  «nf 
jenes  gegHindot    worden    waren,    waren    zu    einem   ßcMitztliuin 
gelangt,  der  sie  in  einen  WiderHpruch  zu  den  eigenen  Stiftern 
Betztc.     Die   alte    Strenge    hatte   überall    naehgelasacn,    und  j« 
mehr  dieses  geschah,    desto    ohninRchtigor   erwiesen    »ich  ihre 
V^^rtreler,    d*^n    Einwendungen    der^^r    Riogreich    zu    hegegn**n. 
welche   sich    auf   die    Evangelien    als   den    grossen  Canon    des 
christlichen   Lebens    nnd    der   christlichen  Praxis  heriefnn.    Jp 
li^ihnr    der    Üeiehthuni    der    Kirrh^     Htictf,    desto    tiefer    wani 
die    Kluft,     di»»    sie    von    jenen    dahrhundeiten    trennte,     dir 
den  apostolischen  Zeiten  zuuMchst  standen    und  von    donen  ef 
hiess,    das«    der  (Jlniilie,    ,wie    in    einem   Schmelzofen    geprüft*, 
gleich   reinem  (Johle  leuclitr.te.    Die  Hemühungen  der  Aebt«  iIm 
Oistercienserordens,   auf  die  Alldgenser  einzuwirken,    erwie«t*D 
sich  als  fruchtlos.     Petrus  Waldez    und    die  Sein  igen  mocbl»*o 
in    ihrer   Art   ein   Stillleben    hervorbringen;    eine    Rnform    H*t 
Kirche  war  von  ihnen   um  «*>  wtMiiger  zu  erwarten,  je  weniger 
sie   selbst    ohne   gelelnte   Bildung   der    Entfaltung    der   chri»i- 
licheu  Theologie  nac.hkonuoon   konnten.    llu<l  doch   war  k^iV 
Frage,  duss   nur  tÜe  Hüekkehr  zur  Armuth  helten  könnt**,  jcdr 
Reform  von  dieser  Seite  ausgehen  musste.    Nicht  bl<»B  der  Ariel, 
die  Massen   mussten    ergrilVen  werden,    sonst    vertielen  sie  «o- 
rettbar  dem  Sectenwesen,   einem   religiösen   t.'ommunisimis  iW 
schlimmsten  Art,  dem  Socialisnnis  dos  Mittelalters. 

Im  zw/ilften  Jahrhundert«  halte  Arnold  von  Breseis  <!»« 
R^mer  zum  Kampfe  gegen  den  ("lerus  aufj^erufen,  antike  Ilen"- 
lichkeit  ihnen  vorgespiegelt,  seihst  aber  llöf)  seinen  T*wl  u* 
diesem  Treiben  gefunden.  Ein  Jahrhundert  später  rechnetco 
die  Waldewier  auf  einen  deutscbeu  Herzog,  sei  es  den  letttcn 
Babeuberger  Friedrioh  IL,  f  1240,  sei  es  den  letzten  der  Menuac, 


Di«  rowan.  Welt  oad  iltf  Teitiftltii*««  n  ilun  R41fo^ni>l<*<■^  Hrii  MiiUhU-Tt. 

Otto  n.,  f  1248,  alfi  auf  Einen  der  Ihiig-on.  Als  die  PatArener 
nnter  wf^chsolnHen  Namen  in  romHoischon  Landern  für  den 
MnniohiiiBmii»  Propaganda  manliteu,  bereitete  ilinon  das  heitere 
Leben  auf  den  provenvaliscben  iScMössern,  in  den  proven^a- 
liscben  Stüdten  den  We)»,  Raimund  VL,  Oraf  von  Toulouse 
und  Markgraf  der  oberen  Provence,  Herzog;  von  Narbonno, 
der  Vicoiuto  Raimund  Roger  von  Beziors  und  CarcaaBonne, 
die  Grafen  von  Benrn,  Arniatifnac,  (vOinininffo»  und  Foix  nahmen 
für  aic  Partei  untl  wurden  crtMlcutüs.  Tausend  Städte  schhigen 
Mch  auf  ihre  tSciti?.  Munifl,  klagte  inau^  habe  mehr  Anhänger 
als  i  MiriKtuH.  Die  neuen  Gb'lubigen  gt'hraueliten  die  heiligen 
Worte  der  alten  Kirehof  verstanibjB  aber  darunter  ganz  andere 
Bedeutung,  täuHchteu  da<lurch  die  Einen  und  bei  <ien  Anderen 
beutetun  Bie  den  gHindliirhen  HaRB  der  Ijaien  gegen  die  (reist- 
liohen  aus,  und  dip  Ermordung  des  piipällicheu  Legaten  Peter 
von  ( 'iisteluau  Jünner  li?0>^  bewies  aueli  auf  dieser  Seite, 
<la8s  von  einem  Einlenken  keine  Rede  sei.  Bischöfe  und  Geist- 
lieho  wurden  verjagt,  dit'  Juden  begiinRligt,  Kirchen  in  feste 
Schliisser  umgewandelt;  der  Kampf,  der  12*>iJ  so  griisslich 
endote,  die  Macht  der  Albigen«er  brach,  1213  unter  geänderter 
Gestalt,  bei  Muret  aufs  Neue  aunbrachj  bewies  dii>  ÜHtlnäckig- 
keit  einer  Partei,  die  zu  siegen  oilt;r  unterzugehen  entRchlossen 
war.  Noch  im  Jahre  12r>2  verurtbeilte  diu  pat^irenrHclie  Vehme 
der  credentes  in  Mailand  den  IVtruR  Martyr  von  Verona,  der 
gegen  ai*^  predigte,  zum  Ttwle  und  verlor  dieser  in  Folge  dessen 
sammt  seinem  <.vofahrten  am  <>.  April  durch  Meuchelmord 
sein   Leben*  *    Er  war  aus  dem  Urdeu  des  lil.  Doiniuicus. 

Da»  au  grossen  Männern,  an  bedeutenden  Frauen,  an 
gewaltigen  Ereignissen  überreiche  dreizehn  ti'  Jahrhundert, 
dessen  aweite  Hälfte  mit  dem  gegenseitigen  Verniehtungs- 
kampf  der  Quelfen  und  GhifM-llineii  ertlillt  war^  schien  in 
seinem  Anfange  religiuscn  Känipfcu  zu  verfallen.  In  Spanien 
war  die  entscheidende  Messung  der  Ki'iifte  zwischen  dem  Islam 


'  Proeeuo  per  l^ticciftionA  di  8.  Pietro  M.  im  Arrhirio  utorico  LoinltArdo  1877, 
p.  7iM>.  Das  wichtif^fi  Duciiniont  Mieb  P.  F.  CnnipsnA  tii  iteinor  Storin  di 
8.  Pietru  Martire,  Milrnio  1711,  4.  unliekftnnl.  Potrii«  war  übrigoDfl,  wie 
Pregrr  S.  'Ji21y  23ä  luictiweisl.  Dicht  der  Einsigv,  der  durch  Menchelmord 
der  Orftdenteii  fiel. 
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iin(]  Hem  riiristentlmmo  eingpetreten,  der  js^roßse  Siog;  der  chi 
liehen  Könifje  bei  Us  Navtis   1212  i^rfolg-t,    der  die  Erobert 


der   Dali 


Val. 


li    Audüli 


aubahnte.     Hi 


laupt     I 


learon 
aber  Don  Pedro,  Köuig 

Grafen  Simon  von  Monttort  ^esio^t,  statt  daseibat  Krone  und 
Leben  einzubüKson,  die  ^Ketzer*  hätten  ein  königlich<;8  Haupt 
erlang:t,  K.  Johann  von  England  sich  vielleicht  an  Bie  an 
schlnaaen.  Üie  (ief'ahr  war  so  gfrosa,  dass  1220  selbst  der  K 
sich  g'Bgen  sie  erklärte,  Acht  und  Bann  über  sie  verbiUi; 
wurden,  das  Volk  von  einem  unbestiniinten  Gefiihle  der  Be^or^- 
niss  in  Betreflf  seines  Glauben»  t^rgritfeu,  aeIl>Ht  Justiz  zu  üb«*n 
nnting  und  eine  genaue  Untersuchung,  in^uisitio,  uuthweuiti^ 
erschien,  um  Schuldige  von  Unschuldigen  zu  treuueo.  Die  ein- 
zelnen Gemeinden  schlössen  sich  atatuteumüssig  gf'gen  das  Kin- 
(jringen  der  Häresien  ab'  und  so  entst4ind  allinälig«  vor  Allem 
aber  in  Folge  der  Ivaibcrsenteuz  vom  Jahre  1220  die  Uebun^r 
(lass  politische  liüchte  nur  demjenigen  zukamen,  welcher  d«o 
katholischen  Glauben  bekannte.  Staaten  und  Gemeinden  er- 
klärten sich  atl^fjiut'in  für  exclnsiv  katholisch  und  als  ein  Thnil 
der  späteren  Gh i bell i n ou  sich  an  d ie  Secten  anschloss,  b»t 
dieaefl  nicht  wenig  zum  Siege  der  Guelfeu  beigetragen,  zur 
Vernichtung  ihrer  Gegner.  Allein  die  Wendung  der  Din^t: 
wäre  nicht  so  rasch  noch  so  entschieden  erf«)lgt,  wenn  nicht 
eine  allgeniciui^  Rt^fonii  des  (Jlerus  wie  der  Laien  in  dem 
Augenblick«;  durch  zwei  Orden  eingetreten  wäre,  in  welchem 
eher  an  eine  Reducirung  der  so  zahlreichen  Orden  als  an  ihrtf 
Vermehrung  gedacht  wurde.  Audi  hier  traten  die  Koniant*ii 
massgebend  ein. 


*  Garempi   in  seiner   lebrmeiieu   Storia   della  B.  C'binra  di   RiiDini. 
I7ÖÖ.  4.  disaert.  IV  tührt  die  Bull«  Papst  Lucios  UI.  vom  3.  Oct.  III 
den    Bidchnf  niul    Clpriifl    von    Rimitii   an:    qnoH    mipf^r    cum    de    f» 
hacrGtici^    odictiirn    qooddnin    ennmiuni    fncrit    dt>lil>pralioue    «(«ituriio  H| 
ncripln    ptiblicM    adnotHtnni    qiiod    sncccdeiitee   sib'i    rectnres  in    regi 
civilalid  ü*v    jumrt^    debeul  nuiilx    ^iut^tiÜB  Hfrvntiirus,   uuper  potMlsfi 
nd     civitAti«    regimeo    6sl    asaumpta     jaram<>otnm    ilhid     FaviMil«  pn^l 
prftct(>rniiMt.    Verum  rtiam  pAUrrtnnnini  pnncip^a  qut  p ri m n  «>jrr ti  Aff^l^i 
ex  magna  parte  at  dicitnr   redirrunt.      K»   jB;fth    in    Uimiui   etneu  ciiTot^jl 
VicUR  Paiiirauiac.    Es  handelte  «ticU  nni  das  ]>ajietn  und  kvine  PiH« 
g-cwilU,  die  andere  tu  dulden. 


DI*  ronu.  Wili  mt 


tu  dflo  R«foniitd«on  in  MlUsUlten. 
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WilhrnnH  <laB  ^eharnisrlin;  Auftrotfin  ilor  KathArer,  ilna 
iJlo  BeliU*icli(M)tlo  UinsicIiiifrt'itV'n  der  WaUlonser  Päpftto  und 
Bischlife  bewog,  auf  (!«in  W<it,^o.  von  Synoden  tur  din  \Vk*<ler- 
rstelliin^  strenger  Zucht  zu  aor^en,  Rrkannte  der  Spanier 
nininic.UK  hu«  einem  ('lirl>ai<*n  Gt^scliiiHdito  zu  Oalarvog^a '  in 
er  Diöcese  Osmu  mit  rit'liti«i:yni  BJirkü  dit;  Nitt)i\v('ndiij;keit, 
r  einen  besaerön  Uuterricbt,  für  eine  grüudlicbere  Belehrung 
zu  snrtfpn,  um  dadureh  (1er  H.Hresie  den  Boden  zu  entziehen. 
Es  handelte  sich,  wie  eß  ausdriU-klich  heisst^  als  ihm  und  seinen 
Gefährten  in  Touh^use  Einkünfte  zugewiesen  wurden,  nni  Au8- 
roltunp  der  häreti«cheu  Verkehrtlieit,  Entffrnuni*;  der  Laster, 
nterrieht  in  der  (ilauhenHlehre  und  sittliehn  Krziphnng.  Der 
uü  Onlen,  f^e^riin<hit  iu  Toulouse,  best.-itit^t  vom  PapBt  Ho- 
rius  III.,  be4lurrte  wisaensehaft lieber  Büdunjj;  es  waren 
nff'ntÜche  Lehrer  der  Thooloy;ie.  des  eanoniachen  un<I  liÜr^er- 
iehen  Keehtes,  w(delie  ^leieli  anlanj^lich  zu  tlen  ,l're4li^er- 
Onchen'  übertraten.  Das  Studium  des  EvangeliumB  eoUto  die 
rrnndla^e  der  Prediijten  uutl  der  Missionstli)Ui<!;keit  werden. 
Wohin  DomiuieuK  zni(,  üher-all  bef^Ieitetnn  ihn  die  Briefe  cIcb 
FatiluB  und  daw  Evant^-eliuin  Muthiii.  Man  riihinto  von  ihm, 
daftB  er  filets  ein  rieck{!nlofieH  reitieft  lieben  j^efiilii-t  liabe,  sanft, 
duldsam,  friiidlieh,  massifj  und  bescheiden,  von  hinreissender 
BeredtnauikL'it  fireweseu  sei,  der,  befrag;t,  woraus  er  den  Stoff 
jffu  meinen  Vortragen  f^enommen,  erwioderte:  ans  dem  Buche  der 
Liebe,  da  liude  man  Belidiruni;  für  Alles.  Er  selbst  Fmtte  die 
ihm  mehrfach  anf^^etrag^nc  Idftcliofliche  Würde*  au8i^esehla^;en, 
aber  800  Biaehofe,  LW  ErzUiscluife,  nO  UardinJile  und  4  Päpste 
entstammten  seinem  Orden.  Er  ln^KasH  bereits  i\0  Klösterj  als 
Dominicus  ö.  August  1221  in  Bolu^nri.  Htjtrb.  Die  betUnitendsle 
wissenschaftliche  Grösse  des  Mittelalters,  Thmnns  (Jrnf  von 
Aquin,  g^ebörte  seinem  Orden  an,  in  !)<Mitsrldand  Albort  der 
Otosöu,  Graf  von  Lauini^en.  Da  die  Kathuier,  Männer  und 
^f^  FVäupti,  von  einem  un^;eheuren  Drang-e  beseelt  waren,  Propa- 
^B  i^amia  zu  machen  und  selhnt  ohne  Bücher  und  ohne  Wisflcn- 
^^M  «chttft  Andere  zu  belehren  tra<:ht</ten,  war  die  Br-tonuni;  eines 
^^H  Sfir^niltigeu  Unterrichtes,  ilie  wi&sens<dmftllohe  I3ekäit)[ii'uu^  der 

i 


'  Oebnnm   1170,    nUo   goratlp   äu    dor  Zeit,    n1»   Petor  WnldoR    y.ii    Icliren 
rltbuntiher.  J.  pkH.-hi«!.  Cl    XCI.  H,|.  II    Hfl.  SO 
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zahlreichen  Irrtliüiner,  welche  nach  iler  TTerrschaft  tmchtetei 
von  wesentlicher  Bodoutun^»:.  Man  ist  jc^wohnt,  bei  den  Domini-'' 
kanern  nur  nn  ihre  Bcthcilig'un^  an  der  Inquisition  zu  denkon. 
wjlhrenrl  sie  diese  besonders  durch  Alexander  IV,  mit  doi 
Minoriten  theilton;  viel  wünij»:er,  dass  sie  angesehene  Fiihrei 
wie  den  früheren  Bischof  der  Katharer,  Keiner,  den  Knhei 
Beuger,  *  zur  Erkcnntniss  ihrer  Verkehrtheit  brachten  und  dies 
nun  ihre  reichen  Erfuhrunpon  im  Dienste  der  Kirche  vei 
wertheten.  Der  Angriff  der  Waldenser  und  Patarcner  war 
heftig,  80  unerwartet^  so  wild  und  Uberstiirzcnd  gewesen;  man 
rauBste  auf  einmal  einem  lan^  nusgehegton  oricntnlischcn 
Systeme,  das  sieh  in  ein  abendliindisches  Gewand  geworfen  hatte, 
durch  die  Pflege  der  Bognmilen  aber  eine  ebenso  feste  als  ge- 
heimnissvolle Organisation  erlangt  und  auf  abeudliindischcin 
Boden  Schulen  in  Masse  begründet  hatte,  begegnen.  Sie  battuu 
sich  an  die  Unwissenden  gewendet,  sie  in  dem  Masse  ge- 
wonnen, in  welchem  sie  von  dem  reichen  und  trägen  Clen« 
preisgegeben  waron,  und  wjihrond  der  Islam  von  Sicilien  und 
dem  stauiisrlieu  Hofe  zu  Palermo  wie  au  dem  früher  por- 
männischen  Hofe  Propaganda  machte,  in  Spanien  durch  zahl- 
reiche Renegaten  seine  Schaaren  mehrte,  kamen  auf  einmal  die 
dualistischen  l/ehrmeinungon,  mit  welchen  die  griechiscliff 
Kirche  schon  mühseligen  Streit  bestanden,  nach  dem  Abend- 
lande  herüberj  sich  auf  die  Abneigung,  den  fTass  der  I^nien 
gegen  die  Geistlichen  stützend,  der  durch  den  grossen  Si«g 
des  Papstthums  in  den  Ta^^-cn  Innocenz  III.  eher  vermehrt  als 
vermindert  wurde,  endlich  gerade  durch  seinen  Schützling,  den 
einzigen  italienischen  Kaiser,  den  Deutschland  hatte,  den  Ver- 
bünd eton  der  mnslemiflchen  Sultane,  Friedrich  II.,  auf  den 
h(>chsteu  Punkt  gesteigert  wurde.  Er  war  es,  der  geradnzo 
die  Könige,  die  Fürsten,  <ien  Adel  gegen  den  Clerus  unfriet 
nachdem  er  erst  bekannt,  dasa  er  das  Ktinigthum  durch  dos 
apoBtoliHcheu  Stuhles  Gnaden  erlangt  habe,  ein  Arnold  voo 
Brescia  auf  dem  kaisoilicluni  Throne. 

Es    war    Itrichter,    wie    es  Friedrich   als  Kaiser  that,   dif 


Katharer,  Patarcner,  Spcroniaten,   Ijeonisten,  Arnold  isten,  Cir- 
cumcisi,    Passagini,    Josepini,    Garntenser,    Albanenser, 


*  Balgania.  Waddhip  anoalefl  11,  p.  413.  Vergl.  Jiriceck,  Oejich.  der  Bol 
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ifiknr,  Ba^narolcn,  Conimixten,  Waltlenser,  Roncurolen,  (Vm- 
luneÜGn,  Warinor,  Ortliokuer,  so  wie  die  von  Schwarzwosscr 
baanoD,   selbst   die  Söhne  der  Erbschaft   der  Väter  zu  bo- 
raiiben  und  zu  befehlen,  dass  alle  Häuser  der  Patarcner,  ihrer 
icjfer,  Vertheidijj:er  und  Gönner    zerstört    werden    aoUton,    als 
^e  zu  widerlegen,  und  t\ar  Eifer,  mit  welchem  von  den  Päpsten 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  Constitutionen  gegen  sie  erlASsen,* 
Massre)g:oln  or^rifl'en  worden,  beweist  hinlänfi;lich,  das»  weltliche 
Ma*srro;e]ii  g-egen  sie  nicht  ausreichten,  es  vor  Allein  j^eistiger 
Waffen  bedurfte.    Das  Auftreten    Her  Dominikaner    bezeichnet 
den  wichtigen  Moment,    Ju    welchem    die  Wissenschaft  die  ihr 
^gebührende  ßetleutung  erlangte,   natürlicher  Weise  vor  Allem 
lio  Theologie.    Die  ganze   christliche  Lehre,   der  Glaube  und 
tlie  Sacrumcnte  waren    angegriffen,    geläugnot^    die  Evangelien 
willkürlicher  Auslegung  preisgegeben  worden.     Es  findet   sich 
in   den  hussitischen  Zeiten    wenig,    was   nicht   schon    im    drei- 
zehnten Jahrhunderte,  sei  es  durch  die  Waldenser,  sei  es  durch 
die  Patarener,  aufgetaucht  wäre,  bis   zu  dun  Weibern,    weiche 
^Me^se  lesen  wollten.  ^    Sic  lebten  allein  gerecht,  die  Kirche  war 
^keit  Papst  Sylvester  verdorben  und  abgefallen,  Bilder  und  Ge- 
^KiÜlde  wurden  für  ahgöttisch  gehalten,  jeder  gute  I^aio  war  jUs 
^B^riestcr  anzusehen/'  Es  liaiidelte  sicdi  um  eine  grosse  geietifj^e 
Wirkiwvmkeit,  die  aufgeboten  worden  musste,    um  Feststellung 
^■dessen,  was  auf  dem  Wege  der  WIssonachafr  erruriijeu  worden 
^nrar  und  errungen  werden  konnte,    um  F^f^rnhaitung    blos  will- 
kürlicher Annahmen,  die  sich  als  christlich  ausgaben,  um  strenge 
Ausscheidung  dessen,    was    sieh    unberechtigt  als  Glaubenssatz 

5crzudrängte,   um   den   Hestand   der  christlichen  'I'hcologie. 
Man  konnte  sich  kaum  einen   gröaseron  Unterschied   vor- 
leiJen   als   den  Orden    des  Spaniers  Dominicus   und    den    des 
'men  Franz  (Francesco)  von  Assissi  in   Uiii[»rien,  wenn  auch 

1    LiUrn«  ApontnlirAP  pro  ofßrio  St.  Inqiiinitinnifl  Roinap  löTO.  f. 
'  Wie  .'itofanup  (1223  —  l'JOI)  rrzüliU:  vidi  hnerctioam  qimt'  pomltiifttft  fnit  finin 
jiuppr  arcain  nd  nmflum  altaris  paratam  confiecraro  «o  credcbat  ot  attontnhnt. 
•  Dicanl   ipsa   esm^   vera  NHcrameiiüi   Moliim    r^t    tuiir   fnniidcri,    cum  Utmio 
l>oefiitcii.t   bonUH   »ftii-itur,    tnnr    ßAt  illc  vcrus   hnptijunns   confirniatio  on- 
cliari«tia  ver«,   qnia  tnnc   eflicitiir  corpus  Christi   tnnc   nrdiimtnr  tunc  fit 
in  ei->  conjiifriiini  cl  nnctio.    Et   ptir  iatam    flpiritnnlitfltom    fidcm    nostram 
pluriini  cnruni  in  nrlicuU»  et  nacramontia  aitnibll.-uit.    Stcfanufl  §.  19. 

SO» 
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hvtide  g;leichzeiti^  die  chriHtliche  Welt  bewegteu  iiD<l  einen  hd- 
^beureu  Uiußehwuujf  (icr  Din^-o  erzeuj^ten.  Fiäuz»  ein  Kaiif- 
inHUUHBt>hu^  war  und  blieb  Laiu.  Einfult  und  Gottin nif^keit, 
Viillkuinnienr  AiiinUli  ])is  zur  iiuHsersten  Bositzlosig-keit,  Deiimth 
und  Keiidiejt  de»  Herzens  erschienen  ihm  &h  die  Grund- 
bedin^iiDg;cn  der  Nachfolgte  deR  Herrn,  zu  deBnen  Abbild  ihn 
selbfit  zu  «rhebeo,  »pätei'e  JUn^r  keinen  AnsUud  uahinun. 
£r  machte  »ich  uns  Beäitzlosi^-keit  zum  Bettler  und  während 
die  übrii^reu  Orden,  welche  »ich  des  Keichthunis  eutschlug^eD^ 
sammt  und  Bonders  zum  weltliehen  Besitze  nl)erg;egangen  wuren^ 
sollte  jetzt  düK  Problem  t^elösl  werden,  eine  ehristliche  Orduuni^ 
zu  g;ründen,  die  nichts  besass,  wohl  aber  die  Armuth  als  die 
Grundlage  der  Freiheit,  ja  der  evangelischen  Tugenden  a< 
fasste.  Die  neue  Gesellschaft  iihnelte  den  Waldeuseru  und 
darf  nicht  wundern,  wenn  eiuzetue  Glieder  zusainmenschmolseo. 
Der  Geist  wissenschaftlicher  Erörterung  war  von  dein  Geföhlc 
unmittelbaren  ErgriHenseins,  der  persönlichen  Inspiration  ver- 
drängt, uiu  Element,  das  einem  zweischneidigen  Schwerte  glidi 
uud  seinen  gefährlichen  Charakter  bereits  in  den  Prophezeiungen 
dos  berühmten  Abtes  Joachim  von  Fiore  (f  12tJ2)  dnrgethan  hatte.  * 


1  Ana  einem  TractAte  der  Fratricollon  (Cod.  MnRlüibccIi,  XXXIV,  76,  p.  91): 
Anrlinra  (piM  Mnclo  nlibAtii  tToncliiin  fi'i  il  prini»  rlip  rdinin«* 
MliiminAro  del  »exto  ntnUt  dclln  chn^xA  fr  pmiiiinlitS  i  |irinii  foiulMtori  de 
fitAtn  Santo  Frnncioiiclio  r*  Santo  Dnmonielio  o  pH  ordini  loro  e 
clinHu  rlin  adverebbouu  in  <tiiel|r|i  nrdini  o  lunonitgli^  l'urdiiie  de  S**  K 
cicfii'hn  alln  cholümba  iti  nefinilo  delU  victurtu  clic  dnvea  avere  cfaujitru 
ad  antielirifltn  b  alla  cbnnial  chicsA  c  l'nrdiiiD  de  Santo  Donionirlio  aM«*- 
mii^liA  n\  churbo  cioo  cbo  doveva  arer  (uinto  e  bnouo  priaclpio  sichnme 
perfecta m(>nt<>  fii.  Ma  pul  in  Gnu  cbo  cheMi  direbbun  »tun  frati  si  dan*I>- 
bonn  alln  (Oiarof^nia  rhom«  il  clinrb«  c  fe  dipiKtK^rß  in  masaioo  Hmidt 
Francoaoü  g  Sau  DuaitMilfh»  in  San  Mari-hn  di  Vim-^ia  gra^ii  t4*uifMi 
iiuLDzi  cho  funaono.  Questo  Jofichini  per  diviua  rivelatione  Upaosu  iffati 
parte  della  sanU  Hcritiiira  dallo  qiiali  spoiiiKioni  si  riceve  mang^nio  vh«)- 
nnHcimonto  de1I:i  malitia  di  (picnli  tempi  c  Bpotiulmcnte  dalla  spoaition« 
eopm  ^Tieremin  e  .«lopra  tn  cbunchnrdio.  Ancborn  »pitoB«  l'apoc&lyfkcn  pu'i 
chiaraiuente  che  uiiiDo  ductore  rlie  Um^t}  »lato  infino  n\  !ino  tciii{Ki  dcIla 
quäle  cinu  medeüiinu  diuiu,  non  avero  Hvnto  tutta  bi  inti)i(^<ntia,  ma  ihcl 
dorture  daveniro  ni*l  nrdine  ilella  cliolumliu  dovca  aven^  luncio  apcrto 
e  la  pienii  intcligontia  di  qnf^sto  tibro  uioe  piergiovanni.  Aricbur«  e  molto 
illniuinatira  dottrlua  quel  libro  che  fo  oheimi  chiama  il  dialn^bo  d«l- 
r  ab;(te,  «  )ui(.'.)it>  utile  1' i^sprx'iiffionr  chr>  fe  Boprn  In  piMUc  e  flopr«  Cirilta 
e  quel    l>6lln   libricciuub»  della    pr^nuntiulioiie  de'    papi    cbeasi    cbiatno 
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295 


tu 
i 


Persönlichkoit   des    h.   Franciscus,    ilio  Einfalt   \in(\ 

Treue  Beiner  ersten  Oeinhiton   Hess  über  die  Gofahren  hinweg- 

leiten^  welch«  <ler  Kirclifi  Huicli  einen  Orden  entstehen  konnten, 

er   seine   eigenen    Wuge   ging   und    über  kurz  oder  lang  die 

wichtigsten   Erörterungen    über   das  Verhaltniss    der  Laien    zu 

den  (Tcistlichen,  do8  OrcJens  selbst  zur  besitzenden  Kirche  und 

er  RechtuiÜBsigkeit  der  Erwerbung  vi>n  Besitz  und  Eigenthum 

durch   einen    wahren  Christen    in    eich    schloss.    Selig,    iticintL» 

Franciscufl,  wer  um  Gottes  Willen  menschlichen  Wissens  sich 

ntschlägt.    Er   bedurfte  keines   anderen  Buches   als   der    täg- 

iehen    Betrachtung    des    Lijbens    und    Sterbens    Christi.     Die 

<»rrlichkeit  des  lliuimelsy  die  er  erwartete,  machte  ihn  stark, 

Iaile  Krankheit,  alle  Schmach,  alle  Verfolgung,  alles  Leiden  zu 
ertragen.    Als  er,  45  Jahre   alt,    am   4.  October  1229    in   der 
JEng^lskirche  zu  Assissi  starb,  waren  ihm  bereits  5000  Brüder 
beigetreten.     Im    Jahre    12ti4    gab    es    in    8(KX)    Klöstern    an 
g(X)-000  FraneiskaneruWinche.    Eine  neue  Generation  war  ent- 
standen, Glaubensboten  eilten  nach  Innerasien  wie  nach  Afrika, 
Fürsten    und  Fürstinnen    nahmen    das   demüthige  Gewautl  des 
h,  Franciacus  an;  eine  geistige  Bewegung  ohne  Gleichen  machte 
sich  beiMcrkbar.    Die  fJrüiidiing  der  beiden  Orden  gab  beinahe 
ein  Jahrhundert  später  Anlasa  zu  einer  der  aclWinfiton  Kpisndrn 
er  romanischen  (italienischen)  Poosioj  da  im    eilften  Gesänge 
es  Parailiso  Dante  d'AliglnoTi.  der  gnm^te  christliche  Dichter 
es  Mittelalters,  dem  grossen  Kirchenlehrer  Thomas  von  Aquin 
as  L(»b  des  h.  Franciscus  in  den  Mund  legt,  der  die  Aruiuth, 
aebdem  sie  mehr  als  1100  Jahre  (seit  Constantins  angeblicher 
chenkung  an  Papst  Sylvester)  verlasHon  und  aufy;egel)eu  war, 
wieder  zu  Ehren  brachte,  s(>  daas  Franz  und  Armuth  (Francesco 
povertli)  von   uun   an   nicht  mehr  getrennt  werden  könnten.  ' 

pRpaltsto  e  HJtre  luie  profetia.  ijncsto  Santu  Abato  fu  grandcmente  dotAto 
dl  spirÜij  profeticho  stehuiue  »i  tniov«  per  1h  sua  legiencJa  e  Rltre  scrit- 
ture  e  «nlcniii  tcutimoni  o  aricliora  per  testimonio  dcl  poetn  Dantn  nel 
aito  librrt  clipimjito  paradiso,  dorc  dioie. 

Kiibaiio  o  quiW  o  lliccnti  dal  Into 
el  calavrüi«:  Abate  Giovacchino  di  spirito  profetieo  dotaln.  Cnnt«»  XI. 
Mn   U  pniici)Mile  illiiiiiinaturu  fu  San  Francesco  rAiigolu  de]  VI**  siigoUu. 
I^  lar  conrordia  o  i  lor  Iteti  fteiubianti 

Ainoro   o    maravi(jlia  o  dolco  nj*n«rflo 
Faceano  esser  ca^ion  de'  pousieri  sautL 
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Thomas    i^eg^euüber    orgreift    dünn    Fra  Honaventura    (f  I!?74\ 
Minister  (Geuoral)  den  von  dem  hl,  Franz  bet^rüudeten  Ordena 
der  Miuderbrüder  das  Wort,    luu  die  beiden   Ililter  (camjdoDi) 
zu  bezeichnen,   denen  in  trabster  Zeit  die  Braut  Christi  übeN 
gT^beu  worden    war,  '    und    an    deren  Thuten    und  Worten    da* 
verirrte  Volk  sicli  wieder  ziireeht  taml.    Wissenschaft  und  Tbat 
hätten  sieb  in  Domiuious  vei*eiuigt  g^etimdon  mit  dem  apottoli- 
»chen  Amte,    so  dass   er  wie  ein  Wetterwind  niedertuhr,    und 
wo  der  Widei*8tand  am  ^rossten  war,   die  häretischen  Schöss- 
liügc  niuderwaH*. '^    Die  Wirkung;  wai'   geradezu  unermeastich. 
Die  Armen  von  Lyon  uurdeu  durch  noch  Aeruiore  öberwimden, 
die  die  , heilige  Ariimth*  im  Leben  übend,  in  Gesliug^en  preisend, 
deshalb    die    Kirche    nicht    verliessen,    sondern    vielmehr    an< 
zahlreichen  Orten    das  Amt    von  luqtiisitoreu    der    härctisehca 
Verkehrtheit   übernahmen.    Dominicus    hatte    gezeigft,    dass   er 
in   der    Vcrtheidigiin^    des    Glaubens    den   Tod    nicht    turchte.      ., 
Von  dem  auf  Befehl  der  patarenisohen  (^ro<lentes  hing;omordcteii^B 
Petrus  Martyr  wurde  erzählt,   er  habe  mit  dorn  eij^»nen  Hlute:  ^^ 
ich  glaube  an  den  Einen  Golt  auf  den  Boden  guscbricbon,  den 
er,  vom  Mordstahl   tödtlidi    t^trofien,    mit    seinem   Köqier  l>e-^| 
deckte.  ^     Eine  Secto,  die    zu  solchen  Mittfdn   i^riff,    hatte  sich 
selbst    gerichtet.      Sie    wurde    jetzt    auch    wissenschaftlich     zu 
Paaren  getrieben.    Viel  scbweror  >var  es,   den  aus  den  hetero- 
gensten Elementen  zusamuieni»;es*ftzten  ()i*dcn  dos  hl.  Franciscus 
zu  organisiren,  Der  ,öera|>hiöche*  Manu  hatte  durch  äcinc  Persnu- 
lichkeit  unwiderstchlicli  augezogen.    Seine  Lcbensbcschrcibung^j 


I 


I  a  snn  s|>08a  loccorao 

Cou  duti  üjtiu|i)iiin  »1  cui  äire,  al  coi  dire 
L*o  popol  (liflviuto  si  niccurse.  Cauto 

3  Poi  cun  duttriua  c  cou  vulor  iusiem« 

Cun  V  ußiciQ  A|K>stolico  si  luosoo 
tjuasi  torronto  cir  nlta  vcna  prcnie; 
E  ncpli  stirpi  erotici  |icrco88o 

L'impelü  mo  jiiu  viTameule  ^uiv'i  • 
Uovf  le  r«;9iateuKC  L-rau  piü  ^tu»»«.  Caiitu  XU. 

*  Wie  der  hl.  Fr&ntiscus  »elbst  uud  Uruder  JocoiMtue  vun  Tudi, 

•  Es  wurdcu  in  Cfttalonieu  Kra  Pour-iu  {"M^^,  In  Ctmio  Iä77  Fra  Pa^no,  In 
Tuiüuiivc  Frn  Guglieluiu  da  Moiipellieri.  Fra  Bcniardo  da  Hipafortc,  Fr» 
äan-1.1  d'Aura  uruiordet  (Ka)»i,  laturia  degli  uumioi  lUustri  dclf  ordioe  dj 
prcdtcaturi.    ij'jti.  3). 


Ol» 


I.  W«U  und  Ibr  YvrbÄllniiH  xu  daa  Bururmidv«o  Um  MilielnU«». 
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wurat*  ein    voiksduuii,    nus    nie  r^rzsinmngen    vou   ixaiaer  n.arj 
^^nd  dessen  l'aladiue    \u    den  LliuUirgruud    schob.    Allein  Ein- 
^Hiedler  uod  Mouche,    Brüder,    die  auf  Alles  Verzicht  gleistet, 
^^ber  in  ihrer  Freiheit  des  Geistes  aach  frei  eiaherzugen,    und 
^^ijäfcntliche    Ordeusiuiluuer,    die    UeberzahJ    uujfclehrter    Laien, 
die  bai'fuss  in  grauen  Gowüuderu  bis    zum    Huasersten  Norden 
drangen,  und  diujeni^n,  welche  rasch  in  die  grossen  Cundicte 
zwischen     Kaiser    Friedrich     und     die     Papste     hinoin^ezof^en 
wurden,    in    Eine    Kegel    zuManinienzufügen ,    welche    so    viele 
^■!*ausende  umfasste  und  von    der  Praxis   und  den  Erfahrungen 
^Ber    bestehenden    (M'deu    so    sehr  abwich,  setzte  ein    mehr   als 
^Hewohnlicheä  Organisatiunstalenc   und  eine  lange  Andaaer  des 
^Krimitiven   Eifers  voraus,  der,    wo  er  anhielt,  eine  Frucht  des 
^^fcroßsarti^n    Hoispicls    der   Nachi'olj»;«  Ohristi    war,    das  Franz 
^■▼on  Assissi  fi^efjebeii.    Grosse,   nachhaltige  uud  selbst  sehr  ffc- 
fährlichc  Bewegungen  mussteu  aber  entstehen,  wenn  das  Princip 
der  Armuth  auf  die  Spitze  getrieben,  gegen  die  anderen  Ord- 
nungen gekehrt  und  der  Versuch  gemaclit  wurde,  Armuth  und 
christlich  zu  ideutificirou  und  alle,  die  sicli  nicht  der  Arniuth 
beliissen,    somit    nicht    als    rechtmässige    Christen    anzusehen. 
Und   als    der  Orden    dann    doch    Kirriien    und    Kloster    baute, 
Grund   und   Boden   erwarb,     VcrniüchtuiKäc    annainn,    in  seiner 
Wirksamkeit   In  die  Rechte  anderer  Orden,    der  Universitäten 
oder  iles  Weltdt-M'us  eingriff,  war  ein  t^oiitÜct  mit  dieseui  ebenso 

t unausbleiblich  als  voraussichtlich,  dass  sich  im  eigenen  Innern 
dne  l'arteiung  zwischen  den  strengen  Beubaehtern  der  von 
dem  hl.  Franz  selbst  geübten  LcbeusordDuug  und  denjenigen 
bilden  werde,  die  erkannten,  dass,  um  als  Orden  in  den  ver- 
schiedensten Liinderu  und  bei  den  verschiedensten  Völkern  zu 
wirken,  es  nicht  ausreiche,  auf  Bergt^shöheu  mit  wenigou  Ge- 
filhrten  zu  wfihMi  und  Tage  nud  Näclite  in  einsamem  Gebete 
und  extatischem  Zustande  zuzubringen,  wie  es  Franz  von  Assissi 
zu  thun  gewohnt  war. 
^K  Man  hat  jedoch  rin  Recht  zu  fragen,  ob  die  grossen  und 

^Bi^eittragenden  Verämloruii^cu,  welche  der    romaüische  Adel 
auf  dem  weltlichen  wie  auf  dem  geistlichen  Geljiete  bisher  hervor- 
»bracht,  mit  denjenigen  verglichen  werden  können,  welche  die 
[den    un adeligen    Romanen,    DomitiicuK    «ad   Franz    von 
11881  auf  dem  Höhepunkte  des  Mittclullerb  und  als  der  ISieg  des 


Priosttiiüiuitia  über  die  weltHulie  Mui-ht  lu  solchem  Um) 
»ich  eoUchie«!,  iiass  ein  jiiher  Vorfall  wie  bei  dem  Katter^ 
tiium  zu  bcfürchtttu  war,  vou  dem  CoDtruui  des  Abendlandes, 
von  ItalioD  ans  gloichzuitig  veranlassten.  Die  ThaUache  «Uoil 
fcbt,  (laas  t^iue  Uet'orm  der  Glieder  eintrat,  wenn  vielleiuht  auch 
das  Haupt  vorderhand  noch  davon  unbenihri  bliebe  in  die 
Liiu^e  aber  nicht  davon  unberilhrt  bleiben  konnte.  Man  kann 
jedoch  mit  Zuversicht  behaupten,  dasK^  wenn  da»  Ueb«r- 
gewicht  des  Sucerdotium  über  das  Kef^nuiii  zwei  volle  Jahr- 
hunderte andauerte,  wenigstens  vou  ll'JS  bis  137t?,  der  Zteii  des 
päpstlichen  Schismas,  diese  ungewöhnlich  lange  Periode  dea' 
Ausdauerns  auf  schwindeluder  Höhe  der  Thütigkcit  der  beiden 
Orvlcu,  ihrer  Stii'tuug  in  der  verhauguissvollsteu  Zeit^  ihm 
Lobeui^frische  und  Lcben»fulle  in  der  Zeit  dea  RieäcDkanipfe« 
mit  K.  Friedrich  II.,  den  sjrosscn  und  gewalli^n  (icistorn,  die 
aus  ihrem  Schuosse  hervor<^egangou  sind,  den  Bemühungen, 
Frieden  unter  entzweiten  Völkern  zu  atifieU;  der  geistigen  Bc 
rabiguog,  welche  von  ihnen  ausging,  im  berrorragenden  Orai 
ziizuschix-ibou  ist.  Aber  nicht  minder  auch  gehören  ihnen  udH 
vor  Allem  dem  Orden  der  Minderbrüder  jene  ätüriiiischeu,  EUir 
Theile  selbst  fantastischen  und  excentrischen  Bewegungen  an 
weiche  sich  nicht  auf  das  Innere  der  Kirche  hescbriioktM 
aeadern,  sei  es  in  Houi,  sei  es  ausserhalb  K*ims,  einen  dci 
niroBdcn  KiuHuss  auf  die  Gestaltung  .dos  Papstthums  wie 
Ktiiscrthums  zu  gt'winueu  suchten  uud  namentlich  das  viei 
zehnte  Jahrhundert  im  Zeit^dter  Ludwig  dei»  Baieru  uud  Vohk* 
di  Kicuzo's  erschütterten. 

Der  ungeheure  Andi-nng  au  den  Orden  iiwchte  eine  streHj 
Orifvnisatiou  nothwendig,  die  sa  <.*onBict«n  mit  den  Tmdttiouea 
dea  hl.   Fniuriscus  tuiirtc. 

Der  erste  Ordensuiinistirr,  Bruder  Kliaa,  wich  bereit»  vtiui 
QttUe  de«  Stifters  ab.  Kr  liegünstiete  die  theokigssclivn  Stiitlico, 
httQte  die  praclitvtdic  Kindie  von  As«issi  auf,  benahm  sich  mehrtti^ 
Qohieler  denn  als  nberster  Diener  tiea  Ordens,  stellte  sich  endlich 
auf  die  Seite  Kai^rr  Friedrichs  in  dessen  Streiti<>keiien  mit  dco 
l^apattto.    >»»  d.iss    tU'i-   I'jipst  Gregor  IX-    ihn    entsetzte   I'Ä' 


stellt   Sxnmimn 
Lih«r4eFndalo.^4U^ 
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FrunrisciiM  hjittß  ilarnii  (Vst^eluilttin,  dasK  nur  der  weise  sei, 
welcher  Gott  uud  »Inn  Niichsten  liebe,  nur  ditr  ein  ^mer  Pro- 
dig^er,  welclior  ^ute  Wcrkp  vonicbto  iiud  die  cliristllcho  Lulire 
voD  der  Aniiutli  buchstüblich  zu  uehmcn  sei. '  Als  aber  Elias 
die  eifrigsten  üofahrteu  des  hl.  Frauciscuä  verfolgte,  CDtwieb 
Bruder  Burnurdo  tiuf  eiueu  Beig  uad  beginn  im  ( trdün  »olbst 
dns  iSchisma  zwischen  donjenigen,  welche  die  Regel  buchstäblich 
nahmen  und  denen,  weicht-,  durch  ]>aj)stliche  Privilegien  sich 
von  der  übennfissigtin  Strenge  zu  befreien  sudilcn,  den  .strengen 
Bcobuchtoru  dej*«o]ben  und  denen,  die  dem  Orden  Besitzthum 
erwarbi-'n,  »tiidirtinj  und  der  Seelsorgc  sich  widmeten.  Auch 
der  Ordensiniulster  Ureftceutiu«  wurde  abgesetzt  und  an  seine 
Stelle  Bruder  Jobauui;«  V(»n  l'iirma  gewählt^  der  im  Sinne  des 
hl.  FranciBcus  zu  wirken  suchte.  ^  Aber  auch  er  konnte  sich 
ni»dit  halten.   1256.  *    Das  niystischo  Element,  das  vom  Anfange 


au   in  dem   Orden  eine  StÜtto  fand    und  siel 


Visionen    und 


ähnlichen  Dingen  erging,  nahm  so  sehr  überhand,  namentlich 
erlangten  die  Frophezt'iuii^en  des  Abtes  von  Fioro  ein  so 
grt>9MeÄ  AiiJitdien,  '  d:iKS  der  Onlün  in  scliweru  0«l';ih]"  gerietli, 
seinem  eigentlichen  Berufe  untreu  zu  werden.  Er  geborte 
bereits  nitrlit  mehr  der  rfHunniscbcn  Welt  an.  I>ie  rasche  Ver- 
breitung nach  den  vcM'^chiedensten  Ländern  hatte  eine  ganz 
eigeuthuudicho  Mischung  von  Nationalitäten  in  den  Frajicia- 
kanerklöstern  veranlasst,  die  convulsivischen  Erschütterungen 
der  Zeit,  als  Frie<lrirli  II.  einen  Vortily^utigskaiupf  gegen  die 
gueltisch-kirchlichu  l*art4d  fülii'te,  tli«  Bcdi-utuug  den  Onlens 
gesteigert,  <ler  nach  Italien,  Deutschland,  «He  Slaveuländer  und 
Ungarn  ebenso  gravitirte  als  nach  Frankreich,  England,  Spanien 


'  l^go  pa(i{iertAtiji  capitiitniii  itn  iiitfllif;«  viruCi  ß.  evnngelü  et  rej^ulae  verhn 
nd  litornm  «onnnt,  qiiorl  frntrfn  nihil  hnb^nnt  iifc  hnhcrc  drbeant  ni^ti 
voKtiinPutum  cfim  cnrdn  et  r(Mui>ralil)ii»  «t  ciiUri*:inR-iita  qui  iiecesaitatt* 
c'Hfiinliir,  porUre   puHsmil  (lijat.  perneciit.  p.   446), 

3  WnfHingi  aiiniil.   II],   p.    171. 

*  Niicli  Wftdfliiigus  erklärt«  nr  «ivli  fr'*g*in  <lir  ItitcrprriUitioiieti  Aer  Kegi^l 
■lud  dit.'  necla.raliuucii  der  Pfipnti:,  bc.iliiud  diirtutf,  diisH  die  Kcf^cl  und 
das  Ti'stAinent  des  hl.  Fran»  giüiKf^'  und  bvxoicliiieto  er  eiiie  Simltilng' 
im  Orden  iili  kruiiniund.  Vnitn  it  Junt'liimitp  (;*'Wi?}tL'n,  wird  nur  obt^nliiii 
Itfniorkt.     T.   IV,  p.  :i,    IM.   Dam   war  nbvr  die   llattptH.'itdie. 

*  Durllbfir  pcwKlirt  minientlicli   <Iio  Chronik  Saliiiibf^ne'n   nohr   merkwürdige 

AufBl'hlÜflSQ. 
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un*l  den  skandiuaviäclieu  Lüiidoro.     VVflcbo  Richtung    in 
Übermächtig;  wurde,  luuastc    üothwemli)^  in  der  {^anzeu  chrwt- 
litihen  Welt  ompiunden  wcrtleu.     Die  kraiikhnfto  Vorliebe  für 
Abt   Juachiiu,   au    wolcher    sich    die    Edelsteu    and  Besten  bo-: 
theilif^tou,  nicht  t^wöbuliche   Naturen,    wurde    noch  i^ewaJtüttui 
unterdrückt    und    der   abgesetzte    Ordonsmiuister   Jubauu    von 
Parma  stand  selbst  auf  dem  Punkte  von  dem    berühmton  Fra^f 
ßonaveutuni  ulti  Häretiker  bezeichnet  und  lieliandelt  zu  werdeu.'      i 
Der  Cardinal  Protectorj  nachher  Nicolaus  IV. ^  welcher  für  ihu       ■ 
ebti'at,  rettote  ihn  vor  ewi^r  Kerkerhaft,  die  ihm  drohte.      ^M 

Auch  die  darauf  fol^^-endo  lJcwcy;unfr,  die  mit  dein  Bruder  " 
Peter  Oliva  aus  Scrij^uau  in  Lauguedoc  {j  121*7)  iu  uuuilttel- 
barer  Verbindung  steht^  hängt  mit  dem  Festhalten  an  den 
Joachim'scbeu  l^rophezeiungen  zusammen,  die  (rospectivc  diöi 
des  hl.  l-yrilluB)  auf  ihn  als  ein  grosses  Licht  hingewiesea 
haben  Bolloa.-  Er  suchte  auf;inglich  nur  die  Kegel  iu  der  altenj 
»Strenge  zu  erhalten,  verdammte  die  kostbaren  Bauten,  dea^ 
Ei-werb  von  Ivirchhöfüu  und  Jahrosrcnten,  von  prunkenden 
Kleidern  j  verlangte  abtM',  dass  wie  die  Apostel  so  auch  die 
Bischöfe,  ihre  Nachfolger,  das  arme  Leben  führen  soiiten>^| 
endlich  es  unrecht  sei  Privilegien  zu  verlangen  und  zu  er- 
halten,  welchü  der  Regel  zuwider  Streitigkeiten  im  Innern 
des  .Ordens  hervorriefen.  Der  »Streit  über  Bogriff  und  Grenzen 
(ler  Artiuu!i  war  dauuil»  schon  so  hofttg,  «iass  Pa])Bt  Nico' 
laus  HL,  1277 — 1280,  rasch  eiugreifeodj  denselben,  ehe  et\ 
die  Dämme  durchbrach  und  die  anderen  Ordnungen  ergriff 
durch  die  Decretale,  exiit  qui  semiuat  zu  l>eschwichtigon  suchto. 
Dav  Papst,  welcher  den  ( »rden  ,wie  seinen  Augapfel  liebte', 
erkliirtc  darin,  das»  das  Leben  der  Minuriten,  die  auf  alle» 
Eigenthum  privat  wie  allgemein  entsagten,  evangelisch  und 
verdienstlich  sei,  wie  denn  Christus  un*!  die  Apostel  das  ai'uie 
Lebeu  geführt  hatten. 

Indem  aber  der  Papst  auf  Christus  hinwies,  der  die  Ar- 
muth   mit   Worten   gelehrt,   mit    seinem    Beispiel    bekräftigt, 


I 


Hist  pcreocutioois  p.  471»,  4ttl.  Idi  linKe  diese  Bphr  merkwürdige  Chrotiik 
im  Jnlire   1836  in  der  LaiLniiitianu  ^'-ufiiii<Ien.      Sie    vrtteli^iiit  ^odmckt  in 
1><>||iu)^t'*a  Urktimlenbaiid  zur  Qescliiclitv  der  Seelen  im  Mittelaltar. 
UiBt.  persec.  p.  48-J. 
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dadurt^h  den  We^  der  Vullkoiiinienlicit  gftizei«^t  Imhc;  fügte  er 
hinzUf  «ler  Herr  luibu  uu(l(;rijräüitK  uuch  <ter  Uuvollkoiiniieulicit 
der  Scliwäuhereu  Keclinuug  gctriigen  uud  tjolbat  EiDig;e6  be- 
en.  £b  sei  jedoch  einem  freiwilligen  (lelObniss,  dem  armen 
hi*istiiH  in  seiner  Anuuth  uuchzurolgeu,  ttugemessen,  dem 
I^eutlmm  (düuiiuiuiu)  aller  Dinge  z\i  entsagen.  Damit  könne 
er  nicht  der  Gebrauch  gemeint  aein,  welcher  nur  factisch 
i  und  mit  dem  Kigouthumsrcchte  nicht  verwechselt  worden 
ürfc,  Buiucr  Natur  nach  kein  Hecht  verleihe.  Um  nun  die 
ewissea  zu  beruhigen  uu«!  4)10  KigcuthumstVage  nicht  iin  Un- 
cstimmtou  zu  belu83cn,  behielt  der  Pa^st  dua  Eigenthum  uud 
as  Kecht  darüber  bei  allen  Ücgcustiimlen  tles  üebniuchcs 
om  römischen  Sluhie  vor.  Die  Nutzuiessuug  überlloss  er  dem 
j'den. 

Es  war  dies  eine  Abliülfe  auf  dem  Wege  der  Itechts- 
ction,  welche  iiiässigen  Autichauuugua  genügen  konnte.  Die 
Entscheidung  gestattcto  noch  oiuo  andero  Auffassung  als  jene, 
welche  freiwillige  und  uubedini^-tc  Aruiuth  als  GrundbL-dingung 
eines  chriattlicheu  Leltouf«  ansah  uud  deu  Ücäitz  von  Eigen- 
thum für  sündhaft  erkläicu  wulhe.  Wohiu  wilre  os  gckiHiimeo, 
wenn  letztere  Anschaiuuig  (hu*ch<l]'aug,  nachdem  <lus  Ausleihen 
auf  Zinsen  liereits  tür  HÜmihaft  gnitV  Don  Streiiggesiunten 
mochte  freilicii  die  Couütitiiti^ju  l'ii|)st  Nicolaus  111.  nicht  ge- 
nügen, da  sie  die  Doetria  von  der  äusscrBtcu  Armuth  nicht 
um  Gebute  erhob.  >Sie  gab  den  minder  »Strougeu  Auiass.  nioh 
deu  Augen  der  Welt  in  Bezug  auf  Befriedigung  ihrer 
Wünsche  zu  decken,  da  der  Einzelne  nichts  Lesass,  der  Orden 
abei'  fortwährend  erwarb.  Sie  schien  Boiuit  eiuen  Widei-Hjuuch 
sich  selljst  zu  tragen,  der  zuletzt  Vielen  unerträglich  wenlen 
usste.  Andererseits  goss  die  grosse  Betonung  der  Anuuth 
Christi  Oel  in  das  Feuer,  da  sie  zu  der  Schlussfolgerung 
Äniass  gaJ),  «lie  Ur-gel  des  hl.  Franz  enthalte  das  wahre  christ- 
iiclie  ljel)eu,  Arinuth  und  Chrifitenthuiu  seien  unzertrennlich 
nd  Besitz  und  Erwerb  folglich  vom  Uebol;  Sütze  die  eine 
oiution  im  Keime  in  sich  schlössen  und  in  der  That  zu  den 
en  Bewegungen  des  vierzehnten  und  selbst  dua  fünfzehnten 
.lahrhunderts  Anlass  gaben.  Da  aber  mit  dieser  Theorie  sich 
der  wirkliche  Besitzstumi  dos  Ordens,  seine  Kircheu,  Klöster, 
Uärtun,  (Scheunen,  V'orrathakammern  schiucht  vcrtriigün,  so  half 


Cl 

Äi 
liehe 

K 


302  HfifUr. 

man  sich  g:egen  den  Vorwurf  der   Inconsequeoz  und  des  üd- 

christlichen  dadurch,  das  dein  Orden  nur  der  Gebranch  (uras 

paupcr),   aber   nicht  das   Eigentham,   die  blosse  Nutzniessung 
zugestanden  wurde. 

Noch  hielt  sich  der  Streit  innerhalb  der  Klosterw&ode 
und  man  kann  wohl  sagen  innerhalb  dos  Kerkers,  zu  welchem 
die  eifrigen  Verfechter  der  Theorie  der  absoluten  Armuth  ver- 
nrtheilt  wurden,  wo  man  sie  den  Würmern  und  dem  Gestanke 
bei  lebendigem  Leibe  zur  Beute  übcrliess.*  Es  wäre  vielleidit 
das  Beste  gewesen,  wenn  Papst  Gregor  X.  wie  er  angeblich 
wollte,  auf  dem  Concil  zu  Lyon  (1274)  den  Minoriten,  den 
[Vo<1igern  und  überhaupt  den  sogenannten  Bettelorden  du 
Eigenthum  zugesprochen  hätte.-  Damals  war  es,  dass  auf  dem 
Wege  zum  Concil  die  grosse  Leuchte  des  Predigcrordens  und 
der  christlichen  Welt  Thomas  von  Aquin  erlosch  and  auf  dem 
Concil  ir>.  Juli  1274  Fra  Bonaventura  Cardinalbischof  von 
Albano  starb,  als  es  sich  darum  handelte  die  Vereinigung  der 
lateinischen  und  griechischen  Kirche  zu  Stande  zu  bringen. 
Ihm  folgte  Hierouymus  von  Ascoli  als  Generalminister  nach, 
der  die  Gesandten  des  Taturenchans  nach  Lyon  geleitet  hatte; 
im  Jahre  1288  zum  Papste  gewählt  (Nicolaus  IV.)  schlug  er 
zwei  Male  diese  Würde  aus  und  erst  zum  dritten  Male  konnte 
er  iR'stimmt  werden  die  hohe  AVürdo  anzunehmen.^  Der  neoe 
( h'densgeneral  ^latteo  du  Aquasparta  wurde  Cardinal,  als  er 
nher  das  Generahit  beibehielt,  geriet!»  der  Orden  in  sichtbaren 
Verfall.  Er  legte,  als  die  iuuoreu  Streitigkeiten  heftiger  wurdeo^^ 
12S51  das  Generalat  nieder  und  nun  wurde  der  Bruder  Ray- 
muudus  Gaufridi  ein  Provenvale  gewühlt,  aber  bereits  1295 
von  i^lpst  Bonifaeius  A'III.  abgesetzt.  Zwei  tüchtige  Orden»- 
Vorsteher  Bonagratia  und  Arlotto  starben  früh ,  der  erster« 
sforado  als  die  Srhrifion  IVter  C>liva'8  untersucht  wurden  1283L* 
Arlotto  de  Prato,  unter  welchem  die  Untersuchung  fortgesetc^ 


'  lli^it.  iH'rsoentioiiis  p.   ISi».  ^T^T,   1M>.  Talia  »int  liumiliam  paaperm  n%^^ 

tiut  ot  ovHii^'lii'nc  |ui>t\\4sit>nis  juilioin,  luniig^uc  Je^u!  p,  498. 
•  l*n>i»rittm  *laro  I.  f. 
3  WniUlintriiit  V.   liiD. 
»  Wnaa.  V.  |i.  IMO. 
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wurue,  uereits  J200.*    00  Kum  eiu  i^cnwauKen  id  uiu  urouus- 

ätiiDg,    Häs    lun    so   mehr   bedauert  werden  musste,  als  durch 

m    sogeDunnteii    di'tttcu    Orden    auch    ein    grosser  Kreis  von 

ien  iu  denselben  und  die  Bewei^uni^en  hineiii^ezoj^ea  wurde, 

lie  jetzt  immer  heftig:*^'  wurden.    ICuyinuiidiis  y.or^  <lie  einji^eker- 

tcrten  Anhiiu^er  IVtyr  Olivjis  aus   ihri*n  Kerkern.   Ein  f^rosser 

*iuniph  des   Prineipn    der   Aninith    tiehien  sioh  vorKuhereiten 

als    iler   KiuHledler    Peter  von  Morrone    uIh  (yöIoHtiii  V.    1294' 

PapHt  wurde,-   <K?r    Biet«   die    Armuth    i^ellebt   und    mit  seinen 

BrUdern  geübt  hatte.  Zwei  Jahre»  drei  Monate,  zwei  Tage  waren 

ül  dem  'JVide  Heines   Vorgfingers  verHossen    und   noch   immer 

Keine  Wahl  erfolgt,   Uuvermutliet  war  nie  dann  gi^sehehen  und 

nur  die  V^erdienste  des  in   Keiner  Weise  heiligen  ^fannes  hatten 

endlich  die  hadernden    Wähler  zur  Einigung,    zur  Wahl  eine« 

^HAbweseudeu  f|imsi  divinitus    iu8{>irati  geführt.''    Er  enthob  die 

^Htrengeu  Beobachter  der  Reg*;!  ihrer  Zugehörigkeit  zum  ( irden 

^■es    hl.  Franciscua,    hiess  sie   als  arme   Eremiten    lebend  nnt\ 

^tMistiitigte  den  v<tn  ihm  selbst  geKtifteten  Onleu.     Dadurch  er- 

^—bJelten  die  »ogeuaunteü  Spirituulen  eine    loeUtlielie    Existenz.* 

^H        Das  dreizehnte  Jahrhundert,  welches    mit  Cölestiu  V.  zu 

Ende  zu  gehen  schien,   hatte  bis  dahin    der   christlichen   Welt 

^^ftiebenzetin   romanische  i'ä|iate  gegeben.   Von  <li(*3eu  geU^irten 

^^mnf  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhuudei-t»  an:  lunoceuz  111.  f  l'JMI; 

IIoiioriuH  III.  aus  Anagni,  tler  eilf  Jahre  regierte  und  auf  die 

Iu^roAsartigen  Zeiten  seines  Vorgängers  y  der  Kaiserthnm  und 
Königreiche  vergab,  Tage  der  Milde  und  Hube  äu  hririgen 
pemilht  war;  Gregor  IX,,  der  aus  dem  Hauae  Iniioceu/.'  II L 
and  wiü  dieser  unerschrocken  in  Waliniiig  «Icr  Hechte  de» 
römiftchen  Stuhlca  als  obersten  Triliurials  di;r  Christenheit,  zu- 
letzt von  Friedrieh  II.  iu  Uom  eingesehlnsseiij  hochbetagt  den 
Mühen  seines  Amtes  1241  erlag;  der  Miulänilor  (Vilestin  IV., 
reicher  krank  gewählt  nach  wenigen  Tagen  atarb;  endlich 
th  einer  8edisvacanz  von  einundzwanzig  Monaten  Innoconz  IV. 


»  W«dd.  V,  p.  löO. 
3  niMt  p«r»ei!.  p.  491. 

'  fi.  Jnli.  Ex  inHiiirnt4i  flon  improvino  wie  m  im  Wnlililecrete  lieisst 
*  Hiat.  prnn>o.  p.   193. 

^  Die   eigüiUliobf^n    Miinolic    iitinntcn    sirti    fnitr(>!t    S.    l'ranoiflci,   dt«  Ivüen 
fralreJt  Bixui^ci,  fratricvUi,  Üoiosati.  Uurmitin,  Dias.  III,  p.   1.^6. 
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aiis  flem  Hftuse  der  genuesisclion  Fieschi  tlt-Ila  Maj^nn,'  ner  v^r 
Friedrich    II.    nach    Frankreich    Höh    und  in  Lyon   (las  Concü 
ver8n,n)meho  j    welches    den    Streit   zwischen    dem    sUufiscbea 
Hause  und  dein  Papstthnra  entJg:üIti^  entschied^  1245.    ZvnscboD 
zwei  Innoccnze.  (111.  und  1V^)  ^uHtclU.  sah  diese  Zeit  erst  die 
volle  Vuri'ii^ng:  des  Papstthuin»  Ubor  das  KaiHcrthmn;  »o  dasB 
unter  Innocenz  III.  Heinrichs  VI.  Sohn^  Friedrich  IL,  Otto  IV^ 
Philipp  1,    und    dann    wieder   Friedrich  IL    alß    Bewerber  auf- 
traten;   endlich    des   lotztereu  fruchtlose    ßciiiühung*   aich    oino 
unabhäng'ige  Stellung  zu  verscbatifen^  seit  erniit  dem  Kaisertbuin 
das  Königreich  Sicilien  verlnmden  und  durch  letzteres  Lehca&- 
mann  dos  Papstes  geworden  war.     Kr  hatte  Krone  auf  Krone 
gehäuft  und   verlor  sie   alle,    als   er   die  VerpÜichtung'on  zer- 
slürte,  die  mit  den  einzelnen  verbunden  waren.    Ein  Innoceni 
hatte   ihn    gehoben,   ein   anderer   ihn  und  sein  Haas  gestürzt. 
Ebenso  war  die  Zeit  zwischoD  zwei  grosse    Concilica    gestelh. 
dem  lateraniBcheD   unter   Inaocenz  III.^    das   die  Welt  sittlich 
wieder  aufrichten    und    der    üäresie    Einhalt     gebieten    sollte. 
und  dem  von  Lyon    unter  Innocenz  IV.,    das    seioes  Gleichen 
nicht  wieder  sah,   da   es   den   langen   und   blutigen  Streit  der 
Stanfnr,  welcher  drei  Generationen  in  Aufregung  vorsetzle,  die 
Welt  in  Spannung  gehalten,    die    Ma<dit    des  Islams  grostf  gt^ 
zogen,  auf  dem  Wege  richterlicher  Entscheidung  beendigt«, 
Kaiscrthum  nicht  blos  der  StÄufer  niederwarf,  sondern  durch  cIm] 
KrliJi^ehcD  dcHsellif.n  auch  eine  neue  Zeit  schuf,  in  welcher  daij 
Papstthum    auf  einsamer    Höhe    stehend ,    sich    um    neue  1^1 
Schützer  umsah    und    factisch    die  nnheilvolle  Vereiniguusf  der 
beitlen  obersten  Gesvaltcn  stattfand.'-'    Es  war  der  Pyrrhussieg 
der  Romanen  über  das  deutsche  Kaiserthum. 

Die  zweite  Hälfte  des  Jahrbundorts  wurde  von  AlexAi* 
der  rV.  (12.^4 — 12Ü1)  aus  Anajjni  aufgenommen,  der  in  dwD- 
selben  Jahre  starb,  als  das  latcluische  Kuisortbum  von  CoB- 
stantinopel  zusammenstürzte.  Dann  folgten  Franzosen, 
Urban  IV.,  12t;i  — 12r>r>,  dann  Clemens  IV.,  12*35-l2fI8,  ati 
Narbonue,    der    berühmt    als   Jurist,    noch    berühmter  daHai 


t  1S48-1254. 


Di  nf^g-i  mni  chp  la  rhienA  di  RnmA 

Per  confondcrc  in  ae  du»»  regj-gimentj 
Cade  Del  faa^o  *  hr  brutt(>  U  aoms.  Inf.  e. 
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'de,  clas8  er  »einen  Neffen,  verbot  nach  Rom  zu  kommen, 
hnen  befahl,  im  niederen  Stande  zu  verbleiben,  dem  sie 
durch  ihre  Geburt  anj^ehörten.  Auch  der  spätere  Martin  IV., 
1281 — 1283,  war  französischen  Urspinings  und  vorlüugnote  auch 
^■p  seiner  Politik  den  franztJsischen  ('harakter  nicht.  Alexander, 
^HJrban  und  Clemens  arbeiteten  daran»  das  stauHsehe  Haus,  das 
^BfereitB  Deutschland  verloren  hatte ,  auch  im  tsicilianischen 
■  Könijf reiche  zw  outfernen  und  vollendeten  durcli  licrufung  des 
I  französischen  Prinzen  Karl  Grafen  von  Aujou  und  der  Provence, 
den  Untergang-  des  schwäbischen  Hauses  in  iSicilicn,  das  das 
norniännische  K(»ni«;shau8  nicht  einmal  ein  volles  Jahrhundert 
überlebte.  Nach  Clemens  IV,  dauerto  die  Vacauz  dos  römi- 
schen Stuhles  beinahe  drei  Jahre,  ein  Vorgang ,  der  selbst 
nicht  ohne  Nachfolge  blieb. 

Die  zweite  Hälfte  des  dreizelmteu  Jahrhunderts  wird  aber 
selbst    durch    das    zwar    kurze    aber    unendlich    wichtige    und 
aeg^nreiche  Pontiticat  des  Placentiners  Theobald,  Gregor  X., 
1271 — 1270,  in  zwei  sehr  verschiedene  'l'helle  getrennt,  (ilregor« 
^jaach  allen  Seiten  ausgreifende  reforuiatorischeThätigkeit  und  das 
^BoDcil  zu  Ljoa,  welches  er  versammelte^  und  das  die  Einigung 
'     ^der  römischen  und  griechischen  Kii'chc  ausgesprochen,  bildeten 
den  Wendepunkt  der  Zeit.  Die  Kreuzzüge  hatten  auch  in  kirch- 
licher  Beziehung   die    durch    den    Sieg    des    Islams    und    das 
ieehische   Schisma  unterbrochene    Verbindung   des   Orientes 
it  dem  Occidente  wieder  hergestellt.     Es   war  Gregor  X.  in 
seiner  Milde  vorbehalten    die    Versölinung  zweier  Welten  aus- 
zasprechen.  Er  reichte  auch  dem  deutschen  Reiche  zur  Wieder- 
wifrichtung  die  Hand,'  als  er  nach  KiiLffen   dem  Königschisma 
Heuerte,  an  welchem  sich  die  deutache  Nafion  unseliger  Weise 
rfreute,  an  der  Erhebung    dos    Grafen    Ku<lo]f  von   Habsburg 
•uf  den  deutscheu   Köuignthron  arbeitete  und  a<»  die  Grundlage 
Her   Wiederherstellung    des    abendländischen    Kaiserthumes   in 
iwai  Augenblicke  wieder  gewann,  als  das  byzantinische  Kaiser- 
um  die   Einheit  der  Kirche  auf^rkannte.     Man    konnte  freier 
otuen,  als  die  grossen    allgemeini-n    Interessen   «ler  (.-hristen- 


^'Otlapfti  repnratinnem  imperü  pffionritcr  proninvenM,  wie  or  seHsrit  mi 
W.  Heiiirifh  von  llniorn  .nr-lircihL  Diotntnina  Mnfi^istri  Bernardi  de  Napoli 
Ä  J^UMfi  notATii.  Mn.   Valie.  3tf77.  p.  22, 
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beit    wieder    iu    den    Vordei'i^niiijl    tniti?n    und    nii;lit  niühr 
Ströuiuug^uD  der  italienischen  Politik  die  Piipöte  nussciiliesiilicii 
zu  beheiTHcvlieo  Hrhienon. 

Jetzt  aber  iolf^ten  niäcti  erst  luuuceoz  V.  aus  deiaj 
Predigerordeu,  der  nach  such«  Jlnnateu  slarh  I27();  Adriao  V. 
(Fiesco),  Nefle  Papst  lunocenz'  IV.,  iU'r  sein  Paj)stthuin  uur 
auf  vieiTBig- Tag;e  brachte^  dauu  Johann  XXL  ein  Pitrtugiese, 
der  von  dem  Einstürze  des  [läpstliclieu  Palusles  zu  Viterbo 
getödtet  wurde  Ki.  Mai    1277. 

Der  rasche  Wuchsel  des  PoDtiticatcs  pab  Anlass^  das» 
die  alton  Parlei*;n  im  Cardinalsculleg-iuin  wieder  erwachten  und 
der  »Streit  der  Guelt'en  und  Ghibelliman,  der  Italien  zertieiechte,  ^j 
sich  dahinzog.  Auf  den  iJrsino  Kicolaus  III.,  1277,  dor  Darfl| 
etwas  über  drei  Jahre  rrj^i-icrto  und  um  28.  Auü;;u3t  1280  plütz-  " 
lieh  starb,  wurde  der  Franz*mo  j\Iartin  IV.  (von  Tours)  g^- 
wUhlti  1281  —  \2>^Of  dessen  Pontificat  wieder  die  8träitig;keiten 
um  Sicilien,  der  Zwist  der  Königshäuser  von  Sicilien  und  Ara- 
g;on  verschlan«^;  dann  folgte  Honoriua  IV.,  I28ri  — 1287,  aua 
dem  riiinisehen  Hause  der  SavelJi,  dann  der  iVüiiere  OnlenH*- 
general  der  Minoriten,  Nicolaus  IV,,  1288—1292,  und  untoi 
diesen  I*Hpsten  die  steif^ende  Zcjrütturi»;  TlaÜens,  des  deutschen 
Reiches,  der  ganzen  <_)rdnuno:  der  Dinge,  so  dass  nur  von 
einem  heiligen  Manne  diu  Wiedereinrlchtung  der  aua  d 
Fu^tjn  getietenen  Welt  erwartet  wurrie.  Darujn  wurde,  der  eilfte 
Papst  seit  Innoconz  IV.,  der  Einsieillcr  Peter  von  Morrono 
gewählt,  Cölcstin  V.  Es  ist  derselbe,  von  ilem  Bernard  Guiditnift 
erzählt,  er  habe  bei  seinen  Lebzeiten  uutl  nacli  seiueni  Tode 
Wunder  (niiracula)  verrichtet.  Sein  Nachfolger  Pouifacius  VIII. 
habe  jedoch  bei  seinen  Lebzeiten  viel  Wunderbares  gethan 
(niirulMlia),  aber  seino  Wunder  seien  noch  zuletzt  ganz  wunder- 
bar zu  Knde  gt^ganj^tui. 

Wie  Jnnncunz  Ul.  (1198  — 12H3)  au  dor  Schwelle  Eweier 
Jahrhunderte  stehend,  mit  kraftvoller  Hand  die  Lehonseloment« 
des  scheidenden  wahrtt;.  dem  kointnenden  fleine  RiclUung  vop- 
zeiehncte,  stand  dann  auch  Uijuilacius  VllL  (1294  — 1303) 
zwischen  den  beiden  Jahrhunderten  der  höchsten  Entfaltung 
der  geistlichen  Macht,  bemüht  sio  in  der  Vereinigung  der 
beiden  liöchsten  Oewaltcn  zusiimmenzuhalten,  aber  bereits  in 
einen  Kampf  mit  P^unkreich  verwickelt,  i]er  ärger  begann,  als 
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der  Kampf  mit  den  Deutschen  zur  Zeit  der  grössten  Heftig- 
keit sich  gestaltete,  und  nur  im  Tode  noch  siegreich,  da  die 
begangene  Unthat  K.  Philipp  IV.  nicht  mehr  zur  Ruhe  kommen 
liess.  Es  war  zufällig,  dass  beiden  ein  Cölestin  vorausgegangen 
war;  nicht  zufällig,  dass  die  Kirche  einen  Heiligen  nicht  mehr 
ertrug,  das  politische  Werk  des  Einen  (die  Erhebung  Ottos  IV".) 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  zusammenbrach,  und  das  des  An- 
deren, Frankreich  in  bessere  Bahnen  zu  bringen  und  den 
dränenden  Absolutismus  des  französischen  Königs  aufzuhalten, 
in  noch  schlimmerer  Weise  misslang. 

Die  Ordnung  Italiens  war  vor  Allem  das  Werk  der  roma- 
nischen Päpste  gewesen.  Der  Streit  in  Betreff  der  Schenkung 
der  GroBsgräün  Mathilde  an  den  römischen  Stuhl  hatte  auf- 
gehört. Es  wurde  Sorge  getragen,  dass  er  sich  nicht  erneue. 
Das  Königreich  Sicilien  sollte  wo  möglich  bei  dem  Hause 
Anjou  bleiben,^  der  deutsche  König  in  Betreff  Siciliens,  Cor- 
sica's  und  Sardinien's  keine  Ingerenz  besitzen,  die  Feindschaft 
zwischen  dem  deutschen  Reiche  und  dem  Königreiche  Sicilien 
aufhören.  Es  herrschte  allgemein  die  Ueberzeugung,  dass  die 
alten  Verhältnisse  nicht  mehr  ausreichten,  neue  Staatenord- 
nungen angebahnt  werden  müssten.  Schon  Nicolaus  III.  hatte 
deshalb  den  Plan  gefasst,  Deutschland  (regnum  Alemanniae) 
in  ein  habsburgisches  Erbreich  umzuwandeln ;  aus  dem  are- 
latischen  Reiche  sollte  ein  Königreich  von  Vienne  für  Karl 
Martell,  den  ältesten  Sohn  K.  Karls  II.  von  Sicilien  (Neapel) 
werden,  dieser  K.  Rudolfs  Tochter  dementia  heirathen,  ein 
Plan,  den  Ptolemäus  von  Lucca  als  im  Jahre  1279  gefasst 
darstellt.'^  Oberitalien  sollte  als  Königreich  Lombardien,  von 
Deutschland  getrennt  in  die  Reihe  sclbstständiger  Staaten  ein- 
treten,    Tuscien    (Toscana)    zum    mittelitalischen    Königreiche 


1  360.000  GolduDzen  hatte  die  römische  Kirche  seit  dera  Beginne  des 
sicilianischen  Krieges  dera  Könige  von  Neapel  geliehen.  Clemens  V.  erliess 
dem  K.  Karl  II.  die  ausständige  Schuld  (1306).  Bnlnz.  Vitac  P.  Av.  II, 
p.  258. 

^  Jemandes.  Rajrn.  1280.  28. 

3  Hoc  eodem  anno  Kudolpbus  R.  R.  filiam  suam  tradit  Carolo  Martello 
filio  Regis  Caroli  (II.)  ctii  asaignat  in  dotem  Regnum  Viennense,  unde 
qaandu  Sicilia  rebeUarit  (1282),  paratae  eraut  in  Hhodano  fluvio  multae 
naves  in  terra  Regia  ad  occupandum  Viennam.  Edit.  Lngd. 
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erhoben    werden.     Das    Imperium    wäre    somit   in   vier  Theile 
zerrissen,   seiner  Einheit  verhistig  gei^an^en,    das    Kaisertham 
aher  hätte  au%eliört. '    Es  scheint,  dass  Kicolaus  III.   bei  dieser 
Anordnunif    die    Versorgung^   seiner    Nepoten    aus    dem   Haase 
Orsini  im  Auj^e  hatte,    er  somit    den  Päpsten  des  fünfzehnten 
Jahi-hnnderts  vorarbeitete.     Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  daw 
entweder  <las  Kaiserthum  wieder  hergestellt  werden   müsse  oder 
das  päpstliche  Staatensyatem  eine  Consolidirung  erlange,  sodass 
man    das    Kaiserthum    entbehren    konnte.      Mit    grosser    Ent- 
schiedenheit hatte  daher,  als  das  Königreich  der  Anjous   gleich- 
falls zu  wanken  begann  und  die   Hofinung^  sich  auf  dieses  zu 
stützenj  sich  als  trügerisch  erwies,  Papst  Nicolans  IV.  eioerseits 
das  päpstliche  Staatensysteni  in  seiner  Ordnung  zu  erhalten,  den 
Bulganmkaiser  wie  den   Serbenkönig  für  die  römische  Kirjche 
zu  gew^innen,    dadurch    dieser   im    Osten   eine    neue    Stütze  zu 
bereiten  und  den  SüdsJaven  den  Schutz  der  lateinischen  Welt 
zu  verschaffen  gesucht,  aber  auch    ebenso  mit  Aufgebung  der 
Plane  Nicolaus,  III.   die  Wiederherstellung  des  Kaiserthumes 
durch   Rudolf  von    Ilabsljurg   (1289)    in    Aussiclit   genommen. 
Allein  im  deutschen  Reiche  war   kein  Verständniss    der    allge- 
meinen Lage  der    Dingo,    keine   Einheit   der  Regierung,  kein 
Festhalten  an  bestimmten  politischen  Grundsätzen  vorhanden, 
überhaupt    kein    politiBches    Programm,    und  hätten   die  roma- 
nischen Päpste    nicht    die    Zügel    der   Macht  in  ihren  Händen 
gehalten,  so  wäre  Alles  aus  den  Fugen  gegangen.     Nun    aber 
waren  diese  selbst  erst  den  »chlauen  Umstrickungen  der  neapo- 
litanischen   Könige   ausgesetzt,    dann    der    Uebermacht  Frank- 
reichs,  gegen    welche    eine   feste    Stellung  nur  erlangt  werden 
konnte,   wenn    entweder   das   Kaiserthum  ei*neut  oder  an  dem 
Königreiche     Arafjon     ein     Gegengewicht    gegen     Frankreich- 
Neapel    erlangt    werden    konnte.     Mit    grosser  Entschiedenheit 
hatte  Nicolaus  III.   das  königliche    Haus  Anjou  in  Schranken 
zu  halten  gesucht.  I)i(;  Erhebung  Sicilions  1282  hatte  ein  wahres 
Chaos    von    politischen    V^erhältnissen,    die  blutige  Feindschaft 
Frankreichs  und  Neapels  gegen  Aragon,    langdauernde  hef^ge 
Kriege,  den  Stillstand  aller  Unternehmungen  gegen  das  heilige 
Land,    endlich  dessen  Verlust  1291   herbeigeführt.     Die  Wahl 

1  Ilöficr.  Ruprecht  von  der  PfaU,  S.  32.  Rückblick  aafP.  BoniÜKCiiis  Vllt 
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ülestins  V.  ^    von    welcliein    Hie    HeilunjE^   der    Uebel   erwartet 

Lrde,    hatte   sich   sein*    Imld    als    ein    Mins^riff  erwiesen,    von 

reichem   nur  du«  Hau**  Anjou  eiD«o  Vortheil  zog.   Er  ernannt« 

zishn   FranztiHcn  und  fünf  Italiener  ganz  nach  dem  Sinne  K^lnig 

Karls  II.  von   Neapel   zu  nardinillen.     Auf  pinein   Eye!  reitend 

^jrar  er   1294  nach  Aquila  ifekoniuien,  wo  ihm   dif   Konlg;e  von 

^■Teapel  und  Ungarn  huldigten;  er  erneute  wohl  die  weise  Ein- 

■^richtune;  Papst  Gn»s:or«  X.  Ulier  die  Ahlialtiin;?   des  Oonelave, 

aber    zo»^    stwtt    nach  Rom  nach    Neapel,    dort    vom    Einflüsse 

'      K-  Karls  völlifi*  abhUnt^ip.  seine  Residenz    anfzufichlag-en.     Da- 

^kials   rettete   Benedict   (laetano,   welcher   nach  dem  Tode  des 

^"vardinnla  Latinua  von  Ostia,  der  die  Wahl  CöleatinH  hp^ilnstig-t 

I hatte,  aber  bald  darauf  starb,  das  CartlinaK-olle^inin  leitete, 
die  Kirche,  als  er  mit  fester  Hand  eingreifend.  Cölestio 
ll3.  Deceinber  1294)  zur  Abdankung  bewojr.  worauf  er  selbpit, 
Her  unter  der  Besorgung  der  witditigsten  AiMiiter  alt  geworden, 
In  der  Vigil  der  Geburt  Cliristi  in  Neapel  zum  Papst  gewühlt, 
als  Bonifacius  VIII.  den  Sitz  des  römischen  Stnhlf»R  von  Nt*apel 
^_^cb  Rom  Eurückverlegte,  ihn  der  anjovinisidn^n  Gefangpnschafl 
^BDtisog  und  nun  rastlos  an  der  PaciHcAtion  der  Christenheit, 
an  der  Aussöhnung  der  feinfllic.ben  Dynastien  arbeitete.  Als 
^vjPölestin  einerspits  zu  flitdien  suchte,  andererseits  abor  eine  Partei 
^|kn  seiner  KUckkehr  zum  Pontiticiite  arbeitete,  Hess  ihn  Papst 
Rimifuuius,  ein  Schisma  fürchtend ,  verliaften  und  in  einem 
^BDsti'en  Ttiurm  verwahren,  wo  er  19.  Mai  129t')  seiu  Leben  in 
^Hprosser  Andacht  endete.  Er  hattpj  als  er  üb*>reifrigen  Minder- 
^Krüdem  gestattete  ausserhalb  ihres  Ordens  zu  leben,  dio  Spal- 
^^nng  zwiseben  den  sogennnntdii  Spirituulcn  (l^rHtricijIlpn)  und 
ieui  Orden  witler  seinen  Willen  bekiäftigL't  und  dudureb  die 
Streitigkeiten,  welche  bisher  im  Orden  sich  ausgetobt,  nach 
jisfien  gelragen.  Nach  den  I^eliren  des  Peter  OÜva,  denen 
ie  Spiritualeu  fnlgten,  sollte  aber  die  römische  Babnl-Kircho 
srstÖrt  und  eine  neue  wahre  Kirche  durch  die  Spiritualen 
lach  der  Regel  rlcs  hl.  Franciscus  gegründet  worden»  (Icr  allein 
Evangelium  richtig  aufgefasst  und  in  Ausführung  gebracht 
,be.'  Abt  Joachim   hatte  das  fünfte  Evangelium   eröifnet,  das 


Er  wnr  in  Ju-stT  Bt'/.iehiiüff  Atr  Vorlliiifor  Luther*«,  der  im  BeohBxehntan 
Jahrhunderte  dAWclbo  von  «i<'h  behfinptctc. 
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mit  dem  hl.  Franz  «(Moeu  Anfang  genommen  und  die  Ict; 
Zejten,  dumit  uuoh  <lie  Bekehrung  der  Judt;u  bringe.  D( 
Papst  ward  zum  zweiten  Nero  und  >SimoD  Magas^  der  ir&D^ 
Stand  der  Kirche  aber  vollständiger  Vernichtung  überantwonet. 
FrftMciscus  werde  dann  wie  (.'hriBtus  wieder  erstehen 2  nnd  dk 
allgemeine  Bekehrung  erfolgen.  Mit  einem  Male  erwuci 
gerade  aus  dem  Orden^  welcher  mehr  als  jeder  andere  berufen 
zu  sein  schien,  Laien  und  Geistliche  zu  einigen,  den  bisheri- 
gen Zwiespalt  der  Welt  zu  versöhnenj  eine  grössere  Freiheit 
der  Denkungsart  zu  erzeugen,  die  allergrösste  Gefahr  voll- 
stäuditj-er  geistiger  V^erworrenhoit  und  eines  Aufgehens  ron 
V^ernunft  und  Freiheit  in  mystischen  Speculationen  hervor,  ohne 
alle  wisRenachaftliche  Basis,  in  willkürlieh  phantastische  Ge- 
bilde^ die  aber  einen  geradezu  revulutionäreo  Charakter  ui* 
nahmen.  Bereits  bildete  sich  unter  Gerard us  Seg-arelli  ein 
eigener  Apostelorden  auf  eigene  Faust.  Dulcino,  der  geistio^e 
Vorläufer  der  Taboriten^  sammelte  eine  eigene  Gemeinde^  die 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  mit  Gewalt  durchzuführen  sich 
bestrebt  und  durch  die  Gewalt  ihren  Untergang  tindet,  1307. 
Nur  ein  starres  Festhalten  an  dogmatischer  Einheit  schien  jetit 
bei  der  Auflösung  der  gesammten  Ordnung  der  Dinge  der  allgo- 
moiucu   V^erwirruug  steuern   zu  können. 

Dadurch  wird  begreiflich,  wie  es  kommen  kooote,  da» 
bei  dem  grossen  Jubiläum  des  Jahres  1300  Bonifacius  VllL  ab 
mouarcha  tnundi  »ich  den  masscuhaft  herzustromenden  Pilgern 
an  einem  Tage  mit  <ler  dreifachen  Krone  auf  dem  Haupte, 
am  anderen  Tage  mit  den  kaiserlichen  Insignien  geziert  zeigte 
Nicht  blos  dass  vacante  imperio  der  Papst  das  kaiserlichr 
Generulvicariat  iu  Italien  vergab,  der  Grundsatz,  daas  vairaDk 
imperio  die  Regierung  des  letzteren  dem  Papät  zufalle,  trU 
sehr  entschierlen  hervor,  und  ah  K.  Albrecht  das  Zugestiod- 
niss  machte,  das  Uccht  einen  römisclion  König  zu  wlhles. 
sei  den  deutschen  Kuifürsten  ebenso  vod  Rom  zugekommeo 
wie  das  Kaiserthuui,  mochte  die  deutsche  Nation  sehen,  ob 
nie lit   eines   Tages   d ieses   Goschen k   zurückgenommea  werie. 


'    Totns    statnii    ecctesiae    in    praelatu    et    plebibus    et    religioMs 

evertetiir. 
'  Reiiurget  t^lorioiiu. 
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Je  mehr  die  Gruudsätze  dee  römischen  KecLtes^  die  eioBt 
K  Friedrich  auf  den  roncalisrhen  Fehlern  verkündet,  vncunte 
imperio  auf  deo  Papst  angewendet  wurden,  dosto  hoher  stiej»; 
die  Fülle  seiner  Gewalten,  und  wenn  er  nicht  blos  der  oberste 
Richter  der  Christenheit  war,  snoderu  auch  wie  ein  römi- 
scher Imperator  ,alle  Rechte  im  Schrein  seine«  Herzens 
trug*,  war  es  nichts  weniger  hIs  unbegreiflich,  wenn  die 
Theorie  von  der  obersten  Gewalt  zuletzt  den  Aust!ruck  erhielt, 
es  gebe  eine  höhere  Einheit  der  beiden  Gewalten  (des  geist- 
lichen und  weltlichen  Schwertes),  —  sie  bestehe  vor  Allem 
darin,  dass  das  weltliehe  Schwert  nur  nach  dem  WüIlmi 
des  Priesterthums  und  so  weit  dasselbe  es  duUle/  ge- 
zogen werden  solle.  Der  Ausspruch  war  unzweideutig  und  be- 
durfte keines  Commentars.  So  im  Jahre   1302. 

Ks  war  nun  in  der  Natur  äf*\'  Dinge  begründet,  wenn 
OD  diesem  Tage  au  ein  Rückschlag  erfolgte,  die  Emancipation 
der  weltlichen  Fürsten  versucht  und  gerade  in  den  Staaten, 
welche  zum  päpstliehen  Staatensystem  gehörten,  am  eifrigsten 
gestrebt  wurde,  die  priesteriiche  Gewalt  eiuzudiimmen,  flie 
weldicbe  zu  stärken;  der  Kampf  zwischen  riem  regniiiu  und 
ftacerdotium,  welcher  bis  dahin  von  dem  rleutaehen  Reiche  fast 
ansftchliesslicb  gefuhrt  wurde,  auch  von  denjenigen  StJiatcu 
anfgenomnicn  wurde,  die  sich  biöher  daran  wenig  oder  gar 
nicht  betheiligt  hatten. 

Papst    ßonifacius   hatte    selbM    in    den    Beziehungen    der 
'äpste  zu  den  Staaten  Veränderungen  angeb;ihnt,  wie  sie  bis- 
r  noch    gar    nicht    dagewesen    und    die  einem   UniHturze  des 
nzen   bisherigen    Standes    der    Dinge    gÜehen.     Eh    war    ein 
emein  grossartiges  Schauspiel  gewesen,  aU  im  .lahi'o   1297 
Jacob  von  Aragon  und  K.  Karl  11.  von  8it»ilien,  die  Knnigin- 
itwe  Constanza,  Manfretls  Tochter,  Johann  von  Proeida,  welcher 
n  Abfall  Siciliens  von  Karl  von  Anjou  geplant,  Roger  Loria, 
r  sicilianische  Seeheld,  der  Karls  Flotte  geschlagen,  Karl  II. 
Gefangenen   gemacht,   die-    grimmigsten  Gegner   in   Rom 
ftammenkamen;  als  Papst  ßonifacius  VIII.  die  Versöhnung  der 
äupterderGuelfen  und  Gliibellinen  betrieb  und  die  Königreiche 
rdinien  und  Corsica,  welche  einst  K.  Enzio,  Sohn  K.  Kricd- 


'  Ad   nntam  et  pAtientUm  Aaccrdotia. 
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ricbg  II. r  befi6886D,   ilcui  Koui^e   von    Aru;^D   als   päpstlier 
Lüliuu    überf^b.      Dur    lutaut    Friiulneh    von    Ara^a    &oUl 
j'ouiäisuhei-  IvjiiHer  wonltju,  Siciiien  un  (ias  Haus  Aujou  sur&ck!« 
kolireii.  (Itiiu  luu<;mi   Kriege   um    Sicilitiu    und  der  Erbittcniog 
der  Vidker  eiu   Endu  bereitet  werden,  la  gleieher  Weise  sucbt«' 
der  Pupat  dop   Krieg:    zwischeu    Eug;laud    uad   Frankreii'b,  d»:r     . 
die   FeindHehaft   zwlseben    beiden    Lündorn   verewigte,    zu  ^'O'^l 
seitigeD,    die    KrhebtLn|^    eines    deutHchea     Koui^^h     nicht    vuiii      i 
AuÄ^auge  bluti^iM'  SeblaclUeu  abbän^i»:  zu  uiacheUj   zuletzt  d»*     i 
Kaisertbuin  wieder  Lerzustellen,    und   als   der  Plan    in  Betreff 
dea  araßfoneHiscben  IrjfuuteD  scheiterte,  sollte  der  Enkel  K.  Ln^-" 
wigs  IX.f  der  Franzose  Karl  von  Valoifi,  Bruder  K.  Philipps  IV., 
Kaißor  werden.  Allein  alle  diese  [Mäne,  die  eine  neue  Erbebiui^ 
des  Abendlandes,   eine    Org-uuiBution    des  ehristlichen   Staaten- 
Bjateniea    zum    inntLT^ruude    hatten,    Heheiterten    an   ilen  Zer- 
würfnissen mit  dem  frauzösiaeben  Köntg;e;  welcher  Ende   1302 
die  Vermittlung  des  Papstes  zurückwies,  Papst  Buuii'acias  erst 
für  einen   Ketzer  erkljirun    Hess»    dann    ein  allgemeines  Concil 
verlauste,  au   welebe«  er  schon   im  Vorauti  appellirte,   dasst'lhe 
aber    nicht   abwartete,    eoudern    den   Tag,    ehe    die    ßannbullr 
über    ihn    verkündet  werden    sollte   (8.  September  1303),   d«D 
Papst  dnndi  Wilhchn  von  Nogarot  and  dessen  in  Tosraoa  g-eaam-    '| 
melte  Bauden  in   Ana^ni  (7.  September  1303)  überfallen  lies»; 
wo  nitht  iiiiHsliandelt,  doch  j^efun^en  {^ehalten,  dem  Tode  nah* 
wurde   ßonifacius    erst   am    9.   September    von     den    Bürgern 
seiner  Vaterstadt  befreit.      Er  gin^j^   von  da  nach  Rom,   wo  er    l 
mehr  als  achtzij^f  Jahre  alt  den  Aufregungen  der  letzten  VVochrn 
erliegend   und  vom  Hasse  ,des    neuen   Pilatus'    über  das  <frali 
verfolgt,  bis  zum  Unsinne  gelästert,  am  11.  October  1303  starb, 
nacdidom  er  sich  seinen   Feinden  gegenüber  wie  ein  Heros  der    ! 
alten  Zeit  benommen,  ungebeugt  das  Aeusserste  ertra^t^u.   '^'- <:: 
Nachfulger  ßuuedict  XI.  (Niculaus  Boccasino,    Cardinalbi-^  ü' 
von  Ostia)  war  einer  der  zwei  Cardiuäle,  welche  den  Papst  in    ' 
Anagni    nieht    viM'Iassen ,     PredigermÖneh ,     welcher     in    Kom 
erwählt,    schon    daran    dachte,    den  Sitz   des   Papstthums  nacii^ 
dem    Norden    zu    verlegen,    aber    in    Perugia    7.    Juli   1304  a^B 
plötzlich    starb,   dass   man   an   Vergiftung   glaubte.     In    Peru- 
gia   wurde     dann     auch    Bertrand    de    Got,     Erzbiscbof    Vi 
Bordeaux^    iu    seiner  Abwesenheit    5.  Juni    1305    zum    Papsl 


roaan.  Well  lud  ilu  V«tUJUloiNii  tu  dva  Bofuriu idevu  Ue»  Hltlelaller.« 
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'wühJtJ  Clemenj*  V-,  rou  «icu  Canliniilen  nach  Italien  cotboten^ 
srief  sie  aher  zur  Kröuuu^  uach   Lyou,  die  Juuo    auch  dort, 
if  aoch  arelatischeiM  Gruude  und  Boden  14.  No^'omber  1^5 
uttfand.     Damit    war    der    für     das    vierzehnte    Jahrhundert 
itscLeidende    Schritt   ji^schehen.    Das    romanischu    i*a[j8t^ 
um   wanderte  über  die  Alpen.    Italien   wurde  Ncbeulan^f. 
Schärfer  aU  je  unter    den   Hohenätaufen    waren  äo  unter 
!m  Capetin^ei    Philipp  und  dem  anau^ut^hiäeheu  Pap»te  zwei 
'iucipien    aueinunder    •»;erutheu.      Die     bciiihnitt:    Constitucio: 
uuam    BanetAiii  •    hatte    den    Satz    aus^eBproehen^     dasB    btiide 
Schwerter,  iJa6  i^eiHtliche  unti   das   welHiehe  iu    der   Mai.'ht  der 
Kirche  Iitg;en/  da»  eratere  von    ihr,    dii6  zweite  für  sie  zu  ge- 
brauchen, das  eine   iu   den    Händen  dea  Priesters,  das  &nd«fe 
in   denen  des  Köui^H  und    der    Ritter   itich    bt^fände;    dnss   die 
^^eltliche    Autorität    der   g-^ibtlieheu  '     Maclit    uuterw(trfeu    sein 
^^Bässe,  die  geistliche    Gewidt    die    irdische    Gewalt  eiuzuKetzen 
^■nd    zu   richten    habe,'   indem   alle   Gewalt  von  Gott  sei,  was 
^Hber    von    Gott    ist ,    auch    geordnet    und    eben    defthalb    das 
^Blbiii  Schwei't  dem  andern   unterworfen  äoi.     Die   Theorie    und 
r    ihre  Fol^ruDg    hatten  rascher  als  man  ^:laubte,    ihre   bitteren 
Früehte   gretrafren.     Hätte    sich    K.    Philipp  IV.    bt'o-nijgt ,    die 
^LJuabhängigkeit    Frankreichs    vom     rönnsehen    Stuhln     aunzu- 
^B|^rechen  j    den    allgemeinen    Sätzen ,    welche   als   Theorie    das 
'     Mittelalter    anerkannte,    beizustimmen,     so    wärt*    die    heftige 
Wirkunyj    des    Streites   wold     vormieden    worden;    allein     der 
König^    kannte    fiir    sich    weder    Gesetz    noch    Schranken.     Ei' 
liedrückte   die  französische  Kirche  wie   seine   Untertlianeu   auf 
das    Aeussersie ,    verschlechterte    die    Münze ,    verweigerte     die 
Gerechtigkeit,    beschäftigte    sich    mit    grossen    8äciilarisutious- 
plüneu    und   Aufrichtung  einer   Herrschaft,    die    keine   Schrau- 
!n    eines    natürlichen    menschlichen   oder   göttlichen  Rechtes 


1   ITeber  die  Märchen    de»  Villani.    Ilefele,    Concitiengfeschichte  VI,  liöl*  S. 
J  Later.  XJV  cal.  DecembrU  luuio  VIII.   Hxyn.  iinu.  ISü'J.  13.  Hefele  VI, 

'^  Tn   potestat«-  ecclesin**. 

*  Temporalem  aiiclohtatcm  «pirUiiKÜ  «whjiii  potcsUli. 
>  SffirituAiU  pocesta»  toiTäunm  potestttttiiD  itivtltuorö  Uobet  et  jadicAr«. 
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kannte*  Dem  Könige  war  es  auch  nicht  darum  zu  thun,  seine 
Rechte  als  weltlicher  Fürst  zu  vertheidigen,  sondern  den  Papst 
zum  Häretiker  zu  erklären,  ihn  als  Ketzer  vepurtheilen  zu  lassen. 
Dadurch  hatte  der  Streit  in  wenigen  Jahren  eine  Höhe  erreicht, 
wie  der  Streit  der  Staufen  in  Jahrhunderten  nicht  erlangte, 
lind  war  auch  nicht  eine  Möglichkeit  der  Verständigung  and 
Aussöhnung  vorhanden.  Der  römische  Stuhl  sollte  sich  vor 
dem  französischen  Königthume  beugen  und  zum  abschrecken- 
den Beispiele  Bonifacius  als  Häretiker  gebrandmarkt  werden. 
Die  schlimmsten  Zeiten  traten  ein.  Papst  Clemens  V.,^ 
um  das  Andenken  seines  Vorfahren  gegen  die  Verfolgung  des 
Königs  zu*  retten,  willigte  nicht  blos  in  die  Berufung  des  Con- 
cils  von  Vienne  1311,  sondern  auch  in  das  Verfahren,  das  der 
König  gegen  den  Templerorden  ■'  verfugte,  der  der  Folter,  dem 
Kerker,  allen  Qualen  rechtloser  Verfolgung  überlassen,  an 
Clemens  V.  keinen  Beschützer  fand.  Wohl  reichte  er  zur 
Wiederherstellung  des  Kaiserthums,  und  zwar  nicht  Karls  von 
Valois,^  sondern  Heinrichs  von  Luxemburg  (1312)  die  Hand, 
aber  unter  Bedingungen,  die  einen  Wiederausbruch  des  alten 
Kaiserstreites  unbedingt  zur  Folge  gehabt  hätten,  wäre  der- 
selbe nicht  durch  Heinrichs  frühen  Tod  im  Keime  erstickt 
Aber    die    Erklärung    blieb,    dass    der    Kaisereid    ein    wahrer 


*  Selbst  über  das  Königreich  Cypern  und  Aegjpten  sollte  nach  dem  bei 
Baluze  II,  p.  186,  beBndllchen  Rathe  die  französische  Herrschaft  aus- 
gedehnt werden. 

2  Gewählt,  wie  der  Cardinal  Kapoleon  1314  an  K.  Philipp  schrieb:  cnpiens 
Regi  et  regno  esse  provisnm  et  sperans  quod  quicunque  Kegis  seqneretar 
consilium,  urbem  et  orbem  bene  regeret  et  ecclesiam  reformaret.  BaloMf 
Vitae  Pap.  Arin.  II,  p.  289.  Solo  intaitu  Regis  (nicht  Gottes)  defanctom 
elegimns,  p.  291. 

3  Nach  einem  Schreiben  des  Grossmeisters  an  Papst  Clemens  V.  wollte 
Papst  Gregor  X.  und  auch  schon  der  hl.  Ludwig  die  geistlichen  Ritter- 
orden, vor  Allem  Templer  und  Hospitaliter,  in  einen  Orden  vereinigen, 
was  das  Klügste  gewesen  wäre.  Allein  die  Absicht  scheiterte  an  den 
Königen  von  Spanien :  quod  reges  Hispaniae  niiUatenus  consentirent 
propter  tres  religiones  armornm  quae  sunt  in  patria  sua  stabiUtae.  Balttze, 
Vitae  P.  Av.  II,  p.  181.  Nicolaus  IV.  und  Bonifacius  VII,  wollten  das- 
selbe. In  Aragon  entstand  erst  noch  ein  neuer  Orden  von  Montesia 
Baluze  11.  p.  211.,  1319  der  der  Miliz  Christi  in  Portugal. 

*  Der  Card.  Raymund  schrieb  aus  Poitou  Juli  1308  an  den  Erzbisehof  von  Köln 
und  i'mpfahl  ihm  den  Grafen  von  Valois  als  Krone  an  didaten.  Baluze  II,  p.  119. 
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Lehenseid  sei  und  wurde  in  die  ClemeDtinen  aufgenommeD. 
ClemenB  wandte  sich  bereits  nach  Avignon,*  gedachte  aber 
seinen  Aufenthalt  in  Bordeaux  und  der  Gascogne  zu  nehmen, 
als  er  auf  dem  Wege  dahin  am  20.  April  1314  zu  Roque- 
maure  an  der  Rhone  nicht  ganz  ein  Monat  nach  der  Hin- 
richtung Jaques  de  Molaj  und  des  Grosspräceptors  der  Nor- 
mandie  starb.  ^  Der  Schatz ,  den  er  für  einen  Kreuzzug 
gesammelt,  wurde  von  zweien  seiner  Neffen  und  der  päpst- 
lichen Dienerschaft  geplündert,  die  Leiche  verbrannte  mit  der 
Kirche,  in  der  sie  aufgebahrt  war.  Jetzt  wurden  die  italieni- 
schen Cardinäle  mit  dem  Tode  bedroht.  Moriantur  Cardinales 
Italici  schrien  die  Gascogner.  Die  italienischen  Cardinäle  ihres 
Lebens  in  Carpentras  nicht  sicher,  flohen  nach  Valence  und 
erliessen  von  da  ein  Klageschreiben  ^  (8.  vSeptember  1314).  Der 
Urheber  der  Wahl  Papsts  Clemens  V.,  der  Cardinal  Napoleone, 
klagte,  Rom  sei  zur  Ruine  geworden,  der  Stuhl  Petri  zer- 
brochen, das  Patrimonium  geplündert;  es  gebe  keine  Präbende, 
geschweige  eine  Cathedrale,  die  nicht  um  Geld  oder  aus 
Familienrücksichten  vergeben  würde.  Der  Cardinal  konnte  den 
König  so  viel  er  wollte  versichern,  es  sei  nicht  seine  Absicht 
gewesen,  dass  der  römische  Stuhl  vom  Heiligthume  der  Apostel 
weggebracht  werde,  die  Folgen  seiner  That  lagen  nicht  mehr  in 
seiner  Hand.  Den  24  französischen  Cardinälen  gegenüber,  die 
Clemens  V.  ernannt,  waren  die  italienischen  nur  mehr  ein 
Bruchtheil;  wie  sie  selbst  sagten,  gleich  irdenen  Geschirren 
bei  Seite  geworfen. ■•  Sie  zählten  den  Franzosen,  den  Proven- 
9alen,  den  Limosiuern  gegenüber  im  Cardinalscoilegium  nur 
mehr  als  ein  Viertheil  und  doch  noch  immer  mehr  als  die 
Deutschen  und  übrigen  Nationen ,  welche  ganz  davon  aus- 
geschlossen waren.  Als  sie  aber  nicht  mehr  herrschten,  fühlten 
sie  sich  zurückgesetzt.  Herrschten  aber  sie  nicht,  so  herrschten 


*  Seine  Hofhaltung  war  jedoch  zu  CarpentraB,  wo  auch  nach  seiuem  Tode 
znerflt  das  Conclave  stattfand.  Dann  wurde  es  in  Lyon  gehalten  und 
dort  Jacob  de  Eusa  (Obb)  gewühlt.   Refele  VI,  S.  504.  603. 

2  Post  malto.H  labores  aaxietates  et  tribulationes.  VI,  VitaClementis  V.,  Baluze 
I,  p.  110. 

3  Baluze,  V.  Pap.  Av.  U,  p.  286. 

*  Baluze  II,  n.  XLII,  p.  293. 
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doch  die  Romauen    uud    verfiig-teD    sie    über  die  Kirche, 
das   Kaisenlium;  iilji*r  dii*  rliristlichp.  Welt. 

AIb   Dftuh   lauter  SedisvacivDZ  Johuon    XXII^   frilfabr 
zieber  der  Söhne  K.KnrlsII.  von  Sicilien {Neapel),  dann  K»tizI< 
des  Kftuigreiches,  durch  Cle.intins  V.  Bischof  vou  AvitfiioD,  zxu 
PapHte  g-ewähit  seinen  Sit?,  nnch  dicMer  Stadt  verlegte  VM^y  xim 
dadurch  dem  röxniäch<ja  Stuhle,    der   unter  seinem  Vor;^än^ 
nicht  zur  Stetigkeit  hatte  kommen    können,    cineu   hleibend« 
Autenihitlt    im    iiroliitischon    Königreiche    sicherte,  irattiD 
neue  VerhUltnisse  ein.     Das  Papstthuin   musste  »ich.  den 
zösiscbeu   Köui;;eü  j^e^'-enüber  uus.eiuanden?t?tzen,   wie  en  in  Roi 
den  drutscheu  Kaisern    gegenüber    uiithwendig:  g;eweseu      Di 
Kaiserthnm  war  nach  dem  kurzen  Aufraffen  unter  Heinrich  Vll. 
(1312 — 1313)  wieder  eingeg-an^en  und  die  Verfüj^un^  darfdurr 
stand  aufa  Neue  bei  den   Päpsten,  da  ilie    deutsche  Nation,  io 
ihren   gewöhnlichen    Spaltungen    begriffon,    wieder    zn    keiner 
Einheit  des  Entst-hiuBaes  und  dar  That  kommpD  konnte.     Da 
frauziisißclie    Könifcthum    aber,    welche&  jotzt  durch  den  ein'-Tt 
Zweig    Neapel-Sicilien,    durch    den    Hudeia    üugarn    umfiii^r-t:, 
bot  bei  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Söhne  K.  Philipps  IV. 
—  Ludwig  X.  +  1310.   Philipp  V.   t  1323,  Karls  IV.  f  1328  - 
jene  Stütze  doch  nicht  dar,  welche  sich  l'apst  .lohunn  versprach 
Mehr  als  je  beruhte    die    Leitung   der  allgemeinen  Aogelegeo- 
beiten  auf  der  Person  des  Papstes  und  erhielt  gerade  dadurch 
die  aviguuuööische  Periode  ihren  vorherrschenden  Charakter. 

Unter  dem  Namen  der  Privilegien,  welche  die  röuiischeu 
Päpste  lien  Königen  von  Frankreich  gewährten,  besitzt  lÜe 
vaticanische  Bibliothek  ein  merkwürdiges  Manuscript«'  welches 
über  den  Seelcnzustand  K.  Philipps  TV.,  unter  welcbew  df 
Execution  gegen  Papst  Douifacius,  die  grosse  MünzversuhJeeb* 
terung,  die  Uebersiedlung  der  P.lpste ,  die  Hinrichtung  der 
TompelheiTen  stuttfauden  ,  tiDcrwartete  Aufach lüäse  gewährt. 
Erstens  wurde  deiii  Könige  gewährt,  dasß  so  oft  e  r  Predigten 
beiwohne,  er  und  alle  die  v»  ihäteu  einen  Ablass  von  einem 
Jahr  uücl  vierzig  Tageu  «erhalten  Moilten.  Bei  dieser  anschctnootl 
unverfänglichen  Coucession  war  der  Name  des  Königs  nicht  aus-- 
drücklich  genannt.  Dann  erhielt  er  ohne  zur  Rückgabe  gezwungen 


'  Cod.  PaUt.  n.  96*,  p.  298. 
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ZU  n'äi'ijua  Abäulutiun  in  Ui*tretf  der  Erpre»Ruu^eD  bei  seineu 
Müu^opoi-MtioDeu  (eic  mututiune  vt*l  diuiinutiuue  mouetue), 
/  des  Kircliearaubes  und  der  Beraubuu^  geistlicher  Peräouen, 
[  der  Depositen  in  Kirclien  und  bei  g^eiatiichen  Personen,  die  er 
t^jteggeuuininen,  der  Wegnahme  ^eitttlieher  Güter,  der  lliurieh- 
^^^iigeu  '  und  was  er  ^oust  von  Oeistliciieu.  Laien,  J\ideu,  Aus- 
n  tincl  Inländern  erpresst.  Der  kÖuig-Hehe  Beichtvater  erhielt  die 
ErlttubniBs  in  allen  ReHervjitiallpi»  zu  «hrtolviren.  Alle  erg:a.n- 
genen  Sentenzen  des  Buunes  und  Julerdietes  wurden  von  ihn» 
ab^nonimeu  und  dem  Beichtvater  erlaubt,  auch  diejenigen 
königlieheu  Cuplituo  zu  absulviren,  welche  während  des  Inter- 
dictea  celebrirt  hatten.  Hiltcr  der  Köni^  gelobt  in  da.«  heilige 
Land  ku  ziehen  oder  wurde  er  Bpäter  es  geloben,  su  Heien  er 
und  seiuti  Nachlolger,  wenn  Bie  verhindert  waien  oder  dem 
Reiche  (jretahr  drohe,  nicht  gehalten^  dieses  Gelübde  zu  er- 
füllen. Er  wurihi  weiter  n.-nd»  dem  Wunsche  K.  Philipps 
eruiächtigi.  die  Verfügung  zu  tretTeU;  seinen  Leib  in  Stücke 
zertheilen  und  in  veracbiedeneu  Kirchen  beerdigen  zu  lassen! 
Er  starb  wenige  Monate  nach   P.  Cleuiens.  29.  Nov.  1314. 

Die  Hälfte  dieser  Indulgeuzen^  den  Hohcnstauten  gewährt, 
alte  hingereicht,    den    Streit    der    Päpste    mit    diesen    in    Kin- 
klang  zu  bringen   und  groääes   Wehe  ferne  zu  halten. 

§.  3. 

I>ie  Periode  von  Aviguoii.     1löhe|iiuikt  roiiinriiseher  Welt- 

8tellitug. 

In  dem  VerhältnisBo  der  romanischen  Tjänder  zu  ein- 
knder  hatte  sich  im  Anfange  deti  vierzehnten  Jahrhunderta 
eine  grosse  Verändening  zugetragen.  Aragon  und  Castilien 
hatten  ihre  Glanzperiode  erlangt,  mit  letzterem  sich  selbst  das 
deiitseho  Königthum  verbunden  und  der  g;erechte  Ruf,  den 
weiKeäteu  Färbten  zu  bositZBu.  Frankreich  hesaas  unstreitig  den 
gerechtesten  Konig,  Aragon  den  grossen  Eroberer  der  ßalearen 
und  V^alencia's  Don  Jayme,  Sicilien  den  K.  Karl,  der  den  siciliani- 
&(*hen  Adt'l  durch  den  französischen  beheitjffte  und  dessen  Gewalt- 
thätigkeit  Ursache  wurde,  dass  er  Sicilien  verlor^  dessen  Enkel 


'  E&ecotionibai  dofunctorum. 
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ohevj  Karl  Martell  (1290)  König  voü  Ungarn  uuii  GrÜDclei 
Königshauses  der  Anjoiis  daselbst  wurde,  während  Rol 
(Karls  IL  f  1309  dritter  Sohn)  in  Neapel  nachfolgte  (f  1343). 
Vor  Allem  aber  schien  das  französische  Königthiuu  Mittelpunkt 
der  romanischen  Macht  zu  wei-den ,  da  das  Haus  Anjou  nur 
tfin  Zwtiij^  desselben  war,  K.  Pliilipp  111.  auf  dem  Punkte  stand, 
Aragon  zu  erwerben  und  durch  Bianca  von  Castilien,  K.  Lud- 
wigs IX.  Tochter»  Philipps  IIL  Schwester,  als  sie  den  Thronerben 
von  Castilieu»  Ferdinand  de  la  Gerda,  heirathete,  der  französische  ^J 
Einfluas  auch  nach  dieser  Seite  gesichert  schien.  Allein  die  Er- ^| 
Werbung-  Aragons  endigte  mit  der  Niederlage  K.  Philipps  ITI., 
Don  Fernando  starb  vor  seinem  Vater,  schon  127G,  und  seine 
Kinder  wurden  durch  ihren  Oheim  Sancho  IV.  (f  1296)  ent- 
thront. Doch  wurde  wenigstens  Navarra  von  K.  Philipp  IV.  er- 
worben '  und  war  das  U*"bergewiclit  der  Franzosen  auch  in 
Italien  so  gross,  dass  der  Papst  selbst  im  festen  Anagni  nicht 
sicher  vor  ihnen  war.  Mit  grosser  Consequenz  war  das  Haus 
Aiijou  vorangegangen.  Es  hatte  sich  an  die  Spitze  der  Guelfen 
Itulxens  gestellt,  in  Toscana  übermächtigen  EiuHuss  gewonnen, 
in  Rom  die  SenatorswUrde ;  es  hatte  die  Wiederherstellung 
des  Kaisorthums  nach  Kräften  vorhiudcit,  endlich  den  kühnen 
Plan  durchgeführt^  dafi  Papstthum  von  Rom  nach  Neapel  zu 
verlegen,  so  dass  Karl  IL  eigentlich  der  Lehrmeister  K.  Phi- 
lipps IV.  geworden  war.  Der  Streit  des  letzteren  mit  Papst 
Bonifacius  hatte  dann  der  Abneigung  der  Franzosen  gegen 
die  Italiener  neue  Nahiung  gegeben  und  zum  Beschlüsse  ge- 
führt, das  Uebergewicht  der  letzteren  auch  auf  dem  Gebiete 
zu  brechen,  das  es  bisher  beinahe  ausschliesslich  beherrschte, 
dem  PapfitthuMie. 

Unter  diesen  Verhiiltuissen  war  es,  daas  Pierre  Dubois 
jene  Schriften  ausarbeitete,  welche  ein  bleibendes  Denkmal  des 
Umfange»  und  der  Kühnheit  der  Pläue  der  französischen 
Politik  geworden  aincL  Sie  umspannte  bereits  den  grösaten 
Th»5il  dm'  danialigon  Welt.  Du.  sniltt'  die  Würde  eines  Senators 
von  Rom  K.  Philipp  W.  eihalten.  das  PatriiiHminni  des  hi.  Petrus 


'  E«  trug,  wip  wir  bur  Pierre  Diihni<t  He  rpritporAtinnr  tArrn  MUictae  cr- 
fahrcn,  ni)000  kU'inp  tiiron.  E't'iind  jübrlich  ;  drr  König  empfing  aber  davon 
küum  Mt.OfX»  Sutidi,  p.  ^$31. 
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an  die  Könige  von  Frankreich  fallen,  wodurch  den  Streitig:- 
keitön  der  P»p3te  mit  ihren  Unterthunen  ein  Ziol  gesetzt 
werde^  and  die  letzteren  somit  auf  das  rein  geintliche  Gebiet 
verwiesen  würden.'  Von  da  aus  könnte  die  Lombardie  ge- 
wonnen werden,  und  zwar  würden  die  deutachen  Könige  dazu 
ojn  BO  eher  bewogen  werden,  wt^nu  iliuen  Helbät  flic  Erblich- 
keit der  deutschen  Krone  gewährleistet  würde.  Ueberhaupt. 
meinte  Dubois,  könne  ja  der  Papst  den  König  und  Kaiser 
ernennen,  und  da  nach  der  allgemein  herrschenden  Anschauung 
ein  Papst  (Gregor  V.)  die  Kurfürsten  eingesetzt,  der  Papst 
den  Kurfürsten  dieses  Recht  wieder  entziehen.  Später,  1308, 
handelte  es  sich  darum,  die  deutsche  Krone  unmittelbar  an 
König  Philipp  zu  bringt^n,^  so  dass  Dubois  dem  Projecte,  Karl 
von  Valois  zum  deutschen  Kaiser  zu  erheben,  ferne  stand  und 
rielmehr  diesem  die  Krone  von  Constantinopel  zuzuwenden 
trachtete.  Da  Frankreich  einen  unerschöpflichen  Schatz  an 
Menschen  besitze^  vermöge  der  König  jeden  Widerstand  der 
Lombarden  uiederzuscblagen  und  sie.  wenn  sie  sich  nicht  fügen 
wollten,  zu  vernichten.  In  Castilieu  müsse  man  die  Succession 
Aifonso's  de  la  Gerda,    des    Enkels  Ludwigs  IX.,  begünstigen. 

Was  Dubois  bereits  im  JiiLre  KKX)  auseinandersetzte,^ 
erlangte  wenige  Jahre  später  eine  greifbarere  Gestalt.  Dubois 
hatte  an  dem  Attentate  gegen  ßouifucius  VIII.  einen  wesent- 
lichen Antheil  genommen,  da  er  durch  seine  Schriften  gegen 
Bonifacius  so  weit  er  konnte  den  Streit  bis  zum  Aeusserston 
getrieben  hatte.  Die  unerwartete  Wendung  der  Dinge,  welche 
eingetreten  war,  als  ein  Gascogner  Papst  wurde  und  nun  die 
Cardinäte  Rom  auf  Nimmerwiedersehen  verlieasen ,  erhöhte 
seinen  Mutli  uud  veianlusste  ibu ,  iu  dem  an  K,  Kduard  I. 
als  Herzog  von  Aquitauien  gerichteten  Werke  *  über  die  Wieder- 
'langung   des   hl.   Landes,    die    aber    nicht    stattHndeu    könne 


>  Hint.  litt^raire  t  36.  p.  49t. 

3  Ib.  p.  465. 

3  In  der  Sumtniirw  brevis  »t  compencliosa  doctriDne   feücis  expeditionis  ot 

abbreviationia    guerranira    Nr    litiuin    Tffrni    Krnnconim    tt    de    refornia- 

tinne  AtatiH  nniversalid  reipahlicae  rhriRtirolarnm. 
'  D«   recaperatione  terrae   sanctae.  Ap.  HoD^rs.   Oesta    Dei    per  Francoa. 

Liber  secreturum  fideliuiu  crncia.  T.  II,  p.  3lt5 


tthnf,  Rf^formation  <\n^  Za»fcandes  Her  allf^emeinen  Kirche,*  den 
^Man  Hazii  nftch  weiter  auHziifuhreo.  Ein  allg^emeiner  Friede 
miifl»e  vorang'ehen.  Hier  müsste  ein  Concil  eintreten ,  die 
V'eränderunfijen  in  Betreff  der  Erbfolge  im  Kaiserthume  ans- 
jfftHprochen  werden. ^  Nachdem  er  auseinandergesetzt,  in  welcW 
Weifte  die  rechte  Vereinigung  der  christlichen  Nationen  ge- 
schehen könne,  wendet  er  i»ich  den  kirchlichen  Zuständen  ood 
namentlich  dem  Eifer  der  Prälaten  zu,  sich  in  weltliche  Dinge 
einzumischen,  ho  dass  Kenntniss  der  Philosophie  and  des  gött- 
lichen Rechte»  beinahe  nur  mehr  bei  den  Ordensmännem  ge- 
funden würden.^  P>  schildert  den  Verfall  des  BenedictiDer- 
orderiH,  den  Reichthum  der  Priorate,  die  Simonie,  welche  aa 
pKpstiichen  Hofe  getrieben  wurde,  wie  die  Bisthümer  erksoft 
würden  und  die  Bischöfe  deshalb  als  Papae  mercatores  i^Kaid' 
leufe  des  Papstes)*  bezeichnet  würden,  den  Verfall  der  ZoekL 
der  von  den  Bischöfen  ausgehend  sich  der  Curaten  bemichtict 
hahe. '>  Nichts  sei  nothwendiger,  als  dass  Papst  Clemens  V.  £e 
keffrrrnation  der  Christenheit  unternehme,  dazu  aber  sei  hxmtt 
iinabweisbar,  dass  der  Papst  dem  weltlichen  Reg-ineaie 
entsage  und  seine  p]inkünfte  als  ewige  Emphytense  gccu 
eine  jährliche  Pension  einem  mächtigen  Fürsten  zufiele*.^  **- 
durch  kein»-  Kriege  wegen  des  Kirchenstaates  mehr  ^dUn 
wOrrIcn  lind  dfrr  Papst  keine  Schätze  mehr  aufhäufen  köuff^ 
l>icHc    SUftidarisation    sollte     sich    aber    nicht    auf   dea   V^0i 


'  Hin»'  I i'ftinttniUttui  »Intii«  iinivprsalis  occiesiae. 

"*  MtiUti'i  niii'ci'iiiiiiinifi    iiiiperii.    —   Petatur  Alemanniae   legu— k  «c 

ritiifi   ronniiiiiri    Kcp    inudt'rno.     Dent^chiand  uhne  Italien  —  £it 

''■«i'n/.    |i(>lili«rlMT   WtMHheit    dout<ictier   Historiker   i5t  ja  nvr  «räf 

<Jo|iii«  wi'hi'lif'M  Oritriiialfl. 
1  Nunc    h<if*    i'tlnin    f*t    tnlitor  pt    in   tantiim  aasnetnm    qa->d 

li'i;iH(|Mp   illvliiitc  Nctontin   in  paucis    praeter  qanm   in    relicKM» 

|i.  .'l'.M, 

•  p.  :i«f» 

-'  (junlKtiim  tnlM^r  nititlont    rotonnaio   statnm   praeUtomm    toCnw  VV^  '| 
tli*it    n'l|itililirfiit    i'liriMiiinoruin    quod    virtutes    Spiritual«^«   «c   l 
Hiirillii  MiiltjiK  pii|tHt<iil  victoriam  obtinore.  p.  329. 

<>  KinttMiiiN  piiiitlfpii.  lititpectia  qnae  i^uper  fractibas  pro-TeatA« 
tlhii«  liMpiMiiiU  iloilitrtin  vt  itueriltns  soÜtis  ad  ipsam  p«n«H 
ri>Mi<iiiMi(*  iMiii«iittvi(riiiit  nlirui  inH>:m>  fiegi  seu  priaeipi  ««£ 
tiiMltiiilMi    hl    |H>rpt*timiH   iMuphj-ton^im   recepti^t   optim»  caKäwi 
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heschränken,  sondern  anoh  die  Lehen  der  Prälutnn  trelfeD.  * 
Schon  Alit  Aug'UHlin  habt  in  Euj^lnuil  erklärl ,  er  onliuire 
keiuen  Priester,  der  nicht  iiuf  sein  Eig;enihuMi  Verzicht  leiste. 
Gleiches  müsse  auch  mit  den  Ordenspräluten  gtsschchen,^  die 
,bl*Mcn  reforniirt  werden.''  Der  Olerus  kimue  nur  Lebenaunter- 
taJt,  Kleiditü|i;  und  was  zum  Leben  nolliweuHitr  sei,  verhmg-en, 
daa  Uebrige  gehöre  den  Armen.  Nachdem  Pierre  Duboi»  noch 
inen  eigenen  Unterrichts-  und  Erziehunpfsplan  besprochen, ^ 
td  sieh  bereit  crktürt,  diesen  durcbzui'ühren,  wendet  er  sieh 
;r  Anordnung:  der  spanischen  Verhältnisse  zu,  wo  man  noch 
m  BestAud  des  Reiches  von  Granada  duJde.^  Er  verlangt  ein 
^meines  Concil  zu  Toulouse,  dring-t  dann  dpfinitiv  auf  Ab- 
itung-  der  Teinporalien  deH  l'apstu»  au  den  Küni^  von  Frank- 
ich, auf  HeBidenz  desselben  mit  einer  jährliclien  Pension  in 
'runkreich,  wodurch  dit»  »rrosat^n  Pfrüuilen  der  Prälaten  den 
;alipnern  entzogen  würden.^  Und  da  der  römische  Papst 
line  Macht  raissbrauchte  und  dieses  als  Homer  that,  so  fromme 
es»  da.ss  die  Römer  unbeschadet  der  Ehre  des  Papstthum« 
dulden  müssten,  die  läiiy;8te  Zeit  dieser  Ehre  beraubt  zu  sein/' 
Da  68  ferner  wahrsciieinlicli  sei,  dass,  wenn  der  Papst  lan^e  in 


co(ji»ari  jintortint  »iipur  aiintiu  jten^iono  perpehin  liboro  qiiucunque  ßiil)- 
Iractioiie  rcsnii*'*  »olromla  in  qnociinqdv  l'»co  patrimonü  sir  traHiti, 
quMn  D.  Papa  fntnriis  pro  tcmpor«  duxerit  vJig«udum.  p.  327.  Würde 
da»  nirlil  »nsmrhon.  ko  soiltfl  dir  aitgrmeinp  Kirche  beistcnoni. 

'    Weitlttnfig  hierüber  <Jcr  §.  XXVI  des  TracMtos,  p.  328. 

J  p.  Vi\. 

»  p.  3Ä3~342 

'  Argiiiendo  delcntorem  «nper  mortnli  pecwitn  dutcnüfinis  et  snper  ti»lp- 
rantiA  SArAeenortim  rcgTinm  Ouermidtae  lenontiiim  tib  ao  Hoh  tributu. 
{reqncnter  ChriRdanofi  intorficientinm.  p.  347. 

^  Sumniii  etiKin  prseUfi«  inanii»  iion  etfug^rot  OfiUii-onim  —  per  atitutiae 
et  tiAtnmlc^  verBiitin^  Uomaiionim  qiü  calctre  »iit»  pedibti;*  nitcntes  per 
■nperhian)  >4imin  htimililaLfni  Galliionirn  tentaro  jtraL-AUtnpDrrnnt,  qiiod 
ali&«  fucrat  inandihim  »npor  rrpfnitm  Franr<jruni  et  ejtis  fftiprc-mum  priii- 
cip^ni  tein|»orale  dominium  vondicare. 

"  Et  quoniam  Papa  l{<.m)atius  abimus  «at  imteitate  et  hoc  fuU  in  qnaiituni 
RomAna«,  expedit  rt  dij^rnns  est  —  qnnd  Kninani  nalvti  et  in  omnibns 
ao^Dientaado  pApatiis  honore.  lonrnfl^inio  tempore  pt^rmictant.  inviti.  tan- 
tnm  honorem  per  tales  exeroeri,  «jui  sumnium  honorem  C'hri^tiaiiifsimi 
principio  capcre  uon  nitaritnr,  qiii  nnn  transcendant  termiooa  quo«  posnc- 
mcti    patrc'a  etc.   p    aöl,  '.\'t'2. 
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Frankreich  welle,  er  so  viele  französische  Cardiulile  er 
werde,'  dass  tlas  Papstthuni  bei  ihnen  bleibe,  so  werde 
Hadurcb  den  habgierige»  Händen  der  Kiiuier  untriäseu  werH« 
und  <lie8e  lernCeo  es  vermeiden  die  Freiheiten  Anderer  su 
nmbeu.  Die  Abhandlung  schliusKt  mit  den  Auwei^uu^en,  wi< 
sobald  der  Papst  französischer  Pensionär  geworden,  luUi« 
von  Savoyen  aus  zu  Paaren  getrieben  worden  künoe. 
möge  autih  Castilicn  der  Krone  Frankreich  als  Lehen  antci 
worfen  und  die  Eroberung  von  Coustautinopel  versucht  wcrdtti 
Dem  Könige  aber  müsse  us  frei  stehen,  vun  den  Gütern  di 
Kirche  und  der  geistliehen  Personen  zur  Vertbeidigiing  sein« 
Reiches  so  viel  zu  uehnieu,  als  die  Nothvveudigkeit  erfordere; 
selbst  aber  solle  er  zu  Hause  bleiben  und  Andere  in  den  Kam] 
senden.     Das  Beispiel   des   hl.   Ludwig  wirkte  abschreckend. 

Es  ilarf  nicht  wundein,  wenn  aus  der  franzosisehen  8ch! 
Jehan  de  Jaudun  (JauJunuiii)  und  Marsilius  vun  Padua,  bei 
berühmte  Lehrer  der  Pariser  Hochschule,  von  den  Anhängei 
K.  Ludwii^  d(^s  Baiern  bestimmt  wurden,  nach  Deutschlani 
zu  gehen,  ilurt  die  Kaiserrechte  zu  lehren,  welche  mit  de 
Kaiserthuine  abhanden  gekommen  waren  und  die  tbeoreti 
ebenso  zugespitzt  wurden,  als  sie  praktisch  an  Geltung  v 
loreu,  an  Macht  eingebUsst  hatten.^  Deutlich  sieht  man,  d 
auch  Italien  seine  Ltedeutuug  eiugebüsst  hatte  und  der  ti 
Hass,  welcher  sich  bei  Pierre  Dubois  gegen  das  Stamndnud 
römischer  Herrschaft  und  römischen  Kuiserthuras  aussprach, 
bewies,  dass  man  fier  Meinung  war,  es  werde  und  dürfe  sici 
nicht  mehr  erheben.  Dreimal  war  binnen  kurzem  im  siciliani- 
Bcbeu  Lehenskönigreiche  des  römischen  Stuhles  die  königliuiir 


efd 


'  Si  D.  Pap«    in    reguu    Kraucnrum   diu  rem«nsarit  veristmil«  v«t  qnod  ät 
ipso    reirno    tot  rreabit  canlinAlen  qao'l  pA)t«tii8   apnd    <*a»  r^mnnft:* 
mnnus  rnpinoARA  tantiim  ("tTiig^üil  Roinannrum.  <)ii»d  ipsi^   htijoa  rei  •< 
veriitimiliti?r  HppareUt.  iit  in  poäti^runi  porpetuo  Mtidennt  nlirrjAmm  li'i:''* 
tdtum   ritpiitUH  viUre   iiv  quid  dulurius   luiilingat  eisdem.   p.   3ili. 

^  Et  hoc  r<Bl  ultiiuinn   HiiaU*  ffiibaidium   quoti    R<*x   rnporr*   potent,  p-  336 

'  Es  ist  HUB  dtftu  ScIiIuBse,  wo  auch  nut*  eine  l'uUTWerfuug    KnglaiiiJi  ^c 
gespiolt  wird,  kl&r,  daas  die  Abhandlaug  nicht  io  der  vorltc^endeu  f  ' 
sondern    nnr    in    Abkürzung  —  etwa    bis  LX  exci.    dent  Könige  ^^^ 
übergeben   werden    konnte. 

*  Continuatio  Ütiillelmi  de  Nang-is  und  Cont.    cbronici  tiirardi  de  Fme^''^ 
ap.  BouqueL  Recueil  T.  XXJ. 
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Dynastie  geändert  worden,  da  auf  das  normannische  König- 
thum  das  staufische,  auf  dieses  das  anjovinische  gekommen 
war,  in  SiciÜen  eine  aragonesische  Dynastie  von  Trinakria, 
in  Corsica  und  Sardinien  die  aragonesische  Hauptlinie  herrschten. 
Die  zahlreichen  Kaiserlehen  und  kaiserlichen  Territorien  waren 
ohne  Lehensoberhaupt  und  gewöhnten  sich  an  eine  Ungebun- 
denheit,  die  der  Anarchie  gleichkam,  die  Reichsstädte  eman- 
cipirten  sich  mehr  und  mehr  vom  Reiche,  dessen  Repräsentant 
unsichtbar  geworden  war.  Der  grosse  und  für  die  Freiheit 
Italiens  so  bedeutende  Kampf  der  italienischen  Städte  wider 
die  Kaiser  schien  nur  vorhanden  gewesen  zu  sein,  um  ein- 
heimischen Geschlechtern  den  Weg  zur  Tyrannei  zu  bahnen 
and  Italien  in  Zustände  zu  versenken ,  die  denen  ähnelten, 
welche  in  Althellas  zur  Zeit  des  Unterganges  der  Städtefrei- 
heit zum  Vorschein  gekommen  waren.  Der  politischen  Ge- 
schlossenheit gegenüber,  wie  sie  Frankreich  trotz  der  Ver- 
schiedenheit seiner  Bevölkerung  darbot,*  gewährte  Italien  nur 
das  Bild  eines  wirren  nationalen  Lebens.  Erst  jetzt  erlioben  Dante, 
Jacopone,  Cino,  die  vSprache  zur  dfchterischen ;  das  nationale 
Leben  ging  in  den  erbitterten  Kämpfen  der  Guelfen  und  Ghibel- 
linen,  der  traurigen  Verlassenschaft  des  staufischen  Kaiserthums 
unter,  und  als  ob  dieser  Vernichtungskampf  nicht  hinreiche 
Italiens  Mark  zu  verzehren,  gesellten  sich  dazu  noch  die  Kämpfe 
um  das  Principat.  Im  August  1284  erlitten  die  Pisaner  durch 
die  Genuesen  die  grosse  Niederlage  zur  See  bei  der  Klippe  la 
Meloria,^die  ihre  Macht  brach.  Sie  war  mindestens  so  bedeutend, 
als  eine  jener  grossen  Schlachten,  die  seit  1282  um  Sici- 
lien  geliefert  wurden,  dessen  Geschicke  schon  damals  Italien 
zum  Zankapfel  der  Franzosen,  Aragonesen  und  Italiener 
machten.  Das  Haus  Anjou  stutzte  sich  auf  Frankreich,  die 
Könige  von  Trinakria  suchten  sich  an  den  römischen  König 
anzuschliessen,   wenn   es  einen  solchen  gab.     Doch  hatte  man 


*  Von  Johann  XXIT.  ftag'en  frleichzeitige  TRticftniRche  Aufzeichnungen: 
ftbhorret  Papa  Indtbrioso^  cantus  GaUicornni  in  quibiis  vix  intelligitnr 
quid  profertnr,  vel  potius  latratur  et  praecipit  nub  poenis  hie  contentis 
qnod  in  divinis  salteni  horis  pleno  et  devote  ae  secnndnm  antiqnnm  et  pul- 
criorem  modam  altisBimn  Domino  nostro  cantetnr. 

»  ViUani  VH,  c.  92. 

Sittongsber.  d.  phil.-biit.  Ol.  XCI.  ßd.  It.  Rft.  22 
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auch  in  Neapel  Dicht  Lust,  die  eigeoen  Interessen  der  Kroö 
Frankreich  zu  Fjiebo  prciszageben.  Man  wollte  von  der  blut 
vorwandten  Dynastie  Unterstützung'  ge^en  g-emeinsaine  Feind 
aber  keine  Suprematie.  Als  Jacob  Dense  (Johann  XXII.)  Pap 
g^ewordon  war,  zögerte  K.  Robert  nicht,  den  Vortheil  aoBrq 
beuten,  das»  der  eheuialig-e  Prinzenliofmeister  und  nachherig 
Kanxler  Neapels  nun  die  Christenheit  regiere.  £r  kam  in  dem- 
selben Jalire  nach  Avi^on,  iu  welcheiu  die  beiden  SohoiM 
Karls  von  Valois,  Philipp  und  Karl,  von  ihrem  Vetter  K.  Ko-^ 
bort  aufgefordert,  den  italienischen  Quolfon  Hülfe  brachten, 
1319.  Der  Könige  sagt  der  Fortsetzer  der  Chronik  Girardo'« 
von  Fracheto,  residirte  mit  dem  Papste  in  Avignon  und  hielt 
ihn  BD  mit  seinen  Angelegenheiten  beschäftigt,  dass  der  Papst 
nicht  blos  fremde,  sondern  auch  seine  eigenen  Angelegenheiten 
zu  veruftchlHsßigen  schien.'  Wer  mochte  zweifeln,  dass  sich 
Papst  und  König  vor  Allem  mit  der  Ilegelung  Italiens  im 
gemeinsamen  Interesse  beschäftigten,  dass  von  den  Processen 
gegen  Ludwig  den  Baier  die  Rede  war;  dass  vor  Allem  die 
Trennung  llitlienH  von  Heni  deutschen  Reiche,  welche  Papel 
Johann  durchzuführen  beabsichtigte  und  die  den  Romanen  da« 
volle  Uebergewicht  über  die  Deutschen  verschafft  hätte,^  dt- 
maJs  besprochen  und  ins  Reine  gebracht  wurde.  Allein  gant 
andere  Streitigkeiten  ertiillten  sehr  bald  die  romanischen 
LiLnder  und  Italien  —  Frankreich  zumal  mit  den  unerqaiok- 
Jichaten  Scenen. 

Während  die  Könige  die  Politik  im  Grossen  machten, 
entfesselten  die  Franciskaner  eine  Bewegung,  die  die  gesell- 
schaftlichen  Zustände  bedrohte. 

Die  Verwirrung  der  Begriti'e  hatte  durch  die  Lehren  Pii 
Giovannis  (Oliva)  und  seiner  Anhänger,  (hirch  die  Absetzung 
Cölestins  V.,  durch  den  Streit  K.  FMdÜpps  mit  dem  Papt-t^ 
Bonifacius,  der  durch  ein  Coucil  verdammt  worden  Rolhif. 
durch  die  Verlegung  des  rürniachcn  Stuhles  nach  dem  Norden, 
durch  die  Aufhebung  des  Teniplerurdens,  der  seinem  Reieb- 
thum  zum  <ipfor  fiel  und  tragisch  endete,  durch  das  Aufhön^n 
des  Kaiaerthuma,  das  unter  Heinrich  VII.  nur  einem   Meteore 


5U" 


'  Bouqnct,  Rocncil  XXI.  p.  68 
'  Hnfler,  Ans  Avignon,  VII. 
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ja^lich,  welcht^s  kam  und  verschwand,  durch  die  Bildung^  neuer 
freier  Genossenschaftern  don  Iiöchaten  rirAd  erreicht.  Die  Ver- 
suche das  Lehcu  willkürlich  nach  den  Vorschritteu  des  Evan- 
l^liums  einzurichten,  häuften  sich.  Mit  vollem  Rechte  hatte 
deshalb  Papst  Gregor  X.  auf  dem  r\kacil  von  T^yon  aüc  Orden, 
die  seit  1215  (dem  latnranischen  Cnncil)  entstanden  waren  und 
die  päpstliche  Bestätifj^ung  nicht  hatten  erhalten  können,  ver- 
boten. Die  einmal  im  Flusse  betindliche  Bewegung  Hess  sich 
nicht  aufhalten.  Tausende  hatten  sich  nichtsdestoweniger  an 
den  Italiener  Seji^arelli  angeschlossen,  der  anknilpfnnd  an  die 
damals  übliche  Theorie  der  Weltalter  vier  Zeitalter  heiligen 
Wandels  aufstellto. '  Zuerst  das  der  Vater  des  alten  Testamentes, 
dann  Christus  und  die  Apostel  bis  zu  den  Tagen  Sylvesters 
und  des  Urhebers  aller  Uebel,  K.  Coustantins.  Hierauf  folgte  die 
Periode  der  Ausartung  durch  weltlichen  Besitz,  der  erst  Bene- 
dict, dann  Franz  und  Dominieus  steuerten.  Jetzt  müsse,  was 
beide  nicht  vermocht,  das  apostolischo  Leben  aufgerichtet 
werden,  das  dauo  bis  zum  Tage  des  Jüngsten  Goriclites  dauern 
werde.  Prediger  und  Minnriten  hätten  ihren  Beruf  veifehlt,^ 
da  ihr  Leben  nur  mehr  darin  bestehe,  viele  Häuser  zu  besitzen 
und  dort  das  Erbettelte  zusammc^nzutragon.  ,Wir  aber*,  sag^te 
Qerard  zu  den  Seinen,  ,wir  haben  weder  Häuser  nouh  dürfen 
wir  das  Erbettelte  zu«au>nieutragen  und  eben  desli.ilb  steht 
anaer  Leben  höher  und  ist  es  fUr  alle  die  letzte  Medicin'.  Das 
neue  Evangelium  schlnss  »'inen  Vornii^htuni^skampf  gegen  den 
besitzenden  Clerus  in  Hii-.h.  Ihn  sollte  ua*-li  der  Meinung  Dulcin*s, 
des  Schuler»  SegarelH's,  der  Infant  Friedrich  von  Aragon, 
König  von  Trinakrirn.  Wi'ihnai^htn.n  1^0;^  oder  März  130fi  in 
Rom  selbst  erütfuen,  Italien,  das  schon  PapKt  Nicnlaua  in  vier 
Theile  theileu  wollte,  in  neun  Königreiche  theilen  und  den 
Papst  ermorden,  um  einem  siebenten  Engel  der  sieben 
Kirchen,  einem  neuen  heiligen  Papste  Platz  zu  machen.^  Bald 
ler  handelte  es  sich  auch  niii  die  zügclIoHeste  Emancipution  des 


*  Fra  Bonarentnra  stellt«  deren  sieben  anf.  Soliloqnlnm. 

'  Andere  raeiutt'ii:  Le  Clinsi  nn  rieii  ffui  que  FraD(,'ois  ii'ait  fftit  et  Fran^ois 

a  fait  plu»  qiip  le  Chrinh.  |{ist.  Hf*r.  T.  XX.IV,  p.   107. 
'  Aehnlirhe   Diii^o    WAren   .tctinn    fnllier  (1S80|  rorgekommea  imd  wieder- 
ilcn  sich  auch  noch  »pater,    I33U, 
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Flniäolit<8  und  das  Kxperiinßnt  der  Incarnntiou  des  hl.  Oeiste«, 
d:is  Mai'i^t.Tila,  Didcin'Ä  fx«lieble,  vollführen  sollte.  Sutt  dau 
Don  Fiulrigiic  dou  Papst  orachlug-  untl  Kom  mit  Feuer  und 
Schwert  v^rwüatete,  wurde  Dulcin,  nachdem  ßeine  Sect«  am- 
gerottet  war,  am  1.  Juni  1307  qualvoll  hinf^erichtet.'  Aber  der 
Geduake,  es  müsse  v.\a  heiliger  Papst  kommen,  blieb;  docIi 
niD  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  trüuinte  man  vod 
einoni  grossen  Blutbade  des  CleruB,  das  in  nächster  Zukunft 
stntttindou  werde,  wie  Cola  di  Hieozo  K.  Karl  IV.  veräichcrU*. 
nnd  die  BOgenannten  Fratrieellen  betrachteten  es  noch  am 
Ende  des  Jahrliunderts  ftlr  ihre  Aufgabe,  der  Kirche  einen 
heiligen  Papst  aus  ihrer  Mitte  zu  j^eben.*  Der  Same,  deo 
A  mal  rieh  von  Charlrcs  im  Anfange  dea  dreizehnten  Jabr- 
hunderts  auagcstreut  hatte,  aU  er  von  einer  Periode  des  VsterM, 
des  Solines,  dcB  hl,  Geistes  sprach,  war  aufge^anp^en.  Mit 
wahrLM*  Wutli  warten  sicli  die  Fratricellen  auf  Uonifacius  VIII., 
der  die  Constitution  P.  Nicolaus  III.  exiit  qui  »eminat  bekriifti^ 
hatte.  Die  eifrigen  FranciRkaner  wurden  Genossen  and  Tlieil 
nehnier  jener  VerungUmpfun'^^eu,  mit  welchen  der  ^magnanini«' 
peccatore',  wie  die  Comuieutatoreu  Dante's  ßonifacias  bezeichneo, 
im  Leben  zu  kämpfen  hatte  und  mit  denen  Rein  AndenkeiM 
noch  lange  nach  seinem  Tode  erfüllt  wurde.  Es  waren  dies  übe^^ 
nicht  die  iSchlechtcren  im  Orden  und  der  Name  des  ßmdcri 
Jacopone  von  Todi.  des  Zeitgenossen  Dante's,  reicht  hin,  am 
zu  beweisen,  mit  welchem  Ernste  diese  Partei  ihre  Sacb« 
führte,  aber  auch  mit  welcher  Hartnäckigkeit,  die  der  Kerker 
nicht  zu  erschüttern  vermochte,  sie  an  ihren  PartcianBchaatui- 
gen  festhielt.  Auch  Ubaldus  von  Casale  hatte  sich  an  die 
Spiritualen  angeschlossen  und  die  von  Pier  Qiovanni  am- 
gehende  Bewegung  weiter  fortgeführt.  Bruder  Gonsatvo  »u» 
Galizin,  der  als  Generalminister  wie  Alvarus  Pelagius  sagt,  den 
ganzen  Orden  expropriirt, '  enthob  ihn  jedes  Eigenthums  and 
zwang  unter  Strafe  des  Bannes  die  Brüder  allen  ihren  Ein- 
künften zu  entsagen.     Das    Conoil    von    Vienne    sab  sich  ver- 


Sicho  tla»  Schreiben  Paprt  Clement  V.  an  K.  Philipp  Ixn    Bftlaxe  V  P 

Av.  II.  p.  67. 
'  Rii-h  d^n  CoH.  MoglUh    XXI,  6&. 
^  De  plAiictu  occIeAiAc.  Venet.  IfitiO.  f.  I(i9.  Sich  nnten.  S.  363. 
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tlftfiät,  (lio  Fragte,  welche  (Jeu  ßestaud  des  ih'deus  bedrohte, 
Eeder  aufzuuehiiict].  Dir  <.%)nstitutirin  Nicolaua'  III.  ward  von 
I  P.  Cleineus  bekritl'tij^t,  die  VerziohtleiHtmi[>  auf  das  KigeHihuin 
I  nicht  gefordert,  wohl  aber  als  iiiinttdische  Re^ol,  als  heilsaiuo 
I  Üoutriu,  welche  der  gunzcu  Kirche  tiütze^  bezeichnet.  Aber 
iler  Streit,  welcher  dou  Ordeu  ergrÜlcü  hatte,  Hess  sich  nicht 
oiebr  bewältigen,  der  Friede  wur  gebrochen  und  ehe  es  nicht 
zu  gewaltigen  Katastrophen  gokoninien  war,  die  Gewitter- 
schwüle sicii  entladen  hatte,  im  ein  Bossorwcrdea  nicht  zu 
iieuken.  Auch  die  freie  Genoasenschat't  der  Biiguiueu,  welclic 
sich  in  den  Niederhioden  untt:r  Frauen  und  Mädcheu  ^ebihlet 
und  dann  dhcIi  den  romanischen  L:inden  veibreitet  hattL%  ward 
hievon  ergritfeu.  Begninen  und  Bogarden  Kuheu  den  höchsten 
Grad  der  geistigen  Entwicklung  schon  nicht  uiahr  in  der 
lauteren  Armuth,  sondern  in  der  Unsündbarkelt  '  und  in  einer 
Auffassung  geschlechtlicher  Vcrhititnisse,  die  bei  der  grossen 
Verbreitung  dioEer  Genossenuchaft  ein  Finschrciten  dringend 
gebot.  Doch  hatte  die  Milde  Papst  Clciuens'  V.  gegeu  die 
SpirituaJen  und  die  Strenge  des  spanischen  Ordensininisters 
eine  gewisse  Ruhe  —  mehr  WatFenstillstand  als  Frieden  erzeugt, 
aber  auch  nicht  verhindert,  das«  sich  in  Narbouue  uml  Bourges 
hundertzwauzig Brüder,  einst  Schüler  ricrGiovannia  sammelten. 
Das  Grab  desselben  ward  ihr  Heiligtlnitn,  wo  angeblich  täglich 
Wunder  geschahen.  Die  Gegensätze  schärften  sich  aiifa  Neue. 
Die  Sedisvacanz  veiläugerte  sich  ^  und  die  Spirilualon,  von 
den  Anderen  bedrängt,  hatten  bereits  an  dou  neuen  Papst 
appellirt,  dieser  aber,  am  7.  August  131(5  gewählt  (Johaün  XXII.), 
war,  wie  die  Chronik  <1cr  Verfolgungen  hervorhebt,  von  alJun 
diesen  Zwielen  auf  das  Genaueste  uuterricJitct,  nach  der  ihm 
äusserst  gehässigen  Darstellung  des  (Jodex  Magliabccchianus 
hegte  er  sogar  die  Absicht,  den  Orden  iler  Mindorbrüder 
aufzuheben.  Ausdrücklich  behauptet  jedocfi  «eiu  Pariser  Bio- 
graph Johann  vou  St.  Victr>r,  er  habe  den  im  Schisma  be- 
griffeucu  <  )rdeu  wieder  zu  einigen  gestrebt.  Fr  verlangte  von 
tiea  Spiritaaien  sich  an  jeuö  Orte  zu  verfügen,    welche    ihnen 


^y    <   Hofele 
J  die  VI. 

^^     '  deinen« 


<   Hofele  Vf.  p.  4<Ht.  Dn,*»   ttio   'Ina  Do^mn   der  Trinität  nngritFen,  erwülmt 

die  VI.  viia  JulmniiU  X.>LII.  JJaluxe  I,  p.   tT'J. 
3  Cletnen«  V.  »lArb  20.  April    UU. 


328 


HAfler 


der  Oi'tieiiRäfenftnil  atiweisea  wüide.  Diese  aber  be(i*.'hlu<s»'ü, 
den  Papst  «rat  docL  um  di«  Erlaulmisft  aazugehen,  ilire  lU'^tl 
uach  der  Strenge  halteu  zu  dürfen  uud  ^aben  dadurch  den 
Uebrif^en  den  Anlass,  die  Brüder  Abälard,  Wilhelm  von  iSt.  Aui»d- 
tiua,  LiberatuH^  Ao^eJua  iih  Heguiuen  uud  FratriceUen  zu  Iw- 
zeichnen.  Auf  dieses  wurdu  vun  dem  Papst  einj^eBchritteo^  die 
Lehre  des  Pier  Giorauai  untersucht  und,  was  sie  war,  alä 
hiiretisch  be^oichnct^  nicht  bloä  aeiu  Qrab  zerstört,  soadero 
nachdem  so  oft  Miudorbrüdor  das  Amt  von  luquiditorea  ver- 
waltet, verfielen  jetzt  auch  aio  der  Inquisition  und  Hiirden  in 
Marseille  vier  verbrannt,  1318.*  Ks  war  nur  der  Anfang  n 
noch  grösseren  Verfolgungen  und  zahlreichen  Ilinrichtongea. 
Noch  war  seit  dem  Tode  des  hl.  Franciscus  kein  Jahrhundert 
verflossen  uud  bereits  war  diese  Wendung  der  Dioge  eing«- 
treten.  Er  seibat  hattü  Demuth  und  iSelbstverleugnuug  gewollt 
Die  beiden  scliweren  Tugenden  sollten  das  Band  werden,  6m 
Laien  und  Priester  verknüpfe.  Er  wünschte  es  dahio  ta 
briugeu,  das»  Doctureu  der  Theologie  zu  predigen  aufhörten, 
wenn  ein  Laie  zu  predigen  gedenke,^  eine  IIoÜ'ouQg,  welcbfi 
eine  ganze  RevolutioD  in  sich  sehloss,  da  dem  Zeitalter,  &u 
auf  den  vollendeten  Sieg  des  Clcrua  rastlos  hinsteuerte,  kein 
stärkeros  (.orrectiv  zur  Seitu  gestellt  werden  konnte.  E»  wir 
sein  feierlich  ausgcbpruchener  Wille,  tlass  seine  Brüder  tüchtig 
arbeiten  sollten  *  und  als  L4diu  der  Arbeit  uli'htfjeld  einpt^ni;«««, 
sonderu  Unterhalt  (vicuü  iiecesöaria).  Wenn  aber  dann  die 
Chronik  vou  den  Ordonsmeistern  zu  berichten  wusste .  die 
Ordensregel,  bereits  von  Papst  Ilouorius  conti rmirt,  Bei  an- 
vermuthet  verloren  gegangen,  dann  aber  dem  Ordcnsslifkr 
vom  Himmel  zugekommen  und  Christus  selbst  habe  nusge- 
rufen,  alle  Brüder  sollten  nie  halten^  weil  sie  vun  seiueiu  Willeo 
herst:imme.  so  zeigt  diese  Erzähluug  bereits  den  Grad  dci 
Ueberreizung,  welcher  früh  eingetreten ,  fort  und  furt  »icb 
steigernd T  endlich  einen  Bruch  herbeiführen  musste.  Eine 
andere  Sage  aber  fügt  hiuzu,  schon  bei  Lebzeiten  des  i  )rdeDä^ 
Stifters,  und  zwar  aus  dem  Munde  des   Dämon    sei  verkiuidc4i 


»  Hidt.  lit^r.  T.  XXIV,  p.  107.  Sieh  unten,  Ö.  3ö8. 
^  Et  non  cureiit  noAcieiitcfl  liter&s,  litera«  diAoere. 
*  FideliUr  laburcut. 
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worden,  die  Brüder  wiirdeu  bald  von  der  Kegel  abg;eleitet 
rerden  und  zwur  durch  V^ertrautheit  uiit  Weibcru,  durch  Auf- 
ihme  übenuütbiger  jun^^er  Leute  in  Betreff  der  Keinheit  der 
Sitten,  endlich  durch  Verschiedeubek  der  Lehrmeiniingen  in 
^^iotreff  de»  GehorsamB,  so  dass  der  Orden  bald  von  seinem 
^Briiuitiven  Bestände  abgefallen  erächeine.  Es  war  interessant 
^Bu  erfahren,  dass  der  Vater  der  Lüge  diesmal  eine  Waltrheit 
^■feu  verkünden  hatte.  —  Von  woher  aber  die  Prophezeiung; 
stamme,  wai*  unschwer  zu  ersehen,  da  auf  oinon  (Jrdensbruder 

P angewiesen  wurde,  der  noch  Grösseres  thun  werde  als  Fran- 
ciscus  gcthan  und  das»  der  Orden  sich  dann  zu  solcher  Hohe 
^^der  Heiligkeit  erschwingeu  werde,  dass  durch  ü^üneKruiahnungeu 
^Ker  dritte  Theil  der  Menschen  sich  zum  früheren  Stande  (primi- 
^Biven  Volikommenheit)  bekehren   werde. 

^B  Da  erfulgte    freilich    eine   Erhebung,    aber    so    sclüiuiiner 

^B&rt,    dass    die    ganze  Ordnimg   der  Dinge  darüber  zu  Grunde 
zu  gehen  drohte. 

Es  war  im  verhanguissvolleu  Jahre  131G^  dass  im  General- 
I  capitel  des  Ordens  zu  Neapel  Michael  von  Cesona  zum  Ordena- 
^Blinister  gewählt  worden  Mar.  Die  Wahl  war  durch  den  Bruder 
^^Petrus  Aureolo  aufg^^halteu  worden.  Michael,  darauf  aufiiierk- 
^■ftiu  gemacht,  eraaunte  ihn  zum  Luctor  der  iSeuteuzeu  über 
^piiitf  die  theologischen  Faeultäten  damals  und  noch  lange  be- 
herrschende Werk  des  Loudiarden  Petrus.  Kr  waWo.  nichts 
^^rklärte  der  neue  Ordenegeoeral,  diiss  wogen  einer  ihm  zu- 
^fterilgtcn  Beleidigung  ein  so  grosses  Ordeusliuht  unterdrückt 
^^perde.  '  Es  dauerte  nicht  lange,  und  zu  den  zahlreichen  <  )on- 
^^roversen,  welche  die  ersten  Jahre  Johanns  XXIJ.  auf  dem 
kirchlichen    und  politischeu  Gebiete   lullten,    gesellte  sich  eine 

Ineue,  als  ein  Beguine    wegen  Vertheidiguug    dos    Satzes,   dass 
Christus  und   die  Apostel,    welche  den   Weg  der  Vollkommen- 
theit  eingeschlagen,  weder  im  Allgomeineu  noch  im  Bcöundereii 
^■^as  besassen,    vor    die   luquisitoren    von    Narbonne    gestellt, 
l^eineu  V^ertheidiger    au    dem    Minoriten    Bernard    Taloni    fand. 
Der  Inquisitor  Johann  del  Belvu  aus  dem  Predigcrorden  stellte 
den  Minoriten,    tler  drn  aogefUhrton  Satz  als  rechtgläubig  be- 
liclinet  hatte,  zur  Rtiiln.   Der  Miuorit  appelliite  au  den  Papst; 

ninua  f.  Ci.  X,  lit.  III,  6. 
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(lieser  Hess*  ihn   vm'läuH^  festsetzeu,  cJie  Frag;e  aber  dureli  du 
Priiljitcu  uuJ  Thuulo^eu  der  Curiu  zu  Avigooü  eriirteru.  '    Diei 
Saclie  erhielt  durch  diasts  unvermuthute  Weuduug  der  Din^  ein 
besoudcrt'A  Interesse,  du  beide  Orden,  Predi|i§:er  und  Jünoriten, 
für  iliri:  Onleu^brüiier  Partei   uahnieu    und    der    rüniiäcbe  \hif\ 
der    iSehauplatz    der  Controveräe    wurde.    Kh    war    bohe    Zeit, 
dass  der  Papttt  eiuHühritt,    da  aivli  bereits  die  Ausicbt  ^Itend 
machte,    dass    «lurjenige    in    eine  Todsünde    falle,    wolebor  dea 
Miuuriteu  uueh    uur    eiu  Aimoseu    ^ukurnnien    \ns6v.,    bin^egt'a 
wie  Bruder  Kuflin  sich  ausdrüektc,  •   voIlkoinuieDe  Armulb  au. 
und  fUr  sich   zum   Priesterthuin    und    zui'  bischüt'lichea   Würde' 
berechtige. 

Nuu  war  Papst  Juhuuu  XXII.  der  Ueberzeuguug', 
Nicohuis  IlL  ditt  Coüslilutiuu  Exiit  ohne  Zustimuiuni^  do»^ 
Card  iiialcotlegiuma  erlaäseu  habe ,  der  dariu  ausgeaprocbene' 
Vorbehalt  des  domiDium  für  die  Kirche,  noch  mehr  aber,  dae»^ 
mau  eine  Sache  reclitlich  verbrauchen  könne,  ubue  eiu  Eiäfco- 
tbum  davou  zu  besitzen,  iiielir  lictiv  als  inuoilich  be|u;rundet 
sei.  Du  die  Sache  uuu  eJutnal  aLgerej»;t  war,  die  Besprechung 
sicli  uicht  mehr  aufhulteu  Hess,  hielt  er  ea  aber  Hir  daa  Befito, 
die  DiscuBaion  volktiindit;-  freizuf^ebeu .  was  jedoch  nur  ^ö- 
schebcu  konnte,  wenn  die  Strafe  aufgehoben  wurde,  mit  welcher. 
Papst  NicolauB  III.,  um  die  Cuntruverse  abzusehuciden,  die 
Ghissiruuj^  seiner  (Institution  bLiiei^-t  hatte.  Kr  hoffte  hiedureh 
,deu  Wcy;  duj'  Wahrheit  zu  erüÜ'uL'u'j  iudem  durch  Vergleich  der  ^ 
Argiuuente  die  verhüllte  Wahrheit  aufjj^edeckt  werde.  Das  war  H 
denn  die  Absicht  der  Constitution  l'apst  .Inhauns':  Quia  quo-  ~ 
raudam  vom  20.  März  1322,'  j^egeo  deren  ZweckniHssigkoit 
sich  I^Iauches  sagen  lässt,  die  mau  aber  vom  wisseuschaftlicheo 
Staudpuukte  aus  uur  billigeu  kann.  Jetzt  wandten  sich^  wie 
der  Minorit  Nieolaus  erzählt,  einige  CardinäJo  und  andere  ao- 
geseheue  Persoueu  au  den  (Jrdeutigeuüral,  daniit  da«  auf  PHugsteu 
iu  Perugia  abzuhaltende  Geuoralcapitel  die  Sache  iu  seiue  Hand 
nehme  und  eine  Erktüiung  in  Betreft'  der  Frage  abgebe,  '   itb 


'  Cüd.  .Maglinb.   XXXIV,  7t},  p.  2i. 
'^  Havn.  V.Vl-1,  ö3. 
*  WadUiDgus  VI,  p.  395. 
^  LTtniii)  fiäacrLTe  Cbiistiuii  t>t   upuslolua  aoii    liabuisse  aljqaid    in  tomll 
Bit  kat^retictiui. 
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te  Beliauptuüg,    Chilfitus  uu<l    die  Apostel    Iiiltteo    uielitB   ge- 


bet 


hUrutläch 


^lau   wollte  olFenbar,    ila  d 


le 


iius;un 
Frage  bei  dem  röuiiacheu  Stuhle  besproehcu  wurde,  die  Tra- 
ditiuuou  des  OnteuB  uud  dessen  Ansicbteu  keoueu.  Die  vier 
roviDcialiiiiuister  von  Kug-laad^  Oberdeutsebland,  A<iuitaüieii 
Lnd  Fraukruicb,  zwei  Docioieu,  alle  Minister^  Custodeu  uud 
sctoreu  an  deu  Geaeralatudien,  der  Dnleus«^!  ucnil  an  der 
pBpitze,  erkliirten  bieraut«  datJö  ynit'  BelmuptuiiLT  nicht  büretiscb 
li  ODd  gprucben  sich  deuu  auch  iu  eluei'  Eucyclica  so  auö. ' 
Dürfen  wir  <lem  Miunriteu  Nicolau»  glauben,  der  in  die 
Absiebten  Bruder  Miebaels  ti^ut  eingeweiht  war,  so  herrsidite 
hiebet  der  (iedaukc  vor,  den  Papst  dadurch  oinzu«ebucbteru, 
damit  er  nicht  im  <Tef»;€n8atze  zu  seiuuu  Vorj^äng;eru  eine  der 
OrdeuÄanaehauuu)^  eulge^en^caetzte  Doetrin  zur  Geltung:  brliig^e. 
Die  Kncyt'lica  bezoit;;  sich  daher  ilaraut",  eine  Uebereiustiinmuuu; 
iu    dem    Sinne   der    [läpätlicben    Cunntitutiuneu    uud    der   Hut- 

»•cLeiduu^  des  Cuaeils  vüu  Vieane  oacbzuweisea  und  darzuihuii, 
dass   die  Behauptuii(rj    ChrJHtus    und    die  Apostid    liätttn»,    den 
Weg-  der  V4dlkointuenheit  zei^eniJ,  niclita  im  Hi;^t;neu  nach  dein 
Kucbtd   des    Ei^eiitbunm    beseHseiit    nicht    bärutiäch    tiol. -^    Das 
'      Circulare  legte  die  Ooutititutioa  quia  <ju*jiundam   im  Siune  des 
I      Ordeusministers  uud  seiner  Partei  aus^  ohne  <liü  Entttclieidung 
I      des  Papstes  abzuwarten  und  da  dann  noch  ein   neuer  Ortleas- 
brief  mit  vkdeu  AUe^ationeu  vertaftst  uud  ausgei^ebeu  wurde^^ 
ualinj   das  Verhalten  des  Onlens  deu  AngchL^in  an,  als  ob  nicht 
öüwohl    der    Papst   aJs   der   <->rtlen    die    iür    die   ;^auze    Ivircbe 
richtige  Frage  eutscheide. 

In  der  That    war    der   Inhalt    der   Kucyclica    die  Tlrdens- 

läcbauuog.     Das  vielfach  y;eiaibdtL5  Circulure    hatte    aber    uair 

ir  Folge,    dass  Johann  XXII.    <!ie  Cuutroverso    vor  das  Car- 

Ucollc^ium  zog.  '    IJuterötUtzt  durch  den  schreieniien  Miss- 

|\kraueb,    welchen    sieb   die    Frnuciskaner    von    ihrem    vermeint- 

Ucbeu  Nicbteigenthume  erlaubten,  sagte  er  erst  das  bisher  dem 


'  Pridid  aotMM  Jumi  1322.  Wadd.  VI,  p.  396. 
^  l^i  Nicul.   Minorita  uod  Alvaru«  Peln^iitA.    Kiiyii.   1:^22,  Ö3. 
^  K«jn.  1322,  •'»4.    Die  AcU-iiHtucke  bei  l^rii.  unJl  Wtidmg'.  stiu]m(.'U  übri^eoi 
uicht  vullstfiuUig:  mit  ileiicu  <Ie.i  NiruUutt  MinurlUi  üLjereiu. 
Aus  ÄvijrnoD  Nf.  VI. 
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röiniflcheii  SiuhJe  zuf^eschriebene  Eigeotlmra    des  Orden 
aitu  künt'tijbrrn    Rrwerbun^eu  auf,    mit  Ausnahme  der  Kirebeo,^ 
Oratorieo,  Ofticineu,  WohauQ(>:eu,  Geräthschafteo,  Bücher  udi 
Kleider,  weun  diese  l'iir  den  Gebruucli  bestimmt  seien  und  eot 
ücbied  eudllch  1324  durch  die  grössere  Constitution  quia  <]a< 
ruudani,    dass   es  weder  zum  Glauben  noch    zur    Sitte    gehöi 
anzunehmen,  dasa  Cbristtis  und  die  Apostel  nur  deu  einfaclif 
Gebrauch  der  Dinge  gehabt  liätten. 

Nun  hatte  aber  die  Entscheidung  des  Ordenscapitels  xti 
Perugia  der  päpstlichen  vorgegriffen  und  war  in  Avignon  nicht« 
weniger  denn  günstig  aufgenommen  worden,  Dvr  Ordeofe- 
gcncral  und  seine  Genossen,  obwohl  keine  Freunde  der  Spi- 
ritualen^  waren  in  der  Vertheidigung  ihrer  Anschauungen  gleich 
so  weit  gegangen,  duss  sie  sich  jenen  nilherten,  und  als  vollende 
Bruder  Bonagratia  iu  Gegenwart  des  Papstes  von  dessen  Aus- 
sprüchen appellii'te,  war  der  Orden  allmiilig  iu  eine  Opposition»- 
sCclIuug  hincingt^kdiiimen,  über  deren  Tragweite  er  sich  an- 
t^nglieh  selbst  kaum  buwusst  war.  Gerade  damals  hatte  der 
iStreit  des  iu  Zwiespalt  mit  Herzog  Friedrich  von  Oeslerreich  lum 
römischen  Könige  gewählten  K.  Ludwig  des  Baiern  mit  Papst 
Johann  XXI!.  bereitf»  eiueu  seharfeu  ('harakter  angenoinmen. 
Diu  Fiuuciökaaer,  auiauglieh  vi»u  K.  Ludwig  nichts  weniger  »1* 
begünstigt,  landen  seit  1324  bei  ihm  Unterstützung.  Ludwig, 
im  Besitze  der  duri-h  d(»u  Sieg  von  AiiipHug  erriingeneu  Kroof, 
dureh  Herzog  Leopold,  Friedrichs  Bruder,  K.  Karl  1V\  von 
Frankreich  und  deu  Papst  betiroht,  sab  sich  um  Bundea- 
gonossen  um  und  fand  diese  endlii-h  bei  den  Romanen  Marsilio 
de'  Raimundini  untl  Johann  von  Janduuuuu  die  die  Grundsäüu;,. 
welche  K.  Pliilipp  IV.  in  seinem  Streite  gegen  Boniiacius  auA- 
gesproehen,  in  ein  Syäteni,  die  Theorie  weltlicher  Uaiverati- 
macht  bntcbten.  Sie  bildeten  die  Brücke  zum  Kinverstäuduisi 
mit  lien  Frsincitskanurn ,  die  durch  die  Kntscbeidung  de» 
Papstes  ihren  Orden,  die  Kirche,  vor  Allem  ihre  Existenz  h*v 
liroht  saliL'u. 

Papätthum  und  Kaiserthum  massen  sich  damals  auf  dem 
Gebiete  der  Literatur  und  beiderseits  diente  die  Geschichte 
als  das  Rustzcugj  um  die  Beweise  füi'  die  gegenseitigen  B*'- 
hauptuugim  zu  lieleru.  Suchte  uinerseits  der  im  Jahre  13-4 
erschienene  defensor  pacis  dca  Marsilio  die  Grundlagen   nicht 


XA*  roRuiu.  Welt  an<l  ihr  YvrhAUnli»»  ta  (Iva  BvfunDMeeo  dw  UituUltv». 
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bloa  der  hiötorischeü   Stellung^    duö  Papstthuins,    äouilorii   auch 
^der  dogjiiatischeu  zu  zi-rötöreii,  hu  wureu  Auj^-usliu  Triüiui'o '  1320 
id   FtuluniHUs  vou  Luccu  (1318  liiachot' vuu  ToicijU«)  mit  dem 
tVeilich    oft  selir    dürftif^ea  hiatoriäclien  MatcriaJe  bemüht,    dio 

(LesuJiate  vieler  JahrhautlcrtL-,   das  alliaälig  iu  di-m  Laufe  der 
lettehiehte  Oewurdoue   als    priuiitivu  Kiiirichtuuic    daizuätelleii 
ud  weuB  Ludwig  der  Baier  iu  seinem  Streite  mit  Johauu  XXII. 
um    die  Gerechtsauie    dea    Kalöertliuuis    sicli    auf  Maiöilio   und 
Johann    von    Jundunuui    stützte,    tliut    der    Piipöt    vou    aeineui 
^■Btantlpuokte  aus  luit  deu  BeweisfuhiaDgcu  setuer  Anhäuger  das 
^■plciclie.     Die  neue  Schlacht  zwiüclien   Kaisertliuta    und  Papbt- 
^■buui  wurde  auf  dem  literariHchcu   Gebiete    eröH'net.    Je   mehr 
^Hlber    dtiv  Streit   »Ich    zwischen  K.  Lutlwig   und  Papst  Johann 
erhitzte,    detitu    utehr    fühlte    sich    i]ar    mit    deu    Verfügungen 
Jobanues  XXII.  unzufriedene  Theil  der  Franeiskaner  bertifen, 
eich  auf  Seite  K.  Ludwigs  zu  öttj!h:n  uiitl  als   iierdolhe  »ich   1327 
roD  Trient  aus  raseh  iu  die  Arme    dor  (jliiLellinuu    warf   und 
Avn   Zu^  uacii  Muilaud^  «laüu   uaeh  Uoni   uutuiuahtii^    waren  es 
Fi'auci:^kaner,  welche  ihui  als  Iioteu   und  Uuterhiiadler   dienten^ 
ihnt  den  Weg  nach  Italieo    bcreitetou.    Ka   ist  uicbt  denkbar, 
^Aj^aä»  man  die»c8  in  Avi^ntm  nicht  wutisti;  uritl  wenn  ehendeHluilb 
^Hder    Paptit    deu    Bruder    Micheliue    (^lichaol    vou    Ceiäena,    deu 
^H)rdeDs^:eucriLl)   mm    Italieu    zu    sich    berief,    so    that    er    nur, 
^Hjrafl  V^uraicht    und    Khi<>;heit   geboten.    Bruder   Michaet    befand 
^^ich    damals    krank    in    Tivoli    bei    dem  Bischöfe    Jobann.     Er 
Ij     HHodtu  alb  Antwort  auf  die  Bcruf^m^•  er»t  eiu  Eut8chuhli:4-uu^ä- 
^kchretben,  dann  einen  Bruder,  hierauf  ijii  Juli  1327  den  Bruder 
Johann  von  Fii^^-antia,   Impiiöittir  und  Cuslos  von  Perujj-ia,  nach 
^Avig-uuu   und   bewirkie  tladureli,   ila^ö  der  Papat  ijjn  der  ersten 
'erpiiichlituj^,  binnen  drei»Hi^  Tag:on  iu  Avif^uuii  zu  erscheinen, 
thidi.   Wie  or  selbst  nachher  seine  Bercitwilliirkeilj  dein  päpst- 
itiu   Befehle   zu    enlsprcuhuu ,   hervorhob,   so    war   auch   der 
)re  Aüttcheiu  datiir.   Nur  bekannte  er  später  selbst,  withicud 
er  krank  im  Couvente  von  TiA'oli    ^ele^en,    sei    der    Satan    in 
IQ  gefahren   und  er  der  urgente  Schurke  y;eworden.     Er  nahm 
ich   seineu  Assistenten,  den  Bruder  Peter  von  Corbaru,  nicht 


>  Snmma  de  putestate  ecvlesiAStica  eciita  l.H'JO  (Rumne  tüS'l  f.).  Augtutitms 
AlAtb  l'6'M,    Er  ftuhritili  aiik:U  Hujiur  lactu  Toin^liiriurum. 
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mit  flicb  und  es  ist  wahrschciulicli,    dftss,  ehe  er  sich  aui 
We^  tiiaehte^  dea  Gehuiaziiutju  zu  upieleu,  er  jene  Vurbereituugel 
traf,    diu  damals  muglicli  waren,    um  die  RoUeo  zum  apäterei 
Dnuiiu  gtiscbickt  zu  vcrtheileo.   Ks  wäre  intcresBiiDt  zu  crfabrenj 
wcidion   Wojyr    Bruder    Michael    einschlug,    ob    über    Pisa   ujm 
LuccH  und  ob  er  mit  I^udwig-oder  desseu  Anhäni;cra  zu^aiumci 
gt^kommen.    Am  1.  Dccember  kam   er  in  Avignon  an^   am 
bcscliied  ihn  bereits  I'apst  Jobauu  zti  sich,    besprat-^b   sich  mit] 
ibni  Über  <  )r(leuiwngeIeg;eul»eiteD  und  trug;  ihm  auf^  in  mclirerei 
Provinzen    die   OrdensvorBtÜudo   zu    ändern.    Er    blieb  uai 
}>etocbten   In  Avij^iion;  die  Brüd«r  erhielten,  als  Ludwig  nach 
Rom  vorrückte,    den  Befehl,    Korn    zu    verlaflsen,    ileiu   jedoch 
durchaus  nicht  alle  uuclikuiuuu.    Am   17.  Jünuer   1328  erfolgtr 
dann  auf  tlem  ('apitol  die   Kaieerkröonug   Ludwigs    durch  die 
vier  Syudiei    lier  8ladt,   aU  wenn  diesen  ein    Hecht  zu    einem^ 
Acte  zustände,  der  liei  alleu  KaiKcrkronuDgen  bißber  nur  durcfefH 
<leu    Papst    oder   dcHsen   Legaten    vollzegeu    wurde.     Auf  die*« 
Krönung,    die    den   Baier  iu    Zwiespalt    mit   allen    seinen  Vor- 
gangern setzte,  folgten  die  Vorbereitungen  zur  Absetzung  Papel 
Johanns    (18.    April).     Nenn    Tage    vor    derselben    berief    der 
Papst  den  Ordcnsgeneral,  den   Minoriteu-L'ardiual   Bertrand  d»? 
la  Torre  und  die  Oidensprocuratoren  Peter  von  Prato,  Kuimuod 
de  LadoB,  Lorenz  von  Coalfmno  zu  sich  und  stellte  sie  we^n 
der  P^ncyclica  von  Perugia  zur  Kedc.    Als  er  sie  als  hÄretisch 
bezeichnete,    widertitaud    ibiii    Bruder    Michael    iLns  Ang^»e-icht*^ 
und  beluiuptete  uicht  blos,  dass  sie  katholisch  sei   und  auf  dd^H 
Entscheidung    Papst   Nicolaus   111.   beruhe,    sondern    auch   ini      , 
entgegengesetzten  Falle  alle  Päpste,  die  ihr  beipflichteten  (und 
somit  PapBt  Johann  selbst,  der  dies  bis  vor  drei  Jahren  ^:etlum(, 
als    Häretiker    anzusehen    seieu.     Es    erfolgte    eine     tiiaa«sli 
heftige  Scene,    War  Bruder  Michael,  wie  er  selbst  gestand, 
diesem    AuftreliMi    ihircli    zu    grosse    Liebe    zu   seinem    Ordei 
bewogen,    so    hatte  er,   was  nun  kam^  dadurch  hervorgenifeD. 
Der    Papst    über.seliUtrete     ihn     mit    Vorwürfen,     nannte    ihn 
einen  Thoren,  frech,   starrköptig  und  tyrannisch,  einen   Begün- 
stiger  der   Häresie,    eine  Schlange,    die  am  Busen    der   Kirche 
genJihrt  worden  sei  und  verbot  ihm,  unter  Bedrohung  nnt  Badd 
und  Absetzung  Avignou    ohne    päpstliche  8pecialerlaubni»d  zu 
verlassen. 


!•  roBin.  WtU  anil  Ikr  Vfrlinllninti  m  dfo  Urfitroiiilren  ilnc  lIlttft'KlUni. 
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Die  ErklfiniD^  von  Peru^^ia  war,  wenn  oiolit  ^raduzu  ein 
erkMIcIielino's,  doch  gewiss  niclil  ahne  seinen  directen  Kinflus« 
itatauden.    Man  setzte  an  ihr  mit  Ronht  aus,  dass  sio  verfrüht 
während  die  Auffelejrenheit  noch  bei  dem  röiniadien  Stahlt: 


rar. 


sich 


Schwehe  hetand, 


Ol 


hnh 


-h   mit   Di 


ei 

ai 


in  .">chwehe  ueiami,  «er  urden  iiaiie  «R-ri  nut  uarie^un^ 
seiner  Ansichten  übereilt,  die  Saclie  präcipitirt,  und  als  nun 
der  Kutflcheid  des  Papstes  mit  <\ev  Encjclica  nicht  üherein- 
Btimmte,  war  nichts  anderes  iilirifj  geblieben,  als  sich  entweder 
zu  unterwerfen  oder  die  Sache  auf  die  Spitze  zu  treiben,  wie 
jetzt  geschehen  war.  Pochten  die  Brüder  auf  die  Verdienste 
ihres  Ordens,  so  hatte  doch  schon  128^^  der  Cardinal  Simon 
jde  Rp-ttulipu  in  Frankreich  j'-cmcint,  ilic  Kirche  sei  in  Folfj^e 
ler  lE^roftsen  Privi]eg:ien,  welchii  dem  Ordt^n  zugestanden  worden, 
ein  Monstrum  geworden.  '  Er  besass  wohl  eine  grosse  Anzahl 
aufopfernder  Missionäre,  jBjclehrter  Männer,  wie  Hoinricli  von 
^Tbalhaiu,  Franz  von  Asci)!»,  VVilliehu  von  Ochani,  Bona^ratia 
10  Bergamo.  Es  gehörte  aber  bei  der  inneren  Zersetzung  ein 
Hann  von  mehr  als  gewöhnlirihem  Tah^ntc  dazu,  den  Orden 
^_^u  leiten,  eine  mehr  ids  gewöhnliche  KüJiij^keit,  Ruhe  und  IJm- 
^Hicht,  um  ihn  bei  der  neuen  politischen  Kri»e  ausserhalb  der 
^B>eina1ie  nicht  zu  vermeidenden  Klippen  zu  ste]leD  und  da  hatte 
^^ie  Encyclica  von  Perugia  ihn  eigentlich  schon  in  schlimmes 
Fahrwasser  geführt.  Jetzt  fürchtete  der  Orden sgeneral,  von 
lern  Papste  zam  Wideiiufe  der  Decision  des  Generalcapitels 
möthigt  zu  werden.  Er  erblickte  zugleich  in  dem,  was  ihm 
iderfiihren,  eine  inaasslose  Beeinträchtigung  seines  Ordens  und 
»tzto  ebendeshalb  vier  Tage  nach  dci-  Andiene  im  Hause  der 
inderbi'üder  vor  Zeugeu  eine  A^pellalimi  nut,  erklärte  darin, 
lass  Herr  Johannes,  der  sich  Papst  nenne,  ihn  citirte,  er- 
zählte, was  er  selbst  gethan  und  folgerte  endlich  im  Vereine  mit 
Icn  Brüdern  Franz  von  Ascnli,  Magister  Wilhelm  von  Ocham 
id  dem  Decretalisten  Bruder  Bonagratia,  der  Papst  sei  —  ein 


'  Hi«t.  lit^raire  de  la  FrAnr«  XXI.  28.  Hndie  iata  charitafi  refrlg-uit  et. 
eccieaiaatjcuB  onlo  penitn»  est  cünfnaiift,  quia  ninlti  falcetn  mittunt  in 
meMem  Alienam,  itA  iit  JAm  occIoHin  monfltrnm  dici  poftflit.  Sicut  enim  in 
corpore  natiirali  contingit  (jiiod  morifltrum  diridir  cnm  niomlirum  iiniim 
alteriUH  ofißeinm  habest,  sie  et  in  corpore  »pintuali  RcIMcet  ecoleaia,  cum 
ntiqne  litterati  et  pnidentett  frntres  videüi'et  niHJureN  fl  minoren  o^clum 
0pecialit«r  nobi»  coromitisain  Dccupant^  eed  ii\ja»te. 


Hm 


Häretiker.    13.  April  1328.    Er  konnte  anfahreD,   dass  das 

AusAehreihen  von  FVrnjsrift  nii<^litrüo;lit*h  vt»n   vir*i*2ig  Mag-istt^rn 
Baccnlauren  Rtc.    au8  Kni^Iiiiiil    und   Avig-non,    welche    nicht  i 
Perugia  g^eweaen,  bekräftigt  worden,  so  du»?,  khw  »ei,    er  nn 
das  Capitel  hätten  nicht  etwas  Zweitelhafte»  festg^rstellt.  sondei 
nur    das    allgemein    Festgestellte    zur    allgemeinen    Kennt« 
bringen    wolleo.    Der   Papst   habe    ihn   ungerecht   und    onr 
oünftig  angefahren;    daraus    folgerte  er,    zu    seinem   Auftrete 
berechtigt  ku  «ein.    Mit  Recht  Schlimmes  för  sich  befUrehten 
wenn  die  Sache  ruchbar  wurde^    verliesa    er  am  2(3.  Mai   132 
heimlich  Avignon,  er  entkam  glücklich  den  ihm  nachgesandte: 
Verfolgern    und    landete    am    9.  Juni    in  Pisa,    wo    er    «ich   iü 
Sicherheit  befand.   Es  war  bereits  iu  Rom  erfolgt,  was  Micheliou 
sein  Werk  (opera  sua)  nannte. 

Einundzwanzig  P^ranriskanpr,    welche   in  Folge    di_*r  Hi 
ritditung  der  vier  in  Marseille  verbrannten  Brüder  eingekerke 
worden,  fanden  Gelegenheit  zu  entrinnen.   Wir  fliehen,  schrieben 
Hio^  nicht   den  Orden,    aber   ^eine  Mauern,    nicht    das  Orden»- 
kleid    aber  seine  Fetzen,  nicht    den  Glauben,    aber  die  M 
de»  fJlaubenfl,   nicht   die  Kir<*.he,   aber   eine   blinde  Sjna^ 
nicht  den  Hirten,  al)or  den  Wolf,  der  die  Hee.rde  zerreisBt.  W 
nach  dem  To<ie  de»  Antit^hrisi  seine  Auhiinger  vernichtet  werde 
HO  worden  nach  detii  Tnde  dieses  Papstes  von  uns  und  unserei 
AiihilngerD  alle  Verfolger  vernichtet  und  für  immer  alle  no-' 
billigen  S4:ntenzt>n  gegen  uns,  oder  besser  gegen  Christus, 
d(iH  liobeu,  gegen  die  Vollkommenheit,  gegen  djia  heilige  E 
Ifolium  vernichtet  werden,  • 

Der    Krieg    auf   Loben    nnri    Tod    war    erklärt.      Er 
burejiM  in  Rom   in    liiKher  beispielloser  Weise  geililirt   wurde 

Es  ist  sehr  eigenthüinlich,  dass,  als  die  Ap]>ellacion  d 
Minoritcngenerids  in  Aviguon  fertig  wurde,  auch  Ludwig  d 
Mnier  in  Korn  mit  den  Vorbereitungen  fortig  geworden  war, 
diu  den  Papst  als  Ilärotikor  davstelloD  und  seine  Ab»etzun^t 
Ja  nnch  mehr  als  dieses,  legatisiren  sollten.  Diesmal  war  d«r 
Schauplatz  nicht  das  Capitol,  sondern  der  grosse  Platz  vor  *hr 


i 


'  Iliat.  litrr.  XXIV,  p.  10*.).  AmUr«  verkünilftten  Hen  Unl«rgAn(^  Hör  PnUHSi»* 
luuier,  wi«  Olli  Mnnatü  (1  f,  \k  11*J).  Kbenao  wunl«^  eine  Pr<>phMciii»|; 
der  fil.  Hiliiogarde  ftuf  sie  «ngewendot 
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tuofthorig^eo  BuHÜica   von  Sanet  Peter.    Er   war   mit  Gerüsten 

veraehcD,    auf  welchen  sicli  Her    netii?  KBifeer,    »Irr  Richter  der 

Welt,  mit  vielen  Clerikern,  Mönchen  und  Frillaten,  Hittern  und 

Anwälten  und  seinem  gewcihnliehen  Gefolge  am  14.  April  1328 

►r    Sanct    Peter    niederlieas.     Er    verkündete    im    allgemeinen 

Parlamente    Reichsgosetze.     Keine    Urkunde    sollte    bindende 

Kraft  habeOf  der  nicht  das  Jahr  seiner  Regierung  a!«  röiniacher 

Kaiser  durch  den  Notar  beigesetzt   war,    Niemand    solle  einen 

Rebellen  oder  Widerspeüstigeu    gegen    den    geheiligti-n  Kaiser 

I     and   das  römische  Volk  bei  Verlust  seiner  Guter  und  anderen 

^■ptrafen  Hülfe  oder  Rath  gewähren.    Damit    aber  kein  Zweifel 

^^obwalte,  gegen   wen   diese  Verfüguugen  des  gebannten  Fürsten 

gerichtet  seien^    wurde  die  Verhängung  der  Todesstrafe  gegen 

jeden  bestätigt,   welcher  sich  einer   Häresie   gegen  Gott  und 

I      gogen  die  kaiserliche  Majestät  fiehulHig  mache,  hieriibec  aber 

I      könne   Untersuchung   uud    KntBcheiduug    durch  jeden  Richter 

erfolgen,  ob  aufgefordert  oder  nicht  aufgefordert;  unbeschadet 

^Bfrüherer  Kirchengesetze,  welche  in  anderen  Punkten  ihre  Gültig- 

^■keit    haben    sollten,     verfalle    jerler,    der    in    die    Sünde    der 

Häresie  oder  der  beleidigten  Majestät  gerathen  sei,    unmittel- 

bu*   dem    Tode.     Dieses   Gesetz   aber   ünde   seine  Anwendung 

sowohl  für  die  Vergangenheit  als  flir    di*;  (iegenwart.    für  die 

^^obschwebenden  als  für  die   künftigen   ProceHse. 

^P  Das  Allein  war  noch  abgegangen^   dass  Häresie   und  be- 

"leidigte  Majestät,    wie    einst    K.   Fiiedrirh   IL    gewollt,    in  Ein 

Verbreciien    zusaninicnsrhiuolzim,    di-r    nächste    beste    Richter 

über  Häresie  urtheile  und  verurtheilo ;    da  war   das  Verfahren 

der  Inquisition  noch  eine  Rnchtswohlthiit  zu  nennen,  gegen  ein 

System,    welches    nach    zwei   Seiten,    der   gt^stÜchen    wie    der 

weltlichen,  bodenloser  A\'illküi-  die  Thüre  iitlurtcn.    Die  kaisor- 

licheo  Verordnungen  waren  die  Frucht  der  .Auseinandersetzungen 

les   defensor    paois ,    dessen    Wirfasser,    der    Italiener  Marsilio, 

|Äie  geistige  Leitung  liev  Dinge  in  Rum  übotunninii^n   hatte  und 

darch  die  Verordnungen    des  14.   April    den  Ilauptschlag  vor- 

Wfeitete,  der  MontiLg  den   18,  zu  erfolgea  Ijatte.  Wieder  wurde 

«iü  grosses  Parlament  vor  Sauet  Peter  gehalten.    Der  gebannte 

Kuaer  erschien   im  vollen  Ornate,  im   kaiserlichen  Purpnr,  die 

Krone,    welche    ihui    die    Syudici    Rums    uiifgeaetzt,    auf    dem 

«ÄOpte,   (Jfl^jgepter   in   der  Rechten,    den  Reichsapfel  in  der 
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Linken,    sitzenil    uuf  lii)lt(!in   Tlirono,    nin^eben    von    PHiLitei 
IWonen    und    liewaiTneUin   KitU^rn.    AI«  Liidwiif   seinen  Tliroi 
bcBtiegoti,    trat    der  Augustiner  Bruder    Nicola    von    Fabriau< 
hervor  und   rief  mit   lauter  Stimme:    Ist   ein    Procurator 
weldier  flir  Jacob  vitn  Oahors,  der  HicJi  Jolmnn  XXIl,   nennej 
iässt,    die   Vertheidig-UD^  überniuiintV    Es   galt    dies    nls    drei 
malige  V^orladung,  und  als  begreiflich  auf  diese  Citation,    die 
ja  doeli  nur  eine  schleclite  Komödie  war,  Niemand  sich  erhol», 
hielt  einer  der  deutseben  Aebtu,  die  mit  Ludwij»*  nach  Rom  ^v. 
zogeu^  eine  längere  Rede  über  das  Thema:  Da«  ist  der  Tag  di*r 
frohen    BotBchaft,    worauf  auf  Grund    von    Vorstellungen   d*tr 
Syndiei,  des  Clerus,  «les  römischen  Volkes  sowie  der  Minoritep 
zur    Verkündigung    der    Hcbon     fertigen    Sentenz    gescdiritten 
wurde.    Sie  hatten  die  Absetzung  des  auf  Uäresie  betroiFenen 
Papstes  verlangt   und  Lndwiij  lieas  sie  jetzt  als  oberster  Uichtpr 
in    geistlichen    und    wi-lilielien    Dingen    verkiknden.      Von    den 
GrÜDden^   die  vorgebracht  wurden,  genügte  der   eine,   welcher 
die  rTartd  offe^nbartej  die  im  Gf^ielmen   im  Spiele  war.     Es  hr- 
fänden   Kieh  in  der  (Jonstitutio  Papyt  Johanns  quia  i]uorundam 
acht  Irrtliümer,  so  dass  es  weder  besonderer  Anklage  noch  bf-     I 
Bouderer  Verurtheiluug    bedürfe,    da   der  Papst    vom    tjrlaubeo 
abgefallen    sei.     Andere    Vorwürfe    halte    K.    Ludwig    erhoben. 
Papst  Johann   voranlasse  Störung,  Anfruhr  und  BIiitvergies8#>D; 
er  habe  dem  Grossnieisier  in  Preussen  die  Haltung  des  Waffen- 
Btillstandes    mit    den    Uugliiubiget»    geboten,    wiilirend    in    der 
Mark    Brand«iubiirg    die    Heiden    jammervoll    wütheten.     Suti 
Kriegsschiffe  nach  Armenien  zu  senden,   würden  sie  in   Geaiu 
verwendet:     K.  Robert  von   Neapel,  der  Heiehsfeind^  sei   P;!]'  ' 
Johanns    Rathgebor,    ihm    aber    (K.    Ijudwig)    sei    der    i'.i'^ 
feind,    weil  er  das  Reich   ihm  nicht   prf^isgebe,    es   ihm    nielii 
unterwerfen  wolle.     Er   bf^ranbe    die   Domkirehcn    ihrer  Wnlil- 
reehte,    halte  sich   widerrechtlich   fern  von  Rom  auf.    frevle  »n 
der  göttlichen  Ordnung  dos  Priesterthums  wie  des  Kaiserthunif. 
Der  Kaiser  befolge  nur   das  Beispiel  Otto   des    Ersten,    wenn 
er  zur  Absetzung  des  Papstes  schroite.  alle  seine   IJrtheile  ftr 
nichtig    erkläre    und    verordne,    flass,    wo    auch    Papst   JoliAna 
ergriffnn  werde,  er  die  Strafe  der  Inlehrer  —  den  Feuertod 
zu  orleideu  habe. 


rom&n.  WoU  na*!  ihr  Vfrli&IInlBi   lo  il«n   RttfnrmiiWn  de»  UitloUltm. 
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Ks  ist  anuöthig,  darauf  hinziiweiseu,  welcJier  UntciBchied 
'in  Verfalireu  Olto's  gej<"eu  Johaan  XIL,  der  den  deutschen 
Ktuiig-  zum  Kiiisertluim  berufen,  und  Ludwigs  war,  welcher 
Anklitger  und  Kichtfu*  in  eigener  Pcraon,  den  Papst  wegen 
Irrlelire,  als  Itärcliker  zum  Tode  verurtheilte.  Hatte  Papst 
Johann  gegen  die  deutsche  Nation  und  das  Reich  in  seiner 
VerurtheiluDp  Ludwigs  auch  noch  so  grosse  Ungebühr  sich 
zu  Schuhlpn  kommen  lassen,  das  Verfahren  Ludwig-s,  den  er 
is  Kaiser  und  König:  verworfen,  rechtfertigte  jetzt  seine  Schritte. 
tto  hatte  doch  wenigstens  ein  Concil  berufen  und  diesem 
die  EntBcheidung  übergeben.  Ludwig  w^ar  der  Träger  des 
[asses  der  Italiener  gegen  den  französischen  Papst  und  der 
indeibrüder  gegen  die  richterliche  Entscheidung  des  Papstes 
!Worden,  der  jetzt  zugleich  Iloehverrätlier  und  Ketzer  geworden 
War.  Zum  Schlüsse  versprach  der  neue  Kaiser,  in  Kurzem  für 
einen  neuen,  guten  Papst  zu  sorgen.  Es  handelte  sich  um  den 
into  pastore,  den  heiligen  I^ipst  der  Spiritualen,  der  jetzt  in 
ler  Mitte  ihrer  früheren  Gegner,  der  Anhängor  Prüder  Mi<*hae]s 
P^sucht  ward,  welcher  selbst  damals  noch,  gewiss  scbr  wider- 
willig, sich  in  Avignon  befand.  Alle  klügeren  Ijöute  tadelten 
Ludwigs  Benehmen,  wie  Giovanni  Villani  die  Sache  dar- 
stellt; nur  das  dumme  Volk  machte  davon  y-rossep  Aufheben. 
Dtir  IJniversalmoruircIi  aber,  der  nat'h  des  Marsllio  Daräteüung 
.udwig  war,  verl'ügte  nicht  uIkm'  wenige  Meilen  ausserhalb 
der  Stadt.  Seine  Eilicte  liefandcn  sich  in  Rinem  lächerlichen 
Conirastc  zu  seiner  Macht.  Sie  uutfassten  mit  gr(»ssi^n  Worten 
lie  christliche  Welt  und  fanden  an  dm  Thorcn  Roms  die 
Frenze  ihrer  Wirksamkeit.     Halrl  aticli   in   Rom   selbst. 

Die  i*ai*tei  des  Papstes  war  nicht  gcwUlt,  sich  gutmütliig 
fiigen.  Die  Scene  am  18.  April  hatte  dem  gemeinen  Manne 
ifallen,  der  sich  freut,  wenn  die  Fürsten  sich  (»;egeu8eitig 
lerubsetzen;  der  bessere  Theil  war  verstimmt,  fügte  sieh  je<l{Mdi 
In  das  Unvermeidlieho.  Bereits  war  unter  denjenigen,  die  sich 
aus  Koni  geflüchtet  hatten  oder  geradezu  vertrieben  waren, 
<^er  letzte  Process,  den  der  Papst  gegen  Ludwig  erhoben  hatte, 
hekrmnt,  wenn  auch  derselbe  in  Kom  nicht  publicirt  worden 
'^ar.  Man  kann  sich  die  Erbittemng  voiatellon,  die  unter  den 
gefluchteten  Geistlichen,  untor  (fem  Adel  inul  den  treugebliebenen 
BrirgemRom's  über  ili«^  V^(ir;^;lnge  vom  18.  Aptil  licrrsclitc;  man 

»■uefibpr.  d.  phll.-büi.  Cl.  XCL  iHi.  II.  Ha  23 
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Äürntc,  (lass  in  Rom  Niein.'ind  den  Miitli  gehabt,  für  die 
rechte  Sache  des  Papstes  das  Wort  zu  ergreifen.  Da  eatschlose 
sich  Messer  Jiicobo  della  C(>h>nnaf  Sohn  des  Mesner  StefauO| 
die  Eliro  der  Küiner  zu  retten.  Aui  22.  April  befand  er  sii 
unvermuthet  in  Rom,  berief  in  der  Contrada  di  San  Marcello 
die  Römer  zusammen  oder  dass  sie  auf  die  Nachricht  von  der 
Ankunft  des  kühnen  Mannes  selbst  sieh  verBUiumelten,  ]iifi  ihnt'D 
zuerst  die  neue  Bauubulle  des  IVipKtej;  vor,  und  fügte  dieser 
eine  Erklärung  der  romisclien  Geistlichkeit  bei.  Sie  Iiabo  ge- 
hört, das»  vor  Ludwig  dem  Baicr,  welcher  sich  unrechtlich 
Weise  Kaiser  neuno,  ein  Syndicus  des  römischen  Clerus  wie 
einer  des  römischen  Volkes  erschienen  und  gegen  den  heili- 
gen Papst  Johann  XXJJ.  aufgetreten  sei.  Dieser  Syndicua 
sei  unr(ichtlich.  iln  allo  wahren  CTeistlichen  Rom  rerlassün 
hätten^  iHe  zurückgebliebenen  excoiniimnieirt  seien,  so  das»  es 
keinen  rechtlichen  Syndicus  in  der  Stadt  gebe,  sondern  höchstens 
einen  gebannten.  Daher  protestire  er  gegen  Alles,  was  gcgea^f 
den  rechtmJifisijjon  und  katholischen  Papst  guscheiien  sei.  Hin-^^ 
gegen  sei  Ludwig  der  Baier  Härelikor  uutl  gebannt,  und  ebento  i 
die  Senatoren,  die  52  des  V^olkes,  aile,  welche  ihnen  beif^J 
stimmten,  Rath  oder  nülfe  gewährten.  Er  selbst  sei  bereit, 
dies  nicht  nur  mit  Worten  und  Gründen,  sondern  auch  mit 
dem  Schwerte  zu  beweisen.  Naclulem  dieses  geschehen,  heftete 
er  ruhig,  ohne  von  JemamUim  gehiudiMt  zu  werden,  die  neae 
Bannbulle  an  die  Thüre  von  Sau  Marcetlo  au,  stieg  mit  den 
vier  Begleitern,  mit  welchen  er  gekommen  war,  zu  Pferde  and 
ritt  nach  Palestrina  zurück.  Sogleich  sandte  ihm  Ludwig,  als 
er  bei  Sanct  Peter  davon  hörte,  Bewaffnete  nach,  ihn  zu 
ergreifen.  Es  beweist  jedoch  ileu  Umschlag  der  Stitnmung 
in  Rom,  dass  t\er  Kaiser  nicht  früher  Nachricht  von  dem 
Vorfalle  bei  San  Marcello  erhielt,  als  uaehdem  bereitn  ein 
weiter  Zwischenrauiu  Moswer  Jacobe  von  seinen  Verfolgern 
trennte. 

Der  Tlnhii,  wphthor  in  dem  \V'rfnhren  des  .lacob  (Jolonna 
lag,  ward  auf  der  (icgeuseite  tief  empfunden.    Das  ganze  An-  ^ 
sehen  Ludwigs    stand    auf   dem  Spiele.    Ea    musste  etwas   ge-H 
Bchehen,  die  Sache  wieder  gut  zu  machen.    Gleich  am  anderen 
Tage  wurden  die  Senatoren,  die  52  des  Volkes,  dazu  die  Capi- 
täne  der  25  (^Streithaufcn),  die  (Jonsuln,   von  jeder  Rione  ein 


DI»  ron«n,  Welt  und  Ikr  V#r1täUiii§t.  n  den  RtforraMMa  d*«  1illteU1t«ri. 

buoo    uomo  (im  Ganzen  13)  vor  Ludwig  gefordert  und  bei  ihm 

Ku-ili   gehalten.   Bereits  war  man  übpri^inp^ekomnuni,  einen  neuen 

Pap»t  zu  wühlen;  denn  da  der  alte  abf^ee^itzt  war,  verstand  es 

sicli     von    selbst,    dass   man   auch    nicht  vor  diesem    Schritte 

xurlickbebtc.    Man  vereinigte  sich  zu  einem  neuen  Gesetze,  das 

nun    auch  sogleich   veröffentlicht  wurde:    der   neue  Papst,    den 

der    Ivaiser  und  das  rouiiHche  Volk  zu   wilhhju  gedächten    und 

dessen  Nachfolger,  müfisten  in  Korn  verweilen,   dürfe  nur   auf 

drei    Monate  im  Jahre  pich   entrernen   und  thi  uivht  auf  weiter 

11?»      zwei    Tagereisen    unrl    nur    mit   Krhml)nis8    des    römistvhcn 

Volitt.fi.    Kl"  inüHKte  zurückkehren,  wenn  das  Volk  ihn  verlange 

uu«I    komme  er  auf  dreimaliy:e   AulTorderuug  nicht,  so  höre  er 

von    Helbat  auf,  Papst  zu  sein  und  könne  man  zur  Wahl  eines 

neuen  Papstes  schreiten.'  Zugleich  wurde  denjenigen  Körnern, 

l|flireiche    in    Folge    des    Streites    mit    den    Deutschen    gefangen 

f  Wnaon,  Pardon  gewÄhrt.  um  so  «He  Römer  wieder  fllr  Ludwig 

und    dessen  weitere  Plane   zu  gewinnen.     Dennoch    dauerte    es 

noch   bis  zum  12.  Mai,    dass   die  Vorbereitungen    zum  Haupt- 

scnljigf.     zu     Ende     kamen.      Vielleicht     wartete     man     Bruder 

Michejino  ab,    der  aber  Avignon    noch   immer    nicht  vorlassen 

kounje^     AIhnälig    war    ein    Vierteljahr    verstrichen,    seit    am 

*•   Jänner  Ludwig  in  Knm  eingetroffen  war,     i*]r  war  in  dieser 

Zeit   von  St.  Peter  nacli   Älaria  Maggiore,  in  den  Lateran,  von 

da  Wieder  nach  St.  Peter  gezogen,    hatte  die  Krönung  durch 

die  Syndici  erlangt,  einig?  Decretc  erlassen  und  rJcn  dem  Papste 

treu  gebliebenen  rieniR  deuj  Mnrflilius  übornntwortet.    Darüber 

^*''  Astura  in  die  Hände   K.  Roberts  gekommen,  eine  ueapoli- 

tÄDiRche  Flotte   bedrohte  aufs  Neue  Ostia,    ein  Zug  gegen  die 

ne!apo|it;iniBche    Grenze    war    bisher    nicht    erfolgt,    die    heisse 

.lahr«B7eit    rückte  heran    und    wenn    Ludwig   gezwungnen    war, 

ttni2uj^g^|.(au^  musBte  er  sich  sagen,  seine  Krönung  am  17.  Jänner 

*^*   denn  doch  eine  Cäremonie  gewesen,  die  ihn  eher  zu  Allem 

"^«"^«htigtc  als  —  zum   Kaisertitel.    Mao  darf  überzeugt  sein, 

d^a»  dies  auch  von  dem  deutschen  Heere  wohl  gefühlt  wurde. 

^*^ö  niusste  daher  auf  ein  Mittel  denken,  dem  Mangel  an  gilti- 

^*'t>  Kechtsformen    zu    steuern    und    da    war    man    in    raschem 

^■^Kufe  durch  alle  Statlico    auf  eine    ähnliche  Höhe  gekommen, 


^^m«leh«  liti 
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auf   welcher    »ich    das    Papsttliiim    ohae    Kaiserthum    befand. 
Wie   letztei'os    nach    dem    Untergänge    der   Holienstaufen    siel 
um  jeden  Preis  um  einen  advocatus  eccleeiae  umsebeii   mas8t< 
musste  das  Kaisertbumj  als  es  eine  ähnliche  doctrinelle  HObi 
erklommen  und  sich  nun  wie  auf  einem  Gletscher  niederg<?la85ca^ 
hatte,    einen    Papst   Nchafifen.     Niemals   empfand    daHselbe   das 
Unbefriedigende     seiner    doctrinellen    Allmacht     stärker ,    aJs 
in   dem   Momente^    in    welchem    es   Alles    und   Alles    uinfasBCO 
sollte,    selbst  aber  nicht,    wie    das  Papstthiim    auch    nur   uincai 
legalen  Boden  bcsass.    Es  liefaud  sii'b  damals  mit  den  Mönchei 
die    trotz    der    bestimmten    Abmahnung    des    Cardinallegatei 
TTieodor    die    iuterdicirte    Stadt    nicht   verlassen    hatten,    jmk 
der  Minorit  Pietro  Rainahlucci,   nach  den   b]inen  von  Coj 
zwischen  Tivoli  und  den  Abruzzen,  nach  den  Andern  von  Cor- 
baro   bei  Orvieto.    Er   hatte  sich,    wie  Bernardus   erzählt,    mit 
einer  gewissen  Johanna,  Tochter  des  Muthäus  von  Corbaro  (bei 
Orvieto)  verheiratet.    Nach  fünfjähriger  Ehe  behagtc  ihm  di 
Verbindung  nicht  mehr.    Er  trat  iu  den  Orden  der  MimlerbrüderJ 
jedoch  im  Streite  mit  seiner  Frau,  so  dass  es  darüber  zum  P( 
cesso  kam,  welcher  vor  dein  Bischof  von  Kicti  geführt  ward 
Er  war  als  Ordensmanu  nach  Ära  Cocli,    in  das  grosse  Mim»- 
ritenkloBtor  in  Rom  gekommen  und  hatte  dort  äusserlicb  ein  er-^| 
bauliches  Leben  geführt,  dabei  aber  sich  selbst  nicht  vergessen, 'S 
galt  aber  bei  den  römischen  Frauen,  die  bei  ihm  ein-  und  aus- 
liefen,  als  Gotte»mann,  was  freilich  nicht  hinderte,  dass  in  Be-j 
treff  der  Armuth  wie  der  Keuschheit  bei  seinen  Oberen   für  ibi 
nicht  ganz  gUnstige  Qerüchte  entstanden.    Er  war  endlich  Assi 
Stent   Fra  Michelino*B  geworden  und    es  ist  gewiss  keine  lecm] 
Vermuthung,  «hiss  die  Holle,  welche  er  von  dem  Einzüge  I-ud-J 
wtgs  in  Rom  an  spielte,  im  Einverständnisse  mit  jenem  stattfand, 
Fra  Michf'lino  in  Avignon   auf  das  Genaueste  von  dem  unter- 
richtet war,  was  iu  Rom   vorging.    Bruder  Peter    machte   sich 
kein    Gewissen    daraus,    in     der    interdiclrten    Stadt    zurück- 
znbloiben,    selbst  Messe  zu  lesen,    hatte  damit,    während  aeifi 
Ordensmeister   in    Avignon    noch  den    ,$ohn    des    Gehorsams' 


I  AlvAmR   Polni^ns    de   pUnetu   Mclvaiae    (gosrhriobon     l;i32   in  Arignoa, 
revitlirt    in    nniticii    in  Al^anre    1H3ö,   in   S.  Jsf^   da  CampoffteUi  i^'t. 


1\  I.  C,  M  f.   13. 


Df«  rofflBo.  Welt  and  ikr  Verb&ltaiM  •■  das  BflfonBidsen  Htm  Mltt«Ult«rs. 


343 


spielte,   die  äuseerste  Schranke  bereits  übersprungen  und  sich 
vor  der  neuen  Gewalt  gebeugt,   wie  er  sich  früher  vor  seinen 
Ohern  geduckt  hatte.    Von  all'  denen,  die  über  ilin  sohrioben, 
erwähnt   keiner   höheren    Geistesgaben ;     nur    das    Talent   des 
Schloichena    und    Froninithuus    ohne   wahre    Grundsätze,    der 
^^Beoba<'Jitung  des  Scheines  ohne  Rücksicht  .auf  das  Wesen,  wie 
^Bs   bei  gemeinen  Naturen,  diu  Carriere  niuchiin  widh^n,   in  geist- 
^Hicher   and    weltlicher  8phäre   vorkoinint,    scheint   ihm  in  her- 
vorragendem Grade    eigen    gewesen    zu    sein.     Auf    ihn    hatte 
J^udwig  <ler  Baier  nicht  sowohl  seine  Augon  geworfen,  als  sie 
^kraren  auf  diese  Persünlichkcit    gelenkt  worden,    die   so   recht 
geeignet  war,  von  anderen,  namentlich  von  Fra  Michelino,  ge- 

■ieitet  zu  werden. 
I  So  war  der  Mann,  welchem   jetzt   eine  Bürde  zufiel»    die 

selbst  für  die  befleutendste  geistige  Grösse  zu  schwer  gewesen 

■wäre,  und  der  er  sich,  wie  er  selbst  sagte,  unterzog,  weil  ge- 
Wisse,  geistliche  und  weltliche  Grössen  Roms  in  Ludwig  ge- 
drungen waren,  ihn  zum  Papste  zu  machen.  Letzterer  aber 
cntBchloss  sich  wirklich  zu  dem  zweischneidigen  Schwerte 
eines  Gegenpapstea  zu  greifen,  nachdem  selbst  Friedrich  II. 
<lic6es  Mittel  verschmäht  hatte,  dessen  Anwendung  früherou 
Kaisern  regelmässig  mehr  Verlegenheiten  ah  Nutzen  be- 
^^eitet  hatte. 

H  Bis  zum  Christi  Himmelfahrtatage  (12.  Mai  1328)  hatten 

'     sich    die    Vorbereitungeu    liingczogcn.    An    dicBcm    Tage    fand 
^»wieder  feierliche  Verwimmhing  vor  Sauet  Peter  «tatt.    Wieder 
Herschien  Ludwig  in  kaiserlichem  Ornate    mit    seinem  Gefolge, 
ihm     gegenüber    das    römische    Volk    so    viel    daran    Antheil 
nehmen  wollte.    Als  der  Kaiser  seinen  Sitz  genommen,  befahl 
or  Fra  Pietro  da  Corbarip,  hervorzutreten.    Dieser  erbuhien,  der 
Kaiser  erhob  sich  von  seinem  Sitze  und  Hess   ihn  unter  dem- 
selben  SchirmdacliD  neben  sich  setzen.    Dann  hielt  der  7\ngii- 
stinermönch  Nicola  da  Fabriano  (;inc  Predigt  über    «Ion  Text: 
slft  Petrus  za  sich  gekommen  war,  sagte  er:   es  kam  der  Engel 
(Ifis  Herrn   uud  befreite  iina   aus    der  Hand    de»  TIerodes    und 
ulW  Parteien  der  Juden,  wobei  es  nicht  an  Anspielungen  fehlte, 
das«  Ludwig    der    Engel  des  Herrn,    der   Papst   aber  Herodes 
wi.    Nach    Beendigung    der    Predigt    betrug    der  Bischof  von 
sllo,    der    Ludwig    gesalbt   hatte,    dreimal    das    anwesende 
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römiso.lio  Valkj  oi>  es  den  Bruder  Petrus  zum  Papste 
wolle.  Obsc.hon ,  wie  Villrtni  aji^tj  dns  Volk  über  die«e8 
fahren  allgemeiner  Wahl  '  nieht  wenig  bestürzt  war,  schrie 
doch  drei  MAle:  Ja.  Dann  erhob  sich  Ludwig,  liesB  di 
den  Bisehof  das  in  üblicher  Ferni  auH^estpIlte  ContirniatinDl 
ducret  der  Wahl  <lcs  neuen  TapateB  vorleHen,'-'  nannte 
(nach  Nicolaus  IIL,  dorn  Proteetor  der  Franci&kauer)  Ni 
laus  V.,  üherjJivb  ihm  (ien  Fitucherrin^,  hJn^-  ihm  den  Mantel  um 
und  lieBB  ihn  sieh  ku  Keiner  Uet-hten  setKen.  inerauf  e.rhob  »ich 
Alles,  um  die  Inthronisation  in  der  Kirche  vorzuuehnien.  AucL 
diese  geschah  mit  grosHeui  («eprange^  worauf  eine  festlicht? 
Mahlzeit  das  Ganze  beschloss.  Um  aber  ja  keine  Zweifel  auf- 
kommen zu  lassen,  was  für  ein  Sehiekaal  Papst  Johann  be- 
vorstehe, wenn  man  seiner  habhaft  werde,  wurde  eine  Stroh- 
puppe, ihn  darätellt*n(l,  zum  Flammentode  verurtheilt  und  die 
Sentenz  auch  vollzogen.  '  Der  neue  Kuiseq^apst,  an  desseo 
Erhobung  nicht  blos  die  Ktiiner,  sondern  auch  die  Nieder- 
deutscheu im  Heere  Ludwigs  grossen  Anstoss  genommeo» 
richtete  sich  dann  sein  (JardinalscoUegium  und  die  Hofaimter 
ein.  Der  Bischof  von  (^astello.  Nicola  da  Fabriano,  der  deutacbe 
Abt,  welcher  die  Abnctzungsseutenz  Papst  Johann«  verlesen, 
der  Abt  von  8ant  Anibrosio  in  Mailand,  Messer  Pietro  Orris^hi 
und  Messer  Gianni  d'Arloti«»  auB  den  Reihen  römischer  Popiv 
laren,  der  Erzbischof  (Bischof)  von  Modena  und  noch  einer 
oder  der  andere  wurden  atn  1.^.  Mai  zu  Cardinälen  erhobciL 
Allein  mehr  als  einer  weigerte  sich,  die  Stelle  uDzunehinea. 
Den  übrigen  und  dem  Kaiserpapste  selbst  masste  der  Kaiser  die 
angemesseno  Einrichtung,  Hofhalt,  Pferde,  Gefolge  aaa  fteiMlk 
Mitteln  verschaffen,  und  wjihreud  mau  hUtte  glauben  ai^Uea^ 
ea  werde  im  Qeiate  christlicher  Armuth  aller  unuölhige  Prunk 
vermieden  werden,  sollte  Alles  im  alten  Style  oiugerichtel 
werden,    und  da  hiezu  die  Mittel    Ludwigs    nicht    ausreicht«a, 


'  E  con  tutto  che  1*  pu]>uto  rnami  w  ne  torlHuiso  artsdendosi  Avere  pspi 
RoninDn  per  temu  riapnoanno  in  gridaiido  rhe  si.    X.  7'^. 

2  II  decrüLu  cho  a  confirmaziuiio  tiel  pupa  b'i  coettim«.  Kopp  tlbers^tit:  AU 
BeHUiti^ung^TturkiiiKle  huAwij^tt  den  Ktitner^;  alleiu  iIif*Be  ^rSre  Ja  tiicJ>' 
Uhlich  gewesen.    E**  handelte  »ich  nm  die  Anerkßnnnu^-iiurkonde. 

*  Alb.  MuftMtus  I,  |H9.  Ob  jrt'rade  an  diesem  Tftg«  oder  einem  frühen«. 
ist  uiuht  ^umi  su  bemimmea. 


PI«  ronun.  Wall  und  thr  VrrbSlInnH  xn  ili>n  ReforraM^pn  d«H  VUIeU1t«fii. 


'Hess  der  nuua  Tapst  tut*  Geld  rrivilegien,  orthollte  Heiuen 
AnliHiij^eru  B*Mieticien,  eut8«tzte  die  im  rechtlichen  Besitze 
Botiiidlichcn  und  schaltete  von  Saoct  Fötor  aus  mit  Willkür. 
Der  Kaiser  aber,  welchem  kurz  vorher  (7.  Mai)  die  Kaiserin 
eiDCD  iSohn  geschenkt,  laidwig-  den  Römer,  üijerliess  ISanct  Petor 
detn  PapHto  und  doBseu  Ciirdinälen  und  zog-,  den  Eiutritt 
der  hoissen  Jahreszeit  fUrebtend  und  Belbßt  wohl  bereits  Ge- 
danken der  Heimkejir  in  eicli  traj^end^  nach  Tivoli,  17.  Mal. 
Schon  am  13.  hatten  vierzehn  neapi>litauischc  O.-ileren  —  Ostia 
wieder  j^enommeu,  die  Milndntiw;  des  Tiber  benetzt  und  waren 
dann  plündernd  bis  vor  Sau  Paolo  ^edrun^eu.  800  deutdche 
itier  iü  Verbindiiuff  mit  liömern,  die  Ostia  befreien  sollten, 
tten  dageji^en  nicht»  auBgerichtet.  Wahracheiulich  trug  auch 
eser  Umstand  bei,  dass  Ludwig  sieh  von  Rom  weg  nach 
ivoli  zog,  \v«>  ihm  die  Zufuhr  aus  der  Sabina  offen  stand. 
Er  kehrte  am  21.  Mai  wieder  zurück,  wurde  am  Lateran  von 
dem  Papste  und  seinen  Oardiniileu  emjifangeu  und  begab  sich 
Hau  nach  Sanct  Peter,  wo  er  zuerst  tlein  Gegenpapste  das 
päpstliche  Baret  aufsetzte,  daun  letzterer  ihn  krönte.  Ludwig 
schienen  selbst  über  die  Rechtmässigkeit  der  ersten  Krönuug 
Bedenken  gekommen  zu  sein.  Das  Kaiaerthum  bedurfte  seiner 
Natur  nach  dos  Papsttluims,  es  war  auf  die  KrJiniiug  durch  den 
l*apst  augewieseu.  Jetzt  war  sie  freilich  in  »ehr  ei-^cnthUm- 
licher  Weise  erfolgt  (22,  Mai).  *  Wenn  der  Welt  durch  einen 
italienischen  Papst  geholfen  war ,  so  war  die  lUsttiing 
Le,  als  der  Baier  ihr  statt  eioes  Franzosen  einen  Corba- 
Q  gab.  Der  neue  Papst,  welcher,  wie  Cölestin  V,,  den 
ssen  Sprung  vom  armen  Bruder  zum  Universalbtschof 
macht  hatte ,  allein  mit  etwa»  weniger  Berechtigung  als 
e^er ,  wenngleich  mit  ähnlichem  Ende ,  benahm  sich ,  als 
hätten  seine  reichen  Vorgänger  nur  für  ihn  das  Bett  zurecht 
richtet.  Leider  haben  wir,  da  die  Römer  nachher  alles 
rnichteten ,  was  sich  auf  ihn  bezog ,  nur  frugmeutarische 
Kunde  seiner  Wirksamkeit.  Er  ernannte  einen  Ghibelliaen 
m  Grafen  der  Mark,  eineu  zweiten  zum  Grafen  der  T^am- 
agna,    einen    dritten   zum   Pierzog  von    Spoleto    und    Legaten 


Villaiii   X    c.   76.     Pi^ter   eruilill    in   seiuer  RevüCAtion,    der  Bittehof  tou 
Cutbllo  habe  ilin  cuiisecrirt,  Ludwig  iliu  gekrönt.    Itayu.  13^U,  n.  16. 
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für  die  Lombardei. '  Der  Kaiser  hatte  alle  Anhänger  Jaeo 
von  Cahora  als  Häretikor  venirthtült,  ihnen  alle  ihre  (rQt 
ab{*:osprochon ;  die  Einholt  zwischen  deni  Kaisoithuni  iin 
Papstthum,  welche  sich  iu  Betreff  ihrer  I^eg-alität  niohts  ror- 
ziiwcrfon  hatten,  zcigto  sich  jetzt  darin,  daaa  *ier  Bruder  .ille 
Geistlif.hen,  welche  daa  von  Pajj»t  Johann  über  Koni  verhängt« 
Interdict  beobachteten,  am  27.  Mai  1328  aller  ihrer  BuneticleD, 
Lehen  und  OiUcr  beraubte.  Da»  ^eniiy^le  jedoch  nicht,  sondern 
ein  KrlaHs  deH  italieiuBchen  FapHtea  Torkündeto,  da  Jacob  vdd 
Cahor»  seiner  Häresie  wegen  ab^^eaetzt  worden,  so  seien  auch  . 
alle^  welche  ihn  für  oineii  Papst,  den  ehemaligen  Assiatente^H 
Fra  Michcliuoa  für  einen  Kindringling  erachteten,  ihn  nicht^n 
Papst  nennen,  ihm  den  Gehorsam  verweigern  würden,  als 
Häretiker  zu  bestrafen,  d.  h.  dem  Feaertode  verfallen.  Zugleich 
erhielt  der  Inquisitor  der  hiiretiat'hen  Verkehrtheit  den  gemeat- 
Bcnen  Befehl,  wider  solche  unter  päpstlicher  Autorität  ein- 
zuschreiten und  sie  als  Häretiker  zu  bestrafen.  Kr  beraubte 
dadurch  seine  eigenen  Anhänger  des  Rechtes  sich  zu  beklagen, 
wenn  wider  sie,  die  den  rechtmässigen  Papst  als  Hliretiker 
bezeichneten,  von  letzterem  eingesehritten  und  dieselbe  Strafe 
über  sie  verhängt  wurde,  die  sie  über  ihre  Gegner  aussprachen. 
Nicolaus  V,;  wie  er  sich  nannte,  schrieb  an  die  chriBtlichen 
Könige,  von  welchen  keiner  ihn  anerkannte,  und  fordorle  sie 
auf,  Papst  Johann  nicht  mehr  iiir  einen  Papst  zu  halten;  er 
legte  den  Kirchen  Steuern  auf  und  schritt  mit  geistliclu'n  imd 
weltlichen  Mitteln  wider  diejenigen  ein,  die  der  päpstlichen  Kut- 
sühcidung  über  die  Armuth  Christi  beipflichteten.  Zwei  bavoi 
uemini,  wie  Villani  sie  bezeichnet,'^  die  den  Bruder  nicht  als  recht- 
mässigen Papst  auerkeuueii  wollten,  wurden  dum  neuen  »Seuator 
Kauieri  übergeben  und  endeten  als  Ketzer  auf  dem  Schcites- 
haufeu  ihr  Leben;  doi"  Kino  wai-  Lombarde,  der  aadoreToscaner. 
Das  itiiliouiöche  Papsttlnuu  und  der  Sieg  der  ßrüdnff 
welche  dasselbe  begründet,  hingen  ganz  und  gar  von  den  Er- 
folgen K.  lAidwigs  ab.  Allein  von  der  See-  wie  von  der  lAuä- 
Seite,  über  Astura  und  Ostia,  wie  über  Anagni,  Pagliano  aod 


'  Verg^.  darüber  wtw  er  »elbst  tu  der  Kevriuittion  sngt:  R/iyn.  I33(J,  u.  IS. 
De  patrimuuio  i|uo<iiie  ^.  Pelri  in  ii'tiiimUis  locis  ad  tvuipus  et  inUrJnin 
in  perputumii  dis|»uii(.'rü  nun  vxpavi.    Sieh  die  Nvto  3.  8.  350. 

2  X,  75. 


T^i«  roniiB.  WoU  nnil  ilir  TsrhAltnimi  in  (l«n  lUflirmidMa  ■!•«  Mitfe*UII«rt. 


klestrina  zngeu  sich  bereits  die  siogreichen   Truppen  K.  Ro- 
voD  Neapel.     Am  4.  Auj^ust  brach  K*  Luilwit;  von  Rom 


flen    Nordi 


mit 


RH 


^eii 


f^e^D  den  iNoroen  aut,  rupsi  uua  t^unuuaic  veniosuen 
ihm  (He  Stadt,  weicht;  Zeug:e  ihres  kurzen  Triuinphea  und 
rer  kläglichen  AiiSBchroitungon  g-ewesen  war.  Als  die  Rftnicr 
«merkten^  um  was  es  «ich  handle,  bezeichuotun  sie  die  Ab- 
ziehenden als  Häretiker  utid  Gebannte;  das  Geschrei:  Es  tobe 
die  heilige  Kirche,  Tod,  Tod  den  Anderen!  ertönte  von  allen 
Seiten,  ein  Steinrep^cn  traf  die  noch  Zögcrntlcu,  endlich  erfolgte 
ein  Gäusenmrsch  (la  coda  Koinaua),  das  Zeichen  der  gröbsten 
erachtuug.  In  zwei  Tagen,  so  sehr  beeilte  man  sich,  kam 
udwig  mit  seinem  geistlichen  Anhange  nach  Viterbo.  Allein 
^auch  hier  war  bald  keine  Hast.  In  Todi  plünderte  der  tlüch- 
^Blge  GegeupapBt  die  reiche  Kirche  von  San  Fortuuato.  Am 
^B.  September  starb  Castruccio  Oastracani,  Herr  von  Pisa  und 
n  Ijucca,  der  Ludwig  nach  Rom  geführtj  am  14,  September  in 
Montaltn  starb  Marsilio,'  welcher  Ludwig  zu  den  extremen 
aassregeln  angeleitet.  Am  21.  kam  Ludwig  nach  Pisa,  das  er 
en  Söhnen  C.'istriiccio's  abnahm  und  das  mm  der  Aufenthalt 
es  Gegenpapstes  und  seiner  Curie  wurde,  dio  jetzt  Fra  Miche- 
o  vermehrte.  Erst  1329  wandte  sich  der  bereits  anf  Bofehl 
ftpst  Johanns  abgesetzte  Ordensgeneral  mit  seinen  Freunden, 
as  Sichere  dem  Unsicheren  vorziehend,  nach  dem  Norden, 
rt  in  Ludwigs  Nähe  den  Kampf  foiizusetzen,  dessen  Mittel- 
punkt er  in  Pisa  gewesen  war.  Schon  in  der  Nacht  auf  den 
5.  August  waren  ßertaldo  Orsini  und  Stefam»  della  Colonna 
^  nach  Rom  zurückgekehrt;  am  7.  hielt  der  päpstliche  Legat 
^Boter  dem  Zurufe:  Es  lebe  die  heilige  Mutterkirche,  der  hei- 
^^g^tc  Vater  Papst  Johann  und  der  <?ardinallcgat^  seinen  Einzug 
in  Rom.  Zu  dem  Fiuuilcuruf  gesellte  sich  tler  arulei-c :  Tod 
Peler  von  Corbaro,  den  Häretikern,  den  Pataronern  und  den 
anderen  Verräthern.  Alle  Acten  des  Kaisers  und  seines  Papstes 
^wurden  für  nichtig  erklärt,  die  ausgestellten  Urkundim  unil 
^^Privilegien  eingeliefert  und  verbrannt,  die  Häuser  deijenigen, 
^^welche  ein  geistliches  odur  uültlichos  Amt  angeniimmeu,  zor- 
Riört,  die  Paläste  der  Ghiljellincu  geplündert,  selbs  die  Leichen 


'  Btaii   mochte    UAch    Bp&teren    Urkunden   Ludwigs   f^lAiibeii,    Haan    MArsilio 
noch   lauge  genug    lebte,  um  von  Ludwig  Aufg-egcbcii    zw    werden    uud 
illftui  X  1()0.  sumit  sich  irrte. 
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derer,  wel<the  mit  Ludwig;  iiacli  Korn  gekommen  und  dort 
stnrljen    waren,    auB    den    Grllbern    gerissen    und    in   die  TU 
geworfen. 

Eine  neapolltnuische  BesHtzuuiaf  bürgte  fiir  die  Ti-eae  d< 
Römer.    Die  Guolt'tjn   hattr-n  g-osioi;;!,  die  Part«!  der  Ghibellioen 
war    zerspreu^t  ^    der    alto    iUiUeui»chu    Hader    war    in    seiner 
ganzen  Kraft  horvorgetroton.  Ihm  verdankte  Johaan  XXIT.  «u 
wie  der  ExcentricitÜl  seinor  Gcgnor  den  Sieg;  an  ihm  war  es 
ihn  maBSVtdl  zu  hcnütK<;ü,   Italien,  der  Kirche,  den   Frieden  za^ 
geben-     Triiiinphirund  selirieb    er   an    K.  Philij»p  VI.,  ihm  difH 
eingetretene  Wendung  der  Dinge  zu  melden.'  Nicht  viel  fehlte 
und   or  konuto  ihm  mt^Iden«  wiibrend  Ludwig  in  Rom  an  seiner 
AI>BelÄiing   arbeitiito,    mti    er   selböt   durtdi    diu    KuHUi'sten  der 
Krone  verlustig  erklärt  worden.     Am  31.  Mai  1328  sollte  be>     > 
reits    eine    neue    Kriuigswjihl    stattfinden.      Sie    kam    nicht   t\i 
.Stande,  dafür    trat  aber  das   Bestreben   Papst  Johanns.    ItalJuü 
von  Deutschland  zu  trennen,  desto  oÜ'euer  heivor. 

Hingegen  schien  jetzt  Pisa  eine  besondere  Bedeutung  jea 
gewinnen. 

Fra  Mtcbelino  benutzte  seinen  Aufenthalt  daselbst,  oiu 
eine  grössere  Appellatiuu  zu  verfassen.  iCin  Schreiben  vom 
9.  Juli  1328,  bestimmt,  sein  Benehmen  dem  Orden  gegenüber 
zu  roehtfurtigen  und  diesen  für  sieh  zu  gewinnen,  setzte  auf- 
einander, dass  ihn  nur  die  ernste  Besorguiss  für  sein  Leben 
zur  Flucht  gezwungen  habe.  Papst  Johann  stehe  mit  sich  selbst 
im  Witlerspruehe,  indeui  er  gegen  die  DocreUde:  Exiit  aufgetreten 
«ei.  Der  Kaiser  habe  ihn  daher  mit  Hecht  abgesetzt  und  e«  s«t 
auch  Papst  Johann  nicht  zu  gehorchen;  or  aber  wolle,  wie  auch 
Papst  Johann  mit  der  Oirnntitution  :  ad  euuditorem  getbao,  seine 
Appellation  umarbeitt?n.  Die  Suche  war  für  ihn  noch  lauge  nicht 
verloren.  Zwar  hatten  sich  die  Erklärungen  gegen  das  Circuhu^ 
von  Perugia  gehäuft,  die  Ordenscardinälo,  zwei  Krzbi.Hohöfe,  vier 
Bischöfe  sieh  davon  losgesagt  und  auf  Seite  des  Papstes  gesttillt 
Allein  im  Königreiche  Neapel  bereitete  sich  nun  ein  für  die  kirdi* 
liehe  Oppohilion  günstiger  Umschwung  vor,  Dt^r  Bruder  Huf 
Königin  Sancha  (von  Majorcji),  Filippo  de  Majorca,  war  FraDctv 
kaner,  die  Königin  aber  den  Spirit\)alen  so  geneigt,  dass  ps  ibr 


R11711.  1388.  50. 


Ol«  ronun.  W«tt  onA  Hir  ferHltnt««  n  den  RAfonnldprii  itt  UBiMtH^n. 


^elaof^,  ik^n  Geniah]  wie  den  ßnidor  unizimtiininen,  für  die  Sache 
der  Spiritualftn  zu  jK^owiünon,   worauf  Apulie»  die  Zufluchtsstätte 
Briidor   wurde,    die    das    Kleid    des  hl.  Fraaciscus  trugeu 
d   tue  Kegol   in    uUer   Strenjfe   heobaehteten.     Ihro   Nieder- 
^en  wurden  die  Zu  flucht  sstAtto  der  aus  audoron  Lnnderu 
riebouen,  und   withrend   K.  Robert  als  Haupt    rier  Guelfeu 
Baiern  bekämpfte,  beschinnt«   er   zu  Hause  die  Lieblinge 
aeiuer    Gemahlin    und    Bchrleb    selbst    einen   Tractat    Über   die 
Arinuth  Ohi-isti.  Selbat  in   doiu  |;j"ue]fiB(:ht*n  Florenz  fanden  die 
Spiritualen    Unterstützung.     Als    ilaselbst    Bruder    Simon    die 
Lehre  von  der  unbedin|(tcn    Eutsag;un^  alles  Eigenthums  von 
der   Kanzel   lierab   mit  allem    Kifer  vertheidii^to,   t*;erieth  er  mit 
den  Predig-ermünchen    vun    St.  Maria  Xovolla    in  OouHiutj    so 
daes  er  fürchtete,  vor  die  Inquisition  gezogen  zu  werden.  Ihr 
znvorzukorninen,  bep^ab  er  sieh  zu  der  Sit^rioria  und  besehwerte 
sich,   man   lasse    ihn  nieht  ruhig  predigen.   Auf  dies  veranstal- 
teten  die  Ruthsherren  eine  Disputation  zwiseheu  Bruder  Simon 
und    seinen   Gegnern    und   als  jener   sie^e,   konnte   er  unter 
dem  Schutze  der  Signoriu  noch  eifriger  predigen    als  vorher.' 
Und  doch  galt  Florenz  als  die  eigentlichen  Burg  der  GueJfen. 
Die    bedeutendsten    Männer    des    Ordens    rückten    gegen     den 
Papst  in  das  Feld.  Sir    waren    freilich    der  Meinung,  dass  die 
römische  Sentenz    Ludwigs,    deren    Boobaclituni;  er  selbst  bei 
Strafe    geboten    habe,    nicht    hinreiche,    die    Irrthümer    Papst 
Johanns    nicht    genügenil    Itervorgeholien    wonleu     seien.     Die 
Sentenz    wurde    daher    umgegossen,    drei    weitläutigo    Artikel 
hinzagetügl   und    das    Ganze    mit   dem   alten   Datum   in    Pisa 
publicirt.^    Diese  dtippelte  Kedantion  ein   um)   desselben   Docu- 
nientes  bewirkte  auch^  «lass  in  den  verschiedenen  Schriftstellern 
keine  Uebereinslimaiuug  iu  BetretT  des  Textes  herrscht. 
^H  Man    sieht    deutlich,    nach    der    Meiuung  Michetiao's  war 

^Bnan  in  Rom  zu  hastig,  nielit  grandlich  genug  vorgegangen. 
^B)er  begangene  Fehler  uiusbtc  gul  gemacht  werden.  OlTeubar 
unter  MicüeÜoo'fi  Etntluss  hielt  der  gebannte  Kaiser  am  13.  De- 
mber  1328  ein  grosses   Parlament    in  Pisa.     Jetzt  trat  nicht 


'  Cod.  MÄirlittk  XXXIV.  70,  p.   IfJ. 

^  AppelUtio  HiillimiticH  frAlri»  MirhAeli-f  de,  d'iieiiii.  13^8.  PUiB.  Cod.  Vatic. 

Bom,  J.  iM.  Kopp  hat  bereit«  bemerkt,  doss  ViUuiü   eine  andere  Recen- 

D  vor  fitcb  hatte  aIb  wir.  (Vt'rgl.  Baluze,  V.  V.  A.  11,  523— Ö41.) 
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ein  obscurer  Äbt  oder  Aug'a&ttner^  Bondern  der  italieoiache 
Orden8g:6neral  g'ei^en  den  rrHuziiHiHcrbeu  Papst  als  Aükläger 
auf;  or  suchte  den  Bitweis  zu  liefero,  dass  der  Papst  eia  Ketzer 
sei,  worauf  ihn  Lm!wi^  nnchiiuil  absetzte,  nicht  bemerkend, 
d.'iss  er  dudui'eli  die  Rtu'htlii-.iiktMt  des  ersten  Processes  in 
Zweifel  ziehe.  Ausdrüeklieh  behauptet  auch  eine  Chronik,  in 
Piaa  sei  eine  Strohpuppe  mit  PoDtificaI)»pcwändern  beklcid 
und  als  Jnhaiin  XXII.  den  Flfiinnu'n  übcrfifebcn  worden.*  Di 
tnal&  muas  Michael  bereits  Cardiualbiachof  von  Ostia  doa  Kaiser 
papstos  geworden  sein.  Dieser  hielt  am  3.  Jänner  1329,  uni- 
g:eben  von  sieben  Cardinälen  einen  feierlichen  £inzug  in  Pia«, 
wurde  von  dem  Kaiser  und  von  den  Pisanern  mit  gössen 
Ehren  empfanden,  uud  wahrBcheiuHch  war  es  dann  ara  Epi- 
phaniata^e  (6.  Jänner),  dasB  ihn  Michael  als  Bischof  von  Ostk 
krönte.  Am  8,  Jänner  prcdijij^te  sodann  Nicolaus  V.  uud  crtheilt« 
denen,  welche  von  Papst  Jubaun  abfallen  würden,  Indulgenzen.* 
Es  kam  seit  Michelfnü  statt  des  MarsUio  Einflass  ausübte^ 
ich  saye  nicht  mehr  Würde,  aber  mehr  System  in  da»  Gaoza, 
mehr  Halt  in  die  Zerfahrenheit. 

Bruder  Älichael  ßelbst  erzählte  später,  wie  er  zu  Fctor  vou 
Corbaro,  seinem  früheren  ABsistenten  und  nun  durch  sei» 
Werk  yVicar  dos  Antichriats*,  gekommen,  und  bewirkte,  dast' 
seine  Brüder  von  dem  Gog;enpnpBto  Acmter  und  geisüicbt 
Würden  annahmen. !*    Er  Bolbst   habe  in  der  Haaptkirche  d 


=1 


*  Cod.  Vatic.  375^1  p.  ä!0*J.  Lndovictia  BavorUB  cum  fratre  Pietro  onL  vtat 
nntipiipa  et  qiiibiifttlHrn  hIüa  füceruiit  imagineni  ud  HimiUtndiacni  JoburnU 
Fapae  iu   yyttls  iJidueutus  cum  p<jntiticiilibujt  et  prAeseute  pupulo  (iiucion. 
in  eis   fnit  Johannem  Paimm  def^radaverunt  et  pnblice  ipsius  imspoe 
fromnvenint. 

'  Processus  cniitra  Pütrum  de  Castro,  contra  Robertimi   Gpiscoponi   Buc 
uienseiu   et   iniiltoa   frntrvs    ordinis   S.  Krnm'iitci,    rotitra    Fraucjacuin 
Alviauo  [iruuuutiatuiii  Kpiacupuiii  AuicUcusfin  ab  antipapa  Nicoiao.  (Inili 
et    escerpta   varinriitn    monameiitoniin    manuscriptomm    codicnm , 
vunini  etc.  Ms.) 

3  Der  Erzbiaehot'  von  Pisa,  Bruder  Simon  SnltsrelU,  nun  einem  angc 
DLMi  flurentiiiif^rlieu  Gesell lerbte,  DuiritiiikaucnnÖnch,  lluli  vi}r  Ludi 
nach  Floren»,  wurde  als  Ut'bell  L-rklärt,  und  Uerard  Xtulaiido,  Buch* 
vun  Alincria,  welcher  nachher  Ludwig  /um  Kainer  salbte,  xum  Admiiu- 
strator  ile.i  k^nsbittthuniH  erbüboi.  DicHiT  scheint  aich  aber  IHStf  lu  s«iii«i 
Diöoestt  Buriickbugebtiu  ku  haben  und  nun  erht>b  Nicolaus  V.  iiacb  dm 
Willen    Ludwigs,    ciucn    prewisseu    LanfrauU    auf   dcu     ersbiflcböfUck« 


rmui.  Vfflt  aoa  Ihr  VcrhAUniH  n  An  RsfenaMwn  dM  KlttoliUttn. 
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Bruder  Boreugcr  Boverio  aus  Pisa  zum  Erzbiachofe  von  Genua 
und  don  Brurler  Äuisiiims  von  Cesena  zum  BiHchofe  von  Lucca 
consecrirt,  sowie  die  iiljri[i;;en,  welche  der  Pscuilopapst  in  Etru- 
rien  einsetzte.  Er  endlich  habe  vor  dem  Papste  die  Benifiing 
aa  ein  künftigeB  Concil  eing^elegt.* 


Stolil  sn  Pisa.  1330  kehrte  jedoch  Simon  wieder  xurück.  Sein  Leben 
besrhricben  Job.  Cnroli  and  Fr,  Lcandor  Älbcrtui«  do  viris  iUnstribiiA 
S.  Dorainloi.  Cfr.  Ug-Iielli  lUIia  Sacra  Hl,  p.  ß3ü.  Wie  Hnider  Simon 
hielt  auch  der  Erzbischof  vim  FInren/,  Kraiix  do  SÜvestris  tuaurihaft  gogen 
Knnip  Ludwig  aus  (UghcIIi,  I.  S.^  III,  p.  lt)3).  Den  Misrhnf  Hamigo 
de  Rjcbardis  von  PiMojn  vcrtrirb  Nifiolftn«  iiud  «f>t«tfi  nn  «eine  StoMo  den 
Augustin ermÖnch  Johann  do  Sndagi^  oin,  dor  aber  nach  Lndwlgn  ÄhKUg 
in  den  Kerker  geworfen  wurde  (irghelli  HI,  p.  373).  Pnpat  Jt>hann  ulter 
•cbelnt  diese  Verfügaugen  des  Gegonpapntes  benützt  kii  haben,  um  mit 
Beseitignng  des  WablrcrbteA  da«  KrnPinnirigsreelit  der  italienischen 
Bischöfe  an  sich  v.u  ziehen  (vcrgl.  UghclU  III,  jj.  7^1)).  Die  Hiacbf'fc 
Jacob  von  Montefeltro  (Fjuio)  niid  Pf(er  von  Culla  (Cnlliano  in  Umbrien) 
wurdun  von  Papst  .Miami  XXII.  im  JhUtv  i:i2H  abge^etxt  (llghelli  1, 
p.  7 IG,  II,  p.  903),  wie  wir  denn  in  Folge  des  Auftretens  de«  Psendo- 
pa-pstM  nachher  mannigfaltigen  Veränderungen  dieser  Art  begegnen.  Der 
kriegeriache  lUschof  vdu  Arc?.zo  Gnido  Tarlati ,  welcher  Ludwig  als 
Loinbard«nk<>nig  krönte,  war  schon  21.  Octuber  1327,  ut\ä  zwur  ren- 
miltbig  gestorben.  Kr  hatte  don  1319  gegründeten  Orden  der  OUvetaner 
(anb  regula  S.  JJenedirti)  «ehr  begünstigt  (UghoUi  I,  p.  47*J).  In  d^m 
benachbarten  Laccn  erhob  der  Pseudopapst  an  der  Stelle  des  Miiioriten 
Heinrich  1329  einen  Dominikaner  Rochigiano  Tadoliniu.  Heinrich  starb 
13.30  nnd  Papst  Johann  ernannte  nun  den  Goneralprucurator  der  Doniini- 
IcMDcr  Bruder  Wilhelra  (Dulciuu)  von  Monte  Albuuo  rmn  lti«chofe  von 
Lncca  (Ugbelli,  I,  p.  H8I— 882),  Als  Hischof  von  Sutri,  den  Nicolans  V. 
^^  erhoben,  führt  ITghelli  I,  p.  191,  den  Thomas  an.  I^ynnflus  d*>  Aptis, 
^m  Bischof  von  Todi  (132C— 1329)  HGchteto  sich  vor  Nicolaus  nach  Perugia 
^"^  (UghelU  I,  p.  24.'i).  In  Viterbo  erhielt  statt  des  Blsfhofs  Angel»,  Pan- 
dulfo  Caponi  das  Bisthnm  1328,  endigte  aber  nach  dem  Sturze  des 
Silvester  Gatto  im  Kerker  (Ugbelli  I,  p.  323).  Cnppelletti  le  chiese 
d*ltalin  fasr.  1(>,  führt  an.  das»  der  Pscudopapst  den  Abt  Franz  von  Pom- 
posa  7.uni  Curdinalbiscliof  von  Albano  erliul).  I^iynafili  erwJihnt  (1329,  2) 
nach  den  Regeatcn  Nicolaus  V.,  dasa  dieser  die  Augustiner  Thomaa  nnd 
Conrad  %n  Bischöfen  von  Sinigaglta  nnd  Osimo  erhob,  den  Minorit«n 
Vit&lis  r.nm  Bischof  von  Fermo,  einen  Legaten  nach  Corsira  sandte,  von 
ihm  cniannto  Bischöfe  nach  Grieehenlaud  und  den  Orient  gingen  (vcrgl. 
auch  1329,  3).  Einen  Cardinal  Paului«,  wuluhor  mit  Niculnus  gefangen 
^^  (fenonnnen  wurde,  erwähnt  Bernardua  BosquetUH  bei  Kajn.  1330,  1. 
^^b  PeecAvi  —  dum  appcllavi.  Pisis. 


I 
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Rdflor. 


So  ei'AcbieD  denu,  was  Ludwig  in  Rom  uateruofnnieD,  all 
<]uB  vorschnelle  Wtrk  <i«s  MurRilio.    Der  e  i^en  tljclio  Plan, 
tlum    avigniincttisühen    l^npste     üinea    rnmiHchun    enl- 
gej^e  uz  US  teilen,     d  ein     französischen    CurdinalBOoll^i 
giuin  ein  italienisches,,  ein  neues  Episcopat  zu  schaf- 
fen ,  und  wo  möglich  dünn  durch  dieses  auf  einem  Concilj 
durchzudringen,    w&r    das    Werk   des  FrAnciskanergeuendsl 
und    seiner  Assistenten  '  Peter    von    Corbaro    (Corbario)^    de«) 
Urnders  Bonagrazia  und  Wilhelms  von  Ocham.  So  lange  letztere^ 
und   Miehelino  bei  dem,  wie   es  scheint  bereits  betagten   Ni( 
lausV.  ausharrten,  entwickelte  dieser  eine  Thäligkoit,  welche  d< 
Franzosen  jenes  Uebergewicht  wieder  zu  entziehen   drohte,  di 
ihnen  uat:h  dem    Käthe   I*ierre    Dulh>is'  und  den  Thalen   Papst' 
Clemens'  V.   uinl   K.  Philipps  l\^  von  Frankreich  zugekommoo 
war;    der  RüL-.kscblng  gegen  tiie  Verleguug    des    Sitzes    de» 
römischen    Stidiles    nach    Avignon    war    erfolgt.     Es    handelte 
sich  nur  noch  darum,  die  maassgebenden  italienischen  Klemenl 
zut>aniuienzutasKeu   und   zusammenzuhalten. 

Am  2i).  Jünuer  li>2y  wurde  Uiovauui  Visconti  zum   Car- 
dinal  und    Legaten    in    der    Lombardei    ernannt    und  dadurcl 
die    Herren    von    Mailand    in    das    Interesse  des  (legenpapst 
bincini^czogen.     Am    VJ.  Fubruar  erneute   Nicolaus   im  grossei 
Parlamente    in    Gegenwart     Ludwigs    und    seiner    Barone    dei 
Process  gegen  Papst  Johann  und  sprach  über    diesen,   K.  R< 
bert  und   dessen  Verbündete,   ili((   Florentiner,   die  Excommuni- 
cation  aus»  Er  ernaunle  Bisehrdf  für  die  Lombnrdie,  die  dann^^ 
Brader  Miehetino   als   Cardinalbischof   von   Ostia  consecHrte^^f 
Allein  achou   am   11,    April    begab    sieh    Ludwig  aus  Pisa  hin- 
weg, wahrschfjiniich  in  Begleitung  Micbaers  und  rleascn  Genos&ea^_ 
Bouagrazia  und   Wilhelm   von  ()cham,   den  Rätben  des    neued^l 
Kaisers  in  seinem   Streite   mit  dem   Papste.  Schon  am  18.  Juni 
vertrieben  die  Pisaner  Ludwigs  Viear  aus  der  Stadt.  Im  Sep- 
tember legte  Giovanni   Visconti,  als  sielv  sein   Haus  mit  Papal 
Johann  aussöhnte,  seine  Cardinalswürde  nieder.    Bald  nachher 
unterwarf  sich  Pisa  dem  Papste,   Nieolaus  musste  seine  Zuflucht 
nach  dem  Schlosse  des  Grafen  Fazio  de  Doneratico  nehmen  and 


Aii<)iAtonli1)n(i  mcis.  Sieb  die  lehrrcü-lie  RevncAtion  Michaols  bei  Maratori  ni, 
1,  p.  älU,  ö'iX  die  den  .Stempel  der  AccIithHt  an  sich  trügt. 


I.  Welt  nnd  ibr  V«rli.iUniii>«  xu  it>u  IMona'iimnn  tl««  Hitlclaltor« 
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uuterwarf  sich  endlicli  freiwi]Ii|^  seiDein  Getaner  Johauxi  XXII. 
Am  Jalirnstage  Hes  Abzug:««  au»  Rom,  4.  Aug^ust  (1330),  be- 
fand   sich    linuler    PetoT    lie   CorUaro    borcits   um    Bord    eines 

hifies,  das  ihn  nach  Marf>eil)e  irrachte.  Von  hier  nach  Avijg^uon 

SEiehend,    hekannttt  er  oflentlioli   an   allen   Orten,  die  or  durch- 

o^,    seine   Schuld    und    Sünde.    Vor    den    Papst    j^cfiihrt    that 

doasnlbo.  Er  l>ckanntR  mit  dorn  Strioko  um  den  Hals^  vor 
Joltauu  XXII.,  den  er  ;iIb  Häretiker  hezoichnet,  liin<;ow(irfi5n, 
sein  Verg:ehen,  bezeichnete  »itdi  solbst  als  den  lastorhat'testea 
Sünder.  Er  erhielt  eine  Wohnunj^  unter  der  päpstlichen  Schatz- 
kammer, Hiicher  zum  Stiidium ,  soinen  Unterhalt  vnn  der 
päpstlichen  Küclie.  wurde  unständig  gehalten,  durfte  jedoch 
mit  Niemandem  verkehren.    Er  starb,  nachdetn  er  drei  Jahre 

d  einen  Monat  in  Haft  ^blieben,  September  (October) '  K:Ö3 

d  wurde  als  Franriskanerbruder  in  der  Minoritrnkirchn  zu 
Aviguoti   begraben.  Aller  Verbote  Micbeliun'.s   uuj^'-oachtut  hatte 

h  schon  1329  da»  Generalcapitel  des  Ordens  in  Paris  ver- 
sammelt, am  10.  Juni  \i^'29  Michfdino  abgesetzt,  den  Bruder 
Gcrard  Oilouis  au»  der  Provinz  Aquitanien  zum  *,)rdeüsjireiieral 
g-ewählt.  Michelinu  und  seine  Genossen  wurden  als  Apostaten 
erklärt  und   ilinen   eine   Frist  zur  Unterwerfuni^  f*;eg;eben. 

Der  Orden  war  durch  seine  innere  Spaltung  der  Auflösung 
nahe  gekommen.  Der  neue  Ordeusgeneral  suchte  vergeblich 
den  Papst  zu  bewegen,  die  von  ihm  erlassenen  Constitutionen 
ixk  modificiren.  Johann  XXII,  ging:  nicht  darauf  ein.  Die 
Scheidung  nach  den  Grossmeistern  zog  sich  durch  alle  Klöster. 
Die  Anhänger  des  einen  verkehrten  nicht  mit  den  andern, 
selbst  das  ofHcium  wurde  nicht  geineinschaftlicdi  y-chidtfui,  ge- 
ftchweigo  die  Älahlzeit.  Wie  die  (iuelfen  den  Ghibollinen  und 
arogekehrt  diese  jenen  in  den  Städten  gethan,  verjagten  ein- 
ander die  Mönche  aus  den  Klöstern.  Der  Srreit  um  die  Armutli 
Christi  hatte  die  Liehe,  die  Saaftmuth  und  den  Gehorsam 
Christi  und  seines  demütbig-eu  Jüngers  vergessen  gemacht. 
Endlich  unterlagen  rlio   Anhänger  Michaels  ihren  Gegnern  auf 


l  VilUnit  Ibiqne  bodie^  heisst  e»  in  der  Vita  P.  Johannifi,  quo  h«ec  soribi- 
maji  tractatur  iit  fatnilinriA  nad  ciit:toditur  tit  hnffti».  KaIu;ro,  Vit.  P.  Av., 
I,  1;j2.  —  Confessua  ent  piroreni  HUiim  Bpud  Avinoinni'm  pX  D.  Papa 
Gxetnit  enin  ab  nrdiiie  et  vcduit  qiiod  iiiiinndinte  Aiibjicoretiur  stidi  Apo- 
stolicAe.  Acta  Sammonim  PontiRcum.  Bibl.   Vntic.  n.  5303. 
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<lf.»m  frauzö.sisc'hpn  Boflen,  Bicbenliundert  Minoriten  verliessen 
(las  Königreich  und  zerstreuten  sicli,  tiefen  Groll  im  llerzon, 
über  die  ubristliulie  \VeIt<  Hiindertvierzelin  fielen  ilirer  Ilarl- 
niickigkeit  zum  tipfer.  In  Deutschland  crlag:cn  die  Gerardianer 
und  mit  ihnen  die  Predi^ennönche,  die  auf  Seite  des  Papstes 
auahielt^^n.  Im  Ganzon  aber  Lereitcte  das  Schiama  der  Fran- 
ciäkaner  den  Dominikanern  das  Ueber^ewicht.  In  ihre  Häudo 
fiilh  seitdem  das  f*fficium  inquisitionis  haoreticae  pravitati». 

Die  Sache  hatte   noch  ein  eigenthümliches  Naebspiel. 

Papst  Johann,  klein  von  Gestillt,  unermüdlich  tbätig,  voll 
Verstand,  Theben  und  KenntnisHen,  fuUte  nicht  ^ezö^Tt,  Lud- 
wige die  Siegesfi"cude  über  das  uiifilu^rudie  Gelingen  seiner 
itÄlienischen  Pläne  zu  verderben.  Die  Bulle:  dudiim  per  facti 
evicb^ntiani  vom  31.  März  1328  vernichtet  alle  seinH  Handlungen 
als  Kuiaer,  die  Krönung  wiu  Beine  rümisclien  Verfüguni;«n  und 
erhärtete  auf»  Neue  den  Satz,  dass  das  Kaiscrthum  erledigt  sei, 
die  Verwaltung  desselben  somit  dem  Papst  angehöre.  Ja, 
Ludwig  sei  weder  Kaiser  noch  König,  weder  Herzog  noch 
Graf.  Eh  war-  die  Autwort  des  Jacob  von  Cahora,  der  nicht 
Papstj  sondern  Häretiker  sei.  Auf  die  Constitutionen  Ludwigs 
vom  IS.  April  tnid  12.  December  1328  erfolgte  die  päpstliche 
Constitution  vom  20.  April  l.'i29:  iid  communem  notitiam. 
Michael  und  die  Seineu  hatten  das  Schlachtfeld  verändert, 
Deutschlanil  aufznwülden  beschlossen.  Die  OrmHtitntion  beschäf- 
tigte sich  vvu'zUgiicb  mit  der  Verbindung  Ludwigs  mit  Michael 
von  Cesena^  indem  in  Doutscblaud  und  Italien  ein  Buch  ver- 
breitet ward,  das  die  Erklärung-  des  Papstes  über  die  Arniuth 
Christi  als  häretisch  bezeichueto  uud  den  Zusatz  enthielt,  Lud- 
wig habe  in  Gegenwart  Vieler  eidlich  versichert,  er  halte  den 
Inhalt  des  Buches  für  wahr.  Der  Umschlag  der  Dingo  lieaa 
nicht  lau^e  auf  sich  warten.  Schon  im  uücliHtfolgcnden  Jahre 
liess  der  Kaiser  atif  der  (inuidlago  i]er  Aufgebuug  seines 
Gegenpapstes  uud  der  Anerkennung  des  hilretiachen  Jacob  von 
Gabors,  des  Widerrufs  seiner  Appellation  und  der  übrigen 
Maassregeln  in  Koni  unrl  Pisa  mit  .Fohanu  XXII.  unterhandeln. 
In  Her  1331  deshalb  für  <iio  kaiserlichen  Unterhändler  erlas- 
senen luatruotion  liiess  es  dann  ausdrilcklieh :  umb  die  Par- 
ftisser  (Minorit(^n)  und  um  Marsili  filer  also  im  Gegensätze  zu 
Villani's  Behauptung,    er    sei    in    Montjdto  Anfangs  September 


DI«  rotnan.  W«l|  aoJ  ibr  V»rb&Unus  zu  ilt-n  BvformideoB  du  HiCMlftltere. 
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1328  gestorben,  uoch  als  lebend  ungenomuien  wiid)  sult  ir 
sprechen,  ilaä  wii*  die  gern  in  unser  richtung  (Aussöbnung) 
wollen  nemen  und  mit  iinß  bringen  gehorsam  dem  (römischen) 
Stul.  Wollten  sie  des  nit  volgen,  so  wollen  wir  uns  ir  eut- 
zaussen  (eutäusscrn)  und  sie  filrbas  nit  mehr  schirmen.  Und 
daucht  dann  dem  (römischen)  Stul,  das  sie  icht  (etwas)  theten 
das  wider  den  Glauben  wäre,  sprUch  uns  der  Stul  darum  zue, 
so  wollen  wir  den  ;^laubeii  schiniien,  d.  h.  sie  als  Häretiker 
der  Strafe  überliefern.  Ir  mögt  auch  fUrgeben,  hiess  es  ferner, 
von  unser  wegen  da  wir  vnser  Appellation  machten  vnd  öffne- 
ten (veröffentlichten)  das  wir  mit  Namen  uussnamen,  das  wir 
vns  vmb  der  Parfüsserkrieg,  den  sie  von  gots  Armut 
habeut,  nichts  annehmen  vnd  auch  dass  nit  sweren  wollen  als 
wir  ersßugen  mit  vnaerm  rat  i>b  sie  not  geschieht. 

Zehn  Jahre    später,    als    Ludwig    bei   Papst  Cleniens  VI. 
seine    Uuterwcri'uug    beautrug,    war    von   Michael    vuu  Cesena, 

Hiarsilius^  Johann  von  Janduu  nur  iusoferne  noch  die  Rede, 
dass  Ludwig  seine  Kcuij;  ausdrilekte,  nie  gehegt  zu  haben, 
Hichael  hatte  bereits  in  der  deuiüthigiiten  Weise  seiueu  Frieden 
mit  dem  Papste  gemacht,  ihn  auerkanat,  seine  tiefe  Keue  über 
seinen  Abfall  uud  sein  ganzes  Treiben,  seitdem  er  Tivoli  vorlassen, 
in  Form  einer  Paraphrase  des  Psalmcs  miserere  ausgesprochen. 
Was   Wiliiclm  von   Ocham    uud   Heinrich  von  Thalliam   betraf, 

Eto   liess    der    Kaiser    durch    scineu    Gesandten  versprechen,  er 

Grolle  sie  uud  alle  ihre  Anhänger,  wenn  sie  nicht  alle  Untreue 
und  alles  Schisma  aufgäben,  vertreiben  (oxpellat),  ja  er  liess 
darauf  einen  Eid  leisten  und  fUgte  am  18.  September  1343 
die    Versichern ug   hiuxu,    er    wolle   sie    vertilgen  (extirpandis), 

^X)ftii  alleiu  fehlte  nocli  zum  Triuinphe  des  rumanisi-hen  Papstes. 

^H        Es   ist   keine  Unehre    filr  Michaol,   wenn    er   zu  besserer 

'  Einsicht  gelaugt,  seinen  Fehler  bt'kiuinle.  Auch  Kruder  Bona- 
grazia,    dei*    im    Jahre    1322    so    wesentlichen    Autlieil  an  dem 

I  Streit  genommen,  machte  ztdetzt  seinen  Frieden  mit  dem 
römischen  Stuhle.  Wilhelm  von  Ocham,  ühav  dessen  Schriften 
erst  eine  gründliche  Untersuchung  einzutreteu  hat,  ehe  von 
»einem  Auftreten  genügende  Kunde  gegeben  werden  kann, 
überlebte  seine  Gefilhrten  im  BarfUsserkriogo.  Als  das  Jahr 
134H  kam,    hörte    man    noch  eintiial   die   Theorie  verkiiudigen, 

tdcr  Papst  nach  göttlichem    und  meufichlicliein  Hechte  dem 
•■■.kr«ber.  d.  »bil.hisL  ci.  XCI.  ttd.  II.  üti.  Si 
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Kaisortlmiiic  tinter worfuu  öei^  der  Kaisur  jedoch  ^lemam 
auf  Erden;'  os  war  bei  Gelogcnheit  dea  fruchtlosen  Versuchea 
der  baierischen  Partei^  Ludwig*  (f  1347)  an  Günther  vod 
Schwarzbur^  einen  Nachfolger  zu  geben.  Im  gleichen  Jahre  fl 
sandte  Wilhelm  von  Ocham  das  Ordeussiegel,  <las  ihm  ster-  ^ 
bend  Michael  vouCesena  anvertraut,  dem  rechtmJissigfeu  Orden»- 
general  zu  und  bat  mit  don  übrigen  Anhftngorn  Michaels,  die 
in  München  zurückgebliebi^u  waren,  um  Abaohition  von  Seiten 
des  Papstes.  Sie  wurde  in  <ier  leichtesten  Weise  ertheill*''  und 
dadurch  den  Anhüugern  der  Ludwi^'schen  Partei  ihre  g^si&tig« 
Stütze  entzogen.  Dabh  sie  überhaupt  nicht  mehr  emporkam, 
dafür  sorgton  Papst  Clemens  VI.  und  sein  Zögling,  der  römische 
K.  Karl  IV. 

Die  oinmjil  bitgonuene  Bewegung  wollte  noch  lange  nicht 
zur  Ruhe  koiumen.  Thellweiae  war  .lolianu  XXIL  selbst  daran 
Ursache,  als  er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  Lehrmeinongen 
aufstellte,  —    in   Betreff  des   Zustandes   der  Seelen  nach  dem 
Tode,  die  einen    grossen    Widerstand    Uv.i   den  Theologen  her- 
vorriefen, von   ihm   aber  nur  als  Privutineiuuug  ausgesprochen 
wurden,    die   er    dem    Urtiieilo   der  Kirche  unterwarf. 
niin  liier    in  Urion    Gei^rieiu    dienten    sie    aber    freilich  zum   will- 
kouinicncn   Anlasse  ihn   der  Hilreaie  zu  zeihen,  von  deren  An- 
schuldigung  er    sich    durch    feierliche    Erklärungen    zu    retteB*^! 
bemühte.     Diese  unerwartete  Wendung  der  Dinge  wurde  nun 
von  K.  Ludwig  benutzt,    um    den    Streit   des  Königthums  mit 
dem  Priosterthum  von  deiu  Barfüsserkrieg  zu  trennen  und  vor] 
ein    Concil    zu    ziehen.     Er    forderte   im    Sommer    des    Jahreej 
1334    das    Cardinalseolicgium    auf,    dafür   zu   sorgen,    dass    an 
einem  sicheren  Orte  sich  ein  (Joncü  versammle,  vor  welchem 
er  selbst  mit  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zu  erscheinen 
beabsichtige.  Namentlich  rechnete    er  hiebei    auf  den  Cardinal 
Kapuleoue,  so  dass  wir  den  Anfang  der  CouciJiarbewegung, 
mit  welcher  die  avignoneusiseho  Periode  schliesst,  schon  outerj 
dem  ersten   Papste    dieser    denkwiJr4lig('n  Epoche  Hudeu.     Di©j 
wirksamsten    Waffen,    welche    der    König    gebrauchen    konntOii 


SeineQ^I 
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OleuBchlager,  Urkd.  B.  S.  280. 
3  Kavii.,   Aunale«   IH4*.l,  u,   IG,    17. 
3  Kein  SiThreilteii  an  dieseu  3  cal.  Jul.    Ravii.    13^!4,  3U. 


u^^lbfamidenii  des  MitUlalt«r«. 


wordea    jedocli    Duch    dem ,    was    voruiis^ie^au^ou ,    iu    seinen 
H&adcD    unwirksam   uod    der    uun   eintretende  Tod  Papst  Jo- 

Ihannä  bonuhm  voUcjodä  den  Anlass  sie  zu  g;ebrauchen  (1334). 
m  Der  Streit  selbst  blieb  nicht  ohne  nachhaltige  Folgen. 
pnulichBt  und  am  mcMfttun  trat  die  iuuore  Spaltung  im  Fran- 
biskauerurdcn  hervor.  Die  Niederlaj^ü  Michaeis  und  de»  (xegen- 
papBtoB  blieb  nicht  <dine  Nacliwirkung  auf  die  Armea  des 
hl.  Franuisciis.  Sic  befanden  sich  bereits  auf  der  Fluciht  nach 
Uaudia,  nach  Arinculoa;  üiiedioalaiid  und  Uuteritalien.  Dort 
schützte  sie  noch  später  Herzog  Ludwig  von  Durazzo,'  aber 
in  Griocht'niand  wurden  Bruder  ltart<i]ome(>  Greeu,  Bartolomco 
da  Bugiano  und  Antonio  de  Agua  (Jlumiua  als  Hilretiker  ver- 
brannt, von  den  Ihrigen  als  Mäii-yror  verehrt.  Es  ward  bei 
diesen  zum  Glaubensartikel,^  dass  Papst  Johann,  weil  er  die 
('onHtitutionen  ad  ronditorem,  i^um  inter  nonnullos,  rjuia  quo- 
iiiodum,  (juia  vir  reprubua  erlassen,  dadurch  die  Erhabenheit 
der  glorreichen  Armuth  getrübt,  das  heiligste  und  vollkom- 
iiienst«  Leben  der  Aptwlel  zerstört  habe,  Häretiker  sei  und 
^^sLeuiäO  seine  Nucliiojgrj"  Beacdiut  Xil.,  Clumena  VI.,  Inno- 
^Benz  VI.  Man  wurde  Mjirtyrer,  wenn  nmo  durch  das  hart- 
näckige BekcDntniss  dieser  Behauptung  in  den  Kerker  kam, 
dt.*gradirt  un<l  entllich  <lur  weltlichen  Gewalt  übergeben  wurde, 
die  freilich  geboten  wurde,  dem  Schuldigen  diuj  Ijeboii  un<i 
die  Glieder  zu  bewahren.^    Es  war  die  Lehre  Futur  Johannis, 


I  D.  Ltudovict»  9ein|icr  diloxit  et  diltgit  ipsoK  pnuiMii-os  fratre«  evnngfolicOB 
de  Imditii  vi  fllAtii  MC  opinliuiilnitt  nmi*  et  ifiupcr  t^Duit  ut  Jidliiic  tonet 
«eeiiiii  «In  ülia  (Kiiyniiiitduiu  clfi  iirnvincia  Aquituiiin,  Nicolnum  d«  regnu 
Apiilte,  ac  I'.-tulum  du  TtiAciu).  Aussiige  des  IjiieiibnidtT»  rrAUriscmi  de 
Ar<-lu^tji.  3.  Octobcr  13^3,  Ms.  Ludwig  vuu  DurozKo  war  wio  Acine  üUnren 
Bnider  Robert  und  Philipp  ein  Sohn  Hertofi;  I'hUipps  (f  1332),  welcher 
ftflbst  Olli  jüiigiTor  Bruder  K.  Itolwrl«  (f  C.  JKnucr  1*S43)  war. 

3  llinturüi  proc^^ssus  et  urnrN  frutriit  Martini  KlorontiAo  a  certti  Uei^hlnabnd 
in  tnaiiu»  ppincopi  traditi.  flihl.  Mn^l-  XXXI,  'ifi.  Kr  wiirdn  am  .HO.  April 
l.'itS'J  verbrannt.  Noch  dem  Chrctii.  Uoruardi  wobei  aber  utfeubor  irrtliüm- 
lieb  Oft  13:i7  statt  1338  htisnt,  3  die  Juuii,  caaibuxtuB  fuit  in  Veuetüs 
anno  puiiti6(.*atufl  D.  Benedieti  XII.  fratur  Frauoisciis  de  Piatoriu  ord. 
minor.  pr<ppter  upiniouem  i|Umdi  eccleflia  reprubat  de  patipertatc  eTanf^Uca. 

'  Copla  prni'o.inniiin  rnntra  haereticoa  duoa  in  curia  Romaua  conderopnatofi. 
(I3Ö4)  Mfl. 

*  Sententia  contra  frntreru  Johaunem  de  CsHtillione  ord.  minnrani  prea- 
byteruai    liaeruticum    ubatinutuui    et    iuipoenitentcm.    —    ut   tibi    vitam    et 
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die  sich  dahin  spitzte,  flas&  die  römische  Kirche  bald  dmcb 
ciucn  kiithülisclicn  Pupsl  refonnirt  werde.'  Es  ist  die.  \aM 
derjenigtio,  welche  aeit  der  Verbreunuut»;  der  Brüdor  Johauu« 
Barran,  Wilhelm  Sauconi,  Deodocus  Michaolis  und  des  Diacol 
Brnder  Poucius  Roca  iü  Marseille  <lem8olben  Schicksale  vöi 
tieleu,  auf  uud  gekomuicu.  Sie  uulcrächeidot  aber  sehr  ^euai 


menibra  citm  niürtem  illibata  couserrct  1354.  Sententia  eoittm  Fnui 
impoenitentäin.  Ms. 

1  Scnno  per  D.  Cardixial«m  Albauensero  contra  duo»  litt«reticu9  fnUras»  — 
(|Uod  füit  ita  snbito.  l^Iti. 

'  1318  in  vigilia  revelntiouU  8.  MiclmeliB  Archang. 

*  In  Narboiiu  in  festo  S.  Calixti  P.  fratcr  MoiÜiis  do  BUndisto,   fr,  Pel 
de  Fronchis   do   Nurboiia.   TaupureM  «vuii^Uci.  iu  festg  S.   Luce  proxii 
seqnenCl .  in  Cüpifltji^o  fratrefl  Johannls  Bacrc  CAnDniiri  et  nVti  p*ap«reff 
evangelici  .  üi  festü   trauilationia   R  Kraacjsci   in  codoin  castro  (ntr«^ 
Jacobiu  du  äinis  do  ordiiio  roUioruui  inagiuis  roctor  in  tbeolo(fU.  Jol 
nes  Martiui  prunbyt^-r,  .Iobu.uriea  Durbiiiii,   ßeriiardas  Martiai^  Beruhanliu 
Leoiiia    ft    Bernb.trdus   SimonU   pniiperc«    evanf^elici.     Item   11   lÜ« 
Jniüi  in  pictavis  fratar  Guill^lnitis  unntilli  pr^sbytor  et  frat/r  Suein»  de 
Biturria    paupert^s    evangcliui    iu    fcaio    ä.    Igvni    pajM    in    Bttunb 
fr.  Fotrna  Bnuii  preabyter,  fr.  Bemhardiu,  fr.  Cimoaa,  fr.  Petms  Dero- 
bardus  serer.  fr.  Johannes  oleri,  paapores  evangelici    ot  arui^iparda« 
Tir^n  aetatis  XV  riiimirum   vel   circi   in   fvstu  S.  Micbiaelia  evari^clirl 
In  pezenatio  caMtrn  fr.  t^ayniundtiK  fonierü,  fr.  Pctmii  Abani.  fr.  JultAHiK« 
de  Mexoa.  fr.  Guillelnius  spui  pniiporos   erangolici,  in  fest«  6.  Lnf* 
in  LimcUo   Castro  frnlor  Giiilliclnius   Fabri  aaccnlos   del,   fr.   Petnu,  tt. 
BnyintmduB  cuniba,  fr.  Petru»  Al£&ui.  fr.  Beru^rtua,  fr.  Nirulaus,  fr.  B»- 
geriiis,    fr.  Keitiauu!«,   fr.    Guraldus,   fr.   AymuLricua.   änrur  Jubaüiw.  «viw 
Beatrix,    snror    Bf  Mete,     »ornr    eacbarmonda.     »«mir    cniiPiisondüi.   luror 
eatmga  et  qnedum  alin  soror.     Itom  in  fonto   }^.  t«aurt!Utii  apot  ludo&oM 
fr.  8(efanufl.  fr.  de  «eretii  eacerdgH  fr.  Benilmrdiif  pryraci'  sarerdus  fr.  fnia- 
risvui  baseeti    pauperea    evangelici.     itoiu  ntuiu  M  WC  XXII  uliiou 
die  februarii  iu  N'trbona  fr.  Berufaardus  annlli.  fr.  Berunrdu«  de  jKn'M 
fr.  bonufi  boino  do  atacAnin  fr.  Petnw  dp  KIvu.  fr.  Bcrnhar<lus  de  ül 
lonU.   fr.   Quilleliuiis.    fr.    Gnillelmas    lepardi    fr.   casttltu   de    Genods  ' 
JacohuB    de    rnice.    fr.    mseriiiH  de    Narbuna.  fr.    fttnieniis   dv  fe»eit«' 
&.  Petrus  alarnrdi  Surur  Raymunda  suror  Klücabtitb  ejus  aorur  d«  Sai 
Genesio.  Soror  Rninaua.    raclialana    8oror  de   quaranta   Horor  äiearda  ^ 
corberiu  et  fr.   .Syuiüu   extrftitL'Us  mortauB  in  i:ar<^eru   in  feaiu  ä.  iotoo" 
uonfessurifl    in   CarcaaiMiua.     fr.    Bernltardus    eapinoseriL.     fr,   Bayinoodtu 
Inbati.    fr.    Johanne!«  decnuit.    fr.   ayinor.   fr.   bugii   de   uiilonja.  fr.  r«tm* 
arutaci  et  quedaiii    surftr    mur  (inundani    di<;ti    fratria    Petri.     Item  pri«* 
die    martii    in  Carcaasona    frater  Giiillelraui«  bidrianj  et  sorur  Berenjf*»^»* 
qne  uuto  fuorat  uxur  ejus.  fr.  alieuue  de  acaena.  frater  Petrua  de 


»  icmiftii.  WbU  aad  tllr  VerltAllniM  tu  tlvti  R«foniii4««ii  dvi  Hitt«l«licri». 
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die  evangnlisc^hf?!!  Annen,  welchen  die  vollste  Armuth  als  die 
^^^uintesHeuz  elirisllü*}iL^r  Vollkomrneülieit  p^alt,  von  den  Minder- 
^Hirüdern,  die  das  gleiche  Verderben  ereiJte^  ehe  ihre  Gegner 
^Beibst  KU  Ketxeru  wurden,  fla  sie  sich  gegen  die  Verfügungen 
"Papst  Jiihiinns  XX H.  auflehnten.  LetzterCj  die  sogenannten 
^iDltstjrvanlenj  schieden  sieh  aehon  durch  ihre  Kleidun;^  von 
^Hen  ersteren,  welche  <iurch  schlechte  enge  Kleidung  und  kleine 
'  Kapuze  kenntlich  waren,  wührend  jene  weite  Gewänder  mit 
vielen  Farben  trugen  und  dem  Stricke,  mit  dem  sie  sich  gur- 
rten, dundt  die  Arbeiten  ihrer  Xouueu  ein  getUltiges  Aussehen 
g^eben  wussten,  in  den  letzten  Knoten  desselben  Nelken 
lor  sonst  wohlriechende  Blumen  steckten,  um  einen  guten 
irucli  um  sieh  zu  verbreiten.'  Sie  waren  die  GehorBamen, 
welche  sich  der  geistlicheu  Dispensen  und  Indulgenzeu  von 
der  Strenge  der  ursprünglichen  Einrichtung  erireuteu ,  bis 
^^Papsi  .lohann  ihren  iiehorsam  auf  liarte  Frobe  stellte.  Sprach 
^Bich  doch  selbst  Alvaro  Pehigio  sehr  entschieden  gegen  jene 
^^Belialsmanöver  aus,  die  bei  I^apst  Johann  und  einigen  Car- 
«ÜDülen  bewirkten,  daas  die  Eutsclieidung  Papst  Nioolaus  III, 
Tücky;cnomnKm  wurde.^ 

Die  christliche  Weit  war  mit  cinciii   Mute  in  einen  geisti- 
m    Kampf   geschleudert    worden^    dei-    zu    dem    des   vorigen 


frater   Kavmuiiduif  do   rnice.    lu   vi^Us   8.    Maxui    uvauf^uIUte   iu  eudeiu 

civiliit«   fr.   Keniiirfliin  d«  hosra.   fr.    H.tyinnndns    niii^istri    fratre»  ininorea 

«t  qnidam  alius  in  feato  S.  Elixnbeth    in    Avttiiane.    fr.  Maitriittie  Av  nar- 

biin»  Micrrdos.  In  feflCu  tULnctornm  Comnc  ü1  Uamiuiii  in  thuluSii  fr.  Pfitrua 

Gomlili.  ir.  Putriu  bu2i])italia.    fr.    Putrus    de  liuuuriliufl.     Ileiu  in  eadciii 

civitate   direrxiB   poste«  temporibii»  fr.    retrui    L'alreti.    fr.   Kudolfua   dt? 

brive.    fr.   Petrus   moroin.    fr.    bcriihnrdu«    de  .lAciba    in   fest«  S.  Margn- 

Tethc  in  Oerunda.    (Nach  den  Aufzeichuuug-cu  den  Fr    Kranciscus  de  Ar- 

tfbatii).  Ma. 

*  äo  schildert  «if  der  ofLgeuannto  Cod.  MagUabecch.  XXXIV,    76,  p.   107: 

Qt  g*!!  abiti   rebMsatissimi  dci   frnti   dclla  cbimnoitÄ  di   Qno    paano    lar- 

ghiattiiui    cliou    nioll«.«    pieglie    e    clion    la    graude    riabochatnra   sopra  la 

rurdii  cbüii  chonligli  la  iiia^or  parte  facti  uhaa  g^aiide  studio  dullti  lorü 

iDuuacbo.  in  alruni  avendo  ue!  nltinio  nodo   j^barufani   u    cbono  oduriferu 

acci'tvUe    trafttallundusi    rbuii    esni    in    umiii>     lu«    riuevauo    alcbun  odore 

indo  ie  cbocbollo  grandi   che  come  dtct    Daute:     ,e  1ü  chochello  che 

|NÜoa  aache    pinne   di    fiiritiaria    »iidando   putiti   chi    pre  »i    avessono    nd 

«ndiire  a  vagbugiaro*.  Wo  die»  Dante  sagte,  ist  mir  unbekannt. 

lif  pUncta  ecdesUe.  Venctite  1560^  p.  1G7. 
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JahrhundertH    mit    l'uUironerii,    AIliifjeuBern,    Katluirem    eim 
niurkwürdigun  (le^i-ouäatz  biMetr^  vou  (Ion  Rouiuueo  aua^og&D^ 
war,  aber  aucli  die  dout.sidio    Welt    in    ihrer   Tiefe    aiifzarejj* 
begann,     llutte  K.  Ludwig  sich  iler  Minuriten  nur  als  Werl 
zeug  zu  bedieueir  jL^^t^Rucbt,    während    si*?    dio    Sache  des  im]»fr^ 
riuni  vertraten,  um  durch    das    letztere  ilirer  Anschauung  von 
christliuhor  Armuth  zum  Siege  zu  verh<^lfoa,  so  hatte  in  Doutsch- 
hiud  gleichzoiti^"  uiudi  Hruihn*   Kkt-Iiunl  diu  gruaai:  ('ünin^vrrie 
HuigegriÜViii,   Armuth  tiud   Denmth  :tls  dio    wichligKlttu   Tujir»ii- 
den  erklärt,   vua  jener  aber   ge^agt^   eio  aei  thetU  äuAserlich, 
theils  innurliidi.   KrstcM'u  habe  ( 'hristus  ^rül)!,  wuraiiÄ  von  tkdhs! 
ftdgc,  duäH    siu   auch    diu    Jünger  ('hristi  üben   trollten.     I>it 
aber^  die  höhere,  bestehe  darin,  ibiss  man  nichts  wulle,  niohj 
wisse    und    uirlitä    habe.     Man  unllo    uieht  ritimal    den    Wiüt 
hal»eu    (.lottes    Willen   zu    thun,    man    solh*.    gar  nichts  wollea*^ 
Ja  mau  mü»He  auidi  Gottes  ledig  werden,  denn  auch  Gott  s«l' 
nur  Gott   in  den  l.'reaturen.   Vor  diesen  war  Gott  nicht  Gott, 
er  war,  was  er  war  ludig  aller  Dinge  und  darum  Alle«,  alUm 
frei,  und  der  sich  in  Bich  selbst  erkannte.     Der  M^nBoh   aber 
solle  nicht  einmal  eiuo  iStätte  in  sieh  haben,    in   welcher  Gottl 
wirken   kiione.   Wolle  (bitt  im  Menschrn   wirkrn,   und  »las  tlrnft^ 
er  gernu,  so  sei  Kr  selbst  <lic  Stätte.  Dadurch  gewinne  der  Mcn»( 
da«  ewige  Weuen  wieder,  das  Ubergöttliehe  Nichts,  das  er  el 
tnalB  war.  Pöiiileuzeu  und  iiuüscre  Uebuugeu  helfen  nichts  daai 
JMeuacheu,  die  diesen  obliegen,  heissen  heilig  und  sind  von  Inn< 
Esel,  da  sie  nicht  die  Unt<nseheiduug  göttlicher  Wahrheit 
stehen.     Er    ftigto  jedoch    hinzu:    dies  zu  vorstehen,  ist  Di« 
noth   und   wer  es   nicht   versteht,   der   bekümmere   sein  U* 
nicht,   denn    dies«   Wahrheit    ist   aus    dem    Herzen    Gottca 
kommen    u  u  d   so   j  an ge    der    Men seh   d  ieser   Wab r heit    m< 
gleich   ist,   wird  er  sie  nicht  verattdien. 

Begreiflich  stiess  diese  Auffassung  auf  einen  doppelten 
Widerspruch.  Gerade  die  Minoraten,  welche  nachher  geiP^ 
Papst  Johanu  auftraten ,  die;  berülwnten  Schultlieologon  iw" 
Decrctalisten  bezeichneten  ihren  Urheber  als  Häretiker- 
Johann  XXn.  aber  erklärte,  die  Annuth  stehe  hoch^  böber 
dio  Keuschheit,  am  höchsten  der  Gehorsam,  durcli  die  Anaatti 
werde  man  nur  der  äusseren  Dinge  Herr,  währcn<l  die  Keu-niu- 
heit  die  Hcrr^iichaft   über    den    Leib,    der  üehursam  diu  flö"- 


Die  roB*n.  Walt  unil  ihr  VarhAUiUfA  m  ilcu  ti«rüri>tl<lMa  de»  UitUUU«». 
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sohaft  über  deu  Meist  iji^owäbri*,  wodurch  wieder  eine  Asnäho- 
rung  für  Bruder  Ekelmrd  ^eg-elien  wurde,  der  sich  1328 
uoterwarf  und  dadurch  hewicB,  dasa  er  auch  die  letztgonannie 
Herrschaft  wohl  zu  üben  wisse. 

Noch  stärker  als  ea  bei  Ekehard  ^^eschieht,  zci^t  sich 
der  Untersehiecl  zwischen  ronrnnischer  und  deutscher  A«f- 
fassan;^  in  Johannes  Tauler's  BUchIcin  von  der  Nachlulf^un^ 
des  armen  Lebens  Clu*isti.  In  Ekehard  Bpricht  mehr  der  l'bilo- 
fioph,  weicher  das  Wesen  Gottes,  ,diu  Abjj;'rüade'  zu  erforscheo 
«trebt.  In  Tauler  ist  es  der  Seelenfieand,  der  tiefe  Gottea- 
g-eJehrte,  welcher  die  I)in;;'L'  zum  recliten  Verstänilnisse  zu 
bringen  und,  indem  er  den  wahren  und  höheren  Beji^riÜ'  erfirtert, 
das  irdische  Leben  mit  gtittlichem  Geiste  zu  durchdringen 
strebt.  Was  in  der  Einsamkeit  der  Zelle  ilurch  Gebet  und 
Betrachtung  errungen,  was  durch  die  Renntniss  der  Tiefen 
und  Untiefen  der  Seele  an  Einsicht  in  die  höheren  und  niedereo 
fie^ungcn  des  menaehlicheu  Herzens  erworben  worden  konnte, 
was  die  deutsche  S|jrache  an  sinniger  Bodeuluuj^  in  sich  schliesst, 
des  Evan^eliuiDs  wundorbai'cn  tiefen  Sinn  wriss  er  vom  Hauche 
göttlicher  Liebe  orfüllt,  zu  einem  lichtvollen  Ganzen  zu  ver- 
weben, welches  wahre  Arniiith  h/lireu  und  jene  Vollkoiuriieu- 
heit  erzeugen  soll,  die  vom  armen  Leben  untrennbar  ist.  Mitten 
io  der  Zeit  der  grössten  ZorwürfniaRe  der  höchsten  christlichea 
Gewalten  geht  so  von  Tauler  ein  Hauch  der  Liebe  und  der 
Geist  des  Friedens  aus.  Der  doutsciui  König,  wolclier  die 
geistigen  Grundlagen  des  Kircheuregimeuts  unil  die  Kirche 
seJbst  stürmt,  hat  keine  Ahnung  von  den  Schätzen;  welche 
ihm  in  nächster  Nähe  in  lieblirlj  süsser  Sprache,  dem  Ungc- 
lehrten  der  (ielehrte  bietet;  dor  Papst,  welclior  mit  dem  Abfalle, 
Absetzung  und  Tod  bedndit  j  nur  mühsam  der  Auflösung 
Bteuei-t,  hat  nicht  den  Frif^tlen  und  nicht  die  Freiheit,  welche 
Tauler  verkündet  und  die  ia  einem  einzigen  inbleibeiiden 
Leben  besteht  um  darinnen  Gottes  allein  wahrzunehmen.' 

Das  Svstein  Ekehardh!  war  ein  System  der  Freiheit  iles 
jGcistes,  nicht  wie  das  der  Brüder  vom  freien  Geiste  darauf 
gerichtet,  sich  vou  der  Kirche,  deren  Geboten  und  Satzungen 
KU  befreien^  sondern  durch  freithütige  Unterwerfung  des  eigenen 


"  Tftoler  starb  13ÜI- 
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Willons  Miitfir  den  gtittliclicu  zur  Fn*ilieil  iu  Gott  zu  p^elnngfuit. 
AVar  iliiii  die  Liebe  »laH  Uiiiuil|iriucip  alles  Daseins,  die  Liebe 
Grundidee  alles  sittliclien  Lebens,  so  gestaltete  sich  ihm  dai 
ganze  Leben  der  sittlichen  Menschheit  als  eine  Geschichte 
Gottes  in  der  Menschheit.  Die  Natur  au  sieh  ist  nicht  frei, 
weil  sie  dem  Gesetze  der  Nutliwendi^^keit  unterworfen  ist^ 
ebensowenig;  der  Wille;  ,alh;d  das,  was  ^eschafien  ist,  ist  nicht 
fi-ei*.  Der  jroreuhle  Mensrh  aber  dient  woder  (iott  noch  den 
Creaturen,  wenn  ei*  ist  frei,  und  je  näher  er  der  <;ierechli4^k«it 
ist,  je  mehr  ist  er  frei  und  die  Freiheit  selber.  Wahre  Frei* 
heit  ohne  die  Gnade  i^ibt  es  nicht,  ja  nur  insoferne  wird  der 
natürliche  Alenseh  zum  wahren,  als  er  < 'liristus  —  dein  wahren 
Menschen  —  iihulieh  wird,  iu  Cluistiis  neu  fii^ehoren,  ^heiH 
uuil  ^r-eheilisj^t. 

Die    Freiheit    stosst    auf   drei    Hiudernisse:  fSünde,  Sinn- 
lichkeit und   Eigenliebe.    Das  hrichste  Ziel  der  Seele  ist  Gott^ 
einii!;kcit,    freniesseu    durch    Gott    in    Erkenntnis»    und    Liebe^ 
Liebe   gibt    Leben;    was   der   Mensch    liebt,    das   ist  er.'     Dei 
Wejj^  2ur  Freiheit  uutl  zur   Liebe  ist  Christus.    Ks  kommt  der' 
Wille  zur  Freiheit   ilureh  die  Liehe,    wird  selber  Liebe,    Hena 
die  Liebe    oiuii^t    luit    Gott ,    in    der    Liebe    M'ohnt    Gott,     Die 
wahre  Frt^iheit    int   geratle    Herrschaft    über    die  Natur  in  und] 
ausser  dem  Menschen  durch  Gott.     Freiheit  ist  Unberührtseisl 
von    allen    (Kreaturen ,    Wesen    im    Grunde.      Die    aui^wendi^ceili 
Werke-  siud  tlazu    geordnet,    das»    der  ilusserc  Mensch  wordei 
KU   Gott   gerichtet.     Des    Menschen    Zweck    ist   nicht   ausser« 
Werkheilij,^koit,  souilern  daH  Leben  in  Gott;  dieses  aber  äusserij 
aiiih  in  den   Wt^rkcn   der  Litdje.-* 

Die  welschen  Franciskaner  aber,  welche  um  der  voll- 
kummeneu  Annuth  willen  das  Kaiserthum  über  <lie  Kirch« 
setzten  und  diese  iu  Knechtaehaft  stürzten,  ^;ebürteu  denen 
an.  fWele.he  ihre  Sinne  zu  viel  auskehrten  und  deshalb  nimmer 
zu  rechtem  Frieden  des  Herzens  kamen*.  Wann  das  sinnlicli  ^| 
ist,  das  ist  alles  iiu:^tätt  und  uu^eruhi^;  ucid  darum  wer  zu 
rechter  Ruhe  koiunien  will,  der  muss  deu    Sinnen  afi^tdieu  in 
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<  Bacb,  Meister  Eckbnrt  8.  130. 
»  8.  139. 
'  B.  UO, 


Wrli  ftnJ  Mtt  VerUkllnitt  «o  Jeu  StffbrmidMn  dai  Mittelaltiri. 
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den  Grund    da   8täti«;keit    iriiio    ist,    da    iindet    er  nilein  Ruhe 
^^Dd   Frio.de.' 

^B         llutto  Marnilio  tJlu»  Heil  iluri'u  erblickt,  dass  dem  Kaiser 
^^ilc  Macht  ssnkoiiuitOj  wurde  von  Alvurua  Pela^iuB  alles  Wissen 
^Hener   Ta^e   aufjMrohoten .    um    zu    beweisen,    dass   die    Kirche 
^Beidii    Schwerter,    das    geistliche    uud    da»    weltliche    und    der 
Kai»er  letzteres  von  der  Kirche  besitze,  der  Pupst  der  wahre 
Mnnurch  in  der  Kirclio  sei,-  so  gestaltete  sich  die  wissen sc.haft- 
liclie  FrajL;;«  der  Zeit  unter  den  Hunden  der  Koinanen  zur  Machl- 
^phag;e,  die  denn  auch  dua  Jahrhundert  seihat  durch  den  Vertall 
des  Kaiscrthunis  zürn  vollen  Sien-e  dos  romanischen  Papsttliums 
^^usbildete.   Unter  der  ( )herHäche,  auf  welcher  sich   die  g;rossen 
^H^rag^n    tlor   Zeit    bewegen,    ^oht   jedoch    das    verdeckte  Spiel 
^Her  uruieu  Evan^lischen -*  fort.  Sie  bildeten  «lie  Oe^enkirche, 
^^n  welcher  es  CarHinUle  und  einen  ehrwürdigen  Alten  (^venera- 
bile    antico)  gab.     Sie  behaupteten,    dass    die    ganze    Autorität 
der    Kirche   bei    ihnen    allein    zitrUckgobliebon   sei^    indem   sie 
allein    der    Häresie     der     Kirche  Widerstand     leisteten.      Von 
Zeit  zu  Zeit  versammelten  sie  sicli  iu   Uoui   um  den  heiligen 
^^Papst    zu    wählen,*    ohne  jedoch    dadurch    anderes    zu    be- 
zwecken, als  dass  neue  Verfolfj^ungen  über  sie  v*irhang;t  wurden, 
lie   sie  jedoch  nur  zu  neuem   thiirichten  lieginueu  verleiteten. 


»  L.  c.  8.  374. 

'  De  pUnciu  ecclesiae  I,  c.  li>:  luoaarcliu  vcuIusUdücuh,  priiuua  uL  aujireiuu» 
prioc-eps. 

*  Ancli  fratrireIH  AoMn  jiovrrA  viüL 

*  Ein  Cudcx  der  Ma^'lirtljoccliifuia  entlitflt  einen  sehr  interoBsnntcn  Briof 
iilier  Aiiasai^pii  von  Fmtrici'llHii:  io  pt&  n  Pcrn^a  iiella  frateriiitJi  dove 
io  senti  che  i  fratric(>Hi  ntd  luHg»  luru  avoniio  urdinato  tutta  la 
chieaa  e  per  tal  segno  dke  costtit  che  quatro  di  loro  mi  pre^rono  ohio 
gli  ne  menassi  alla  bndia  mia  per  paura  dclla  pcrseciitiouu.  B  dioe 
ch'egli  fu  detto  da  uollnti^rali  ch^  T  iiiiu  di  luru  era  fatto  Dovellamente 
Cnrdiiialr  e  rnltru  veucrabile  aiitico  mi  disse:  tn  mi  truvat  a  Roma 
(|iuitido  v' era  l'«f>a  Urbano  {VI. ?)  e  vidi  (Ibi)  cou  jcran  furore  fui  preso, 
era  ubnstui  de\  iano  ordine.  In  pro  (primo)  che  i  (ratricoüi  s'  erano  ra^- 
nali  per  farc  uno  papa,  per  la  qael  coaa  furouo  allora  prcsi  molti  e 
se  uon  cliio  ebbi  g^raude  iiiutu,  iu  arrei  provato  il  fuoco,  L*altr« 
venerabiln  aiitici  l:  a  K*>n]a  c  ritieiie  molto  genti  o  palosamentu  ilire,  quante 
vülte  ftt  HOiin  raj^uiiuti  i  fratriccUi  per  faru  il  papa  saoto. 
Cod.  XXXI,  tiö,  p.  ül. 
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Das  grosse  Schisma  der  romaiiiHcheu  Päp!»te. 

Das  Hreizehnte   Jabrhundori    hätto   un    Hein  romauUrbcc 
PapHtthuin  ein  feBt^B  Cuntruiii  t*rlmlteD,  das  »tark  ^nu^  war, 
die  christHche  Welt  auch   nach   dem    Uatergan^^e  der  Kaisei^j 
macht  zusammenzuhalten.      Da»   vierzehnte   haute   auf  dieserr 
Gruadiag-o  fort,    und    der  Vorsuch    den    l^iidwig-  der  Baier  ge-, 
macht  liatte^  die  Welt  auf  die  Basis  des  absohiteu  Kaiserthi 
zu  bepründen,    aus    der    früheren    Zweiheit  der  Gewuheo  «in« 
Einheit  itn  Sinne  Marsilio's  zu    achaÖeu,    war   nicht  einlad^Di 
genu^,  um  Ävi^nou    die  Han<)  zur  Erneuerung^  des  su  goBl 
teten   Kaiaerthuins  zu  biiiteti.  Da»  romauische  Papsttbum  bli( 
auch  jetzt.    Clemens  V.  und   Johann  XXll.    waren  Gascognei 
Mag.   Jacob    Fournier  aus   8averdun   am   16.  Deceiuber  132 
als    Benedict  XII.    Papst,   war   Toloaaner;    Clemens   VI. 
Limo^Sy  Innocenz  VI.  aus  Toulouse,  Urbau  V.  auü  der  Kirchen- 
provinz  Bourges,  Grcg^or  IX.,  Clraf  von  Beifort  (aus  Malaiuuüt^ 
in    Umoges),   aus  Guyonne,  somit   von   den   sieben    Päpatei 
welche,   ol»  mit  Recht    oder    mit    Unrecht  soi  dahingestellt, 
der    avi^uiiiiesischüu    Reihe    gezählt    wurden,     uur     Urhan   f.] 
eigentlicher  Franzose  im  engeren  Sinne  des  Wortes. 

Der  Gedanke  Pierre  Dubois'^  wonn   nur  einmal  der  Paj 
über    die    Alpen   gezogen,    werde    das    Cardiualscollcgium  tnf- 
hörou  iudieuisch  zu  sein,  war  aber  doch  in  Erfüllung  geganp>i). 
Nicnlaus,    Cardinal    von    PnUo,    welcher    auch    die  Wahl  CJe- 
men's  V.  beRirdert,  war  der  letzte  Cardinalbischof  von  Oftia 
und  Velletri  italieniHcher  Abkunft.     Von   l.'i2I,   seinem  Tofif!»- 
jähre,  an  bis  1392,  in  welchem  Jahre  der  Miuorlt  Bertruud  |IL) 
in  Avignon  starin  fol|^toa  ihm   neun    Franzosen   nach.'    Jwob 
Arnold   Douae,  nucfdior  Johann   XXJI.,  eröffnete    als  Cardio*!* 
bischof  von  Porto  die  Reihenfolge  von  sieben  Franzosen  131** 


I  C'Hjipellutti,  Ijp  ctiiose  d' Italia,  fanc.   12,  p.  473. 

3  ÜtiiTiard  vuti  Muntpcllicr  f  \M6.  Ücrnardin  Fredule  f  1323,  «W  >  f' 
inunau  Polvr  von  Kcblay  f  Ki^d,  dar  frunitoBucho  Graf  .luhuia  111  '-' 
iiiiiigers,  Krzbischof  vnn  Tmiluiwt»,  -j-  I34fl,  Benurd  von  Alhy  +  ''■'" 
Guido  von  Boulo^nc  f  1375.  1.  c.  fjuc.  16. 


in  (ini  twfonlüdAtii  dei  ÜKMlfelMr*. 
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•st   Peter  (IV.)  Corsiai,  im  Jahre    1375  Cardinulbischof   von 
'orto,  war  wieder  ein  Italicner.  Von  den  Oardinalbischöfen  von 


.r  wiener  ein  iTaiicner. 
5>.   Habina  I  waren    seit   VM)2  (irei  Kranzosoii,    im  Jnhre    133ii 
ktteo  Orßini  ein  Italiener^  dann  folg^ten  theÜs  Spanier,  theils 
TanzuseD.    Von    dou  Pardiruilbischöfon    von   Pal  es  tri  na  er- 
öffnete   den    tVanzü^ibclien    iieihen    Peter   von  Anablay    (de    la 
cliapelle),  Herr  von  Taillet'er,  Erzbischof  von  Toulouse,  Kanzler 
von  Frankreich,  f  1312;    dann  foli^te  der  KrzbiHcbfjf  von   Aix 
luillaunic  Maudag^ot,  f  13H1  ;  Pierre  du  Pr«'^^  f  1361;  Kainiond 
tn  Oanilac  (Canniladro),  f   1373;  dein  endlich  ein  Enjfliinder, 
Simon  von  Langham,  tolg-tc,  nach  ihni   kam  aber  137t>  Juliann 
^^e   CroB    (Oreux),    Hisehof   von    Liniojj^eH.     In    dem    CJardiual- 
^BiBtbum   von  Tusculiuu   vveehselten    »eit   dem   Tode    Gi(wauui 
^Boccainazza'ä  f  1301)  erst  zwei  Franzosen  (der  ErzbiBchol' von 
^T5our^es  Bereng-er  Fredulo,  dann  Bovtrund  Augflor  (ie  la  Tour), 
dann    der  Erzbiarliof   von    Neajit^    AnuilnJu    di    Ceeeauo;    aul 
^Hiesen  kam    ein    Franzose    Wilbebu    de  (Niurt,   Erzbiscbof  von 
Alby,  f  13fil,    der  Homer  Nieolaus  Capocci  f  13(>S,  der  Fi'an- 

ftse  Eg-iil  Aseellin,   (von  Montaigu  und  nach  doasun  Tode  1378 
honiaa  do  Frig^nans)  1379  Johann  von  Urauf^es. 
Zu  den  Cardiualbischöfen  von  Albano  fi^ehörten  seit  1311 
«rnold    von    Auch,    Bisehof  von    Poitiers,  der  Miuorit  Bruder 
Vitale    du    Four,    1327/28    der    NeÖe    Papst   Johanns,    (Tozolin 
'on    Oasa    (Euso)    f    1348,    Talleyrand    Graf   vuu    Perigueux 
^t  13*>4,  Peter  Iteri  aus   Frankreich,   Egid  von  »iriinold,    Neffe 
oder  Bruder  Papst  IJrbans  V.,  f  13H8, 

Eb  ist  nach  dicHcn  ThatHacben  nicht  nothwendig,  Weiteres 

anzuführen.  Jidianu  XXII.  leistete  endlicli,  als  acchszehn  Frau- 

W8en^  sechs  Italiener  und  ein    Spanier    im  (.-ardinalscollegiuai 

ich  befanden,  selbst  dem  Ansinnen  noch   einen  Frauzosen  zu 

'heben,  WiderKtand.  Da  hatte   K.   Ludwig  X.  von  Frankj-eich 

le  Geinulilin  Mar^^aretha,  Tochter  Roberte  II.  von  Burgund, 


1  Erat  Poter  Erzbiachof  von  ßourges  f  1310,  d«an  Armand  Fuuqalres  f  1317 
der  Dumiiitknner  Wilbolm  von  Oondiu  aas  Bayoniie  f  l-*-'**»,  M«t!eo 
Ornini  f  1340,  J'^tor  dt^  Mdrinntte  f  1345,  der  Spaater  Pedro  von  Bnr- 
rop^ri  f  |.'t4.H,  der  FmnBOTtc  Hnrlraiid  Dens,  der  Hpanier  Ejfidio  ÄlhoruoÄ 
t  i:t07.  üruder  Wilholiii  von  Aij^refonil,  Erxhisctiof  von  SaraifopaB,  f  i;^60, 
der  FninKose  Plitliiijj  vuu  Culiasaole  f  1372,  daxta  Joh.  von  ülAnduui, 
Biflcbuf  vuu  Kimvs.    Vergl.  Oauis,  series  episcop.  ercles,  cMh.  1873, 
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wegen    einew    unerlnubten    Verhältnisses    iiiii    IMtili]>|>    (TAitnÄi 
erst    iu    *leu    Kerker    warfen    daun    cnJroasoln  lassen.     Fhilipji 
wnrdü  lüb(*nt!ij^  ^«»schunden,  ehenBO  der  Ritter  Gautbiery   wril 
er  Blauüliü,  GemidiliQ   des    uiu^lilierif^ew    K.  Karl  IV.   verfuhrt^ 
hatte.'     Als  dem    131ti   vt^rstorbt^nen    K.   Ludwig:    sein    nacJ 
gebornes  Söhncheu  iu  das  (irab  nachtblgtt',  verbannte  Ludwigt] 
Brudür  und  Nai^hfolg-er  K.  Philipp  V.  seine  Gemahlin  Jeana< 
Toehfer    Ottos  IV.    vnn    ßurgiiud,    wegen    Untreue^    nahm 
abtn*  üucJdief  wieder  zu  sich  untl  starb  <ianu  I;i22  mit  Hinter* 
lassun^   von    vier  Töchtern.     Zum    ersten    Male   in    der  frftn- 
zösischcn  (ioschichte   trat    die    stets  so  verhün^jnissvollo.  Wen- 
dung der  Dinge  ein,  dass  drei  Bruder  einander  auf  dem  Throut^ 
nachfolgten.  K.  Karl,  der  dritte  von  den  Söhnen  K.Philipps  IV. 
liesB  sich    von    seiner    (4emahlin  Blanche,  der  Schwester  Mar- 
garethens,  scheiden.     Der   Papst   tliat  dieses  am   19.  Mai   1322 
auf  dem    Grnud    geistlicher    Verwandtschaft,    weil    dio    Mutt 
seiner  Frau  den  König  aus  der  Taufe  gehoben.-    Dann   heir 
thete  dieser  Maria  von  Luxemburg,  Tochter  K.  Heinrichs  VH., 
die,   iiaehdein   sie  ihm  einen  Sohn   geborün,   letzte.rein  (Februar 
1324)  in  das  Grab  nachfoigte.  Hierauf  helrathetc  K.  Karl  sei 
Cousine    Jeanue    d'Evrcux,    <lercn    Vater  Louis.  Bruder  sein 
Vaters  (K.  Philipp»  IV.)  gewesen  war.     Der  Papst  dispensir 
von  jedem   Hindernisse    naher  Verwandtschaft.     Die    Scrape 
legten    sich,    aber   die    erste  Tochter  K.   Karls,    laabolla,   starft 
ein  Jahr  nach    ihrer  Geliurt,    die  zweite,  Marie,  überlebte  den 
Vater,  die  dritte  Blanche  wurde  erst  nach  Karls  '^I\»de  geboren. 
Kr  selbst  starb  dr^innddreissi^äbrig  am   1.  F^ebruar  1328.  A 
16.  December  1325  war  Karl  Graf  von  Valois  gestorben,  oho 
eines  jener  Kaiserthüuier  oder  Kimigreichc  erhalten   zu  habe 
mit  welchen  ihn  die  Pilpste  so  freigebig  begabten.  Die  Geh 
der  jüngsten  Tochter  K.   Karls  IV.   bahnte    dem    Sohne  Karl 
von  Valuisj  Piiilipp    von    Valois    den   Weg   zuuj  Throne.     Di 
Throuwechaol  bewirkte,  dass  Pierro  Houier,  königlicher  Scha< 
meister,  dem   K.   Karl    das   Reich    zur  Auabeutiin<»-  überlassen, 
au  dem  höchsten  Galgen  von  Paris  aufgehäugt  wurde.  Währen 
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1  L*art  de  vi^nficr  les  datof*,  II,  p.  r.)t;  Chronol.  Iiist.  des  rots  de  KniBi 

Bouqutit  XXI,  p.  151. 
'  Cout.  Girardi  He  rr^cheto  p.  öl;  ,Juli.  a  S.  Victore  p.  675  (Bouquet 
'^  Consino  Germaine.  t'hr.  anonyme. 
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das  fraozÖBisühe  Königsliiius  iingeuclitet  aller  Betnühuogi3D  des 
l*apst<!S,  es  zu  crhallon,  in  seinem  ält€u*eu  Zweigu  untorging, 
g^elang  es  Joliauu  XXII.  der  Welt  an  dem  Papstthuni  einen 
grossen  Mittelpunkt  zu  ^beu.  Er  erhob  den  K.  Robert  von 
Neapel  (SiciÜL^nJ  zum  Seuntor  von  Rom.  K,  Eduard  II.  zahlte 
ihiii  don  jährlichen  Zins  für  das  Königreich  EugUud  und  das 
Land  Hibornia.'  Jacob  11.^  König  von  Aragon,  Valencia,  Sar- 
dinien und  Corsicu  und  Graf  von  Barcelona,  erkannte  ihn  als 
Oberleheaaherr  für  Sardinien  und  Corsica  an.-  Der  Papst  er- 
hob ferner  den  St.  Peterspfenuig  von  Englan^l,  Wales,  Irland, 
Schweden,  Norwegen,  Dfinemark  uuil  Polen, **  hehaupteto  das 
Oberleheusreeht  über  ilas  Königreich  Triuakriu  (Sieilion),  er- 
theiite  Robert  Bruce  don  Titel  eines  Königs  von  Schottland 
(1320),  lind  an  ihm  lag  es  nicht,  wenn  K.  Karl  IV.  von  Frank- 
reich nicht  statt  Lutlwigs  IV.  römischer  König  wurde  (K'524). 
Dieser  selbst  bereitete  ihm  den  gläuzeudaten  Triumph,  als 
Peter  von  Corbara  dorn  Papste  schrieb,  er  habe  in  Erkennt- 
nis» seines  Fehltrittes  Lmlwig  schon  vor  einem  Jahre  ver- 
lassen, wolle  wenn  nÖthig  in  Rom  selbst  das  Bekenntniss  seiner 
Schuld  ablegen,  und  nun  Johann  deu  Befehl  ertheilt,  dass 
diess  in  Pisa  geschehe,  ehe  er  in  Avignou  in  Gnaden  aut'ge- 
nouimen  würde,  und  der  Papst  in  einer  Encyklilat  den  Fürsten 
die  Wiederherstellung  der  Einheit  der  Kirche  ver- 
künden konnte,  dem  K.  Philipp  VI.,  den  Königen  von  Aragon, 
Castilieu,  Portugal,  der  Balearcn,  Sicilien,  Ungarn  und  Polen. 
Der  lö.  September  1330,  au  welchem  dieses  geschah,  besiegelto 
die  Niederlago  dos  deutscheu  Reiches,  dessen  König  das  ganso 
so  mühsam  errichtete  Gebäude  seiner  Macht  einstürzen  sah. 
Dem  Capullau  des  Pseudopapstos,  der  gleichfalls  um  Verzeihung 
bat,  wurde  aufgegeben  in  Rom,  iu  St.  Peter,  St.  Paul,  dem 
Lateran  und  S*'  Maria  Maggiore  vor  grosser  Volksmengu  seinen 


»  IJrk.  bei  Kn>n.   1310,  äfl. 

-  l*.  c,  n.  ^7:  feuduui  U«  tvgno  Siirdiniae  et  Coriicuc. 

»  liAjiu  1317.  4y. 

•  Rayii.  Kiew.  Nürlidem  Hm  'Ji.'».  Auf^st  Peter  voi*  dem  Papst«  Widerruf 
geleistet,  ahiir  proplt^r  Uiiiiiiltuiii  assiHteutiuni  inclit  völlig  gebort  worden 
WMr,  rrtul);l«>  riii  ICt.  SHptenibvr  diu  TollHtJiiidiK»  Kevocatioo  dun  .iniiii- 
iiiiflAiuiUfl  et  sci'leratiittttiru«  pcccAtur*. 
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Fehltritt  öffeatlich    zu    bekennen,'    den    pomraerischen 
zogen,  welche  ihr  HerzQ«thuin  der  römischen  Kirche  zu  Lehe 
auftrugen,  diese  Bitte  gewährt,  and  Stettin,  die  Ineel  Rüge 
päpstliche  Lehen.  ^  Als  jetzt  der  König  von  Frankreich  besorg^] 
der  Papst  möchte   Avignon  verlassen,  den  aus  der  gcsanimti 
Christenheit  zum  Kreuzziige  gesaiDinelten  Schutz  fiir  sicli  v 
langte,  fiir  den  einen  seiner  Söhne  das  arelatische    Kelch,   : 
seinen  Bruder   Karl    aber   Italien    begehrte,    der    Papst   berei' 
in  die  Trennung    Italiens   von    Deutschland  eingewilligt  haitn, 
so  gewann  der  französische   König   doch    nicht  mehr,  als  <hi«ä 
er  Oberbefehlshaber   in    dem    neuen    Kreuzziige  werden  »olltt-, 
1333.  Papst  Johann  hatte  Alles  aufgeboten,    zwischen  Sicilicn, 
Venedig,  Cypern,  Rhodua,   dem   griechischen  Kaiser  und  deni 
Könige   von    Frankreich    ein    BüiidDi»!*   gegen    die    Türken   zu 
Stande  zu  bringen,  dem  K.  Philipp  für  sechs  Jahre  den  Zehea- 
ten  der  italienischen  Kirche  verheissen;    der   Plan    bezog   «< 
auch  auf  Deutschlaud.  wo  Ludwig  dorn  Herzoge  Heinrich  vi 
Niederbaiern    Platz    nmchen    sollte,    wobei    die    nördlichen  ui 
Östlichen  Grenzen  Frankreichs  auf  Kosten  des  deutschen  Reicln 
eine  Erweiterung  erhielten; '  um   1.  Miirz  13;)4  sollte  K,  Philii 
den  Kreuzzug  antreten. 

Der  arabische  Nturm  auf  Europa  hatte  langst  aufgebo 
dafür  unternahmen  es  ilire  moslemischen  Zöglinge,  die  Türk< 
im  Osten,  die  Marokkaner  im  Öüdweslen,  Europa  nach  dei 
früheren  ai'abischcn  liecepte  wie  mit  einer  Zange  anzugreifei 
und  da  die  Könige  von  Oastilien  und  Aragon  fortwährend 
Hülfe  des  Papstes  auch  nucli  ihrer  Seite  anriefen,  war  es  ] 
natürlich,  da^s  dieser  (.liirch  einen  Hauptschlag  gegen  die  Oi 
manen,  die  sich  schon  Gulipolis  bemächtigt  hatten,  das  chrii 
liehe  Europa  von  der  neuen  Umstrickung  durch  die  moslemischi 
Epigonen  zu  befreien  suchte.  Der  französische  König  schwankte, 
solle  er  den  spanischen  Königen  bei  Vertreibung  der  Mauren 
aus  Spanien  Hülfe  leisten,  wobei  zweifelsohne  der  Plan,  deu 
Söhnen  des  Infanten  Ferdinands  de  la  Oerda  und  der  fran- 
zösischen Prinzessin  Blanche,  welche  durch  die  Secundogeuilnr- 

>  lUjB.  1S31.  3. 

>  BftfD.  i»3i,  tH. 

3  Rayo.  I33ä,  1.  ScIiod  rhilipp  IV.  liattis  1312  das  Königreich  AreUt  roa 
liuiiiriub   VII.  beji^fhrt. 


rciUK.  Welt  Ditd  ihr  VArhälttiiu  xn  den  U«fonni(lMa  de«  ll{tt«1a.ltor>. 
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linie  vom  Throue  Castilicus  auägtidi;lilo8t>en  worden  waren, 
Hälfe  zu  leisten  und  ein  Patrocinium  über  CofitÜien  zu  er- 
langen, klar  oder  dunkel  vorschwebte;  oder  solle  er  den  Bitten 
des  Königfl  Leo  von  Armenien  nachgebend,  sich  in  den  Orient 
wenden?  AU  er  aber  nun  sich  für  das  letztere  entschliessend, 
dem  Papste  siebenuudzwanzig  Bedingun»jen  stellte, •  und  dieser 
darauf  nicht  eingehen  konnte^  so  erlahmte  auf  einmal  der  Eifer 
des  iVanzösischeD  Königs  und  Papst  Johann  hatte  Gelegenheit 
bei  dem  Begründer  des  Ilauäcä  Vulois  in  Betreif  seines  Ernstes, 
das  heilige  Land  retten  zu  wollen,  ähnliche  Erfahrungen  zu 
machen,  wie  sie  im  vorausgegangeneu  Jahrhunderte  Hono- 
rius  IIL  und  Gregor  IX.  bei  dem  Sohne  der  Königin  Costanza, 
dem  Italiener  Friedrich  IL  gemacht  hatten.  Hatte  docli  bereits 
Pierre  Dubois  dem  K.  Philipp  IV.  gerathen,  nicht  in  Person 
in  den  Orient  zu  ziehen.-  Wie  Friedrieh  II.,  um  sich  seineu 
Verpflichtungen  zu  entziehen,  die  sicilianischen  Angelegenheiten 
vorschützte,  that  es  Philipp  mit  den  eogiischen  Zerwürfnissen, 
dann  mit  den  brabantischen.^  Er  liess  sicli  vom  Pa}>st  als 
rector  und  eapitaneus  generalis  des  Kreuzheores  ausrufen,  ver- 
sprach jetzt,  am  1.  August  1336^  den  Kreuzzug  anzutreten, 
beschwor  die  ihm  zug-ewicsenen  Zchenten  für  keinen  anderen 
Zweck  zu  verwunden,  wuaste  aber  immer  neue  Vorwündo  aus- 
zuainnen,  während  der  Papst  ihm  neue  Concessiouen  machte, 
aber  auch  bereits  seine  Zweifel  in  die  Echtheit  seiner  Gesin- 
Duiig*en  September  1333  offen  aussprach.'*  Da  aber  der  Papst 
OGuerdings  Miene  machte,  nach  Rom  zurückzukehren,'*  trat  für 
den  König  die  Besorguiss  ein,  der  ungeheuren  Voitheile  ver- 
lastig    KU    gehen,    die    ihm    und    der    französischen    Krone    der 


'   Die  leider  linjualrli   KKJI,  30,  nicht  BpectHcirt. 

2   Wenn  dor  Knni;^''  :ie)l>8t  nJrht  golirin  k<inne,  hiesa  efl  1M33,  sn  würde  «ein 

S»>lin  Johnnnos  den  Kriegflznp  unternehmen.  DumaU  erlangte  riijlipp  VI. 

die    Creirung    eine«     aiebt'ii zehnten     frair/ö-tiHulieu    CiinUimls    Talevr.'itnl, 

Bidclrof  von  Aiitnn.  Rayn,    1331,  3.1;  'len  Achtzehnten  i^ONtand  ihm  Jolnrnn 

iiiclit  xn. 
>  Ra^n.   1332,  26,  2*1 

*  Rayn,   1333,   1,  früher  hatte  es  ffeheissen  Märe  1334.  Rayn.   1331,  30. 

*  Oportet  de  repuUa  siujulatioue  —  vtiritateiu  servar«.  Philipp<i  Rogi  Fran- 
vi»e  XVII.  cal.  Oct. 

1333,  29. 
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Aufüßthalt  lier  Päpste  iu  Avignon  gewahrte.  An  die  Stelle  eines 
allgemeinen  Kreuzzuges  Lraeh  abor  in  Folge  des  steten  Zaudern» 
ein  beinahe  allgeiueinerKrieg  der  christlichen  Völker  uudFürstea 
unter  einander  aus^  und  als  die  Dinge  so  weit  gekommen 
waren^  traten  noch  jene  Zerwürfnisse  ein^  die  Papst  Johanns 
Auffassung  von  dem  Zustande  der  Seeleu  nach  dem  Tode  er- 
zeugten. Das  Verlangen  nach  einem  Concil,  welches  bisher  nur 
von  den  , Häretikern*  Michael  von  Cesona  und  Ludwig  dem 
Baiern  ausgegangen  war ,  fand  auch  im  Cardinalscollegiuin 
Wiederball.  Da  starb  Johann  XXII.  ohne  den  letzten  Plaa 
seines  Lebens,  einen  neuen  Kaiser  zu  ernennen,  in  Ausführung 
bringen  zu  können,'  ohne  die  Eroberung  Syriens  durch  frau 
zösiäche  WatTen  erlebt  zu  habeU]  4.  December  1334. 

Jetzt  erst  war  der  eutscheidendo  Moment  eingetreten. 
Dass  Papst  Johann  nach  Avignon  gegangen  war,  entschied  um 
80  weniger,  da  er  wiederholt  die  Absicht  hegte,  wie  er  ver-* 
pflichtet  war,  nach  Rom  zurückzukehreu.  Blieb  aber  auch  sein 
Nachfulger  in  Avignon,  so  entstand  eine  aviguonesische  Papst- 
reibe und  trat  nicht  blos  Rom  in  den  Hintergrund,  sondern  auch 
Italien  und  der  Kirchenstaat.  Withrend  letzterer  den  Factioneu 
der  Guelfen  und  (ihibellineu  überlassen  bliob,  stand  notbwendig 
alle  Uef*^nu  stiUe,  wenn  der  römische  und  ,Univorsal*-Bischuf 
nicht  einmal  die  Verpflichtung  fühlte,  seine  Residenz  in  Rom 
zu  nehmen  und  das  Grab  des  hl.  Petrus  eine  Stätte  wurde, 
die  ibu  nichttj  anzugehen  schien.  Da  vereinigten  sich  die 
Stimmen  der  Cardinäle  auf  den  CistercicnsermÖnch  Jacob 
Fonrnier,  gleich  Johann  XXII.  von  niederer  Abkunft,  20,  De- 
cember 1334.  Er^  Benedict  XII.,  ist  es,  welcher,  als  er  uiulit 
blos  in  Avignon  blieb,  sondern  auch  dort  den  päpstlichen  Palast 
baute,  den  verhiingnissvoUen  Schritt  ihal.  Er  Hxirte  den  Sitz 
des  römischen  Stuhles  iu  Avignon.  Man  vorglich  ihn  mit  dem 
viereckigen  Thurme,  den  er  in  Avignon  gebaut,  so  eckig  war 
seine  Figur,  so  steht  er  auch  in  der  Geschichte  der  Päpste  da. 

Der  neugewilhltc  Papst  filhlte  sehr  wohl,  dass  von  seinem 
Vorgänger  die  Zügul  zu  stark  angezogen  worden  waren  uiiil 
ein    Einlenken    in    andere    Pfade    dringend    geboten    sei.     Er 


I 
I 


In  qno  fftt-to    Kex    Philippn»    h'rnncortiin    ot    .lonnnCK    Rex  Boemlao  sibl 
nmitntii  favebunl.  Ptol.  Luc. 
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erklärte  sich  gleich  anfänglich  gegen  jeden  Krieg,  der  von 
Seiten  der  römiachen  oder  einer  anderen  Kirche  geführt  werde, 
gegen  den  Gebrauch  des  materiellen  Schwertes  von  Seiten  der 
Kirche.  Kein  Geistlicher,  am  wenigsten  aber  ein  Religiöser 
solle  einer  Pfrttnde  wegen  den  pjipstlichen  Hof  besuchen,  wo- 
durch er  den  Trotus  der  StellünJUger  ferne  zu  halten  huiTtu, 
der  bisher  Avignon  erfüllte;  ebensowenig  sollten  diejenigen 
sich  daselbst  einfinden,  die  dadurch  Hefreiung  der  von  ihren 
Voi-gesetzten  ihnen  auferlegten  Strafen  zu  erhalten  hofften.  Das 
Almosen  der  päpstlichen  Mensa,  in  welches  sich  bisher  das 
Hausgesinde  des  Papstes  (familiäres)  getheilt  und  wovon  wohl 
hundert  Personen  leben  konnten,  stellte  er  den  Armen  zurück. 
Die  am  Hofe  lebenden  Prälaten  entliess  er  und  gebot  ihnen, 
bei  ihren  canonischea  Sitzen  zu  bleiben ;  den  kranken  Cleri- 
kern  am  Hofe  ertheilte  er  das  Hecht  zu  testiron  und  schützte 
dadurch  ihre  Habe  vor  Plünderung,  wie  das  bisher  Sitte  wnr. 
Er  verbot  unter  Strafe  des  Analhoms  den  Gebranch  der  Partei- 
namen Ouelfen  und  Ghil»eIIinen.'  Er  wies  den  päpstlichen 
Caphlnen  eine  gemeinsame  Lcbensordnung  an,  den  Kathcdral- 
kirchen  die  freie  Wahl  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  und 
lÜO.OOO  tl.  den  Kömern,  lun  die  abgebrannte  Kirche  St.  Jo- 
hannes im  Lateran  und  den  päpstlichen  Palast  in  Rom  wieder 
herzustellen.  Im  Gegensätze  zu  der  in  Deutschland  lierrschen- 
den  Anschauung  erwies  er  sich  gegen  den  König  von  Erank- 
reich  hart  und  verweigerte  ihm  den  verlangten  kirchlichen 
Zehent,  so  dasa  K.  Philipp  in  grossem  Uurtiulhe  Avignon  ver- 
lie«8.  Er  vernichtete  die  zahlreichen  Cemmcndon  seines  Vor- 
gängers und  sprach  somit,  indem  er  so  vieles  V4)u  demjenigen 
beseitigte,  was  dieser  geHcliaffeu,  das  Urtheil  über  tlie  Thaten 
Papst  Johanns  aus.  Dem  deutschen  Könige  gegenüber  beab- 
sichtigte der  Papst,  welcher  überhaupt  nur  Frieden  und  Ver- 
söhnung wollte    und    dem   jeder    Krieg    ein  Gräuel  war,'^  auch 


I  Cnni  oou  a'mt  paeis  »ed  ütscordiac  incitament«.  Cud.  Pal.  971.  Vutic.  3758. 

'  Itir  ApoBtoliciia  multnoieiift  direxit  litems  pt  niincioB  Liidovico  Hararo 
ipfiom  amouendo  ul  relinqueret  illo«  <jni  dadam  al»  «ccIpsia  «unt  exrom- 
miuiicati  et  pro  Itacrolicin  enndrmitati  ot  <p]i  ([tsuiii  cutldlo  faciaut  et 
iiiformant  crrarc  et  rcbellare  S.  K.  ecclcsinn.  8cd  imnqnnm  voluit  eon 
rtdiiiquer«.  Sed  niaj^in  ipflurum  erroribiiB  credidit^  (|iiam  ouinibtu  alüs 
Sdelibus  catholicfs.  —  Ludovicun  ad  partes  Kheni  prnperat  qaomodo  nnvi 

ätUu»K»k€r.  d.  (»bil.-liUl.  Ol.  XL'I.  Ud.  U    Uft.  :!3 
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mit   Ernst   und    Würde    den    Friuden    herzustellen.     Wenn    er 
iiiebei  von  der  Ueberzeugung  ausg^in^,  djvss  derselbe  nur  dai 
eine  Hoffnung  des  GelingeuB  in  sich  scbliesse,   wenn  der  Bunj 
Ludwige  mit  den  gobauuteu  Mönchen   gelüst  sei^  eben  desh&ll 
die  Sprengung  desselben    beabsichtigt  werden   niüsse^    so  kai 
man  ilini   hiebei  um  so  weniger  Unrecht  geben,  als  die  Pi 
naohdero  sich  ihr  Haupt,  der  Gegenpapat,  unterworfen,  die  v( 
diesem  eingesetzten  CardiuUle  und  Bischöfe  meist  dasselbe  g< 
than,  nur  mehr  ein  Rumpf  war^   der  in  München  so  lange  ge^i 
hegt  wurde,  als  ob  Ludwig  dem  ßaiern  nicht  behagte,  ihm  d« 
Todesstreich  zu  versetzen. 

Der  projectirto  Kreuzzug  nach  Syrien  kam  nicht  zu  Stan4< 
Es  ist  die  Frage,  ob  es  R.  Pliilipp  VL  jomaU  damit  Ernst  war^ 
von  einer  Nöthigung,  den  Krouzzug  anzutreten,   wie    diese   ii 
dreizehnten  Jahrhunderte  Fnedricli  IL  gegenüber  stattgefundei 
war  in  Avignon  keine  Rede.    Wenn  aber  die  christlichen  Vülkcl 
sich  auf  die  Defensive  bescliränkten,  so  war  das  gar  nicht  dii 
Absicht  der  moalnmischen.    Die  Osmanen  setzten  sich  im  Rücken] 
von  Cüustantinopel  fest  uud  Bchnitten  endlich,  aU  sie  Adrianopeli 
erobert,  die  Hauptstadt  des  griechischen   Reiches  vom   Wesl 
ganz  ab,  während  (Jenuesen  und  Venetianer  sich  in  den  gnechh 
sehen   GcwiUsern   bekUmpftcn.     Andererseits  fand   K-{Hi>/40  eil 
förmliche  Völkerwanderung  aus  Afrika  nach  Spanien  statt,  dai 
mit    seinen    bepflanzten    Gebirgen    und    fruchtbaren    Thillero^ 
mit  seineu  Strömen  und  wohlbebauten  Stromlandschafteu,  seinettj 
zahli'cichen  Städten,    Dörfern,   Gärten  und  l^Rauzungen   als  eil 
wahres  Paradies    erschien.    Fast   ein    halbes  Jahr    dauerte   dif 
Ausschiffung    der    Marokkaner     in    Algeziras,    die    mit    SacJ: 
nnd   Pack,  mit  Weibern  und  Kindern,  an  6<XI.<XH}  Köpfe  stAfk, 
über  die  Meerenge  zogen.    Eine  neue  Schlacht  von  Xeres  de  )a 
Fontera  stand  bevor,  hIb  die  Könige  von  Castüien  und  Forto^ 
sich  vereinigten,  ain  ;I0.  Oct(tber  1340  das  marokkanische  Lsgcr 
bei   Tariffft    stürmten    nnd    den    glorreichsten    Sieg    des   vier- 


PontificiA  gratiAm  venari  ponait,  a  nm^fttibuB  snscitatnr.  ConsUio 
conrordi  mittitur  vir  prudenB  du  fiochborg  et  ordini«  crncJferortitD  dr 
Kulleuliurg  pruviucmlifl  cum  ITIrico  de  Ängunta,  eximio  decretUU,  q>L> 
eti&in  tiiter  cum  et  regem  I'Vanciao  ann  cuin  Alberto  de  Hukenbtirg  LnA<f 
viri  cjtnt'rllario  cfinnordmo  inntcrinm  coiiseniit,  sed  ea  vesle  qua  inzr*'I>^ 
buntar,  uaque  hudlo  incfficacitcr  sunt  egreasi.  Cod.  Palat.  971,   Vatic.  3Tä6 
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zehnteB  Jiihrlmnderts  erfochten. '  Er  rottete  «He  Zukunft  der 
iberiHcIieu  IIal)>iniieI,  brach  die  Macht  der  Moslini  für  immer, 
entv<>Ikerto  dio  NorJkuste  von  Afrika,  isolirte  (xranada  nnd 
^■rQffnete  »Spaniern  und  Portugioet(>n  den  Weg  nach  dem  Erd- 
ilieiU»,  dessen  Nordküste  die  Bidiauptuncf  der  Seehorrscliaft  auf 
dem  Mittehueero  in  sieh  sehloss,  dessen  Westküste  für  nnnah- 
ar  galt,  bis  kühne  Seefahrer,  von  einem  portugicaischen  Infanten 
klug;  geleitet,  aucli  diesen  B.inn  dnrehbniehen  und  die  mathe- 
matischen Wissenschaften  durch  dieß-rosaartip"8tcu  Entdeckungen 
zur  sdben  Zeit  ihre  Siegeslnufbahn  sich  schufen,  als  Sprach- 
forechun^,  Philosophie  und  Geschichte  aus  dorn  reichen 
Born  des  Alterthums  sich  Frische  des  Geistes  und  bisher  un- 
bekannten wissenschaftlichen  Aufschwung  erholten.  Nur  vier 
ahre  nach  der  Rieaenschlacht  entstand  bereits  zu  Gunsten  de» 
Htiliani»chon  Prinzen  Don  Lnuis  de  la  Gerda-  das  Konitrreirh 
er  glücklichen  Inseln,  ,im  Meer  Oceanus  zwisclien  Mittag  und 
bend  gelegen',  das  nachher  der  Normanne  Johann  von  Belan- 
nrt  für  Castilien  eroberte.  Afrika  selbst  \rtih  als  der  Sieges- 
cia  der  (.'astilianer  oder  der  Portugiesen;  ■'  wer  zuerst  zugriif, 
bien  ob  zu  erlangen.  Eine  neue  Aem  war  durch  den  Sieg 
1  Salado  für  die  romanische  Welt  entst^anden.  Ihr  gehörten 
frik;i  und  der  Oeeau. 

Papst  Benedict  XII.  hatte  diese  Wondung  noch  erlebt, 
nicht  mehr  eine  andere  viel  traurigerer  Art.  als  K.  Eduard  III. 
ber  die  wider  ihn  verbündeten  Künige  von  Frankreich,  des 
utßchen  Koiohes,  Böhmens  und  Majorca^s  '  (2G.  August  VM\\\ 
n  Sieg  bei  Cressy  erfocht  K.  Philipp  war  zu  sehr  Nach- 
Jger  und  G»?sinnungsgenosse  seines  f»:leiclinainigen  Oheiujs,  um 
cht  lieher  die  Angelegenheiten  Europas    in    seinem  8inne  zu 


*  Wie  treten  (fegftn  die<i<»  SchLiclit  nnd  ilii*  Ilc><1oiitniig,  die  ScIiLacbt  von 
Anipfing  utid  die  Ühri^on  deiitsclien  SriilBclit*"!!  de«  ricrKcliiitcn  Jalirhan- 
flertfl  in  den  Hint(?rp'rinidl  Uoficl  sich  docli  Dtiutstdilnnd  in  dor  trniirigen 
Ki'lle,  einen  BÜrg^Rrkriep  iiacli  dnm  andern  anzuzetteln. 

a  ITrkund«  Paput  Clomcn!«'  VI.   Knyn.  1344,  S9. 

^  A<*'pii«itif<  rcgni  Afrlwio  ad  nos  nnntnimqno  JH»  regiiun  nulluniqiic  HÜnni 
clignoflcitnr  pertinftro,  »rlirieh  Alfon»,  Koni^  von  rnstilicn  i;!t44  an  den 
P»p^t,  wliJircnd  AfT'>iiso»  Köni^'  von  Portugal  rrklürtr,  it  UaIip  l)pr«^itfl  eine 
Klotti'  '/nr  Bofiitxnnlinio  dnr  Ins*»]»  a))f;e^andl.  aU  die  Krönung  K.  Don 
1>Mn(*  in  Avignon  erfolgte,   La  Fuente  VIII,  p.  70.    <^nrita  Hnale»  XX  c.  39, 

4  VtlUuii  XII  c-  157. 
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urdnon,  als  wie  sein  Urgrussvater,  K.  Ludwig  IX.,  I^ben  und 
Freilieit  im  Oriente  auf  das  Spiel  zu  setzen.    Dagegen  hatte  er 
nicht  bloä  132H  den  Herzogen,  BaroneUj  Senoschallen,  Baillis  und 
anderen    Beamten    aufgetragen,    die    Sentenzen   der   Inquitüliun 
gegen  Häretiker  in  Ausführung  zu  bringen,  sondern  1340  auch 
in  Toulouse  seinen  Generalcapitiin  in  der  Landschaft  der  Laogue 
d'oo,    Louis  von  Poitiers,   Graf  von  Valentinois   beauftragt,   iifl 
die  Hände  der  Inquisitoren  einen  Eid  zu  leisten,  die  Privilegien" 
der  Inciuisition   zu    erhalten,  *    Er  behielt  den   Zehent  für    den 
Kreuzzug  für  sieh  und  kämpfte  statt  mit  den  Mosliin  mit  den 
Engländern.     Drei  Jahre  naeh  der  FUnf-Königsachlacht,  die  den 
Konigpthruu   Bühmens    erledigte   und    den  Sieger    zum  Prätea-j 
denten  der  Krone  Frankreichs  als  einen  Enkel  Philipps  IV.  (v( 
seiner  Mutter  der  Princessin  Isiibell»)  machte,  erfolgte  die  Ein- 
verleibung des  Künigreicha  der  Balearen  mit  der  Krone  voqh 
Aragon,  von  weielier  diese»  Reich  seit  dem  Tode  des  Eruberei^B 
von  Valencia  und  dem  Inselkönigreiche,  D.  Jaime,  1276  getrennt 
war,  die  Beseitigung  iler  araguiiesischcn  Tcrtiogcuiturlinic  -  undS^ 
der  Erwerb  sowuhl  der  eontlnentulen  Besitzungen  der  Balearon^V 
könige  —  Kou^siilou  und  Cerdagne  —  als  des  Inselstaates  1349. 
Und  da  Corsica  mid  Sardinien    als    päpstliche  Lehen   auch   zu 
Aragon  gehörten,    Triuakria    (.Sieilienj    bei   der   arogfjnesiscbeu 
Dynastie  Dou  Fadrigiie'»  (Friedrichs  II.)  blieb,  erhob  sieh  anf 
einmal  unter  Don  Pedro  IV.  (1336 — 1347)  Aragon  als  maritime 
imd  contiuoutale  Hauptmacht,  die  sich  ebenso  an  den  Schwellen 
Italiens  wie  Frankreichs  und  Afrikas  ausbreitete.  Das  Königreich 
der  Balearen,    gegründet   durch   das  Testament  K.  Jacobs  dta     I 
Erober«r8  zu  Gunsten  seines  gleichnamigen  zweiten  Sohnes,  war 
beinahe  gleichzeitig  mit  der  aragonesischeu  Herrschaft   in  8ici- 
lien  entstanden,  erhielt  sieh  aber  kaum  durch  drei  Generationen. 
Schon   der  erste  König   Don  Jaynie, -^  f  1311,    hatte   sich  im 
Streite,    der  über   die  sieilianische    Vesper    ausgebrochen    war, 
aul*  die  Seite  K<  Philippe  II L  von  Frankreich  und  Karls  I,  von 


)  D.  VaissGtto,  ilist.  de  Limguedoc  IV,  p.  234. 

^  La  liistoiia  g^n^ral  del  rogno  Halearico  del  D.  Juan  Duneto  ISSli  l> 
Ein  übri^'ciifl  Hclir  uiibfilnitcndefl  Wfirk.  Wichtig  für  die  Geachiefct«  ^ 
Uuterguuges  dtT  Baloarendyna^tio  »lud  die  oi üb ehliCgigen  Urkunden  rä 
U.  haiide   von  Balujse.   Vibie  Pap.  Avin. 

3  U«ber  die  D^uasti«  siehu  Itouian  Munlaner^a  ChroDtk  S.  2, 
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Sicilien  gestellt.    Der  zweite  König,  Don  Sancho,  sah  sich  ge- 
nfithigt,    K.  Philipp  V.    für   die    ßaronie   von   Montpellier   den 
Lehenfteid   zu  sofiworeu,  während  Don  Pedro  Gleiches  für  das 
Königrreich    Mallorques    zu    Gunsten    Arag:ons    verlangte.    Don 
Pedro  IV.  eröfl'nete  dann  1342  den  Kampf  gegen  Don  .Fayme  TT. 
^aJs  Rebellen  der  Krone  Aragon,  zwang  ihn    1344    sich    ihm  in 
'erpignan  zu  übergeben  und  als  Don  Jayme   dann  Montpellier 
iro    lOö/KX)    GoIdHtik'ke    an    K.    Philipp    VI.    verkaufte,    sich 
tussillons    und    Cerdagnes     honiächtigtc  ^    auf    die    unruhigen 
Valencianer  sich  zu  Btützen  und  endlich  Majorca  wieder  zu  er- 
obern suchte,  wurde  er  25.  Octoher  1349  geschlagen,  gefangen, 
^enthauptet.  '   8ein  gleichnamiger  Sofin  ward  nach  langer  Kerker- 
A\  im   A'alencianischen  Schlosse  Xativa    befreit,    Gemahl    der 
Königin    Johanna    von    Neapel,    später    Gefangener    Heinrichs 
[rafen   von  Trastamarej  von  seiner  Gemahlin   aupgelöf^t,  erlebte 
ir  noch    den   Wechsel    der  castilfanischen   Dynastie  und   starb, 
als  Graf  Heinrich  König  geworden  wai^   Ki7ö  der  letzte  seines 
Stammes  in   Soria. '-^ 

Gleichzeitig  mit  dem  Uinslurze  des  Balearenreiches  war 
lie  Auflösung  des  Königreichs  Arelat  eingetreten,  als  der  letzte 
Delphin,  llumbert,  das  Delphinat  an  die  französische  Krone 
^^btrat,  die  seit  1312  schon  das  wichtige  Lyon  bcsass.  Da  die 
^■Brafächnften  Provence  und  Forcalquicr  Harnt  l^iemout  der  sici- 
^Hianischen  Krone  (Neapel)  gehörten,  die  Grafschaft  Venaissiu 
^^amt  Avignon  von  dem  römischen  Stuhle  erworben  wurden, 
K.  Ludwig  der  Baicr  ^ich  kaum  in  Deutschland  zu  erhalten 
vermochte,  in  Italien  bald  I^.  I^udwig  von  Ungarn  mehr  zu 
sagen  hatte  als  der  rötnische  ICönigj  Arelat  aber,  bis  K.  Karl  IV. 
1365  sich  zum  Könige  krönen  liess,  seinem  Schicksale  preis- 
gegeben war,  80  hinderte  eigentlich  nur  der  für  Frankreich  so 
anglücklich  sich  gestaltende  englische  Krieg   die  volle  Erwer- 
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'  QuarU  villi  Clemeotla  P,  VI.  Ein  valent'iaiiiscber  Almogavar  hieb  dem 
Knni^)*  '\<?n  Kr»pf  ab.     La  Fneiite  VI,  p.  I.    Wer  nahm  davnn  Not:«? 

'  Da  seine  SchuentPr  Xsabella.  Oemuhlin  de«  Markgrafen  vrm  Mnntforrat, 
ibre  AnaprQche  auf  die  Italearcn  cmt  an  die  amg^oneaiacbc  Kroue,  daiin 
Hfl  Ludwig,  Herzog  von  Aiijon,  Hrudc*r  K.  Knrls  V.  von  Frankrerrih  ab- 
trat, und  dioiicr  von  dpr  K''>ni;;iti  Johanna  h!^  ihr  Nnclifolgor  anerkannt 
wiirdo.  geiilaltetün  »ich  dnrauü  neup  Vprwickliirigfn,  die  xnletzt  zur  Er- 
obeninff  Nea|>ol*  durch  Alfuuf  V.  von  Aragon  führten,    f^lnrita  anales  X.  Vi- 
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bang  dct*  Ktiuijjreiches  duroli  «lio  KranzusoD,  wcleho  mit 
l-onscquen:«  dumn  arbeiteten,  sich  dieses  IScltliiaäels  zu  ll 
ZH  bemächtigeu. 

Früher  uls  der  Untergang  Arclata  schien  aber  jwiat  der 
der  übermächtigen  und  üboriuUlhig-ou  iVanxösißchen  Krone  pia- 
zutreten, hIs  nacli  dorn  Tode  K.  Philipp  VI.  22.  Aii^ust  liiiX» 
in  der  Schlacht  vun  Mnupertuis  am  ^.  September  1356  12.1NX} 
EnglJinder  ^egen  lÜO.OOO  Franzosen  den  glnuzeudsten  Si«g 
erfochten,  K.  Johann  selbst  zum  Gefangenen  machten,  der 
neue  Dauphin  Karl  durch  schimpfliche  Flucht  sich  rettote,  in 
Frankreich  Hclböt  eine  der  gefährlichsten  Revolutionen  Aus- 
brach, endlich  der  Friede  von  Bretigny  >>.  Mai  136'»  dem  Köui;^ 
Eduard  von  England  Poitou,  la  Saintonge,  l'Ag^nois,  Limoftin^ 
Quercy,  TarboSj  rAngouniois,  le  Rnvergne,  Montrouil,  le  FoDthieu, 
Calais  mit  fünf  Herrschaften,  die  Gi^afscbal't  Guinea,  die  nur- 
niannischeu  luseln  übergab.  Und  als  der  französisch«  König 
nun  auch  den  Traditionen  äeino»s  Hauses  entgegen,  dtts  u»cl) 
kurzem  Besitze  da«  Königreich  Navarra  an  das  Haus  Kvrcux 
verloren,  Frankreicli  unter  seine  Söhne  theilte,  die  Linien  Anjun, 
Berry,  Burguud  begründete,  zu  diesen  Linien  sich  die  voo 
Botirhon,  spüter  die  von  Orleans  gesellten,  so  schien  die  KW«itC 
HHlfto  des  vicrzelmten  Jahrhunderts  bestimmt,  auf  eine  Perioiie 
niaasaloser  Erhebung  den  tiefsten  Verfall  des  franzüsischea 
Köuigthums  zu  erblicken»  dessen  weltumspannende  Pliiue,  »eil 
der  gelobte  Kreuzzug  nicht  angetreten  worden  war,  wio  Seifon- 
hlasen  vergingen.  Ehe  jcdocli  diese  Ivatastropho  des  französi- 
schen Köiiigthums  einbrach,  crfolglo  jene  glänzende  Wiedemaf- 
richtung  des  Papstthums  durch  Clemens  VI.,  dessen  Namra 
sich  würdig  au  den  eines  Boiiifacius  VllL,  eines  lunocenz  IIL 
anschliosst  und  <lcr  in  dieser  Keiheufolge  keinen  Kachmaon 
fand  (7.  Mai  1342  bis  i\.  December  1352). 

Petrus  ICoger^  ein  Limoäiner  von  Malmont,  galt  als  eine 
der  Hihigsten  PersÖnÜchkciten  seiner  Zeit.  Man  rühmte  nicht 
blüs  sein  grosses  llieologisches  Wissen,  sondern  rmmenilich  auch 
sein  bewunderungswürdiges  Uedächtniss,  das  sich  in  Folge  eitiv* 
auf  seinen  Kopf  geführten  Schlages  plötzlich  ciugostellt  habe. 
Er  trat  in  der  allen  nonndletiiiorabtoi  (Miaise  Dien  (Casa  Dp!) 
in  den  ßonediclinerorden,  wurde  in  Paris  Magister  der  Tbev- 
lugie,    dann    Abt   von   Fecamp,  jener  Abtei,    zu   welcher  sich 


Dw  roBikn.  Weli  und  ihr  V«rhAltnüi  in  dpo  KcformidMn  (Im  l(iltrl«)t«ri<. 
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K.  Karl    nach    Jor   Schlucht    von    Cressy    brinjii^en    lieas,    dann 
Bischof  von  Arras,    Erzbischof  von  Sens,    von  Kouen,   eadiich 
durch    Papst    Benedict    Xll.    Priostercarilinal    von    St.   Nereus 
und  Achilleus,  zuletzt  dessen  Nachfolfjer.    Wie  seine  Vorgünger 
Jobann  XXI I.  und  Benedict  XII,  bereicherte  auch  er  die  theo- 
log^ische  Literatur.    Wir  finden  seinen  Namen  unter  denjenigen, 
relobe   in   der   püpstliclien    f 'a[>ellc   zu  Avignon   als  Prediger 
'auftraten. '    Die  Predigten  zeicliuen  sich  diircli  eine  erhebliche 
Länge,  eine  Fülle  von  Citaten  und  unter  diesen  wohl  durch  viele 
^pftjispieluDgeu  aus,  welche  die  Zeit  boBser  verstand  als  wir.    So 
18t  es  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  dass  gerade  in  den  Tagen  Lud- 
wig des  Baioru  in  der  päpstlichen  Capolle  so  viel  von  llerodcB 
gepredigt  wurde.  In  derselben  Rede  (de  epiphania),  in  welcher 
dieses  der  Fall    ist,    Iieisst  es,    dasi*  zuerst  die  drei  hl.  Könige 
ihre  Nacken  der  Kirche  unterbreiteten  (hodie  eniiu  reges  priuiu 
coila  sua  ecclesie  ßubmiserunt  f.  88)  und  belehrt  uns  eine  Note, 
^^as  Gesagte   gelte  —    von  den  Türken   in  Koinania,   von  den 
^HTatareu    in    Polen,    von    den    äarneuuen    in    Spanien    und    Ar- 
^■nenien,  gegen  deren  Wüthcn  alle  Kraft  aufgeboten  werden  müsse. 
^H         Aber   auch    als   Papst    gab    Clemens    seine    Vorliebe    zu 
^Mredigen  nicht  auf.    Wahrscheinlich    ist   von    üini    die  ausführ- 
^Bächc  Rede  an  den  Clerus,   welche  der  gleiche  Codex  der  Wiener 
Bibliotliek  enthiilt.  ^    Er  predigte  am  Feste  Allerheiligen  1342,  ^ 


>  Sermo  qaem  fecit  domiuns  Petrus  Bothunmg;en8is  Ari'liiepiscopas  in  capellm 
X).  N.  Papae  in  quiidrugesiiiia  aiino  doiuiiii  MCC'CXXXU  scciiudum  cum- 
piitationein  erclesio  Romano  XAXI,  rero  ücctiDdiim  contputaÜoneni  ecclesie 
OallicAnc  VIII  die  Mnn-ii.    Cud.  Pulat.  Vindob.  4195  f.   13. 

Benuo  quem  fcri  og-o  Petrus  Rotliomng-ensis  Archiepispopun  in  pre- 
«entia  OouÜDi  Papo  et  doniiiinruiii  CardLiialiuiii  in  die  uativilatis  B.  Mariac 
Virgini»  a«  MCCCXAMI.  I.  e.  f.  "ti. 

Sermo  de  cpiphauia  dotuiiij  1.  u  p.  8U.  Die  Jahreszahl  iat  leider 
durch  den  Buchbinder  vre^gtschuitton. 

Sermo  lu  Lnttvitatu  B.  JulianiiiB  Bnpt!»to  f.  l'IO. 

Sermo  factiis  in  ninrte  ddunai  Jarubi  riaitami  tit,  S.  Oeorgii  diae. 
Cardinalis.  f.  Il>3. 

Sermo  ojuadum  lactntt  iu  oxeqniia  Do.  Napuloouis  diacoui  CardiualiB 
MCCCXLIl  in  die  aiinuiiciufiuuiB  B.  M.  V.  quo  fuit  20  dio  Maroü  et 
erat  ferla  II  posl  paluioii  pro  illu  unuu,  nutiu  pajm  dementia  VI.  f.  104.  c. 

Sermo  de  B.  An^^uittiiio.  f.   133. 
f.    108. 
f.    121. 
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Er    pflef^te    die    grossen   ADffelegenheitcü    der  Kirchv 
öffentlicbcn  Predigteu  zu  begleiten.    Si>  die  Ernenuung  Lud^rj, 
von  Spanien '  zum  Fürsten  und  Herren  der  glücklichen  loBeli 
den  dann  der  Papst    mit  Krone    und  Scopter  investirte. '    Di 
Inhalt  der  Hede  ging  aber    darauf  hinaus,    zu   beweisen,   d 
obwohl  Niemand   zum  Glauben  gezwungen    werden    sollte,   die 
Kirche  doch  ein  Recht  habe^   die  Ungläubigen   auf  den  Ins«Ii 
Membriona^  Vinaria,    Theoda,  Capraria,    ('anninaris    mit   Krii 
zu  überziehen  und  christlicher  Ucrrächaft  zu  unterwerfen.   1 

Zwei    Jahre    später    erfolgte    die    berühmte    OapituUti< 
Karlß  von  Mähren.  8ohn  K.  Johanns  von  Böhmen   und  Zögli 
Papat  CUmeuH  VI.,  mit  letzleretn  zu  Avignon.     Der  Papst  w; 
entfichlofiBen,  Ludwig  den  Baiern  zu  stürzen  und  wenn  Kei' 
fürsten  nicht  dazu   die  Hand  boten,    auf  dem  Wege    der   Pr 
vision  voranzugehen,    wie  man   bei   Erledigung   eines  Bisthui 
zu  thun  pflegte.    Karl  sollte  römischer  König  und  kUnftig  K&isi 
werden.     Der  Papst  band   ilim  abur  durch   ungewöhnliche  Eide 
vollständig  die  Hündc    und  da   die  neuen   VerpflichtungcD  »ich 
nicht   blos  auf  Deutschland,   sondern  auch    auf   Italien,  Polen. 
Ungarn,    namentlich  aber   auf  Frankreich    bezogen,    so    wurde 
Papst    Clemens    VI.    durch    Annahme    dieser   schweren    Bedin- 
gungen von  Seite  Karls  Schiedsrichter  zwischen  dem   Imperium 
und    seinen    mächtigsten    Nachbarstaaten. '     Karl    wurde    ernt 
römischer    König,     nacbdt:ru     die    gegründete    Hoffnung    vor- 
lianden    war,    er    werde    sich    den    Vorfügungen    (beneplaciti»/ 
des  Papstes  und   der  Kirche  vollständig  unterwerfen],    Ludwij^ 
entthronen,    alle  dem  Papste   nngehoraamon  Rcichsfürsten   ent- 
setzen.    Mau   hoflfte,  wie  aus  Heinrich  Truchseas   von   Diesseii- 
hofen  hervorgeht,  auf  eine  Art  von  Gütervertheilung  durch  dn 
vollkommenen  Sturz    der  Gegenpartei,    wie    sich  in  Italien  die 
siegreichen  Ciuelfen    in    den  Besitz    der  Güter  der  GhibellineD 
zu  setzen  gewöhnt  haben. 

Die  erste  Waffenlhat  des  neugewählten  romiscbeT» 
Königs  war  dann  die  Theilnahme  an  der  Schlacht  rm 
Cressy  auf  Seile  der  Fraozusenj  wobei  Deutsche  gegen  Deuuchi' 

'  f.  160. 

3  De  praedicto  principatu  istiim    per    tradUiimem    istins  comrui«*  e>t  »rfpO) 

pTac«entialitr>r  investimu«.  f.  154. 
^  J^ifihe  meinf!   A>jhj\iicllung  nafl  Avigiioii  X. 


Dtv  romai-  Welt  und  ibr  VerliAttniss  zu  dea  KaFormidceu  den  Mitlvlttlter- 
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känipftCD.  *  Als  aber  Karl  wohl  die  Einheit  des  deutschen  König- 
thuius  wiederhei-gestellt  hatte,  und  vuu  allen  deutschen  Parteien 
als  römischer  König  anerkannt,  eher  an  der  Paciäcation  de» 
Reiches  als  an  einer  Vorüiehtiing  der  Gegenpartei  arbeitete,  wurde 
er  ntich.  ro  lange  Papst  Clemens  VI.,  der  ihn  gehoben,  lebte, 
niciit  Kaiser.  Die  christliche  Welt  feierte  in  der  nächsten  Zeit 
(13Ö0)  jenes  grosse  Jubiläum,  zu  welchem  Tausende  von  Pilgern 
naoh  Rom  strömten,  in  wdcheni  nicht  lange  vorher  der  römische 
Tribun  Cola  di  Hien/.o  ein«  piuintnstiHche  WiederhcrBtellung  der 
Volksberrschaft  versucht  und  die  Imdernden  römischen  Könige 
Ludwig  und  Karl  unsinniger  Weise  vor  sein  Gericht  citirt  hatte. 
Wenn  aber  auch  Tausende  nach  Kom  zogen,  PapAt  ('lemens 
kam  nicht  dahin;  die  Cardinäle  entwöhnten  sich  des  Gedanken», 
nach  Rom  zu  gehen  und  bald  entstand,  wie  Francesco  Petrarca, 
der  Dichter,  es  bezeugt,  in  ihnen  der  Gedanke,  man  könne 
ausserhalb  Avignons  nicht  leben,  Italien  gewahre  weder  trink- 
baren Wein  noch  essbare  Fische.  So  blieb  denn  Rom  ohne 
Püpstj  das  Kaiserthuui  ohne  Kaiser.  Italien  verfiel  in  immer 
grössere  Zerrüttung  und  wenn  atan  klagte,  dasa  die  spanischen 
Könige  liederlichen  Dirnen  Eintritt  in  die  königliehen  Paläste 
gewährten,'-  sali  A versa  das  klägliche  ScFuiuspiel  dav  Ermordung 
des  jugendlichen  Königs  Andreas  und  dann  die  blutige  Rache, 
die  K.  Ludwig  von  Ungarn  an  den  Mördern,  Prinzen  von 
Geblüt,  AUS  dem  Hause  Karls  von  Anjim  nahm.  Aber  die  Welt 
wurde  von  Avignon  aus  regiert  wnd  vielleicht  war  niemals  die 
priesterliche  Maclit  ohne  jenes  Rechtsgelulil,  das  Innocenz  JH. 
zu  dem  Ausspruche  bowog,  er  habe  die  Rechte  Aller  zu  schützen, 


1  Siehe  hieröher  meine  Aliliandliin^  in  dnn  AliUb(?ilnng«n  dea  deutsch- 
hiatorisclien  Vereines  zu  Prag. 

^  Alvnnis  Felagiua  11,  30.  DucunI  maxiine  regen  Hiapaniae  in  domo  itua 
publicui>  inL'retric^.1  et  (luiliusduiii  ßiirum  »tipt^ndiu  dniit  et  nBCPSMiria  in 
atila  mti  et  dnri  pi^rmittiint  f^t  rfinsenHiinl  ot  «ir  rfirnm  aula  pro  iiarte 
prostihiiinni  p«t  el  liij^jinRr  pt  dordrm.  —  Rpcipiiiiit  protiutn  nh  aleatori- 
hn»  Indi  prneoipue  rege»  Hispaniae  <]tif>d  voeratur  tanln^liuii  et  venduDt 
qaoUbct  aiiiiu  pro  ccrlu  preciu  unde  pnrtieipaut  preL-iittii  du  Inda  per  I«<gi5m 
prohibito.  —  Haloa  hahent  eonslliarioa  —  inaxiine  reges  Hiapaaiae 
(f.  "*J,  73).  Dan  ^iiKC  30.  f'npitel  tMithält  eine  Aiifzüliltinp  der  Sünden 
AfT  Könige,  mit  lie^onderer  Üeziohiing'  anf  Portiipal  und  Spanion.  Schon 
Alvaru"  maclil  anfmerk«ain,  welche  Dejjoneration  iititer  den  fürstlichen 
ätwbleefatieni  durch  die  Khen  von  BlotaTerwandlen  eiitatebe. 


380 


HÄri«r 


höher  geatio^n»    ah   in    den    zehn  Jahren  dieBos  limosii 
PontiticateH  —  Olemetia  VI.  Was  man  in  der  Fülle  der  Gei 
thun  konnte,  schien  erlaubt. 

Bereits  war  Smyrna  1.H44  erobert,  allein  die  Bemühungen 
des  Papstes,    Friede  im   Oecident  zu  stiften,    erwiesen  sich  ak 
Iruchtlos,    Genuesen  und  Veuotiauer,  Franzosen  und  Eu^länder, 
Aragonescn  und  Mallcrquosen«  Ungarn  und  Neapolitaner  Standes ; 
einander  feindlicli  gegenüber.    Boreita  begann  Johann  Viacool^ 
Erzbischof  von  Mailand,  zum  Thoile  aus  Trümmern  des  Kirchei 
Staates,  sich  einen  neuen  lomhardisehen  zu  gründon.    Mit 
Jahre  wurden    die   Uebelstände,    die   aus   der    Entfernan| 
Papstes    von    Rom    sich    bildeten,    grösser    und    verderbl 
während   in  Avignon    unter  Clemens  ein  Prachtbau   entstand 
der,  mit  den  schönsten  Werken  der  Kunst  geseluuückt,  äeinoe 
Gleicheu  nicht  zu  tindeu  schien.   Bereits  war  die  grösste  Leuchte 
mittelalterlicher  Poesie,  Dante,    1321    gestorben;    noch   gliüut 
Francesco  Petrarca,  der  mehr  Rhetor  als  Dichter,    mehr  wort- 
reich als  Denker,  aber,  von  glühender  Liebe  für  das  Alterthum 
erfüllt,  zu   den  Vorliiuieni  jener   Penodo  gehörte,    in  wekhi,-: 
der  Ideenkreis  des  Alterthums  in  seine  Rechte  eingesetzt  wur(le| 
Nur  schüchtern  wagte  aber,  wie  man  aus  Nicolaus  von  ClemAOgi^ 
bemerkt,    die  Vorliebe    für   das   classische   Alterthuoi    mit 
Oberherrschaft  in  Concurrenz  zu  treten,  welche  bisher  die  tl^l 
tostamentliche   Anschauung   behauptete   und   die   Rückkehr  w 
antiken  Einrichtungen,    wie  sie  sich  Cola  di   Rienzo  voratelllp, 
hatte  in  diesem  Entwicklungsgange  eher  geschadet  als  geofitit, 
Aber  die  noch  herrschende  Methode  war  so   von   jeder  da«»- 
sehen  Einfachheit  und  besserem  Geschmack  ferne,   dass  die  Zeil 
kommen   musstc.    in  welcher   man    mit   ihrem  Scbwidsle,  ÖtfW 
Ueberladenheit,    ihrer   erdrückenden  Gelehrsamkeit    bracL  vd 
das,  was  jetzt  nur  von  Einzelnen  richtig  empfunden,  mehr 
als  begi'iffen    wurde,   zum  Gemeingut  aller   strebenden 
erhoben  wurde.    Der  Aufschwung,  welchen  gerade  jetzt  diu 
manische  Literatur  in  Italien,  Frankreich  und  in  Spanien  Dii^ 
verbunden  mit  der  grosseren  Kcnntniss  der  griechischen  Spw^^'' 
(üe    dio    mannigfaltigen    Beziehungen    des    Abendlandes  m 
Oriente  forderten,  verhalf  dann  dem  Besseren   mehr  und  m*"" 
zum  Durchbruche,   zur  Zerstörung  der   scolastiscben  Melh<nl^ 
in  deren  Handhabung  Clemens  VI.  mit  seinem  rioeigen  G<'<Üf'>^' 


Dk«  ri>Bi»ii    WmU  und  ilir  Vxibältiiit-B  lu  (l«ii  Kor>intiiilf*f>ri  >1>v  Mitl^lAlt^rv. 


itsse  Meiäter  wai*.  Nicht  ieieht  war  ein  Püiititieat  iii  aui- 
IjU^tero  Zeitcu  ^t'alleu;  kaum  hat  uin  Papst  fruchtloseix*  Ver- 
Ipbe  angestellt,  d^u  Fi-iedcu  herbuizufuhien;  wonigen  ist  in 
lohoroDi  Gradu  und  aus  beredtcrem  Munde  das  Zeugniss  der 
'Viüdfertij^küit  zu  TheÜ  powonien,  wilhrend  das  Resultat,  das 
>r  erlangte,  leider  duriu  bestand^  dass  er  den  Frieden  wollte, 
br  beinahe  nirgends  erlangte,  und  die  l\iciticatiou  der  Welt, 
Ma  iy.  Doeomber    1H52   sterbend,    seinem  Nachfolger   als  uner- 

ijbare  Aufgabe    hinterlassen    musste.     Kr   hatte    den  Versucli 
Biacht,  einei*  aus  ihren  Fugen  tretenden  Weit  das  Papstthum 
ein  entgegenzustellen;  er  war  misslungen  und  sein  Nachfolger 
nnocüDZ  VI.  »ah  sich  genöthigt,  zur  Wicdorlierstolluug  des 
kaiserthuius   die  Hand  zu  bieten.  Allein  das  Kaiserthum,  das 
,uf   die   Grundlagen    hin,    die    Papst  Clemens    VI,  gelegt,    am 
'.    April    lo55    durch    Karls    IV.    Kaiserkrönung    aufgerichtet 
k'urde,   war  zu  uhnniaclitig,  als  dass  es  selbst  in  gowöhulicheu 
hteu  hatte  aushelfen  küunen.     Mau  wuUte    es  für  das  Papet- 
ntnj    möglichst    unschädlich   machen.    Diesem  Gedanken,    der 
«f    der  Furcht  der  Wiederkehr  Ludwigischer    und    Friedrich- 
■icr    Tage     beruhte,     war    alles    Uebrige    geopfert     wurden. 
&arl  IV.  war  in  jede    noch    so    erniedrigende   BediuLjuug    ein- 
gegangen und   hatte  sie  selbst  (1340)  gleich    seinem   Vater   iür 
kätzlich  und  ehrbar  erachtet.  Jetzt  sollte  das  Kaiserthum  helfen 
und  der  Kaiser,  welcher  keine  Nacht  in  Kom  zubringen  durfte,  der 
dorn  Enthusiasten  Petrarca  bemerkte,  er  <;Iaube  gar  nichts  welches 
ÜQlhier  das   inj{>ei'ium  sei,    bedurfte  selbst  eher  der  iStützc,  als 
■Iftsa  er  Stütze  gewahren  konnte.  Dahin  hatte  es  das  romanische 
PapKUhum  gebracht;  es  musste  sich  zeigen,  wohin  es  auch  die 
liirclie  bringe.     Und  doch  ^cslultelen  sich   die  Dinge  ungleich 
^scr,   seit   die   respublica  christiaua  wieder  ein  weltliches 
"a>i(>t  erhalten.  Innoconz  VI.  hatte  sich  gonöthigt  gesehen,  den 
*|»aiiigehon   Cardinal    l'^idio   Albornoz   mit    einem    Heere   nach 
Italien  zu  eenden,  um  den  Kirchenstaat  aus  den  Händen  welt- 
licher Tvniunen  zu  reisseu  (1353).'    Die  iJardinäle  hatten   für 
*lco  Nachfolger  Clemens  VI.  eine  VVahlcapilulatiou  ausgearbeitet, 
'"'n  die  Hände  zu    binden.    K.  .Teluuin    von   Frankreich    hatte 
•*<.*li  beeilt,  nach  Avignon  zu  k(.>mmoTä,  um  riiic  Pap^lwuhl  nach 

*  Dr.  Werunik/,  iUl.  PuUtik  loiiuoeBa  VI.  lutd  Knrli«  iV. 
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seinem  Sinne   durchzusetzen,    die  Cardinäle  waren   ihm  je« 
durcli  die  einstimmige  Wahl  Innocenz  VI.  am  18.  März   135S 
zuvorgekommen.    Allein  der  neue  Papst    mochte   »ich  in  Mj 
nuugen  erscliöpfen^  die  Auflösung  der  Diuj^e  machte  sich  immer 
mehr  bemerklich,  daH  päpstliche  Staatensyetem   liess  eich  nich^H 
mehr  zusammcahalten;    die  Willkür  der  Fürsten    kannte  keioH 
GrcDzeni  das  französische  Königreich^  durch  die  Schlacht  tod 
Maupertuis    an    den  Itand    dos  Verderhens  gebracht,    bot  aucl^H 
keinen  Schutz  melir;    der  Dauphin  Karl,  durch  nicht  rUhmlicb^^ 
Flacht  dem  Schicksale  seines  Vaters  entronnen^  wandte  sich  an 
den  römischen  Kaiser  um  Hülfe,  als  dieser  in  Metz  die  guldt-ne 
Bulle  in  festlichster  Weise  verkündete.     Die  Weben    des    ens" 
llachen  Kricg-es  zogen   sich  auch  an  den  RhAne  and  Innoceaz 
war  in  Avignon  vor  Freibeutern  nicht  sicher.    Die  Weltlichrn 
waren  der  FViesterherrschaft  müde  und  wie  auf  allgemeine  Ver- 
abredung fand  in  allen  Staaten  die  Auflehnung  gegen    ihre  kd 
weit   gedehnten    Rechte,    ihren  Besitz,    ihre    Qeniisssucht   statt. 
Der  Wendepunkt   der   Dinge  war   mit  dem    Pontificatp 
Papst  OlemeDH  \1.  erfolgt.    Es  bandelte  sich,  wie  einst  im 
römischen  Reiche,  nicht  mehr  darum,    die  Grenzen  der  Macht 
zu  erweiterHj  sondern  das  P^rworbene  vor  der  allgemeinen  Auf 
lösung   zu    wahren.     Das  Gefühl   der  Sicherheit  ging  verlowo. 
Der    früher    so    feste    französische    Boden    wankte    unter   deilj 
Schritten  der  weltbeherrschenden  Päpste.   Hatte  bei  der  Seodunj 
des  Cardinais  Albornoz  nach  Italien  der  Gedanke  vorgeschwebt, 
ohne  kaiserliche  Hülfe  mit  Italien  fertig  zu  werden,    den  Inrn- 
bardischen  Kirchenstaat  Giuvauni  Visconti's  ebenso  zu  beseitigen 
als  das  Patrimonium  wieder  herzustellen,    so  musste  sehr  iM 
der    kriegerische    Cardinalfeldherr    sich    auch    der    Sorge    »m 
Neapel  unterziehen.    Und  schwebte  vielleicht  im   Hintcrgnimie 
des  Planes  der  Gedanke,  nach  Rom  zurückzukehren,  ao  konoke 
dieseSy  als  Albornoz  gestorben  war,  doch  nur  mit  Unterattitztio^ 
des  Kaisers  in  Ausfuhrung  gebracht  werden.    Bereits   musst«i 
der  Kaiser  und  der  König  von  Tingarn  gegen  Barnaba  Visconti 
von  Mailand  aufgeboten  werden,  Avignon  wurde  befestigt  and 


'  lUyn.  I3Ä2,  SO.  Innoccns  cassirte  die  CapituUUun.  Die  eilf  Capitel  bt»<en 
Hirh  Toriiehmli''b  nuf  SicbpretelUiug  der  Rpclile  des  CurdiiwUcolleptiioi. 
ilire  Kiiikünftc,  He»tt»t«n^q,  nuf  Nirhtveraiwfürang  von  Thcll«tt  Art 
Kircheiistnal«!!.     Höflcr,  stir  Kritik.    Abth.  II.  1079. 


1*  roBMB.  Well  uitil  ilir  V«rl 


d»n  BafofinidaaD  Ati  Xittolkttori. 
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rfiiirend  der  Papst  duich  den  Köuig  Peter  von  Cypern  Jeru- 
'Balem  wieder  zu  erobern  Lotfte,  erklärte  eieli  Bariiaba  V'isconti 
bereits  zum  Papät  und  Kaiser  in  seinen  Landen.  ^  Die  Last 
des  PontiBcates  war  zu  gross,  da^  wohin  sich  der  Papst  auch 
wandte,  sein  geistlicher  EitiBuss  nicht  ausreichte,  die  Fürsten 
aber  alles  Gefühl  der  Gemeinsamkeit  der  Interessen  verloren 
hatten.    Schon  am  12.  September  1362  starb  Innocenz  VI. 

Nur  zwei  Päpste  zählt  nach  ihm  die  avignonesische  Reihe, 
den  Franzosen  Urban  V.,  gewählt,  um  die  Ümosinisohe  Keiheu- 
t'ulge  zu  durchbrouhen,  da  Limogcs  englisch  geworden  war, 
uud  acht  Jahre  später  den  NelTeu  Papst  Clemens  VI.,  Gregor  XI. 
Nochmal  stellte  Urban  V.  1302  den  Kreuzzug  in  den  Vorder- 
grund und  unter  ihm  wurde  auch  13tj2  Alexaudrien  erobert, 
aber  auch  nur  geplündurt,  nicht  behauptet.  Was  nützte  es 
aber,  Anstalten  zum  Kreuzzuge  nach  Asien  oder  Afrika  zu 
treffen,  wenn,  um  die  Macht  dos  Visconti  in  Mailand  zu  brechen, 
ein  Kreuzzug  nach  Italien  ausgeschrieben  werden  mussto!  Nur 
mehr  die  Rückkehr  nach  Rom  konnte  dem  sinkenden  Ansehen 
des  Papstthuma  aufhelfen,  dasselbe  deu  Wehen  dea  engliticli- fran- 
zösischen Krieges  entieissen,  die  so  nothwcudige  Reform  kircli- 
licher  Zustände  herbeirühren.  Kaiser  Karl  bereitete  die  Wege 
zur  Rückkehr,  die  der  frauzüsische  König,  die  französischen 
Curdinäle  vergeblich  zu  hindern  sich  bemühten.  Am  30.  April 
13G7  verliess  Urban  Avignon,  in  Marseiile  bestieg  er  unter 
den  Verwünschungen  der  französischen  Cardinälu  das  Schiff, 
20,  Mai,  das  ihn  am  4.  Juni  nach  Corncto  brachte,"-  am  IG.  October 
1307  betrat  er  Rom.  Nochmals  erblickte  die  christliche  Welt, 
als  K.  Karl  IV.  nun  auch  nach  Rom  zog,  die  friedliche  Ver- 
bindung zwischen  dem  iniperium  und  der  Kirche.   Karl  erlangte 


I  Ncsci«  poltrouu!  fuhr  er  den  ErxbUchuf  Hubert  von  MuiUnd  jui,  deo  er 
vor  ihm  niedcrzukoieu  zwang,  quod  ogo  sutii  Pap:t  üt  Imperator  ae 
dominas  ia  omoibuB  tcrrü  mcts.  ICayii.  l.')ti'J,  i*J.  Wie  liu)gü  ilnutirte  es 
uud  der  Grundtatx  rex  est  vicarius  Christi  wurde  laut  verkündet. 
KatI  V.,  Köuiff  vuu  Fraukreicb,  erklürtQ  sich  (1380.)  für  den  Vicar 
Gottes  in  Fr&ukreiL-h.    Uüfler,  Auiia  von  Luxemburg  H.  3ä. 

3  In  ToscaneDa  (zwischen  Com«ito  und  Viterbo)  angekoniraen,  bcachied  er  den 
Johanoefl  Columbiaufl,  Gründer  des  Jefluatenordcuu  zu  sich  (Vita  atitore 
J.  ß.  Koflai.  AÄ.  S.S.  31.  Julij  c.  XXI.  Er  starb,  iiftebdum  er  die  evan- 
^eliache  Armutb  den  Seinen  zur  Flucht  (gemacht,  Hl.  Jult  V6iyl.  Var  von 
ihiu   beg^ründete  (^rden  war  bi!<   lOO'i  ein  lAienordeu.    tjieh    Ü.  3llb  tt.  2. 
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am    Allorheilrgentage    1.S08    in    St    Poter    von    llrban    V.    tfio 
Krönung.  Im  darauffolgenden  Jahre  kam  auch  Johann  der  Palüo- 
lojfe,    Kaiser    des   byzautinisehen  UeicheSj    nach  Rom,    so  dufts 
Urbaa    die    Huldigung    der    beiden   Kaiser    erlania^te;    ja,  der 
Pal^olo^e    beschwor   die  Einif!:unj3r    mit    der    röminohen   Kirehe, 
18.  October    l.^G9,    in    der  IIo(^nuu^^    sein   sinkendes  Reich  zu 
retten,    während    ein    Meuchelmörder    den    König    Peter    von 
Cypem,    der    eigene  Bruder  den  König'  Don  Pedro  von  Casti- 
lien  mordete.     Allein  in  nächster  Nilho  bildete  sich  durch  Bnr- 
naba   Visconti    die   drohendste    Gefahr ,    zu   deren  Abwendung 
Urban  die  Hilfe  des  Kaisers  anrief,  und  al»   nun  die  Hoffnung 
sich  ergab,  den  Krieg  zwischen  K.  Eduard  lU.  und  K.  Karl  V, 
durch  seine   persönliche  Anwesenheit  beilegen    zu  können,  ent- 
BchloBs  BJch  Urban  V.,  wieder  nach  Avignon   zurückzukehren. 
Vergeblich    rieth   der   Infant    Peter   von    Aragon,    der    Minorit 
geworden  war,  davon  ab;  vergeblich  warnte  in    Alontefiasconc, 
wo   Urbau   V.   Hof  hielt,    die    hl,  Brjgitta    von   Schweden    voi 
der    Rückkehr    nach    Avignon.      TJrban    halte    das    Bedürfnifti 
einer  allgemeinen   Reform    tief  empfunden,   Anstalten  dazu  ge- 
troffen^  er  galt  pereönlich  als  einer  der  vortrefflichsten  Münnei 
seiner  Zeit,   als  er   den    luilieilvollen  Schritt    tliat.    am   5.  8€| 
tembcr  VilO  in  Corneto  sich  wicfler  einschilfte.  Fninzösischo,  ara- 
gonesische,  provcncalische  (neapolitanische)   Galeeren  brachten 
ihn  und  sein  Gefolge  nach  Marseille,  am  24.  September  betrat  <it^t 
Avignou,  am  UK  Decömher  starb  er  daselbst.    Erst  sechs  Jahre ^ 
später^  13.  September  1370  verliess  Urbans  Nachfolger,   Papst 
Gregor  XI.,    Avignon,    um    sich   über  Marseille  nach  Cometo^^| 
von  da  nach  Ostia  zu  begeben,  von  wo  er  am    17.  Jünncr  1377^^ 
seinen  triumpliirenden  Einzug  in  Rom  hielt,  am  27.  Miirz  1378 
war  er  eine  Leiche.  Aviguon  wie  Rom  schien  den  Püpsten^l 
gleich  gefährlich.     Man    ktmnte    sich    keine    grössere  CalamitSt 
vorstellen,  als,   nachdem  Urbiin  V,,   von   den  edelsten  Absichten 
beseelt,  in  Avignon  gestorben  war,  den  Tod  Papst  Gregors  in 
dem  Momente,    in    welchem    der   eigentliche   Grund   der   Rück- 
kehr nach  Rom  in  einer  Reihe  reforraatürischer  Vei-fllgungen  ^ 
hätte  hervortreten  sollen.    Und  doch  war  diese  Calamitiit  gering-^B 
*^"g'8:.  j*^  nichtig  im  Vorgleiche  zu  der,    welche   noch   1378  er- 
folgte,  als   auf   die  Wahl  Urbans  VI.    das    päpstliche  Schisma 
eintrat^  die  französischen  Cardiuäle,  nachdem  sie  den  Gegen|)apst 
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Clemens  VII.  aufjsrestellt,  nach  Aviguon  zurückkehrten^  eine 
neue  Hvignoneaiftchf*  Periode  eintrat  und  das  sacro  collegio 
keine  andere  Aufgabe  zu  kennen  schien  als  die  deutschen 
önigswähler  nachzuahmen,  die  seit  1197  fort  und  fort  zwie- 
spaltige Wahlen  untenmnimon  hatton,  gerade  jetzt  erst  Wenzel, 
den  Sohn  Karls  IV,  einstimmig  gewühlt  hatten,  um  dann  gleich- 
sam erschrocken  über  die  That  der  Einigkeit  in  seiner  langen 
Regierung  desto  freier  zum  frülieren  System  der  Absetzung 
des  Gewühlten,  zur  NeuM*ahl,  zum  piditischen  Hcliisma  zurück- 
zukehren. Man  hatte  auch  in  dog-matischer  Beziehung  das 
Aeusserste  gothan.  Gerade  als  der  Ungehorsam  der  weltlichen 
Fürsten  den  höchsten  Grad  erreichte,  war  der  Papst  als  der 
Gesetzgeber  der  ganzen  Christenheit'  ausgerufen  worden;  als 
Avignon  nicht  bloa  von  Petrarca  als  der  Pfuhl  der  Sünde 
dargestellt  wurde,  wurde  von  den  Doctnron  der  Theologie  die 
ßerathung  geptlog-en.  ob  dem  l'ap^^to  nicht  die  Impeccabilltät  zu- 
erkannt werden  solle.'  Auch  die  weltlichen  Fflraten  blieben  in 
der  Betheurung  der  Göttlichkeit  ihrer  Rechte,  vur  Allem  des 
Königthums  nicht  zurück.^ 

Mag  man  die  zornerfüllten  Aeuaserungen  von  Zeitgenossen 
über  das  Verdorben  von  Avignon,  über  den  Brunnen  des 
Schmerzes,  die  Herberge  des  Zornes,  die  Schule  der  Irrthümer, 
den  Tempel  der  Häresie,  das  Nest  des  Verrathes,*  noch  so 
hoch  anschlagen,  es  war  andererseits  ein  tiefes  Bedürfniss  be- 
merkbar, das  Leben  nach  den  evangelischen  Vorschriften  ein- 
zurichten.  Neben  diir  jluasersteu  Ungebundonheit  des  Lebens, 
die  nach  Aussen  hin  den  (Charakter  der  Zeit  bildete  und  eben 
deslmlb  in  der  geschichtliclien  Darstellung  vor  Allem  hervor- 
tritt, bildeten  sich  an  <len  verschiedensten  Orten  Mitielpunktc 
eines  evangelisehun  Stillebens,  von  denen  aus  auf  edle  Gemüther 
eingewirkt  wurde,  sie  für  eine  hiihore  Auffufisurig  des  Lebens 
zu  gewinnen,  und  eine  geräuschlose  Thatigkeit  entfaltet  wurde^ 


'  Letgifer. 

»  Conclnaiono«  Joli.  Wiclpff.  Cod.  Univ.  PiAg.  111,  (J,   II.  f.  227. 

3  Hüfler,  AiiDA  vo»  Liixcmbarfr  I*  ^*  >^H. 

*  Funtana  di  dolore,  nlberifo  d' iru, 

Sc-nla  di  error!  o  tnmpt»  d*  urcai«. 

PfttrAfCA,  SonPtto  XVI. 

Nidn  do*  tradintK^nti.  Sonctto  XIV. 
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diu  die  wildv(jrsclilungeneu    Kuoten    des    Partcilebons  tuid 
l^idonscbaft   durcLi   Milde,    Sauftmutli    und    Selbatverleu^ui 
aufzulösen    strebte.     Da    sie    nur    sporadiscb    sieli    bemerkbar 
niachoD,  geht  die  Geschichtscbreibung;  »n  ihnen  vorüber;    man 
pflegt    sie    mit   allgenieiuen    Pliraseu    ahzuthun    oder    sie    hac^m 
dem  Maasse  der  späteren  Bewegung  im  secliszebnten  Jabrbuuderfl 
zu  beurtbeilen,  wo  nicht  zu  verurtheilen,    gleich    uU    wenn  fOr 
jilie  Erscheinungen  des  religiösen   Lebens  dadurch    für  die 
Hchicbtliche  Foi'schung  ein  Canon  gegeben  wäre  und  die  koii 
sale  Einseitigkeit  und  Uebertreibung  jener  Zeit   nicht  an  oi 
für  sich    ein    schweres    Bedenken    in    Bezug   auf  die  Unpart* 
lichkeit  dieser  C^uosur  erzeugen  miiaste. 

Zu  keiner  Zeit  fehlte  es  au  Mannen^  die  von  sittLchem 
Ernste  eriiillt,  nicht  in  ihrem  Kreise  das  Aeussorste   aufbotei^^ 
dem  Verderben,    wo   es    sieh  zeigte,  outgogenzulreten,   rettendN^ 
fördernd^    helfend   auf  ihre    Zeit    und    ihre    Umgebung    eioxu- 
wirken.     Es   wäre   ein   grosses    Unrecht   zu   glauben,    dass  die 
Vertheidiger  der  päpstlichen  Rechte  auch    gewillt    wuren,    wa» 
in  Avignon  Unschönes  stattfand,  z(i  loben  und  desltalb  weil  der 
Papst   als  einziger  Monarch    (unus    nionurchu)  beide  Schwe: 
besitze,    der    unrechtniässige    Oebraueh    der    Macht    für    recLt- 
massig  gehajten  worden    wäre.     Es   gab  auch  in   den   höchsten 
Kreisen  Männer  von  altem  Schlage  und  der  strengsten  Lebeos- 
autfassung.  Alvarus  Pelngius  rühmte  den  Cardinallegaten  Martia, 
der  arm   nach    Dänemark   gegangen    war,  arm  wieder  zurück- 
kehrte* den  Legaten  GautViduSj  der  nach  Aquitanien  geschickt, 
sich    selbst   die    Fische    kaufte    und   selbst    hölzerne  ScIiübmIo 
nicht  annahui.     Er   verlangte^    dass  Biöchöfe  und  Päpste  nicht 
geschniegelte  Knaben  (Pagen)  um  sich  hätten,'  nicht  unwiirili|rc 
Verwandte   von   den   Päpsten   befördert   werden  sollten.    A 
simonistischen  (Gewohnheiten    müssten    abguthan^    die  rÖmi! 
Kirche  eine  Mutter,  nicht  ein«  Herrin  (domiua)  »eüip  der  Pa| 
sich  nicht  fiir  den  Herrn,  sondern  für  den  Diener  halten,  ft^  t 
den  Verwalter,  flir  den  Arbeiter.^     Diejenigen  welche  Lud«(^^«*f 


1  Quod  |mpH  Ol  epivcopi  nou  tlobent  bnbcre  «ecam  pneros  comptof  et 
matulus  ndolescontea,    et    qiiud  nnn  dccet   tnter  mitrato«  (liBcarrei« 
luifltratoB. 

'  Pro  BüfTu  dispeDMturo   labonitnrp  et   villicn. 
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'on  Baiern  für  einen  Tyrannen  hielten,  waren  deshalb  nicht 
rewillt,  dem  Papste  einen  Freibrief  zukuwmen  zu  lasaen^  und 
renn  sie  iiir  »eine  Kuehte,  die  der  Kirche,  der  Bischüfe  noch 
sehr  eintraten,  verfochten  sie  auch  die  damit  verbundenen 
'fliehten  nut  einem  Freimuthe,    den    wir   in  sjjüleren  Jahrhun- 

Idertcn  ebenso  vermissen,  wie  den  HocbKinn,  mit  dem  er  von 
den  Betretenden  ertragen  wurde. 
L  Wer  würde  denn  heutigen  Tage»  es  wag:en,  gegen  einen 
Kai:<er-Papst  eine  JSpruclie  zu  führen,  wi«  sie  von  Anhiingcrn 
per  Ptipste  gegen  dic^c  geführt  wurdeV  Der  Knechtssinn  ist  im 
neunzeliQten  Jahrhunderle  viel  är^er  und  allgemeiner  als  er  Itn 
.vierzehnten  war. 

Zog;   aus    der    avignonesiachen    Kesidenz    der    Päpste  vor 
Jlein   das  französische  Köuigthum  Vortheilu,  so  gestalteten  sich 
»ci'ülts    in    den    benachbarten    spunlschen    Keicheu    die    Dinge 
iz  eigenthünilich.  Lugerte  sieb  das  erstere  geradezu  erdrückend 
auf  den  Continent,  den  ea  im  Westen,  im  Süden   (durch  Near 
pel)y    im    Osten    (durch    Ungarn)    zu    unikhimmern    suchte,    so 
atrebte  Aragon  sich  diesseits  wie  jenseits  der  Pyrenäen  zu  er- 
kalten, Frankreich  einzudämmen,  selbst  auf  Italien  einzuwirken; 
Castilien  aber,    dem  K.   Ferdinand   (f  12r)2)  die    eutsolieidende 
.iclitung  nach  dem  moslemischen  Süden  gegeben,  die  aber  schon 
iter  K.  Alfouso  X.  mit  der  nach  dem  Osten  vertauscht  worden 
far,  wohin  stautische  Traditionen  den   Weg  bahnten,  bedurfte 
Ungerer  Zeit,  sich  wieder  zurccUl  zu   tiiiden    und    eine   gleich- 
i'iuiUBige   Politik    zu    verfolgen.     Mit   einem    dein  S]>anler  ganz 
iVigvuthiimlichen  Instinkte  wurde  aber   in    beiden   Reichen  jede 
Bewegung  bewacht,  die  die  Ueinheit  des  Glaubens  zu  gefährden 
'drohte.  Miin  stand  im   fortwiihrenJen  Gegensätze  zu  dem  Islam, 
Jer  Frankreich  wie   Deutsrhlund  nur    indircct  berührte,    sagen 
'•'ir,  imgröaslen  welthisturiscben  G  egensatze  begriffen,  ununter- 
Orociieo  auf  der  Lauer,  um  im  eigenen  Hause  keine  dognuUische 
Spaltung  aufkommen  zu  lassen. 

Schon    124i*  '    hatte    das    Concil    zu    Tarragon    sich    vor- 
^^Jich  gegen  die  Häresie  der  Inzabbatali  '^  gewendet.    Es  galt 


*'*>».    Baenx  d?  Apnirro   collectio  mfudma.    coacilionim  omnlmn   Hiflpnninc, 
*-    lll,  Komae  »iffn.  f. 
(/e|>^r  SafrabaiUß  —  t«lr»rrimnm  ot  in^A^lti  frenns  monacltoniin  Ulngt  Air. 
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als  Biiniihcrzigkeit,  dass  die  von  der  Häresie  sich  Abwena?i 
nur  zum  ewigen  Gefiini^niss  verurtheilt  wurden.'  Juden  ui 
Saracenen,  welche  Christen  wurden,  sollten  von  ihren  hewi 
liehen  und  unbewe^a^Iichen  Gütern  nichts  verlieren. ^  Dem  E5ni^, 
welcher  sich  von  seiner  Gemahlin  getrennt  hatte  und  der  di 
dem  Hi3chofe  Lorenzo  von  Gorunda .  die  Zunge  hatte  am 
schneiden  lassen,  weil  dieser  Papst  Innocenz  IV.  da»  Unrecfai 
das  der  König  tliue,  geklagt  hatte,  wurde  gegen  das  Versprechctt* 
eines  Klostcrbaues  Verz<?ihuug  gewährt  (1246).  Innocenz  IV. 
übergab  den  Dominikanern  1249  das  Amt  der  Untersuchung 
hilretischer  Verkehrtheit  in  Narbonne;*  für  Valencia  wurdea' 
1255  Synodaleinrichtungen  getroffen,  wie  sio  der  dort  neu  ge- 
gründote  Zustand  verlangte,*  namentlich  dem  Clerus  verboteD,i 
etwas  für  die  Ertheilung  der  Sacramente,  des  Begräbnisses  ctccuj 
verlangen.  Die  Verfügungen  wurden  auf  einer  anderen  Synodfti 
1261  erneuert  und  zeitgemäss  ausgedehnt^  unter  Anderem  deal 
Clenkern  verboten,  bei  Juden  Wein  zu  trinken,"  oder  Air  ihre 
Söhne  von  den  Gütern  ihrer  Kirchen  unbewegliche  oder  be-^ 
wegliche  Dinge  zu  kaufen/  zu  spielen,  sich  zu  berauschen^ 
oder  Concuhinen  zu  halten,  Waffen  zu  tragen*  oder  runde 
Kleider,  und  da  es  viele  gebe,  welche  das  Paternoster  oJchl 
kannten,  und  sehr  wenige,  die  das  Credo  auswendig  wüssteo^ 
sollte  dafür  gesorgt  werden,  dasa  beides  gelernt  werde. 
isastilianische  Clerus  seliloss  sich  auf  dem  Concil  zu  PenD»fiel 
1302  an  die  Constitution  Papst  Bonifacius'  VIII.  clericis  Uio< 
an  und  vertheidigte  «eine  Rechte  und  sein  Besitzthum  gegei 
Vergewaltigung  sei  es  der  geistlichen  Ritterorden,*  sei 
königlicher  Personen,  gegen  Alcalden  wie  Majorini.    Im  Gegci 


1  A^tro  in,  p.  &00. 

'  Erneut  1297.     Jncob  11.   sn^  an^drücktich:    eftdom   per  omnU    ^ndeso/ 

litkerUtv  cum  cneter«  cbristiflnis.    p.  Ö37.    K.  J.icob  Terbul  die  U«berg^ 

trct«n«n  Rrii«>gateii  oder  totnadi«  m  nennen,  p.  537. 

*  Don  Jayinf  I.  c.  p.  603.  g  li 
»  p.  ftOö. 
»  p.  AOti. 

•  p.  Ö17. 
^  p.  418. 

*  Signaoter  coshiliuios  et  gUdioa  mi^jores  qoain  lairL  p.  619. 

•  p.  öll. 
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fiatze  zu  den  Verfugung;en  K.  Philipps  IV.  gegen  die  Templer 
erhärtete  das  Coucil  von  Sahunancu  1310,  das  von  Tarra':^on  1312 
die  Unschuld  der  Templer,  dann  wurde  zxir  Vertlieidigung;  des 
Königreichs  Valencia  1317  der  Orden  von  Montesia  gegründet' 
und  mit  den  130*^  vorhandenen  Teniplorgritorn  ansgeWistetj  in 
Sar:\gos6a  ein  Erzbisllium  gegründet,  durcli  den  päpstlichen 
Legaten  Wilhelm,  Cardinalhischof  von  Sabina,  in  Valladolid  1322 
zur  RefLirniation  der  Kirehe  ein  Concil  gehalten,  auf  der  Einbe- 
rufung von  Provincialsynftden  bestanden,  auf  Beobachtung  der 
Sonn-  und  Feiertage,  der  Zuclit  des  Clenis  gedrungen,^  und 
namentlich  dass  ein  Geistlicher  nicht  die  Trauung  der  eigenen 
Sühne  oder  Töchter  vornehme,  noch  ferner  Laien  Geistliche 
zwängen.  Concubinen  anzunehmen!^  Dem  gänzlichen  Verfalle  der 
Diseiplin  bei  den  Regularkanonikern  (8.  Augugtio)  und  den  Bene- 
dictinern  sollte  gesteuert  werden,*  nicht  iiiinder  daas  Patrone 
Knaben,  Kinder  etc.  den  Kirchen  aufdrängen,  Kirchen  und  Kirch- 
höfe nicht  in  Castelle  umgewandelt  werden.  Das  Concil  trat  gegen 
die  Simonie  auf,  verlangte  wissenschaftliche  Bildung  der  Seel- 
sorger und  Errichtung  von  Schulen  zu  diesem  Zwecke,'*  verbot 
niichtliclien  Gottesdienst,  Ertheilung  von  Aomtcrn  nn  Juden  und 
Saracenen,  gebot  aber  Unterstützung  der  Neubtikelu'ten,  diemoiat 
ketteln  müsaten."  Diese  sollten  aber  zum  Predi^tanit  nur  nach 
sorgf^iltigor  Prüfung  zugelassen  weiden.  Da  jüdische  und  sara- 
eenische  Aerzte  und  Apotheker  den  Kranken  auch  tödiliche 
Arzneien  gäben,  sollte  dagegen  ebenso  aufgetreten  werden,  als 
■wenn  christliche  Kauflente  zum  Schaden  der  Christen  den 
Öaraccnen  Lebensmittel  vorkauften,  vor  allem  aber  dem  Raub 
und  Verkauf  von  Christen  an  Siiracenen  be'i'osnft  werden.*^ 
Ueberhuupt   macht«  die  stete  Berührung   mit   den   Muslim    ein 


*  Bulla  Juhaiiuia  XXII.  I'.   l.'UT.  p.  549.  Oleiubzeitig  der  CliriatURorden  in 

Portngal,  Rayn.,  Anu.   1317,  40. 
-  Qiiia  viericnrum  nonunlli  —  in  ronculiiimtu  pnblicn  vitAm  (lucuiit  enor- 


miter  disBoIuln 


ni.   p 


.r.y. 


^  Qnia  —  nonnulli  lau-nrnin  nlpricn«  rmiippllnnt  in  sarris  prAi>iip»e  ordinibus 

ronstitatoH  ut  aliqiiafi  mulierefl  in  roncnbinrui  reripiant.  p.  560. 
*  CutiBtihitioma  obsorvantlA  totaliter  eat  omisfls. 
^  De  nuigistri«    p.  560. 
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cig;onfR  Verfahren,  eine  wiederholte  dringende  Einschftrfun]^ 
der  christliclitin  I^ebensvorschrii'tcn  zur  unabweisbaren  Pflicht  ^^ 
Sehon  im  Jahre  1323  ward  eine  noue  Sjuode  zu  Toledo  ge-  ^M 
halten,  welche  sich  namentlich  auch  mit  dea  verheiratheten 
Geistlichen  beschäftitftc,  ihnen  eine  anständigere  Tracht  vor- 
schrieb uml  diu  Ausübung  duH  Fleischerhandwerkes  verbot* 
Da  der  papstliche  Legat  die  Abhaltung  von  Synoden  mindestens 
filr  je  zwei  Jahre  geboten,  so  fand  1324  in  Toledo  wieder  ein 
Concil  statt,  das  insbcßonderc  gegen  die  solterns,  Frauen,  ge- 
richtet war,  die  in  die  Häuser  vornehmer  Geistlicher  und  Laiea 
eindrangen,  sich  zur  Tafel  setztt^n  und  mit  Vorliebe  lascive  Ge- 
Bpräche  begannen,  denen  dann  andere  Dinge  folgten.'  1325,  1326, 
1333  wurden  in  Aleala,  133.'»  in  Salamanca  Concilien  gohalten. 
in  letzterem  namentlich  gegen  die  Geistlichen,  welche  Conou- 
binen  hatten,  Maas&regeln  ergrifien ,  sowie  gegen  Geistliche, 
welche  aus  den  Händen  von  Laien  Pfründen  annahmen,  end- 
lich die  geistliche  Iiunmnität  mit  aller  8ch»irfe  aufrecht  erhalten. 
1339  wurde  von  dem  Nachfolger  des  Erzbischofs  Juan,  der 
sich  für  die  Kirchenzucht  so  sehr  bemühte,  Egidius^  ein  oeuM 
Concil  zu  Toledo  gehalten, "*  ebenso   1347  in  Alcala. 

Inmitten  dieser  Bestrebungen  das  V^olk  vor  moraliBcfiwn 
Verderben  zu  bewahren  und  den  Clerus  zu  reformiron,  fillU 
der  Kathschlag  dos  Erzbischofs  von  Tarragon  Araaldo  Cesonde, 
1337,  im  Angesichte  der  Gefahr,  welche  Spanien  von  Marokko 
aus  drohte,  nachdem  das  Königreich  Triuicueu  (Tlemocen)  bereits 
erobert,  Gibraltar  und  Algeziras  sich  in  den  Händen  der  Ma- 
rokkaner befanden,  Granada  fortwährend  von  Marokko  aus 
unterstützt  wurde,  Valencia  bedroht  sei,  geradezu  zur  Ver- 
treibung der  Moslims  aus  dem  Königreiche  Valencia  zu  schreiten. 
Schon  K.  Jacob  der  Eroberer  habe  dieses  gewollt,  der  Glaube 
aber,  dasa  durch  «iie  Saractincn  grossere  Einkünfte  gewonnen 
würden  als  durch  die  Christen,  davon  abgehalten,  obwohl  ein 
Cistercienserabt  die  gegcntheilige  BcJmuptung  erwiesen  habe. 
Noch   befanden   sich    im    Königreich  '  40 — 50.000  waffenfähige 


*  Nnllas  conjn^fcns  —  ant  carnificnra  »ea   mAcelUrionim    officinm  pnhiic« 
exercere  prnesumat..  p.  570. 

'  Facientes  «poctui-iilum  de  «e  ipitifi.  p.  ö77. 
p.  610. 

*  1337.  A^uiro  III.  p.  607. 
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Mftaner,  die  mit  doDeo  in  Granada  in  VerbiDdimg  stüudon^  in 
der  Diricese  Valencia  bet'ändeu  sieb  so  viele  oder  noch  mehr 
Müdchetiu  als  Kirchen.'  Der  p]i*zbisch(>f  rieth  daher  doni  Papste 
Benedict  XII.,  den  Köni^  von  Araguu  zu  beatimrueu,  dio 
Saraeenen  aus  Valencia  xu  vertreiben,  ihre  Güter  zu  verkaufen 
und  zur  Vertheidigung  der  Reiches  zu  verwenden. 

Ein   Schreiben   desselben    Krzljischofs    an   den   CardinaU 
biscbof  von    Porto    bezeichnete    die    Saracenen  aU  die  eigent- 
lichen  Keichsfeinde,  die  am  Untergänge    desselben   arbeiteten.'^ 
Er  hatte,    waa    letzteres    betraf,    in    uiehr   als    einer  Beziehung 
Reciit.     Wie  in  Sicilieu  garuceuische    Sitte  den  norinäDuischen 
und  den  stauüschen  Kouig»hüt'  erfüllte,  ao  da^a   selbst  die  sara* 
ceiiiäclien  Weiber    Propaganda    unter   den    chrislÜchen  Frauen 
und  Miidehen  machten,  K.  Friedrich  IL,    während    seine  Zeit- 
geuoaseu  in  Spanien  die  Saracenen  bekämpften,   sich  ihrer  als 
tfeiuer  sichersten  Wache  im  Kuujpfe  gegen  die  Guelfen   und  den 
Papst  bediente,  hatte  in  Spanien  das  Beispiel  der  Moslim  ver- 
derldicli  auf  die  Königshiit'e    gi*wirkt    und    vielleicht  zu  keiner 
Zeit  mehr  als  im  vierzehntuu  Jahihuuderte.  Selion  seit  K.  Al- 
U80  X.  ei  Sabio   eingewilligt  hatte,   seine    Enkel,  die  Söhne 
erdinands    de    la    Gerda    und    der    Tochter   Ludwigs  IX.   zu 
unsten    seines    zweitgebornen    Sohues    Don    Saucho    zu    ont- 
ironen,  der  dann  wieder  um  sich  auf  dem  Thron  zu  erhalten, 
ie  Majorate    des  Adels   einführte  uud  dadurch   dem  Adel  ein 
erderbliches  Uebergewicht  im  Königreiche  verlieh,  waren  selt- 
me  Dinge  vorgegangen  und  begannen   die  Frauen    eine  sehr 
aassgebende  Rolle  zu  spielen.  So  hinge  jedoch   eine  Maria  de 
liolina,  Gemahlin  Don  Sanclios  IV.  (f  1295)  und  Vormiiuderin 
un  Ferdinands  IV.,  der  Regierung  vorstand,   hitilten  sich  noch 
e   Dinge   in   einer  gewissen  Sehranke.     Als  aber  unter  Don 
AlfoDBO  XL  (f  1351 1    der  Einäues    der    schonen   Eleunura    de 
Guzmann  sich  geltend  machte,  begannen  jene  unheilvollen  Zer- 
Itungen,    die    endlich    unter    Don  Pedro    des  Grausamen  Re- 
;ieruj}g  den  Höhepunkt  erreichten.  Er  behandelte  seine  recht- 


'  Et    ^lt    vel    pinrcs    ncacteiites    orationem    Domioicam    et    scientos    loqoi 

Al^araviam  squ  Samceiiice  quot  e  coutrm. 
'  Hnltorum  est  opioio  quod  prupter  dictos  Saraceuo»   perdi  debeat  dictum 

re^nnm.  p,  fl09. 
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massige    Gemahlin    auf  d'w.    enipni'fndste    Weise,     nahm    um 
verstiesB    Frauen    nach    Wt>Iilsi;«iallen,     mordete   seine    Brüder^il 
warf  aber  alle   Versuche  ihn  mit  fremder   Hülfe  zu  entihron«« 
siegreich  zurück^  bis  endlich  die  Welt  das  Schauspiel  ^ewalirte^ 
dasa  er  in  unmittelbarem  persönlichem  Kampfe  mit  seinem  HulM 
bruder  Heiuiich  Grafen  von  TrasUiuiüre^  der  iui  Zelte  vur  Muntiel] 
mit   ihm   auf  dem    Boden   liegend   um   sein    Leben   rang,  v&i 
diesem    erstochen    und    der   Sieger    im    Bruderkampfo    sich  al»^ 
König   von    Castilien    von    der   mit   dem    Blute  seines  Brudort^ 
gedüngten  Erde  erhob»  23.  März  13tiU.  Einer  seiner  Qetreuei 
vor    welchen    die    Brüder    auf   dem    Boden    rangen,    hatte    ihi 
endlich    geholfen    seinen    Fuss    auf  den    Leib    Don    Pedros   zu^ 
setzen  und  war  dieser  dem  Dolche  seines  Bruders  erlesen. 

Die  Sache  hatte  aber  eine  ganz  ausserordentliche  Trag- 
weite. Es  war  die  Zeit,  in  welcher  im  Westen  mit  Casimir 
dem  Grossen,  dem  Freunde  Hchüuer  Jüdinnen,  das  Könighaus 
der  Fiasten  in  Polen  ausstarb,  1370.  Kurze  Zeit  später  erlosch 
der  Mannsstamm  der  aujoviniücheu  Köuige  von  Ungarn  mLl 
Ludwig  dem  Grossen,  1382,  und  bereiteten  sich  jene  Uoruhei 
vor^  die  nach  der  Ermordung  des  Anjovinen  Karl  III.  un< 
dem  früiien  Tud«  der  uiigjUifklicheu  Maria  von  Ungarn,  Tocht« 
K.  Ludwigs,  zuletzt  Sii^rnund  von  Luxemburg  und  dann  deasei 
Eidam  Albrecht  v«m  Habsburg  den  Weg  zum  Throne  voi 
Ungarn  bahnten. 

In  Frankreieli  hatte  unterdessen  die  Wicderheratellui 
des  Reiches  durch  K.  Karl  V.  und  die  Zurücktreibung  dt 
Engländer  stattgefunden,  deren  einst  so  siegreicher  Köoi 
Eduard  111.  nicht  nur  den  Tod  seines  kühnen  uud  grausam« 
Sohnes,  des  sogenannten  schwarzen  Prinzen  erlebte,  sondci 
noch  den  Verlust  seiner  su  glauzeud  errungenen  franzosiacl 
Besitzungen,  1377  das  fieich  nach  Aussen  gesell  in  tilert,  m 
Innen  zerrüttet  seinem  Enkel,  dem  Knaben  Richard  II.,  übf 
lassen  musstc,  mit  welchem  jene  lleiho  von  Eutthrooui 
beginnt,  die  das  fünfzehnte  Jahrhundert  für  die  Geschidil 
Englands  so  tragisch  machen  uud  zuletzt  das  in  so  viele  Linü 
gespaltene  Königshaus  Plautagenct  in  das  grauenvollste  Vei 
derben  ziehen.  Als  aber  drei  Jahre  nach  K.  Eduard  au« 
K.  Karl  V.  von  Frankreich  starb  und  nun  Karl  VI.,  so  lanj 
er  zum  Verderben  Frankieichs  lebte,  1380 — 14:^2,  furtwährernt] 
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Vormünder  wechselte,  kamen  auch  für  Fninkreieh 
Tage  der  entsetzlichsten  Zerrüttung,  die  zur  Erneuenuig  der 
englischen  Invasionen  Anlasä  gaben,  als  das  durch  die  Ent- 
thronung Richards  II.  auf  den  englischen  Thron  erhobene 
Hau^  Lancaäter  frothe  Rose)  das  ßedürfniss  fühlte,  den  inneren 
Zfjrwiirfnisson  durch  den  äusäoron  Krieg  eine  Ableitung  zu 
geben.)  Und  da  nun  auch  der  Mannsstainm  des  Hauses  Anjou 
in  Neapel  mit  K.  Ladialaus  1414,  das  Haus  Luxemburg  in  der 
ersten  Generation  nach  Karl  IV,  erlosch,  K.  Wenzel  kinder- 
los war,  sein  Bruder  K.  Sigmund  keinen  Sohn  hatte,  so  fand 
in  allen  bedeutenden  Staaten  gegen  Ende  des  vieizelinten,  im 
Anlange  des  fUnlzehaten  Jahrhunderts  eine  Katastrophe  statt, 
die  eine  neue  Zeit  entstehen  machte,  wiesle  neue  Dynastien 
emporhob.  Das  Mittelalter  näherte  sich  unaunialtsarii  seinem 
Ende.  Vielleicht  war  dies  aber  nirgend  in  höheiem  Maaase  der 
Fall,  als  in  den  spauischeu  Heichen,  von  denen  das  König- 
reich Navarra  aus  den  Thronatreitigkeiten  gar  nicht  mehr  her- 
auskam, in  den  übrigen  Reichen  aber  das  Princip  der  Illegi- 
imität  den  vollsten  Sieg  feierte. 

Heinrich  von  Trastamare,  selbst  Vater  von  13  unehelichen 
Kindern,  die  er  sarnint  ihren  Müttern  im  Testamente  aufführt, 
gelang  es  nach  einer  zehujalirigeu  Reg:ierung,  das  Königreich 
seinem  Sohne  Don  Juan  L,  VM\} — l.'i^K),  zu  übergebeu,  der,  wie 
der  Vater  an  Gift,  das  ihm  Karl  König  von  Navarra  beibrachte, 
HO  den  Folgen  eines  Pfcrdesturzes  starb,  und  da  dessen  Sohn 
Heinrich  II[.  (f  140Ü)  fortwährend  kränklich,  Juan  11.  bei  dem 
Tode  seines  Vaters  nur  ein  Jahr  alt  war,  so  dass  seine  Regie- 
rungajahre  (14(H) — 1454)  mit  seinen  Lebensjahren  zusammen- 
fallen, Heinrich  IV,  (1454 — 1474)  sich  nur  durch  seine  Schwäche 
auszeichnete,  die  so  weit  ging,  dass  er  die  eigene  Tochter 
Donna  Juana  (la  Bi^ltranojaj  cntthrnnte,  so  kam  ein  Königshaus 
empor,  welches  oigeutlich  ejst  durch  HuiuricUs  IV.  Schwester 
Donna  Isabella  (la  Catolica)  eine  Bedeutung  erlangte.  Allein  die 
ßastarddynastie  erhielt  sich  nicht  blos.  Sie  erliielt,  als  der  echte 
burgundische  Süimm  der  Könige  von  Portugal  1^583  ausstarb, 
und  nun  der  Grussmoister  von  Avis,   Don  Juau,    natürlicher 


'  Der    spätere    frAuxüsiscbe    Grundsatz:    la   guerre    purge    la    France  war 
eigentlich  eiue  LancaBtriftche  KrHiidung. 
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Sulin  des  Königs  Don  Pedro  I.,  das  Künigtluiin  ortaiigte  und  eiftfi 
neue  Dynastie  gründete,  PortuüfaU  Unahhiinj^igkeit  von  Casli- 
lien,  auch  sit'tjreioli  erkUnipfto  und  durch  die  Endieruni^  Oeuta'ß 
den  Grund  zu  den  grossen  Territorial-  und  maritimen  Erwer- 
bungen der  Portupcflen  in  Afrika  legte,  einon  Geg-enhalt  in 
Portufral-Algarve^  von  wo  aus  an  der  Vereinigung  der  ganzen 
iberischen  Halbinsel  unter  Einem  Scepter  gearbeitet  wurde. 
Und  uk  nun  die  eutalanischc  Könli^ödynaslie  Ara^^un?,  nachdem 
sie  noch  das  tilnakrische  Erbe  der  arag'-»ne9ischen  Dynastie 
Don  Fadrigue's  14119  an  ßicli  gezogen,  1410  ausstarb,  erlangte 
der  bedcutüudatc  Füiöt  aus  dein  Stanuue  Hoinriclis  von  Trasta- 
inare,  Dou  Fernando,  der  Krubcrcr  von  Antiquera  (südwestlich 
von  Granada),  den  Timm  vun  Aragon,  welelien  »ein  Goschlecht 
untor  seinen  Sühnen  Don  Altonao  V.  und  Don  Juan  II.  und 
des  letzteren  zweiten  Sohn  D(»n  Fernando  (el  catolico)  bis  151G 
behauptete.  —  Alfouso  V.  der  Eroberer  von  Neapel  gründete 
dann,  indem  er  das  Königreich  Sicilien  von  Aragon  trennte  und 
aeinein  natürlichen  Sohne  Don  Fernando  übergab,  eine  neue 
Bastarddynastio,  welche  crsl  Don  Fcruando  der  Gemahl  der 
Douua  Isabella  von  Castilien  beseitigte,  der,  als  der  Manns- 
stamm  Ilcinriolis  von  Tra.staniare  1474  in  Castilien  ausge^torbea 
war,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  K.  Juan  der  einzige  männ- 
liche Sproöse  aus  dem  BaBturdgcöchlechtu  Heinricfaa  von  Trasta- 
mare  war,  in  Castilien  wie  in  Aragon.  ^M 

Als  im  französi-ächen  Königreiche  unter  Karl  VI.  der^^ 
Streit  des  Herzogs  Ludwig  von  Orleans  mit  dem  Herzoge  Jo- 
hann von  Burguud  ausbrach,  ersterer  von  diesem  meuchlings 
ermordet  wurde,  1  IDT,  dauii  letzterer  gleichfalls  durch  Meuchel- 
mord fiel,  unter  d«m  Streite  der  küniglicheu  Linien  Heinrich  V. 
von  England  Herr  von  Frankreich  wurde,  standen  Zustund»! 
dieser  Art  nicht  vereinzelt  du.  Das  Mittelalter  schien  sich  in  chao- 
tische Zustande  autlusen  zu  wollen,  als  das  Papstschisma  doa 
Jahres  1378  sich  auch  in  der  zweiten  Generation  fortsetzte  und 
der  römisclie  König  Wenzel  den  Hüinerzug  vernachlässigte,  der 
ihn  in  den  Beyitz  der  Kaiserkrone  setzen  musste,  aber  dann  auch 
ilim  die  Pflicht  auferlegte^  für  dieFinheit  des  Papstthiims  —  noch 
nicht  der  Kirche,  um  die  es  sich  ein  Jahrhundert  später  handelte,, 
zu  sorgen.  Allein  so  lange  Zeit  war  durch  das  romanische  Papst- 
tfaum    an     der    Schwächung    und    Vcrkleiuerung     des     Kaiser- 
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thuins  gearbeitet  woideu.  dass  68  in   dem    eutacheidendeu  Mo- 
mente, als  jene»  seiuer  bedurfte,  keine  Hülfe  gewähren  konnte. 
Und    iils  vollendrt    Wenzel    die    Tniditioneu    seines    Vaters  ver- 
laflsendj  sieb  an  die  neue  avi^ooiiesische    Pupstreihe   ansehloss 
u«il    die  römische  verlieas,  besass  Boniiaciuß  IX.    noch  so  viel 
Muelit,    dass    er    die    Absetzung    Wenzels   durch  die  deutschen 
Kurfürsten  und  die  Erhebung  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein  K.  Rup- 
rechts   durchzusetzen    vermoehte,    14*J1).     Als   dann  die  christ- 
liche    Welt,  des  Schienuis  müde,  sich  autVafl'te,    um  die  beiden 
Papstreihen  durch  ein  Concil  zu  beseitigen  und  dieses  von  An- 
liii»{^cM-n  der  beiden  Pnpstreihen  besucht  wurde,  zeigte  sich  auch 
liiest^s  Älittel  Sfhr  bald  als  nntVuehthar,  indem  weder  der  avig^no- 
nes^isolie  uueh    der    röniiaclie    Papst   eich  der  Entscheidung  de» 
CodoiIä   von  Pisa  unterwarf  und  sich   vor  Alexander  V.  (einem 
Candioten  l,  den  das  ConcÜ  von  Pisa  1409  crlioben  (t4.  Mai  1410) 
beugte.      Und  als  sieh  nun   vollends  zeigte,  dass  die  so  grossen 
H*>ffnung«n,    welche    auf  das  Concil  von    Pisa   gesetzt  worden 
waron,    auf  das  Schliiumste  j^etnusclit  wurden  und  dieses  ztilutzt 
nur   diizu  führte,  dem  verwegeustun  politischen  und  kirchliclien 
Kechntir,  ßajtassar  Cossa,  Juliuun  XXIII.  (MIO  bia  1415)  den 
Wej5    zum  Pontificate  zu  bahnen,  das  er  im  Anfange  des  Jahr- 
hund«rts    führty,    wie   Alexander    VI.    am    Ende    desselben,    so 
hatten    Benedict  XIII.,  Don    Pedro  di    Luna,    seit    1304   Nach- 
fulg*ir  Clemens  VII.  in  Avignon,  und  Gregor  XII.  in  Rom,  seit 
1400    Nachfolger  Irinocenz'  VII,.    wie    dieser   Naclifült»;er  Boni- 
facius    IX.  if   1404)  vullkommen  Recht,    wenn  sie  sich  an  das 
Absotzungsdecret  des  Pisaner  Concils  nicht  kehrten.  Die  christ- 
licuö      Welt    hatte    aufgfhört.    sieh    nach    Stiintonsystenien    zu 
^r»üdfci-u^  das  deutsche    Reich    fand   seinen   Halt  nicht  melir  in 
Itauon  oder  im  Arelat,  wühl  aber    iu  Böhmen  und  in  Ungarn. 
Da?    einst  so  stolze  französische  Königtlmuij  das  sich  als  Herrn 
des   Kirchenstaates,    Italiens,    Spaniens    ansah  und  mit  Kronen 
wUrfehe,  sank  unter  Karl  VI.,    der    nicht  sterben   wollte,  aber 
s*ei    Dauphins    überlebte   und   den   dritten    entthronte,  immer 
I         t»efo|._    p^g  y/^y  jützt    au    den  Päpsten,  sich  um  die  Gunst  der 
1        'liraten    zu    bewerben    und    man    musste   froh    sein,   wenn  man 
''^fa  einen  Schein  der  alten  Hoheitsrechte  wahren  konnte.  Als 
*^0d  Pedro  IV.  König  von  Aragon    1330    von  dem  Erzbiachof 
gekrönt    werden    sollte,    ergriff    er    rasch    d'u^ 
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Kroiiö,  die  einst,  «iiier  seiner  Ahnen  dum  hl.  Petrus  gewidm^ 
und    seitdem    so    lange   als    päpstliche    Krone    ^egolteo    hatteJ 
Btitzte  sie  sich  aelbst  auf  und  erklärte  unier  keiner  Beding« 
päpHtlicUer  Vasall  werden    zu    wollen.     War  das  schon  in  del 
avignonesischen  Zeit  geschehcDy  so  dachte  jetzt  v^ollenda  jedt 
Fiii*8t   nur   daran,    seine    Befugnisse    auf   Kosten    des  Priestei 
thums,  des  Papstthums  zu  nichren.     In    England    vergas«  mi 
auf  K.  Johanns  Lehcnszias    und    die    Lehensabhänj^igkeit. 
lange  Trtnakria  für  sich  als  selbstsUindiges  Reich  bestand  um 
des  Schutzes   des   römischen   Stuhles   gegen   Neapel    bedurfte 
erhielt  sich    das    alte    Abhängigkeilsverhättnisä  zu  Jenem.     AI 
es    seit    1410   ein    Glied    des   grossen    aragonesiacheu    Reicht 
wurde,  folgte  es  der  Politik  des  neuen  castilianischen  Rönigt-j 
hanses  von  Aragon.     Das  alte  kaiserliche  Staatensysteni  hoi 
auf,  dfts  byzantinisclic  ging  in  l'rümiuer  als  die  OsniancQ  di( 
südslaviächen  Länder  uufruUteu  und  nur  der  Einbruch  Tamei 
lans  und  sein  Sieg  über  den  Osmanensultan  Bajasid  140l^  dei 
letzten  Reste   des    byzantinischen    Reiches    noch  ein  kläi^lich) 
Dasein  fristete.     Das  päpstliche  Staate nsystem  schlief  allmäli 
ein.   Drei   PUpste    zu   gleicher  Zeit,  wie  dieses  1409  bis  1415 
der  Fall  war,  waren    ein    für    alle  Mal    zu    viel  und  doch  w»r 
seit  den  Erfahrungen  des  Pisaner  Concüs  keine  Aussicht  vor- 
handen, dass  durch  Cardinäle,  Bischöfe,  Clerus  diesem  Uuber- 
flusse  wirksam  begegnet  werden  könne! 

Es  war  begreiflich,  dass  man  auch   au    der  Wirksamkeit 
eines  allgemeinen  Concils  zu  verzweifeln  begann,  da  man  ilch 
sagen  muaste,  dass  seine  Beschlüsse  doch  nichts   anderes  eot- 
hielten,  als  was  dem  Papste  genehm  sei  oder  durch  sie  hiotes- 
nacli  geändert  worden  könnte.*  An  neue  Orden  war  nicht  oirilir 
SU  denken,   der   von  Johann   Columbino  f  1368  gestiftete  der 
Jesuaten  brachte  es  mit   aller   Liebe  und  Aufopferung,  weicte 
er  zeigte,  nicht  zu  einer  durchgreifenden  Bedeutung.  Es  warea 
grossentheils  bedeutende  Persönlichkeiten  gewesen^  diese  Päpstfr 
von  Avignon,  gelehrte,  kenntnissreiche,  eifrige,  8taatsklug6,theil- 
weise    sehr    energische    Persönlichkeiten.     Sie    hatten    das  vim 
Pai'leien  zerrissene  Italien  preisgegeben  und  den  Scliwerpunkt 
von  dem  Sttden  nach  dem  Norden  verlegt,  ohne  und  d&nü  mA 


Rofl«r,  Di«  avi^onesisclien  PXpste,  1871,  8.  6i. 
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KaiBerthuine,  ohne  und  mit  Hülfe  weltlicher  Fürsteu  die 
rriBteuheit  zu  regieren  sich  bemuht;  sie  staDden  am  Ende 
der  nach  Ihnen  genannten  Periode  da,  wo  sie  aui  Anfange  ge- 
atttnden  waren,  hatten  ein  ungeheueres  geistiges  Capital  ver- 
braucht und  nachdem  es  ihnen  mit  ungeheuren  Anstrengungen 
gelungen  war,  die  Opposition  im  Schoosso  des  lehensvollsten 
Ordens  niederzuwerfen,  begannen  am  Ende  dieser  Periode  erst 
die  nachhaltigen  Bewegungen  unter  den  Weltprieatern,  die 
bestimmt  zu  sein  schienen,  den  bisherigen  ^>treit  zwischen  dem 
eacerdotium  und  reguum  abzulösen  und  einen  neuen  viel  ge- 
fährlicheren hervorzurufen,  der  von  nationaler  Bewegung  ge- 
tragen, die  Völker  im  Innersten  aufzuwühlen  und  gegen  die 
höhere  allen  gemeinsame  Einheit  zum  Sturme  zu  führen  ver- 
mochte. Man  hatte  im  Anfange  des  Jahrhunderts  alles  Heil  von 
der  evangelischen  Armuth  erwartet,  am  Ende  desselben 
rief  eine  Katharina  von  Siena  dem  Papste  tiri'gor  zu,  nichts 
helfe  als  la  saucta  parola  di  Dio,  schien  das  Uei[  nur  von 
einem  doctor  evangelicus  zu  kommen. 

Die  Zeit,  aus  aUeii  Fugen  getreten,    sah  sich  nach  unge- 

w^öhnlichen  Hiilfsinitteln  um.    Da  war  es  die  Nonne  Katharina 

von  Siena,  welche  dem  Papste  Gregor  XI.  erklilrte,  die  römische 

Curie  sei  mit  dvm  Gestanke  höllisclier  Laster  erfüllt. '  Sie  aber 

erblickte  alles  Heil  In  Bezug  auf  den  Fiieden  der  christlicheu 

Völker    in    dem    Unmöglichen,    in    einem    neuen    Kreuzzuge.2 

Gr«gur  XI.    halte   sie    eiwählt    um    in    Flurenz    den    Frieden 

vrieiler  herzustellen.  Als    das   grosse    Schtsma  ausbrach,    berief 

Papst  Urbau  VI.  Katharina  zu  sich  ihr  Urtheil  zu  vernehmen. ^ 

Kein  Gelehrter,  kein  Bischof,  der  Papst  ßelbst,    der  nach  dem 

"de  Katharinas  haarfuss  nach  der  St.  Pete]'skirc!ie  wanderte,* 

-8as3   grösseres  Ansehen    als    die  Dominikanerinennonne    von 

"öbä,  die  fortwährend  an   das    heilige  Wort  Gottes  erinnerte. 


'  Qaod  in  Roumnii  curia  utii  deberet  pAradifiOs  esse  coelicArum  Tirtutnm 
iareojcbat  foetorem  infernAÜum  vitioruin.  Rfiytn.,  Cftpaitni  vita  S.  Cfttha- 
riiia  (Ai'tA  8t.  30.  AprU)  u.  152.  Sie  selbat  kounte  nicht  luteiii,  Papst 
Gregor  nictit  iulieuiacb. 

'  Pftas&giufn.  n.  291,  Unterredung  zu  Avignnn  mit  Tiipst  Greg^or  XI. 
*  1.  c.  n.  3-44.    Gerade  oio  Jahr  vor  dem  Tode  der  hl.  Katharina  (29.  April 
I380.  n.  348). 

SFedes  et  »bsquu  caicejuiicuti«.  1.  c. 


^ 
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dieses  predigte  utid  mit  dem  Gebete  fiir  die  Reforumtloti  d 
Kirche  und  den  Papst,'  tiefgebeugt  durch  dus  Schisma,  iff 
Rom  ihr  heldcumüthi^es  Leben  endete,  das  aus  Geduld  und 
£otsagung  bestehend^  der  Zeit  als  ein  ununterbrochenes  Wund 
erschien.  Der  Streit  über  die  Armuth  Christi  war  ein  ei^ 
thümlicher  Samen  geworden,  der  einerseits  das  Bild  des  Er- 
lösers in  seiner  Armuth  und  Verlusäenheit  wieder  Viel 
vorführte,  -  bei  Anderen  aber  den  l*lun  erzeug^te,  nicht  eher 
zu  ruhen  uls  bis  die  Kirche  aller  weltlichen  Macht  beraubt 
BoL'  Als  aber  nun  das  Schisma  sich  dadurch  hcfestigxe, 
dass  Clemens  VII.  unter  dem  Schutze  K.  Karls  von  Frankreich 
seine  Residenz  in  Avignou  nahm,  gebrauchte  Bonifacius  IX. 
die  Nonne  Ursulina  vou  Parma  zur  Sendung  nach  Avig-uon.* 
wo  sie  der  Tortur  ausgesetzt,  der  Vergiftung  zwei  Mal  mit 
Mühe  entrann^^  endlich  bei  dem  Tode  Papst  Clemens  VII. 
anwesend  war,  der  in  dem  Augenblicke  starb,  als  er  sich  dit 
Hände  gewaschen  hatte  um  sich  zur  Tafel  niederzusetzen.  Die 


nd 

I 
1 


1  1.  c.  n.  363f    pro  refürmutiunc  nc  boiio  statu  ecclealae  dei  et  pro  vii'arnj 
ChriBÜ. 

'  Dun  gehörte  vor  Allem  der  vorher  ^enaoute  Jolumuea  ColumbiiiUB.  Scfaäh 
des  Kartbäusera  Fietru  I'utruuio  voa  Sieii&  (f  :!^.  Mai  i3m),  de«8«u  LebeS' 
dann  auch  Culumbinus  beschrieb  (Acta.  S8.  20.  Mni).  Petronlo  wix  e«.  du 
den  iiarhherig«n    Stifter    der    Jesuaten,    die    in   Mller    Stille    damals  eM- 
fltanden,    bewog,    ad  cvan^Ucam  panportatcni  ainplcxandam    Cvita  P.  P. 
n.  52).    Petras  war  eine  jeuer  zartgestiminten  Seelen,  deren  Lebsn  psai 
iu    der    Betraditung    des    Libidens    Christi    und    in   der  Nuchfuig«  setaet 
Leben»,  in  deiu  Bestrebeo  die  Höhe  evangelischer  Vollkommenheit  lerai^ 
gelicae    perfcctionia   fjistigimii)   r.n  »rlnngcn,  nutg-egaiigeu    war.     Ini 
dio  Damtellung   der   Hingabe   Tdr  Andere,    der  Reinheit   nnd    Enlsafnia^, 
die  Pietro  Pctronio  geübt,   und  die  sein  Freund    Joachim    dem  Qii^raiuü 
Boccaccio  mittheilte,  fand   des    leUtereu    Bekebraug    statt  (ViU  Petri  f. 
c.  XI),  welche  Petrarca  xu  dem    benihmten  Sonette  Anlass  irab.     Loiff 
hat    Peters  Jiiograph    kanm    angedeutet,    welchen    Autheil    dieser  durcJi 
seinen  Schüler  Joachim    nn    der   Herstellung   des  Friedens  swischRn  itu 
KnglMadern  uud  Frauzusen.  iu  Neapel  und  anden^n  Orten  uahm  ( Act«,  o.  TV). 

'  Wie  die  Florentiner  wollten:  quod  nnllam  haberet  (emporalem  polealiu 
ne  poaset  de  ipsis  viadictam  aumere  quoqno  modo,  Vita  n.  4tiO. 

•  Simonis  de  Zannchis,  Vita  B.  Uraulinae  (Atrta.  St.  7.  April). 

^  Cum  B.  Ürsiilinam  ad  ectUeum  pcrduxi.ssent  eamqne  de  more  ignoniBW* 
aacco  suis  exutam  vestilms  coopemissent  et  illius  jain  post  leT"' 
revinctas  manus  ad  eculei  funes  impüssimi  ministri  conneotere  uUf 
bttntf  otc.  u.  Z6. 


>it  and  ihr  VarliftltniM  n  <l*a  Refonnide«n  in  UJtlalalttn. 
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l>ietungen  HonifaciuB  IX.  aber  überp;ab  nun  der  Cardinal 

8  de  Luna  dem  tVanzösischen  Conseil,  durch  dessen  Ein- 

flass  die  schon  iiaob  Genua  abg^angenen  Qesandten  der  scbis* 

matischen   Cardinäle    zurückberufen    wurden,    worauf   er  selbst 

394  zum  Geg-enpapste  «;o\vählt,  das  Schisma  vcrlHnf^erte, 

Mitten    in    diesen    Stroiti>rkeiteQ    unternahmen    es    zwei 
Männer,  ein  Valencianer  und   ein  Engländer,    an  der  Er- 
neuerung   und    Wiodnraufrirhtung    der    gesunkenen     Welt    zu 
arbeiten.  Beide  gingen  hiobci    vun    ^anz    verschiedenen  Stand- 
punkten   aus ,     der     eine    John    of    WyclifTe ,     indem    er    den 
englisch   nationalen  vorzugsweise  betonte  und  von  ihm  aus  den 
Versuch  mnclitc,  der  Verdorbniss  der  Zeit  entgcö;onzutrnten,  der 
^Andere,  Vincenz  Ferrer,  anlunf^lich  Getahi-te  Don  Pedros  de  l^una 
^knd  jüngerer  Zeitgenosse  des  ersteren,  indem   er  seine  apoatolj- 
^Mche  Thätigkeit  vor  Allem  den  Romanen  zuwandte;  beide  obwohl 
^Rlrei'schieflen  wirkend,  bemüht,  die  Grundsätze  des  Kvang<>liuni« 
iD  Ausführung  zu  bringen,  darin  eins,  dasa  sie  an  die  Cardinal- 
frage  des  .fahrluinderts,  an  die  evangelische  Armutli  anknüpften. 
John  Wycliffe    in    dem   Jahre    geboren,    in    welchem  Marsilio's 
epochemachendes   Werk    Defensor    pacis   erschien ^    1324,   war 
Zeitgeni:>8Be  jener  geistigen  Bewegungen,  welche  der  Streit  über 
die  Armuth  Christi  hervorrief  und  die,  als  sie  nach  Aussen  hin 
sich    beruhigten,    in    den    Hörsälen    fortdauerten ,    in    welchen 
ichael  von  Cesena's  oder  Wilhelm  Ocham's  JScliriften  gelesen 
rden.     Mit    WycHffe    dringt    der   Streit    in    die  Reihen    des 
eltclerus,  zu  dem  er  als  Rector  von  Fyllinghaiii  und  später 
on  Lutterworth  gehörte,  in  die  Universitäten,  da  er  Warden 
es  Balliolcollegiums  zu   Oxford   war.   Der  Schauplatz   wird  ein 
nderer,    die    Kämpfoitdeu  auch ,    und    aus    dem    Möuchstreitc 
^*rd  allmälig    eine   wissenschaftliche   Erörterung,   die   von 
UaiTersität  zu  UniversitÄt,  von  Oxford  im  Westen   nach  i'rag 
Osten  wandert.    Da  wurde  das  dominium,  wolchns  später  in 
n  vier  Prager  Artikeln  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  einer 
•Qtersuchung  unterworfen,'  die  zu  dem  Ergebnisse  führte,  dass 
-^tnand,    der    sich    im    Stande    der    Todsünde   befinde,    weder 
^rrschaft  noch  Priester  thuiu  besitze.  Das  führte  dann  wieder 
n»  folgenschweren  Schlüsse,  dass  die   Geistlichen,    welche    in 


'  W^cliffe,  De  domini'i  diTiuu.      Hiifler,   Amin  vt»»   Luxpnilmrjf. 
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Sünde  lebten,   von    den    Weitlichen  ihres  Besitzthums  berau 
werden    könnten .     eine     geistliche    Herrschaft    zu    weltlichen 
Zwecken    verwendet,    Sache   des    Antichrist^    sei.    Spociell   auf 
England  angewendet    berechtigte    die   Theorie  den   Kftnig,  dei 
Adel,  di<i  Weltlichen,  die  Ausfuhr  des  englischen  Kirchengeld 
zu  päpstlichen  Endzwecken  zu  verhindern,  ja  selbst  sich  unt 
gewissen    Verhältnissen    in    den    Besitz    der    Kirehengüter  kv 
setzen.  Der  besitzende   CMerus   ist  Wycliffe   der  ('Äsarencleru 
gegen  welchen  er  nicht  genug  eifern  kann  und   zu  dessen  B 
seitigung   ein    eigener   Clerus    herangezogen    werden  solle, 
untersucht  die  Begründung  und  Definition  der  Sacramente  un 
bald    gibt    es    keinen    hervorragenden    Punkt    der    kirchlicbpit 
Lehre,  der  von  ihm  nicht  in  Frage  gestellt  wird.     Er   erlaubt 
sich  die  äusserste  Uebertreibung   um   die   Nachtbeile  zu  sdnl^ 
dern,    die   England,    das   sich   im    Kriege    mit   Frankreich  au 
zehrte,  durch  die  piipstlichon   Provisionen  erdulde.   Er  räth  deB 
Bann    nicht    zu   fürchten ,    um    England   von    den    Netzen   des 
Teufels  zu  befreien  und  es  in  die  Freiheit  des  Gesetzes  Gott' 
zu  steilen,  nur  Gott  zu  dienen  wie  es  die  Inder,   die  Griech 
und    andere    Nationen    machten.     Unter   allen    Pflichten    d 
Weltlichen  gäbe  es  keine  grössere  als  ihre  Untcrthanen  (lene 
tes)  und  die  Armen  des  Königreiches  vor  den  Fallstricken  d 
Antichrists  zu  schützen.*     Niemand  beraube  seine  Unierthan 
mehr  als    die    PriÜaten.    weshalb    erstere    durch  die  Weltlich 
zur  Freiheit  gebracht  werden  niüssteu.     Auch  die  Anniilh  wif 
sie   Franz    von    Assisi    geübt    und   gelehrt,    ward    von  Wjcülfe 
verworfen;  da  es  im  Deuteronomium  heisst,  essolle  keine  Bettler 
geben,  sei  Betteln  aus  teuflischem  Instinkte  eingeführt  wonlen, 
Die  Institution,    in    welcher   so    viele  Tausende    Heil    und   ße- 
ruhignng  erblickten  und  die  gerade  damals  durch  die  Jesoatdi 
erneuert  wurden,  war  Tenfelswerk.'     Es  lag,    wie   er    England 
im  Auge  hatte,  der  Gedanke    vor,    es   solle    wie  in   den  Tagro 
Beda's    wieder    ein     Bauernland    werden.     Seine    Reform ide^'fl 
haben  regelmässig  einen  stark  anglikanischen  Hintergrund.  & 


i 


*  ^oeafau»  dominnram    MecaUHom.   Hibl    L'nir.   Pimp-  Hl-  O.  lU, 
Q«ö4    leoonte«    simplioM    formt    in    so»    Übertäte    debils  p«r 
dooiintK*!  drft*nMti    p.  1*0. 

I  Brt  ImMm  mendicaAlu  iastiocta  diaboU  istrodacta. 


DI«  TMDU.  W«U  HBd  ikr  V^rhA)tqi««  fo  den  b«rormiilM>«  de»  llitt«U1t«ra. 
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konnte  aber  bei  der  unermüdl leben  Tbätigkeit  Wycliflfe's  und 
Aeinem  grossen  Scharfsinne  nicbt  anders  kommen,  als  das» 
^Wycliffe's  Grundsätze  sieb  zu  eiuein  woblgegÜederten  Systeme 
vereinigten.  Da  Cbristus  für  die  Zeit   seines  firdenwallens  der 

Cmste  Menscb  gewesen,  ist  es  keinem  Priester,  Papste,  Prü- 
ten  gestattet  bürgerlich  zu  herrsclien,  sondern  uur,  von  allem 
Eigentbum,  das  durch  bürgerliche  »Schenkung  oder  Almosen 
ibnon  zukam,  Gebrauch  zu  machen;  durch  Missbrauch  entfallt 
dasselbe.  Dem  weltlichen  Herrn  ist  es  nicht  crlaul>t,  einerri 
Cleriker  ein  Out  unter  Her  Uedingung  zu  schenken,  dass  er 
Gott  in  Gnaden  diene  und  der  Kirche  nütze^  dem  Cleriker 
aber  nicht  gestattet,  wegen  einer  derartigen  Schenkung  die 
evangelische  Armulh  zu  verlassen.  Bei  regelmässigem  Miss- 
brauche der  Temporalien  von  Seiten  der  Päpste  ist  es  dem 
weltlichen  Fürsten  gestattet  sie  ihnen  zu  entzieheu.  Das  Gleiche 
gilt  von  Bischöfen,  Aebten  und  dem  Seelsorgeclerus.  Religiöse 
oder  Pfarrer  dürfen  nicht  zu  weltlichen  Diensten  verwendet 
werden.  Der  bürgerliche  Frieden  beruhe  uuf  dem  Frieden  mit 
Qott ,  den  der  Geiz  und  die  Schlüpfrigkeit  der  Geistlichen 
fortwährend  bedrohen.  Hier  helfe  nur  die  Entziehung  des 
Almosens  T  die  Wegnahme  der  Gaben.  Die  hauptsächliche 
Pflicht  welllicher  Herren  und  der  Könige  Bei,  das  evangelische 
Gesetz  zu  vertheidigen ;  sie  hätten  freche  Cleriker  auf  den 
nrsprünglichen  Zustand  zurückzuführen.  Die  Grundsätze,  welche 
ihrer  Natur  nach  den  Weltüehon  ungemein  gefallen  mussten, 
da  sie  sich  längst  uach  dem  grossen  Besitze  des  Clerus  aehuteu, 
waren  getragen  durch  die  grosse  Festigkeit  der  Ueberzeuguog 
des  Mannes,  welcher  ebenso  durch  seine  Wissenschaft  als  durch 
die  Unbeflecktheit  seines  Lebens  auch  Widerwilligen  Achtung 
iflüsttte.  Die  Klage  Heinrichs  von  Knighton,  Wycliffe  habe, 
er  auch  die  Bibe!  übersetzte,  Mäunern  und  Frauen,  die 
konnten,  eröffnet^  was  bisher  nur  Geistlichen  zugänglich 
r,  beweist  nur,  dass  er  die  Kenntniss  des  Evangeliums  auch 
jenen  Kreisen  zu  verbreitüu  gedachte,  die  bis  dabin  sich 
ievon  fern  gehalten,  und  wenn  sich  zwischen  der  kirchlichen 
"raxis  und  den  Lehren  des  Evangeliums  ein  Gegensatz  ge- 
bildet hatte,  80  durfte  wenigstens  von  der  Seite  kein  Vorwurf 
®**hoben  werden,  die  über  äusseren  Potnp  und  den  Glanz  ihrer 
Stellung  auf  die  Pflicjiten  ihres  Standes  vergesseud,  diese  Kluft 
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Ob  auf  dem  1377 


ihm  eingeBcm 


nur  mehr  erweiterten 

genen    Wege ,    seine    Jünger    auszusenden     iina    aas     v  oiK    m 
seinem  Sinne   zu    belehren,'   eine   wirkliche   Besserung  erzielt 
und  nicht  Hie  Massen  blos  aufgeregt^  «um  Umstürze  des  rech 
lieh    Bestehendon   veranlasst   würden,    war  eine   andere  Frage- 
Ob  der  Grundsatz^    es    stehe    vor  Allem    dem    Konige  zu,  dcH 
Clerus  und  die  Bischöfe  dnliin   zu   bringen,  da88  sie  dem  Ge-: 
setze   Christi    /ilmlidier    lf.O»ten.    nicht    bei    der    llaubsucht    und 
Willkür    der    weltlichen    Herrscher    zu    etwas    ganz    Anden 
führen  werde  als  er  ursprünglich  beabsichtigte,  mochte  ihm  sei 
unklar    blt^iben;    dass    seine    AuturitRt   nicht    hinreiche,    seinen 
Lehren  wirklich  das  evangelische    und    christliche   Gepräge  zu 
verleihen,  und  wenn  in  dieser  Art  Lehrmeinung  sich  an  Lehr» 
meinung    anknüpfe,    eine    beispiellose    Verwirrung    der  Geist 
entstehen    müsse,    deren  Bändigung   die  weltliche  Gewalt  nicht 
vermiige,    scheint    ilim    gioichfails    nicht   deutlich  vorgeschweiH 
zu  haben.  Seine  Sache  war  überhaupt  mehr  Fragen  aneureg 
als  zu  lösen  und  erst  als  er  den  wissenschaftlichen  Standpun 
verlassend,  Anstalten  traf,  eine  Gegenkirohe  zu  bilden,  rief 
die    Opposition    der   Autorität    hervor,    welcher   er  als  Pries' 
Gehursani  schulJetf.  In   dem   Augenblicke  aber  als  die    I'Üpste 
selbst  sicli  wldei*  einander  kehrteu^  die  CardinUle  uud  Bischnfe 
sich  befehdeten,  diejenigen    die    zur    Erhaltung  der  Kirche  dm 
waren,  consequent  und  unter  dem  gnissten  Aergernisa  an  ihrem 
Untergänge  arbeiteten,  war  es  auch  ganz  begreiflich,  dass  der 
niedere   Clerus,    der    eine    Besserung   der    Dinge    wollte,    sicir 
gegen  den  höheren  kehrte,  der  dies  verhinderte;  dass  der  Appell 
an  das  unter  dum   wilden  Treiben  abhanden  gekommene  Evan- 
gelium erfulgte,  und  ,der  evangelische  üuctor'  »ich  beinahe  mit 
dum  Nimbus   eines   Propheten  umkleidete,  der  Ausspruch   er 
folgte,  es  sei  an  das  zn  glaxiben,  was  Papst  und  Cardinäle  au 
der  heiligen  Schrift  ableiteten    und   solchen    Mahnungen    Fol 
zu  geben;   was   sie   aber   darüber  hinaus  unternübmen,  sei  i 
häretisch  zu  erachten.^    Er   durfte  sieh  aber  auch  nicht  wundem 


*  Hoflor,  Anna  vnn  Lnxomhurg  8.  21. 

*  Qiiidquiil  Pnpn  vpI  Cardinnlcs  sciunt  ox  scripltira  .tarra  fipdnper«',  Ülnd 
duintnxnt  ef>t  rredendtini  vol  nd  pomm  monita  fKrirnilimi  et  qutdqnid  ttltni 
praesiimpneriDt.  est  tunquam  liaürelicum  eontemuendnnt. 
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weuD  die  von  ihm  entfesselte  Bewegung  allniiilig  das  weltliche 
Gebiet  wie  das  geistliche  urnfasste  und  als  sich  dazu  die  Streitig- 
keiten des  hohen  Adela  mit  der  Krone  gesellten,  bald  ein  Zu- 
stand der  Dinge  entstand,  dasR  nach  dem  auswärtigen  Kriege 
gegrifffin  wurde,  uni  der  inneren  Unruhen  Herr  zu  werden,  die 
eigentlich  evangelische  Bewegung  aber  zuletzt  in  einen  grauen- 
vollen  Bürgerkrieg  umschlug. 

In  ganz  anderer  Weise  gestaltete  sich  die  ThJitigkcit  des 
Valencianers  Vincenz  Ferrer,  den  man  den  Apostel  seines  Jahr- 
hunderts nannte.  In  Castflien  neigte  man  sich  anfangs  eher 
l'rban  VI.  als  seinem  Gegner  zu.  Ein  Concil  zu  Toledo  1379, 
dann  eine  Conferttnz  der  Bischöfe  zu  Biirgos  in  deiuaelhen  «lahre 
hielt  trotz  der  französischen  üesandtschaft,  die  die  Bischöfe  für 
Clemens  VII.  gewinnen  wollte,  um  so  mehr  an  Urban  VL,  als 
der  Infant  Teter  von  Aragon,  der  in  den  Miuoritenorden  ge- 
treten war  und  ein  Ansehen  gleich  einem  Propheten  besass, 
sich  für  Urban  ausgesprochen.  Eine  neue  Zusammenkunft  der 
Bischöfe  zu  Mf^dina  de  Campoa  18X0  verlangte  sehr  richtig,  dass 
ein  allgemcinos  Coneil  das  pilpstliche  Scluama  zu  Kude  bringe. 
Erst  Pedro  de  Luna,  welchen  Gregor  XII.  zum  Cardinal  er^ 
hoben  halte  und  der  sich  ebenso  durch  vornehme  Geburt  als 
durch  Kenntnisse  auszeichnete  und  von  dem  Pscudopapste 
Clemens  VII.  zu  seinem  Legaten  in  Spanien  ernannt  worden 
war,  gelang  es  auf  dem  Concil  zu  Salamanca  den  Primas  von 
Castilien,  Don  Pedro  Tenorio  imd  die  castilianischen  Bischöfe 
fiir  Clemens  VII.  zu  gewinnen'  (20.  Mai  1382),  worauf  derselbe 
1387  auch  in  Navarra  und  in  Aragon  (Barcelona)  anerkannt 
wurde.  Don  Pedro  de  Lnna  ward  seitdem  das  eigentliche 
Haupt  Spaniens  und  blieb  es,  als  er  13i*4  Clemens  VII.  nach- 
gefolgt war.  Er  war  es,  welcher  in  Uebercinstinimung  mit  den 
drei  Erzbisehöfen  Castiliens  (Toledo,  San  lago,  Sevilla)  13H8 
den  Juden  und  Saracenen  bustinimte  Quartiere  in  den  Städten 
zur  Wohnung  anwies,  ihnen  Arbeit  und  Verkauf  an  Sonn-  und 
Festtagen  verbot.'-'  Als  er  aber  unter  dem  Namen  Benedict  XIII. 
in  Avignon  Nachfolger  Papst  Clemens  VII.  geworJen  war,  ver- 
gingen nicht  sechs  Jahre    uud   Castilien   stand  bereits  auf  dem 


'  Agtiirre  III,  p.  020. 

3  l  c.  p.  ei'.5. 

SiUttuvhbor,  d    tibU.-U«t.  CL  XCl,  Bd.  11.  KA. 
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Piinkti>,  sieb  von  ihm  loezusag-eD. '    Sclion  ula  Legat  des  Gegen 
papates  hatte  Don  Pedro   de  Luna  den  am    23.  Juni   1357  ge- 
borenen Vincente  Ferrer, '•*  welclier  in  Valencia  Theologie  lehrt» 
und  dort  als  Frediger  wirkte,  sich  beigesellt  (1384).    Er  wurde 
sodann,    als    Pedro    von    den    schismatischen    Cardioälen    zum 
Papste    erhoben    worden,    dessen    Beichtvater  und  Maestro   dol 
Sacro  palacio,    der  Papst  Hess  ihm  auch   die  Wahl  unter  dr 
BiBthüniern;  Vineenz  wandte  sich  aber  139G/97  dem  Amte  eines-' 
apostolischen  Prodigers  zu,  als  welcher  er  die  Üaupliine,  Lom- 
bardei, Savoyen,  Frankreich  und  Belgien,  von  K.  Heinrich  IV 
benifon,  England,  Schottland.  Irlnud  durchzog,  von  wo  er  end- 
lieh  nach    Avignon    zu    Benedict   XIIL    zurückging.    Zu   den 
grossen    Verwicklungen,    welche    die    Erhebung    einer    dritten 
Papstroihc  hervorrief,    durch  die  erst  Vielen  der  Abgrund  be- 
uierkbar  wurde,  in  den  die  christliche  Welt   durch    das   roma- 
nlache Papstschisma  gestürzt  war,    geaellto    sich    das  Erlöschen 
der    catalanifichen    Königsdynastie,    unmittelbar    nachdem    auch 
Sicilien  (Trinakria)  mit  der  sechsfachen  Krone  vereinigt  worden 
war,   und  dadurch  die  Gefuhr,    welche  bei  den  zahlreichen  Be- 
werbungen näher   und  ferner  Berechtigter   entstand,    dasa   Dur 
auf  dem  Wege    eines  Bürgerkrieges    die  Successionsfrage    ent- 
schieden   werden    konnte.     Da   geschah    es,    dass    von  Aragon, 
Catalonien  und  Valencia  neun  Männern  das  wichtige  Amt  Über- 
tragen wurde,  zu  Caspe  am  Ebro  1412  die  Ansprüche  der  Be- 
werber zu  untersuchen  und    sich  für  den  Berechtigten  zu  ent- 
scheiden.^   Von    Seite  Valencias    war    das    wichtige    Amt   dem 
Pi-ior  des  Karthäuscrklosters  der  Ilimmelspforte  Bouifucius  Ferrer 
und  dessen  Bruder,  dem  Dominikaner  Vincenz  Ferrer,  ^   sowie 
dem  Doctor  Pedro  Bcitrandu   üLcTgcbcn  worden.   Nachdem  die 
Richter    übereingekommen,    erhielt    Vincenz  Ferrer   von    ihnen 
den  Anfiraft',  nach  deu  erhaltenen  Vollmachten  die  Entscheidung 
zu    verkündigen.     Sie    erfolgte    zu    Gunsten    des    Infanten    von 
Castilien,  Don  Fernando  (el  de  Antequera),    der  nun  feierlich 
als  ,Köuig  und  Herr  dor  Parlamente,  Unterthanen  und  Vasallen 


I 
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I 


'  \.  c.  p.  627. 

)  ActA.  SS.  5.  April.    RanzanaB  vita  8.  Vincentü  Ferreris 

^  Agiiirrc  III,  p.  64ö. 

*  Apofll(>luK  ejiia  saecuU  L  c 
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'ufen  wurde,  Ciisti- 


HZ  aus|2^er 

lieo  und  Aragon  erhielten  hindurch  vorliiuB^  das  Bnnd  Einer 
Dynastie^  wenn  auch  dieselbe  noch  in  zwei  Linien  gethcilt  war; 
die  Vereinigung  der  Kronen  von  Castilien  und  Leon,  Toledo, 
Sevilla.  Jaenf  Murcin,  von  Aragon,  Valencia,  ßalearen,  SicUien, 
Sardinien,  Coreicn  (Granada,  Neapel,  Navarra),  war  seitdem 
nur  mehr  eine  Frage  der  Zelt. 

Weniger  glücklich  war  , Magister  Vincente'  in  Bezug  auf 
seine  Bemühungeu,  Benedict  XIIL  zur  Nacligiebigkeit  und  zur 
ner:itellung  der  Einheit  in  der  Kirche  zu  bewegen.  Benedict, 
an  und  ilir  sicli  keine  gewöhnliche  Feraonlichkeit,  ali»  spanirtcher 
Papst  in  iSi>anicn  wurzelnd  und  von  den  Franzosen  unerkannt, 
widerptritt  fortwährend,  dasB  die  Berechtigung  seiner  Wahl  in 
Zweifel  gezogen  worden  könne.  Er  hatte  den  Mut!»,  als  das 
Concii  in  Constanz  1414  zusaminenkatu,  Gregor  XIL  freiwillig 
abdankte,  der  Pisaner  Papst  Johann  XXIIL  seiner  Lastor  wegen 
abgesetzt  wurde^  der  Absetzung  durch  das  Concii  als  einer  un- 
berechtigten entgegenzutreten.  Das  Concii  selbst  wandte  sich  an 
Vincenz  Ferrer  und  sandte  an  diesen  den  Cardinal  Johann  von 
S.  Angelo  ub.i  Bereits  hatte  eich  Ferrer  mit  E.  Sigmund  in 
Verbindung  gesetzt,  als  dieser  zur  Begründung  der  kirchlichen 
Einheit  Frankreich,  Spanien  un*!  England  bereiste.  Als  Martin  V. 
auf  dem  Concii  zum  Papste  gewühlt  worden  war,  sandte  er  an 
den  apostolischen  Prediger,  der  nach  dem  Berichte  der  Zeit- 
genossen^ sich  auch  denen  verstiindlich  machte,  die  nur  eine 
fremde  Sprache  sprachen,  und  als  Bekehrer  der  Juden  wie  der 
iSaracenen  in  nicht  mindere  Berühmtheit  gekommen  war,  wie 
durch  die  Kraft,  die  von  ihm  ausf^ing  und  Kranke  heilte,  so  dass 
Wunder  auf  Wunder  benclitet  wurden,  eigene  Botun  ab.  Ein- 
cher  Prediger,  der  nur  für  das  Heil  Anderer  lebte,  rastlos 
den  Westen  durchzog,  hatte  er  ein  Ansehen  unter  Romanen 
und  Germanen  erlangt,  dass  nur  der  hl.  Bernhard  im  Kwülften 
Jahrhundert  ihm  gleichgestellt  werden  konnte.  Es  war  -  die 
evangelische  Armuth,'  die  er  verkündete,  die  er  selbst  bis 


<  ViU  c.  IV. 

^  Antoiiiu  MoDtano  I.  c. 

^  PaiiperlAtem  ev»n^elicam  adeo  offioaciter  et  commendabafc  et  oontfervabnt 
ut  jilures  viri  ii'*bileti  ac  upibiiit  ilitiMimi   ejus   «uuflionibui*  incitati    (nlani 
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zur  äussersten  Entbehrung:  ii**^^  und  zu  deren  Befolgung  er 
Andere  veranlasste,  im  Vereine  von  Demuth,  uuermüdliclier 
aufopfernder  Thätigkeit,  welche  auf  seine  Umgebung  bezaubernd  . 
wirkte,  ihm  Könige  und  Fürsten  gewann  wie  die  zahllosen  ^M 
Armen^  VerlaRBonen  und  Kranken,  d«*ren  Heil  er  flusBchlie&Blich  ^1 
zu  besorgen  schien.  Die  Predi;;t  dos  jüngsten  Uerichtes,  did 
er  vorztiglieh  verkündete,  erschütterte  die  Welt  nicht  nninder 
als  die  Heol/afhtnnp;  des  evangelischen  Lebens  in  einer  Streng« 
und  Vollkunimeiiheit  ohne  Gleichen  sie  mit  Staunen  und  Be- 
wunderung erfüllte.  An  die  Stelle  des  Streites,  den  die  Minoriten 
über  Begriff,  Umfang  und  Wesen  der  Armuth  erregt  und  der 
Bo  lange  die  christltclicn  Lünder  und  Völker  zu  keiner  Hiihe 
kommen  lie»a^  war  ein  groBsartiges  evangelisches  Beispiel 
getreten,  di\s  gerade  am  Ende  des  vierzehnten,  im  Anfange  des 
fünfzehnten  Jalirliunderts  leuchtend,  die  Zerwürfnisse  in  den 
oberen  Schichten  der  Kirche  weniger  fühlbar  machtOf  da  ein 
frischer  Hauch  wahrhaft  apostolischen  Lebens  und  Wirkens 
plötzlich  sich  erhob  und  wu  er  durchdrang,  die  Gewitterschwül* 
beseitigte,  E3  war  fast  kein  Land  in  Westeuropa,  das  er  nicht  ^i 
betrat,  '  nicht  geistig  aufzurichten  und  uiit  christlichem  Sinne'^H 
zu  durchdringen  eicli  bemühte.  Noch  hatte  sich  14iO  das  Concit  ^^ 
A'on  Salamanca,  trotz  der  Erklärung  des  Pisaner  Concils,  Bene- 
dict XIIL  soi  abgesetzt,  für  denselben  ausgesprochen.  Aber  das 
Vorgelien  des  Constanzer  Concils  und  die  von  Vincenz  Ferrer 
unterstützten  Bemühungen  des  römischen  Königs  »Sigmund  ent- 
zogen Benedict  XIII.  den  Boden,  wenn  er  auch  selbst  noch 
immer  allen  Vorstellungen  Widerstand  leistete.  Selbst  als  ihm 
nur  mehr  Peniscola  gehorchte,  wankte  er  nicht.  Ja  das  .Schisma 
setzte  sich  auch  nach  seinem  Tode  1424  fürt,  als  Aegidius  de 
MunoK  durch  eine  Scheinwahl,  als  Clemens  VIII.  auftrat,  bis 
Alfonso  V.  mit  Papnt  Martin  ausgewiilint.  d**n  llospitalitcrn 
Peniscola  entzog,  Clemens  abdicirte   und   Bischof  der  Balearen, 
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KubBtantiain  snani  pAupertbaji  (liAtribnercnt   et    paiipnrcm  Christi  Vlnoon- 
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'  Nur  Onllicipn   und   Portugal    blieb   ©r   ferne.    Ex   OaIUa   Aiitem  inprimis 

tllfi    rpgiü   qtxam  uüatro  tempore  vocant  Lingiiam  —  Ocritanain,  Delpbi- 

natiis,    Pmvincia,    Snbaudia,    Francia,    Bargundia,    Nortmaniäa,  Hitaria. 

Alveriiio,  Fhiridrin,  Albio,  l'ictHvia,  Pirnrdia,  Vascoaia,  Hriiannin  uUi  com 
filiHAe    t'Xtiiirtiim  puatea  dictuitu  (f  ä.  April   141St).    Vita  c.  11. 
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seioe  Cardinäle  abt^esetzl  wurden,  worauf  das  Concil  zu  Tor- 
foea  1428  die  Anerkennunjjj  Papst  Martiüs  V.  durch  das  König- 
reich Aragon  unter  dem  VnrHitze  l'ierre  de  Foix,  apostolischen 
Legaten»,  ^  neun  Jahre  nach  dem  Tode  des  hl.  Vincenz  aussprach. 
—  Es  charaktcriiiirt  die  Zeit,  dass,  nachdem  1323  in  Toulouse, 
welches  das  Jahrhundert  vorher  sich  auf  Seite  der  Albigenser 
an  den  relig-iösen  Streitigkeiten  zu  Beinern  Nachtheile  so  sehr 
betheili(*1,  eine  überlustiijfe  Zunft  der  sieben  Troubadours  ge- 
gründet worden,  -  diese  1355  ein  eigenes  Gesetzbuch  heraus- 
^ben  (ordenanzas  dels  sept  aenhors  Mantenedora  del  Gay 
saber),  K.  Juan  durch  eine  eii^ene  Gesandtschaft  sich  von 
K.  Karl  V.  einen  Ableger  derselben  erbat  (1388)  und  zwei 
Jahre  später  1390  zwei  Deputirte  in  Barcelona  den  Kath  des 
heiteren  Wissens  begründeten,  der  dann  nach  Tortosa  verlegt 
wurde,  ^  das  Pafistachisnui  plötzlich  zu  dorn  heitern  Treiben  der 
ilöfe,  zu  Gesang  und  Tanz  einen  so  schneidenden  Gegensatz 
ildete,  dann  rasch  der  Buaeprediger  sich  eiustellte,  der  statt 
der  Bhimenspielc  die  Ki-innenini;  an  das  Allen  bevorstehende 
KniiCj  an  diu  Stelle  des  gay  duber,,  des  heitern  Wissens,  das 
jüngste  Gericht  mit  seinen  Schrecknissen  verkündete.  Ein 
Extrem  erzeugte  dos  Andere.  Die  Zeit  war  ernster  geworden. 
Während  die  Wiikung  John  Wycliffe's  sich  in  dem  Schisma 
kundgab,  das  sich  von  Unten  nach  Oben  aul'tbat,  als  sich  das  von 
ben  nach  Unten,  das  Papstachisma,  schloss,  und  einen  uUge- 
meinen  Bürgerkrieg  der  Weltlichen  gegen  die  Geistlichen  her- 
vorzurufen drohte,  glücklicher  Weise  dieser  noch  auf  das  König- 
reich Böhmen  beschrÄnkt  blieb,  zeigte  sich  die  Wirkung  Ferrer's 
dem  erfolgreichen  Strebori.  in  der  Heimat  Frieden  zu  stiften.  * 
HS  pit[>stliche  Schisma  zu  Ende  zu  bringen  und  dadurch  der 
irchlichen  Welt  den  langentbehrten  F'rieden  zu  geben.  Die 
rei  i'apstreihon  verschwanden  endlich,  als  wären  sie  nie  da- 
ewesen !    Die    Disputationen ,    welche   Ferrer    mit   den  Juden 


1  Agilirre  III.  p.  G-iS. 

^  La  firihrppiyri  companha,  deU  sept  trobaHors  d«  Toloaa. 

'  Ticknor.     Qesch.    der    BehÖnen    Literatur    iu     .'^panicQ.     Deutach    von 

N.  H.  Julius  I,  S.  265. 
•  Namontlirh    gelang  o»    ihm.   in  Valeutia    die   Ade!Hfr«ctinn«n,    Solenorum 

et  Centeltnmm  nenut  «i»  Ruusauu'*,  sar  ßuhe  tu  bringen. 
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hielt,  bewirkten,  dass  diese  inaBaenliHtt  sich  taafen  lie«&cn 
ebenso  nahm  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Muslim  du 
Chi'istenthum  hd.  Es  war  dringend  noUiwcndig,  dass  iü  dieser 
Beziehung  ein  Umschlag  eintrete.  Im  AnFatij^e  des  vierzehnteo 
Jahrhunderts,  also  zur  Zeil  Papst  Clemens  V.,  war  in  dem 
maurischen  Königreich  Granada,  das  mit  seinen  festen  Burgen, 
bltiheaden  Abhängen ,  der  herrlich  bebauten  Vega,  der  g»> 
wallig  befcsliglen  Sladt  wie  eine  Insel  im  christlichen  SpaaieD 
horvori'agte,  das  Bevülkerungsverliältniss  in  der  Art^  daa«  man 
Auf  200,0lX)  Moslini  nur  500  echt  moslemischer  Abkunft 
50.UX*  Renegaten  (ehemalige  Christen),  3O.000  ChristentiklnveA 
rechnete.  -  Die  .Fuden  ^ahon  sicli  als  die  älteren  Eiuwtihufr 
Ton  Spanien  an,  das  ihnen  von  Rechtswegen  gehdris.  Sie  luitteü 
die  Wcstguihen  als  Xichtrömer  und  Usurpatoren  geliASSt,  die 
Fortschritte  dtn  Moslim  begünstigt,  waren  in  Castilien  tOH 
Don  Pedro  unterstützt  worden,  die  neue  Dynastie  hasste  sif»* 
Unter  Juan  I.  wurden  AiMJO  Juden  in  Sevilla  erschlagen,  dau 
ging  das  3Iurdun  nach  Burgo».  Valencia,  Cordoba,  Toledo,  nadt 
Burceloua.  Das  Volk  hielt  die  mussenhuflen  Bekehrungen  niekt 
fUr  ecbtf  wühreud  anderseits  Neubekchrte  ihren  Uebertritt  m 
rechtfertigen»  die  Schwächen  und  Irrlhümer  des  alten  Glauhnus, 
den  sie  verlassen,  aufdeckten.  Namentlich  schadete  den  Judeu 
in  Spanien  die  Bekehrung  eines  ihrer  berühmtesten  Rabbis,  de« 
liuienes  de  Santi  Fe,  der  nun  in  theologischen  Gesprächen  zd 
Tortosa  die  zahlreichen  Irrthümcr  und  l^cherlichkeiteti  de» 
Talmud  aufdeckte.  Das  Volk  begriff  nicht,  wa]*um,  wenn  det 
gelehrteste  I\abbi  Christ  wurde,  die  Uebrigen  nicht  seinem  Bei- 
spiele naehfol[r-ten.  Die  Lage  der  Juden,  früher  vielfach  \^ 
güustigt^  änderte  sich  zusehends.  Bf^nedict  XIII.  verbot  ibneo 
in  Valencia  gtswisse  Gewerbe:    in  Castilien  eatsog   ihnen  du 


>  M«Q  rvcbnrt«.  Vmo«u  bab«  3ö.CK>t>  Joden,  8000  lUana  bak^bn. 

^  ^-urita  uuUe».  IV,  p.  31^  N«cb  emejn  Berichte  aa  ^lü  ConcU  >«• 
Vieunc  lail. 

*  Scbnii  Alvani»  P^UpiuA  klaft  dvttber.  daM  die  spftniacben  KÖtöf«  «Im 
Joden  Afiuter  tfhur  die  Clirivtea  Tertithga  uad  ««ft  voq  ibn^n:  qnnnup 
(rvfQiu)  rorpiinun  f*t  nram  J«dm  Cütac&Hiau  •nau  —  qaoratn  pfrfilU 
«MBpor  nirtstum  rt  rbri^tianos  pctseqaÜV  naxime  in  occulto.  IL  i*' 
Alnuiis  T<irai«rkl  m  «bfc  dca  KSiigia  Mkr  übel,  qnia  paaiunt  eOtm 
hiicntieaa  ttiam  tt  pcnoaae  dat  «BBlariMttca«.  L  7t. 


Die 


VTtflt  und  Ihr  V^rliftltnbik  la  dto  RefbrraldMa  des  XllUUUerH. 
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Concil  zu  Zamora  ilire  Privilegien.  Juan  IL,  König  von 
Castilien  nahm  sie  wohl  durch  eine  Fnigmatica  vom  6.  April  1443 
in  seinen  »Schutz.  Aber  nun  reizten  Convertiten  die  CLriBten 
gegen  sie  auf  und  schon  1450,  verlangte  der  caatiÜaiiische  Adel 

ED  K.  Heinrich  IV.  Vertreibung  der  Juden  und  Mauren, 
s  die  Sitten  verdürben.  Die  Wuth  der  Juden  rührte  dann 
wieder  zu  Excesseu  von  ihrer  Seite,  die  andere  gegen  sie  ver- 
anlassten. Eine  dumpfe  Schwüle  lagerte  sich  allmalig  über 
Spanien,  der  Nationaihasa  ward  vom  religiösen  Hasse  getragen. 
Die  zahlreichen  Bekehrungen  vermehrten,  statt  Bürgschaft  für 
die  Echtheit  der  Oesiiuiung  der  Uebergetrt;tünen  zu  geben, 
den  Argwohn,  den»  der  KryptojutlHiHmus  so  vieler  Neubekehrter 
«ur  zu  selir  Vorschub  gab.  Wie  iu  den  übrigen  Ländern  der 
Kampf  der  Weltlichen  gegen  die  Geistlichen  befürchtet  wurde, 
musste  aian  in  Spanien  den  Ausbruch  der  Volkswuth  gegen 
Juden  und  Mauren  befürchten,  wenn  nicht  uueh  bei  Zeiten  die 
Gesetzgebung  eintrat  und  der  Volksjußti»  ihre  Opfer  entzog. 
Man  fürchtete  bereits,  die  Juden  möchten  sich  in  den  Besitz 
Her  Immobilien  setzen.  Die  Staaten  müssten  bei  Zeiten  Vor- 
»hrungeo  treffen^  um  die  grösste  Qefahr  für  die  christliche 
:erung  abzuwenden.  Es  handelte  sich  nicht  blos  um  Feinde 
Keligion,  sondern  des  Staates  und  der  Nationalität. 


tDie  romuniscben  Staaieu  in  der  Re.staurafioiisperiode. 
Es  hat  noch  Niemand  unternommen,  den  ganzen  Umfang 
6  Unheils  darz ustelleu,  welches  das  romanische  Papst- 
schisma von  1378 — 1417,  ja  bis  1428  Über  die  christliche 
Welt  verhängte.  Beide  Päpste,  Benedict  und  Gregor  XII.  waren 
entschlossen;  ihre  Würde  uicht  niederzulegen,  die  Uuionssache 
wo  möglich  ohne  Cardinäle  und  Fürsten  in  Ordnung  zu  brin- 
gen, die  Kirche  in  Zweiheit  zu  regieren,  wie  es  einst  mit  dem 
rüinischen  Reiche  geschehen,  und  die  Einheit  nur  durch  den 
früheren  Tod  des  Einen  von  ihnen  herzustellyn.  Diesen  Plan 
hatte  nun  freilich  das  Fisaner  Concil  grausam  zerstört,  als  es 
QDter  Zustimmung  der  Universitäten  von  Anger,  Orleans,  Tou- 
louse, Bologna,  der  Abgeordneten  von  Paris   luu  ö.  Juni   1409 
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die  Abaetzunaj  beider  aussprach.*  AU  die  Gesandten  Benedicw 
hierauf  von  dem  Concil  einen  Geleitsbrief  zu  Papst  Gregor 
verlangten,  erklärte  ßalta8«ar  Cossa,  er  werde  sie  mit  oder 
ohne  Geleitsbrief  (ula  iiiiretiker)  verbrennen  lassen.  Das 
Concil  hatte  sich  selbst  g^eriehtot  als  es  erst  auf  Betneb  CoBaa's 
den  Peter  Philar|;i  wühlte  und  damit,  wie  K(>ui|^  Ruprecht 
sagte,  eine  Trifaltigkeit  und  eine  noch  grössere  Entzweiung 
schuf  und  in  der  heiligen  Christenheit  eine  noch  grossere 
Schande  als  lange  Zeit  leider  gewesen  ist,  und  ohne  die  An- 
erkennung als  allgemeines  Coucil  erlangt  zu  haben,  selbst  das 
Ileilriuttel  schwächte,  wi^lches  in  der  Berufung  eines  Concils 
bchtiind;  dann  die  Wahl  Ji^hnun!^  XXllI.  erinöj^lichte.  Erhalte 
die  Uumüglichkeit  bewieben,  die  Einheit  des  Papstihums  w^ieder 
herzustellen^  die  so  uothweudige  [-iefonn  an  Haupt  und  Gliedern 
verzog  sich  wieder  in  das  Unbestiininte  uud  die  Rettung  des 
Ganzen  schien  weder  von  dein  Haupte  noch  von  den  Gliedern 
auszugehen,  am  wenigsten,  wenn  man  unter  diesen  eben  nur 
die  Cardiuäle  verstaml,  Die  Symptome  der  Aul'lüsung  inehrlea 
sich,  in  England  so  gut  wie  im  Königreich  Böhmen.  Man  hatto 
das  lichtige  Gefühl,  dass  das  Alte  nicht  mehr  ausreichte,  go- 
ordnete  Zustilnde  zu  schaffen;  dass  aber  das  Neue  irgendwie 
Behaglichkeit  oder  Vertrauen  erwecke,  konnte  Niemand  be- 
haupten. Unter  diesen  Verhältnissen  war  es,  dass  nicht  sowohl 
ein  Rurnune  als  ein  deutscher  Fürst,  Sigmund  von  Luxem- 
burg, kaum  daaa  er  röniii>cluir  Kiioig  geworden  war,  sich  vor  ^J 
den  Riss  stellte  und  nun  die  deutsche  iStadt  Const^mz  auf  hahs-^^f 
burgischera  Territorium  der  Mittelpunkt  und  Sammelplatz  aller 
bcdeuteuden  Münuer  des  Abendlandes,  allm^lig  das  Stelldich- 
ein aller  Nationen  wurde,  um  durch  gemeinsame  That  nicht  - 
blos  das  zu  vollenden,  was  das  Pisaner  Concil  bogonneD,  soo-^H 
dem  auch  das  umzuatosaen,  was  diisselbe  Irriges  geschaffen,  ^^ 
die  dritte  romanische  Papstreihe ,  welche  gerade  damals  der 
lasterhaftü  Johann  XXIII.  repräsentirte. 

Damals  gebührte  es,  den  neuen  Papst,  den  Wiederhersteller 

der  Einheit,  iuif?  (\n:r  Milte   dor   deutschen    Bisehöfe  zu  wählen 
und  dumit  der  Kirche    ein   Haupt   aus   jener   Nation  zu  geben, 


DI«  retsan.  Wali  in 


»formideiD  dna  Utttalkltim. 
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reiche  systomatiach  ao  lango  über^ungeD,  ja  auch  vom  Car- 
tinatcollegiuin  so  gut  vrie  ausgeschlossen  worden  war.  Aber 
sollte  man  vielleicht  einen  jener  Erzbischöfe  wählen,  für  die 
nichts  sprach,  als  dass  sie  aus  a<lcligein  Gcschleehte  am  Rheine 
der  Mosel  oder  am  Main  auf  ira^end  eiueni  Schlosse  geboren 
waren,  oder  den  Nachfolger  des  hl.  ßonifacius^  der,  als  handle 
ea  sich  in  Constanz  um  ein  grosses  Kittorturnier,  von  dem 
8cheitel   bis   zu   den    Z<-hen    in    Eisen  gehüllt  gekommen  war, 

tum  dann  neben    den    gululirten    Romanen,    den    Vertretern  der 
^ariser  Universität,  Sitz  und  Stimme  einzunclmieu?  Es  erschien 
len    versammelten    Vätern    selbstverständlicfi,     nachdem    der 
•Bmischc  Stuhl  durch  gemeinsame  Zuthat  der  Christenheit  von 
wälschem    Uiiriilli    gereiuii^t    worden    war,   einen    Römer,    Mar- 
tin V.  aus  jenem  Hanse  Culonna  zu  wählen,  das  in  den  Tagen 
»nifacius'  VIII.  und  Ludwig   dos  Baiern    .sich    ao  eigenthiim- 
ich  bemerkbar  i^emacht  hatte.     Rom  ghiuhte  man,   ktinne   nur 
durch  einen  Römer  reformirt,  der  Kirchenstaat,   den   Ladislaus 
von  Neapel,  der  letzte    Anjou    sein    zu    nennen    trachtete ,    nur 
^^inrch  einen  Italiener  wiederhergestellt,  die  Einlieit  der  Kirche 
^Biur   bewahrt   werden,    wenn    Deutsche,    Franzosen,    RnglAnder 
^H^eichmässig    beseitigt    wären.     Die    Slaven    waren    dutch    die 
^■TDoutsc'hen  vertreten;    in    der   grossen  Repräsentation  der  Uni- 
versitätslehrer fehlte  Prag,  das  nur  diircli  Ankläger  des  Johannes 
Hu8  vertreten  war,    der    dann    auch    durch  fdavisehes  Zeugnias 

telrurtheilt,  am  0.  Juli  1-116  iJem  FlarrKuentode  übergeben  wurde, 
ie  Spanier  iiiusstea  erst  gewonnen  werden,  ihrem  Landsmann 
Don  Pedro  de    F^una  zu  entsagen. 
^^  Die  r'oneiliotipcrfode    war    eingetreten,    mit  Wir  das   Ende 

^^bes  &fittelullers.  Ein  Neubau  hatte  begonnen. 
^B  Das  ausserordentliche  Heilmittel,  welches  bisher    nur  bei 

^^beu  schwersten  Krisen  un*l  in  grösseren  Zwischenräumen  an- 
^^gBwondet  worden  war,  auch  nur  in  dieser  Anwendung  heilsam 
-wirken  konnte ,  sollte  nach  den  Beschlüssen  des  Constanzer 
ConciU  ständig  gebraucht  werden.  Was  früher  nur  von  hundert 
zu  hundert,  kaum  von  fünfzig  zu  fünfzig  Jahren  angewendet 
wurde,  sollte  jetzt  alle  fünf  Jahre  seine  Kraft  erproben;  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  grossen  Jubiläen,  welche  erst  alle 
luodert  Jahre  ausgeschrieben  wurden,  dann  alle  fütifzig,  endlich 
mf  je  fünfumlzwanzig  ausgedehnt  wurden.  In  ühnlicher  Weise, 
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win  man  zur  Klaffe  vieler  rüdlioher  MUnner  die  Ans 
Heiligen  fortwahrend  vermeinte;  ohne  zu  bedenken,  daas' 
dadurch  die  grossen  Blutzeugen  der  apomolischen  Zeiten,  di« 
wahren  evangelischen  Doctoren  aus  dem  Gedächtaissa  der 
Geg-enwart  bringe;  in  ähnlicher  Weise  wie  jetzt  in  Cnnstaor 
in  grossen  Schaaren  die  Mönchsorden  aufzogen,  deren  Aozalil 
fortwährend  zugenomraen  hatte,  während  auch  hier  die  Refor- 
men 80  notliwendig,  eine  Reducirung  der  in  den  mannigfaltig- 
sten Traehlen  Erscheinenden  nur  wünschenswerth  war.  Ea  war 
problematisch,  ob  auf  dem  Wege  parlamentarischer  Vcmmni- 
lungen  die  Reform  nach  Unten,  die  mindestens  ebenso  noth- 
wendig  war,  als  die  nach  Oben,  erreicht  werden  konnte.  E» 
wai'  sehr  wahrscheinlich,  dass  Mittel,  welche  bisher  nur  iiU 
ausaergowöhnliche  gebraucht,  zu  gewöhnlichen  berabgesunk^u. 
auch  sich  rasch  abnützten  und  so  das  Hauptziel  nicht  urreichl 
werde.  Konnte  doch  mit  Recht  bereits  auf  jene  Zeitea,  die 
auf  die  Jahrliuuderte  der  Friedriche,  der  lieiuriclie,  der  Otto- 
nen,  geschweige  K.  Karls  und  seines  Fabelkreises  als  auf 
längstverschwundene  Jahrhunderte  blickten,  der  Ausspruch  dei 
augUBtischen  Zeitalters  angewendet  werden,  man  vermöge 
weder  die  eigenen  Fehler  noch  die  Abhülfe  zu  ertragen.*  Dir 
so  wichtige  Frage  vom  Besitzstände  .des  Clerus,  welche  dta 
ganze  vierzehnte  Jahrhundert  untor  den  verschiedensten  Formen 
die  Gemülher  erregte,  war,  nachdem  man  ihr  Zeit  gelafises 
die  Kirche  zu  erschüttern,  aber  nicht  sich  die  Zeit  genomtnea, 
sie  dauernd  zu  lösen,  plötzlich  in  den  Hintergrund  gcdraa^t. 
Sie  musste  vor  der  der  Grenzen  der  päpstlichen  und  der  Con- 
ciliengewalt  weichen  und  bald  schien  alles  Heil  von  dem  Ent- 
scheid abzuhängen,  ob  der  Papst  übor  dem  Concü  oder  diesei 
über  dem  Papste  stehe.  So  entsetzlich  hatte  das  Papstschism« 
in  siebenunddreissig  Jahren  gehaust,  dass  förmlich  ein  neuer 
Aufbau  dessen,  was  m.an  Hierarchie  nannte,  stnttändon,  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  begründet  werden  muBste.  Kirche 
und  Kirchenstaat,  das  Verhältuiss  der  Päpste  zu  den  Bischöf'io 
wie  zu  den  weltlichen  Fürsten,  das  ganze  religiöse  LebüD. 
Alles  war  aus  den  Fugen    gegangen,    Alles    musste    neu  aufgc- 


I  Ad  haet'  temporA,  quibiis  oec  vllta  nnstni  nee  r^mediA  |>ittl  paasimu«,  pr»- 
ventum  eat.  Liv.  pnutf. 


Dt«  romaa.  W«lt  und  ihr  Verhiltst»»  ca  Ovn  Beforniid««!]  <1«*  lfilt«l*ll«ra. 
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richtet  werden,  eine  Kestaurationsperiode  der  schwierigsten 
Art  war  eingetreten  und  eine  Riesenaut'^abe  zu  lösen ,  von 
welcher  erst  die  Fra^e  war,  ob   sich    auch    die  Männer  finden 

^brürden^   sie   zu  bewältigen,    die  Zelt   sie    zu    ertragen.     äHch 

^■entete  auf  den  Anfang  einer  neuen  Zeit. 

^^  Das  Keformdecrut  Papst  Martins  V.,  welcher  die  Ein- 
heit des  Papstthums  herstellte ,  aber  nicht  die  alte  Macht 
der  avignoneaischen  Päpste ,  beschriinkte  sich  auf  Abstellung 
oder  doch  Verminderung  der  grossen  Uebelstiinde,  die  die  Zeit 
des  Schisma  ^'russgezogti^  hatte^  ohne  jedouh  den  Qrund  der 
Uebelstäude  zu  heben.  Es  widerstunden  in  Cunstanz  die  Ro- 
manen (Franzosen)  einer  ticFergehenden  Reform.  Nun  hatte 
aber  das  Concil  eine  ungemeine  Masso  neuer  Fragen  angeregt, 
welche  gleichfalls  auf  Lösung  drangen,  der  Laienkelch,  die 
Conamiinion  der  Kinder,  die  fi*eie  Predigt  des  Wortes  Gottes, 
der  allgemeine  Priestcrstand.  Es  war  mit  einem  Male  Hunder- 

^■»n  die  Zunge  gelöst  worden,  als  der  Papst  nach  Constanz  und 
nicht  die  Bischöfe  in  den  Lateran  oder  Vatican  gekommen 
waren.  Man  musste  sich  überzeugen,  dass  der  bisherige  Stand 
der  Wissenschaft  nicht  ausreiche,  niit  der  bisherigen  Methode, 
mit  den  bisherigen  Hülfsmitteln  niclit  auf  alle  angeregten  Fragen 
BOgteich  die  richtige  Antwort  sich  finden  lasse,  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  erst  ein  weites  grosses  Feld  sich  eröffne, 
dessen  Grenzen  sit-h  damals  noch  gar  nicht  bestimmen  Hessen; 
dass  die  ganze  Methode  des  Unterrichtes  und  des  Studiums 
geändert  werden  nnisse.  Die  Betheiligung  so  vieler  Nationen 
nn  dem  Concil  hatte  einen  Austausch  der  Ideen  herbeigefllhrt, 
welcher  nur  günstig  wirken  konnte,  einen  Wetteifer  entzündet, 
der  auch  nachher  t'ortwirkte,  als  das  Stelldichein,  welches  die 
ganze  Christenheit  sich  zur  Rettung  und  Reinigung  des  Papst- 
thuins  an  den  Ufern  des  Rheins  und  des  schwübischen  Meeres 
gegeben,  längst  aufgehört  hatte. 

Auch  die  morgenländische  Kirche  konnte  sich  dem  allge- 
meinen Impulse  nicht  entziehen  und  so  entstand  ruscli  eines 
der  wichtigsten  Ereignisse  der  Uebergangszeit  von  dem  Mittel- 
alter zur   neueren    Periode    der    Geschichte,  der  Versuch  einer 

Hl^ereinigung  der  beiden  Kftiften  der  christlichen  Kirchen,  nach- 

^aem  die  alten  Patriarchensitzc  von  Jerusalem,  Antiochia  und 
Alexandrien    erst    dorn    Schisma    und    dann    der    Knechtschaft 
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unter  den  Moslim  verfallen  waren  und  eine  g^leiche  Gcfd 
jetet  von  den  Oemanen  dem  Centruin  des  bekla^nswertbi 
Schismas,  dem  Patriarchate  von  Constantinopel,  unaufhall 
drohte. 

Bereits  drani^  die  KenntnisB  des  clasMRchen  Alterthm 
«iegreicb  nach  dem  Ahcndlande  vor.  Francesco  Petrarca  tiD( 
Giovanni  Boccaccio  hatten  die  Wege  bereitet,  der  eine  durch 
seine  Vorliebe  für  Roms  Alterthümer,  der  andere  durch  »eine 
Kenntniss  des  GriechiBchen,  beide,  indem  sie  bewie&cn«  das» 
ein  gelehrter  und  geistreicher  Mann  des  ermüdenden  und  pe- 
dantischen Ballastes  nicht  brdüife.  der  durch  eine  grenzenlose 
Citatenhäufung  die  theolog-ischcn  Werke  jener  Tage  nugenieac- 
boi*  machte.  Die  Furtschritte,  welche  die  romanische  Prosa  in 
jenen  Tageu  machte,  müssen  als  massgebeud  betrachtet  werdeu. 
um  der  abstrusen  Form  in  der  Behandlung  gelehrter  Dingt 
endlich  den  .Absrhiod  zu  gL'bcn.  Wie  wegen  der  Abscheulieh- 
keit  der  Sclirift  und  ihrer  lucorrectheit  zuletzt  alles  Studiam 
hßtte  aufhören  inüsÄeii^  wäre  nicht  im  fünfzehnten  Jahrhundfite 
zu  guter  Zeit  die  Buchdruckerei  erfunden  worden,  so  l»fttte  xtileiii 
jede  geistige  Arbeit  durch  formelle  Ermüdung  unfruchtbar  bleiben 
müssen^  wäre  jetzt  nicht  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  die  Ktiunt- 
niss  des  Alterthumes  vorgedrungen  und  hiittc  sich  dadurch 
nicht  allmälig  durch  die  grossen  Meister  der  Alten  das  Scböa- 
heitsgefühl  in  Betreff  der  Rede  und  Schrift  ebenso  ausgobild* 
als  die  grössere  Kenntniss  der  Antike  allmälig  eine  rihnlicbe' 
Revolution  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  hervorriöf. 
Gerade  in  dieser  Beziehung  hat  ja  die  romanische  W^lt 
in  wonigen  Jahrzehnten  eine  so  grossurtige  Entwicklung  ge- 
nommen, dass  sie  der  antiken  nicht  blos  gleichkam,  ja  sie  ülK!^ 
flügelte,  und  Ein  Jahrhimdert  zeitigte^  wozu  Rom,  das  auf  deaj 
iSchultern  der  Griechen  sich  eropornchtete,  Jahrhunderte  be* 
durfte. 

Der  Neubau  der  christlichen  Welt  konnte  nicht  mcIi 
einer  Seite  allein  unteruomraen  werden.  Die  Fürsten,  dem 
Gewaltsamkeit  uns  nicht  blos  aus  den  Klagen  des  Alnrü. 
PelagiuB  bekannt  ist^  bedurften  mehr  als  je  eines  Mahlt 
Warnors  und  Ordners,  der  ihnen  jetzt  fehlte.  Die  Nalioi 
täten  hatten  sich  in  der  Zeit  des  Schisma  von  jeder  zi 
don    Autorität    frei    gemacht    und    waren ,     als    die    ki 
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Einheit  wiederhergestellt  war,  nicht  ^ewilltj  eich  wie  es  eiosl, 
und  damals  nnr  widerwillig  geschehen  war,  unter  einem  Gregor, 
lonoceuz  oder  Bunifaciua  zu  fügen.  In  Frankreich  fand  jene 
Periode  statt,  die  m&n  das  Grab  der  Sitten  nannte  und  der 
xweiten  englischen  Invasion  voranging*,  welche  seihst  so  ent- 
setzlich hauitte,  dasH  nur  Frankreich  allein  den  Folfrc*Q  so  lange 
andauernder  und  mörderischer  Kriege  sich  entwinden  konnte, 
wie  es  in  der  Tliat  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  geschah.  V^on 
den  englischen  Königen  wurde  Kichard  ermordet;  Heinrich  V., 
Sieger  über  die  Franzosen,  starb  in  dem  Augenblicke,  als  von 
seinem  Leben  der  Bestand  der  Vereinigung  der  Kronen  von 
England  und  Frankreich  bedingt  war,  1422.  Sein  öo!»n  Hein- 
rieh VI.  verlor  nicht  bloß  die  Knme  von  Frankreich,  sondern 
auch  die  von  England  und  sein  Leben  im  Kerker,  1472.  Sein 
Sohn,  der  Prinz  von  Wales,  wurde  ermordet,  147  L  Das  Haus 
Lancaster,  dem  diese  Fürsten  (seit  Heinrich  IV.,  dein  Usur- 
pator) angehörten,  schien  die  rothe  Kose  nur  deshalb  im 
Wappen  zu  führen,  weil  es  selbst  in  Blut  getränkt  war.  Richard 
Graf  von  Cambridge,  der  durch  die  Heirath  mit  Anna  Mor- 
timer  die  Erbrechte  des  zweiten  Sohnes  K.  Eduards  au  sich 
zu  bringen  gestrebt,  dadurch  der  dritten  Linie  (Lanca^ter^  von 
.lotiano  von  Gaunt,  Heimzog  von  lancaster)  gefährlich  wurde, 
wurde  1414  enthauptet;  sein  Sohn,  der  Graf  von  York,  der 
Heinrich  VI.   zu   entsetzen    suchte ,     wurde    14(iO    mit    seinem 

E zweiten  Sohne  Eduard  Grafen  von  Uiitland  erschlagen.  Als 
lin  ältester  Sohn  Eduard  IV'.  seit  1461  König,  schon  1483 
starb,  wurden  seine  beiden  Söhne  Eduard  V.  und  Uichard 
I ermordet;  sein  Bruder  Georg  Herzog  von  Clarence  wurde  1478, 
lessen  Sohn  Eduard  noch  14^1*  hingerichtet^  Uichard  III.,  der 
Mörder  seiner  Neft'en  (der  Söhne  K.  Eduards  IV.)  1485  er* 
schlagen.  Von  dein  Hause  der  Herzoge  von  Buckingham,  das 
durch  Anna  von  Glocester,  der  Tocliter  des  jüngsten  Sohnes 
K.  Eduai'ds  IIL  mit  dem  Königshause  zusammenhing,  fielen 
Huinfred  der  Vater  (1450)  und  Uumfrod  der  Sohn  1455  auf 
dem  Schlachtfelde,  Heinrich  Herzog  von  Buckingham  wurde 
1483,  Eduard  Herzog  von  Buckingham  1521  enthauptet.  Wer 
mit  dem  Königshause  in  Berührung  kam,  vertiel  dem  Tode; 
glücklich,  wer  ihn  auf  dem  Sclilachtfelde  im  französischen,  im 
irländischen    oder    im    Bürgerkriege    fand.     AIa  Katharina  von 
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Frankreich^  Witwe  K.  riciurichö  V.,  den  Owen  ap  Tu<lor 
heirathete,  verfiel  dieser  1461  dein  Tode  durch  den  Scharf- 
richter. Richard  Nevil  Graf  von  Saliahury,  durch  seine  Mutter 
Johanna  Beaufort  uait  K.  Hoinricli  IV.  verwandt,  wurde  1460 
enthauptet,  sein  Solin  Richard  Nt'vil  Graf  von  Warwick.  der 
Königsinacher  1471  erAclilagen;  ebenso  sein  Bruder  Lord  Mon- 
tague,  Graf  von  Nurthuniberland.  Richard  Wydewelle  Graf  voa 
Rivers,  der  die  Witwe  .lohauns  von  Bedford  (dritten  Sohne« 
K.  Heinrit^hs  IV.)  gehoirathet,  wurde  14GÜ  enthauptet;  Eduard 
Graf  von  Morton,  Herzog  von  SomurBet^  Enkel  Heinrichs  IV., 
1455  erschlagen ,  drei  »einer  Söhne  enthauptet ,  «benso  scwei 
Gatten  der  Anna  von  York,  Schwester  K.  Eduards  IV.,  Hein- 
rich Herzog  von  Tewkeshury  1471  und  Sir  Thomas  St,  L< 
1483.  Als  über  die  Leichen  des  Hauses  Lanc^stcr  und  York 
das  Haus  Tudor  durch  Heinrich  VII.  f  15<!»9  zur  Regierung 
kam,  wurde  auf  die  Ueberreate  der  Plantagenet  Jagd  geraacht, 
selbst  die  Schwester  Eduards  Grafen  von  Warwick,  Marga- 
retha  Gräfin  von  Salisbury,  Gemahlin  Richard  Pole's,  musste 
siebinizigjjihrig  das  Blutgerüst  beateigen;  ihr  Sohn  Heinrich 
Pole,  Lord  Montagae  (1539),  Eduard  Graf  von  Suffolk,  Sohn 
einer  Schwester  Iv.  Eduards  IV.  1513,  Heinrich  Conrteney, 
Marquis  von  Excter,  Sohn  einer  Tnehter  Eduards  IV.,  wurden 
enthauptet.  Das  Morden  fjjing  in  das  Bacchanal  Heinrichs  VIIL 
über,  der  über  die  Verstosaung  zweier  Frauen,  die  Hinrichtung 
zweier  anderer^  noch  immer  Zeit  fand,  mögliche  KrouprätoD- 
dentea  dem  Schaffote  zu  überlieforn. 

In  den  schlimmsten  Tagen  der  Guelfen- und  Ghibellinen» 
kämpfe  in  Italien  war  es  niciit  schrecklicher  zugegangen,  als 
in  England  im  fünfzehnten  Jitlirliunderte,  als  die  Grundlagen 
der  neueren  Geschichte  mit  Blut  und  Eisen  gelegt  wurden. 
Der  Mord  gebar  den  Mord.     Eiyou  zieht  Blut  an. 

Allein  diese  Griiuel,  welche  iiitt  einer  Konlgsdjnastie  ia 
unmittelbarem  Zusammenhange  stehen,  mit  der  Absetzung  und 
heiiulrchcn  Ermordung  Richards  II.  anheben  und  sich  von  den 
Planta^enet's  zu  den  Tudur's,  von  diesen  zu  den  Stuart's  ziehen,, 
Jahrhunderte  der  englischen  Geschichte  erfüllen,  stehen  in  jener 
Zeit  nicht  vereinzelt  da. 

Bereits  dreinnil  war  das  Königreich  Navarra  durch  daa 
Aussterben     des     Mannsstummes     an     fremde     FürsteuhäUfier 


I 


I 


Die  roninn.   W«lt  and   ihr  ^^rhältnin^  sa  A^n  Bcfonoitlflen  t)ei  Hittelaltam 
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:oii)inen, 

Juan  von  Ara^n  ,  Bruder  und  Nachfolger  Don  Aifonsos  V., 
i"  1458,  das  Königreich  au  die  Secundogeniturlinie  des  arago- 
nesischen  Könifj^shauaeö  fiel.  Nach  dem  Tcstaincnte  der  letzten 
Königin  aus  dem  Hause  Evreux  sollte  jedoch  ihr  8ohu  aus 
der  Ehe  mit  Don  Juan  von  Aragon,  Don  Carlos,  Prinz  von 
Viana,  '  den  Köni^titel  bei  Lebzeiten  des  Vatera  (f  1479) 
nicht  führen;  dem  Prinzen,  wenn  er  kinderlos  stürbe,  seine 
Schwester  Bianca,  Prinzensiu  von  Asturien,  dieser  ihre  jüngere 
Schwester  Leonora  folgen.  Allein  nach  dem  Tode  der  Mutter 
(t  1441)^  und  als  König  Don  Juan  die  Toi-hter  des  Alinirauten 
von  Castilien,  Donna  .luana  Knriqutiz  lusirathett,-,  kam  es  erst 
zu  grossen  Zerwürfnissen  zwischen  dem  Vater  und  dem  Prinzen 
Don  Carlos.  Letzterer  wurde  wiederholt  verhaftet,  dem  Prinzen 
jedoch  als  Nachfolger  seines  Vatera,  als  dieser  König  von 
Aragon  geworden  war,  in  Barcelona  gehuldigt,  als  er,  wie  ea 
scheint,  vergiftet  starb,  146L  Jetzt  galt  er  dem  Volke  selbst 
als  Heiliger.  Seine  Schwester  Bianca  wurde  von  ihrer  jüngeren 
Schwester,  Leouora  Grälin  von  Foix  mit  Gewalt  weggebracht 
und  dann  vergiftet  (14G4j.  Leonora  selbst  erfreute  sich  der 
Herrschaft  von  Navarra  1479  nur  fünfundzwanzig  Tage  und 
nun  kam  Navarra  an  das  Haus  der  Grafen  von  Foix,  von 
welchen  Gaston  (IL)  schon  1470,  vor  seiner  Mutter,  dor  Gift- 
miscberin  gestorben  war,  sein  Sohn  Franz  Febus  starb  fünf- 
zehn Jalire  alt  in  Pau,  148J.^  Die  jüngere  Linie  des  Hauses 
Foix  starb  mit  Gaston  Herzog  von  Nemours  151i*  aus"*  und 
nun  standen  sich  zwei  Frauen  gegenüber,  Katharina,  Schwester 
des  Franz  Febus ,  die  den  Herrn  Jean  d'Albert  geheirathet 
und  diesem  das  Königthum  übergeben  hatte,  und  ihre  Base, 
Gerraaine  Gräfin  von  Foix,  Schwester  Gastons  von  Nemours 
und  Enkelin  der  Leonoro  gltMcli  Katharina.  Germaine  heirathete 
den  zweiten  Sohu  Don  Juans  H.  von  Aragon  (Vater  des  Prinzen 
VOD  Viana),  den  K.  Fernando  el  catolico,  als  dieser  durch  den 
Tod  der  Königin  Isabel  von  Castilien  1504  Witwer  geworden  war. 


I  So  hiei*  der  Kronprinz  vuu  Navarm,  der  von  Arng-on  Prins  von  Qirona, 

der  Ton  Caiitilipn  IVinx  von  Aitiirien. 
'  Qnrita,  An&les  XX,  c  4ä. 
^  8ohn  des  Jean  Herrn  von  Niirbonno.  der  Kolbst   der  Bweite  Sohn  Lüodo- 

reuB  war.  der  jüngere  Bruder  des  1-170  verBlorbenen  Qaaton. 
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I)ie  Königin  Katharina  wurde    vorzüj^licli    durch   castiliaoHC 
Waffen    aus    NavarrH    vertrieben.    Ferdinand    übergab    Sudan 
Navarra    dem   Königreich    Castilien    1515  '    uod    nach    aeine 
Tode  (15HJ)  leistete   die    leheosluHtice  Witwe,  der  Don  Carlo%! 
König  von  Aragon    und  Cafttilien    an  dem  MarksTraten  Johan 
von   HrundeJiburg  einen   nuuen  Gemahl  versehnft'te,  zu  Guuetoi 
des  Enkels  Kaiser  Maximilian«  und  König  Ferdinands  Vcnücbt 
auf  ihre  Rechte^  auf  das   Königreich  Navarra, 

Zu  den  Dynastien,  die  lungsani  ausgeisterten,  ihre  Völkei 
mit  in  den  Auftösuiigsprocees  hineinzogen    und  eine  neue  Zeit 
vorbereiten  halfen,  gehörte  auch  das  Haus  Anjoii  in  Neape 
Ungarn.    Das  Uiiglück  war  hier  mitten   ttn  Ulücke  eingetrote 
als  für   den   Verlust   von    Trinakria    (^Sicilien)    das   Königreic 
Ungarn  für  Karl  Martell^  den  Er.st<5fborenL'n  Iv.  Karls  II.  12f*0er- 
woiben  wurde,  dieser  aber  vicrundzwauzi^jiihri^  1290  starb  und 
sein  Mannsstamm  sich  nur  bis  1382  erhielt;  im  Königreiche  Neapel 
aber  Kobert,  der  dritte  König  ans  dem  Hause  Anjou  und  dritte 
Sohn  K.  Karls  II.,  eoinon  ältesten  8ohu.  den  Herzog  Karl  voa 
Calabrien  schon   132H  verlor,  sein  Enkel,  der  Knabe  Karl,  n 
acht  Tage  lebte  ^   und  nun  nach   dctn  Tode   ihres  Grossvate 
ili»;    rrinzessin    Johanna    (I.),    Roberts    Ältt^Bte     Enkelin    134 
Königin   wurde.     Zwitichen    die    beiden    Linien  Anjou-  Ungara 
und    die    iiablreicheu    Dynastien   gesloUt,    welche   aus    den  A 
kömmlingen    Karls    11.    in    Tarent    und    Durazzo    sich    gebildet 
hatten,  vcrmählto  sich  Johanna  mit  ihrem   Vettrr  Andreas  von 
Ungarn,  Karl   Roberte,  Königs  von  Ungarn  zweitem  Sohne, 
dieser  wurde  aber   18.  September  1345   meuchlings    in  Avera 
ermordet,  am  24.  Jänner  1348  Karl  Herzog   von  Durazzo   a 
Befehl  K.  Ludwigs  vitn  Ungarn  an  derselben  Stelle  hingerichtet,' 
wo  Andreas  erdrosselt  wurden  war,   Robert  Prinz   von  Tarenl,' 
sein  Bruder    Philipp,    die  Brüder  Karls,    Ludwig    und  Robert 
(Söline    des   Fürsten   Juhann    von   Achaza   und   Dtirazzo)    na 
Ungarn   gebracht.     Nicht   minder    der    naehgeborene  Sohn  de» 


11 

it 

m 


on^j 

tuf-^ 


1  ^'iiriu  hiät.  X.  c.  1)2. 

2  Der  Htirxttg  vuu  Calabr'.eu  lintte  drei  Töchter,  eine  Juimnna,  zwt-i  Marien. 
Verguria  monete  del  regiio  Hi  N'apuli.    I7lö.    h. 

»  Villnni  MI.  t>.  -M. 
*  I.  K-.  XII,   c.   lia 
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Küni^  Andreas,  der  aber  in  Ungarn  Htaib.  Die  Königin,  von 
ihrem  .Schwager  K.  Ludwig  des  Mordea  ihres  Gemahls  an- 
geklagt, hatte  sich  rasch  mit  Ludwig,  Fürsten  von  Tarent, 
einem  Sohne  des  Prinzen  Philipp,  vermählt,  ihre  Unschuld  an 
der  Ermordung  ihres  ersten  Gemahls  in  Avignon  zu  heweisen 
gesucht,  endlich  die  Krönung  ihres  zweiten  Gemahls  erwirkt 
und  obwohl  K.  Ludwig  von  Ungarn  einen  neuen  Zug  nach 
Neapel  unternahm ,  erhielten  KJoh  Ludwig  und  Johanna  im 
Königthum.  Nachdem  Ludwig  13<i2  kinderlos  gestorben,  ver- 
mählte sich  Johanna  mit  dem  entthronten  Prinzen  von  Ma- 
joren und  nach  dessen  Tode  nut  Otto,  Herzog  von  Braun- 
Bchwcig  1375.  Als  aber  bei  Ausbruch  des  Schisma»  Jobanna 
die  Partei  des  Hchismatischen  Clemens  V'IL  nahm^  erhob  Papst 
Urban  VL  als  obersler  Loljcnsherr  den  jugendlichen  Fürsten 
Karl  von  Durazzo,  Sohn  des  1348  ermordeten  Herzog  Karls, 
und  als  nun  die  Königin  den  Herzog  Ludwig  von  Anjou  zu 
ihrem  Thronerben  ernannte^  drang  K.  Karl  in  das  Königreich 
ein,  nahm  ei*st  den  Gemahl  der  Königin,  daun  sit;  selbst  in 
Neapel  gefangen,  worauf  sie  in  gleicher  VN'eise  ermürdct  wurde, 
22.  Mai  13B2f  wie  siebeuunddroissig  Jahre  früher  ihr  ungarischer 
Qemahl.  V'ou  Urban  VI,  gekrönt,  behauptete  Karl,  König  von 
Neapel  und  JcruBulcm,  das  Königreich  gegen  Ludwig  von  Anjou, 
der  auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  der  Königin  sich  sogleich  in 
ien  Besitz  der  Grafschaften  Provence  und  Forcalquier  ge- 
setzt, diese  von  Neapel  abgerisHon  hatte.  Als  er  aber  auch  das 
Königreich  zu  gewinnen  trachtete,  verlor  er  selbst  1384  in 
Biflcglia  sein  Leben.  Katl  aber  vereinigte  dann  die  Kronen  von 
Croatien  und  Ungarn  mit  der  von  Neapel.  Ein  neues  Gross- 
reich  der  Uomanen  schien  zu  entstehen,  als  er,  bereits  zum 
Könige  von  Ungarn  gekrönt,  roeuchlijigs  in  Ofen  verwundet, 
am  ii,  Jänner  1380  »tiirb.  '  Die  Vereinigung  Neapels  und  Ungoi'ns 
loste  sich  dadurch  von  selbst.  Da  Karl  IIL  einen  zehnjährigen 
»ohn  Ladislaufi  und  eine  um  zwei  Jahre  ältere  Tochter 
ruhunua    (IL)    hinterlassen ,    das    Reich    rasch    in    grosse    Un- 


'  In    eU    di  41  anni    fini  U  jiiift  vit*  |ier  manu  di  dno  trgiue    (Witwo  und 
Tortiter  K.  Ludwigs  vou  Ungarn)  roiii'  egii  avera  data  lu  niortc  infrhiHtn 
etX  in^ratanivnte  all»  rp^init  Giovanna  sua  xia  e  fatto  luurir«  noilo  carceri 
üiic  sorellu  di  nun  iiii^g^JiL*  {»er  gclutiia  d«l  rvgitu.  Vergaria  p.  53. 
SiUBngaber.  d.  r^U.-blal.  a.  XCI.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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Ordnung  vorfiel,    so   war  der  Moment  gekommen,    in  welchem 
Ludwig  IL,  Herzog  von  Anjou    iSohn   des  1384  verstorbeDeu) 
sich  in  den  Besitz  Neapels  setzen  konnte.    Allein  wieder  zeigten^ 
sich  die  Folgen  des  Schismas.    Papst  Bonifacius  IX.  unterstützte 
gegen  ihn  den  Sohn  Karls  ITT.,  Ladislaus;   K.  Lndwig  musste 
sich  nach  der  Provence  zurückziehen   und  Ladialuus  ti*at  bereit« 
mit  air   den   Ansprüchen    des    anjovinischen    Flauses    auf   di«j 
HerrscJiaft  in  Italien  und  Ungarn  auf,  '    Da  machte  sein  früher 
Tr>d   am    6.   August    1414    allen    diesen    Plänen    ein  Ende,    ein 
Endo    auch    dem    Mannsstamme    der    anjovinischen    Dynastie,^ 
nachdem  dieselbe  vier  Könige  von  Ungarn,  einen  des  Qesammt- 
reichcs  Sicilien,  einen  König  von  Thcssalonichi,  Philipp»  Sohn 
Iv.  Karls  L,  t  1277,  zwei  (Titular-)  Kaiser  von  Constantinopel 
(Roheit  und  Philipp)^    fünf  Könige    von   Sicilien    (Neapel)    seit 
1266  gegeben.    Jetzt  beruhte  das  in  Italien,  Ungarn,  der  Pro- 
vence   und    Qricchcnland    einst    so    utächtige    Haus    auf   einer 
Frau,  die  berufen  zu  sein  schien,  Italien  zu  verwirren  und  rast-i 
los  am  eigenen  Untergange  zu  arbeiten,  der  Königin  Johanna  II. 
(t    1435).      Sie    war   bereits    mit   dem    Herzoge    Wilhelm    von 
Oesterreich  vermählt  gewesen.    Früh  Witwe,  vermählte  sie  sich, 
bereits    vierundvierzi^^jähri^,     mit    dem    Grafen   Johann    de    la 
Marclie,  der  sie  erst  als  Gefangene  behandelte,  dann  von  ihr  ge- 
fangen gesetzt,  endlich  befreit,  nach  Frankreich  zurückkehrte  und 
dort  Einsiedler  wurde.    Sie  selbst  erlangte  2.  Octobcr  1419  die 
Krönung-,  rief  dann,  um  sich  gegen  den  Condottiere  Franz  Sforza 
zti  halten,    der   den  Herzog  Ludwig  von  Anjou  zur  Eroberung 
Neapels   aufgestachelt,    den    König   Don    Alfonso   von    Aragon 
herbei.  Fr  sollte  Herzog  von  Calabrien  und  dadurch  Thronfolger 
worden.    Als  es  dem  Könige  gelang,   den  Herzog  zur  Aufhebung 
der  Belagerung  von  Neapel  zu  zwingen,  wurde  die  Adoption  des 
aragonesischen  Königs  feierlich  an^^rkannt  und  1422  von  Papst 
Martin  V.   bestätigt.     Bald  judocli  wechselte  Johanna  ihren  Ent- 
schltias,  Hm  ihn  aufs  Neue  aufzugeben  und,  nachdem  H.  Ludwig 
1434  gestorben  war,  ihr  Reich  Ludwigs  Bruder,  dem  Herzoge 


'  Da  nr  sich  in  dcu  Boditz  Rnnifl  urcfletzt,  Menn  er  Münieon  itrlilAgeii  mit 
den  Ucideii  SchlÜABpln  und  der  Uniaclirift  S.  Petru«  auf  der  einen  Seile, 
mit  den  uugnri!>chot),  ueapolitAulHclien  nnd  je ruRnIcrai sehen  Wappen  and 
der  Uniscbrifl:  Ladinlaus  K«x   nuT  der  andern  Seite. 


Dl«  rotuo.  Welt  nml  llir  TorhSItnU*  lU  iteo  RaformlilMii  Am  MUtelBltera. 
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Kcne  von  Anjou  und  Lothringen,  zu  bcstimnien.  Dann  starb 
sie  am  2.  Februar  1435,  Beide  Ereignisse»  der  Tod  der  letzten 
Königin  aus  dem  älteren  Zweige  des  Hauses  Anjou  und  ihre 
Verfüg^UDg  zu  Gunsten  eines  französischen  Prinzen  gaben  Anlass 
zn  dem  neapolitanischen  Successionskncpe.  der  die  ganze  Lage 
der  Dinge  in  Südeuropu  veränderte.  Die  ungarische  Linie,  die 
eigentlich  neapolitanische  Linie  und  die  von  Durazzo  waren 
nacheinander  ausgestorben,  der  neue  Thronerbe  befand  sich 
in  Gefangenschaft  des  Herzogs  von  Burgund,  der  König  von 
Aragon  aber  griff  jetzt  bis  in  die  Zeiten  des  stautisehen  und 
aragonesischen  Kampfes  um  Neapel  zurück  und  machte  als 
König  von  Sicilien  und  päpstlicher  Lchtinskönig  von  Corsica 
und  Sardinien  jetzt  die  Rechte  der  Königin  CostanzUj  Tochter 
des  stau  fischen  Manfred,  auf  Neapel  geltend.  Die  alten  Streitig- 
keiten des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  das  chrifttliche  Staaten- 
syatem  auf  das  Tiefste  erschüttert,  scliienen  im  ilinfzchnten 
Jahrhunderte  aufs  Neue  einzutreten,  lUs  K.  Alfonso,  sein  Bruder, 
Don  Juan,  König  von  Navarra  und  der  dritte  Bruder,  der 
Infant  Don  Enrique  im  Seeti'effen  bei  Gaeta  von  der  viscontisch- 
genuesischen  Flotte  geschlagen  und  gefangen  wurden.  '  Aber 
von  Philipp  Visconti,  dem  Herzog  von  Mailand  und  Genua 
freundlich  aufgenommen,  verknüpfte  Sieger  und  Besiegte  sehr 
bald  ein  gcmoinBames  Interesse  gegen  die  Franzosen,  welche 
Philipp,  im  eigenen  Rücken  von  ihnen  bedroht^  nicht  nach 
Unteritalien  vordringen  lassen  wollte.  Mochte  der  Herzog  von 
Mailand  calculiren,  dass,  während  Alfonso  und  Rene  um  die 
Herrschaft  stritten,  ihm  selbst  Toscana  ssufallen  werde,  er  ver- 
trug sich  mit  dem  Könige  von  Aragon,  dieser  begann  die  Er- 
oberung von  Neapel  aufs  Neue  1430,  aber  erst  1442  gelang 
ea  Alfonso,  sich,  wie  es  einst  Belisar  i^egeii  die  Gothen  gethan, 
in  den  Besitz  Neapels  zu  setzen.  Ren^  muaste  die  Hauptstadt 
und  das  Königreich  verlassen  und  obwohl  er  von  Papst  Eugen  IV, 
die  Investitur  erlangte,  konnte  er  den  feierlichen  Einzug  Alfonso 's 
in  Neapel  25.  Februar  144;j  nicht  hindern.  Der  König  von 
Aragon,  der  das  Kreuz  und  die  Lilien  von  Jerusalem,  die  Quer- 
balken von  Ungarn  und  die  schrägen  von  Aragon  in  seinem 
Wappen  trug,  schrieb  sich  König  Siciliens  diesseits  und  jenseits 


1  A.  Ang.  1435. 


88< 


des  Faro; '  ein  Trlum|jliwa4;:en,  bespuunt  mit  rier  Pferden,  brachte 
ihn  in  die  Stadt,  welche  einst  K.  Kurl  nach  der  Besioguog 
ManiVodd  erobert,  er  selbst  trug  die  Krone  Neapels  auf  dem 
Haupte,  sechs  andere  (Aragon,  Sicilien;  Valencia,  Majorca,  Sar* 
dinieu,  Corsica)  wurden  auf  Kissen  getragen,  eine  Münze  bo- 
zeichnete  ihn  als  den  »Sieger  SicilieDs  (victor  Siciliaej,  der  seit 
der  Ricilianischeu  Vesper  (1282)  kudi  orsteu  Male  Sicilien  mit 
Neapel  vereinigte  und  den  Streit  zwischen  den  Häusern  Anjoii- 
Capet  und  Hohenataufen-Aragon  zu  Gunsten  des  letzterea 
beendote,  Ks  war  das  Gegenstück  zur  8ühne  des  Jahres  1297» 
Langsam  und  sicher  hatte  das  aragonesische  Königshaus 
seine  Macht  nach  dem  Osten  vorgeschoben.  Die  erste  Eroberung 
der  Balearen  geschah  auf  Kosten  der  Saracenen,  die  von  Sici- 
lien war  gegeB  Karl  von  Anjou  erfolgt,  die  von  Sardinien  und 
Corsica,  um  den  »Streit  über  .Sicilien  /u  beenden.  Als  letzteres 
auf  dem  Tunkte  stand,  an  Galeazzu  Visconti,  Herzog  von  Mai- 
land, zu  falleu^  vermuhlte  K.  Martin  die  Jl^rbin  von  äicilien  Maria 
mit  dem  eigenen  Hohne,  und  vereinigte  nach  dem  Tode  beider 
I40y  Sicilien  mit  Aragon.  Jetzt  war,  nachdem  lange  Zeit  die 
ScbwcUe  Italiens  besetzt  gewesen  und  selbst  io  Griechenland 
vorübergehend  Besitzungen  erworbcu  worden,  Lnteritalien  arago- 
Düsisch  geworden,  als  K.  Alfonso  selbst  von  den  Ereignissen 
Italiens  wie  mit  magischen  Banden  festgehalten,  seinen  natür* 
liehen  Sohn  Üon  Fernando  (Ferdinande)  zum  Herzoge  von 
Calabrien,  zum  Nachfolger  im  Königreich  Neapel  erhob  und 
selbst  mit  dem  goldenen  Keife  krönte  1443.  Dadurch  entstand 
wie  früher  in  Sicilien  eine  von  den  Hauptlftndern  getrennte 
aragonesische  Dynastie.  Die  Provence,  welche  seit  Karl  von 
Anjou  zu  Neapel  gehört  halte,  blieb  in  den  Händen  K.  Reue's 
und  kam  nachher  an  die  französische  Krone,  die  dadurch  nicht 
bloß  die  wichtige  Hafi-nstadt  Marseille  gewann,  sondern  den 
Besitz  des  arelatischen  Königreichs  abrundete,  bald  nachher  auch 
die  balearische  Giafbohaft  Koussillou  erlangte.  K.  Alfonso  hatte 
sich  Aragonien  entfremdet;  die  Schöpfung  des  neuen  mit  ara- 
gonesischom  Blute  und  aragonesischem  Gelde  gewonnenen  König- 
reichs   für    eiue   Bastarddy uastie   erschien    den   Aragunesen 


I 


I 


*  CicUiae    oitm  et  uUni   Tliarum   — 
Siciliae  et  Uiigarüio. 


Alfoiuus  dci  ^ratU  Bez  AngonvBf. 


Üf«  roTBiko.  W^ll  (iHil  Ihr  TerltftUnlw  ta  <1«n  Jlttor^itam  A»b  ICIM«btt«rs. 


423 


als  eine  Insulte.  Sie  bestanden  um  so  mehr  auf  der  Erwerbung 
von  Navarra,  als  sich  durch  das  Testament  des  letzten  viscon- 
tieeben  Herzogs  von  Mailand,  Philippo  Maria  1447  der  König 
in  Aragon  zum  Erben  der  irjaÜändischcn  Besitzungen  erhoben 
'sah,  der  Norden  wie  der  Süden  der  italischen  Halbinsel  der 
aragonesischcn  HerrBcliaft  zu  verfallen  schien,  und  die  Mittel- 
Staaten  Venedig,  Florenz  wie  der  Kirehenßtaat  zugleich  durch 
die  spanische  Macht  bedroht  waren.  Es  gelang,  als  Francesco 
Sforza,  Gemahl  der  natürlichen  Tochter  Philippo  Marias,  Bianca, 
die  mit  Cremona  abgefertigt  werden  süllte,  sich  in  den  Besitz 
Mailands  setzte,  die  Ausführung  des  die  Freiheit  Italiens  be- 
drohenden Testamentes  zu  hindern.  Eine  der  grössten  Möglich- 
keiten, Italien  zu  einigen,  ging  durch  die  Erhebung  des  Hauses 
Sforza  verloren  und  an  die  Stelle  des  Einen  Italiens  traten  die 
Herrschaften  Mailand,  Venedig,  Florenz,  der  Kirchenstaat  und 
das  regno,  von  kleineren  Territorien  nicht  zn  reden.  Mit  Recht 
berürchtete  man  in  Aragon»  der  K5nig  möchte  durch  seinen 
italischen  Besitz  dem  Staininlande  ganz  entfremdet  werden, 
iSelbst  der  Spanier  Calistu  HL,  Alfonso  da  Borja  aus  einer 
•men  Familie  von  Canales  bei  Xativa^  —  trat  gegen  Don  Alfonso 
auf,  der  nun  Genua  zu  besetzen  trnclitote,  um  dieses  Thor  Italien» 
nicht  in  französische  Hände  kommon  zu  lassen,  als  er,  fünf 
Jahre,  nachdem  unterdessen  die  Osmanen  Constantinopel  er- 
obert und  das  griechische  Kaiaerthum  umgestürzt,  in  Castel 
^■deir  Uovo  in  Neapel  starb.  27.  Juni  1458. 
^H  Während    uuu    das    Künigreich   Neapel    unter   der   neuen 

^K>7naBtie  mit  der  beinahe  ununterbrochenen  Verschwörung  des 
Adels  zu  kämpfen  hatte,  eine  Geltendmachung  der  französischen 
Anrechte  fortwährend  bevorstand,  vertiel  das  Königreich  Ara- 
gon unter  Don  Juau  U.,  dem  Bruder  und  Nachfolger  Don  Al- 
fonso's,  inneren  Wirren  nnd  äussuren  Kriegen.  Die  mit  ihm 
unzufriedenen  Catalanen  proclamirton,  da  Don  Carlos  von  Viana 
gestorben  war,  Don  Enrique,  König  von  Castilien  als  ihren 
König,  II.  August  1462.  Sie  boten  dann  ihre  Krone  förmlich 
aus,  an  einen  portugiesischen  Infanten,  wie  an  Ueno  von 
Anjou-Ncapel,  dessen  Sohn  Jean  de  Lorrainc  sich  nach 
^fcelona  warf.  Don  Juan,  seine  Gemalilin  und  ihr  Sohn, 
^^Fernando  vertheidigten  mit  gleicher  Energie  ihre  Rechte. 


Bar- 
Don 
Don 


Juan  erblindete,  ohne  den  Widerstand  aufzugeben;  die  Königin 
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starb  13.  Februar  1468,  Juan  erlangte  sein  Aug^enlicLt  wied< 
verarmt  und  beinahe  hilflos  wie  er  war,  erlebte  er  damals  die  Ver- 
lobung seineB  Sohnes  mit  der  Schwester  K.  Heinrichs;  der  Graf 
von  Foix  suchte  »ich  in  den  Besitz  Navarras  zu  setzen.  Dor  König 
erhielt  sich  jedoch  nicht  blas  in  Navari-a,  sondern  brach  auch^ 
als  der  Herzog  von  LothriDgcu  in  Barcelona  gestorben  war 
(1469),  den  Widerstand  der  Catalanen  (22.  December  1472),  ge- 
wann im  darauffolgenden  Jalire  die  Grafschaften  Roussillon  und 
Cerdagne.  Er  kehrte  triuniphirend  nach  Barcelona  zurück,  aU 
sich  K.  Ludwig  XI.  von  Frankreich  aufs  Neue  der  Grafschaften 
betnächtigte.  1475.  Don  Juan  verkaufte  seinen  Hermelinmantel, 
um  das  zum  Widerstände  gegen  die  Franzosen  uöthige  Geld  aufzu- 
bringen,  ohne  jedoch  den  Krieg  siegreich  beenden  zu  können  und 
starb  endlich  zwciundachtzigjährig  so  arm  (19.  Juni  1479),' 
dass  seine  Edelsteine  und  sein  güldenes  Vüess  verpfändet,  sein 
Silber  und  Goldgeschirr  verkauft  werden  musston,  ihn  «u  be- 
erdigen, obwohl  er  sieben  Kronen  besass.  Sogleich  ti'ennto 
sich  Navarra  von  Aragon,  wie  Neapel  sich  gelrennt  hatte. 
Aragon  war  rasch  von  seiner  Höhe  herabgesunken  und  befand 
sich  gleich  Castilien  (durch  die  Regierung  Heinrichs  IV.)  im 
schllmmsteo   Zustande. 

Die  Mi»fj;Iichkeit  einer  dreifachen  Voreinigung  der  spani- 
schen Krono  (mit  AusachlusB  Navarras)  stand  nichtsdestoweniger 
damals  in  Aussicht.  Sie  knüpfte  sich  zunächst  an  zwei  casti- 
lianische  Prinzessinnen  an.  An  Douna  Jiiana  (la  Beltrameja) 
Heinrichs  IV.  verstossene  Tochter,  die  nun  von  einem  fran- 
zösischen Prinzen,  von  dem  Könige  von  Portugal  umworben 
wurde.  Dachten  doch  später  Ferdinand  und  Isabella  seibat 
daran,  sie  mit  ihrem  Sohne  Don  Juan  zu  vermählen,  um  ihre 
Ansprüche  an  das  eigene  Haus  zu  bringen.  Zu  Avila  1465  des 
Erbrechtes  beraubt,  fand  sie  Unterattitzung  bei  Don  Affonso 
von  Portugal,  der  sich  mit  ihr  am  12.  Mai  1475  verlobte.  Die 
Niederlage,  welche  der  König  von  den  Castilianern  bei  Toro 
erlitt,  beraubte  aber  beide  der  Möglichkeit,  ihre  Rechte  geltend 
zu  machen.  Don  Aflfonso  pilgerte  nach  dem  heiligen  Lande, 
setzte  dann  den  Krieg  wieder  fort,  bis  der  Frieden  des  Jahres 


4 
4 

i 
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<  QuritA«  Anftles  XX  c.  27. 


'%«    >om«D.  Welt  und  Ihr  »rliftUolH  zu  d«n  Reformiili^en  ftei  Hittcl&lteni, 
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^vrischeu    beiden    Thcilen    stattfand,  '    Donna    Juanii    in 


iiff^Uva  den  Schleier  nahm  1480,  ohne  jedoch  den  Willen  auf- 
*6  ^Oöj  ihre  Ansprüche'bei  gelef^ouer  Zeit  wieder  aufzunehmen.' 
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starb  König-  Alfonao.  —  Die   zweite  Möglichkeit   beruhte 


lüi  Uer  Vermäidung  der  blauiiugij^en  Donna  Isabel  mit  Dun  Fer- 
oftBUo  von  Aragon,  dem  Sohne  K.  JiianB  II.  Sie  schloas  eigentlich 
üie  Vereinigung  der  beiden  Linien  der  caBlilianischen  Bustard- 
ie  in  sich.     Aus  ihr  bildete  sich  die   dritte   Möglichkeit, 


\ 
I 


*  ^urita  XX  c.  30.    Das  Könif;rreich  Fez  (tollte  tin  Portugal,  die  canarischen 
Inseln  an  Castilien  CaIIoii. 

Noch  in  späterer  Zeit  grifJ*  der  gelieiine  Rath  Caatiliens  die  Frajjc  der 
£rbfolgo  der  Künig-in  Idabf^^lU  und  ihrer  Nichte  Jiiana  la  excelleate  oder 
Aocb  la  Beltraineja  auf.  Eine  Denkachrift,  die  uns  leider  nur  in  englischer 
Ueherselinng  zug-ekommen  ist^  nrörtorte  im  Jahre  lüäl/'ifä  die  Angelef^en- 
heit  Die  Mutter  -  eine  Schwester  KÖnigfs  AffouaoB  von  Portagni,  der 
nachher  aeiue  Nichte  hcirathotu  iiml  sich  diircli  ihre  Hund  den  Weg:  ^um 
Throne  Castilienit  zu  bahnen  »uchte,  doffhalh  atu-h  mit  K.  Ferdinand  und 
K.  liuibella  Kric^  führte,  —  hefand  sich  in  Folge  eigenthnnilicher  Um- 
«tände  rou  Anfang  an  in  eiuor  aeltaamen  I*age.  Huinritrh  IV.  liattc  aln  Prinz 
•von  Aatorien  die  navarrcBisctic  Prinzesain  Donna  Ulanca  goheirathet,  der 
von  Rechtswegen  nach  dem  Tode  ihres  Kruders,  den  Prinzen  Carlos  von 
Vinoa  die  Nachfoljxe  in  Navarra  yrebührtc.  WM.  Ihr  ward  dnniutfi  der 
Grund  Kugeschriebeu,  warum  Heinrich  kiäne  Kinder  hekani ;  er  trennte 
«ich  noch  hei  Lebzeiten  seines  Vater»  D»n  Juan  von  ihr  und  erlangte 
eine  päjistlichc  Dispens,  um  oiuo  ueue  Rcimtli  eiuzugehcnr  unter  der  Be- 
dingung, dasa  er  zu  seiner  ersten  Frau  zurflckkehre,  wenn  er  binnen 
einer  gewiesen  Zeit  Ton  der  «weiten  keine  Kinder  erlange.  Nach  der 
Denkschrift  habe  denn  auch  K.  Heinrich  tou  der  «weiten  Frau,  der 
portngiösischen  Prinzessin  Donna  .Tiianu  in  der  Zeit,  welche  die  DUjien- 
AAtioasbuUo  bestiramtf  keine  Kindor  erbalten  und  sei  die  Prinzessin  Junua 
deobalb  illegitim,  weil  die  Ehe  ihrer  Matter  in  Folge  der  Dispeusations- 
clausel  null  uud  nichtig  gewesen  I  Abgesehen  hievun  sei  es  notorisch  und 
allgemein  geglaubt,  dass  Juana  nicht  die  Tochter  des  Königs  gewesen, 
da  ihre  Matter  ein  ausschweifendeii  Leben  geführt;  zweitens,  da  nach  ihrer 
Geburt  Versuche  gemacht  worden  seien,  ihre  Nase  der  des  Königs  Hein- 
rich Khulich  EU  macheu;  am  selben  Tage,  als  sie  geboren  wurde,  sei 
eine  Frau  mit  einem  Sohne  niedergekommen  und  habe  man  diese  zu  be- 
wegen gesucht,  denselben  gegen  die  Prinzessin  aiiszutnuschen.  Angeblich 
lebten  noch  (1521?)  Personen,  welche  bezeugten,  dies  von  glatibwtirdiger 
Seite  gehört  zu  haben.  K.  Affonso  von  Portugal,  welcher  die  Rechte 
■einer  Nichte  und  kUnftigen  Frau  vertheidigte,  wurde  geschlagen ;  der 
Papet  (Alexander  VX)  erklürle  sich  für  Isabella  uud  verbot  Juana,  Prin- 
xeasin  oder  Könige  vqu  Castilien  zu  nenocn.    fc>ie   musste  ihre  Zuflucht 
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als    laabellas     gleichnamig*!    Tochter,    Gemahlin     des    KRni 
Manuel    von    Portugal    ilen    Infanten    Don    Mig-uel    )^bar   und!{ 
nun,  da  Don  Juan,  iiltestei'  Sohn  Don  Fernandos  und  der  Dom 
Isabel  4.  October  1407  {gestorben  war,  der  portug-iesi^che  Infanlj 
in  Castilien    nnd    Aragon    die   Huldigung   d*!r  ('orles    erlang] 
Nieinalä  war  die  Vereinigung  d«r  drei  Kronen  Portugal,  Casli- 
lien,  Aragonieti  näher  gertickt.    Ein  einziger  Tag  zerstiSrte  all« 
diese    Flnffnungeii,     —     es     war    der    Todestag     Don    Miguel 
(20.   April    15(H)).  der  zwniundzwanzig  Monate   nach   drni 
seiner  Mutter  dieser  in  das  Grab  nachfolgte. 

Ob    nun    aber    diese    Vereinigung   statttinde    «»der    rm 
unter  welchen  Modalitäten  und  wem  zum  Nutzen,    so  viel 
gewiss^    dass  trotz  der  kriegerischen   Erhebung  Araguns   nnt 
Alfonso  V.  die  drei  Kfmigreiche  Castilien.  Aragon  und  Nav&m 
im  Anfange  der  zweiten  Hälfte   des    fünfzehnten  Jahrhunder 
tief  gesunken  waren  und  einer  Reconstruction  um  so  mehr  b< 
durften,  da  zu  der  gänzlich  zerrütteten  tinanziellen  Lage  Ca«t»j 
lien»  die  Streitigkeiten  der  Aftervasallen  Aragons  gegen  dvn  hi 
Adel  sich  gesellten,  die  die  Gefahr  eines  ernsten  Bürgerknc-g«*, 
in  sich  schlössen.    Es  gab    somit   eigentlich   nur    zwei  Stastcsj 
von  grösserer  Bedeutung,    das    französische  Königreich,  di 
sich   auch    im    fünfzehnten    Jahrhundert,    wie    es    in    ähnlicher' 
Weise   auch  im  vierzehnten   nach   dem    nn^lückliehcn  Friedöi 


in  Portugal  nehmen,  wodarch  diesos  sellMt  eine  Waffe  B*cm  Cutilin 
«rianfte  iCalendv  o(  leiten.  Edit.  Ber^enroth  It,  1509  — 11*^ 
D.  379.  p,  396). 

Zwei  Pmiif^n  stritten  aieh  so  am  Ende  der  bfttt«rddriuutie  CmD 
liens  nm  difi  Herrschaft.  Die  Eine  «rrang  sie.  indem  «le  den  letzten  SpflUM« 
4eaMlb«B  Haotes  aber  vom  Ara^oMiKben  Zweigt  heirathete,  FeHi- 
■■nd  den  Ratholischen,  der  dadurch  ein  doppelte»  Anrecht  auf  Ca»lflw 
gvwann,  di«  Andere,  rielnmworben,  blieb  die  gefSfarliche  PrStendeolb  w 
lang«  läe  lebte  (f  1S30I,  nnd  war  prst  anschSdlich  gemacht,  »b  ^ 
poHafieBiMh«  Koni^idiatu  dorrh  die  Verrolhlnng  der  InfantinDea  ImMU. 
Maria,  Levmora,  Katharina  in  das  castiÜaaUehe  InterASAc  hineioft»^ 
worden  w»r,  der  habebiirgiscfa-bnr^ndiache  Erbe  CastiUcni  and  An^vv^ 
Don  Carlv«  (Karl  V.)  eine  portogie«t«chc  laCuitia  (laabelU)  heiraÜHla 

Waa  in  Spanien  gr«chah.  stand  nicht  rereineelt  da.  Wohin  «fl 
hitekta,  »tttmA  eine  Anflöano^  des  Beetehenden  als  rollende««  ThelTfci 
da  nud  wa«  sich  an  deaaea  Stelle  an  ochebro  »nchte.  trag  hnraU  ia 
Entatefaen  den  Keim  dea  UalcrfanfM  in  ciek. 
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von  Bretignv  gethan,  mit  der  nur  Frankreich  eigeDthümlicben 
Regenerationsknift  aus  den  schrecklichen  Kflmpfen  mit  den 
Kngländorn  erholte ,  und  das  kleine  Königreich  rortugal- 
Algarve,  welches  durch  die  burj^undische  Bastardlinie  eigent- 
lich erat  seines  pressen  welthistorischen  Berufes  bewusst  zu 
werden   schien. 

I  Die  Byateuautische  Bedrückung  des  Vulkes  war  vielleicht 

nirgends  ärger  betrieben  worden  als  in  Frankreich.  Pliilipp  V. 
hatte  wohl  dem  Adel  v<m  Burgund,  Artois,  der  Champagne, 
Normandie,  Forez,  Bcauvoisis  Urkunden  gegen  den  Misabrauch 
der  königlichen  Gewalt  ertheilt.  Keine  Steuer  sollte  ohne  Zu- 
ötimmuDg  der  drei  Stande  erhoben  werden.  Der  Plan,  gleiche 
Münze  und  gleiches  Gewicht  im  Königreiche  einzuführen,  musste 
jedoch  aufgegeben  werden,  weil  er  die  Rechte  und  das  Ein- 
kommen tlay  Barone  beeinträchtigte.  Die  Krone,  welche  nach 
Aussen  mit  ihren  Prätensionen  die  Welt  umspannte,  wurde 
nach  Innen  mehr  und  mehr  von  den  Kronvasallen  abhängig. 
Der  Streit  mit  Enghind  gestaltete  sieh  zum  Succeasionsatreit, 
seit  der  Grundsatz  aasgesprochen  worden  war,  dass  eine  Frau 
in  Frankreich  nicht  zur  Nachfolge  berechtigt  sei,'  dagegen  aber 
cnglischerseits  das  Successionsrccht  der  Prinzessin  laabclla, 
Mutter  K.  Eduards  IIL,  aufrecht  erhalten  wurde.  Adel  und 
Kunigthum  verbanden  sich  regelmässig  zur  Bekämpfung  der 
Freiheit  der  flandrischen  Städte  und  der  Kampf,  den  die 
Staufer  in  Italien  gegen  die  lombardischen  Städte  geführt, 
wiederhidte  sich  im  Norden  Frankreichs,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  dort  bei  Cassel  1328  wie  später  bei  RosebSque 
1382  der  französische  Adel  über  die  Städte  siegte,  in  der  Lom- 
bardei Friedrich  I.  bei  Legnago,  Friedrich  II.  hc3i  Parma  ent- 
scheidend geschlagen  wurden.  Als  nun  das  Königtbum  den 
auswärtigen  Feind  nicht  niederwerfen  konnte,  zu  den  Drang- 
salen der  englischen  Invasion  sich  die  steigende  Unordnung  im 
Innern  gesellte,  die  von  den  Ständen  verlangte  Comniission 
zur  Ueberwachung  der  Steuern  ebensowenig  durchdrang  als 
das  Verlangen  nach  regelmässiger  Einberufung  der  iJigcmeinon 


'   1317,  qnod  nd  rornnHm  reg-ni  KrHiiciA  mtilier  non  Micccdit.  Cout.  Gnilrlmi 
Nangis  Ap.  Acht^ry.  Spicil.  III.  72. 
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Stände,  so  erfolgte,  der  Aufstand  der  Commune  von  Pans  mil 
Stefan   M&rccl.     Der  Bischof  von  I^on,  Robert   Lecoq,  stellta^ 
8icli>  als   der   Regent    Kar[   am   5.  Februar    1357    die   Stände ; 
wieder  versammelte^  in  der  Picardic  und  in  Beauvoisü  bereits' 
der  ßauernaufBtund  (Jacqueric)    gegen    den    Adel  ausbrach,  an 
die   Spitze    der    Opposition,    die   Stünde    dominirten    über  dca 
Regenten^  ersetzten  die  königlichen  Beamten  durch  atündisclier 
als  Marco!    am    31.  Juli    ISoS    ermordet    wurde  und  die  Revi»- 
lution  allmälig  iu  sieh  selbst  zusammenbrach.   Der  dritte  Staad 
verlor  das  gewaltsam  behauptete  Uebergewicht ;'  was  aber  <ier 
Bürgerstand    (gens    de    bonnea)    als    solcher    verlor,    erlangten 
seine  einzelnen  Glieder  als  Theilnehmor  am  königlichen  Hatbe, 
als  Begründer  einer  festen  Organisation  der  Verwaltung,  weicht^ 
(statt  einer  Verfassung   wie   in    England)  das  Mauptbindungs- 
mittel  der  politischen  Einheit  wurde.    Man  konnte  damals  vofti 
Frankreich  sagen,    es   sei    mehr   eine  Regierung  als  ein  Staat» 
Das  persönliche  Regiment  trat  ein,  das  aber  schon  unter  Karls  Vj 
schwachem  Nachfolger  abhanden  kam,  so  dass  die  ischliinmstc 
Unruhen  ausbrachen  und  bereits  der  Ruf  ertönte:    besser  stoi 
ben    als    die    Steuer   zu    bezahlen.     Damals    war    es  ^    dasa  eil 
grosser  Principienkanipf  fast  in  ganz  Europa  zum  Austrage  kai 
Wie  im  schweizerischen  Hochgebirge  die  Bauern    am  9.  Ji 
138G  zu  Sempach   über   Herzog  Leopold  von  Oesterreich  ui 
den    vorderösterreichischon  Adel   siegten,   siegte   der    franz*"^"! 
sehe    bei    Rosebeque    über    Gent,    Brügge     und    die    »ndcn 
Städte,    die    Philipp    von    Aiieville    zum    Kampfe    gegen  d« 
Adel  und  das  Königthum  führte.  Man  hielt  die  Adclslierrschi 
für  verloren,  wenn  der  flandrische    Streit   gegen  den  franzöei 
sehen  Adel   sich   entschied.     Er  triumphirte  auf  allen   Punkl 
als  Philipp  am  27.  November  1382  mit   25-40.000  Mann 
schlagen  wurde.  Damals  war  es,  dass  der  grosse  Aufstand  d( 
englischen  Proletariates  unter  VVat  Tjler  in    dem  Augcnblicl 
niedergeworfen  wurde,  als,  nachdem  der  Erzbischof   von  Cao* 
terbury  und  der  Lordschatzmeister   bereits    enthauptet  wordi 
waren,   Wat  Tjler  sich  auch  an  dem  Könige  (Richard  H.l  vt 
greifen  wollte.    Eine  ungeheure  sociale  Umwälzung  ward  da- 
durch aufgehalten,  die  allgemeine  Bewegung  zertheilt   und 


1  PLcot,  Hisi.  de»  i^UU  g^nenux,  T.  I,  p.  ^10 
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sie  nun  in  verschiedenen  liändern  und  nicht  gleichzeitig  mehr 
'trat,  theils  localisirt,  tlieil»  bewältigt, 

Die  vullsländigste  und  blutigste  Reaction  liatte  nach  der 
Schlacht  bei  Koscb^quo  in  Paris  stattgefunden.  Die  Hinrich- 
tungen wurden  bis  auf  diejenigen  ausgedehut,  welche  sich 
1357  an  dem  Aufstande  botheiligt  hatten.  Eine  Periode  dreissig- 
jähriger  Anarchie  trat  ein.  Als  die  Verwahrlosung  des  allge- 
meinen Interesses  und  die  Vernichtung  der  allgemeinen  Wohl- 
fahrt nicht  weiter  geführt  werden  konnten,  erfolgte  im  Jalu^e 
1412  die  Zusammenberufung  der  allgemeinen  Stände.  Es  war 
ein  wichtiger  Moment  in  der  französischen  Geschichlo,  als  der 
Abt  von  Moustier  8t.  Jean  auf  das  Verlangen  des  Ivönigs, 
binnen  sechs  Tagen  eine  ausgiebige  Steuer '  z\x  bewilligen,  all 
das  Unheil  hervorhob,  das  schlechte  Beamte  und  ihre  grenzen- 
lose Vernachlässigung  der  Pflichten  herbeigeführt  hatten.  Die 
UniversitÜt  vertrat  damals  die  Bürger  von  Paris  und  suchte 
seibat  das  Parlament  in  die  Opposition  hineinzuziehen;  der 
königliche  Gerichtshof  verweigerte  jedoch  seine  Betheiligung,. 
Zwei  Wochen  später,  am  14.  Febrmir  1412  ergrifl'  EustacUe 
de  Pavilly ,  C&fmclit  und  berühmter  Prediger ,  im  Namoii 
der  Universität  das  Wort  vor  dem  Könige  und  den  Prinzen^ 
die  Karl  VI.,  der  dem  periodischen  Wahnsinne  verfallen 
war,  beherrschten.  Die  Ausgaben  für  den  königlichen  Haus- 
halt, unter  Karl  V.  li4().(XKJ  Goldfninken,  aoien  jetzt  auf 
I.liJO.UOO  gestiegen^^  ohne  dass  man  die  8cliulden  bezahle.  Die 
Schatzmeister  bereicherten  sich  unBinnig^  ihre  Besoldung  be- 
trage 3000,  ihr  unerlaubter  Gewinn  16—20.000  Franken.  Der 
König  sei  ohne  Geld,  weil  der  Kämmerer  Maurice  de  Reuilly 
die  zehn  Goldthaler,  welche  er  jeden  Tag  aus  der  Casae  des 
Königs  für  denselben  beziehe,  für  sich  brauche.  Je  näher  man 
sich  an  der  Person  des  Königs  belinde,  desto  grosser  sei  die  Un- 

I Ordnung.  Das  Parlament  sei  voll  von  Ignoranten,  jungen  Leuten 
m'*   Uoe  boniie  groBse  t&iltc. 
m  ^  La  roaison    du    roi    absorbe    le    pluR    clatr  des  revenua.  Pirot  I,  p.  360. 
1       Man  hstt«  fär   dio   kouigliche   Casse   zwei  ächliiss«!  g'emacht,  den  oineu 
sollte    drr  Konig    behalteu,    df^n    underon    ÄntoiDe    des  Es^arts,  welcher 
jilhrlich   ISO.OOO  fr.  xum  L'ntprhalt  A^a  Königs  einnahm.  Letzterer  nahm 
dflzxi  KKoif;  den  Schlünsel  weg  und  verfügte  nun  über  daa  Ganxe,  erl&nbto 
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ohne  ?>fahning;  eine  oinzij^e  Familie  habe  zehn  der  Ihrigen 
im  Parlanieiite  untergel)racht.  So  gebe  es  im  königlichen  Rathe^ 
in  der  Rechnungäkammer  zu;  in  der  Chancellerie  werde  der 
Verkauf  der  Aemter  offen  betrieben.  * 

Die  Rede  des  unerschrockenen  Carmeliten  machte  unge- 
heuren Eindruck,  die  burgundische  Partei  erhob  sie  zu  ihrem 
Manifeste.  Eine  Specialcommission  wurde  erwählt,  Reformen 
durchzuführen.  Die  Bedrückungen  waren  aber  bereits  ganz 
unerträglich  geworden  und  dadurch;  dass^  was  zu  den  allge- 
meinen Uebelstöndcn  gehörte^  jetzt  als  Parteiprogramm  aof- 
gofasst  wurde,  ward  ihnen  nicht  abgeholfen.  In  Paris  entstand 
der  Aufataud  der  uiedereu  Bevölkerung  (le  parti  de  Caboche). 
Der  König,  welcher  selbst  die  weisse  Farbe  der  Partei  —  ur- 
Bprünglich  des  Genter  Philipps  von  Arteville  angenomroen. 
wurde  gezwungen,  die  berühmte  Ordonnance  vom  24.  Mai  1413* 
KU  erlassen,  durch  welche,  nachdem  der  Versuch  Lecoqs  miss- 
glückt war,  endlich  Frankreich  eine  ausführliche  Constitution»- 
urkundo  zu  erlangen  schieu.  .Sie  schloss  die  Bedingung  einer 
volligen  Reform  der  Verwaltung  und  Organisation  des  Reiches 
in  sich.  Sie  konnte  den  Sturm  der  Revolution  ableiten,  den 
Absolutismus  des  KönigthnmSj  die  Willkür  des  Adels  brechen, 
wenn  sie  von  der  ganzen  Nation  angenommen  wurde.  So  aber 
blieb  auch  sie  nur  ein  Partei  manifest  und  als  die  orleaaiache 
Partei  1413  über  die  bujgundischc  siegte,  das  Vorspiel  der 
Kämpfe  der  Hugenotten  und  der  Guisen  im  sechszehnten  Jahr- 
hundertc begann,  bcwog  der  Herzog  vonGuyenne,  wie  der  1415 
verstorbene  Dauphin  Louis  hiees,  den  Konig,  am  5.  September 
1413  die  Ordonnance  wieder  zu  cassiren.  Man  war  überzeugt, 
dass  von  ihr  das  Glück  Frankreichs  abhänge,  sie  als  ein  Muster 
für  alle  Zeiten  anzusehen  sei.  Dieselben  Männer,  die  dieses  aus- 
gesprochen, beugten  sich  aber  vor  der  Gewalt  und  meinten,  man 
müsse  den  Mächtigen  gehorchen,  um  sich  bei  den  Revolutionen 
des  Hofes  auf  den  Beinen  zu  halten.  Das  sind  Wetterfahnen 
auf  den  Kirchthiirinen,  meinte  der  Mönch  von  St.  Donys,  die 
sich  bei  jedem  Winde  drehen.  —  Daran  scheiterte  die  con- 
etitutionelle  Entwicklung  Frankreichs,  an  den  Männern,  die  nur 


*  Juveual  de»  Uraiu».  Chr.  de  St.  Deuys. 
2  Picot,  1,  p.  270. 
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fiir  die  Gegenwart,  aber  nicht  für  die  Zukunft  arbeiteteu  und 
denen  ihr  l'rivatinteresse  hoher  g^alt  als  das  Frankreichs. 

Als  nun  K.  Heinrich  V.  von  Enghmd  den  Krieg  erneuete, 
der  für  das  Haus  Lancaster  ein  Bediuf'Disa  und  eine  Noth- 
wendigkeit  geworden  war  und  durch  den  Sieg  bei  Azincourt 
25.  Ociober  141  ä  die  neue  und  eutsetztiche  englische  Invasion 
einleitete^  zeigte  sich  sehr  bald,  was  eigentlich  die  französischen 
Qrosseu  wollten.  Auch  der  zweite  Dauphin  Juan,  Herzog  von 
Touraine,  starb  vor  seinem  Vater  (1417).  Als  der  König  seine 
Qemahlin,  die  schöne  Isabeau  von  ßaiern,  verhaften  Hess,  be- 
freite sie  der  Herzog  Johann  von  ßurgund,  brac^Ute  sie  nach 
Troyes,  erhob  sie  zur  Hogentin  und  nun  überdel  er  mit  der 
Königin  die  Stadt  Paris,  bemächtigte  sicli  der  Person  des 
Königs  und  vermochte  dadurch  seiner  Partei  den  Anschein  der 
königlichen  Partei  zu  gubou.  Mit  Mühe  wurde  der  Duu[jhia 
Karl  aus  seinem  Uette  gerissen^  in  ein  Leintuch  gehüllt  nach 
Melun  in  Sicherheit  gebracht.  Paris  verticl  der  Schreckens- 
hen*8chaft,  wie  sir  Ki*'h  «eitdem  rogelrniissig  in  der  französischen 
Geschichte  wiederholt,  gleicl»  dem  dj'eiiualigen  Fenstersturze  in 

er  böhmischen  Geschichte,  Unter  Anführung  des  Henkers 
Capeluche  zogen  die  Pariaer  eitihec,  holton  sieh  ihre  Schlacht- 
opfer (Armagnacö)  aus  den  Getangnisson  und  mordeten  sie. 
Sechs  Bischöfe,  der  Connotable  und  der  Kanzler  von  Frank- 
reich, an  SdCÜ  Personen  der  armagnac-orleauischen  Partei 
wurden  ei-schlagen.  Es  war  ein  Vorspiel  der  Bartholomäus- 
hochzeit dos  Jahres  1572.  Als  durch  die  Ermordung  des  Her- 
Boga  Johann  von  Burgund,  welcher  1407  den  Bruder  dos  Königs, 
'JLudwig  Herzog  von  Orleans,  meuchlings  in  Paris  getüdtet  hatte, 
10,  September  1419,  die  Parteilcddenschaft  neue  Nahrung  er- 
Ungte,  der  Vertrag  von  Troyea  21.  Mai  1420  Frankreich  statt 
der   capetingischen    Dynastie    die   lancastrische    einimpfte,  der 

auphin  Karl  von  seinem  Vater  preisgegeben,  von  der  Mutter 
verfolgt,  vom  Throne  ausgeschlossen ,  kaum  sich  im  Süden 
noch  halten  konnte,  bot  Frankreich  das  Bild  oiner  morulischen 
und  politischen  Auflösun-;  dar,  die  mit  der  Hohe,  zu  welcher 
es  Philipp  IV.  zu  bi'ingen  gestrebt  hatte,  im  grellsten  Contraste 
stand.  Karl  VI.  und  Heinrich  V.  waren  zusammen  in  Paris 
eingezogen,  letzterer  hatte  sitgluieh  da»  Suhloss  von  Vincenncs 
besetzt.     Am    0.    December     1421     gebai"    ihm    Katluirina    von 
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Frankreich  den  Knaben  Heinrich  VI.,  dem  in  Kraft  des 
träges  von  Troyes  die  Nachfolge  in  Frankreich  wie  in  Eng- 
land zukommen  sollte.  Ära  31.  August  1422  starb  aber  sein 
Vater,  der  grimme  Heinrich  V.,  so  recht  ein  Ms 
und  Eisen,  welcher^  selbst  ohne  Mitleid,  sein  Volk  golehrl  halle, 
auch  gegen  Dynastien  kein  Mitleid  zu  üben,  auf  dem 
Todtenbette  aber  fruchtlos  beweinte,  dasa  er  nicht  statt  nach 
Frankreich,  nach  Jorusulem  gezogen  war.  Am  22.  Oct.  1422 
folgte  ihm  sein  Schwiegerviiter  Karl  VI,,  des  weisen  Karl  V.,  j 
der  sich  einen  Vicarius  Gottes  in  Frankreich  genannt,  unweisef^l 
Sohn  in  das  Grab  nach  und  nun  wurde  Heinrich  VI.  znin  " 
Könige  von  Frankreich  und  En<^land  gekriint,  schien  endlich 
der  Enkel  des  Usurpators  Heinrich  von  Lancaster,  des  Mörder»! 
König  Richards  H.,  berufen  zu  sein,  den  langen  Streit  zwischeiii 
den  beiden  grossen  Reichen,  die  das  Aormelmecr  trennt,  fUr^ 
immer  ein  Endo  zu  machen  und  den  Ausgangspunkt  eineH 
neuen  Geschichte  zu  bilden.  Der  Dauphin  Karl  als  Karl  VII. 
in  Poitiers  gekrönt,  ward  nur  von  neun  Provinzen  (Dauphin^, 
Languedoc,  Bourbonnais,  Auvergno,  Poitou,  Saintonge,  Touraine, 
Orleannais  und  Lyonnaisj  *  anerkannt  und  als  er  nun  auch  die 
»Schlachten  von  Crevant  31.  Juli  1423  und  von  Verneuil 
17,  August  1424  verlor,  schien  nur  mehr  die  Flucht  nach 
Schottland  oder  Spanien  ihm  einen  Auswog  aus  dem  sonatj 
sicheren  Verderben  zu  gewähren. 

Vergeblich  suchte  Fiipst  Martin  V,,  der  Karl  VU,  als 
rechtraässigOD  Thronfolger  jinerkannte,  zu  vermitteln.  Bald  war 
von  der  Seine  zur  Loire,  von  der  Seine  zur  Somme,  wo  defj 
Krieg  am  meisten  wüthete,  nur  eine  Wildniss.^  Damals  (am 
13.  Mai  1428)  stellte  sieh  in  Vaucouleurs  dem  Herrn  von 
Baudricourt  ein  sechszehn  jähriges  Mädchen,  die  älteste  Tochter 
des  Jacques  d'Arc  und  der  Isabellette  Romde,  (geboren  zu  Dom- 
remy  in  Lothringen  am  li.  Jäniier  1412)  vor  und  verhiess  ihm 
die  Rettung  Frankreichs.  Sie  erfüllte  ihre  Mission,  befreite] 
Orleans,  gewann  für  Karl  die  Loiroliuie,  führte  ihn  zur  Krö- 
nung nach  Rheims  (17.  Julij,  aber  schon  ein  Jahr  später  war 
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*ie  gefangen,  von  den  Burgundern  an  die  Engländer  verkauft, 
»anger    Kerkorqual  '    übergeben,    von    der   sie    nur   nach  einem 
^'ihiuachvolleu    Processe^  der   Flammentod   zu  Kouea  30.  Mai 
*431   befreite.'  Wir  sind  verloren,  riefen  die  anwesenden  Eng- 
linder  bei  der  schmachvollen  Hinrichtung  aus,  denn  ein  heiliges 
kMätichen  ist  gestorben.     Als  das  Feuer  sie  getödtet,  wurde  es 
|^ti«cht^  um  ihren  jungfräulichen  Leib,  dessen  Verhüllung  zur 
Äsche  geworden  war,   der    Menge   zu    zeigen,    dann    dasselbe 
wieder  angezündet  uii»  auch  ihn  in   Asche  zu  verwandeln.  Die 
Nochmalige    Krönung    Heinrichs  VI.    (in    der   Notredamekircho 
2\i  Paris  17,  Decomber  1431)    blieb    ein   wirkungsloses  Schau- 
spiel. Aber  auch  der  europäische  Congross,  der  (5.  August  bis 
^1*   September   1435)  zu  St  Wast  d'Arras   stattfand    und  bei 
wclolieni  der  Papst,  die  Könige  Heinrich  und  Karl,  die  Könige 
von    Castilien,  Aragon,*  Neapel,    Polen,    Cypern,  Navarra,  Por^ 
^»J,   Dänemark,    die    Herzoge    von    Burgund,    Bretagne    und 
Mailand    vertreten   waren,   hatte   kein    Resultat,   da    man   eng- 
liBcberseits  auf  einer  Theilung  Frankreichs  imd  auf  Beibehaltung 
des    königlichen  Titels  bestand.  Der  Uebcrmuth  der  Engländer, 
die   auch  ihren  Bundesgenossen  den  Herzog  von  Burgund  und 
Herrji     der    Niederlande    nicht    mehr    achteten,    kannte    keine 
örtsnzen.  Alle  Versuche  des  Herzogs  von  Bedford  (t   14.  Sep- 
tember 1435),  der   seinem    Bruder  Heinrich  V.    zugeschworen, 
♦  ^''rnögen,  Seele  und  Leib  daranzusetzen,  Frankreich  zu  unter- 
jochen, auf  dem  Wege  der  Gewalt  zum  Ziele  zu  gelangen,  er- 
wiesQjj  gjßjj  ebenso  unfruchtbar,  als  sein  Bestreben,  ,eine  Union 
^^^    Nationalitäten  und  der   Interessen   herbeizuführen*.     Sitten 
^^    Gefühl    schieden    Engländer    und    Franzosen,  je  näher  sie 
*»'Udcr  gekommen  waren,  desto  schärfer.  Nach  dem  Tode  des 
%ogs  von  Bedford  galt  nur  mehr   der   Satz,    die  Franzosen 
^^5    Rebellen,    Schonung    unstatthaft.     Jetzt    wurden    Anjou, 
^■^»ae,    Chartraine    und    Bretagne    zur    Wüste,    die    Normandio 
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mit  einer  Kette  von  Castelien  umzogen ;  sie  hielten  den  An 
stand  der  Normannen  nicht  ab.'  England  verarmte;  allmtilig  he* 
ganueu  die  Wehen  des  inneren  Kampfes^  der  alle  Wildheit  d 
französischen  Krieges  nach  der  Insel  verpflanzte  und  den  zweiten 
Theil  dea  französischen  Krieges  bildete. 

Schon  1439  konnte  K.  Karl  die  grosse  Versajnmlung'dei 
Generalstaaten  zu  St.  Omer  abhalten,  weiche  durch  ein  pragma- 
tisches Gesetz  dem  Könige  das  Recht  zuerkannte  ^  ein 
Armee  aufzustellen''^  und  den  Baronen  und  Herren  verbog" 
Steuern  in  ihren  Ten*itoriun  auszusehreiben.  Die  Einheit  daff 
Armee,  der  Steuer,  der  l*olizei  ward,  sobald  die  Einheit  de* 
Königthums  hergestellt  war,  durchgeführt  Der  dritte  StAod, 
welcher  um  jeden  Preis  Ordnung  im  zerrUttoten  Reiche  he 
stellen  wollte ,  unterstützte  dun  König  in  allen  Maassregelu 
welche  gegen  den  Adel  gerichtet  waren,  der  das  Unglück 
Frankreichs  bo  tief  verschuldet  hatte.  Als  der  Adel  sieh  wider», 
setzte,  erst  der  Dauphin  Louis,  dann  der  Kerzog  von  Orleans 
sich  mit  demselben  verbanden,  konnte  dieses  die  Vertreibung 
der  Engländer  aus  Fmnkroich  aufhalten,  das  Treiben  erntete 
aber  nur  den  Spottnamen  der  Praguorio  —  Lftrmon  um  Nichts« 
Eu  war  uharukteristisch,  dass,  ehe  noch  Frankreich  von  seinen 
P\^imleu  b(;:froit  war,  es  sich  nach  dem  Osten  wandte  (1444l 
und  der  Dauphin  am  Kampfe  mit  den  schweizeiüschen  Eid- 
gL'Düaauii  theiliiahni.  Der  König  Vfilli^ndn.te  den  Aufbau  der 
Monarchie,  indem  er  eine  stete  Steuer  (^talUe  perpetuelle),  nach 
deutschen  Begriflfen  jener  Tage  das  Zeichen  der  vollsten  ün** 
freihcit  einer  Nation,  1444  auHSchrieb.  Daa  Blatt  hatte  sich 
furchtbar  gewendet,  die  Englander  verloren  jetzt  auch  die 
Guyenne  und  der  verhiihnte  Konig  von  Hourges,  der  verstoBsene 
Dauphin.  Karl  VII.  wurde  der  Wiuderliersteller  Frankreichs. 
Als  Karl  VII.  starb,  t^2.  Juli  14Ü1,  befand  »ich  der  Dauphin 
in  of!*encm  Zerwürfniss  mit  seinem  Vater  (seit  1450)  in  den 
Niederlanden.  Der  König  in  tudtliche  Scliwäche  verfallen  wagte 
»US  Furcht  vur  Vergiftung  sieben  Tage  lang  nichts  zu  sich  zu 
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nehmen  und  seine  Umgebung  hatte  aus  Furcht  vor  seinem 
Nachfolger,  dessen  Grausamkeit  seiuer  Heuchelei  gluielikam, 
nicht  den  Muth,  den  Verstorbenen  öffentlich  zu  bestatten.  Der 
hübe  Adel  schöpfte  aufs  neue  Hoffnung,  als  sein  bisheriger 
Verbündeter,  der  Dauphin  König  wurde.  Der  Bund  fiir  die 
allgemeine  Wohlfahrt  {ligue  pour  le  bien  public)  wurde  ge- 
schlossen und  die  Abschaffung  aller  Steuern  und  sonstigen 
Bedrückungen  des  niederen  Volkes  ausgesprochen.  Der  Adel 
^triumphirte,  als  König  Ludwig  146;"»  zu  Couflans  völlig  capi- 
^^klirte,  Charles  de  France,  Herzog  von  Beiry  (später  Herzog 
von  der  Guyennel  die  Nonnnndie  als  Erbbesitz  erhielt,  der 
Graf  von  ('barolais  (Erstgeborner  des  Herzogs  von  Burgund) 
die  Grafschaft  Boulogne,  der  Herzog  von  Calabrien  aus  dem 
Hause  Anjou-Lothringen,  der  Herzog  von  Bretagne,  der  Her- 
zog von  Bourbon  andere  Theile  Frankreichs,  ihre  Genossen 
Pensionen  und  Aeniter.  Die  Zeiten  Karls  VI,  schienen  wieder- 
zukehren. Eine  Commission  von  sechsunddreissig  Notabein 
Übernahm  die  Organisation  des  Reiches.  Ludwig  nahm  Alles, 
was  beschlossen  worden,  an.'  Als  aber  dann  der  Herzog  von 
der  Bretagne  mit  dem  Herzog  von  der  Normandie  Krieg  führte, 
erklärte  der  König  die  Untrennbarkeit  der  Normandie  von 
der  französischen  Krone  und  Herzog  Karl,  welcher  bereits  an 
Aufrichtung  eines  Westreiches  dachte,  wie  die  burgundietchen 
Herzoge  eines  im  Osten  aufgerichtet  hatten,  sah  seineu  Plan 
scheitern.  Als  Herzog  Karl  von  Burgund  sich  an  die  Spitze 
des  hohen  Adels  stellte,  benef  der  König  die  allgemeinen 
Stände  nach  Tours,  L  April  1467.  2«  Seigneurs,  192  Slädte- 
deputirte  entschieden  schliesslich  die  Untrennbarkeit  der  Nor- 
mandie von  der  Krone,  und  dass  der  Herzog  der  Bretagne 
nicht  berechtigt  sei,  normlinniBche  Städte  zu  behalten.  Der 
König  war  unermüdlich,  dem  hohen  Adel  Verlegenlieiten  zu 
bereiten.  Meister  in  jeder  Art  von  List,  Täuschung  und  Betrug 
tkleidete  er  das  Königthura  jeder  sittlichen  Würde,  Jedes 
ittel  war  recht,  das  zum  Zwecke  führte,  den  Adol  von  der 
Krone  abhängig  zu  machen.  Er  reizte  die  Lüttichcr  gegen 
Herzog  Karl  von  Burgund  und  zog  mit  diesem  gegen  die 
ladt,    die    nun    geplündert,    deren    Einwohner    ermordet,    die 


l>e 


>  99.  October  1465. 

aitiQortWr.  *\.  pbiL -hiBt  ci.  xci.  (t'i  u.  im. 


S9 


436 


U&fUr. 


Kirchen  profanirt  wurden.  Dann  bekriegte  er  den  Herzog  offen  nnd 
geheim  wie  er  konnte,  unterRtUlzte  den  Grafen  Warwick  im 
Kampfe  mit  Eduard  IV.,  die  Schweizer  im  Kampfe  mit  Karl  voi 
ßurgund,  der  nahe  daran  war,  aus  seinem  Herzogthumeeinlotlirin- 
gisch-burguiidiaches  Königreich  zu  bilden,  nach  drei  verlorenea 
Schlachten  durch  die  Schweizer  seinen  Tod  vor  Nancy  fani 
(5.  Jänner  1477 ).  Vemiüchte  er  auch  nicht  das  Ganze  zu  erlangen, 
das  durch  die  Verfügung  K.  Johanns  von  der  franzosischen  Krone 
abhanden  gekommen  war,  so  that  er  doch  das  Mögliche.  Karls, 
Toclitcr,  Maria  von  Burgund  ihres  Erbes  zu  berauben  und  erwarb, 
er  zuletzt  durch  den  Vertrug  von  Arras:  Artois,  Hochbiirgund, 
Maine»  Uoulogiu;,  Cliarolais,  Bar  und  Salins,  1482.  Schon  1472 
war  die  Guycnne  eingezogen  worden,  1481  geschah  dasselbe  raitj 
Anjou,  Maine,  Forc.ilquier  nnd  der  Provence,  Das  arelatische 
Königreich  war  verschwunden,  die  burgundische  Macht  xcrtriiui- 
mert,  die  Grossen  zu  Paaren  getrieben,  auch  Roussillon  gewonnen. 
Der  König,  welcher  den  Bischof  von  Verdun  vierzehn  Jahre  in 
einem  eisernen  Käfige  von  oulsotzlicher  Art  gefangen  gehalten, 
neue  Arten  von  Kerkerketten  mit  schweren  Uingen  und  Kugeln 
für  die  Schlachtopfer  seiner  Willkür  und  seines  Argwohns  erfand, 
zuletzt    im    wohlverwalirlen    Schlosse    Plessis    des   Tours  selbst 

wie  ein  Gefangener    lebte,    wiu    ein  Tyrann  zagte^  von   Furcht 

und  Angst  gequält  seine  Tage  zubrachte,  aber  bis  zum  letzten ^H 
Momente  aeines  Lebens  alle  Gesch.Hfte    dos    Reiches   n>it  Sorg-^^ 
samkcit    nnd    bedächtiger    Tlmsicht    verwaltete,    fand    in   Allem 
wofi   die   Einheit  des   Staates   betraf,    Unterstützung   bei    dem 
Volke,    das,    der    inneren    Unruhen    und    der  äusseren  Kämpfe 
müde,  was  es  an  Freiheit    büRaas,    dor  Einheit  und  der  Macht 
willig  opferte,  nicht  bedenkend,  welche  Zukunft  es  sich  selbsil 
bereite,   als   es    den    Absolutismus    forderte,    der  siegreich  sich 
gegen  Alle  kehrte. 

Es  waren  nicht  ganz  dreihundert  Jahre  vergangen,  soit^ 
Philipp  von  Beaumanoir  in  seinen  (Joutumes  de  Beauvoiais 
auseinandergesetzt,'  dass  es  in  Frankreich  drei  Stände  gebe, 
der  erste  die  gentillesae  (der  .Adel),  der  zweite  die  Freien,  der 
dritte  die  Leibeigenen  (servi).  Aber  nicht  alle  Freien  (francs) 
seien  gentilshommes.     Zu  diesen  gehören  die  Könige,  die  Her- 


Wnllon,  Philippe  Acg^tute  TT,  p.  39. 
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£ogß,  die  Grafen  und  Ritter.  Wer  von  freier  Mutter  geboren 
sei,  sei  frei,  wenn  er  auch  honiuie  de  püseste  (potestatis)  Ist. 
Was  aber  die  servi  betreffe,  so  gebe  es  mehrere  Kategorien. 
Die  Einen  seien  ihren  Herren  so  unterworfen,  daas  diese  ihnen 
Alles  nehmeD  könnten^  was  sie  besässun,'  sie  in  das  Geßing- 
nias  werfen  könnten,  wie  sie  wollten'  und  ohne  dass  die  Herren 
Anderen  als  Gott  daHlr  verantwortlich  seien.  Wieder  Andere 
seien  besser  gestellt  und  daher,  wenn  sie  nicht  Misaothaten 
begingen,  können  die  Herren  nichts  nehmen  als  die  Zinsen, 
Renten,  Giebigkeiteu,  welche  sie  gemäss  ihres  servitiiim  ent- 
richten müasten.  Wenn  sie  aber  Ktfirben  oder  sich  mit  freien 
Frauen  vermuhltün,  su  falle  alles,  was  sie  besMssen,  MobÜieu 
und  Erbgut  an  den  Herrn.  Wenn  der  serf  stirbt,  so  gibt  es 
keinen  Erben  als  seinen  Herrn  and  seine  Kinder  haben  nichts^ 
wenn  sie  sich  nicht  loskaufen,  wie  es  ein  Fremder  thun  würde. 
Frankreich  hatte,  als  Ludwig  XI.  seine  Regierung  bis 
zum  30.  August  1483  ausdehnte  und  endlich  zur  unennesslichen 
Erleichterung  aller  Stünde  seine  schnöde  Tyrannei  aufhörte, 
nur  mehr  Kiuun  Herrn,  den  dreizehnjährigen  Karl,  dem  der 
Vater  sterbend  gerathcn  hatte,  nicht  so  zu  haudüln,  wie  er 
aelbst  gethan.'  Dafür  aber  war,  als  am  b,  Jänner  1484  die 
Stände  in  Tours  vei-sammolt  wurden,  zum  ersten  Male  ganz 
Frankreich  vortreten.  Die  Provence,  Dauphine,  RoiissiUun, 
Burguud,  auch  Flandern  sandten  ihre  Deputirten  und  man 
konnte  es  noch  als  ein  Meisterstück  der  Politik  K.  Ludwigs 
ansehen,  als  sich  die  Nachricht  vorbreitete,  K.  Eduard  IV'.  von 
England,  unter  welchem  Heinrich  VI.  König  von  England- 
Frankreich  im  Tower  geendet,  sei  aus  Kummer  über  den  Be- 
trug gestorben,  den  ihm  Ludwig  XI.  gespielt,  als  er  seinem 
Sohne  die  habsburgische  Prinzessin  Margaretha  statt  der  Tochter 
des  englischen  Königs  verlobte.  Vielleicht  zu  keiner  Zeit  gab 
es  in  Frankreich  eine  bessere  Gelegenheit,  die  Missbriiuche 
der  königlichen  Gewalt  zu  beseitigen,  letztere  einzuschränken 
und  die  Volksrechte  zu  wahren,  als  jetzt.  Der  Kanzler  Wil- 
helm de  Rochefort,  der   die  Versammiuug   der  250  Deputirten 
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eröffnete,  —  uoter  ihnen  der  Ordensgeneral   der  Cistercieuseri 
Jean    de    Cirey ,    der    Astronom    Denys    de     Bar ,    der   auck^ 
als   Schriftsteller   berühmte     Bischof    von    Lombez «     Jean   d«: 
Villiers  de  Gruslaj,   Abi   von  Saint  Denys,  der  bis  dahin  an-| 
bekannte,    dann    so    berühmte    Canonicus    von    Ronen    Jebaa^ 
Masselin,   —   wies  triuniphirend  auf  die  augestamiute  Treue  der 
Franzosen    gegen    ihre   Könige    im    Gegensatze   zu  den  wilden 
Scenen  in  England  bin ,  wo    sich   jetzt    K.  Richard  III.   durch 
Ermordung  seiner   zum   Throne   berechtigten  Neffen  den  Weg 
zu  dem  Jetzturen    bahnte.     Es    war   aber   ein  starker  Kückfall 
in  die  alte  Zeit,    ab    er    den  an  Geist  und  Körper  schwachezi 
Karl  als  zweiten  Salomon   bezeichnete;  eine  verunglückte  Pro- 
phezeiung,   als    er    Karls    Regierung   als    eine'  friedfertige  und 
den  Eintritt  des  goldenen  Zeitalters  verkündete.'    Es  war  eine 
Warnung  für  alle  Nachbarn,    als    er   an  die  Worte  Cäsars  an- 
knüpfte,   wären    die    Gallier    vereint,    die    Welt    könnte    ihneoj 
nicht  widerstehen.     Das  Bedürfniss  nach  Reform  schien  allge*^ 
mein,  unwiderstehlich  zu  sein.  Der  hohe  Adel,  von  Ludwig  XI. 
seiner  Güter  beraubt,  massenhaft  exilirt,    verlangte  Restitution, 
der   Clerus   Reformen,  die   Bürger  Recht,    Gerechtigkeit  un( 
Erleichterung   der    Bedrückungen    K.  Ludwigs.     Getragen  von 
der  Zustimmung  der  Grosseu  sprach  sich  Philipp  Pot  Herr  de 
la  Roche  in    Burgund    für    die   Volkssouveräuetät  aus.     Allein 
sehr  bald  erklärten  sich  die  Grossen  gegen  das  Volk,  das  nie- 
mals   die    Freiheit    schauen    dürfe    und    iur    welches   das  Joch 
eine  Nothwendigkeit  sei.     Der  König  sei    da,   zu  regieren  and 
könne  nach    den    Bedürfnissen    seines  Reiches  über  alle  GQtc 
seiner  Unterthanen  verfugen.'^     Nochmals    trat    die  Frage  voi 
Eigenthum,  diesmal    in    seiner   stuutsrcchtliclien    Beziehung  alsl 
uiaassgebend  und  eutscheidend  hervor.  Den  Anschauungen  des 
iiofes    und    der    Grossen    entgegen    behauptete    Masselin    dat. 
Eigenthumsrooht  des  Volkes.     Es    handelte  sioh  nicht  um  Er- 
leichterung  drückender   Forstgesetze   oder   Beschrünkung    der 
unmiiasigen  Vorrechte  der  Lehensherren  wie  in   Englaud;   nicht 
um  die  Vennelirnng  oder  Verminderung  der  Anzahl  städtischer] 
Deputirter,    sondern    darum,  ob  das  Volk    überhaupt    noch   eitt] 
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KigeDthniM  besitze  und  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  Ver- 
mögen, Erbe  und  die  Resultate  seiner  agricolen  oder  gewerb- 
lichen Thätigkeit  geltend  machen  könne.'  Daran  ßchloss  sich 
von  selbst  die  Frage,  ob  dos  Volk  frei  oder  geknechtet  sei. 
Der  Vertreter  des  Volkes  war  bereit,  dem  Könige  1,200,(XX)  L. 
für  die  ersten  zwei  Jahre  und  3(X),Ü0Ü  L.  noch  für  das  Krö- 
uiLugsjahr  zu  bewilligen,  verlangte  aber  Entfernung  der  bösen 
RjLthe  des  Königs  und  Wiedereinberufung  der  StÄnde  nach 
zwei  Jahren;  die  Regierung  war  bereit  die  Summe  von  1  Mill. 
fiOO.OOO  L.  in  Empfang  zu  nehmen,  schloss  aber  darauf 
die  Sitzung.^  Da  die  taille  genannte  Steuer  so  verhasst  ge- 
worden war,  nannte  man  sie  ferner  Octroi,  Der  Name  wurde 
verändert^  die  Sache  blieb.  Vergeblich  klagte  man  über  be- 
trügerisches Spiel,  über  die  verabscheuungawürdigen  Minister 
einer  tyrannischen  Gewalt.  Anstatt  den  königlichen  ßath  zu 
Stürzen  oder  doch  wesentlich  zu  verilndern,  wurde  wie  Com- 
niinea  sagt,  zuletzt  alles  dvr  Willkür  des  Königs  überlassen^ 
der  wie  Ludwig  XL  den  Armen  Alle»  nßhnien  konnte,  nahm 
und  nach  Willkür  verwendete.^  Es  galt  seitdem  als  Staatsver- 
brechen, von  den  Versammlungen  der  Stände  zu  reden,  die 
das  Ansehen  des  Königs  vermindern  wollten.^  Frankreich 
wurde  allm^llig  die  Vorschule  aller  occidentalen  Tyrannei. 

Was  auf  dem  politischen  Gebiete  stattfand,  stand  nicht 
aliein  da.  K.  Karl  hatte  durch  die  pragmatische  Sanction  von 
Bonrges,  7.  Juli  143H ,  die  alte  Freiheit  der  Capitel ,  der 
Klöster,  und  auch  das  Ernennirngsrecht  der  Vornehmen  in 
Betreflf  der  Prälaturen  hergestellt.  Es  war  eine  Wiederherstel- 
lung früherer  Rechtszustände  zunlichat  auf  Koston  des  römischen 
Stuhles,  der  allrnälig  sein  Verleihungs-  und  Ernennungsiecht 
an  die  Stelle  der  Wahl  Freiheit  gesetzt   hatte,   dann   aber  auch 


I  Popalus  aiiqnid  aub  rege  possidet  proprium,  üujus  vere  dominna  est  et 
quod  nnn  licet  Utio  repn^nantr  aiiferrn.  Liberae  aiqoidem  canditionia  eHt, 
non  aervilis  atpole  regii  rtigiiniiiifl  Hiibditus. 

i  Picot  p.  3nö. 

'  El  seiirement  c'estoit  cumpH^aion  de  veoir  ou  s(;«voir  U  pnavret^  des 
peuples.  11  de  roy)  pronoit  des  pMUvres  pour  la  donncr  h  ceux  qni  D*en 
avotent  aucnn  b<'.soign.  II  prciintt  tout  et  deapendiuit  tout.  ComiDuiea, 
p.  4'25. 

*  Crimen  lacaae  mujesUtiB  quu  de  parier  d'asseinbler  les  estata  et  qae  c*est 
ponr  diminuer  Tautonti^  du  Kui.  p.  474. 
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auf  Kuateii  der  Ki'one.  AI»  nun  Papst  Pia«  IL  die  Restauratioi 
des  röinischeti  Slulilea  auf  Kosten  der  Nationalrechte  versuchte, 
dem  UtraquiHrnna   in    Höhuicn    entgegentrat,    der  ja  von  Könb 
Goni'^   selbst    auf^egoben    zu    sein    Bubien^    gelang   es  ihm  um: 
dann  steinen    Nachfolgern    Paul  11.^   Sixtus  IV.,    auch    K-  Lud 
wig  XL  zur  Preisgebung  der  Pragmatiea  vom  7.  Juli  1438  ai 
verraÖgon.  Nun  entstand  aber  ein  unertrilglieher  Zwitierzuatand 
das  Parlament  weigerte  sich^  dem  Beschlösse  des  Königs  vonr» 
27.   November    14'>1   beizustimmen    und   blieb    trotz    den  Be-  — 
mUhuugen  Paula  IL    auf   aoiner  Weigerung.     Der    König  Liel  t 
1478  eine  Versammlung   von   dreihundert   Bischöfen   nud  Prlfc- 
laten  in  Orleane,    um  die   Differenzen    zu   regeln;    allein  Pap^t 
tSixtua  erklärte,  wenn  die  Pragmatiea  eine  gute  Sache  geweses^^ 
habe  der  König  unrecht   gehabt,   sie   aufzuhebon^  wenn  sie  ^^H 
nicht    war,    besitze    er    kein    legales    Mittel    sie    wieder  sufc  <Jt-  < 
richten;  es  sei  gegen  seine  Ehre  und  sein  CrewiÄseu,    die  Pra- 
gmatik wieder  in  das  lieben  zu  rufen.  Nun  aber  entstand  eii 
völlige  AuHTchie  der  Wahl  und  der  Kmennung,  der  Provision 
der  Kxspectanz,   des  Kaufes  der  PiVündcn,   Procease  ohne  Eoil' 
imd  während  die  Klöster    und  Abteien    über  die  eudlosen  ft< 
drückungen  der  Weltlichen  klagten,  bezog  der  römische  Statu. 
wenn    die    Darstellun»-   des    Parlamentes   von    1467    richtig  i«t, 
nur  allein  für  Verleihung  von  Histhümern,    Abteien    und  Prio- 
reien  von  1461— 1464  340.000  Thaler,    wurden    mehr  als  bux»- 
derttiiusend  Exspectanzen    auf   erledigte  französische  Pfrüniien 
im   Werthe  von  2' j  Millionen  Thaler  gewährt.'    Was  vieUelcJ 
noch  schlimmer    war,    die    PruvincialconciÜen    hörten    auf, 
l>iäciplin    verfiel    und    als    nun    die    allgemeinen    Stände    oacJ 
Tours  berufen  wurden,    zeigte   sich   erst   noch  die  innere  P*r* 
t<Mung  untor  dorn  Clerus,    da    der   niedere    für  die  Wie(l«rltfr-j 
BtoUung  der  Pragmatiea  war  und  bei  iler  Berathung  am  2.  Fe- 
bruar 1484  wenig  fehlte,   dass  die   Prälaten   nicht  mit  QetilJ 
xum  Saale  hinausgejagt  wurden.  Auch  K.  Karl,  d.  h.  diejoal^"' 
die  statt  soinur   die   Zügel   der   Regierung   in  (läudea  bülKir. 
sprachen  sich  für  die  Nothwendigkeit   einer  Wiederheralellaaü 
d«r  Plragmatik  aus,  da  diese  allein  eine  BUrgscliaft   g^^^n  liH 


■  Ticot  I,  |i.  426,  D.  ä.  Picot  h&lt  die»  2alil<iiuuig&ben  fUr  ab«nhcbrii 
'  Picot  1,  p.  42«. 
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Ausbeutung  dor  tVanzösiüchen  Kirche  zu  lapewähren  schien.  >  Es 
blieb,  als  Karl  VIII.  trotz  alles  Widerstrebens  seines  Volkes 
den  verltäiignissvollen  Zug  nach  Italien  antrat,  der  erst  1559 
Buin  völlij^eu  Kndu  kam,  der  un^ordnetste  Zustand,  den  man 
■ich  in  kirchliolier  Beziehung  nur  denken  konnte.  Der  Byzan- 
tinismus war  In  Frankreich  zur  Herrschaft  gelang;t,  das  kirch- 
liche Element  war  in  völliger  Erstarrung  begriffen.  Ein 
I  ei^enthümliches  VcrhäQ<*:Diss  entlud  sich  über  das  politisch 
geeinigte,  innerlich  zerfahrene  Reich. 

»Schon  einmal  nach  dem  Tode  K.  Philipps  IV-,  dem  drei 
Söhne  als  Konige  nachfolgten,  ohne  dass  einer  seinen  Stamm 
fortsetzte,  war  die  Dreizahl  F'rankrt^ich  verderblich  geworden. 
Als  Karl  Vlll.^  zurückgekehrt  von  dem  unseligen  Zuge  nach 
Neapel,  der  alle  Staaten  wie  aus  dorn  Schlummer  aufgescheucht 
hatte,  am  schmutzigsten  Orte  seines  Reiches,  in  der  Galerie 
Hacquelelba«  im  Schloöso  von  Amboiae  beinahe  plijtzlich  starb - 
(7.  April  1498),  erlosch  mit  ihm  der  directe  königliche  Stamm 
Karls  VI,  der  selbst  drei  Dauphins  hatte,  von  welchen  ihm 
Karl  VII.  nachfolgte;  der  dritte  Nachfolger  Karls  VI.  war 
Karl  VIII.  Nun  folgte  von  der  zweifachen  Linie  des  Hauses 
Orleans,  die  Karls  VI.  jüngeren  Bruder,  den  im  Jahre  1407 
ermordeten  Herzog  Ludwig  zum  Gründer  hatte,  K.  Ludwig  XII. 
nach  und  als  dieser  ohne  «Sohn  starb,  1513,  K.  Franz,  der 
Stammhalter  der  dritten  königlichen  Linie,  welche  mit  drei 
Ktinigsbrüdern  (Franz  IL,  Karl  IX.,  Heiniich  III.)  in  der 
dritten  Generation  nach  Ludwig  XII.  endete.  Die  französischen 
Könige  konnten  zwar  Kröpfe  heilen,^  aber  ihren  Stamm  zu 
erhalten  gelang  ihnen   nicht.^ 

Ludwig  XIL  uiiteruahni  es,  die  gegründeten  Beschwerden, 

die  in  Tours  vorgebracht  worden  waren,  selbst   zu    beseitigen. 

Als  er   15<M5  die  Ständo  zu  Tours  vcraamiußlto,  nannte  ihn  der 

•proübor  Thomas  Bricot  Vutor  des  Vaterlaodoö,  und  die  Bitte 


1^ 

^H  *  Pieot.  A< 
^^H  '  Comniiiic 
^^B        r«fiinulre 


*  Picot.  Additioue»  p.  561, 
3  Comniiiies  VIll,    c.   14.    Gernd«    aU    er    starb,    wnlltn  Karl  sHnen  BUftl 

r«fiinulreo,  wio  Coniminea  sagt«.     Seinn  1f*tzt<>n  Worti;  wureii :  qu'il  uvoit 
e«perAiiee  de  no  faire  jamais  pecli^  mortel  ne  voniel  s'il  pouvoit. 
S  Cavallo.  roUs.  di  Fmticia  (Alb^ri)  p.  ;iS7. 

*  Die    DreizAhl    wiederholte    sich    bei    den    BrUdcm    Lndwig  XVI.,    Lud- 
wig XVin.,  Karl  X. 
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der  Stände  war  darauf  gerichtet^  seine  Tochter  Ciaudo  nicht 
mit  dem  Erzberzog-e  Karl  (V.),  sondern  mit  Mensieur  Fran^iß, 
der  ganz  französisch  sei^  zu  vermählen.  *  Am  19.  März  1506 
gewährte  der  König  diese  Bitte  und  die  Versammlung  schwamm 
in  Jubel  und  Entzücken.'^  Der  Antiigonismus  zwischen  beiden 
Füratenj  der  die  erste  Hälfte  des  sechszehuteu  Jahrhunderts 
mit  80  vielen  Wehen  erfüllte,  war  damit  eingeleitet. 

Lachend  erzahlte  einst  K.  Franz  I.  dem  venetianischen 
Botschafter  Mattcü  Dandolo,  K.  Maximilian  habe  zu  sagen  i 
gepflegt,  der  Kaiser  sei  der  König  der  Könige,  da  seine  Unter-! 
thanen  so  grosse  Fürsten  und  Mächte  seien,  dass  sie,  wenn  es 
ihnen  nicht  gefalle,  ihm  nicht  gehorchten;  der  König  von  Spa- 
nien (il  re  Cattolieu)  sei  der  König  der  Menschen,  da  sich  seiafr| 
Unterthanen  Menschen  von  Geist  und  kriegerischer  Ai*t  nennen 
können,  und  wenn  ihnen  eine  Sache  mehr  als  eine  andere 
befohlen  werde,  auch  als  Männer  antworten.  Der  König  von 
Frankreich  aber  sei  der  König  der  Thiere,  da,  was  er  auch 
befehlen  möge,  er  sogleich  Gehorsam  finde,  wie  der  Mensch 
von  den  Tbieren.^  K.  Franz  wusste  dieses  auch  und  handellef^ 
darnach.^  Und  gewiss  ist,  dass,  wie  Marino  Cavalli^  es  sn»- 
einandersetzte,  wenn  Karl  V.  bei  der  grossen  Einheit  und 
Macht,  welche  Frankreich  erlangte,  nicht  beständig  versucht 
hätte,  es  zu  verkleinern  und  zu  zerstückeln,  das  Uebergewicbt 
der  Franzosen  in  Deutschland,  Italien  und  Spanien  durch  nichts 
hätte  aufgehalten  werden  können. 

Die  Unterdrückung  Frankreichs  im  Innern,  die  Erweite^j 
rung  Frankreichs  nach  Aussen  schienen  Hand  in  Hand  zu' 
gehen.^  Als  der  König  auch  die.  Verfügung  über  die  sahlreicheoi 
Bisthünicr  und  Abteien  erlangte,  K.  Franz    ein  Gesetz  erlie8fi|] 


1  Lettres  de  Louis  XIT^  T.  I,  p.  44. 

'  Picot  schlieMt  damit  den  ersten  Band  »eiuer  lehrreicfafu  Geschichte. 

3  Uomini  d'  ingeg;iio  e  da  guerra.  Albiri,  ä«ri«  1,  voL  IV,  p.  3t. 

*  Per  i\  chfi  prctcae  il  re  &nni  lapere  del  suo  potere  in  qneato  gnn  regtfco,' 
setit  Dandolo  hinzu. 

'  B«i  Tommaaeo  I. 

*  Schon  bei  ComminM  heisst  ei  p.  37i :  Le  royaume  est  plns  opj 
pereeoatj  que  ane  aatre  roTaame  ne  nnlle  aatre  Sea^enrie  qae  j« 
co^oisK  et  na  s^auroit  nol  y  mettre  le  remöde  qn'nn  sage  roj.  Ton 
Frans  I.  aber,  meinte  mau,  er  werde  Alles  miuireu. 
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demzufolge  alle  ehemaligen  Krongüter  unveräusserlich  seien 
und  der  Krono  aiihoimfallen  sollten, '  durch  die  Vermähhing 
der  Erbin  der  Bretagne  mit  K.  Karl  VIIL  und  dann  mit  König 
Ludwig  XII.  Frankreichs  Territorialabschluss  erfolgte ,  war 
eine  staatliche  Einheit  begründet,  die  nur  noch  des  Bündnisses 
mit  den  Osmanen  bedurfte  und  es  konnte  das  Königreich  das 
Übrige  Europa  in  Schach  halten.  Dos  aber  charakteri8ii*tü  eben 
die  moderne  Zeit  und  das  moderne  Frankreich  im  Gegensätze 
zu  dem  Ludwigs  VII.  und  Ludwigs  IX.,  dass  der  allerchrist- 
lichste  König  kein  Bedenken  trug,  auf  diesen  unnatürlichen 
und  scheusblichen  Bund  die  politische  Grösse  Frankreichs  zu 
begründen.  Als  ob  dieses  nothwendig  gewesen  wäre! 

Das  päpstliche  Zinakönigreich  Portugal  hatte  sich  zwar 
unter  den  sieben  Königen  der  bui-gimdischen  Dynastie  durch 
die  Erohcrunj;  des  Königreiches  Algarve  und  seine  Befreiung 
von  castilianischer  Oberhoheit  territorial  abgeschlossen;  nach 
Innen  hin  aber  war  es  nichts  weniger  denn  fertig  geworden, 
und  kein  Königreich  liatle  verliältnissmässig  mehr  zu  arbeiten, 
seinen  welliiclien  Charakter  zu  wahren  als  dieses.  Römisches, 
caBtiliauisches  und  canouisches  Hecht  ^  Ricoshomres  (Adel), 
Könige  und  Geistliche  stritten  sich  um  die  Macht,  als  das  Er- 
löschen des  echten  burgundischun  Hauses,  das  Emporkommen 
des  unechten  durch  den  Groaamoister  des  Ordens  von  Avis, 
Johann,  den  unehelichen  Sohn  K.  Pedros  I.,  1385  der  Geschichte 
Portugals  eine  neue  Richtung  gab,  das  kurze  Mittelalter  be- 
endete. Der  grossartige  Gedanke  des  K.  Joao  (Johann),  durch 
die  Eroberung  von  Ceuta  einen  Brückenkopf  in  Afrika  zu 
erlangen,  dem  portugiesischen  Adel  eine  neue  Siegeslaufbahn 
zu  eröfi'nen  und^  nachdem  sich  Asien  den  christlichen  Völkern 
verschlossen,  die  Thore  von  Afrika  aufzusprengen  (21.  August 
1415),  veränderte  mit  einem  Schlage  die  ganze  politische  Stel- 
lung Portugals.  Von  K.  »lulmnns  tünf  Söhnen  setzte  K.  Duurte 
den  K.impf  mit  den  Marokkanern  fort,  starb  aber  gebrochenen 
Hei-zens  nach  fünfjähriger  Regierung,  1-433 — 1438,  als  es  ihm 
nicht  gelang,  den  jüngsten  der  Brüder,  Don  Fernando,  welcher 
in  marokkanische  Gefangenschaft  gefallen  war,  zu  befreien. 
Der   Infant   blieb   acht   Jahre   iu   qualvollster   Kerkerhaft,  bis 


*  Mürioo  Giuetiuiaiiv,  relazionu  rom  Jahre  15U5,  p.  läS. 
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der  Tod  am  5.  Juni  1443  ihn  seinen  Leiden  entriss,  nachdem 
die  StAndhaftigkeit  und  Geduld,  die  er  den  cuiporendÄien 
Misshandlungen  entgegengesetzt,  ihm  die  Bewunderung  aller 
Zeiten  verschafft,  der  fürstliche  Martyr  die  Leuchte  des  Jahr- 
hunderts geworden  war.  Mit  gleicher  Ruhe,  Geduld  und  Ener- 
gie des  Geistes  betrieb  sein  älterer  Bruder  Don  Henrique  vom 
Felsen  von  San  Vincente  aus,  der  das  Weltmeer  scheidet,  die 
Entdeckung  der  Westküste  von  Afrika.  Schon  1433  wies  ihm 
K.  Duarte  die  1419  entdeckton  Inseln  Madeira,  Porto  Santo, 
Deaerta  zum  Eigenthum  an.  Allniälig  drang  mau  zum  Senegal, 
zur  Mündung  des  Gambia,  zu  den  Inseln  des  grünen  Vor- 
gebirges, noch  hundert  Meilen  weiter,  als  der  Infant,  der  die 
neue  Siegeslauf  bahn  den  Portugiesen  eröffnet,  wahrscheinlich 
14Ö4  Herr  der  Guinea  geworden  war/  am  13.  November  1460 
zu  Sugres  starb.  Leider  war  es  in  dieser  Zeit  auch  zu  inneren 
Kiimpfeu  nach  dem  Tode  K.  Duarte's  gekommen  und  hatte 
Don  Pedro,  Vormund  Affonsos  V.  in  diesen  (20.  Mai  1449) 
einen  beklagenswerthen  Tod  gefunden.  Atfonso  nahm  dann  den 
von  seinem  Gros&vater  gegebenen  Impuls  wieder  auf,  eroberte 
1471  Arzilla,  Tauger  und  Alcazar,  so  dass  während  die  Casti- 
liauer  noch  nicht  das  Reich  von  Granada  gestürzt,  die  Portu- 
giesen bereits  siegreich  an  der  Nordküstc  des  moslemischen 
Afrikas  vurdi'angen ,  und  den  allen  Völkern  Europas  bisher 
unbekannten  Westen  ,  die  Ileimath  der  Negerstamme  ihrer 
Colonisation  zugänglich  machten.  Nochmal  hielten  die  Streitig- 
keiten mit  Castilien  unter  Affonso  (f  28.  August  1481)  und 
dünn  die  inneren  Zerwürfnisse  unter  seinem  Sohne  K.  Johann  IL 
(t  25.  October  1495)  die  consequente  Fortführung  des  so  glän- 
zend begonnenen  Werkes  auf  Es  erfolgte  auf  Befehl  K.  Joaos 
am  20.  Juni  1483  die  Hinricbtung  des  Herzoge  Ferdinand  von 
Braganza,  Haupt  des  Adel«;  sein  Bruder  der  Mar(juis  von 
Montenor  dankte  nur  der  Flucht  sein  Leben.  Als  auch  der 
Bruder  der  Konigin,  Jacob  Herzog  von  Visen,  sich  in  eino 
Verschwörung  gegen  den  Künig  einliess,  tüdtele  ihu  der  König 
am  22.  August  1484  mit  eigener  Hand.  Allein  der  Impuls  der 
Entdeckungen  hatte  sich  unautlialtsum  der   Nation  bemächtigt. 


'  Kunstmann,   rlic  Handf^lnvrrbindnngnn  der  PortQg^es«n  mit  Timtmctu  im 
ftlufseliDton  Jahrhundert,  S.   169. 
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die  Christianisirung  Afrikiis,  vor  Allem  Congos  hatte  begonnen, 
der  Gcdanko.  den  Seeweg  nacli  Ostindien  zu  tinden,  hatte  seit 
Bartolomeo  Diaz  das  Vor^birgü  der  guten  Hoffnung  entdeckt, 
leue  Kahrung  gefunden,  als,  von  den  Portugiesen  veraohmüht, 
Christüf  Colon  den  Castilianern  das  Uebergewieht  durel»  seine 
Entdeckungen  verschaffte,  und  nun  der  Streit  über  den  Ocean, 
dassen  Inseln  und  Rüstenlilnder  zwischen  den  von  Anfang  an 
'iui  grössteu  Hader   botindlifhen    Nachbarmonarchien  ausbrach. 

So  viele  Verträge  auch  Endo  des  fünfzehnten,  Anfang 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  abgoachlossen  wurden,  als  Italien 
der  Schauplatz  des  grossen  Ringens  europäischer  Miichte  ge- 
worden war,  keiner  kam  an  Grosaartigkeif  und  welthistorischer 
Bedeutung  dum  von  Türdesillas,  7.  Juni  1494,  gleich,  als  die 
Weltkugel  in  zwei  Hitlften  getheilt  uud  die  westliche  den 
Castilianern,  die  (iatliche  den  Portugiesen  zugewiesen  wurde. 
Bereits  entschied  bei  den  Entdeckungen  nicht  njelir  die  Kiihn- 
tbeit  der  Seefahrer,  sondern  die  mathematische  Berechnung 
und  gesellte  sich  zum  Aufscliwunge  der  pliilologischen  und 
philosophischen  Wiasenschai'ten  der  Zeit  auch  der  der  Mathe- 
matik,  der   Nautik,  der    Geographie,  dur  Naturwisseuschaften. 

Was  glänzend  und  grossartig  unter  K.  Joao  II.  begonnen 
worden  war^  die  Anwendung  des  Astrolabiums  auf  die  Schiff- 
fahrt, die  Ausdehnung  derselben  nach  Südostafrika,  das  Ein- 
dringen in  fremde  Meere,  die  Erschliessung  uubekatmter  Con- 
tinonte  tindet  dann  den  höchsten  Tiiuniph  unter  K.  Manuel, 
als  Vasco  de  Gama  1498  über  Mosanibique  nach  Calicut  drang, 
Ostindien  mit  Portugal  vorband  luui  I^isboa  der  grosse  Stapel- 
platz des  WeltlmodelB  iur  Gewürze  und  Specereieu  wurde, 
Pedro  Alvai'es  Cabral  Brasilien  entdeckte»  Manuel  bereits  Herr 
'on  Guinea,  nun  auch  Herr  der  Schifffahrt,  Eroberung  und 
des  Handels  von  Acthiopien,  Arabien,  Persien  und  Indien 
wurde.' 

Ein  neuer  grossartiger  Kampf  begann  mit  den  Mauren  in 
den  indischen  Gewässern.  Fraaciaco  d'Alboqnerque  legte  am 
27.  Septombor  InOH  den  Grund  zur  Feste  Sant  Jago,'^  womit 
die  Portugiesen  feäteu  Fuss  In  Indien  fasston,  und  nun  begann 


I  Bchrcibon  Miinuelfl  an  Papat  Leo  X.  bei  Roscoe   II,  Urkd.  XV. 
3  Schfifer  III,  S.   191. 
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die  gewaltige  Siegeslaufbalin  eines  der  gröseten  Helden  der 
Geschichte,  Affonsf»  d'Alboqnerque's,  des  Gründers  der  portu- 
giesischen Coloaiahnaclit  und  ihrer  Seehcrrschaft,  der  als 
Staatsmann  wie  als  Feldherr  gleich  gross  am  16.  December 
lölf)  starb,  ehe  es  ihm  möglich  war  nach  Mekka  zu  ziehen 
und  durch  Vernichtung  des  nioslemiachun  Meiligthumg  dun 
Haupttfchlag  gegen  die  Osmanen  zu  fuhren. 

Eine  neue  Welt  war  durch  die  Romanen  gewonnen,  die 
Kreuzzüge  erneuert,  die  grösste  That  des  Alterthuma,  der 
Alexanderzug,  durch  die  Vernichtung  der  indischen  Flotte,  die 
Eroberung  von  CalJcut,  Goa,  Diu,  Onnu»  übertroffen,  der  W^ 
nach  Malakka  wie  nach  China  eröffnet,  auf  den  Molukken 
fester  Fuss  gefasat.  Ea  war  ('in  Portugicöc,  Fcrnao  de  Magal- 
hans,  der,  freilich  mit  Bpanlschen  Schiffen,  die  Wasserstrasse 
entdeckte,  die  im  Süden  von  Amerika  den  atlantischem  Ocean 
mit  dem  grossen  stillen  Weltmeer  verbindet.  Die  Regierung 
Manuela  1411;")  — 15^1  bildet  einen  der  grossartigsten  Wende- 
punkte in  der  Geschichte  Europas,  ja  der  Welt,  da  unter  ihm 
Lisboa  der  Ring  geworden  war,  der  in  Bezug  auf  Handel  und 
Seemacht  drei  Erdtheile  umspannte  und  auch  den  vierten, 
Amerika,  zu  umfassen  begann.  Mit  wahrer  Herzensfreude  konnte 
Manuel  gcfion  1514  dem  Papste  schreiben,  die  Zeit  sei  nahe^ 
in  welcher  der  Orient  sich  zum  Christenthum  bekehre,'  sein 
Gesandter  Diego  Pacheco  die  Eroberung  Asiens  und  Afrikas 
Papat  Leo  X.  in  Aussicht  stellen. ^  Lissabon  bildete  den  eigent- 
lichen Gegensatz  zu  Ci>nstantinopel,  das  kleine  Portugal  den 
Mittelpunkt  der  Feindschaft  gegen  das  osnianische  Reich,  das 
sich  jetzt  über  Syrien  und  Palästina  nach  Aegypten  ausdehnte, 
um  an  der  Schwelle  von  Asien  und  Afrika  festen  Fuss  zu 
fassen,  den  indisch-europaischeu  Handel  in  seine  Hände  zu 
bringen,  das  rothe  wie  das  persische  Meer,  die  maritimen  Zu- 
gänge zu  Indien  zujn  Besitzthum  moslemischer  Wimpel  zu 
machen.  Es  gab  noch  andere  Gcgeusätzö  als  diejenigen,  welche 
ihren  Ursprung  im  Antagonismus  Frankreichs  und  Burgunds, 
oder  Frankreichs  und  Aragons  hatten,  wenn  auch  diese,  als  sie 


■  RoNcne  p.  435. 
3  EbendA  p.  441. 
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Italien    sich    zum    Kampfplätze    wäbltou,     von    entscheidender 
Wichtigkeit  für  Milteleuropa  wurden. 

Es  war,  als  Frankreich  sich  unter  Ludwig  XI.  und 
Karl  VIII.  als  eine  Macht  ersten  Hanges  erhob,  England  Uhcr- 
Bügelte^  das  arelatischo  Reich  an  sich  rias,  im  Norden  und  an 
der  Odtgrenze  sich  au&dehnte,  das  llerzogtliuni  der  Bretagne 
durch  gewaltsame  Vermählung  der  Erbin  Anna  (Braut  des 
römischen  Königs  Maximilian)  mit  K.  Karl  VIII-  der  Krone 
gewann,  selbst  das  Kaiserthitin  in  nicht  zu  grosser  Ferne 
winkte,  höchste  Zeit,  das»  sich  da»  gestörte  Gleichgewicht 
wenigstens  im  Westen  wieder  herstelle.  Es  war  bercitR  nach 
mehr  als  Einer  Seite  hin  erfolgt.  Die  Aufrichtung  eines  ein 
heitlichen  Spaniens  war  aber  trotz  der  Vermählung  Isaliellas 
von  Castilien  mit  Ferdinand  von  Aragon  bei  den  zerKUteten 
Zuständen  beider  Grossreiche  eine  mehr  als  schwierige  Sache, 
unisomehr  da  beide  Gatten,  um  sich  Anhänger  im  Successioiis- 
kampfe  mit  der  Erbtochter  Heinrichs  IV.  zu  verschatfeUj  dem 
Adel  Zugestündnisse  gemacht  hatten,  an  deren  Wiederi^ewin- 
nung  sie  ihre  ganze  Regierung  arbeiteten.  Während  nun  Dun 
Fernando  mit  der  ihm  eigenthüniHcheo  List  und  Sclilauhfüt 
voranging,  seine  Gegner  durch  unverwüstliche  Ruhe  und  Hchöue 
Worte  theils  zu  gewinnen,  theils  zu  eutwaffnen  verstand,  die 
ihm  unbequemen  Persönlichkeiten  aber  an  die  Wand  zu  drücken 
sich  bemühte,  königliche  Beamte  allmälig  die  gewühlten  städti- 
schen beseitigten,  dann  aber  wo  es  zum  Schutze  der  abhanden 
gekommenen  GerechtigkeitspHege  nöthig  schien,  der  König  die 
städtischen  Conföderationen  (Herraandad)  bekräftigte,  das  Recht 
des  Adels  ungestraft  Unreciu  7ai  tlnni,  wenigstens  eingeschränkt 
wurde,  zögerte  auch  Isabella  nicht,  in  Castilieu  die  Pflege  der 
Gerechtigkeit  zur  Prärogative  der  Krone  zu  erheben.  Nach- 
dem auch  in  Castilien,  dun  im  Anfange  des  aechezehnlen  .iaiir- 
hunderta  acht  Ht«rzoge,  sechs  MarquuBon,  dreiuudzwanzig  Grafen 
zählte,  schon  147ß  zur  Bildung  einer  Ilermandad  geschritten 
worden  war,  gelang  es  trotz  des  Widerspruches  des  Adels 
dieselbe  über  die  anflinglichen  drei  Jahre  des  Bundes  zu  er- 
strecken, bis  die  ('ortcs  von  Toledo  1480  geradezu  die  Orga- 
nisation der  Justiz  übernahm  und  der  Jurist  Alfonso  Diaz  de 
Moeitalvo  durch  seine  Sammlung  der  ordenanzas  reales  die  schon 
untei"  Don  Alfonso  X.  begonnene  Coditication  vollendete.    Nur 
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allein  in  Galicien  wurden  fünfzig  Burg:en  zerstört,  die  dem 
Adel  früher  %^erliehoncn  Stiidte  wo  möglich  eingezogen,'  die 
ungehijuien  Kiiikünftü  düsaelben  beschränkte^  das  Einkommen 
der  Krone  um  dreissig  Millionen  Maravedis  vermehrt,  die 
allen  Handel  und  Wandel  zerstörende  Münzverschlechterung 
beseitigetj  die  Zollsehranken  zwischen  Castilien  und  Aragon 
niedergeworfen,  in  den  Häfen  von  V^^iscaya  und  Andalusien 
eine  Flotte  gebaut,  an  der  Ht^setzung  der  Bisthümer  durch 
Einheimische,  ihrer  Vergebung  durch  die  Könige  festgeltalten, 
was  freilich  auch  zur  Folge  hatte,  dass  dreimal  nacheinander 
der  erzbischöHiche  Stuhl  von  Saragossa  durch  Bastarde  besetzt 
wurde.  Alle  Maassregeln  der  Krone  schienen  aber  unzuläng- 
lich, so  lange  nicht  die  Vt?rtügung  über  die  drei  grossen  casli- 
lianiseheu  Uitterorden  von  San  Jago,  Calatrava  und  Alcantara, 
welche  Städte,  Burgen  und  Territorien  jeder  Art  in  grosser 
Anzahl  beeassen,  und  wie  Tamerlan  versichert  wurde,'  sechs- 
tausenil  Ritter  in  das  Feld  stellen  konnten,  dem  Adel  aod 
nicht  der  Krone  zukam.  Der  Grossineiater  von  San  Jago 
luihm  die  erste  Wurde  nach  dem  Könige  ein  und  hatte  hiebei 
nur  den  Conaestable  (Connetable)  als  Rivalen  zu  betrachten; 
ja  es  wurde  geradezu  behauptet,  dass  die  Grossmeister  einen 
grösseren  Tiieil  des  Rüiches  beftüBsen  als  die  Könige,  weshalb 
Ferdinand  alles  aufbot,  die  Verfügung  über  die  Grossmeister- 
thünier  in  seine  Hand  zu  bringen.^  Die  Wahl  der  Grossmeister 
stand  den  Rittern  zu.  Diese  aber  hatten  häutig  königliche 
(nachgebnrne)  Prinzen  gewühlt,  die  Könige  auch  wohl  ihre 
Eruenuuug  an  die  Stelle  der  Wahl  gesetzt,  die  dann  nach- 
träglich erftilgte.  So  bei  dem  berühmten  Don  Alvaro  de  Lnna, 
dem  Oünatlinge  des  Königs  Don  Juan,  endlicli  bei  dem  Mar- 
ques  de  Villena,   wo    selbst    der   Sohn   dem    Vater    nachfolgte. 


4 


*  Als  Don  Rodrigo  Pouce  <le  Leon,  Marc|uiK  von  Cadix,  ntJirb,  wurden 
Stadt  und  Hafen  von  Cadix  von  der  Kruno  eintf^ezogen.  Kodrigu»  Eukel 
von  einer  illegitimen  Tuclit^r  wnrde  Herzog  von  Arcos  nnd  erhielt  ein« 
Geldrpnte.  Im  Fuenle  IX,  p.  44:8. 

2  Der  \i<']^oimnnl«  Don  Heltrnm  da  la  Caova,  angeblicher  Täter  der 
Tochter  Uelnricha  IV.,  gestand,  dusa  ihm  eine  Bente  von  1,420.000  Ma- 
ravedifl  entzogen  worden  war, 

>  Durch  Kuy  0'>nKateK  ClAviJo,  Gesandten  K.  Heinrichs  III. 

*  (Jnrita,  Hist.  del  rey  D.  Hemando  I,  f.  29. 


Die  raniftn.  Well  oail  ihr  Tsibdltiiifi  lo  liea  ReforBUilfiSQ  dei  UiU«ltlt«rf. 
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16.  November  147Ü  der  Orosßnieister  von  San  Jago, 
DoD  Rodrigo  Manrique  starbt  parteite  sich  der  Ordern  in  Beti*eff 
dcÄ*  Nachfolge,  und  nun  bewarb  sich  die  Königin  laabella  um 
dies«  Würde  Tür  ihren  Gemahl^  jtjdoch  in  der  Furni,  dasB  er 
den  Orden  adininistrire  und  Ordnung  schaffe;  dann  Bollte  ein 
Meister  nach  der  Hegel  ernannt  werden.  Die  Königin  konnte 
dieses  aber  nur  für  (.^astilliin  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
durchöutzen.  Dreizehn  Wahhnänner  hatten  sich  entBchieden.  an 
den  Papst  zu  schreiben,  dusa  er  den  König  als  Adininistrator 
erneDDB.  Don  Alonso  de  Cardcnas,  bisher  comendador  mayor, 
ujachto  jetzt  die  Rechte  seines  Ordens  geltend,  eiklUrte  die  auf 
ihn  gefailene  Wahl  Jür  richtig;  •  aber  die  Grossen,  in  dwr  iSIei- 
nung  der  König  werde  dann  an  sie  denken,  stellten  sich  wie 
Don  Knrique  de  Giizman^  Herzog  von  Medina-Sidonia  (aus  dem 
Hause  Ferdinands  de  hi  Gerda),  der  Ilerzug  von  lofantadu, 
BeU>st  auf  Seite  des  Königs,  bis  dessen  Plan  hervortrat,  die 
Administration  des  Ordens  durch  den  römischen  Stuhl  zu  er- 
lang-(>n.  Als  1484  das  Grossmeistcrthum  des  aragonesischen 
Ordeiig  von  S.  Jorge  de  Santa  Maria  de  Montesa  erledigt 
wurde,  bot  K.  Ferdinand  Alles  auf,  dass  nicht  der  erwählte 
öroBsmeister  Don  Filippo  Boiyl  bestätigt  werde,  sondern  Don 
'"^Ppo  de  Aragon  und  Navarra,  Erzbischof  von  Palermo.  Leta- 
teror  resignirte  auf  das  Erzbisthum,  wurde  Grossnieiater,  starb 
aber  1488  in  einem  TrutTeji  mit  den  .Afauren  bei  Guadiz.'^  Das 
Jahr  darauf  (148iJJ  starb  Don  Oarcia  Lopez  de  Padilla,  Maestro 
"®  Calatrava,  und  nun  gelang  es  Bresche  zu  Hchiessen  und 
w*li*<le  durch  plipstliche  Concession  die  Administration  des 
^'*Oens  dein  Könige  übergeben.*  Endlich  starb  (1493)  der 
"'ft-^atro  von  San  Jago  Alonso  de  Cardenas  und  nun  nahmen 
jö^itle  Könige*,  da  Innoconz  VIII.  die  Administration  der  drei 
^'"^en  dem  Könige  zugesichert,  dieselbe  für  dif!sen  wichtigsten 
^'"^en  in  ihre  Hände.*  Nicht  ganz  ein  Jahr  später  wurde  der 
^^^stro  von  Alcantara   Juau    de    ^uniga    vermocht,   sein  Amt 


"     '  Ebenda  : 


'  ^rita,  AnaldB  XX,  c.   l,  c.   II. 

)  Ebenda  XX.  c  26. 

^  Fue  el  primero  de  los  maestrasgos  que  tuv6  en  admiuistratioo  por  cou- 

cessiou  npostolica.  ^urita  XX,  c.  Hl. 
*  Ba0j>.  K.  F«rdiuaud. 
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niederzulegen.    Alexander  VI.  verfügte  nuo^  das»  beide  Köni^^ 
die  Administration    gemeinsam    fiihrnn    und    für    den    Fall  des 
Todes  des  Einen  sie  auf  dt?n  AndeieQ  übergehen  solle  1 12.  Jon 
1501),  und  dn  nun  K.  Ferdinand  die  Königin  um  zwölf  Jahr< 
überlebte^    vereinigte    er   die    Administration     der    drei    Qrow — 
meistertliümer   in    seiner    Person,    nicht    aber    wie   so   oft   be- 
hauptet wurde  diese  Helbat.'^  Ucradc  in  der  letzten  Zeit  seine^^ 
Lebens    war    er    desltalb    in    mannigfaUige  Verdriesslicbkeit«K& 
gekorunien,  namentlich  da  es  hiess,  der  Eroberer  Neapel«,  dtr 
grosse  CapitJiu  Don  Goosalvo  von  Cordova,  welchen  der  Koai 
auf  das  Schnödeste  zurücksetzte,  besitze  eine  päpstliche  Bull 
welche    ihn    ermächtige    im    maestrazgo    von    San    Jago    de 
Könige    nachzufolgen.-^    Da   es  1515  verlautete,  Gutiere  Lo 
de  Padilla  strebe  nach  dem  Grossmeisterthume  von  Alcanta 
so   setzte    K.   F'erdinand,    schon    den    Tod    im   Herzen  fühlen«! 
noch  seinem   Enkel  Karl  gegenüber  durch,    daaa    ihm  die  dr 
Grossmeisterthümer   zur    Administration    auf   Lebenszeit   übe 
lassen  blieben,  i^ogegen  er  eine   päpstliche   Bulle  auszuwirk 
versprach,  der  zufolge  sie  für  immer  der  Krone  Oastiiiens  i 
corporirt  wcrJoii  sollten.     Darüber   starb    K.  Ferdinand,   ohne 
dass  das  Ziel    dieser   seiner  Besti-ebungen   vollstiindig  errol 
worden  wäre.^ 


'  FerdinRnd  und  leabclla,  die  rcjes  cAtolieoH. 

2  Die  Urkunden  hoi  Rayn. 

1  i^xirita,  HiMt.  X,  c.  »6. 

'  Uütor    die    wirhtig(*Uiii    Verfügungen,    die    K.  Ferdinand    in    B*'treff  ^^' 
Nachfolge  traf,  geiiörte  die  Ober  di«  nmeatrfizgus.  Nach  dem  DoctuT  C*r- 
viyal,  weicher  bei    den    leisten    Berathmi^en  Ferdinand«    anwe«««!  **f* 
Iiabe   letÄtercr  dir»   GroAümeiütcrthtinier   für   dftn   Infanten    Ferdinand  ^ 
stimmt,  Diese  Narbricht  der  Anales  des  Dr.  Carvajal  bestreitet  alt"  V""*' 
in    der  GeHcliiclitp    K.  Heraandos   V,,   c.   99.    p.    402.     Er  crwäUl,  i»^ 
Hßter  den  Artil^ela  des   Vertrage»,  wolcben  dt*r  Üeehaut  Adrian  mit  i'« 
Könige  r-inging   und   die   nachher  in   BrAssel  so   übel  vermerkt  wonl«- 
»ieh  auch    fnlgi-nder   befand:   considemndo    loqao   pareria   cnnTeiilr  » " 
Corona    real    do    Castüla    unir    a    ella  los  ntacstrazgos  uffrerla  «1  ttj  u 
procanir  con    el    l'apa   quc    se    inc^rporasNon  perpetuam(*nto  a  la  ewi«* 
real,  con  que  t*l  lnvicHse  la  adnünistraeion  dellus  duraut«   nii  vida  ((^anU, 
latoria  11,  p.   40t).     Die«  ist  denn  auch  der  elgcntlirbe   innere  GruDil^' 
B[i&t«ren  Verfügung    AdrianH  VI.,   welche  sieh  für  immer  auf  Caslillev- 
Loon  bezog,  wfthrond  die  durch  K.  Ferdinand  vollzogene  Vercinigmgfo 
Qrosameisterthümer  sieb  aar  auf  Lebensneii  bezog.  Ferdinanda  ßeioifQbi{ 


rviDU).  Welt  und  ihr  Tprh&U'iU*  ca  i»n  RAfomiilttAii  dat  HitUUltar«. 
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Hand  in  Hand  mit  dieser  Cnnccntrirung  der  Qewalten 
^n^  eine  andere  Mauesrnge)^  welche  dem  köin£>'lic1ien  Ansehen 
ungemessenen  Spielraum  eröfl'nete.  Der  Kampf  der  epanisch- 
chriatlichen  Bevölkerung  mit  den  Juden  ist  mindestena  so  alt 
als  dii^  weatgolhische  NiederlassnnjEj;  in  disn  BpaT)isidu*n  Provin- 
zen RoiiiH.  D(.'r  Gegensatz  xwiBcheu  beideu  Natio]ien  war,  als 
ditt  heiden  Hauptreiche  durch  eine  Personalunion  vereinigt 
worden,  schärfer  geworden,  seit  die  maHS(>nhaften  Judenhekeh- 
rungen  unter  Vincenss  Ferror  cinerseitB  die  Meinung  hervor- 
lerufen^  dass  nur  Eigensinn«  nicht  innere  Gründe  die  Juden 
m  dem  Uebertritte  abhielten,  andererseits  die  Bekehrung  so 
ieler  und  selbst  ungeachtet  des  ümsUndes,  dass  Personen 
von  jüdiftcher  Abkunft  Bischöfe  wurden  '  nicht  den  Verdacht 
beseitigte,  dass  die  Bekehrung  keine  aufrichtige  gewesen  sei. 
Doch  War  selbst,  als  die  öfientliche  Meinung  Maassregein  gegen 
schlechte  und  verdachtige  Christen  verlangte,  die  Untersuchung 
über  diese  den  Rrzbischöfen  und  Bischüfcn  zugewendet.  Man 
war  aber  von  Seite  dieser  nicht  gewillt,  zu  strengen  Maassregeln 
zu  greifen,  vielmehr  wurde  durch  V'^erbreitung  von  Büchern 
auf  ihre  Bekehrung  hingearbeitet,  als,  nachdem  bereits  ver- 
sucht worden  war,  die  Königin  fiir  die  Krrichtung  eines  eigenen 
Tribunalcs  zu  gewinnen,  das  die  Neuchristen  bestrafen  sollte, 
die  judüisirten,  ein  fanatischer  Habbi  eine  Schrift  gegen  das 
Christenthum  erscheinen  lies«,  die  wie  eine  Brandfackel  wirkte, 
1480.  Es  handelte  sich  jetzt  darum,  bei  Papst  Sixtus  IV. 
^iinter  den  ganz  ausserordentlichen  Zustünden  die  Erlaubniss  zu 
^Mrwirken,  dass  zur  Untersuchung  und  Bestrafung  der  Ketzer 
^Kwei    GeiBtliche    nach    eigener    Wahl    ernannt    werden    sollten. 


vor  einem  der  Krone  gefKhrlicbcn  Ansehen  neiner  Uutorthnuen  ^ng  seibat 
so  weit,  dass  er  gur  uii'lil  wUiwrlitv,  ilosR  Spanier  Cnrtlinält*  wurden, 
dmnit  sie  nicht  eine  V'»n  thra  tinubhSngigc  Mneht  nrlnngton.  T«ni&  por 
grande  inconT^niente  <fue  «e  adtiiitie««n  a  ftquella  dignidad  {d&n  Gardi- 
lulat)  ad  person&s  uaturalea  del  reyoo  mayorniente  de  In«  cmom  prin- 
cipales  de  baronos  pcro  ora  difficnltoio  irapidido  concnrriendo  dexuuro. 
(IX,  c  08  ad  ann.  Iö12). 

Paltmr  de  loa  claro»  varones,    TiL   XVUF,  XXH— XXIV.  filhrt  den  (kar- 
dinal   vou    San    Sisto,    don    Uinchof  von    Burfirnii,  der,   selbst  doho  einoa 
Bischofs,    erat    in    spttt«r«o   Tagten  getutlich  geworden  war,  den  Biaohof 
von  Corio  an. 
Sitiaoffcbar.  d.  phil.-Klst.  Cl.  XCI.  Bd.  U.  Oft.  30 
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Irre  ich  talch  nicht,  so  dachte  man  dainnU  an  Einführuni^  vu 
Moasaregeln,    die    man  aus    dem  KOni^eiche  Sicilien  herii! 
nahnij    wo    die    ContiscatioD    der    GUter    von    Hiiretikern   Siti 
geworden  war.'     Papst   Sixtus  IV.,  welcher   erst  die  verl 
Erlaubnifis    gab     (L    November     1478),     bezeichnete    jedg< 
(29.  Jänner  1482)    letztere    als   erschlichen,    indem    der  aii^< 
gebcne  factische  Ziu^tand  ihm   täUchlich  vorgespiegelt  worda; 
die  von  der  Königin  eingesetzten  InquiBitoren  selbst  Personen 
bestraft  hätten,  die  sich  keine  Ketserei  zu    Schulden    komiiien 
Hessen.     Nur    die    Rücksicht    gegen    die   königlichen   Personon 
halte  ihn  ab,  die    zwei    königlichen    InquiBitoren    wieder  abn- 
setzen.     Er   ernannte    den    Erzbischof    von    Sevilla  als  oberste? 
Appellutionsiustauz    und   bestand   am    2.   August    1483   darauü 
dass    den    von    der    Hüresie    Zurücktretenden    ihr    Yermofi^m 
wieder  gegeben  werden  sollte.  Die  Ki'migin  hatte  ihrorseiu  i» 
Verbindung  mit  dem  Cardinal  von  Spanien  am   14.  Septcmb'T^ 
1480  zwei  Inquisitoren    mit  dem  Sitze  in  Sevilla  ernannt  lun^ 
diese  alle,  die  sich  schuldig  fühlten,  aufgefordert,   1481,  inner--^ 
halb  einer  gewissen  Frist  sich  anzugeben.    An   7(^H1  Person«^»- 
tliaten  es  und  kamen  mit  v'iuar  leichten   Pönitenz  davon.    Nbc^* 
wurde  gegen  diejenigen  eingeschritten,  welche  die  Frist  halt«r^ 
verstreiclien  lassen,  und  wirklich  wurden  1481/2  an  2rKj(>  Kt7pt»i  — 
Juden  den  Flammen    übergeben,  viele    eingesperrt.     Ein    nügrt — 
heurer    Schrecken    bemächtigto    sich    der    Betheiligten ,     ilir» 
Freunde  und  Anverwandten.    Wer  Hieben  konnte,  iloh, 
standen  in  Andalusien  vier-  bis  fünftausend    Häuser  leer, 
war  nur  der  Anfang  noch  ärgerer  Dinge. 

Für  die  Königin  war,  als  so  viele  Schuldige  verartheäl 
wurden,  diese  Tluitsiiche  nur  eine  Aufforderung,  const'qtitsD^ 
voranzugehen  und  die  Herstellung  der  Reinheit  des  Glauben* 
gegen  die  Juden  bildete  wie  die  ZortrUmnierung  de»  letM 
maurischen    Doppelreiches    das    Hauptziel    ihres    Strehens,  MI 


Eiu  gewiff»*;r    Dr.    W.  Hoimnnii    p»b    in  diwom  Jnhre  eim*  Brhrifl  BW 
ilip  Inquisitkiu    lierafi!>,    zu    wölchor    Dr.  v.  IX'ilIing'cr    Mntfrml  peniK'ni«' 
lifthpii   soll.      Dnr  imgeÄogi'nt?  Ton    i\'u*9*}r  St-hrift,    würdi»?  dw  Jiirrh  il« 
CutturkAmpf   in    DeiitBclilftiid    otilfuiisc'URii    Rohlieit    der    QBatitimiij,  dal 
Wortes    uiid    der  Thnt,    urUnlit   Judocli  tiiolit,    nähere  Notix  vmi 
Bu<'li(*  y.ü  iieliniPii. 


Df«  Toinan  Weil  nni  ihr  VitrUlloln  tn  dan  B^f^rmHien  4m  1fiCI«1«1t«ni. 
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Verfolgung  sio  kein  Hinderniss  abschreckte.  Auch  König 
'erflinands  Plan  war  g-efasst.  Er  bestand  darauf,  dass  der 
Dominikanerprior  zu  Segovia  P.  Thomas  Torqnomada,  von 
adeliger  Geburt  und  un tadelhaften  Wandels,*  GroBBinqniRitor 
für  Castilien  werde  und  seine  Unterbeauiten  ernennen  dürfe. 
Der  Papst  gab  nach  und  Torqueniada  wurde  nicht  nur  für 
Castilien,  sondern  auch  für  Aragon  bestiltigt  (17.  Augnst  1482). 
Dadurch  wurde  die  Inquisition  eine  königliche  Centralbehörde, 
die  in  den  beiden  politisch  und  administrativ  geti'ennten  Reichen 
ihre  Juris<lictiun  ausübte.  Da  aber  der  Generalinquisitor  sich 
in  Glanbenssachen  mit  dem  von  dem  Könige  eingesetzten 
Rullie,  el  ronsejn  de  la  BUprema,  -  zu  borathun  hatte,  letzterer 
Beine  Instructionen  von  dein  königlichen  (Staats-)  ßnthe  empfing, 
»ich  mit  der  ConfiBcation  der  Güter,  den  daraus  entstehenden 
Processen  beschäftigte,  ein  eigenes  propessualiselies  Verfahren 
eingefllhrt  wurde,  wobei  den  Angeklagten  aus  Kurcht  vor  Rache 
die  Zeugen  nicht  gegenüber  gestellt  wurden,  so  ist  die  in 
neuerer  Zeit  wieder  aufgeregte  Frage,  ob  die  spanische  Inqui- 
sition Staatsanstult  war,  für  Uiipavteiische  doch  wohl  ent- 
schieden. Der  König  wollte  alle  Appellaliunen  nneh  Rom  ab- 
Bchneiden;  als  im  .Fahre  1491  die  Inquisition  ihre  Hände  nach 
den  Biscdiüfen  von  Segovla  und  Ciilaliora  und  deren  Verwandte 
ausstreckte,  wurde  nur  mit  Mühe  durchgesetzt,  dass  dem  römi- 
schen Stuhle  die  Krkenntniss  der  Sache  in  Betreff  der  Bischöfe 
gewahrt  wünie.  Der  König  wollte  nicht,  dass  spanit^che  Oeist- 
liehe  nach  Rom  gingen.  Die  selbstständige  Stellung,  welche 
sie  im  Cardiualscollegium  erlangten,  war  ihm  als  eine  Benaeh- 
theiligung  seiner  Würde  zuwider.  Man  hUtle  meinen  sollen, 
dass  den  spanischen  Köuigeu  die  Erhebung  eines  Spaniers  auf 
den  päpstlichen  Thron  angenehm  sei.  Ks  war  nicht  so,  da  der 
Papst  eine  höhere  Würch.-  bekleidete  als  der  König,  und  seine 
V^erwandton  den  königlieben  Prinzen  sich  gleich  stellten,  mit 
Fürsteutbümern  und  köiiiglielien  Prinzeüsinnon  versorgt  «ein 
wollten.  In  Castilien  wurde  an  dem  Grundsatze  festgehalten, 
dass  der  König  die  oberste  Jurisdiction  im  Reiche 
habe    und    durch    keine    Gesetze     beschrankt    werden 


1  Varon  d«  sunt»  vhIa  y  de  Hmpiü  y  noble  liiiiagc.  (Jnritft  XX,  «.  49. 
^  Como  fln|icrior  de  iodoa  Ins  Iiiquiflldorca  de  ans  reyin)S, 
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könDe,  vor  Allem   daher  das  santu  oticio  der  InquiftitiOQ 
wubrt  uud  gelorderl  werden  müsse.* 

Die  Aragoücsen,  bei  welchen  der  König    ßo  xieuilicK 
der  prifnuB  inter  parcs  betrachtet  wurde  und  die  ihre  F 
nach  Oben    wie    nach    Unten    zu    vertheidigeu  ^ewt^hnt  w 
sahtm   mit  Recht    in    dem    processualischüu   Verfahren   der 
quisition  eine  schwere   Beeinträchtigung'  ihrer  Rechte, 
seits  verhehlte  man    sich    nicht;    dass   das  Königreich  uiit 
dächtigen    Personen    ilberiullt    sei    uud    aus    diesem    (Irai 
wurden    denn    auch    der    Diuninikaner    Guspar  Jnglar  und 
Domcapiluiar  Pedro  Arbucs  de  Epila  zu  Inquisitoren  für  An 
gon,    zwei    andere    für    Valencia    ernannt  (4.  Mai   1484l.    All 
königlichen  Beamten,    die    deputados   del   reyno  und  die  w4l 
liehen  Herren  musstcn  schwören,  die  Inquisition  2U  untcrstQ 
und    wirklich    leisteten    ani     l'J.   September    der    Justicia 
AragoD;    die    Mittelsperson    zwischen    den    Königen    und 
Stauden  y    und    mehrere    angesehene    Personen    den   Verl 
Eid.  Als  aber  nun  die  Inquisition    ihre    Edicte  veniffeutlic! 
die  Contiscationen  erfolgten,   der  Justicia  und    die  köni^'üc 
wie  seine  Beamten  aufgefordert  wurden,  der  Inquisition  ß 
zu  leisten,  so  entstund  eine  grosse  Bewegung,  die  sich  nanil 
lieh  gegen  die  Contiscation  der  Qüter  richtete.  Moehtea  bJ 
die   der   Inquisition    überliatipt   Abgeneigteu    von    der   Au 
ausgehen,  dass,  wenn   die    (vonüscation   wegfalle,   dem   gM 
Inatituto   die   materielle    Basis   outzogen    werde,^    so  veroia 
sich  dieser  Grund   der  Abneigung  mit  dem  des  Adels*  wdk 
mit  Recht  eine  nachhaltige  Veränderung  im  Besitzstände  dm 
beftirchtete.     Die  Inquisition    stiess    auf  Widerstand;  eioe 
sandtschaft  ging  an  den   König  ab,  man  auchle  auf  den  Pj 
einzuwirken,  als  die  Partei  der  .ludeuohristen    sich    entschi 
zu  dem  Mittel    zu    schreiten,    das    im    dreizehnten  Jahrlium 
die  Patarener  gegen  die   Inquisition  ergriffen.  Ihr  Mord  wa 
heimlich  boschlussen^  der    eine    von    ihnen,   pL*dro  Arhaei, 
Zeit  der  Matutin  in  der  Ilauptkirche  zu  Saragossa  mencHI: 
überfallen,     tÖdtÜch     verwundet     (Nacht     vom     14.    mif 


*  Ipstrucüou  E.  Karla  V.   «q  diu   castiliAuisclieu    Gob«nindur«n  r^^ 

bei  Qucvedo  %n  Maldomido,  p.  'JUT— au.   Siehe  S.  «77. 
'  (Jurita. 


Ifta.  Wnlt  und  ihr  Vftrh&lini«>^  zu  <lt>o  B«ronnli1(»«n  de«  tfittoUlten. 
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15-  September  1485),  bo  das»  er  nach  wenigen  Viertelstunden 
starb.  Dieser  Mord  brachte  gerade  die  ent^egeni»;eßutzte  Wir- 
kung hervor  als  man  in  der  Leidenschaft  erwartet  hatte.  Unter 
dem  Geschrei:  ins  Feuer  mit  den  Neubekehrten  (conversos) 
erhob  sich  jetzt  das  Volk  ^egen  die  MÖrdor  und  ihre  Partei 
und  bald  siedelte  die  Inquisition  in  den  königlichen  Palast  de 
U  Algaferia  vor  Saragossa  über^  wo  sie  unter  besonderem 
kfiniglielien  ScIiutÄe  wirkte.  Sie  liatte  die  Macht  der  Öffent- 
lichen Meinung  und  der  politischen  Gewalt  für  sich.  Das  Blut 
des  Pedro  Arbues  schien  jede  Handlun«;  der  Strenge  zu  recht- 
fertigen, ja  sie  herauszufordern. 

Unterdessen   war   bereits   der   Kampf  um    dos   spanische 
)ja,   das  maurische  Reich    von    Granada,    diese  Colonie   von 
Dainascus,  *  diesen  Brückenkopf  des  moslemischen  Afrikas  ent- 
brannt,   mit  dessen    Erhaltung   sich    noch  iujmor   die  Hoffnung 
verknüpftCj    durch    eine    neue   berberischc    Ueberfluthung   den 
'manen  dasselbe  Schicksal  zu  bereiten,  das  im  Osten  durch 
Osmanen    die    griechische    und    südslavischo    Bevölkerung 
?iroflFen  hatte,  die  für  vierhundert  Jahre  aller  besseren  Lebens- 
RiiBiternng  beraubt  wurde.  Schi.m  Knde  1481  hatten  die  Mauren 
durch   den  Ueberiall    Zahoras    den    Kampf  begonnen,  der  erst 
z^r    T Tntorwerfung    des    Östlichen    TJieiles    (Malaga,    Beja    und 
Gua^^lizV    dann    endlich    (iranadas    selbst    mit    seinen    tausend 
Tharrnen  und  dem  Wunderbau  der  Alhambra  (2.  Jänner  1492) 
fiilirte.     Es  war  dor  ritterlichste,  glänzendste,  grossartigste  Sieg 
dn?    fünfzehnten    Jahrhunderts,    der   alle    Sehlachten   der  Eng- 
lÄoder  und  Franzosen,  alle  Kilmpfc  der  Husiten  überragte  und 
die  Nordküste  von  Afrika,    die  Südküste    des  mittelländischen 
Meeres,   jn    dieses    selbst,    einst    der    Schauplatz    des  grössten 
Völkcrverkehrcs,  den  Spaniern  eröffnete.  In  ganz  merkwürdiger 
Weise  hfttten  sich  die  wichtigsten  Thatsachen  gehäuft.    Zuerst 
war  die  eigentliche  Vereinigung  der   Königreiche   von   Aragon 
"od  Castilien  durch  den    Prinzen    von  Asturien    und  Girona,^ 
^n  Juan  (Sohn  der  Königin  Isabella  und  des  K.  Ferdinand) 

*  Äo  Untete  die  Tradition,  pmita,  Anales  TV,  f.  314. 
'^er  Xhronfolger   in   Aragon  bieu  Prina   Ton   Oirona.  in  Castilien  Prina 
^on     ^fflnrieD,    in    KAvarra    Prinz    von    Viana,    in    Neapel    Heraog    Ton 
C^aZahrien,  in  England  Prin?,  von  Wales,  in  Frankreich  Delphin  (Daaphln), 

"»  BargTiQd  Graf  von  Charolai«. 
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1481  in  Aussicht  g;enommeu,  dieser  .lUmälig  von  den  Corte« 
in  CataJayud^  in  Valencia  uls  Tiiroui'ulgcr  anerkannt  worden. 
Am  18.  April  149()  ward  die  VcrluLung  der  luftintia  Isabella, 
Lieblingätoclitor  der  König'in,  mit  dorn  Infanten  Don  Affomo 
von  Portugal,  dem  Sohne  K.  Joau  II.  gefeiert,'  nachdem  die 
Infantiu  nicht  Gemahlin  Maximilians  (des  römischen  Königs) 
werden  konnte.  Am  18.  Juli  1491  brach  in  dem  Zelle  der 
Königin  vor  (irauada   der   groBse    Brand    aus,    der   den  Erfolg 


i 
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der   Belagerung    bedrohte.     Am    19.  Juli    stürzte    Don  Airün»W 
vom  Pferde  und  starb  am  folgenden   Tage,    wodurch  die  Suc- 
cessioii  in  Portugal  an  den  Bruder  des  von  K.  Johann  ermor-j 
deten  Herzogs  von  Viseu,  Don  Manuel,  gelangte.    Am  25.  N( 
vember  erfolgte  die  Capitulation    von   Qranada,   am  2.  Jana« 
die  feierliche  Ucbergabe  der  Stadt  und  die  Huldigung  der  be- 
siegten  Kinwuhnor.    Am    1.  Februar  gelangte  diu  Freudenbot-^— 
schuft  nach  Uom,  wo  ein  unendlicher  Jubel,  das  Echo  dessen^^ 
der   in   Spanien   herrschte,   ausbrach.     Man   machte  sich  aber 
kein  Hohl:   hätten    sich    die    Mauren    nicht  parleit,  wäre  nichl 
der    Zuzug    aus    der   Berberoi    auiigeblieben,    Spanien   (Aragou 
und    Caötilien)    nicht    vereinigt   gewesen^    die  Eroberung  wi 
n i cht    möglich    geworden . -     Jetzt    gab    es    einespanißc 
Grossmacht,  mit  welcher  jeder  rechnen  mussto,  der  im  chris 
liehen  Europa  eine  Rolle  zu  spielen  gedachte. 

Am  17.  April  1492  kam  der  Vertrag  der  Königin  mit 
Christof  Colon  zu  Stande,  der  arm  und  verlasäcn  an  dem  Frau- 
ciskaner-Guardian  Fray  Juan  Perez  de  Marchena,  an  dem 
Beichtvater  der  Königin  Fernando  de  Talavera,  an  dem  grossen 
Cardinal  Don  Pedro  Gonzalez  de  Mendoza,  an  Fray  Diego  de 
Doza,  nachher  luqiiieitor  und  Erzbischof  von  Sevilla,  Freunde 
und  Fürsprecher  gefunden  hatte.  Am  12.  Mai  erfolgte  Colons 
Abreise  aus  Graimdii,  am  o.  August  die  Abreise  aus  Pah 
die  Fahrt  uacii  den  canariHclion  Inseln,'  am  12.  Üctober  eni 
deckte  er  auf  der  Fahrt  —  nach  lU^m  Lande  des  Qran  Can 
begriffen  —  festes  Land.*    Am  15.  März  1493  entdeckte  mi 
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'  In  Sevilla. 

>  So  Qurita,  welcher  mit  der  Krzrüiluiig  des  denkwürdig'en  EreigoSMM 

*  NavaretW:  Prauyr  viaj;«. 

*  Maj-a^UHim  imcb  Ad.  du   Varultagun. 


iom4a.  W«ll  an<i  ihr  VrrhAttaiks  in  «lea  Befunoldt»«»  dM  Mitt«Ultiiri. 
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am  Horizonte  von  Palus  eines  der  Schiffe,  da&  heimkehrend 
nach  Paloh  steuerte,  Das  Unglaubliche  war  wahr  geworden. 
Der  Alraii'ante  Christoval  Colon  kehrte  zurück.  Sogleich  er- 
tönten die  Glocken,  das  Volk  eilte  an  die  Küste,  in  Jubel 
urde  der  Sieger  über  die  Schreokniaae  des  Occans  in  die 
'Osse  Kirche  gefldirt.  Von  da  trat  er  durch  das  frohlockende 
Ipanien  die  Reise  nach  J^rceluna  an,  dem  Könige  und  der 
Königin  selbst  von  dein  Erlebten  Bericht  zu  erstatten.  Am 
25.  »September  14^*3  segelte  er  mit  einer  Ideinen  Flotte  ab, 
das  Güldland  Cibao  aufzusuchen.  Er  vermochte  bereits  im  Be- 
richte über  seine  zweite  Keise  zu  sagen,  gewiss  könnten  sich 
I Ferdinand  und  Isabella  für  die  glücklichsten  und  reichsten 
Fürsten  der  Welt  halten,  da  solche  Dinge  bisher  weder  gesehen 
^och  gelesen  worden  waren.  Man  könne  glauben,  er  übertreibe; 
ler  aber  rufe  flott  zum  Zeugen  der  Wahrheit  auf.'  Als  jetzt 
ftueh  die  Portugiesou  sich  aufnuichten  an  der  Küste  von  Afrika 
rrurüber  nach  Indien  zu  dringen,  war  bald  die  denkwürdigste 
Entscheidung  nothwendig  geworden,  die  die  Welt  gesehim  hat: 
eine  Grenzlinie  durch  den  Oceau  zu  ziehen,  um  zwischen  den 
Entdeckungen  der  Portugiesen  und  Spanier  eine  Scheidung  der 
B^ebiete  zu  bezeichuen.  Es  war  ein  Spanier,  der  dieses  that, 
^Papst  Alexander  VI.  Für  K.  Ferdinand  war  die  Eroberung 
des  Königi-eichs  firanuda»  das  wir  spater  das  Königreich  Navarra 
zu  Castilien  geschliigen  wurde,  eine  Aufforderung,  rastlos  an 
Wiedererlangung  alle«  dessen  zu  arbeiten,  was  der  Krone  im 
Osten  entfremdet  worden  war,  Uoussillons  und  der  Gratschaft 
^pCerdegna  ebenso  wie  was  im  Innern  einst  der  Krone  gehört 
hatte;  für  die  Königin  aber,  an  Herstellung  der  Einheit  des 
Glaubens  zu  arbeiten.  Am  -'ü.  März  1492  erfolgte  dei  Befehl, 
alle  Juden,  welche  sich  nicht  taufen  lassen  wollen,  sollten  bei 

I Todesstrafe  bis  zum  Hl.  Juli,  d.  h.  binnen  vier  Monaten,  Spa- 
nien verlassen.  An  30.(XK)  Familien  verliossen  ihre  Heimath, 
ihre  Hiiuser  und  Gürten,  ihre  Friedhöfe,  alles  was  sie  seit 
Jahrhunderten  Theures  besassen»  wanderten  aus  und  erfüllten 
Afrika,  Italien,  Portugal  mit  ihrem  Jammer  und  ihrem  Elende. 
Es  war  System  in  der  Verfolgung.  Erst  itatteu  die  Juden  nach 
den  Verfügungen  des  Concüs  von  Toledo  in  eigenen  Quartieren 


>  Navaretta  I.  p.  372. 
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leben   tnüBsen  j    (iann   wnrdon   sie   auB    Andalusien    vortriel 
hierauf  wurden  in  Aragon  ihre  Güter  sequestrirt.   Vom  31.  Ji 
an  durfte  Niemand  mit  ihnen  in  Verkehr  treten.  Afrika  erhi« 
durch  sie  eine  neue  Bevölkerung'.     Nach   Neapel  brachten  die 
Flüchtlinge  die  Post,  an  der  20.0()()  Menschen  starben.    Als  «ich 
80.000  nach  Portu|^l  geflüchtet   hatten,   fanden  dort  seit  1496^ 
Berathungen  über  ihre  Vertreibung  statt.  Es  hioss,  sie  theilt 
den    Feinden    des   Staates    dessen    Geheimnisse    mit;    man    bi 
sorgte,    sie    möchten    sich    in    den    Besitz    aller    Güter  setzei 
Man  bescbloss  endlich  1497  ihre  Vertreibung.  Alle  welche  8t< 
nicht  taufen  Hessen,  sollten  Portugal  meiden,  aber  ihre  Kindt 
unter  vierzehn  Jaiircn   zurücklassen.'     Die  Maassrcgeln   wegei 
ihrer  Deportation  wurden  willkürlieh  geändert,   endlich  als  sü 
in  Lissabon  zusammengeströmt   waren,    ihnen  keine  Wahl  ge- 
lassen als  Sklaverei    oder   Taufe.     Da    man   in    Bezug  auf  die 
Christen  in  Afrika  Hcpressalieu  fürchtete,  wurden  die  Mauren 
in  Spanien  besser  behandelt  als  die  Juden.  Ilir  Schicksal,  das 
Unmaass   von  Jammer    und  Elend ,    das   sich    über  sie    ergosa^H 
spottet  jeder  Beschreibung.  Der  lauge  Kampf  zwischen   Wes^H 
gothen  und  Juden,  Japhetiden    und  Semiten,    kam  dadurch  zu 
Ende.    Landstriche  verödeten.    Rechtsgefühl  und  Mitleid  hörtaii^H 
auf.   Wo  Ueberredung  nicht  ausgab,  half  der  Kerker.  Woineftl™ 
Wehklagen,   Fluch   und  Verwünschung   erfüllten  Spanien  und 
Portugal.  Aber  dem    Nationalhasac   war  Genüge  geleistet.     Es 
gab  auf  der  iberischen  Halbinsel  keine  Juden  mehr.    Als  siol 
Kryptüjuden  (Marrauos)    nach    Rom  flüchteten,   verlangte 
Stephan  Infessura   K.  Ferdinand   (1493)  von  Papst  Alexandi 
ihre  Vertreibung  aus  dem  Kirchenstaate.   Sic  glichen  dem  gi 
hetzten  Wilde.     War   doch    die    Prinzessin  laabella  üburzeugl 
dass   das   traurige   Schicksal,   das   den   Infanten  Don   Aflfonsi 
ihren  Verlobten  getroffen,  von  ihm  dadurch  veranlasst  worden 
sei,  daBS  er  die  Ketzer  geduldet.  Sie  reichte  Don  Manuel  nich^_ 
früher  ihre  Hand,  als  nachdem  sie   sich  von  dem  Qegenthcild^| 
versichert.     Wahrend  der  Verlobungsfestlichkeiten  mit  K.   Ma- 
nuel  starb    aber   ihr   Bruder   Don  Juan    nach    kaum  dreizehn- 
tägiger Krankheit,  4.  October  1497.  Seine  Gemahlin  Margaretha 
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von  Oe6t<?rreich  gebar  eine  Tochter,  welche  1498  Btarb.  Am 
29.  April  dpBsoIben  Jahres  wurde  der  Königin  Isabella  von 
Portugal  als  Erbin  ihrer  Muttor  in  Castilieu,  Leon  und  Gra- 
nada  gehuldigt  und  ebenso  Ihrem  Gemahl.  In  Saragossa  sollte 
die  Prinzosain  von  Afttiirien  auch  als  Prinzessin  von  Girona 
anerkannt  werdeu,  ala  die  Cortes  zögorten  die  weibliche  Erbfolge 
in  Aragon  zuzulassen.  Schon  meinte  Königin  Isabolla  (die 
Mutter)^  es  sei  besser  Aragon  mit  dem  iSchwertc  zu  erobern, 
als  sieh  vor  den  (Jortoa  zu  beugen,  als  die  Königin  von  Por- 
tugal am  23.  August  1498  einen  Sohn  (Don  Miguel)  gobar, 
aber  eine  Stunde  darauf  starb.  Dadurch  war  der  Streit  über 
die  Erbfolge  beöcitigt,  der  Prinz  wurde  allgemein  als  Thron- 
folger anerkannt  und  die  drei  Reiche  Portugal,  Castilicnj  Ara- 
gon hatten  ihren  gemeinsamen  Erben;  was  so  lange  Zeit  ge- 
trennt und  feindlich  einander  gegenüber  gestanden  war,  schien 
endlich  in  die  Union  der  Volker  und  Staaten  überzugehen. 
Da  starb  zweiundzwanzig  Monate  nach  seiner  Mutter,  der 
jüngeren  Isabella,  ihr  achwiichlicher  Sühn  Dun  Miguel,  !20.  April 
15<X*,  uud  die  gehoffle  Vereinigung  zerHoss  wie  ein  Abend- 
schinimer.  Es  war  dieses  zwei  Tage  vor  der  Verlobung  Don 
Manuels  mit  seiner  Schwägerin,  der  Infantin  Donna  Marin, 
deren  Kinder  aber  nur  in  Portugal  erbberechtigt  waren,  da 
ihre  JÜiere  vS.-hweHter  Donna  Juaua,  Guinablin  des  Erzherzogs 
Philipp,  Herzogs  von  ßurgund,  am  Matlhäustage  (24.  Februar 
IfiOO)  bereits  einen  Sohn,  Karl  Herzog  von  Luxemburg,  ge- 
boren hatte.  Das  Loos  ist  auf  Matthäus  gefallen,  sagte  die 
GroBsmuttor,  als  sie  von  der  Geburt  ihres  Enkels  hörte,  der 
seinen  Namen  nach  dem  Vater  seiner  Grosamuttor  Maria  von 
ßurgtmd,  Karl  dem  Kühnen  erhielt.  Er,  K.  Karl  1.  als  Kaiser 
der  Fünfte,  vereinigte  die  Kronen  von  Castilien-Leon-Navarra- 
Granada  mit  denen  von  Aragon- Sicilien  und  des  deutsehen 
Reiches,  der  habsb\irgischeu  und  burgundischen  Länder.  Er 
besass  eine  Weltmacht,  wie  das  Mittelalter  und  die  antike  Ge- 
schichte ihres  Gleichen  nicht  erblickt  und  deren  Bedeutung 
dadurch  nicht  geringer  wird,  dass  confessionelle  Beschränktheit 
oder  dynastischer  Servilismus  daran  mäkeln  und  sie  zu  ver- 
kleinern suchen. 
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Die  romanische  Keforiuation  bis  zorn  Jahre  1517* 

Das  fünfzehnte  Jahrhundert  hatte  mit  ciDCin  so  allge- 
mninen  Uuf  uach  Ht^torm  an  Haupt  und  Gliederu  begonaoti, 
dass  Romanen,  Slaven  und  Deutsche,  hierin  übereinstimmend, 
ihres  nationalen  Unterschiede»,  der  trennenden  Momente  vc^ 
gössen  zu  haben  Bchienen.  Das  stürmische  Verlangen  ww 
durch  das  Concil  zu  Pisa  wenig  oder  gar  nicht  befriedigt 
worden,  ja  die  starke  Enttäuschung,  welche  durch  die  Auf- 
stellung einer  dritten  Papstreihe  eingetreten  war,  hatte  dio 
Nothwendigkeit  eines  neuen  Concils  dargothan.  Das  Constanior 
Concil  hatte  sodann  die  unermeeslichen  Schwierigkeiten  einer 
allgemeinen  Reform  erst  recht  dargethan,  aber  denn  doch  einer 
Reformbewegung  Vorschub  geleistet,  die  freilich  nur  dann  all- 
gemein werden  konnte,  wenn  sie  alle  Schichten  der  Gessll* 
Schaft,  die  höclisten  wie  die  niedrigsten,  nicht  blos  Pilpsle,j 
Bischöfe  und  Geistliche,  sondern  auch  Fürsteu  und  Herren,' 
Adel,  Bürger  und  Bauern  crfasstc,  wie  dieses  der  Hoformator 
der  roinanischen  Welt,  Viucenz  Forrer  beabt<ichtigte  und  hO^ 
weil  er  kuuute,  durch^Ltfuhrcu  bemüht  war.  Das  Coxistauzf 
Concil  bildete  nun  in  mehr  als  einer  Beziehung  den  Wend« 
punkt  des  Mittelalters.  Wahrend  es  im  deutschen  Reiche  d< 
drüLcudun  Ausbruch  eine»  Veruichtungskampfos  zwischen  Geist- 
licheu  und  Laieu  aufhielt^  ihn  auf  Bolunen  beschränkte,  schien 
in  den  romanischen  Ländern  die  Reform bewegung  rasch  stille 
zu  stehen,  iu  den  allgemeinen  politischen  Wirreu  eher  abhandei^ 
zu  kommen  als  gefördcj  t  zu  werden.  Man  darf  sich  jedodll 
nicht  verhehlen,  dass  dio  Kirche  nicht  ohne  den  Staat,  der 
Staat  nicht  ohne  die  Kirche  reformirt  werden  konnte  und  die 
Reformbewegung,  sobald  sie  dio  Einheit  des  Papstthums,  von 
welchem  das  Schisma  und  die  grosse  Verwirrung  ausgegangen 
war,  wiederhergestellt  hatte,  länger  Zeit  und  dreifache  Mühe 
brauchte,  sich  nun  auch  anderer  Gebiete  zu  bcmeisteru.  E& 
ist  mit  Recht  nachgewiesen  worden,  wie  dieselben  Franzosen, 
die  sich  in  Constanz  für  die  Reformation  der  Kirche  begeistert, 
nach  Hause  zurückgekehrt,  an  der  Rcfurmatiou  des  Königreichs, 
ihres  Vaterlandes,  arbeiteten  und,  indem  sie  die  Nothwendigkeit 
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irkiing  der  köoiglicLen  Gewalt  betonten  und  ebenso  das 
nationale  Bewusstsein  zu  heben  suchten,  die  Grundlagen  einer 
Palingcneaie  Frankreichs  legten.  Die  schweren  politischen  Er- 
eigoisae  brachton  in  Frankreich  andere  Fragen  hervor  als  die- 
jenigen waren,  mit  welchen  man  sich  bisher  beschäftigt.  Die 
Frage  vom  Tyrauneniuordo  wurde  reiflich  erörtert,  die  kirch- 
lichen Controversen  traten  in  den  Hintergrund,  der  rasche 
Wechsel  von  Glück  und  Unj;lück,  die  schnöden  Thateu  der 
Mächtigen  und  die  Katastrophe,  welche  sie  traf,  liesaon  den 
Fragen  über  den  Einfluss  der  Magie,  der  Sterne,  der  Dämonc 

uf  den  Menschen  einen  weiten  Spielraum  offen.  *  Die  mora- 
lische Versumpfung  der  Zeit  hatte  mehr  als  eiu  tiefes  Gemüth 
auf  den  sittlichen  Ernst  der  Altcu  hingewiesen.  Man  ting  an, 
die  Kenntniss  des  Alterthums  nicht  mehr  für  gefährlich  und 
den  (ilaubcn  beeinträchtigend  anzusehen-  und  es  war  bereits 
vicd  gcwonueu,  als  das  wisseuscluiftliche  Bedürfniss  da  wieder 
angekommen  war,  wo  es  in  den  Tagen  Gregors  von  Nazianz 
and  des  hl.  ßasilitis  sich  befand,  in  drni  sittlichen  und  geistigen 
Qohaltc  des  Heiduatliuitis  eine  dem  Chrlätenthum  ebenbürtige 
Erkeuutniss({uelle  zu  erblicken. 

I  Wenn  es    sich   aber  jetzt    nach    dem    tiefen  Verfalle    des 

Papstthums  darum  handeltü,  nicht  blos  es  den  Komanen  zu  er- 
halten, welche  es  zum  Falle  gebracht,  tK>ndern  auch  neu  zu 
Organisiren,  es  in  seiner  sittlichen  imd  geistigen  Nothwendig- 
keit  als  den  King  darzustellen,  der  das  christliche  Europa  zu- 
öammeHhielt,  so  konnte  man  sich  denn  doch  nicht  verhehlen, 
SS  man  mit  einem  uiehrfacheu  Uückschlagc  zu  kämpfen  hatto. 
'Einntal  von  Seiten  der  Nationen,  welche  schon  früher  den  ge- 
jubinsamen    Unturnehmungcu    gram,    dui'ch    ifjren    Ötreit    unter 

inauder  den  Osmanen  Zeit  gelassen  hatten,  die  Holle  zu  über- 
nehmen, die  früher  die  Araber  zum  Verdi:?rbuu  der  Christenlieit 

espieh,  und  wie  diese  im  Westen  eine  Herrschaft  auf  euro- 
achem  Boden  gegründet,  so  eben  jetzt  im  Begritfe  waren,  eine 
im  Osten  zu  begründun,  diu  noch  weil  mehr  Gefahren  mit  sich 
führte  als  jeuCj  mit  welcher  sich  denn  doch  bedeutende  Cultur- 
elemente  verbunden  hatten.  Dann  war    die  Frage  des  Verhält- 
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niftsos  der  Concilien  zu  den  Piipsten  nichts    weniger   d«ni  ge? 
regelt  und  gerade  das  Constanxer  hatte  aus  dem  Mund<!  Jnlmn 
GersoDB  vernoinineDj  dass  das  allgemeine  Concil  die  vom  heilige- 
Geiste  geleitete,  von  Christus  vorgeschriebeoe  kirchliche  Nm 
sei,    der  Jeder,    auch    der    Papst   gehorchen    müsse.  '    KniÜic 
war  auch  die  Stellung  der  Päpste  zum  Cardinalscollegium  th^?i! 
eine  audere  ge\vorden,  theÜs  musste  sie  sich  im  Vergleiche 
früher   ändern.     Sollte    dasselbe    wirklich    den   obersten    Sei 
der    Christenheit   darstellen,    so    durften    nicht  mehr    Natieo« 
Bystematisch    davon   ausgescblosscu   werden.     Man    musste 
dem  Gedanken  des  deutschen  Papstes  Leo  IX.,  die  be<1  ^ 

sIen  Persönlichkeiten   der   gesanimten   Christenheit  zu  l 
um  80  mehr  zurückkehren,  als  man  sich  im  Schoossc  des  hei- 
ligen ColJegiums  mit  dem  Plane  befreundetCj  dem  zu  wiihlendej 
Papste  durch  eine  Art  von  Capitulatiou  Vorschriften  für  $ch* 
künftige  Handlungsweise  zu  geben.    Ks  bedurfte  eben  goraamei 
Zeit  und  vieler  Mühej  bis  die  Wasser  wieder  verliefen,  wciclicr» 
die  Piipste   in  der  Zeit   des  Schisma  die   Schieussen   geöffn»'^ 
hatten.    Ja,  als  Papst  Eugen  IV.,   ein  Venetianer,  dem  Röiwä" 
Mai'tin  V.  nachgefolgt  wai*  (14iil)  und  dieser  ein  neues  allg«  — 
meines  Ctincil  zu  Basel  (23.  Juli)   hatte  eWiffnen  lassen^   (UiO 
aber  wegen  der  Unlcrlmndluugen  mit  den  Griechen,  auf  wdch^ 
mit   vollem    Hechte    das   grosate   Gewicht   von    nun   an  g«l<!^ 
wurde,    am    I'i.  Dereinber   wieder   auflöste,    brachen   die  heil— 
lusesten  Zerwürfnisse    zwischen    dem    Papste    und    dem  Owi» 
aus,   das  die  Herstellung  des  Friedens   unter   den    christliobf*i 
Fürsten,    und    nicht    blos  die  Reform   an  Haupt  und  Glifiicn» 
sondern  auch  die  Wiedereroeuerung  der  alten  KirchendisoipliJ 
zu  seiner  Aufgabe  gestellt  hatte,   die  Husiten  in    Böhmfio  snt 
Frieden  zu  bringen   suchte,    aber   den  Streit   mit   dem  Pa) 
bis  zu  dessen  Absetzung  und  der  Erhobung  eines  G- 
Felix  V.,  tiihrte.    Das  hatte  denn  doch  in  ung^lucklli 
das  Concil  den    früheren   Kaisern    abgelernt.     Wie    in   >{    .• 
Zeit  die  Anzahl  dt^r  abgesetzten  Könige  manchmal  seltsuiu 
nahm,    war  es  damals    mit    den    abgesetzten  Piipsten    der 
Jobann  XXIII.  lebte  als  Cardinal  in  Florenz,  wo  er  1419 
Grabstätte   fand.    Der  Nachfolger    des   erst    1424   gestoH 
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ft  de  Luna,  Benedict  XIII.  zu  Peniscola,  Aegidins  Muüoz, 
boii^ns  VIII.,  liesa  sich  14li9  liiirch  das  balearischc  Erzbistbum 
tscbädigeu,  der  leUtu  der  Gcgeiipäpale  aber,  Benedict  XIV., 
r  nur  den  Grafuu  von  Armagnac  zu  seinem  AnbUnger  hatte, 
rscbwindet  vüllig-.  Dagegen  aber  ei'li"b  jetzt  erst  das  Basier 
ncil  den  Herzog  Ainadeo  vnn  Savoien  143'J  (Felix  V.)  zum 
:genpap6te,  <dme  jedoch  bieniit  Anderes  aiiszurichteu,  als 
sigferung  der  Verwirrung  und  der  Unlust  an  Concilien,  die 
e  Aufgabe  verkennend,  »ich  abgenützt  hatten.  Das  Concil 
n  Basel  befand  sieh  sehr  bald  in  einem  beklagensworthen 
g^nsatze  zu  dem  Constanzer  Concil,  welcties  das  Papst- 
lisma  beseitigt  hatte,  während  jenes  es  wieder  urneuorte. 
i  aber  feststand,  dass  nichts  so  sehr  der  Reform  geschadet 
d  der  Coi*ruption  genützt  hatte  als  das  SchiBma»  so  hatte 
B    Basler  Concil,  als  es  die  Anerkennung  Papst  Eugens  von 

ren  Zustimmung  zu  seinen  Besehlüssen  über  die  Obergewalt 
Coneilien  abhängig  machte,  selbst  in  Pfade  eingelenkt,  die 
öe    Reformution  unmöglich   machten  oder  doch  wenigstens  in 
fi  Unbestimmte  hinausKchoben.     Anstatt  diese  mit  allem  Nach- 
ucke  durchzuiiilireu,  b<^gnügte  man  sich,  die  Grenzen  zwischen 
itt    Einflüsse  der  Päpste  auf  Besetzung  der  deutschen  Stifter 
tl    dem  zu  ziehen,    welcher  angeblich    der   deutschen  Nation, 
VVahrhöit  aber  nur  einem  Bruchtbeile  derselben,   dem  Adel 
f    <ien  deutschen  Fürsten  zukam,   da  die  canonische  Wahl, 
•Cilie  bei  den  deutschen  Bisthümern  stattfinden  sollte,  ullmiilig 
■*C2m  unadfiligen  Verdienste  systematisch  vorüberging.  Man 
^     sieh    in    Btisid    advocatenmUssig    fortwährend    Über    die 
**2en  der  Macht  gestritten  und   darüber  das  Nothwendigste 
^*i-umt,  4lie    Reform  der  Glieder.    Als,    ehe  noch  das  von 
*i    ausgehende   Schisma    wieder   beseitigt   und    die    Einheit 
Ürchlichen   Oberhauptes    hergestellt   war,    der  Papst    sich 
^en  brennenden  Fragen  der  Zeit,   dem  höchsten  Wunsche 
JBesten  jener  Tage  und  dem   dringendsten  Bedürfnisse  des 
^cmndorts,  der  Vereinigung  der  griechischen  und  lateinischen 
^lie  und  der  Abwendung  der  Türkengefahr  benchäftigte,  so 
^^  das  Ansehen  der  Päpste  in  dem  Muasse,  in  welchem  das 
ft*ler  Coucil  durch  seine  Ausschreitungen  die  Hoffnungen  zer- 
lÖ^t  hatte,    welche  man  so  lange  auf  die  Abhaltung  von  Con- 
}i^^n  gesetzt  hatte.   Als  die  Griechen,  die  byzantinischen  Kaiser 
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und  der  Patriarch  von  ConstantiDopel  mit  dem  bereits  C24.  Jan 
ncr  143H)  vom  Basler  Concil  euspendirten  Papst  Eugen  IV. 
unterliandolten,  das  Cuncil  zu  Ferrara  alle  bannte,  die  in  Basel 
nocli  taguu  würdL'D,  in  Florenz  endlich  die  Kinigungsurkunde  der 
orientaliacben  und  abendländiscbea  Kirche  unterschrieben  warde^ 
hatte  sich  das  auf  deutschem  Boden  versammelte  Cuncii,  welches 
gerade  jetzt  mit  der  AbBetzun§;  Papst  £ugen6  und  der  Wahl 
des  Qegenpapstos  sich  beschilftigte,  selbst  ^richtet.  Blieb  die 
grosse  Kircheneinigung  bei  dem  Hasse  der  griecbiecheu  Be- 
völkerung gegen  die  lateinische  auch  mehr  auf  dem  Papier,  als 
dass  sie  %virksam  in  das  lieben  trat,  es  war  doch  erfolgt?  vas 
so  lange  Zeit  für  unmöglich  erachtet  worden  war,  ein  Schisma 
von  einer  Ausdehnung  und  Grefahr,  gegen  welche  das  Papst- 
Schisma  in  den  Hintergrund  trat,  war  dogmatisch  getilgt  and 
der  von  dem  lasier  Concil  verfolgte  Papst  war  es,  dem  das 
Verdienst  dieser  grossen  und  wie  man  damals  hotfte.  weit 
söhnenden  That  zukam. 

Alan  hatte  allen  G-rttnd.  sich  in  Rom  zu  freuen,  als  a 
die  Concilienperiotie  die  Oouconlatsperiode  folgte,  di«  on 
fesselten  8tünue  sich  legten  und  nun  in  Betreff  der  groseen' 
Erfahrungen,  die  man  auf  dem  geistigen  Gebiete  gemacht  hatte^ 
eine  Umschau  gepHogeu  werden  konnte,  die  sehr  bald  das  Be- 
dUrfniss  rege  machte,  den  bisherigen  Vurrath  von  Gedankea 
and  Kenntnissen  einer  gründlichen  Revision  cu  imterziehen» 
Die  erste  That  der  Päpste,  als  sie  sich  von  den  heftigstes 
Wehen  der  vorausgegangeneu  Periode  erholten,  war  die  Anlage 
der  vaticanischeu  Bibliothek,  welche  beinahe  gleichzeitig  mit 
der  Erfindung  der  Buehdruckerkunst  st^ittfand,  und  man  konnte 
aus  dem  Umstände,  dass  Laurentius  Valla,  welcher  erst  die 
Falschheit  der  Schenkung  Constantins  nachgewiesen,  nn: 
Papst  Nicolaus  V.  apostolischer  Schreiber  wurde,  dann  (sei 
1451 )  die  Professur  der  Hcredtsamkeit  in  Rom  bekleidete,  e 
kennen,  mit  welcher  Freiheit  des  Geistes  in  Rom  selbst  de; 
Aufschwung  der  Wissenschaften  betrieben  und  gcfcirdcrt  wurde^ 
ob  sie  dem  rr*mischen  Stiüile  mit  ihren  Ergebnissen  nütae 
oder  schade! 

Hier  tritt  aber  ein  Moment  in  der  Entwicklung  der  Dio 
ein,    daw   ich   nirgends   erwiUint   finde,  obwold   es    von   liilchster 
Bedeutuug    war.     Als    die    Vereinigung    der   griediischen    and 
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ruinJBchea  Kirche  udulgt  war,  musste  zu  ihrer  Besiegelung 
noch  ein  Schritt  j^^eschehen.  Lange  genug  war  die  griechiache 
Nation  von  dem  Papsttlmnie  ausgeschlossen  worden.  Sie  halte 
freilich  dafür  die  Fatriaruhate  erhingt  und  diese  in  die  Hände 
der  Araher,  dwr  Mosliiu  wie  der  Schismatiker  gelegt  und  jetzt 
stand  sie  auf  dem  Punkte,  dasselhe  uüt  dem  Patriarchate  von 
Constantinopel  zu  thun,  das  1453  der  Verfügung  der  Osmanen 
verfiel.  Aber  jedenfalls  wäre  es  ein  Schritt  von  unberechen- 
barer Tragweite  gewesen,  wenn  um  die  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ein  Grieche  den  römischen  Stuhl  bestiegen  hätte. 
Und  in  der  That  wurde  diese  ho  wichtige  Frage  nach  dem 
Tode  Papst  Nicolaus  V.  '  im  Conclavo  erörtert  und  stand  die 
Wahl  des  gelehrten  Griechen  Büssarion,  Cardinais  von  Nicäa, 
durchaus  nicht  in  entlegener  Ferne.  Nur  die  leidenschaftliche 
O|i]>oftition  dos  (Kardinals  von  Avinion,  Alanua,  bewirkte,  dass 
die  Partei  unterlag,  die  Besäarion's  Poutificat  betrieb. '  Statt 
seiner  wurde  der  Valencianer  AltVmso  (Calixt  111. j  Papst, 
8.  April;  statt  den  Schwerjtunkt  nach  dem  Osten  zu  legen,  trat 
jüUt  iM'sl  die  volle  Entfaltung  Italien»,  der  occideutiileu  Kunst 
und  Wissenschaft,  die  glänzende  Entwicklung  der  romanischen 
Völker  wie  des  römischen  Pontiticates  selbst  als  italienisches 
Fürstenthum  hervor.  Wurde  doch,  als  die  Eroberung  Griechen- 
lands der  von  Constantinopel  nachfolgte,  Itatiou,  das  christliche 
Vorland  gegen  die  Osmanenlierrschaft,  ja  unmittelbar  von 
dieser  bedroht.  Bei  der  Säbeluuigürtung  eines  neuen  Padi- 
Hchah's  der  Osmanen  ertönte  von  diesem  regelmässig  ein  Zu- 
ruf an  die  ■lanitscharcn ,  der  auf  die  Eroberung  Roms  als 
da»  Ziel  osmaiiischer  Politik  hinwies!  -  Es  trat  iu  die  t»rste 
Kampfesliuie  ein,  w'iv.  das  im  neunten  Jahrhunderte  der  Fall 
gewesen  war. 


*  24.  Wirr.  14.15. 

'  Qui  rum  iinn  nocto  conntanti  mnltonim  opiiiione  ponttr<ßx  liabitut  e^tnet, 
ndvf  nientc  luce  Onrdinnlom  »o  «c  rcp«rit  Commentar.  Pü  II.  Cod.  Bibl. 
Bcg.  Monac.  151,  f.  07.  Ala  spiitor,  nnch  dem  Tudo  Pnpftt  Paul  II. 
der  Cardinnl  ümini  im  Vf;rciiie  mit  dorn  vou  Atautnn  dem  Curdiaal 
Heasnrii^tn  dti»»  Pontificjit  antnip,  wenn  er  auf  die  von  ihnen  );i.<stellten 
bediiifpinf;nn  Hngchon  wolle,  hntto  dnr  p-oiBe  Cardinal  den  Mutli  der 
Tiifrcnd,  KU  orkliü*(.'n,  rl&ji^  er  nicht  in  Krtift  einoA  Privatvertro^a  Papat 
werden  wolle.  1.  c.  f.  117. 
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Man    vermag  sich  die  Wiederaufrichtung  dos   rÖTnisd 
Htubles  uicht  gläuzeuder  zu  denken,   als  wie  dieselbe  bei  d 
Eiusturze    dus    ruuiäiächen    Reiches    wirklicli    erfolgte.    Es    £ 
irrig,    die  Blüthc    des   ftiufzeUnten  Jahrltunderts,    das  auf  all 
Gebieten  des  menschlichen  Wissens  und  St^hiifTens  sti  bedeute q 
Talente  sah,    das»    diese  Periude,    mit   welcher    djis  Mittel«Jr 
abschlosSf  keiner  anderen  der  gesammten  Weltgeschichte  um 
steht,  als  eine  Frucht  der  Einwirkung  flüchtiger  Griechen  lii 
zustellen.    Ehe  diese  nach  dem  Abeitdlunde  kamen,  war  dnrc 
das   gesteigerte   geistige   Bedürfnisse   wie   es   die  Krörteruo^  ^ 
und    Zerwürfnisse    des    vierzehuteu    Jahrhunderts    urzei^-t,  «i  ;^ 
mächtiger  Umschwung  erfolgt.    Man  verlangte  von  den  Slast*— 
männern  wie  von  Predigern'  Zierlichkeit  der  Rede,  Scliönhe»  *■ 
des  Ausdruckes,    nicht  blos  wie  bisher   eine  dürre  GelehrMDS  — 
keit  und  eine  erdrückende  Fülle    von  Citaten,    worin    man  6-«^ 
lange  den  Werth  von  öffentlichen  Reden  erblickt.     Als  die  ita-^ 
lienisehe  Sprache  sich  in  Poesie  und  Prosa  gleich  miichtig  nu»' 
bildete,  fühlte  man  das  Bedürfiiiss,  nicht  blos  für  Gelehrte  ji«* 
schreiben,  sondern  sich  einen  weiteren  Kreis  von  Zuhörern  ic» 
schaffen.     Hatte  Francesco  Petrarca  das  Altertham  als  blossr^ 
Material    zur    Ausstattung    seiner    Heden   behatidelt    und   bing^ 
durch  diese    unfruchtbare  Gelehrsamkeit    geglänzt,    so  guuäj^t^^ 
bald  die  blosse  gelehrte  Schönrednerei  nicht  mehr.    Das  Bedürf- 
niss,    mit    lang    verschlossenen    Werken    des    Alterthunis    -i   *  " 
näher  bekannt    zu    machen    und   durch    flic    Ffille    ihrer  bi<:<~i- 
die    bisherige    Anschauung    zu    durchbrechen,     nicht    blos  der 
hebräischen  Literatur,  auch  der  chissischen   einen  Elnfluss  »u* 
die  Gemüther  zu  gönnen,  trat  immer  mächtiger  hervor  iimitf^ 
NicoIauB  V.  sich  zum  Träger  derselben  machte,  knü}>ftc  ei    ■• 
Sehnsucht   und    das    geistige   Verlangen    aller    hervorragrndfO 
Miinner  an  Rom  und  das  christlicli  erneute  Papsttlium  au.   K* 
handelte  sich  zu  gleicher  Zeit  um   Popularisirung  der  Wisse»-^ 
Schaft,  durch  zahlreiche  llcbersetzungen   griechischer  Autor« 
um  Erweiterung   ihrer   Gebiete    wie    um   ihre  Vertiefung,   i» 
man  konnte  das  Streben  der  Zeit  als  ein  nicht  blos  angeflogen«*^ 
sondern    lief   wurzelndos    bezeichnen,    als    dio    Kunst   oben**' 


*  Viti^,   Di«   Wiederb«lebnng  des   elimiiiaehsn  Altertlmms.     B«rtio   It^ 
&.  477. 


TM«  mmin.  W»U  und  tlir  VurliAltnfvii  za  fl#n  B«faiinid«>«n  du  lfltt«Utt«n. 
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litig:  davon   ergriffen  wurde,    auch  auf  diesem  Gebiete  ein 
Bärtiger  Aufscliwung  sich  zei^^te,  der  danu  wieder  Hand  in 
d  ging  mit    einem   tiefereu  Verständnisse   der  Alten^    ihrer 
loaophic»  Poesie  und  Geschichte  nicht  minder  als  der  monu- 
talon   und   sonstigen   Reste   antiker   Kun^t.     Das   Ansehen 
.    die  Macht  der   römischen  Kirche,    meinte    8törl>eud  Papst 
laus  V.,   könnten  die  Gelehrten  aus  den  Büchern  ersehen, 
Ungelehrten    aber    müsse  dieses  durch   grosse  Bautoa   als 
emde    und    gleichsam    van    Gott    errichtete  I  )enkmäler   zur 
cbauung  komiueu    und  durch    alle  Geschlechter    eingeprägt 
'den.    Nichts  schien  ihm  nothwendiger,  als  eine  neue  Bibel- 
rsetzuut^  mit   Benützuo^    des  hebräischen    und    griechischen 
axtes.    Es  liegt  in  der  Natur  der  znenechlichen  Erkenntniss, 
%    Eine  tiefgehende  Erörterung  hunderte    van   anderen  nach 
zieht,    Ein  Zweig   der  Wissenschaft    nicht    sich   ihrer  Ge- 
B   wie  ihrer  Aufgabe  bewusst  werden  kann,  ohne  nicht  auch 
verwandte  wie  auf  entfernte  liichtungen  belebend  und  um- 
B.ltend  einzuwirken.    Wenn  auch  die  Kürze  des  Pontiticutes 
IPäpBte  jener  Tage  —  und  die  Kegierung  K.  Friedrichs  IIL 
1440  bis  14^3  sah   nicht  weniger   als   acht  Päpste  —  die 
ftcbiedenheit    iltrer  Anschauungen   und  Politik,    endlich  der 
»"ährende  Kampf  um  das  Dasein,  welcher  seit  der  Eroberung 
CJonstantiuopel  durcli  die  Obmauen  geführt  werden  musste, 
Erneuerung  der  Kreuzzüge  auf  europäischem  Boden,    eine 
öterbrochene    und  consequente  Fortiiihrung    der    vun  Nico- 
V.    eingeschlagenen    KichtUQg    theils    nicht    ermüglichten, 
Is  zurückwiesen,  so  trugen  doch  beinahe  hundert  Jahre  der 
tgeschichte     vorwiegend    das    Gepräge,    das    Niculaus    V, 
ßr  Zeit  gegeben.     Der  Umsturz   der    südslavischen  Reiche, 
her   der    Eroberung    von    Constantinopel    theils    voranging, 
*ils  nachfolgte,    die  Moslemisiruug  Bosniens,    ein    in  der  Ge- 
löschte   europäischer    Keiclie    vereinzelt    stehendes    Kreigniss, 
ift  Ausdehnung    der    osmanischen  Herrschaft    über    Trapezunt 
Über  Griechenland,    die  Bedrohung   der    italischen  Küsten 
der  Donauländer,  brachten  eine  unerhörte  Spannung  hervor 
bewirkten  zunächst,    dass   an  Herstellung    einer   grösseren 
beit  unter  den  Fürsten    und  Völkern  wie  an  Stärkung  der 
pstlichen  Macht  gearbeitet  wurde,  eine  mehr  äiisserliche  und 
tliche  Richtung   eine  Art  vun  Nüthwendigkeit  wurde, 

niiaiifflVfit.  d.  phil.-hi«r  Cl.  X0[.  Bd.  IL  Hfl.  31 


vsn«! 


Die  Aufrielitung  des  Kirchenstaates  als  solclier  war,  nachdeta 
sich  der  römische  Kaiser  mehr  und    mehr  von  Italien  zurück* 
gezogen  und  genug  zu  thun  hatte,  wollte  er  sieh  den  deutschen 
Fürsten  gegenüber  aIh  Reichsoberhaupt  erhalten^  ebensu  in  Be- 
treff Italiens    eine  Nothwondigkeit   geworden  als  in  Bezug  uuf^ 
die  allgemeine  Lage  der  Christenheit,  und  der  kleine  Kirchen-  ™ 
Staat  hat,    seit  die  ilalieniHche  Halbinsel  Grenzland    gegen   die 
Türkei  und  ein   HauptboJhverk  gegen  die  osmaniscbe  Seeherr- 
schaft wurde,  (ur  die  Zurückweisung  der  Osmaneu   mehr  gethaa  h 
als    sehr   grosse    Länder  Europa».    Allein    gerade    die  Wieder- ^ 
antnchtung  des  Kirchenstaates  zu  einer  Zeit,  als  es  keine  mai- 
läudische  Hepublik  gab,  sondern  in  dein  einst  so  freiheitsdurstigen 
Staat    das  Haus  Sforza  dem    tyrannischen   Hause    der  Visconti 
nachfolgte,   in    Florenz   die  Modiceer   das  Principat    erlangten 
und  in  Neapel  eine  Nebenlinie  des  aragonesischen  Königshauses 
herrschte,   brachte  auch  von  selbst  mit   sich,   dass  die   Päpste^— 
sich  mehr  und   mehr   als   Fürsten    fühlten    und    schon  zur  Ef>^| 
haltung  ihrer  italienischen  Macht  sicli  auf  ihre  Nipoten  stfitzteu, 
als  auf  diejenigen,    welchen  sie  seibat  in  der  allgemeinen   Uo- 
Sicherheit   am   ehesten   sich   vertrauen  konnten^    bei  mehr  wie 
Einem  zuletzt  der  Fürst  und  die  Förderung  des  landesfürstlichen 
und    persönlichen    Interesses    den    Papst    und    dessen    Aufgabe 
verdrängten.   So  entstand  in  der  «weiten  Hälfte  des  tunfeehnteo 
Jahrhunderts    ein  Streit  um    Interessen,    welche,    so   lange   di( 
ConciJienbewegung    angedauert  hatte,    in    gleicher  Weise  nicht 
in  den   Vordergrund   getreten    waren,    ja   vor   der    allgemeinen 
Richtung  sich    zurückziehen   mussten    und   die   Geschichte   deflB 
Papstthums  selbst  verwebt  sich  nicht  blog  mit  den  territorialen 
Streitigkeiten    Italiens,    sondern    auch    mit    den    Bestreb ungen^^ 
die  Häuser  Borgia    ((^alixt  Ul.    und   Alexander    VI.),    Ptccolo^l 
mini    (Plus  11.   und  IIL),    Rovere   (Sixtus  IV.    und   Julius  IL), 
Cib^    finnocenz    VIII.)     gross    zu    machen ,    bis    endlich    das 
Haus  Medici    (Leo  X.    und  Clemens   VIL)    alle    anderen    über- 
strahlte und  eine  bleibende  Macht    in  Mittelitalicu  begrUndetfl^f 
Die  deutschen  Päpste  waren   längst   verschwunden,    von    fran- 
zösischen war  seit  der  avignonosischen  Zeit  und  dem   Schisma 
keine  Rede,  nur  zwei  Spanier,    die  Borgias^    machten  sich    be- 
merklich.     Seit    der    Papst   italienischer    Fürst   geworden    war, 
»cbieu    der    Ausschluss    von    Nichtita lienern    setbatver- 


Dti  romftn,  Wal<  uil  flir  V«r1ilUni(if  xu  <1i>n  RAformMo^n  «l«-«  Uilt*lal|«n.         4ß9 


ständlich.  *  Audi  die  Borgias  hatten  sich  italicnisirt.  Es  wäre 
unrecht,  von  diesen  Pjtpstcn  2\i  sa^tai,  sie  hiitlnn  der  edleren  Rich- 
tung ilirer  Zuit  den  Rücken  f^kebrt.  Nach  der  kurzen  Regierung 
CalixtB  III.^  1455 — 1458,  welcher  dem  Nepotismus  mehr  als  billig; 
ffehuldijii^t,  suchtft  Pius  IL  die  gelehrtesten  Männer  aller  NatiDueu 
um  sich  zu  versammeln  und  durch  daa  ( 'olle^ium  der  zweiund- 
siebzig Abbreviat<»ren  Rom  zum  Millelpuiikt  der  Wissenschaft  zu 
machen.  Seihst  vom  Gürtel  an  lahm  Tmd  immer  eines  Tragstuhles 
bedürftig,  konnten  alle  physischen  Leiden  da«  Feuer  seines 
Geistes  nicht  erloschen.  Er  wollte  selbst  sich  an  die  Spitze  eines 
grossen  Krouzzuges  stellen  und,  wäre  auf  »eine  verkommene 
Zeit  durch  Reden,  Briefe  und  Vorstellungen  einzuwirken  möglich 
gewesen,  wäre  sie  Gründen  und  dem  Feuer  der  Boredtsamkeit 
zugänglich  gewesen,  der  lahme  Tapst  hätte,  wie  einst  Tyrtäus 
di«  Spartaner,  so  sein  selbstsüchtiges  Jahrhundert  mit  sich  furt- 
gerissen. Der  Vcnetianer  Paul  IL,  I4t)4 — 1471,  welchen  Pla- 
tin» und  Calimachua  in  sehr  verdunkelter  Gestalt  der  Nach- 
welt tiberlieferten,  hoVj  die  römische  Universität^  beschränkte 
aber  jene  literarische  Richtung,  die  beri.-ifs  sich  mit  der  Reli- 
gion in  Zwiewjialt  gesetzt  hatte. '^  Kndlieh  kam  niil  Sixtus  IV. 
nicht  blos  ein  Freund  der  Literatur,  sondern  gleich  Pius  IL 
ein  Gelehrter  und  mehr  als  dieses  ein  Beförderer  der  Kunst 
und  alles  edleren  Strehens,  das  Rom  Glanz  verleihen  konnte, 
auf  den  päpstlichen  Thron  (1471 — 1484),  so  dass  man  sagen 
Jfeonnte,  daas  W(dd  niemals  so  viele  MJinner  von  Geist  und 
oildung  in  einer  Stadt  zu  gern  einsamem  Wirken  vereinigt 
waren,  als  von  dieser  Zeit  an  in  Rom  bis  zu  Clemens  Vll. 
und  dem  eutaetzliehen  Sacco  di  Roma  (1527).  Einem  sinn- 
vollen Geschlechte  Htfneto  jetxt  allmiilig  uucli  die  rümische  Erde 
ihre  Grüfte  und  was  sie  Jahrhunderte  hindurch  den  Blicken  einer 
an  verstund  igen  Menge    vorsichtig  entzogen,    spendete  sie   jetzt 


Seit  Italien  flcllint  dicfii>  GnindlAg'p  dei^  iUlimiAcbim  pAp-sUhumfl  zcmtnrtc, 
hftt  en  Allen  und  jeden  Anspruch  anf  nnt^Aolilicfldlirh  italienische  Päpste 
an  ««inem  ei(^enr>n  Sclmden  KerstörL 
^  HnmanitaUs  stndia,  iieiAiit  ph  v^n  ihm.  «In  er  einenlenken  suchte,  ita  oderat 
et  contcninclmt  tit  ej)i<(  Ntiidiotom  nno  noiniiif  haeretiodfi  appellarot.  Hanc 
oh  rem  Romanos  adhnrtabfltitr,  iie  HHoa  diutinfl  in  MudÜH  lileranim  rersari 
paterentnr,  satin  csm  b!  legiere  et  scrlbere  dldicisseut.  Cod.  lat  K.  R. 
Monac.  151,  f.  115. 
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einem   kunBteinnigcn  Qeschlechte,  die  herrlichsten  Statuen  d(.4 
Älterthums. 

Dass  das  ganze  Leben  ein  anderes  wurde,  dasB  die  Last  zum 
Dasein  zunahm  und  die  Ascese  verdrängte,  das  Heideutbum, 
welches  sich  mehr  und  mehr  aufschloas,  nicht  mehr  als  praeparatio 
evan^elica  angesehen  wurde,  sondern  antiuy;^  in  bald  zügelloser 
Lust  das  Leben  zu  beherrschen,  war  dann  ebenso  natürlich,  als 
dass  die  Sinnenlust,  von  dem  Streben  nach  Macht  und  Glanx  ge- 
tragen, eine  unwiderstehliche  Gewalt  (.TJangte.  ßald  muBSte  die 
innere  Fäulniss  sich  bemerklich  machen  und  der  Ernst  des  Lebens, 
die  Anknüpfung  an  die  höheren  Endzwecke  des  menschlichen 
Daseins  vor  der  Begierde  nach  Gonuss  verschwinden,  dieser,  unter 
den  schönsten  Formen  geboten,  bald  zum  Taumel  ausarten  uud 
den  Endzweck,  den  Inbegriif  des  Lebens  bilden.  War  es  ein 
Fehler,  Plato  zu  vergöttern,  so  war  doch  die  Periode  der  Be- 
rauschung durch  die  Ideen  des  Älterthums  unausbleiblich;  sie 
muBSte  in  der  Entwicklung  der  Menschheit  durchgemacht  werden^ 
in  welcher  die  lange  zurückgehaltenen  Ideen  und  Lebens- 
anschauungen  des  Älterthums  stürmisch,  wie  eine  geistige^^ 
Völkerwanderung  hereinbrachen,  alles  vor  sich  her  niederwarfeo^H 
alle  Schranken  überwältigten,  alle  Sitten  durchbrachen  und  es 
nur  langsam  und  mühsam  gelang,  sie  in  jenes  Fahrwasser  zuriiek- 
zuleiten,  in  welchetu  sie  prächtig  daherstrümen  kounten.  ohne 
Höheres  und  Edleres  zu  beschädigen.  Immer  grenzen  die 
Perioden  des  Autschwunges  der  Wissenschaft  und  der  Kunst 
uud  die  des  sittlichen  Verkommens  hart  aneinander;  Tag  und 
Nacht  werden  da  wie  im  Süden  überhaupt  durch  keine  Abend- 
dämmerung getrennt. 

Damals    war   es,    dass   die   Sitte    herrschend    wurde,    die 
Päpste    bei   ihrer  Wahl    durch  Capitulationen    zu  Gunsten  deü^f 
Cardinäle  zu  beschränken  *  und  während  nach  Aussen  hin  der 


t  So  X.  B.  1469  (Cod.  Ut  Bibl.  Reg.  Modac.  151,  f.  99  a).  ^| 

Unter  den  «ichKi-hn  Punkten,  welch©  die  Cnrdinäle  vor  der  Wahl 
Paulo  II,  beschworen,  lautete:  1.  Ut  quisqoifl  patnuu  in  pontificatnin  esset 
avsujnptas  incboataiD  expeditioncin  in  'iMrcoa  quantum  E.  ecclcaiae  pate- 
rentar  opes  continuaret.  2.  Ltipsos  curialium  mores  ad  patraai  diMipli-^H 
nnm  restrin^^ret.  H.  Curiam  ipAam  —  extra  Italiam  eine  umniutu  aMenso^H 
uon  lmn«ierre.  4.  Concilium  generale  Christianornm  intra  trienniuni  agrre. 
6.  kardinale»  uon  ante  creare  quam  hi  qui  creati  jam    haberentur,  intrt 


Dfp  miBin.  Welt  nnd  ihr  VsrliiltBlj«  tv  den  KafsrmldMB  if««  VittaltUem. 
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Kampf  um  die  Rechte  von  Papst  und  Concil  nur  langsam  ver- 
hallte^  ging  nach  Innen  hin  eine  Veränderung  vor  sich,  die 
den  ganzen  Charakter  des  Kirchenregiraentes,  die  ganze  vStel- 
hing  de»  Papstes  zur  Kirche  verändern  konnte.  Den  Parteien 
im  Cardinalcoliegium  gegenüber,  so  wne  den  nun  wieder- 
kehrenden Versuchen  des  Territorialadelsj  die  Herrschaft  der 
Päpste  im  Kirchenstaate  zu  beschränken,  fand  das  Zeitalter  selbst 
es  in  der  Natur  der  Verhältnisse  gegründet,  wenn  der  Papst 
sich  auf  seine  Anverwandten,  namentlich  seine  Neffen  stützte. 
Doch  machte  noch  14Ö6  der  Graf  von  Concentaina,  Abgesandter 
K.  Aifonsos  V.  von  Neapel-SiciÜen-Aragon  zu  Calixt  III.,  dem 
letzteren  Vorwürfe,  dass  er  an  Einem  Tage  zwei  Neffen  zu  Car- 
dinälen  erhoben  Imbe.  Er  warf  ihm  selbst  seine  niedere  Geburt 
vor '  uod  dass  er  in  Caoales  lesen  gelernt  und  zuerst  die  Epistel 
in  der  Kirche  des  hl.  Antonius  gesungen  habe.  Aliein  der 
apanische  Papst  konnte  dem  Abgesandten  des  mächtigen  Königs, 
wenn  er  wollte,  sagen,  dass  er  seine  hohe  Stelluug  vor  Allein 
seinen  Tugenden  und  seinen  Kenntnissen  verdanke  und  dur 
Weg  zur  Tiara  bisher  nicht  durch  die  Vorzüge  der  Geburt, 
sondern  des  Lebens  Allen,  auch  dem  Aermsten  offen  stand; 
dass  der  König  von  ihm  verlange,  das  mit  Waffengewalt  er- 
oberte Künigreich  Neapel  seinem  unehelichen  Sohne  Don  F'or- 
nando  zuzuwenden;  dasa  der  König  selbst  dem  Bastardzweige 
der  castilianischen  Könige  entsprossen  sei,  der  von  Leoaora  de 
GuzRian  entstammend,  durch  Heinrich  von  Trastamare  —  dem 
Vater  von  dreizehn  unehelichen  Kindern  —  nach  Ermordung 
des  rechtmässigen  Königs  (Don  Pedro  1309)  sich  auf  den  blut- 
befleckten Thron  erschwungen  habe;  dass  in  dem  Königreiche 


I 


XXlV  psfient  reHacti  majorenique  hoc  numero  non  pati  in  ecclesin.  eiifle, 
neminem  qtinqne  assiimert!  qui  nou  XXX  anuiira  excederet  quique  non 
professus  eAset  vel  pmitifichim  jtis  vai  civile  rel  Üteran  Bacras  nee  ni» 
UDum  quomque  hujus  gcncri»  homiaem  de  coguitionc  (cognatione)  so» 
eligere.  6.  De  majüribus  inauper  comniittomliB  sacerdotiu  uon  nisi  in  con- 
sifltorio  aententiis  andltis  deceniere.  —  7.  Non  destitueru  aede  sti&  epi- 
9Copiim  qiiemqaain  abbntemve  postiitatione  nulla  principum.  —  Eine  Samm- 
lung' allnr  dioacr  Capitulatinncn  wÜrc  für  die  Oeschif^hte  der  Ptfpst« 
tfaaaerpt  lehrreich.  Vergfl.  Höfler,  »ur  Kritik.  II. 
■  La  Fueute,  hiat.  generni  de  Espana  VIII,  p.  351,  aber  mit  A.nf{lbrDug 
der  Worte  (^uritÄ'a. 
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Portugal-Algarve  gleichfalls  eiu  Bastardzweig  des  burguudiscliut 
Hauses  {wie  in  (Jastilieu  und  Ara^'on;  zur  Herrschaft  gekommen 
Bei,  jetzt  der  illegitime  Zweig  auch  durch  araguuische  Waffen 
nach  Neapel  verpflanzt  werde,  in  Navarra  durch  K.  Juan  gleich- 
falls die  castilianibch-arfk^oniBche  liast^irddynastic  zur  Herrschaft 
gekuiiimen  sei  und  suiuit  iu  miudesLeüä  fünfzehn  KöDigreichea 
der  KruQen  Portugal,  Caatüien,  AragoD,  Navarra  Bastard- 
st&muie  regierten  —  eine  Thatsache,  deren  Erwähnung  hin- 
reicht, um  eine  der  merkwürdigsten  Veränderungen  in  der  Ge- 
schichte ruiimuiucher  Liiüder  zu  bezeichnen.  Wenn  Ba^^tarde 
Throne  erben  konnten,  sie  Grossmeiater  der  Ritterorden,  Bischöfe 
und  Erzbischüfe  werden  konnten  —  ein  natürlicher  Sohn  K.  Fer- 
dinands V.  ward  Erzbiächiif  von  Saragossa,  '  diese  dann  rcgeU 
massig  den  Namen  jener  Länder  trugen,  deren  Rünig-e  ihre 
Vitter  waren,  darf  man  sich  lucht  wundern,  wenn,  was  Sitte 
geworden  war,  keinen  Anstaud  erregte.  Mau  behauptete, 
K.  Heinrich  IV.  habe  selbst  seine  Gemahlin  dem  Herzog  tod 
Albuqtierque,  Dnn  Beltram  de  la  Cueva,  angeblichen  Vater  der 
infantiD  Juatia  la  Beltrameja,  zugeAlhrt.  Bastarde  ritten  regel- 
mässig vor  den  rechtmässigen  Söhnen  einher,  die  abgedankten 


Geliebten  der  Könige  wvu'den  Aebtissiuneu  und  trugim  als  solcho^l 
ihre  Gewahuheiten  in    ihre  Klöster  über.     Es    schadete  Carlos, 

Uck- 
amafl 
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Prinzen  von  Viana  nicht^  dass  er  in  seiner  klösterlichen  Zurück- 
gezogenheit in  Siciiien  ein  intimes  Verhältniss  mit  einer  Dami 
unterhielt,  das  nicht  ohne  Folgen  blieb.    Für  die  Catalanen 
er,  als  er   1461  starb,  doch  ein  Heiliger,  an  dessen  Grabe  aechif^ 
Tage  lang  illr  Catalanen  Wunder  stattfanden.    Von  dem  En- 
bisohot^  Rodrigo  de  Luim  von  San  Jago  wurde  behauptet, 


Qoaado  ra11oc>&  D.  •Tonn  de  Arj&^n  Ar^obiapo  de  Qaragouit  los  reyat 
Amt^nii  (Jiiau  II.)  y  CasLilla  (Keriiinand)  embiaron  a  sapplicar  lü  Pi 
fja«  titviessc  por  bien  di3  proveniT  di^  lu^uuUa  igWsm  eu  Ia  pcrsoiui  dr 
D.  Alotiflu  de  ArA^on,  hijn  iiatiirH)  d^l  Rey  de  CastilU  (von  D*  AlduD^a 
Boch  do  Iborra,  die  nachher  den  D.  Fruncea  GiUceran  de  Caalru  y  de 
Pinofi  Yixconde  de  Ebol  h«irathete),  qiie  ura  d«;  seys  afios.  1478.  ^arita, 
Anales  XX  o.  23,  wu  mau  die  GewallinanAs regeln  lexen  kann,  die  dio 
KCni^e  er^ritTmi^  alii  PapAt  Kixtuii  IV.  uiif  dus  unatatthufte  Beehren  nicht 
gleich  eing^iug:.  Der  crsbisrhüflirhe  Sitx  von  THra<;ona  sollte  1479  an  den 
naUtrliuhen  Sohn  den  Priiiaeu  CarluH  von  Viuua  vergeben  werden,  ynri 
au.  XX  c,  31. 


] 
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hftbe  eine  Braut  ad  ihrem  Uochzeitstag^e  güsciiändet. '  Er  wurde 
1458  enUetzt.  Als  fr  staib,  wurde  er  nubea  dem  Orabinwle 
seines  nntürlichcn  Suimea  Troilo  buerdigt.  üon  Aloneo  Carillo, 
Erzbisuhof  von  Toledu,  hatte  uaoh  Pulgar  unter  K.  Heinrich 
von  Castilien  seine  Hände  überall,'-  wo  ea  Verwirrung  gab  und 
verarmte  zuletzt  durch  Goldmaeherei.  Wenn  dem  Papste  kein 
anderer  Vorwurf  gemacht  werden  konnte,  als  dass  er  von  nie- 
derer Herkunft  war,  konnte  er  ruhig  antworten,  er  sei  nicht 
von  blutiger  Herkunft,  er  sei  rechtmässiger  Ehe  entsprossen, 
rechtmässiger  Erbe  seiner  eigenen  Verdienste.  Es  war  aber 
nicht  auzuuehnien,  dass  solche  Dinge  nicht  zuletzt  auch  nach 
Rom  übertragen  wurden  und  doit  an  dem  Tummelplätze  aller 
ivcideuschaften  und  lutriguen  nicht  reiche  Nahrung  fanden. 
Bald  fand  man  es  dort  ganz  natürlich,  dass  Sixtns  IV.  (Rovere), 
welcher  Hclbsl  in  die  Verschwinung  der  Pazzi  gegen  die  Mediceer 
in  Florenz  verwickelt  war,  Don  Girolanio  della  Kovere,  seinen 
Neffen,  zum  Herrn  von  Imola  und  Forli,  factisch  zum  Regenten 
des  Kirchenstaates  nuichtc,  dass  Giov;Anni  dolla  Rovere  Herr 
von  8ora  und  Sinigagliu  wurde.  Solltü  der  Papst  diese  Be- 
itzungen,  die  damit  verbundene  Stellung  und  den  EinÜuss 
Fremden  zukommen  lassen,  die  sich  wider  ihn  verbanden? 
Es  gereichte  Innocenz  VHl.  (Cib6)  nicht  zur  Unehre,  dass  eine 
seiner  Nichten  den  Don  Federigo  de  Aragon,  l'rinzen  von  Neapel, 
heirathete,  ein  Cibo  eine  Tochter  Lorenzos  Ü  maguifico  von 
Florenz  heinithete,  Mauritius  Cib6  das  Herzogthuin  Spoleto  er- 
bieit,  wälirend  Francesco  Cibö  Graf  von  Anguilluni  und  General- 
pitano  der  Kirche  wurde.  Die  Cib^s  verstanden  es,  letztere 
auszubeuten  und  bahnten  dadurch  den  ßorgiiis  den  Weg,  die 
die  verderbliche  Richtung  zum  Ueberschlagen  brachten.  Es  war 
ein  eigenthümlictioH,  aber  sehr  begreifliches  Schicksal,  dass  das 
Jahrhundert,  welehes  in  Beinein  Anfange  den  nichtswürdigen 
Johann  XXHl.  (Bait&ssare  Cossa)  als  Papst  sah,  au  seinem 
nde  Alexander  VI.,  Rodrigo  de  Curzola,  Schsveatersuhn  Papat 


*  Oder  nach  Ln  Fneatc  IX:  atentAba  a1  honor  de  niui  joren  que  acubabA 
de  velarse  eii  la  iglesia  (]).  43). 

'  CInruA  rarones  XX,  Kr  wuidL-  zum  jfroasfu  Veidrusse  K.  Kenlinatids 
I^egat  des  Papste-«  iu  äpniik'ii  (,'iiriu  XX  c.  37  (1180;.  Auuh  der  g^rossu 
Cardinal  Don  Podm  Gous^atois  de  Mc?adü(;a  hatte  eln^ii  BoIid,  Don  Bodrigo 
de  Mendo^,  Marques  dcl  Ceuete.    ^'urita,  UiaL  IV,  u.  51. 
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Calixt  111.,  erblickte,  der  1492  durch  offene  Siuioaie  Nuclif«!^ 
Innoconz  VIII.    wurde.    Wie    Baltabsare    Cossa    ein  Matin  u\ 
hervorragenden    Fähigkeiten,   von   durchdringendem  Veretwi»! 
und  g;leichor  Oewissentodigkeit    täuschte    Alexauder  \1.  6c!»l| 
durch    seinen    Namen    die   cliriatliche    Welt,    als    er    ßich  sm\ 
Nachfolger  jenes  Candiolen  (Alexauder  V.)  machte,  mit  wel 
dad  Pisauer  Concil  1408  die  Reihe  seiner  Päpste  eröffaet 
Er  kannte  nichts  als  sein  Interesse,  das  sich  mit  der  FörderJi 
seiner  Kinder  identificirte,  welche  er  mit  grenzenloser  8ch«4fD 
gewähren  jiess.  Bald  konnte  man  nicht  anders  sagen,  als,  t« 
die  Kirche  durch  die  Pftpste  zu  Grunde  gerichtet  worden  koacl 
der  günstigste  Moment  hiezu  eingetreten  war.    Von  dieser  Sei 
aus  schien  jeder  Reformgedanke  hei  Seite  gelegt  und  nurderpo 
tische  Caleül,   Geuusssucht  und  schmutziges  Familieuiott 
das  zu  seiner  Befriedigung  kein  Slittel  scheute,  aus  den  aoüb 
Kaiserpalästen    in    den  Vatican    gezogen    zu    sein.     Wuan 
ein  italienischer  König  jener  Tage,  Don  Fernando  von  N« 
nicht  genug  Worte  '  finden  konnte,  seinen  Ahscheu  gegen  hf 
Alexander  und  dessen  Leben   auszudrücken,    so  gehört  ei 
Vollendung  des  Gemäldes,  hinzuzufügen,  dass  K.  Ferua&dooi 
sein  Sohn  K.  Alfonao  wegen  ihrer  Tücke,  Habsucht  und  GrJ 
keit   Lei   ihren   Unterthauen    nicht   minder  verhasst  waren, 
Papst  Alexander  allen,  die  es  mit  der  Kirche  redlich  meioM 
K.  Ferdinand  verkaufte  das  Erzbisthum  Tai*ent  für  lä.OOO 
cati    an    einen    Juden    für   dessen    Sohn,    übergab    Abteien  i>' 
Falconiers  und  andere  Personen  mit  der  Verpflichtung,  FÄlkc" 
oder  Leute  zu  unterhalten,    wie   der  König   es   für  gut  fio^' 
Es    war    die    Vorachulu    für    das,    was    nachher    im    ZeitilW; 
K.  Franz  L  und  Heinrichs  IL  mit   den   französischen  Abtei 
geschah,    deren  Verwilderung   wieder   den   Hugenotten  Al 
zu  ihrem  Auftreten  gab-    Don  Fernando's  8ohn,  Don  Alfon»»» 
der    dann    aus    Furcht    vor    dem     neapolitanischen    Adel 
vor  Franzosen  sich  nach  iSicilieu  flüchtete  und  da*  Kleid  eiw* 
Olivetanermönches    nalim,     galt    als    ein    Fürst ,     der  ini^ 
Vorschriften    des   Glaubens    offen    gebrochen    hatte.  ^   Uü^^ 


*  Franc.  Trinchtsra,  codice  Ani^^onese  II,    2.    Depesche   vufn  7.  Juni  ^^ 
>  CmumintM,  Wrn.    lihre  VII,  p.  651K    Culfigae  1B59. 
3  Commiuci  1.  c. 


Di«  r«iB»fl.  Well  ai4  Uir  Terkftltiii««  tu  ileD  R«ronaidMi  4««  MftteUlle». 
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Krankheit  uud  früher  Tod  lehrten  ihn  dann  freilich  anders 
denken. 

Da  aber  die  Romanen  durch  den  Einfall  K.  Karls  VIII. 
in  Italien  1494,  durch  die  Eroberung  von  Granada,  die  grossen 
Entdeckungen  der  Spanier  und  Portugiesen  sich  an  die  Spitze  der 
europäischen  Staaten  erschwangen,  musste,  was  von  ihrer  8eite 
stattfand,  als  maassgcbond  eraclieinen.  Sie,  nicht  die  Germanenf 
Slaven  oder  Griechen  waren  damals  die  Träger  der  Welt- 
geschichte.   Fügen  wir  zu  dera  Bilde   seine  Kehrseite. 

Wir  haben  schon  früher  der  apostolischon  Thiltigkeit  des 
VaJenciuoers  Vincunz  Ferrer,  dieses  Zeitgenoesen  des  Johann 
von  Ilusinetz  gedacht,  der  im  Jahre  1357  geboren,  das  natio- 
nale Print'ip  ebenso  iu  den  Hinterginind  stellte,  als  der  81ave 
ea  znm  Ausgangspunkte  seiner  Thütigkeit  machte,  und  wUhrend 
dieeer  den  Streit  zwischen  Deutschen  und  Cechen,  den  natio- 
nalen Antagonismus  seinem  Volke  zum  traurigen  Eibe  hinter- 
Hess, die  verwahrlosten  Müssen  zu  veredeln,  die  sittlich  zu 
Grunde  gegangenen,  allnm  Höheren  scheinbar  unzug-finf^lichen 
Naturen  wie  die  in  Wühlleben  versunkenen  höheren  Stände 
dem  Evangelium  wieder  zu  gewinnen  verstand.  Der  Eine  wie 
der  Andere  geisselte  die  Sünden  seiner  Zeit  und  Hticksicht 
gegen  letztere  kannte  der  Valencianer  noch  viel  weniger  als 
Hus,  dem  K.  Wenzel  ganz  recht  war,  wenn  er  nur  im  Uni- 
versitätsstreite  zu  Prag  sich  gegen  die  Deutschen  entschied. 
Wenn  hinter  dem  Prediger  von  Bethlehem,  der  selbst  in  seinen 
Zerwürfnissen  mit  dem  Papste  das  Concil  zu  Constanz  als  sein 
Tribunal  anerkannte,  aber  dessen  Ausspruch  sich  nicht  zu 
unterwerfen  gedachte,  auf  diesem  verurtheilt  wurde  und  zu 
Grunde  ging,  die  blutigen  Gestalten  der  Taboriten,  der  Todt- 
Bchlägcr  aus  religiösem  Princip  sich  erhoben ,  so  ging  ein 
Hauch  des  Friedens  durch  die  Welt,  wohin  der  Valencianer 
drang.  Er  war  der  Uathgeber  der  Könige  wie  der  Völker  ge- 
worden, Trost  und  Hülfe  der  Bedrängten.  Deutsche,  Griechen, 
Ungarn,  heisst  es,  lauschten  seinen  Worten  und  verstanden  ihn, 
den  Romanen,  nahmen  Antheil  an  den  wundei'baren  Kräften, 
die  von  ihm  auastriiniten  und  denen  sie  ihre  Heilung  zu- 
schrieben. Man  erwartete  auch  ihn  in  Constanz,  als  er,  durch 
K.  Heinrich  V.  bewogen,  sich  nach  der  Norinandie  und  nach 
der   Bretagne    begab    und   durt,    das    Evangelium    verkündend. 
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vier  Jahr«    nacli  dorn  Tode  dos  Johann  von  Hubidciz  inmitten 
seiner  apostoHscheu  Wirksamkeit  de«  Tod  fand.   5.  April  1419, 

Mit  ihm   und   durch    ihu    Logiimt   die  Ötrömung    sichlbarl 
2U  werdon,  welche  uuf  die   Reform  der  Glieder   hinausgio|^j 
und  ohne  weichte  die  Reform  des  Hauptes  nur  eine  lialbe  Muasa- 
regel  seiu  und  bleibeti  kunnte.  Er  stand  bereits  aicbt  allein.  Die 
ganze  erste  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ward  durch  di« 
Tugenden  des  Venetianers  Lureuzo  di  Giustiniani,  seit  143 
Bisehof  von  Venedig,  seit  1451  Patriarch  von  Grado  geschmückt«; 
£iner  der  angesehensten  Familien  Venedigs  entsprossen,  hatto< 
Lorenzo  schuu  aU  Knabe  eiuen  unwiderstehlichen  Hang  gezeigt^ 
sich  allen  MüliscügkeitcD  und  Entbehrungen  eines  nur  der  Liebej 
zu  Gut!    und   dem  Dk'nste   des  Niichstea   gewidmeten    Lebei 
zu  unterziehen.   Was  aelu  edler  Zeitgenosse  Thomas  von  Kemp< 
in  dorn  Büchleiit  von  der  Nnchfolge  Christi  an  Erfahrungen  de«] 
christliclicu   Lebens,    an    milden   Weibungen    und   ErmahnungenJ 
oiedei-gelegt,    übte  der  Veuotianer   in  solcher  Weise  aus, 
er  als  Ziiflueht  der  Armen  und  Verlassenen,    der  Witwen  und 
W^aisen  die  Liebe  und  Bewunderung  «einer  Landsleute  im  bücb- 
Bteu  Grade  er^^arb.     Er  galt  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1455 
als  Muster  eines  chi  islbeheii  Binchofs,  der  seine  Seele  für  Andere 
einsetzte,  Ruhe  und  Genuss  nur  iui  ätillea  Wuhlthun  fühlte  und 
während  die  meisten    seiner  geistlichen  Zeitgenossen   unersätt- 
lich nach  Pfründen  jagten,  in  der  seinen  nur  die  schwere  Püichl 
erkannte^  Allen  ein  Vorbild  der  Demuth  und  Selbstvorläugnunj 
zu  werden.     Während  das  Coucil  mit  dem  Papste  um  die  geg« 
seitigen   Vorrechte  haderte  und  die  Reformation  an  Haupt  und, 
Gliedern    zum   Stillstaude    kam,    hatte   er   die  Reform    an  sich 
durchgeführt    und     ward    er    für    Andere     die    Leuchte,     sich 
auf  dem  dunklen  Pfade  ihrer  Reform  zurecht  zu  tiuden. 

Nur  um  acht  Jahre  jünger  war  der  im  Jahre  1459  als 
Erabischof  von  Florenz  verstoibene  Auluniuo,  •  der  Geschieht-  j 
Schreiber  seiner  Zeit  und,  gleich  dem  Ferrai'esen  Savonaxohif  ^M 
welcher  nach  ihm  so  großsen  Einfluas  in  Florenz  erlangte,  Domiui- 
kanermünch,  der  die  Strenge  beiuer  klösterlichen  Lebensweise 
auch  als  Erzbischuf  1446  fortsetzte.  Er  nahm  wesentUcheo 
Antheil  an    der    Reform    dos    Predigürordens,    an    den   grusaea 


4 


1  Avtft  S6.  Mcnfl.  Mftji.    T.  ]  et  U. 
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leulogidcbeu  Fragen,  dereu  Erörterung  zu  Kloreuz  der  Stadt  eine 

to  grusBe  Bedeutung^  gitb  und  diu  zu  dem,  tVeilich  vorübergehfinden 
näclilusae  der  grieohisclieu  Kirche  an  die  röinische  führte.  In 
issenHchurtlicher  Buziehuug*  mehr  der  ültoren  Htchtung  an- 
gehürig,  die  dann  durch  dl«  hduianistiache  abgelöst  wurde, 
Diuiiötc  gerade  er  in  den  grossen  kircliliihen  Diacussiuncn  fühlen, 
tass  mit  der  Summe  des  bishej-igun  Wissens  die  gesteigerten 
Anfurderungon  des  wisaensL-haftlicheu  und  kirchliclien  Bedürf- 
niäses  nicht  nu?hr  befriedigt  werden  künuten.  Kr  erwaib  sich 
unter  seinen  Zeitgenossen  und  im  Zeitalter  Cosiuiü's  di  Medicl 
den  ehrenden  Beinamen  des  Rathgcbers,  da  er  in  den  schwie- 
rigsten Fällen  das  Rechte  zu  rathen  wuasie;  seine  grossen  per- 
sönh'cben  Tugenden  bewirktuu,  divss  er  gleich  Lortnzo  di 
^■Giustiniaui  den  Heiligen  beigezählt  wurde.  In  seinen  Armen 
starb  Papst  Eugen  IV.,  ibM'  8oll>8l  den  Augustinrriiiüni'li  Nicidaii» 
von  Tülentino  canunisirt  hatte.  Als  Pest  und  Hiin^^ersnuth 
Florenz  heimsuchten,  wnv  Antuninu  Tröster  und  Heiter,  AU 
die  Weisheit  der  HandL'lMri'|tublik  vor  der  alli;enieiuen  Citlamitat 
stille  stand,  die  roiclien  Kautleute,  die  gewandten  Geldmakler 
sich  nicht  mehr  zu  helfen  wut^sten,  begann  die  Thütigkeit  des 
christlichen    Bischofs    und    seine    Wirksauikt-it,    die    der    Ver- 

Iaweifluug  steuerte,  Trust  den  Armen  gewidirte  und  Hülfe  den 
J^eidentlen.     Die    Hube    der    Seele,    die   er     bewahrte,    theilte 
«r  aucii  Andern  mit. 
Wie  beide  Fürsten  der  Kirche,  in  grosseu  und  mächtigen 
Kepubliken    lebend,    (iiü  (irenzen    zwischen  Kitclio    und    Staat 
genau    zogen,    ihren    moralischen    ElnRusa    aber   ahen   Stünden 
zuwandten,    hatte   ihr    jüngerer   Zeitgenonae    H^.Miiardiuo    von 
^_  Siena  (geb.  13^0,  geat.  1444),  augeleitet  durch  Viuceiia  Ferrer, 
^P vorzugsweise  auf  die  Massen  und  jene  roligiösun  Kreise  einzu- 
wirken  gesucht,  die  aus  dem  niederen    Volke    hervorgegangen, 
auch  auf  diese  den  lueisttin  Einfiuss  auszuüben  vermochten.    Er 
wandte  sich  der  Reform  jenes  äo  ausgedehnten   und  volksthUm- 
lichen  Ordens  der  Fninciakaoer  zu,  welcher  der  Ausgangspunkt 
der  heftigsten  Bewegungen  im  vierzehnten  Jahrhundert  geworden 
war.     Man  zjihltc  an    fünniundert    italieuische  Kliiüter,    welche 
^fe'  Fra  Bernardiuu    tlieils    reformirt,    theils    begründet    und    durch 
I        die  er  dem  Treiben  \.]t^r  bcMsitiellus  vcrwabrlusten  Massen  einen 
sittlichen  Gebalt,  einen  höheren  Aufschwung  zu  geben  suchte. 
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Seiner  Wirkaamkeit  zur  Seite  steht  sodann  die  des  Calabrefters 
Franz  von   Paula   (geb.    1416,  gest.   IfiOT),    berühmt  durch 
Stiftung    des    Einsiedlerordens,    den    man    die   Minimi    nannte. 
Auch  unter  den  sUditalieniHuhen  Einsiedlern  war  seit  den  Tagen 
Pietro's  di  Morrone  eine  eigenthilmliclie  Bewegimg  erfolgt,  die^ 
des  Phantastischen  und  Seltsamen  genug  hatte.     Der   rÖmiscIieV 
Volkstribun  Cola  di  Rienzo   hatte  eine  Zeit  lang   unter   ihnen 
gelfiht.     Es    war   wünschcnswerth,    dass    die    streng   ascetisclie 
Richtung   geregelt    und    so    zum    Heile  Anderer    ein   nützlicher 
Spielraum  eröffnet  wcjrde.     Dazu  war  Franz  von  Paula  die  ge- 
eignetste Persönlichkeit.  fl 
Zu  den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  Italiens  und  des^ 
fünfzehnten  Jahrhunderts  gehört  aber  der  vorher  schon  genannte 
Ferrarcse,  Girolamo  Savonarola, '  auf  welchen  das  Vorbild 
des  grossen  Kirchenlehrer  Thomas  von  Aquin,  die   Liehe  tut 
Einsamkeit  und  zum  Studium,  endlich  der  Einfluss  eines  Augu* 
stinermönches  fpadre  Heremitano),  der  in  Ferrara  predigte,  bd'fl 
fitimmend  einwirkte,   statt  sich  der  Medicin  zuzuwenden,    drei- 
undzwanzigjährig   1475   in  den   Fredigerordon    zu  treten,    oder,  _ 
wie  er  Reibst   sagte;   cavaliere  militante   di  Qesü  Christo   andfl 
Viarone  del  soramo  monarca  Dio  zu  werden.    Bibel  und  Brevier, 
das  Leben  der  heiligen  Väter  von  dem  Kirchenvater  Hierony- 
mus,  die  Meditationen  des  hl.  Augustinus  waren   seine  ständige 
Leetüre.    Selbst  eine  durch  und  durch  poetische  Natur  und  &1I^| 
den  beilihmten  Abt    von  Fiore    erinnernd,    den  Dante    als    mit 
prophetischem  Geist  ausgerüstet  bezeichnete,  liebte  er  die  tos- 
caniache  Poesie  und  verfasste  or  selbst  geistliche  Gedichte  gleich 
Jacopone  von  Todi,  die  noch  lange  nach    ihm   in  den   Klösteni 
gesungen  wurden.    Er  kannte  nichts  Höheres  als  den  selbstlosen 
Eifer  der  alten  Väter,   die  ihre  Tage  in  stiller  Einsamkeit  zu- 
gebracht,   die  Heiligen   der  primitiven  Kirche,    die  mittelalter 
liehen   Ordensstifter.    Sein    Ordensgeneral,    M**    Vincenzio  Ban 
della,    bethenerte  vor  Alexander  VL,    Savonarola    habe  bis 
seinem   l^ebensende  die  jungfräuliche  Keuschheit   bewahrt, 
liebte  die  Armuth,    Gebet    und  Fasten.    Stundenlang    verharrte 
er  in  exstatischem  Zustande  und  was  ihm  in  diesem  eine  pro- 
phetische Vision,  ein  Engel,  wie  er  glaubte,    eine  Stimme  von 


»  Geboren  ^1.  September  1452. 
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Oben  verkündete,  wie  ein  Lichtstrahl  seine  Seele  durchdraug, 
das  wurde  von  ihm  in  feuriger  liinreissender  Rede  Anderen 
als  Offenbarung  vorgetrag-on.   Diinn  Iciichteteu  die  blauen  Augen, 

Bein  nnwideraiehl icher  Zauber  ergoss  eich  über  ihu  und  die 
Üeberzeugung,  die  ihn  selbst  durchdrang,  theilte  sich  seinen 
wunderbar  erregten  Zuhörern  mit.  So  war  es  nicht  die  Wissen- 
schaft aus  der  er  schöpfte;  er  gehörte  seiner  ganzen  Richtung, 
den  Mystikern  an,  verband  aber  im  Gegensatze  zu  den  deutschen 

^Vertretern    dieser   Innerlichkeit,    seitdem    er   nach  dem  Domi- 

Bnikanerkloster  von  San  Marco  in  Florenz  versetzt  worden  war,^ 
eine  hervorragend  äussere  und  zuletzt  geradezu  eminent  poli- 
tisch-ascetische  Wirksamkeit.  Er  fühlte  sich  vollkommen  als 
Italiener.  £r  hatte  aus  der  Geschichte  ersehen,  dasa  in  Italien 

Bpich  die  Regierung  eines  Fürsten  niemals  erhielt,  Florenz  zumal 
znUsste  demokratisch  regiert  werdeu.  Lieber  müsse  man  die 
schlechteste  republikanische  Regierung  ertragen   als    die   Ilerr- 

Bftchaft  eines  Einzigen,  eines  Tyrannen.^  Als  solchen  erblickte 
er  Lorenzo  il  rnagnitico,  dem  .er  vergeblich  auf  dem  Tudtwn- 
bette  zurief,  Florenz  seine  Freiheit  wieder  zu  geben.  In  dem 
Zeitalter  sittlicher  Verwilderung,  welcher  der  Unglaube  nach- 
folgen musste,  ging  sein  Bestreben  vor  Allem  darauf,  mit  allem 
Aufwände  des  Geistes  zu  beweisen,  das«  der  christliehe  Glaube 
wahr  sei,  dasa  die  höcliste  Weisheit  in  der  Einfachheit  (sim- 
plicitkj  des  Lebens  bestehe,  die  Zukunft  zu  verkünden  (denun- 
ziare  le  cose  future),  Florenz  wieder  zur  demokratischen  Form 
zurückzubringen  und  das  Aufkommen  eines  Tvi'annen  zu  ver- 
hindern.^ Mit  gleichem  Fretmuthe  wie  er  den  Mediceern  wider- 
stand,  deren  Herrschaft  er  untergrub^  wandte  er  sich  dann  der 
Verkündigung    einer    Reform    der    Iviiche    in    den    Tagen  Ale- 

Bxanders  VI.  zu,  der  das  zweifelhafte  Verdieust  besass,  den 
Widerspruch  gegen  sein  Treiben  und  das  der  umiigohen  Curie 
wachzurufen.  Ehe  aber  es  zur  Reform  der  römischen  Kirche 
komme,  so  predigte  Savonarola,  werde  sie   grosser  Verfolgung 


1490  wurde  er  dnselUat  Prior. 
'  TrAtatto  di  Fra  G.  Savonarola    11.     D^bbe   ogni   popolo    che   bi  governa 

civilrocntc    (jiu    t^iato    Süjijiurtare    ogui    altro    male    ed   iiic^nveniont«  cbo 

BeguiUuae  dol  governo  rivile  qtiaudo  c  imperfetto  che  lasciar  norgere  nn 

tjr  ranne. 
^  Tratntto  ITT.  della  istitUKiooc  e  modo  dcl  Onvornn  oivilc. 
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ausgesetzt  werden ; '  beides  ahf^v  bald  geschehen.    Lan^rt*  habe 
Gott   die    schweren  Sünden   Itiili'*ns,    das  auf   seine    Preflijjten  m 
nicht  hörte,  zur  Burso  sich  nidit  wandte,  ertragen;  jetzt  ntäfiF^)  fl 
Gerechtigkeit  eintreten.  Und   wie  im  vierztdiuten  Jalirhunderle, 
als  Papst  Bouifaciufl  dif^  Uaml  nach  dem  Imperium  auBfttreckte 
und    sein   ITnupt    mit    diT  d  tri  fachen     Krone    sehraückte,   (Jie 
Ghihellinen  auf  den  deutschen  König  als  ihren  Rettor  blicktOBf 
dann   den   Lützvllniry^er   il«Mnrirli  VII.   iils  sokdien    bcf^rüsBtpni 
nur    in    der    Wiedorcrueu^rung    des    Kaiserthums  Kettung  ge- 
wahrten, rief  jetzt  (1494)  der  italienische  Reformator  den  König 
Frankreieha   —   Karl  V'IIT.  zur  Vollatreekung   des  Geriehti 
ÖotteR  anf^J     Er    sei    der  Diener  Gottes,    (U*r  Bringer  der  G 
rechtig-keit.  Von  ihm  erwartete  die  (romanische)  Welt   die  R 
Formation.  Ihn  sehicke  ChristuH  zur  Vertheidiguug  der  Unschuld^ 
der    Witwen,     der    Wainen     —    den     liiRterhafton     König    vo 
Frankreich.  Die  romanische  Reformation  hätte  sich  selbst  dei 
Todeastosa  gegeben,  wenn  sie  auf  den  unwürdigen  Konig  d 
Franzrtaen    hieb    stützte;    Savonarola's    tranzes    Streben    wurde 
haltungahiHj  als  er  seine  Sache  mit  der  dos  französischen  Könijrs 
identificirte.    Die  Gabe  seiner  Prophezeiung  reichte  nicht  au 
weder    das    klägliche    Ende    des    Enkels    Karls  VIT.     voran 
zuseheo,  nocfi   bis*  zu  welchem   Grude    er  selbst,    als    er  Refor- 
mator der  Republik  von   Florenz  und   der   allgemeinen    Kirche 
zu  werden    strebte,    nach    zwei    «Seiten    hin    ein    Stein  des  An- 
stosses  und  des  Widerspruches  wurde.  Das  Schicksal,  welche» 
im    Jahre    1433   den    (.^anuelitermöuch    Thomas    Coi'vecta  * 


I 

Id, 

i 


*  Cb«'  prima  eÜH  narebbo  flagdlala. 

'  Oratio  nd  Carolura  Regem  (Pifli«). 

'  Du  Sber  dteoen  excentriaclien  Mann  im  .Jahiib'  S.  375  sehr  pdl 
Din|:e  »teben,  will  k*b  bier  über  »ein  Kudo  Folj»flnd#Mi  aiifnbrea.  Zn«: 
aus  Her  Bibl.  Carmolitnna  11,  S.  812:  Komara  pervenit  nun  orAtonbii<« 
Vpnfftorniii  (jiii  «*iim  Hutntno  riitii  nffnctu  i'niiiitii'iidariint.  Vemni  adversn» 
vititt  ciiriae  Hoiiinnae  fincrj^ntia  iiiraio  quin  ze^ln  doclnmAbat,  cnjitus  nd 
instAntiuin  Joanni»  de  Knpc  ifcittda  CHrdinali»  Arcblepiscopi  Rntbomngrii- 
bU,  qni  ordinis  erat  protecttjr  (Tbonrns  «elbiit  war  ein  Bretoiie)  ne« 
non  nd  iustigatiotiem  NntAlifl  Vcneii^  qai  ejnadem  ordinis  Carmi*U 
Oennralf^m  procuratoreiu  gerobat,  raptii.«  pro  haerctico  habila9  est  et 
talifi  ci>ui>)iiHtns  a.  1 1M3.  Da^cf^^ßu  nobreibl  der  ZoIt^eiiosAP  Erzbinch 
Antonin  von  FIoreiiÄ.  Chruii.  t.  III,  p.  .'JI*»:  Qniilniii  Cnrmelitarura  urdtnis 
maguQs  pruedicutor  nalione    Uallicu«  cum   pluribus   uDDis  per  Fraaci 
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Rom    gctruffeD,  konnte  auch  für  ihn  eine  WHrnung:  Rein,  wenn 
das  Scluckflnl  gleiclj.irtifjor  Naturen  für  **xcoDtriHche  Charaktere 

Iet^ras    anderes    in    n'wh   scliliUse,    als   die   AiiiYorderung    ihnen 
ii&chKnfolg;cn,  nicht  aber  ihre  Weg;e  zu  vermeiden. 

Aber  auch  das  gehörte  zu  den  grossen  Seltsamkeiteo  jener 

Tag-e»  dass  das  exemplarisclie  Leben  dieser   Männer  wohl  wie 

eia     fortwährender    Protost    f;e{i:en    die    UeboltitüiKlü    iu     ihrer 

I    Umgebung'  angfesehen  worden    musste,    ihrem    EiniluBse    aber 

Grenzen  g:ezogen  wurden,  deren  Beseitig;ung:  oder  Uebersprin- 

^ung  Savonarola's  ganzes  Werk  veruiehtoto,  deren  Beachtung 

die  Wirksamkeit  der  anderen  wesontlich  forderte.  Denn  darüber 

Kann  man  sich   denn  doch  kein   Held   machen,  aUer  Tugenden 

'jiiifitiniaai's    ungeachtet    beharrten    die    Venetianer    bei    ihrer 

''^ukovolIüD  Politik  und  der  fortwährenden    Ausbreitung  ihrer 

"*^t-r8e]mft  auf  dem    festen    Lande,    die    sie    in  Tausende  der 

8ch  JiianiHten  Verwickluug-en  stürzte,  so  dass  sie  endlich  als  die 

'''^iiide  der  Ruhe  Italiens  angesehen  wurden,  vor  deren  gemein- 

*^*>*fllichem  Treiben  nur  ein  allgemeiner  Krieg  wahren  konnte, 

prR^dicjumpt  eam  nuxtmo  popnlonim  eoncunn  niKgrnam  &cienB  commo- 
tlonom  in  honnm  etsi  non  Hecuiiclum  scientiam  nd  urbem  vpnicns  cum 
oratoribus  Venetorntn  qni  affectaose  eum  pontiBci  coimnendMiiin  facle- 
bftDt,  captua  ad  iU8ta.iitiaiii  Card.  Kuthoniageusis  tone  vicec«.ncellani  et 
proc-urAtoris  ntdinin  ipsiti^  Cunnelitaruin  pro  hncresibti«  praedicatii  exa- 
miiiAtu»  ot  ut  rplapnii«  convictu«  —  diw  lift.«  ViIIipm  weg,  nbwnhl 
ihm  Autnniii  xweifeUnhne  nh  Qnelle  diente  —  degradatus  snlemniter 
ad  igncra  adjndiculitfi  r<>iiHtiTn|itiiF*  PHt  Aus  pxaminatait  macht  .JanuH:  ge- 
foltert NicoUus  von  Ilarlem  aber  in  den  mir  nicht  DÜher  bekannt«n 
Collectaneeti  defi  .I<>aniios  Kalaeiia,  will  nun  HcIliBt  winaen,  daaa  Etigpii  IV., 
welrhf-m  Janofi  dio  Procedar  gcg^en  Thoinaa  iminittolbar  xasrhreiht,  auf 
dem  Tadtenbette  dleaolbo  beklaf^t  bnbe.  Wie  kommt  aber  der  Hnrlcmer 
dazu,  das  7.n  wwaen,  wa»  dein  gelehrten  Florentiner  Krzbiftctiof  unbe- 
kannt war,  welrher  iinntÜtelbar,  naehdem  er  über  dtiü  Ende  des  C-arme- 
liter«  berirhtel,  die  couAtantia  et  jnfttitin  Eugonfi  lobtY  Ute  Vente  des 
Harlemers.  welcher  ela  versifieirteji  Lebeu  des   Thomas  schrieb,  laDtAa: 

Eqgenius  memnrans  taiiden»,  quod  iiinidiosa 
Motte  Tiri   crpdniiis  ipne  raalin 

Ingemnit  rrnhro  vir  qnod   tjim  KanctUK  obisset, 
}{oc  quoqtio^  prae  cntipfis  cnni|iieritur  abienit. 
Das  Thomaii  iincbber,   als   die    Predi^eniWtncho    einen    Snvonnrola 
b«tt*'ii,    von    den    CArmeliteni    mit    diesem    verblieben  wunle,    lag  tuihe, 
«loch    achrieb   Lenana   Rehr  voraiehttg:   res   De!  Jiidleiu   cui  omni«  reaer- 
v'AUtur  incerta,  relinqucndn. 
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dMsen  gefährlicher  Ausgang  seihst  eher  zu  wagen  w&r  alft  den 
venetianischen  Uebermuth  ruhig;  zn  ertragen.     NiernalB  hatten 
die    Venetiuner    gegen    dio    geräuRchh)3e    Frömmigkeit    eines 
Priesters  etwas   einzuwenden,   nur   durfte   er   den    Qang  ihrer 
Politik  nicht  stören.     Auch  ihrem   Patriarchen  gegenüber  und 
vielleicht    am    meisten    geradft     diesem     gegonüber    blieb    ihr 
Grundsatz  fest:  prima  Veueziani  poi  Cristiani.  —  Möge  Sein 
Heiligkeit  sich  zufrieden  geben,  schrieben  vou  gleicher  Ansicht 
ausgehend   1508  die  Florentiner  an    Papst  Julius  IL,    dass  die 
Stadt  von   ihren    Bürgern    regiert  werde,  wie  es  ihnen  gefüllt, 
und  möge  Sie  nicht   die   Ordnungen    im  Gesetze  von  Floreat^B 
stören.'  Als  Savonarok  auch  politischer  Gesetzgeber  von  Floren«^" 
werden  wollte,   war  sein  Sturz  besiegelt ;  er  erlag  den  politischen 
Gegnern,  die  sich  seiner  kirchlichen  Excentrici täten  bedienten|^| 
um  ihn  desto  sicherer  zu  verderben.    Er  stiftete  keine  Secte,*^^ 
begründete  keine  neue  Confession,    aber    die  politische  Partei, 
welche  ihn  als  ihr  Haupt  verehrte,  war  auch  nach  seinem  Tode 
stark  genug,  dass  die  Mediceer  ihr  Rechnung  tragen  mussten. 
Diese  Thatsache  alleiu  dürfte  beweisen,  wie  Unrecht  diejenigen 
haben,  welche   ihn    für   einen  Vorläufer   der   Keformation,  für 
einen  kirchlichen  Refi>rmatiir  ausgeben,  eine  Rollo,  die  er  selbst 
aufgab,  um  Regent  von  Florenz  zu  werden.   Es  ist  ein   Unter-^— 
schied  zwischen    einem    geiBtÜch    gefärbten    politischen   Partei-^l 
haupte  und  einem  Refornuitor  de»  kirchlichen  Lebeus,  zwischen 
einem  schwärmerischen  Idealisten  und  dem  ruhigen  besonnenen 
Geiftte,    der    die    Besserung    der    Dinge  nicht  von   momentaner 
Erregung,  sondern  von  der  Kraft  heilsamer  Institutionen  un 
der  langsam  aber  sicher  heilendon  Zeit  erwartet. 

Es   charakterisirt   daH    füttfiiehute  Jahrhuntlert,    das    sie 
in  Pracht   und  Wohllebeu    gefiel,    in    geistigen    und  sinnliche 
Genüssen   erging  und   auf  eirjuial   eine   P'ülle  vou  Talenten   her*. 
vorrief,  die  für  mehrere  Jahrhunderte  ausreichte,  dass  sich  z 
diesem   Uebcrmaasse  vou  Geist  und  Genialität  der  gewaltigste 
(iegensatz    »trengor    Abtödtung    der    Sijine,    der    vollsten  Auf- 
gebung  aller    Lobeasauuelimlichkeiten    gesellte,    wie  einst  bei 


^  iBtoria  del  CerreUci.  Ms. 
*  Als  Anliäuger    vun    ihiu    es    versuchten, 
Lärhfirlichkeit    Vgl.  iuptue  AimlekteD. 
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Dia  rotnan.  WcRaBu 
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(km    X  Jnter^nge  der  üppigen  Welt  de&  Altertliums  die  Wüfitu 
der   T'hebais    sich    mit    Auachoielcu    bevölkerte    und  zur  Ver- 
rachtliuit    udiI    VerwesuQg"    des     römischen     tStaatswesens    ein 
Qeg:euaa.tz  sich  bildete,  den  man  sich  nicht  schärfer  vorstellen 
kann.        Fnij»;t   niuu    sich    aber,    welchen    Kinfluss   die  ascetisch 
wirkenden    Mänoer   auf  den    Öau^    der    Ereignisse    ihrer   Zeit 
nahnion,    so   kann    man    nur   aa|G;en^  dass   die  von  ihnen  aus- 
geheacie  Besserung;  des  individuellfin  Lobeua  sich  der  (reschichto 
entzielit;  daes  sie  die  in    der  iSlille  wirkenden  Träger  der  sitt- 
lichen    Ordnung^  waren  und  jenes  päichtgetreuo  StilJleben  von 
Tausenden  fördorteu,  an  welchen  die  Geschichte   vorübergeht, 
auf    ci«n»n    g^erUuschloaer    Thätig^keit    aber     der    Bestand    der 
Staat<_5ii  und  der  gesellscliaftlichen  Orduunf:^  beruht.  Kranz  von 
Paula,    konnte  den  französischen  K.  Ludwig;  XI,  nicht  hindern, 
ein  L#«>bt;n  voll  Betrug    und  Nichtswürdigkeit    zu  führen.     Als 
es  sioL  aber  darum   handelte,  die  dunkle  Schwelle  des  Jenseits 
zu  üi>^Tschreiten,    sandte    K.  Ludwig   Eilboten    au    Franz  von 
I  aulu    in  der  Hofl'uung  durch    ein  Wunder    gesuud  zu  werden 
^*i*'   die  Zahl  seiner  Tage  zu  mehren.    Der  Heib'go  vermochte 
lucht  das  Leben  des  unwürdigen  Königs  zu  verlftugern,  allein 
©r  lehrte  ihm  die  schwerste  Kuust,  ruhig  zu  sterben! 

Das   Vorbild    des    Erzbischofs    iVntonin    in    Florenz  hielt 

■'^^^rtulüineo    »Salviati,    Erzbischof   von    Pisa,    uud    die  Pazzi  in 

**  "►reiiz  nicht  ab,  zur    Ausfühiung   ihrer  Vei-schwörung  gegen 

•^^Teozo  und  Giuliaui»  von   Medicl  die   Hauplkirche  in  Florenz 

^^    Wählen  als  das  Mossopfcr  vollendet,    das  Ite    missa  est  ge- 

®P''Ochen    war.'    Es  hinderte  auch    die  Florentiner    nicht,    als 

^'^^lianit    ermordet    w^irden    war,    den    erzbischöf Hellen    Theil- 

"•^«iinn-   an    der    verunglückten  Verschwörung    am  Pulaste  der 

^^iioria  aufzuhängen.     Den  vielfachen   Beispielen  von  lieber^ 

^*t:h,  Weltlichkcit  und    verkehrten    Sinnes,   welche  der  itatie- 

'"**^he  Clcrub  in  seinen  höchütön    Orduuuguu    gab,  standen  in 

**^*4   untei*ea   Schichten   andere   voll    Entsagung   und  Demuth, 

^^^tüüreioheit   und   Abtodtung  zur   Seile,     War  man  mit  den 

'^^iien  unztifricdon,   so   erbauten    die   Anderen.     Auch  führten 

^^X   Ausnahme    des    Ivirchenstaates    in    Ituüen    die  Geistlichen 

*^^cht  die  Herrschaft   wie   iu    Deutachland   die  drei  geistlichen 


'  Berirlik  bei  Qicu  CappoiiL 
JiUQBgftbor.  d.  pUl.-hitt.  U.  XCl.  M.  U.  UfL. 


33 


4ft4 


chlH 


Kurfürsten,  die  zahlrtMo.hen  Reiehserzbiechofe,  Riscliöfe,  AeUe 
nnd  Aebtißsinnon.  Der  italienische  Bischof  ^alt  dem  deutaehen 
g-egenüber  als  arm  und  war  der  Italiener  ungehalten,  wenn 
die  «Kirche^  Krieg  ßihrte,  so  g^Iich  sich  das  wieder  aus,  dt; 
die  Päpste  Italiener  waren  und  unter  ihren  Auspicien  Laien- 
füraten,  ihre  Xipoten,  Macht  und  iurstliches  Antselieu  erlan^teu, 
Der  Hass  gegen  die  Gei&thchkeit  und  ilire  Herrschaft,  deri 
Neid  gegen  ihre  Roichthümer  und  Besitzungen  konnten  in 
Italien  nicht  so  allgemein,  nicht  so  gefährlich  werden,  wie  in 
Deutschland,  und  uoncentrirte  sich  auch  der  Hass  gegen  Roi 
80  brachte  die  kurze  Dauer  päpstlicher  Hegierungea  leicht 
einen  heilsamen  Wechsel  in  den  Gemiithern  hervor,  die  Go*' 
winnsuclit ,  Furcht  und  Floffuung  und  Uhnliche  Regungen 
wieder  au  Rum  knüpften.  Da  ferner  Rum  nicht  blos  der 
Mittelpunkt  der  f^eistigen  Bewegunj^,  der  künstlerischen  wie 
der  wissenschaftlichen  blieb,  auch  unter  Alexander  VI.  alle 
politischen  Fiiden  dahin  zurückliefen  und  bei  dem  ungeheuren 
IJuiHtmz  der  Dinge,  welchen  ticr  Einbiuch  K.  Karls  VIII.  in 
Italien  1494  hervorrief^  Rom  nicht  hhi$  (neben  Venedig)  die  eia*^ 
zige  grössere  Stadt  Italiens  war,  welche  sich  der  Fremdherrscban^ 
entledigte,  konnte  ja  von  Rom  au»  fortwühreud  au  dem  Sturze 
der  letzt(;rcn,  an  der  Befreiung  Italiens  gearbeitet  werden.  Daj 
endlich  der  lange  Krie|Lj  seit  14iU  alle  Kräfte  Italiens  convi 
sivisch  anspannte,  im  Ganzen  aber  die  grössto  Freiheit  d< 
Bewegung,  eine  Leichtlcbigkcit  fast  ohne  Gleichen  vorhanden 
war,  so  ist  darin  auch  vor  Allüjn  der  Griimi  zu  suchen,  warum 
Italien  sicli  von  so  heftigen  religiösen  KrsühüttiM'UUgeu,  von  ein« 
roligiöBPn  Umwälzung  frei  rrhifit.  wie  sie  Doutscl 
land  im  Anfange  des  sechszcdinten  Jahrhunderts  erlitt,  dal 
aber  die  grössto  politifiche  Umwälzung  erfuhr  und  zuletzt 
Jahrhunderte  der  Frenidhei'rschaft  verfiel. 

Gerade    der  Einfall    K.    Karls  VIII.    in    Italien    war 
welcher  Papst  Alexander  VI.  die  erwünschte  Gelegenheit  vci 
lieh,  jene  Schwierigkeiten   wegzuräumen ,    die   der  Erhebung 
erat  seines   Sohnes   Don    Zufrido,    Herzogs  von  Gandia,  dann 
des  Don  Cesare  entgeo-enstanden ,    eines    ebenso  durch  Schiin- 
heit  als   Geist,    Tliatkraft    und    Verworfenheit    hervorragende! 
Jlannes.     Da    schien    ein    entsetzliches    Ereigniss  im   Schoot 
der  Familie  Borgia   selbst   eine   bessere    Wendung   der  Dinj 
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herbeizuführtiu.  Der  Herzog  von  Gandia  wiicdn  mit  zehn 
Wunden  bedeckt  meuchlings  ermordet  in  der  Tiber  gefundeu. 
Diese  That,  welche  (aJschJich  dem  Hiilblnuder  des  Ermordeten, 
Cesare  Borgia  zugesehriebou  wurde,  aber  ilem  Herrn  von  Pe- 
aaro  Franz  Sforza,  Gemahl  der  Lucretia  Borgia  (Tochter  Ale- 
xanders VI.)  zur  Last  tiel,  veranlaaste  nämlich  den  vom  hef- 
tigsten Schmerz  ergriffenen  Papst  eine  Commiaaion  von  sechs 
Cardinälen  zu  ernennen ,  welche  eine  Reformation  der 
Kirche  und  des  Kii'cheustaateB  vorbereiten  6<jlltea.  Er  selbst 
betrieb  jetzt  die  Aussöhnung  der  Cardinäle  aus  jeueo  vornehmen 
röniischen  Familien,  deren  langgenltlirter  Haas  so  oft  bewirkt 
hatte,  dasö  das  Papsttlmm  den  Schwankungen  wilder  Partei- 
leidenächaft  überliefert  worden  war^  der  Orsini  und  Savelli. 
Er  berief  am  17.  Juni  1497  '  ein  Consistoiium,  in  welchem  er 
die  Erklärung  abgab,  das»  er  künftig  vom  röniischeu  Stuhle 
nur  annehmen  wulle,  was  zur  Kleidung  und  zum  Leben 
gehöre.  Den  Kirchenstaat  wolle  er  von  allen  politischen  Um- 
trieben frei  erhalten  und  den  Seinen  nichts  von  demselben 
geben.  Die.  sechä  Oardinäle  -  sollton  mit  Zu»ti[iimung  des 
Cousisturiums  Alles  nach  bestem  Ermesaen  regeln  und  ordnen 
und  dazu  zwei  der  besten  Räthe  des  Gerichtshofes  der  rota 
deputirt  werden. 

So  schien  denn  unter  /Uexauder  VL  freiwillig  einzutreten, 
was  bisher  auf  dem  Wege  von  Concilien,  theilweise  selbst  des 
Schisma's  erstrebt  worden  war  und  nicht  völlig  zu  Ende  ge- 
bracht wenicn  konutf?,  die  IvefiU" mntinn  der  Kirche.  Schon 
unter  Sixtus  IV.  war  bei  Gelegenheit  seines  Streites  mit 
Loreuzo  von  M«_'dici  vcin  dor  IVTufiuig  feines  Cctncils^  und  zwar 
in  Frankreich  rlie  Rede  gewesen,  freilich  weniger  im  lutercsse 
der  Kirche  als  der  dem  Papste  abgeneigten  Fürsten.'*  Unter 
Innocenz  VHI.    kam    tlie    Suche    noch    i'iuirtal    zur    Sprache.' 


I 


1    Malipieru   |).   t'.n. 

*  1  cardinali  di  Nuputi  l*  di  tstii  Giur^u  dell  ordinc  di  TCiciuvi,  Santti  Croco 
c  GrimKui  dcU' ordiiie  de'  proti;  Colonnji  ed  A§canio  deirordine  dei 
dinconi.  ftfa  per  1'  emiuoniui  dcl  pfiffiato,  setetA  Antunio  Glitstiiiiani  am 
Id.  November  I.JOL  liiuzu  Mlii^pavci  111,  p.  209)  crodcHi  che  la  cosa  non 
avii  alcun  utfutto.  Aulinlicbes  schnei»  Qtovanui  Accialuüli  am  äS.  Novem- 
ber 1504.  Vergl.  (^'nriU,  Hi«t.  Ill,  r.  7. 

'  Jobann  v.  Müller,  SrltweiKei^eüchicbte  V,  8.  Sä6.  Ranke  III,  8.  S£8. 

*  Pauviuio,  ViU  d'  lumn:.  VIII,  p.  ÖÖB. 
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Was  damals  als  Waffe  p^eg'en  den  Papst  pebi-auclit  weroei 
sullte,  ^iu^  1497  von  diesem  selbst  aus  uud  scbien  uin  de^tu 
glücklicheres  Resultat  zu  g^ewähren.  Die  sechs  Cardinäle  reich- 
ten in  der  Tbat  auch  nach  einig*«r  Zeit  ihre  KcforrnvoraclilÄge 
ein.  Sie  bezog-eu  sich  auf  Reduction  der  Einkünfte  der  Car- 
dinäle, von  welchen  jeder  sich  mit  6000  Ducaten  begnügen 
sollte.  Der  Cumulation  der  Bisthümer,  welche  nur  stattfiiad, 
das  Einkomtuon  eines  Einzelnen  zu  verjnohren,  das  bischtif 
liehe  Amt  aber  auf  das  Aeusserste  bchädig-te,  müsse  gesteuert 
werden  und  wer  mehr  als  ein  Bisthum  besitze,  dasselbe  in  ^| 
die  Hände  des  Papstes  resigniren.  Ebenso  sollte  dem  Annaten-  ^^ 
wesen  gesteuert  werden,  und  wer  mit  Einer  Pfründe  investirt 
werde,  solle  auch  nur  Eine  Annale  bezahlen.  Wo  die  Pfrün- 
den durch  mutu  proprio  des  Papstes  besetzt  würden,  solle  nur 
der  Würdig^sto  bedacht  werden.  Die  schädlicheu  Exetpectanzen 
auf  den  Tod  eines  Pfrüudeabütjitzers  sollten  zurückgenommeD 
und  ein-  für  allemal  aufgehoben  werden.  Endlich  sollte  z\i 
Diensten  des  apoütolischea  »Stuhle!»  ein  stehendos  Heer  er- 
richtet, aber  kein  Rümer  in  dasselbe  aufgenommen  werden,  — 
das  einzige  Mittel,  den  Kirchenstaat  in  Ruhe  und  Frieden  zu 
versetzen. 

Ich  übergehe  die  Frage,  ob  diese  Reformen  der  Höhe 
der  Uebelstande  angeniossen,  ob  sie  genügen  konnten.  Es  war 
unter  den  romanischen  Völkern  kein  Giribeimuiss,  ^dass  Rom, 
einst  der  Sitz  der  Heiligkeit,  der  Herd  der  Unverschämtheit 
and  des  Lasters  geworden  sei^  die  römische  Kirche  sich  durch 
Verworfenheit  auszeicline,  die  Dinge  bereits  auf  dem  üusscrsten 
Punkt  an^ekoiiiiiien  aeion*.'  Jode  halbe  Reform  glich  da  dem 
Waasertropfen ,  welcher  auf  eine  glühende  Eisenplatte  fjült. 
Andererseits  aber  war  es  das  Beste,  was  geschehen  konnte, 
als  der  Papst  selbst  den  Impuls  gab  und  die  Austllhrunir  dem 
Cardinalscollegium  übergab,  das  freilich  vielfach  aus  EIem«u- 
ten  bestand,  die  selbst  am  meisten  der  Reform  bedurften^  und 
auch  die  zahmatc  aus  Hiuzensgrund  verabscheuten. 


1  6o  OBorins  p.  ,2t,  dabei-  aucb   das   AndrAiigcn  K.  M/mueU  van  CortugAl 

auf  Hefurin. 
'^  Comtiiincinro    in    prtmis    da    loro    medesimL     Acciainoli    bei    ViUiiri,  HI, 

p.  'd{}\i. 


I 


Di»  romu.  Welt  und  ihr  Vorlitltniu  m  don  R^foraidtitn  des  HUtolnltflr«. 


487 


Da  Savonarola  erst  am  23.  Mai  1498  mit  seinen  beiden 
ünglücksg-efflhrten  den  Tod  ara  Galgen  fand,  von  dem  au» 
die  Leichen  in  den  unterhalb  angezündeten  Holzstoss  fielen, 
konnte  man  sagen,  er  hätte  unter  diesen  Umatttnden  Hie  Sorge 
nm  die  Reform  der  Kirche  fii^Hch  dem  Papst  uherlas8en 
können,  dein  freilich  ebenso  der  sittliche  Halt  dazu  fublto, 
als  Savonarola  die  ftussere  Stellung  und  Autorität.  War  es 
der  Tod  des  lästigen  Mahners,  der  Alexander  VI.  der  Sorge 
enthob,  die  angebahnte  Keform  zu  beeilen,  war  es  der  Ein- 
fluaS;  welchen  Cesare  Borgia  über  Alexander  erlangte,  sicher 
ist,  dass  nach  dem  tragißclten  IJnterfj^unge  des  Priors  von  San 
Marcu  der  Kuf  nach  Küforiii  in  den  unteren  Schichten  der 
irohe  als  zu  gefahrlich  verstummte  und  bei  dem  Papste  die 
Hcfonnbegierde  in  dem  Maasse  verrauchte,  in  welchem  sich 
der  Schmerz  über  den  Tod  seines  älteren  Sohnes  vorzog,  das 
üebergewicht  Cesare's  über  seinen  Vater  zur  vollendeten  That- 
Sache  wurde.' 

Bereits  hatte  er  an  K.  Ferdinand  gesschrieben^  und  ihm 
seine  Absicht  mitgotheiltj  auf  das  Papstthum  zu  resigniron, 
letEterer  ihm  jedoch    geantwortet,    er    möge    den   Schritt  wohl 

■  überlegen.  Hingegen  erhielt  der  spanische  Orator  Garcilasso 
den  Auftrag,  die  Reformation  nach  Kräften  zu  betreiben,  was 
dieser  denn  auch  that.  Auch  Don  Manuel,  König  von  Por- 
tugal, trat  dafür  ein.  Eine  eigene  Gesmidtschaft,  welche  der 
König  von  Aranda  am  Duero  aus  (1498)  nach  Rom  sandte,  sollte 
den  Papst  bei  dem  Blute  Christi  beschwören,  die  Reform 
der  Kirche  und  des  römischen  Stuhles  vorzunehmen ,  den 
ofTenen  Lastern  zu  steuern,  die  Sitten  zu  bessern  und  sein 
hohes    Amt    in    erbaulicher  Weise    zum    Nutzen    und  zur  Auf- 


I 


>  Von  1492  — li98,  nchreibl  der  ZeitgfenosRe  8nTon«roU*s,  Cerretani:  fii  ^i- 
d«to  nella  vittk  di  Fireuze  rltilta  parle  Kt'AtcflOJi  —  m>  nannte  mnn  die 
AnhÜDger  Savouaro  la'a  —  ogni  cuäa  molto  gugliardamente.  Anders  aber 
wardö  ea  von  140^—1502:  nel  ([uat  teiupu  oecorse  piü  raali,  il  primo 
ch'  ef;\i  era  solo  ponito  rUl  era  niinlco  di  quella  fnzione  che  reggcva  e 
cosi  mtorato  Taltro;  c  che  «i  speae  i  denari  e  ni  perdette  il  credito  della 
cittÄ  e  coii  gli  uamini  di  qnalche  gindizio  e  pratica  ei  morironn.  Vergl. 
anch  Nuovi  docnmenti  su  Girolamo  SuvoDsrola.  Archivio  rtorico  lom- 
bardo,  187«.  p.  327. 

J  gariU.  Hi»t.  T.  I,  f.   U6. 
I  Osorios  p,  2*^. 
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richtuug   Her   Christenheit  zu    führen.'     Allein  in  Rom  li&tteD 
die  Cardinälc  bereits  gefunden,    das«    man    mit    tKXH)  Ducftten 
nicht  unstUudi^  zu  leben  vermöge,  und  dass  man  verschiedene, 
spanische,  eugltHche,  itjiHeniBcho   BiAthüiner  vereini^u  krmn^ 
bewieBon  noch  apäter  die  Cardiuille  von  York  und  MedicL  lo 
Spanien  aber  verstand    ns    sich    mit    der   Ueformbe^iorde  gaoi 
gut,    dass  drei   Mal    nacheinnndor    Bastai^de    Erzbischnfe   too 
Sarag^ossa  wurden,  von    Ihnen  sollte  ja   auch    einer    statt  Fm  ■ 
Francisco  Jimeneä  de  Cisncroa,  Erabischof  von  Tolodo,  Priinai  ™ 
von  SpiiDien  werden.  Die  von  K.  Ferdinand  auslohende  Reform- 
bewegung"    nahm    aber   selbst   ein    tfJinz  sonderbares  Ende,  all 
nach   dem    frühen   Tode    der    Königin   Isabella   von    Portiij^al, 
Gemahlin  Don  Manuels,  und  ihres  Sölmleins  Don  ^ligiiel,  der 
bereits  als  Erbe  von  Portugal,  Castilien  und  Aragt>n  anerknn 
worden  war,  die  Grosseltern  des  frühverstorbenen  Thront'rlien,-] 
K.  Ferdinand    und    K.   Isabella    (los    reyes  CAtolicos)    die  Ver- 
mählung Don  Manuels   mit  der    Infantin   Marie,  der  jfin^erea 
Schwester    der    Köuig;iu    von    P»)rtu^al    betrieben ,    damit  Don 
Manuel  nicht  tlie  verhasste  ,Monja*,  <iie  Ti)cliter  K.  Hrnnrii'h» 
von  Castilien^  Donna  Juana,*  rechtmiUsige  Erbin  von  CiutiÜn 
heirathete  und  aufs  Neue  wie  es  schon  1474 — 1479  geschebeB, 
von  pnrtu^esischer  Seite  die  Rechte  der  älteren    IsabelU,  dcf 
Schwester  des  1474  verstorbenen    K.  Heinrich    in   Zweifel  g^ 
zogen    würden.     Der   kluo^e    Papst    zögerte ,   die    Dispens  ntt 
Vermahlung    Maricns    mit     ihrem    Schwager    zu     geben    nnd' 
hielt  die  Angelegenheit  so  lange  in  der  Schwebe,   bis  K.  Fe^ 
dinaud  das  Drängen  auf  Reform  aufgab.    Als  K.  Monael 
die  lufantin  Isabella  zur  Gemahlin  wünschte,  hatte  dieselbe  ihre 
Zuöliiiimuug  SU  lange  verweigert,  bis  der  Kttnig  nicht   eidlich 
erklärte,  er  habe  die  vor  der   Inquisition    nach    Portugal  |^ 
flohenen,  von  dieser  in  contumaciam  verurtheilten   Ketzer  iitis 
seinem   Königreiche    vertrieben.     Don  Manuel    und    Den  Fer-' 
naodo   beruhigten  sieh.     Der  Successionsstreit   der   Tnfaotioeft 


udtfi 


*  Aach    K.  Karl  VlII.    von    Frankrüich    (Uclitc    nach    ComminM   an 
Seform  der  Kirche.  Er  betrieb  die  Reform  der  Beaediotiner  and 
Orden.  Die  Bischöfe  sollten  nur  ein  BiBtlium  bnaitzen  and  daiftlM 
diren,  den  CnrdinÜlen  jedoch  xwei  erlnubt  sein.  Ein  jedenfaU»  sehr  säwi' 
|>-er  Reformplan. 

3  Die  oben  erwähnte  Belirameja. 


Die  n>m»Q.  Witt  und  ibr  TcrbiltnU«  «u  den  R«rornii(lAr>n  Hm  lIitl«Ulten 
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inaTia  und  Isabellii^  welcheu  diu  Schlacht  bei  Toro  am  1.  M;lrz 
1476  zu  Gunsten  der  katholischen   Köni^^iu  eutächied,  warf  so 
seine  düsteren  Schatten  noch  spät  auf  die  Geschicke  der  allgo- 
meinen    Kirche.     Das   Andrängten    auf  eine   Reformation    von 
:ite    der    spaniächeu     Könij^e     hörte    sehr    bald     auf.  '      Sie 
»eseiti^ften  im  eig:enen   Lande  mit  aller  Gewalt  und   mit  Hülfe 
ier  Inrjuiditiou  jeden  kirclüichen  Geg'enaatz,  Mauren  und  Judeu^ 
md  richteten  so  weit  sie    konnten    einen   politisch  kirchlichen 
.bsolutismus,   das  Vorapiol  des  heutzutiitje  wieder  so   sehr  ge- 
priesenen Cäsaropapisniu»  auf.     Eines  aber   wui'de   bei  diesem 
Anlasse    denn    doch    durchgesetzt,    die  Reform  der  spanischen 
Klöster,  n.'iuientlich    des  Franciskanerordens    und    die  Wieder- 
aufrichtuo^   des    biachüflicheu    Auselicns    über  den   Weltclerus 
durch  <Ien  Erzbieicbof-Primas  von  Toledo,  der  hiezu  die  päpst- 
liche Vollmacht  im  Jahre  1497  erlaug^te.  Die  Reform  des  Bene- 
<lictiuerordens  folgte  nach  und  der  spanische  Clerus^  vor  Kurzem 
uoch   züg-eilos,    lernte    allmflli^    die    ihm    zu    Theil    gewordene 
hohe  Aufji^abe  erkennen  uud  erfüllen.    Schon  früher  hatte  bei 
Papst    Alexander    die    ßeg^ierde    das    Haus    Borgia    g;ro3B    zu 
machen^  jede  andere  Rücksicht  vordrüngt,  so  dass  er  in  diesem 
inaasslosen  Streben  dem  Urtheile  Macchiavelli's  verfiel,  er  habe 
nie  etwas  Anderes  getluiu,  als  die  Menschen  betrogen.     Auch 
Fernando  von  Neapel  sprach  sich  iu  iiliniicher  Weise  aus. 
im  den  verwegenen  Plan  seines    Sohnes    Don  Oesare    zu  f(>r- 
lero,  befjünstigte  Alexau<ler  VI.  deu  zweiten    Einfall  K.  Lud- 
igs  XII.    in    Italien,   diesnjal   in  Verbindung   mit  den  Vene- 
tiancrn,    die    dabei    Oatitalien    zu  gewinnen    suchten.     Schnell 
mchte   sich    ilann    Cesaic,    von    deu    Franzosen  unabhängig  zu 
lachen,    die    Orsini    und    Oolonua  —  die  übermächtigen  Car- 
ittlfactionen  —  um  ihren  Anhang    zu  bringen.     Er  vertilgte 
die  kleinen  Tyraunon  der  Romugna  und  zahlte  ihnen  dadurch 
ihren  i^ebühieudcu   Lulin.     Er  gewann  Perugia  uud  Piombiuo. 
>ie  ehemalige    kaiserliche    Reichsstadt   Pisa    stellte    sich  unter 
linen  Schutz  und    nun    strebte    er    das  feste  Gaeta,  das  einst 
luxemburgische  Lucca,  die  Peide  Toscanas,  Florenz,    uud  Siena 
IU  gewinnen.     Der   Plan   war^    ehe    die   siegreichen    Franzosen 


Qaritn  iV,   c.    31 :  porqan  ccMaHac  dol  todo  In  inntAneia  che  hasta  onto- 
nieei  (löOO)  se  uvla  Utichu  <Ic  pidir  lu  In  reforiiiaoiuu.  f.   191  b. 
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im    Königreiche    Neapel    an     der   Ara£;;oneBisc}ien    Armee  Don 
Gonzales  de  Cordova  übennftchtijBfe  Rivalen  erlao^on,  so  vor- 
trefflich    ao^elefift,    riaas    nur   ein    g^anz  unerwartetes  Eroi^niu 
ihn  stören  konnte.     Zwar    war  darliireb  der  Tlaiiptplan  Köuij? 
Ferdinands.  Xordafrika  zu  erohern  und  der  Herrschaft  deslalam« 
an  der  Südküstti  des  Mittelmeerea  ein  Ende  zu  boroiton,  zum  tm- 
ermeeslichen  Schaden  der  Christenheit  beseitigt,  und  die  Kros» 
Aragon  in  die  italienischen  Händel  verwickelt,  aber  die  GrÖiM 
des  Hauses  Borja^ia  auf"  sichere  Basis  —  so  schien  es,  gestelltrj 
Der  schlaue  Cosare,  welcher  von  seinem  Vater  die  Gabe 
alle  Mög^lichkeiten  in  seiue  BerochnuDf;  zu  ziehen,  allen  Schwill 
rigkeiten  vorzubeugen    und   so  dem  Zufall  Grenzen   zu  zioheo^j 
hatte   an   Alles  gredacht,  was  bei  dem  Todo  des  hochbcta^i 
Alexanders  VI.  eintreten  möge  und  Mittel  i^o<i;t!n  all«  Kventuai^j 
täten  vorbereitet,  nur  daran  nicht,  daas  wcsnn  soiu  Vatex  stüdxvj 
er  seibat  tudtlieh  erkrankt  seine  Pläne  nicht  ausführen  kÖnM 
iSn  viel  auch  über  den  Tod  Alexanders  geschrieben  warrl< 
sicher  ist,  dass  die  t^lüheudo  8onue  des  Julius  wie  so  oft,  snchi 
1503  eine  grossp  Sterblichkeit  über  Rom  g-ebraoht   battt».  .\l&»^ 
xandor   wohnte    Anfaup^  Aug;ust    einer  Abenduuterhaltung  bei,, 
die  ihm   und  den  Tardinälen  der  nachher  so  <ift  (:»'r*naontft  C4 
dinal  Adriau  von  Corneto  g-ab.    Auch  Don  Valentino    (C< 
Borgia)  befand  sich  dabei.  Er  erkrankte,  und  zwar  einen 
ehe  der  Papst  aich  legte»  heftig  am   Fiober, '   Letzterem  wanU 
von    den    Aerzten    stark    zur    Ader    g^elassen,"^    acht    bis   zel 
Unzen.  Man  sprach  gleichfalls  von  Fieberanllillea^  erfuhr  aW|{ 
dass    den  dreiundsiebenzig;JHhrig-en  Papst  ein    Schla^anfall 
troffen,^  der  wie  es  scheint  eine  Trübung-  des  Geistes  znröd 
liess.-'     Der    Krankheitszustand  wurde  mög-lichst  verheimliehl 
der   venetianische    Botschafter    zog:  jedoch    seine  Nachricht 
unmittelbar  von  dem  päpstlichen  Leibarzte.  Als  eine  Medicii 
auf  welche    die    Aerzte    am    17.   Au^-uai    die.    g^rosste   Hnffuiuij 
gesetzt,   wirkungslos    gehlieben^    ting    man    an,    sich   mit  dei 


^  TcrzAna.  Florentini  sehe  Depeschen  bei  VillAri  III,  p.  115,  n. 
2  Bericlit«  vum   14.  uud   10.  Augiut. 

'  DispAcci  III,  p.  lli),  ol  priacipio  del  sao  miil  sia  statu  apoplciia. 
*  Qiibl  che   piü  nocor&  a1  Pontifice  e  1b  varie   fantasie   de   le  4tiali 

n&tnru  aua  iu  qucste  occiirrenzie  non  sf  potrfc  spogliare  U  menU.  (U 

II,  p.  1L2,  vum   16.  August). 


roBuui.  W«U  oni  ihr  VerhiUniM  to  4*n  RAfortaidMo  du  ¥itteUlt«rs. 
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Qedanken  an  eineThi'nnveränderun^  als  unauBweiclilitiher  Noth- 
weudi^keit  zu  beschäftif^en  un<l  Vorkelirun^eu  zu  treffen.  Am 
Morj^en  des  18.  empfing;  Alexander  die  hl.  Commiioion,  am 
Abend  deBselben  Tag^ea  hatte  der  Papst  geendet^  der  sich  und 
seine  Welt  In  fortwährender  unseligtjr  Titusehung  erhalten, 
immerwährend  Mittel  auf  Mittel  ersonnen  sieh  aus  augenblick- 
licher Verlogenheit  zii  befreien,  den  Ruf  eines  ungewöhnlicbon 
politischen  Rechners  in  das  (inib  nahm,  aber  auch  den  Makel, 
die  Reformen  der  Kirche  nie  erustlich  gemeint,  letztere  aber 
so  tief  iu  das  Verderben  gestürzt  zu  haben,  als  es  nur  immer 

Ög-lich  war,  und  sich  nicht  minder. 

Der  Herzog,  sein  Sohn,  schiin,  gewandt,  geistreich  und 
ebenso  ruchlos,  Hess  sich,  noch  am  Fieber  leithiui),  in  das 
Castel]  tragen«  wo  seine  Anhänger  sich  sammelten,  konnte  aber 
weder  das  (Jonclave  Pius'  III.  (Picoolomini),  noch  als  dieser 
nach  sechsundzwanzig  Tagen  starb,  dasjenige  beherrscbon,  in 
welchem  der  Todfeind  des  Uauses  Borgia  Giidiauo  dellu  Uo- 
vere.  Julius  IT.  bereits  am  ersten  Tage  gewählt  wurde,  Ale- 
xander hatte  den  päpstlichen  PaiavHt  in  ein  Lusthaus  umge- 
wandelt, iu  welchem  die  ComÜdion  des  Pluutus  dargestellt  und 
die  obscfiusten  Lustbarkeiten  gehalten  wurden.  Der  Masken- 
scherz erlaubte  sich  die  unzüchtigsten  Darstellungen,  welche 
niederzuschreiben  ein  besserer  Sinn  Austiiud  nimmt.  Niemals 
gab  es  in  Rom  eine  grossere  Zügellosigkeit  des  Lebens,  nie- 
mals eine  geringere  Freiheit,  niemals  mehr  Späher  und  stren- 
gere Strafe  fUr  den  Angeklagten,  der  seiner  Zunge  nicht 
Gewalt  gethan.  Das  schlimme  Treiben  schien  unheilbar  zu 
werden,  als  Alexander,  auch  lii^rin  ohne  Maass  dreiundvierzig 
Cardinäle  ernannte,  mit  wotcbeu  er  auch  über  sein  Leben 
hinaus  die  Grösse  seiner  Familie  zu  sichern  hoflfte,  unter  ihnen 
nicht  weniger  als  achtzehn  Spanier  und  unter  diesen  den  Ge- 
sandton des  Königs  von  Aragon  Hernardino  Carv.ijal.  Während 
er  aber  dadurch  tlie  Zukunft  der  Kirche  an  die  Spanier  zu 
knüpfen  schien,  beschützte  er  gegen  K.  Ferdinand  V.  die  vor 
der  Inquisition  nach  Hom  geflüchteten  Judenchristcn,  die  con- 
versos,  auch  Maranos  genannt,'  welche  in  Betreff  der  Echtheit 

rer  Bekehrung  im  Vaterlande  verdächtig  geworden,  in  Rom 


>  Panvinio,  Vita  di  AlMsaadro  VI.  p.  604. 
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unter  Alexander  VI.    ein    Asyl    fiindon.     Die    .Creatur™'  A 
xanders  sollten  dann  nach  doin   Plane  Don  Cesare's^    der  sich 
wieder  an  den  Küni^  von  Frankreich  ang^schlo-saen  hatte  nnd; 
von  diesem  zum  Herzog  von  Valcntinois  erhoben  worden  warj 
den  Cardinal    von    Ronen  (Amboise')   zum    Papst    wählen;    ei 
französiächer  Diplomat  in  dem  Aiie:t'nbli*;ko  Papst  werden,  alt 
sich  unter  den  zahlreichen  von  Alexander  ernanuten  CardinSJea 
nur  Ein  deutaohorj    Melchior  ('opis,    Rischof  vi>n    Brixen»  b<y 
fand.     Da  hi'uchte  das  Uuhermimss    von    Frechheit  den  natu 
liehen  Rückschlag  hervor.  Die  Cardinäle  gingen  bis  zu  Pius  I 
dann  zu  Sixtua  IV.  liinauf,  tind  die  Wahl    erst  Pius  HL.    der 
aber  sclion  aui  18.  Octobcr  15()3  starb,  dann  Julius  II.,  welcher 
während  der  Aera  Borgia  zehn  Jahre  lani^  Rom  gemieden  hatt^ 
war  als  ein  Act  der  Befreiung  von  der  spanischen  Tyrannei  an- 
zusehen. Don  Cesare  nuisste  froh  sein,  wenn  ihm  gestattet  wnrdtii^ 
den  Kirchenstaat  zu  verlassen.     Der  neue   Papst  aber    leistei 
einen  Eid,  ein  allgemeines  Concil  zur  Reformation  Her  Kirc 
und    zur   BewcrkstcIIigung    eines    allgemeinen    Friedens     unter« 
den    christlichen    Völkern    und    Fürsten  Iwlten  zu  wollen.    Die 
beschworenen  Capitel  (zwanzig  Punkte)  wurden  den  christlichen 
Fürsten  zu  wissen  gemacht.  Dir»  Rückkehr  von  der  piipsttichea 
Autokratie  znr  Ooncilienperiode  war  dauiit  ausgesprochen.  All«: 
Cardinäle  hatten  siuh  vor  der  Wahl  eidlich  verpflichtet, 
wer  von  ihnen  gewählt  würrle,   binnen    zwei  Jahren  ein  allg^ 
meines  Concil    halten    wolle,    derjenige    aber,    welcher    diesoa 
versäume,  sollte  als  eidbrüchig,   als    Aergerniss    gebend  an 
sehen  wurden  '  und  das  Cardiualscollegium   die  Macht    haben, 
selbst   ein    allgemeines  Concil    zu    berufen.     Da    ferner   JtiiiiiB 
eidlich  versprach,  ohne  Zustimmung  von  zwei  Drittcheilen  der 
Cardiiiäle    keinen    Krieg    zu    führen,    noch    zum    Zwecke  def^| 
Kriegfuhning    einen    Bund    (liga)    zu    schliesaen,    der  Papst  in^^ 
allen  wichtigen  Angelegenheiten,  bei  Cardinalsproniotionen^  den 
Processen  gegen  sie   oder   gegen    Bischöfe,  in  der  BrneDnuog 
von  Legaten  a  latere.  eines  Qeneralcapitllns,  oder  G-onfaloniore«, 


'  TunqQam  traiiagreaeor  voti  ac  fiilei  pra^stiUie  nc  perjurus  UnqaAiD  etian 
perturbator  et  flcandAÜzator  ecclesiae  et.  totinit  Cliritcttanitittifl  luibeatur  fit 
ropntotiir.  Acta  primi  cnncilii  PiKAni  c^lcbr.'tti  ad  tollendnm  acisroa..  Late- 
tiafl  Paris,  sumptibu»  Molctiioris  Muudiere  ltil2.  4",  p.  18. 
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an  die  Majorität  dar  Cardinäle  ^banden  w.ir ,  endlich  den 
zwanzig  altereu  Cardiuäleu  Vorrechte  über  die  ueu  zu  eruoxi- 
neuden  eing;eräumt  wurden,'  so  war  der  Absolutismus  der 
Päpste  g^esetzlich  beschränkt  und  konnte  manf  da  diese 
Quelle  des  LTuhrilw  verstopft  »ehien,  vom  1.  November  löOS 
an  einer  ruhi»;ea  und  gesetzlichen  Eutwicklting  der  Dingo 
entgegensehen. 

Der  orsfo  Gedanke  des  neuen  Papstes  war,  Frieden  im 
eigenen  Ilauae  zu  schali'ifu  und  den  Kirchenstaat  wieder  zu 
erlangen.  Als  er  aber  die  Veuetianer  aufforderte,  denKolben  zu 
räumen,  verweigerten  sie  den  Gehorsam.  Julius  ignorirte  diesen 
Trotz.  Kr  suchte  die  Frauznsen  mit  den  Spaniern  zu  versöhnen 
uu<l  dadurch  Italien  den  Frieden  zu  geben,  dessen  oa  so  sehr 
bedurfte.  Schon  damals  wiu'de  der  Papst  von  Florenz  aus  auf- 
gefordert, Italien  vor  dem  Ucherniuthe  der  Vonctiaiier  zu  be- 
wahren."^ Alleiu  8o  sehr  eine  Demuthiguug  Venedigs  im  Inter- 
eeae  der  übrigen  italieuischen  Staaten  lag^  so  trat  doch  schon 
seit  dem  Jalirc  1">0Ö  der  Plan,  Italien  von  den  Franzosen  zu 
befreien,  als  das  leitende  Moment  in  den  Vordergrund,  während 
Julius  vorerst  mit  der  Frische  eines  Jüngling»,  der  Fnorgio  eines 
Mannes  die  VViedereroberuug  des  Kirchenstaates  sich  zum  Ziele 
setzte,  erst  das  wichtige  Perugia,  dann  1ÖCH3  Bologna  eroberte^  fort- 
während au  Wiedererlangung  der  Komagna  arl>eitete,  darüber 
aber  die  allgemeinen  Interessen  der  Kirche  und  die  Aufgabe^ 
welche  er  sich  selbst  gestellt,  immer  mehr  aus  den  Augen 
verlor.  Doss  ohne  das  gewaltsame  Auftreten  Giulin's  die  Vene- 
tianer  Herren  von  Italien  geworden  wären,  wird  von  den 
fiorentinisehen  GeschichtHschreibern  schon  1506  anerkannt. 
Ihm  selbst  aber  wurde  nach  derselben  Quelle  erst  durch  das 
Geständniss  des  in  Bologna  gefangenen  französischen  Con- 
dottiere   klar ,    dass   er    von    dem    französischen    Könige  -*    das 


*  ttrVaDde  b<^i  Moiidiera,  \>.  14.  Diexp  ho  wjrhtigvu  ThuUHcItPii  wnrden  in) 
,Janus*  mit  StUlMchwoigfCD  übergangen. 

^  A  defendcr  ItAÜa  datlo  mnni  della  superba  Voneta.  Storia  del  Cerretani. 
l  Venedani,  oagt  dieser  hii  einer  anderen  Stelle,  erano  vcnuti  in  taota 
insoIeuKa  che  nun  stlmavano  n«  Di«  ne  ^ti  uomini  o  «i  vedde  certisitimo 
gli  loro  portamenti  e  faiti  efl<tcr  veniiti  a  uoja  ßno  al  i:if>lo, 

3  Aver  vointo  roctter  \c.  mani  addo.iAO  al  Papa  GiuHo  per  commiisEone  de} 
cristianiaaimo  (Ludwig  XII.)  I.  c. 
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Sclilinimste  zu  befürchten  habe.  Gleich  als  wenn  zam  ünglft 
Italieus  es  noch  eines  nicht  italienischcD  F^ürsten  bodüH 
wandten  sich  jetzt  die  Florentiner  an  den  römischen  K.  Ma 
milian.  Aber  auch  der  Papst  unterhandelte  in  diesem  Oedrlo 
mit  ihra  wc^on  eines  R<'>niers5»g^eß,  so  dass  die  Wiederhern 
hing;  des  Kaisertliiuiis  von  Neuem  als  der  natürliche  Kettuoi 
anker  des  Papstthums  erschien.  Allein  wenn  auch  Julius 
in  einem  viel  höheren  Grade  von  dem  Wunsche  beseelt  \ 
wesen  wäre,  ein  allsremeine»  Concil  zu  beruteu  und  die  Kefa 
der  Kirche  durchzuführen,  ahs  es  wirklicii  der  Fal]  war, 
wurde  sein  Streben  den  iurstliehen  Repräsentanten  der  v 
schiedenen  Nationen  e^e^enüber  doch  auf  einen  nicht  ku  h 
wjiltij^euden  VViiieratand  gcBtossen  sein.  Das  Verfahren 
xandcrs  VI.  und  seines  Hauses  hatte  die  Ubrij^n  V<^ 
aufifcreg^t.  Mau  hatte  nicht  Lust  Spanier  und  Italiener  Unj 
die  Kirche  Gottes  verwirthschaften  zu  lassen.  Als  K.  L 
\v\f^  XII.  im  Jahre  1507  im  EinverstHndniaae  mit  K.  MaxiinÜ 
nach  Italien  zo;jf,  befanden  sich  bei  seinem  Heere  acht  V 
diuilie    und    fünfzig    Prälaten.     Es    haudelte    sich    nicht    bl 


darum,  durch  den  Besitz  von  Genua,  Pisa,  Florenz  etc 
von  Italien  zu  worden;  es  war  ein  lautes  Gebeimniss,  dl 
K.  Ludwigs  erster  Minister,  der  Cardinal  von  Amboise  Pa( 
werden,  Julius  II.  entweder  von  diesem  verdrängt  odw 
ihm  einen  französischen  Nachfolg-er  erhalten  solle.  Noch  i 
dorbarere  iMäne  nährte  (Jer  römische  König',  als  er  sieb  oii 
seit^  an  K.  Ludwig  auschloss,  als  dieser  mit  seinem  Pll 
Julius  II.  durch  den  Cardinal  von  Amboise  sa  verdr&BjJ 
immer  melir  hervortrat,  andererseits  aber  durch  die  BostreKi 
^uu  der  französischen  Könige,  Kaisertbum  und  Papstthum 
ihre  Hände  zu  bringen,  mit  dem  Gedanken  sich 
machte,  sei  es  auf  dem  Weg;e  einer  Coadjutorie,  sei  es 
ofl'enor  Wahl  eines  Tages  das  Papstthum  in  seine 
Hände  zu  bringen  und  daneben  über  das  Kaisertbum 
Gunsten    seines  Hauses   zu  verfügen.^    Das  Jahr  1507 


*  Lsnz  S.  as. 

^  Jäf^er  über  K.  Maximilians  Verhültnias  xam  Pap«tthnm.  Dua  dJ»SekrdI 

Bohm's  über  deneelben  Geg^natAnd,  und   Lehmanu:  D«a  Piiilir  0*^ 

von  löU. 


IM«  reman.  Will  ood  ihr  VirbilCniai  tu  dva  Ksf^raidMa  dM  HitUlftlt«n, 
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eine     merkwürdig-o    Eutscheidang    zu    bringen.      Papst    Julius 

lüÄchte  selbst  den   römischen  Ktinif^    mit    den»  Plane    bekunut, 

deo    K.  Ludwig  vertolfj^ü,    für    siuli    die    Kaiserkrone,    für    den 

Cardina]  von  Amboise  das  Papsttbum  zu  erlaug^eu.  Es  inocbten 

tit  «iem  Papst  schwere  Bedenken  kommen,  ob  er  recht  e;e- 
d^lt,  als  er  einst  mit  den  Cardinäleu  Aaeanio.  Colonna  und 
arelli  in  K,  Karl  VIU.  von  Frankreich  gedraufyeu,  den  Zn^ 
tch  Italien  zu  unternehmen  um  Alexander  VI.  durch  einen 
'dex~«D  Papst  zu  eraetzun.  Jetzt  verbanden  sich  K.  Ludwig 
•n  !ti^ rankreich  und  K.  Ferdinand  von  Araj^onien  zu  Savona 
r  tteform  der  Kirche,  zur  Einberufaug  eines  allgemeinen 
mcs-ils  and  so  weit  K.  Ludwig:  durclizudrini|;*en  vermochte, 
Jt  -^V^baetzung  Papst  Julius  II.  und  zur  Erhebung  <ies  fran- 
tsisc^lien  Cardinais  von  Ambuise.  War  diese  durchgesetzt,  so 
ar  xiacb  der  Meinung  der  Fj'anzoseu  die  Keforuj  der  Kirche 
obl  ipso  facto  erfolgt,  freilich  in  dem  Öiune,  welchen  die 
tesc^lijchte  nach  1378  sattsam  bewiesen  hatte.  Da  raffte  sich 
ndlicih  auch  das  deutsche  Reich  auf.  Der  Reichstag  zu  Costuitz, 
eluEkiie  hundert  Jahre  nach  duin  ükunicnischen  Concil  daselbst, 
>ewilli^tc  dem  romischeu  Köui^^e  ein  Heer  zur  Vertheidigung 
de»  Kaiserthuma  und  dos  Papstthums.  Ein  eigenes  Manifest 
beletjity  Jiy  christliche  Welt,  dass  nur  die  jVoIlktniimeuheil 
des  Cardin alscollegi Ulli*  verhindert  habe,  dass  uichl  ein 
Fraaa&ose  Papst  werde,  der  dann  den  französischen  König  zum 
Kaiser  erhebcD,  das  Kaiserthum  der  deutschen  Nation  entziehen 
wüni^,  Maximilian  bot  Alles  auf,  wenigstens  das  letztere  zu 
retten. 

Die  Entwicklung  der   nun    folgenden  Bei»;ebenheiten  ent- 
ftprauli  in   keiner  Weise  dem  im  Jahre  1507  erfolgten  Anlaufe. 
Maximilian  näherte  sich  deui  Könige  von  Frankreich  und  statt 
mueii     französisch-deutseheu    Krieges    entsteht    150.S    clio    Liga 
von   Cambray,  der  Bund  Maximilians  und  Ludwigs  gegen  das 
ftbcrijiiitjiij^^,  Venedig ,    dam    dio   Besitzungen   auf  dem    festen 
Lande  Italiens,  Dalmation   und   das  Königreich  Cjpern  abge- 
nommen werden  sollen.  Damals    erlangte   der  römische  König 
ODü(i  nach  Rom  gezogen  zu  sein  (in    Trltint)    den    Titel    eines 
"r>Mihlten  röniißchen  Kaisers,  wodurch    die  IlDtTnung  K.  Lud- 
**^8  auf  das  Kaisertliurii   vereitelt  wunie.  Die  Venetianer,  bei 
^^(piüdello  am   14.   Mai   lüOy  geschlagen,   rettete  aber  der  Papst 
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vor  dem  sonst  sicheren  Verderben.    Florenz,  das  sich  endlich 
des    einst    so    mftchti^en  Pisa    wieder   bemeistert,    welches  im 
Jahre   1494  durch  Karl  VUI.  der  Republik  eutfreindel  worden, 
ei'lang^te  durch  dieses  wichtige  Ereig^niss  seine  volle  Bedentuo 
wieder.'     Florenz  war,    als  Venedig;   den  Kainpf   um   sein  Da- 
sein   bestand,    die    einzige    bedeutende    Republik    Italiens;   ala 
Venedig;  sich  erhielt,   beruhte  auf  beiden  und  deui  Papste  die 
Hoffnung;    einer     g;ewi8scn    Selbststftndig-keit    Italiens.     Pados 
leistete  dem   Kaiser  Widerstand,    so    das»    an  den   Mauern  der 
Stadt,  ein  Jahrhiuidurt  naclidein  die  Dentsclien  den  UnteriB^a 
der  Carraresen    nicht   verhindert,   der   ^ossc   8turni    anf  di 
vcnetianische  Gebiet^  sich  brach.  Der  Köui^  von  Frankreich 
welcher  von   Maximilian  diu  Investitur  auf  Mailand  etnpfang^D, 
^ng"  ira  August  1509  nach  Frankreich  zurück.  Der  Papst  aber 
verlieh   jetzt    dem    König-f    von     Aragon    die    Investitur    ubef, 
Neapel  und    schloss    dudurcli    den    König-  von  Frankreich  vo; 
diesem  Reiche   ans    und    während    nun  Papst  Julius  Anstalta 
traf,  Genua  und  Fen'iura  :ils  die  Hauptstützen  der  frauzosischen 
Macht  in  Italien   dem   K"iiiig;e  zu  entroissen,   starb  der  Cardina] 
d'Amboise,  25.  Mai  InlO,  und  befand  sich  der  Papst  so  .seines 
g^efUhrlichstcD  Gcg;nor«  entledigt.  Julius  fühlte  «ich  stark  g^n 
den  Cardinal  Dacio,  Neffen  des  Verstorbenen,    in    die   Knt»;el 
bürg  setzen  zu  lassen,  Florenz  mit  «ler  Wiederoinführunj^  d 
Mediceer  zu   bedrohen,    die   Schweizer   zu   berufen    und    d 
Könit;;  vttn   Frankreich  offen  zu  bekäujpfen.  .!*;tzt  erlebte  m 
ein  Scliausjiicl,  das  kaum   uuwürdif^er  t^edacht  worden  könnt 
Einerseits  vorsammclte  K.  Ludwig  XII.  ein  Concil  in  Tours,  d 
dem  Papste  den  Oi^horsam   auf/ukümk'n  drohte,  der  Papst  aber 
bekiimpfte  den  Könifj  mit  weltlichen  Waffen  uud  so  richtetea 
beide,  wie  Cerretani  sagt,  die  Kirche  geistig  zu  GrundoJ 
Der  Papst    Hess    sich    den    Bart  wachsen,  bezwang  Miraudol 
entfremdete  sich  atn-r   Flur^uiz,  wo    die   Partei   Savouarola's 
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Am  8.  Jlluaer  1509  zogen  die  Florentiner    in  Pia&  ciu,  imchdom  dia 

Wicdervruburuii};  der  ätadt   seit    1494    mehr  als  drei  Millioueu  Dnei 

verwendet.  Hart.  Cerrotani. 
^  Noti    iimiico    niai    ranimo    \äer    Veiietinnnr)    loro    d^  affaticarsi   ne\  c( 

Bi^liarc,  invi(^ilarc  e  in  sottciitrar«^   a  hitü   i  pericoli  e  in  flpendere.  1. 
^  K  vosi  ruvinaruuo  la  chieHa  spirituaimeDte. 
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i  frateBchi  —  noch  immer  EiDtinss  hatte  und  die  Ansicht  ^h, 
d&sB  die  GrÖsao  Frankvnichs  den  Verlust  der  Freiheit 
Italiens  herbeiführe,  die  Grösse  der  Kirclie  aber  den  Unter- 
fang der  Volksherrschaft  (stato  popidare).  Jetzt  schlössen 
«ich  ahm*  Kaiser  und  K/inig^  (lÜ.  October)  aiicfi  in  kirchliclier 
fieziehun*^  naher  aneinander  an.  Den  Beschlüssen  vuu  Tours, 
veiche  auf  die  von  Basel  zurUckj^riffen,  wurden  Gravainina  der 
deutscheu  Nation  gegeuüberg'eHtelJt.  Ma^cimilian  verpdichtete  sich, 
durch  ein  Concil  mit  weltlichen  und  geistlichen  Mitteln  gegen 
den  Papst  aufzuttotcn.  K.  Ludwig  aber  versprach  ihm  Italien 
mit  Ausnahme  von  Mailand.  Florenz  und  Ferrara,  und  ihn 
zum  gi'össten  Kaiser  nach  Karl  dem  Grossen  zu  machen.  Papst 
Julius  muBstv  sehr  bald  gcwahnui^  dass  sein  Gedanke,  Italien 
von  der  Üerrschaft  der  Fransosen  zu  befreien,  sich  wider  ihn 
selbst  kohrc,  und  wenn  er  über  den  Wunsch  so  vieler  Ita- 
liener das  dringendste  und  allgemeine  ßedürfniss,  die  Rtjfurm 
d6r  Kirche  vernachlässige,  dieses  wider  ihn  von  weltlicher  Seite 
aus  gekfhrt  werde,  es  selbst  mir  eines  geringen  Anstosscs  be- 
dürfe, um  der  wachsenden  Opposition  jene  Männer  zuzuführen, 
welche  der  Kirche  eine  andere  Aufgabe  zuerkannten,  als  wie 
sie  Papst  Jidius  bisher  aufgefasst  hatte.  Fr  hatte  sich  seinem 
von  ihm  selbst  so  sehr  gelmästen  Vorgänger  (^Alexander  VI.) 
insofern  genähert,  als  der  Eine  wie  der  Audcru  nur  durch 
ganz  besondere  Ereignisse  gedrungen  werden  konnten,  sich 
ihrer  nächsten  Pflicht  bewuHst  zu  werden.  Ein  Frietlonscon- 
groBs,  der  im  März  löll  zu  Muiitua  gchaltcu  werden  «ollte, 
war  ohne  Erfolg,  da  Julius  von  Frankreich  nicht  roden  hören 
wollte.  Er  cruauiite  noun  neue  (.'ardiuäle,  musstc  aber  erleben, 
dasB  ein  Thcil  der  alten  sich  nacli  Mailand  begab  und  dort 
(IG.  Mai  151 1)  unter  kaisorlichem  und  französischem  Schutze 
wider  seinen  Wilieu  ein  allgemeines  ('oucil  nach  Pisa  eigen- 
mächtig ausschrieb.  Es  kam  dazu,  dass  der  CardiuaJlegut  von 
Bologna,  nachdem  daselbst  die  BentivogÜ  von  ihren  Freunden 
eingelassen  worden,  in  einem  Streite  mit  dem  Herzoge  von 
Urbino  erschlageu  wurde.  Wie  tü<lt  fiel  Julius  auf  diese 
Nachricht  hin  zu  Boden,  er  begab  sich  dann  nach  Rom,  und 
während  er  dort  krank  lag,  entwickelte  sich  ein  kirchliches 
Drama,  das  mit  einem  Male  ficm  Streite  um  Venedig ^  um 
den   Kirchenstaat^  um  Italien,  eine  ganz  andere  Wendung  gab. 
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Niemand  konutu  läuguun ,  duss  einu  HefuruiaduD  d«r 
Kirche  dringendes  Beilürfuiss  8ei,  und  sveuu  der  PupBt  uuddii^ 
(Jardinäle  bIü  versäumten,  ua  die  ^ros^en  kathulisclieo  Fürsten, 
den  Kaiser,  den  mAchti^on  König-  von  Aragon,  der  eben  jettt 
Beine  Herraebai't  über  Bugia,  Algier  und  Tunis  erweiterte,  dea 
König  von  Frankreich,  der  Mailand  besass,  treffe,  für  tiie 
Reformen  einzutreten.  Allein  ebenso  sicher  wiir^  dass  eisftj 
Reforni,  die  mit  Absetzung;  des  Papstes  beginne^  und  dftrftof 
zielte  bisher  der  franzüsisohe  Köni^  hin,  um  einen  ihm  ^i 
ergebenen  Cardinal  zu  erhoben.,  das  Uebel  nur  vermehre  Diel 
vermindere.  König  Don  Fernaudo,  welcher  eben  die  Inv< 
tur  für  das  Königreich  Neapel  (ohnu  Lchonszins)  ompfaii^i 
selbst  wie  von  einer  hohen  Warte  aus  die  Angele^:uheitei|] 
Europas  beobachtete  und  mit  gi*OBser  Klugheit  leitete,  war  judot 
gar  nicht  gewillt,  sich  zum  Träj^er  der  französiscbeu  Politik 
machen.'  AndererseitH  sehicin  K.  Ludwig,  da  auch  in  Dem 
land  sich  die  Stimmung  einem  Coucil  geneigt  zeigte,  ein  Tl 
der  Cardinälc  dem  Könige  zustimmte,  der  richtige  Momei 
gekommen  zu  aeiu,  wider  Julius  aufzutreten.  Er  schrieb  ei 
nach  Orleans,  dann  für  den  15.  September  nach  Tour»  eü 
Versammlung  aus,  wobei  den  versammelten  französischen  PH 
laten  acht  Fragen  vorgelegt  wurden;  ob  es  dem  Papite  ci 
laubt  sei,  einen  christlichen  Fürstou  mit  Krieg  zu  liborziehen? 
oh  es  dorn  angegri^enen  Fürsten  erlaubt  sei,  in  diesem  Fall« 
die  päpstlichen  Besitzuugeu  auzuff reifen?  ob,  weuu  der  P»{ 
von  unversöhnlichem  Hasse  erfüllt,  den  weltlichen  Füratc 
seines  Reiches  zu  berauben  sucht,  letzterem  gestattet  ist,  i! 
den  GehorKam  (obsequium)  aufznkünden?  Nachdem  diel 
Fragen  im  Sinne  des  Königs  beantwortet  worden,  erfolgt« 
weitere,  was  die  frauzösiaehen  Bischöfe  im  bezeichneten  Fi 
zu  thun  gedüchtenV  Die.  Antwort  war:  bei  den  alten  Decwt 
der  Papste  und  uumeutlich  des  Baseler  Concils  zu  verl 
Ob  der  König  zu  Gunsten  seines  Bundesgenossen  des  Ueno^ 


'  TnvÄ  el  my  cbUi  uegocio  desde  qI  phucipto  por  hui  vnuu  *{\ve  uu  l*^ 
dar  lii);nr  a  ninj^iiuis  platicas  ni  nieilios  qiic  so  inovierun  por  jtArte  ^ 
CnrtlciiAl  de   Smita  Cruz.  (,'iiritA,  I^os  uiuo«  ÜKros  ]Mi*tlo>rie-ros.  JX,  t  ^ 

'  XVII  caI.  Oft.  Bokariiis  conmipiit.  p.  34»  (l'ilO). 

'  Ubi  ucquc  de  rvliglone  uequude  fuudis(?)  ejai  J^ont 
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nie  roviftt).   WeU  on^   ihr  Tcrbältoi«*  xn  d«>n  RefirntUlMn  drm  li\U»\k\ttn.        4f^ 

ron  Ferrara  die  Gewalt  mit  Gewalt  ziiriicktroiben  dürfe?  Die 
Antwort  war :  ee  sei  erlaubt.  Die  aechste,  siebente  und  aclite 
gJeiebfalla  bejabten  Fragen  bezogen  sieh  wieder  auf  Ferrara 
und  inwieferne  sich  der  Herzog  einem  ungünstigen  Scbiedß- 
g«rioIite  zu  unterwerfen  babe. 

Nachdem  der  König  in  Allem  seinen  Willen  durcbg-esetzt, 

wardc    beschlossen,    eine    Gesandtschaft    zu    Papst   Julius    zu 

idesn    und    ihn   aufzufordern,    Hioh    mit  den  Fürsten    zu   ver- 

inen.     Verweigere   er   eH,    so    solle   nach    den    Decreten  des 

CoDstanzer  Concils  ein  allgemeines  Concil  verlangt  werden.' 

Es  genügt,  diese  Betonung    des    französischen    Interesses 

und      der    franzüsiachcn    Politik    hervorzuheben,    um  die  Frage 

XU  t>eantvvorten,  ob  auf  diesem  Wege  den   allgemeinen  Uebel- 

8tiinrl<^n  bcg-egnet  werden  konnte?    Der  Konig  von  Aragon  und 

Gül>**rnador  von   Castilien   mochte  ruhig  zusehen,  wie  die  fnin- 

zijaisolien   Wallen   stumpf   wurden,    er  hatte  die  seinigr.n    noch 

gar    nicht  benutzt.    Man    fuldte    in    Frankreich,  dass  ein  fran- 

zoBisehes    Concü    nicht   ausreiche ,    dieses    nur    ein4^n    schisma- 

tischen    Charakter    anncfnne.      ilan     inusste    es    nach    Itulien 

verlegen,    auch    Nichtjtalieuor,    womöglich    auch    Spanier    zur 

Betbeiligiing  vermögen.  Wenn  nicht,  so  hatte  mau  nur  Julius  11. 

^Ü»  die  Hände  gearbeitet. 
i  Der  Cardinalbischof  von  S.  Sabina  und  Prenestc,  (f*'r 
panier  Don  Buruardino  Carvajal  und  der  Franzose  Wilhflni 
Boiäsouete,  der  Cardinalpriester  von  Narbouue,  und  Bruder 
Coeentinu»  von  St.  Nereus  und  ArchÜleua'-'  waren  es,  die  sicli 
ain  1(].  J^fai  1511  zu  Mailand  versammelt  hatten.  Maximilian 
W6  Kaiser  und  Schirmherr  der  Kirche  erklärte,  das>  seine 
Vrocuratoren  bei  dem  Papste  und  den  Cardiniilcu  auf  Abhaltung 
eiüfcs  Concils  dringen  sollten,-'  das  er  übrigens  (nach  Cerretani) 
Verona   oder   'Friont  ^    zu    versammeln    gedachte.     Schärfer 

Belrariiifl  349. 

Dan  Aunschretbeu  vuin  19.  MaI  (OolHaat,  PoliticA  p.  1196)  nennt  die 
CtrdinÄlo  Bernard  von  S.  Cro(*e,  Wilhelm  von  N»rboun*»,  Philipp  von 
M«nfi,  FranK  v.ni  CuftPiitliin,  Harlrian  von  Cometo,  Rene  von  Daycox, 
Karl  Ton  St.  Vitus,  Friedrich  von  St.  Spreriri,  Ippotito  von  Este. 

•  SerrÄUt  16.  JKnner  löll. 

*  Arich  (^arita  netzt  auficinander,  wie  nnan^nehm  Maximilian  die  Wahl  von 
Pisa  war,  IS,  n.  Kl.  Er  hn^e  «ich  fllr  Con«tanx  anfljfowpruchen.  Im 
XXXV.  Cttpitel  erwähnt  er  den  Projecte«  von  Verona  nnd  Trient 

^1  6ilxaaf«b»r    d    phil.-hUt.  Cl.  ICl.  Bd.  II.  Hft.  SS 
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lautete   die    Erklärung;   K,  LuHwigfS,    welcher    den    Papst  ft«r 
Eidverletzung;  beschuldigte,  von  seinen  notorischen  VerbrechoD, 
sowie  von  einer  VersainmluDiy;;  von  Cardinälen   sprach,  dleoin 
Concil  verlangten,  weshalb  er  von  dem  Papste  die  Einberufaiig 
eines  allgemeiDeu  Concils  begehrte.     Er  verlangte    femer,  der 
Papst    solle   sich    von    der    Ernennung    neuer    Cardinälen   derJ 
Veröffentlichung   der   etwa   schon   creirteo  und  der  Einleituof 
eines  Verfahrens  gegen  die  abwesenden  Cardinäle  und  ilie  xoi 
Concil  reisenden  Priilaten  enthalten.  Zugleich  beschwerte  sid 
das  Französische   Ausschreiben    (vom    15.  Februar   151 1),  dj 
der  Papst  Cardinäle  einkerkere  *  iinrl  die  Gehaodteo  der  Fürstei 
Peitschenhieben   und    anderen    Qualen  unterwerfe.     Im  Nan« 
der  anwesenden  Cardinäle  verlangte  aber  jetzt  der  CardinaJ  u 
S.  Sabina   von    den    beiden    Fürsten    die    nöthigen  Garaatiei 
um  ein  ConcU  zu  versammeln,  worauf  die  erwuhuteo  Cardio] 
flir  sich  und  sechs  andere  Cardinäle  ein  Concil  beriefen,  Dt 
dem  Papst  Julius,  welcher  dazu  sich  verpflichtet  hatte,   di 
sträflich  vernachlässigte.     .In   ihrem    heftigen   Verlangen 
Reform  der  Kirche*  bestimmten  sie  Pisa  als  Ort,  ilou   1.  Se| 
tember  als  Beginn  des  Concils  und  baten  zugleich  den  Papfil 
das  Concil    persönlich    oder    durch    sninen    Legaten  bestati^i 
zu  wullen;  bis  dahin   aber  sollten  weder  neue  Cardinäle  ernaool 
oder  publicirt,  noch  gegen  die  Cardinäle  und  die  zum  Coodl 
reisenden    Personen    Processe    gemacht,    noch    überhaupt  i)i 
Berufung    des  Conciis  in  irgend    einer    Weise    verbindert, 
erwähnten  Tage  aber  das  Concil  in  Pisa  eröffnet  werden.*  IW 
der    Kaiser   und    der    König   von  Frankreich  einig  waren.  di^H 
Krankheit  des  Papstes  aber  eine  baldige  Erledigung  des  römi-™ 
sehen  Stuhles  in  Aussicht  stellte^  die  Venetianer  bis  atif  Treviso 
und  Padua  ihre  Besitzungen  auf  dem  festen  Lande  von  Italiei 
verloreni    schien    eine    ganz    ausserordentliche    Wendung  dt 


1  Das  besog  sich  wohl  muf  don  Cirdinal  von  Aach,  der  von  Labrit  vordr 
fntDzösischer  8eiU  eingekerkert,  weil  er  dem  Fisaner  Concil  nifllit  h^ 
pflichtcu  wollte.  (^Turit«  IX,  c.  3b. 

^  Tn  UcbcreinHtimmnQg  hicmit  erfolgte  Atn  16.  M«i  die  Benifang  mm  Conci 
dnrch  den  KRtP^r  und  den  König  von  Frankreich,  nm  5.  Joli  »Ue  l> 
Rtimnmng  MiixiuiUianft,  am  18.  Jtili  die  K.  Lndwiff».  (Dan  eine  Srbrvit* 
Maxiiniluinn  trä^t  wub)  fülncblk-li  ilaa  Datum  ü.  Jaui.)  Vergl  9*^ 
Utoria  IX,  c.  au. 


Di«  ronsn.  Well  hdiI  ihr  Vvrhtll&tM  xb  itn  R^tormiditn  in  VUUUlttn.       501 

Dinge  in  nächster  Zukunft  einzutreten.  Allein  von  dem  Car- 
«linalacollejfiura  schlössen  sich  nur  vier  an  die  Ooncilbewcgung 
au  und  ohe  das  Concil  unter  <Ioin  .Schutze  französischer  Waffen 
»ich  am  5.  November  in  Pisa  versammelte,  hatte  Papst  Jidius 
sich  mit  Venctiauern  und  dem  Koni{^e  von  Aragon  zur  heiligen 
Liga  verhuntlen/^  deu  Kaiser  und  alle  Könige  eingeladen,  für 
die  Einheit  der  Kirohe  und  die  Auft'echthaltimg  des  Kirchen- 
staates einzustehen,  und  da  Julius  ebeoBO  gewaniit  als  ent- 
schlossen schon  im  August  zum  lateranischen  Ooncil  ein- 
geladen hatte,  war  das  pisanische,  ehe  es  arusammenkam.  schon 
gegeustandlos  gewordi^n.  Julius  verlangte  von  diui  Flnrentin(?rn, 
das»  sie  den  exilirteu  Cardinäleu  Pi^a  nicht  einräumen  sollten. 
Als  aber  die  drei  Procurutoren  der  Cardiuäle  bereits  in  Pisa 
angekommen  und  das  Concil  angekündigt  hatten,  erklärten  der 
Yic^ir  des  Erzbischofa  uud  Bruder  Kovai  aus  Floreuz/  die 
Stadt  tur  interdicirt.  Als  die  tloreutinische  ISignoria  zur  Älüssi- 
guug  mahnte^  bedrohte  Papst  Julius  die  Horentinischen  Kauf- 
leute mit  dem  Aeuaser»t^»n  ■•  und  die  Stadt  mit  ilem  Interrlicte. 
Letzteres  ward  denn  auch  zuerst  über  Pisa,  dann  auch  über 
Florenz  verhängt  und  dem  Erzbischofe  bei  den  schwersten 
Censuren  befühlen  us  zu  verkünden,  30.  October.  Dieser  be- 
naehrichtigte  rÜe  Signoria  von  dem  erhaltenen  Befehlt;,  bekam 
aber  nur  die  Antwort,  er  könne  thun,  was  er  wolle,  sie  würden 
das  Interdict  nicht  halten.  Als  es  aber  Abends  am  IG  Uhr 
verkündet  wurde,  hörte  das  Geläute  der  Glocken  auf  und  alle 
kirchlichen  Verrichtungt-n  wurden  eingestellt.  Die  Florentiner 
appellirten  an  das  Concil,  duldeten  aber  andererseits  nicht, 
daas  die  Cardiuäle  mit  einL'r  IVanzrisischen  Escorte  nach  Pisa 
gingen,  was  den  Papst  bewog,  wie  Cerretjini  sagt,  das  Inter- 
dict bis  Mitte  November  zu  suspendiren.  Als  dnun  die  Car- 
dinlUe  mit  9(X)  Pferden  nach  Pisa  kamen,  fauden  sich  weder 
Wohnung  noch  Lebensmittel  vor;  cler  Regularclerus,  welcher 
in  der  interdicirten  Stadt  nicht  Messe  lesen  wollte,  rausste 
Pisa    räumen.     Anstatt    aber    dass    sich  jetzt  eine  eigentliche 


P 


»  Carvmja].  8a»  Mnlo,  Pryc  niid  d'AIbfMi.  Irfhmmni  S,   15. 
2  fi.  October    1511. 

'  OrandiMimo  »n!in«iftt<»ro  della  paroU  divin».  CerretuTii. 
*  Di  niPtter  in  preda  i  inercaUiiti  r(»ii  le  porsone. 
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kireliliche  Partei  anter  dftm  Schutze  des  Concils  gebilde 
trat,  wftB  für  die  italienischen  Zustände  charakteristiac 
niiF  eine  französische  liervor.  Das  NationalitiltBprincip 
war  stärker  als  das  kirchliche.  Wem  es  in  dieser  Beziehung 
Ernst  war,  der  gehorchte  dem  päpstlichen  Gebot  »entweder  au« 
Ehrfurcht  ^c^en  Gott  oder  auH  Parteidisciplin^,  die  Aohäoger 
des  Concils  aber '  machten  ihr  Schicksal  von  dem  Glücke  der 
französischen  Waff.^n  abhänjg^ig.  Der  italienische  Papst  hatt 
Italien  für  sich,  ro  weit  es  nicht  französisch  war  und  der  gans 
Streit,  welcher  die  gesamte  christliche  Welt  bewegen  Bolltdr 
wegte  sich  bald  nur  innerhalb  des  Rahmens  zweier  romanischer 
Nationalitäten,  Italiener  und  Franzosen.  Gerade  deshalb  i»t 
die  Sache  aber  von  so  grosser  Wichtigkeit,  da  der  Kirchen- 
streit  der  Wals  eben  voranging,  der  der  Deut  sc  hei 
nachfolgte.  Am  5.  November  1511  wurde  das  Pisaner  Cooci 
durch  den  Cardinal  Ctirvajal  feierlich  eröffoet.^  Es  begani 
mit  einem  vollenrleten  inneren  Widerspruche,  da  es  dei 
heiligsten  Papst  Julius  anerkannte,  aber  dessen  Decrete  and] 
Acte  gegen  die  Cardinäle  für  nichtig  erklärte.  Am  7.  Novein- 
ber  erfolgte  die  zweite  Sitzung,  welche  die  Geschäftsordnung 
regelte.  Dann  wurde  aus  dringenden  Ursaehen  die  dritte  Sitznng 
statt  am  14.  November  am  12.  gehatten  und  bestimmt,  dasa 
,daB  Universalconcil'  nicht  aufgelöst  werden  könne,  bis  nicht 
die  allgemeine  Kirche  im  Glauben  wie  in  den  Sitten,  im 
Haupte  wie  in  den  Gltcderu  reformirt,  die  Häresien  und 
Schismen  getilgt,  die  Kriege  unter  den  Christen  beseitigt  suieo. 
Doch  könne  das  Concil,  dessen  Macht  von  Christas  unmittel«^| 
bar  stamme,  nach  einem  sicheren  Orte,  der  Rom  jetzt  nicht 
sei,  verpflanzt  werden.^  Ferner  dass  nucli  der  Papst  den  De- 
creten  eines  allgemeinen  Concils  zu  gehorchen  habe;  endlich 
dass  das  Concil  von  Pisa  nach  Mailand  verlegt  werden  solle. 
Bereits  am  14.  November  erfolgte  der  Abzug  der  versammel- 
ten Väter  von  Pisa  nach  Mailand.     Der  Florentiner  Cerretani 


*  Marrani  e  nifGniii  uennt  nie  Cerretani. 

^  Tanf^ebatnr  (in   der   Eröffnnngsrede)   ettam    pruprieta«  conciliif   qune  est 

TcritJtA   infAlIibillfi    »ent«ntiarnni    in    fiile    et    necessarns    hamanae   ealuti. 

Acta  concilii  Piü.  p.  Hü. 
3  Commnni  patram  cmBen^n  praeaerlim  si  cum  Sanctissimo  D.  Papa 

couvenlart.   1.  c.  p.   IUI. 


i.WcK  nad  ibr  VtrfaAUaias  iq  den  RtfonnldMO  äe»  MItUldttrt. 
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sht  niuht  ao,  den  Grund  dieser  Veijtndeniog  anzugt^ben.  £b 
^war  iu  Pisa  zu  eintim  Streite  zwiachen  PVanzosen  und  Ita- 
lieneru  g-ekommen  und  die  ersteren  beinahe  sämmtlich  er- 
Bcblagen  worden.'  Aber  auch  in  Mailand,  wo  am  4.  Jänner 
1512  die  erste  Sitzung  gehalten  wurrle,  war  ihres  Bleibons 
nicht.  Die  Paeudosynode  schritt  erat,  als  die  Franzosen  den 
Pyrrhussieg  bei  Ravenoa  über  die  Päpstlichen  erfochten 
(11-  April  1512}  in  ihrer  achten  Sitzung  vom  21.  April  1512 
zur  Saspension  Papat  Julius'  IL,  verfugte  aber  selbst  nur,  dass 
das  Decret  au  den  Kirclieuthlireu  vou  Mailaud,  Florenz^  Genua, 
Bologna,  Verona  aageschlagen  werden  sollte,  so  gering  war 
der  Kreis  seines  EinHusses;  dann  verlegten  die  schiHinatischen 
Cardinftle  das  Coucil  von  Mailand  nach  Lyon,  wo  endlich 
K.  Ludwig  XIL,  einsehend,  dass  diese  Waffe  stumpf  ge- 
worden, es  auseinander  gehen  hiess.^ 

Seinerseits  hatte  K.  Ferdinand  von  Aragon,  welcher  von 
der  Ueberzeuguug  ausging,  dass  der  König  und  der  Kaiser 
gerne  die  Reformation  der  Kirche  und  die  Sache  des  Glaubens 


'  Ammiralo  in  seinen  Istorie  fioreotiDe  P.  U  (Firenze  1641,  p.  299  ff.)  ist 
tbeilweise  voUatliiidig^er  hU  Cerrctjini,  vreloher  Zeitgeuoafle  dieser  Kreig- 
uüs«  war.  Scipioue  Auimirato  erwäbat,  d&an  d«r  Cardinal  BemardiDO 
mit  0«ineD  CoWegen  in  Pisa  gar  nicht  xufrieden  war,  ihn  die  weiCauM- 
«ttbendo  SacIi»  ku  reuen  be^nn  und  die  anderen  besorgten,  er  mächte 
olUBe  sie  auf  nnd  dnvon  gehen.  Wie  wonig  Auseben  das  Concil  geuoBS. 
ging  auch  daran«  hervor,  das.i  der  Cleru»  und  das  Volk  von  Pisa  sich 
gegen  sie  erklärte  und  der  Dom,  iu  welchem  sie  dna  Concil  halten 
wnllten,  ihnen  vur  der  Ka«e  verschloiisen  wurde,  so  dann  nie  »ieh  nach 
Baq  Michele  begeben  mURsten.  Den  Streit,  welcher  sehr  blutig  zu  worden 
drohte,  per  conto  d'  umi  meretrice,  erwähnt  Ammirato  sehr  weitläufig. 
Der  Cardinal  üernardino  dünkte  dann  uuch  den  Floreutluuru  filr  die 
gate  Ant'nahme  (!},  erklärte,  man  habe  einstimmig  bexchlnssen,  Papst 
Julius  durch  eine  Gejinndtschaft  zn  hittcn,  die  Kirche  Gutten  zu  refor- 
miren,  worauf  die  Cardinäle  mit  ibren  PrUlateu  abzogen,  so  daas  am 
15.  November  von  dem  Concil  keine  äpur  mehr  in  Pisa  tu  sehen  war 
(p.  300).  Der  Einzug  des  Wanderconcits  iu  Mailand  erfolgte  am  St,  Am- 
brosiustagc,  7.  December  toll.  Nun  entstand  aber  ernt,  wie  Cerretani 
nnd  die  Aelen  des  Cüudlii  berichten,  oinü  neue  Gefiihr  durch  deu  Ein- 
bruch der  Schweiacr,  die  bis  Mailand  vurdrangen  und  einen  Bchadeu  vou 
drei  Millionen  Dncateu  anrichteteu.  Dadurch  wurde  die  Thäiigkett  dt<s 
,Pisaner*  ConciU,  da:*  nur  zeitweise  (ad  temptis)  nach  Mailand  verlegt 
worden  sei.  aufs  Neue  gestört. 

'  Acta  coucUiorum  T.  IX.  Pariaiis  17U  fol. 
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in  den  Vonlcrg^ruDd  stellten,  über  in  Wahrheil  doch  nur  ihr 
eigeoes  luturosse  verloIg'teD,  beiden  viiu  der  ßegünstis^ung  eine&^H 
Concils  ab^erathea  j  '  dem  allu  recLtlichu  Basis  fehle.  Sein^l 
Botschaftoi*  Cabanillos  machte  zuj^leich  dem  Könige  die  drin- 
jü^endstoii  Vorßte.Jhingeu,  Boloü^na  dem  Papste  zuröi^kKiig'eben 
und  den  Krie;:!;  nicht  wieder  uaoh  dem  Kirchenstaate  zu  ver- 
legnen. Don  Fernando  gab  selbst  den  so  glücklich  begonneneo 
Krieg  in  Afrika  zum  grossen  Nachtlieile  der  Chriatonheit  auf 
und  vorband  sich  mit  K.  Heinrich  von  England,  den  er  zur 
Wiedererobeiung  von  öuyenno  und  derNormandie  aufstachelte. - 

So  warf  denn  der  unglückliche  Versuch  drei  oder  vier 
Cardinüle,  welche  Miene  gemacht  hatten,  im  Namen  von  secbB 
anderen  zu  sprechen,  seine  Schatten  weithin  über  christliche  und 
moslemische  Länder  und  es  war  nur  vor  Allem  zu  beklageSyS 
dass  dadurch  die  so  gut  eingeleitete  Eroberung  der  Nordküste^ 
Alrikas  durch  die  Aragonosen  aufgehalten,  Italien  wieder  der 
Kochherd   aller   politischen    und    religiösen  Verwirrung  ward« 

Längst  hatte  Papst  Julius  über  die  Theilnehmer  am  Com 
a]8  riäretikiir  und  tSt^hlstnatikor  den  Bann  ausgesprochen,  dot 
trug  er  gerechtes  Bedenken,    die  Republik  Florenz   darch  das 
Intcrdlct  auf  das  Aeusserste  zu   reizen    und    in    die  Arme    des 
französischen  Königs  zu  treiben.    Heine  Sache  schien  ohn6hia_^ 
verloren,  als  Gaaton  de  Foix,  der  französische  Feldherr,  erst  ante^H 
grossem   BIutvor^^ies«en    Brescia   eroberte   (20.  Februar  1512), 
dann  bei  KavLiuna  am  Ostersonutage,  IL  April,  *  diu  päpstliche 
Armee  völlig  schlug,  freilich  den  Sieg  mit  dem  Leben  bezahltü. 
Der  Legat  des  Papstes»  Qiovanni   di  Medici,  wurde  als  Gefa]i*^| 
gener    nach  Mailand    gebracht,    der  des  Concils,   der  Cardinal 
Sanseverino,    Divbm    die  Städte    der    Homagna    ein    und    Pupbt 
Julius    dachte    bereits    an    eine  Belagerung  Koms^    durch    dl 


ier 

icgB 

»cliV 


'  Siehe  das  vortrcffliclii»  31.  Cnjtit^l  den  fX.  Buche«  Qiirita's. 

-  (JJurita  IX.   v.   33.    \m   weiteren  Verlaufe    der  Sache    wurden    Rnnig  nnd 

KöoigiD  von  Naviirra  vnu  P.ijmt  Julius  ifcbauut,    18.  FebruRr  I51ä.    Als 

flieh    beide   au  K.  Ludwig;  Xlt.  uiiscblos^tuu,    führte   dieses  zu  ihrer  V«t 

treibong*. 
■  (^urita  IX  c.  40. 
'  Giiiooiiirdiui  X,  p.  700. 
^  Schon  am    13.  April    bmchte   Ottaviano   KregOBO   die  NaohHeht   wn  der 

vurloreuen  Schlecht  nach  Rom.    Gulcc.  p.  7^^. 


1 


iJl«  rommi.  Wnit  aDd  Ihr  ▼rrhiltni«  n  dfo  Refonnideeu  das  llittalftllen. 
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ranzoseu  und  bereitete  Vertheidiguugsanstalten  '  vor.  Italien 
te,    fla   die    tVanzosiftclu'    Herrschaft    iinvcrnieidlich    schien. 

ätte  sieb  damals,  &a^t  Cen'otaui,   Floreuz  mit  aller  Macht  an 

n  König  angeschlossen;  so  wäre  der  Kirche  (dem  Papste) 
kein  Ausweg  mehr  übrig  geblieben.  Allein  die  Verluste  der 
Frauzuaen  waron  ganz  aasserordentlich,  dor  Tod  des  Oberfeld- 
berrn  uaerBetzlich  und  als  Julius  festhielt,  jetzt  die  Florentiner 
auf  seine  Seite  zu  ziehe»  suchte,  dor  König  vun  Fraukreich 
von  Heinrich  VH.  von  Eüglan<l   und   König  Ferdinand  bedroht, 

1  Mai  sein  Heer  aus  italion  zurückrief,  geschah  es,  daas  trotz 
Sieges  von  Ravenna  vor  Ende  Juni  1512  die  Lombardei 
vollem  Aufstande    gegen    die  Franzosen    war,    die    nur    die 

estung  Mailand    noch  zu    behaupten    suchten.    Julius  II.  war 

rettot  und  das  französische  Qegenconcll  halte  sich  so  un- 
wirksam  bewiesen,  als  einst  die  Gegenpäpste,  die  die  deutschen 
Kaiser  aufgestellt.  Hatte  es  bei  Alexander  VI.  des  tragischen 
Ereignisses  der  Ermordung  seines  Sohnes  bedurft,  um  die  lie- 
formgedanken  zur  That  zu  machen,  6o  war  es  das  Schhichteu- 
unglück  von  Ravenna,  welches  bei  Julius  II.  die  Heform  zum 

urchbruche  gelangen  liess.  Am  3.  Mai  1512  begab  sich 
Julius  IL  zur  Eröffnung  des  ConciU  in  die  Laterankirche,  der 
Cardinalbiachof  von  Ostia  bitilt  duä  hl.  Gwistamt,  der  Cardinal- 
diaconus  Ludwig  von  Aragon  las  das  Evangelium,  der  Cardinal- 
diaconus  Farnese  hielt  im  Namen  des  Papstes  die  Anrede.* 
Julius  bestimmte  den  10.  Mai  zur  ersten  Sitzung,  der  gelehrte 
Theologe  P.  Aegidius,  General  des  Augustinerordens,  hielt  die 

nrede  an  die  versammelten  Vfiter.  Ausdrücklich  heisst  es, 
dasB  das  Concil  bereits  am  19.  April  hfltte  eröffnet  werden 
soileu,  aber  wegen  der  Schlacht  von   Ravouna  erst  am  3.   Mai 

ö£fnet  werden  konnte,  Julius  IL  aber  jetzt  sich  in  einer 
Sänfte  ^  in  den  Lateran   tragen  Hess.    Er  beeilte  sieb,   seinen 


I  Wenu  LanB  sa^^t:  Geschichtliche  Einleitan^  S.  12-t.  Der  Papst  in  der 
Kug'eliiburg^  dftchte  Bchon  aits  Italien  isn  fliehen,  fio  steht  diosoA  im  vollen 
Widersprach  mit  der  Erkläriiu^  Julius'  U.  an  den  floreatinischen  Ge- 
sandten, er  denke  eher  in  die  Koinagna  zu  sieheo,  als  zu  fliehen.  C«rre- 
tani.  Das  sah  dem  unerschrockenen  Manne  aurb  viel  eher  glelrh  als  anf 
die  Flucht   zu  sinnen.    Auch  (^uriu  X.  1    stimmt  dieser  DaretoUiuig  bei. 

'  ärhodnUm  hortatoriam.  8umniariam. 

'  Ob  sui  corporis  indispositiouom. 
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Fehler  ^üi  zu  machen  und  den  Fortschritten  de»  Mailäodor 
Concils,  dem  der  Sieg  bei  Itavenna  eine  neue  StÄrke  verliehen, 
durch  ein  C'onci]  zu  beg^ejE^neu,  an  dessen  Rechtmässigkeit  nicht 
gezweifelt  werden  konnte.  Es  war  nichts  versÄumt  wurden^ 
die  Eröfiiiuoj^   des  Conuils    mit  besonderer  Feier  zu  umj^heiw: 

Üio  Eröifnuug'srede,  fjjehalteu  durch  den  bedeutendste 
Redner  Roms,  galt  nach  dem  Schreiben  Sadolet's  au  Bembo 
beide  Zierden  <ier  Humanisten  —  als  ein  Meistorwerk.  *  Sio 
bewegte  sich  in  Darlegung  der  ottiiiaügen  so  grossen  Gefahren, 
die  die  Kirche  mit  dem  Untergänge  bedrohten.  Aus  diesi 
seien  jedoch  stets  die  i^rosseu  Leuchteu  der  Kirche  Iiervo 
gegangen,  jetzt  aber  sei  beiuahe  alles  Ansehen  der  letztere 
geschwunden,  alle  Freiheit  vernichtet.^  Nur  ein  Conci]  köna 
noch  helfen.  Der  Redner  wandte  sich  unmittelbar  un  den  Papst^ 
der  zwei  Maie  dem  Tode  nahe,  von  Gott  gerettet-*  und  erhalten 
worden  sei,  um  der  Kirche  durch  das  Conci  1  das  Leben  wieder 
zu  geben.  Er  möge  wie  Moses  die  Hände  zum  Gebete  er- 
heben,* datuit  die  Feinde  besiegt  würden;  als  er  nachgelasseo. 
seien  Asien  und  Afrika,  Aegypten,  das  byzantinische  Reich 
und  Griechenland  verloren  gegangen.  Dann  aber  ging  der 
Redner  in  eine  Schilderung  der  gegenwärtigen  Zustände  über, 
welche  nicht  stilrkiu*  )seiu  konnte,  um  die  Nothwcndigkeit  zu 
beweisen,  das  Coucit  zu  halten,  die  Kirche  zu  bessern,  den 
Krieg  zu  beseitigen.' 


ht 

i 


j 


*  Sie  begAnn  mit  dem   Citate:   Ü:aÖ(  Ö  [x-SOoc  tt;;   lÄrjO^ta;  1^-j, 
'  Vt  oiouiä  illu  erclcai&o  untoritaa  «tque  a  Doit  tradita    Ubertas  erena 

pruäi^ata  et  pUue  exlincta  videatur.  I 

*  Bis  fluperiuribus  aniiin  taui  Boiioiüae  tarn  Kuma»    uum   pü&m  iutra  Aedes 
tna^  extinctiifl  tinbcri^riii. 

*  Michel   Augelu    scheint   lUe    Idee,    deu    Moses   am    Grabe    Julius  11. 
zurichten,  vtrii  Aegidiuft  enllehut  ku  haben. 

^  Quaiidü  enim  vita  nustra  uiollior,  quaudu  auibitiu  petulantior,  qnun 
rupiditiA  itiHnniinntiiir,  qiiaiidd  poccaiidi  ücentia  iuipudeuttor,  qnaadi^ 
audacia  adv(;n>ii!i  pititriteiti  Inijuetidi  dtapu^ntidi  «rrihendi  atit  freqneiitior 
AQt  secnrlor  fuit?  quaudo  in  populis  rernin  saiT/irum,  quando  aacrameu- 
toruii),  quandu  ot  cUviuiii  vt  ffuncturuiii  praecepturum  dou  modo  negli- 
gentia «t  c'ontemptuM  major,  quaiido  apeitius  relig^io  et  «edt;«  u^istra  Indi- 
brio  Vt")  teniit  pltthei'uUo  fuit?  (piando  proli  dolor  sciama  in  ecclesia 
|»eruuioiusiu4.     Dahin  hultc  mau  es  gebracht! 
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Alß   am    10.  Mai    die   erste   oigfentlichc  Sitzang   gehalten 

de,     taudeu    sich     vier    CardinalbischiJfe ,    acht    Cardinal* 

nester,     drei     Cardinaldiacoue,     dreizehn     Patriarchen     und 

siatenten,    zehn    Erzbischfife,    aecheundfünfzig  Bischöfe,   vier 

rdcnsgenorale  ein.  In  der  zweiten  Sitzuno;  am  7.  Mai  wurde 
die    Zustimmung    der    Könige    vud     England    und     Spanien 

riesOD,  alle  Beschlüsse  des  Pisaner  Conciliabulurn  verworfen 
nnd  als  nichtig  erklärt.  Die  Abhaltung  einer  dritten  Sitzung 
wurde  jedoch  wegen  der  bevorsteliciulen  Ankunft  des  Bischofs 
von  Gurk  als  Gesandten  des  erwählten  Kaisers  auf  den  3.  De- 

mber  verschoben.  — 

Es  kam  in  der  That  Alles  darauf  an,  welche  Stellung 
der  Kaiser  und  das  deutsche  Keich  zu  dem  lateranischen  Concil 
nehmen  würden. 

Maximilian    war   von  Anfang  nicht  gewillt,    passiver  Zu- 

hauer    der    kirchlicht-n    Wirren    zu    sein.     Seiae   Meinung  in 

etreff  Papst  Julius'  war  durchaus  keine  gUnstige;  da  man  aber 
allgemein  der  Ueberzeugung  war,  duss  nach  dem  Tode  des 
Papstes  die  Cardinille  einen  noch  schlimaieieü  wählen  wüjden, ' 
nahm  er  darnach  seine  Maassregelu.  Er  hatte  sieb  schon  Juli  1510 
für  die  AbhaltuDij;  eines  Cüncils  zur  Herstellung  eines  allge- 
meinen Friedens-  nusgesprochun,  als  der  bereits  Endo  Juli  1511 
in  Aussicht  gestellte  Entächluss  des  Papstes,  den  Vorbereitungen 
er  abgefallenen  Cardinäle  gegenüber  selbst  ein  Concil  auszu* 
schreiben,  '^  die  Gefahr  eines  kin'hlichen  Schismas  näher  rückte. 
Maximilian    mussto  sich   mit    dein  Uedanken  vertraut  machen, 

88  K.  Ludwig  eiuen  Franzoseu  zum  Papste  machen  wollte,-* 
muB-  gar  nicht  zu  deu  Plänen  des  Kaisers  passte,  der  ja  auch 
du  Concil  lieber  auf  deutschem  Boden  als  in  Pisa  gesehen 
hätte  und  so  entstand  bei  der  wiederholten  Todesgefahr,  in 
der  Julius  schwebte,  bei  Maximilian,  seit  dum  iHl,  Deeetnber  1510 
Witwer,'''  der  Gedanke,    das  Pup&ttbum   in  irgend   einer  Form 


Oll 


*  Andre«  da  Rurgi>  an  die  Priiizessin  Marg.iretliA    vom  7.  December  1510. 

3  Mercuriu  de  Gattiiiara  an  diu  Prin^scsMu  Margaretha,  7.  JuÜ   lall. 

'  Mercuriu  vom  liu.  Juli. 
Das  babstump  vnd^r  nein  gewalt  bringen  wtilde.    Schreiben  Maximilians 
au  di«  ReirhsRtünde.    Trier,   19.  Juni  1^12.    JauBsen  H,  6,  854. 

^  Böhm  8.  0. 
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an  seine  Person  zu  knüpfen.  Die  spaDischen  und  jetzt  selbst 
französischen  Cardinäle  waren  nach  ^urita  entscLlosseD,  keinen 
Franzosen  als  Nachfol^r  Papst  Julius'  IL  zu  wälilen.    K.  FeriH- 
DAud  schien    das   Project  Maximilians   zu   be^ünati^a    und  ea^| 
lag*  auch  insoferne  in   seinem  Interesse,   als   durch    eine  Wahl^* 
Maximilians    der   Aussuhhiss    der   Franzosen  vom    Papstthiime 
sicher  stattfaml.     Aber  auch  K.  Ludwig  war  oder  schien  doch 
dafür  zu  sein    (Anfang;    October    Ifill),    weil    er    dadurch   den 
Kaiser  von  dem  Beitritte  zur  heili)Lr8ten   Li^  des  Papstes,  des 
König«  von   Aragon    und    der    Republik  Vonodig    abzuziehei^l 
hoffte.  —  Die  Sache  war  so  weit  eingefäilelt,  dass  das  (^^ncil 
von    Pisa   die  Absetzung    des   Papstes   aussprechen    und    weuu 
Maximilian    wollte,   zur  Wahl    eines   neuen   Papstes   schreiten 
sollte.    Wolle  er  selbst  gowilhlt  werden,  so  solle  dies  geschehea»! 
Sanseverino    war    es,    welcher  die  Unterhandlungen   führte,  — "j 
Maximilian  sollte  König   der  Körner  bleiben«    den  kaiserliche 
Titel  führen,    Papst  werden  und  so   eine  Einigung  von  Pap« 
thutn    und    Kaiaerthuni    erfolgen,    die    zwar    aller    Geschieht 
widersprach,   aber,    was    die    landeafürstliche  Macht    botraf, 
nächster  Zeit   zum  Unglück   der   Welt   fast   allgemein    wurde. 
Ob  das  Coucil  zu  Pisa,  welches  bereits  den  Boden   unter  sich 
glühen  fühlte,  wirklich    so  weit   gegangen  wäre,    bleibt  immer 
noch  die  Frage,    In  Mailand  aber  war  es  von  dem  Köni^.voaj 
Frankreich    noch    abhängiger    und    da    begreift    es    sich,    daas] 
Ende   1511  K,  Ludwig  dem  Kaiser  nochmal  anbot^  eine  Papst» 
wähl  nach  seiuein  Belieben  treffen  zu  wollen.    Wenn  er  selbst 
gewählt  zu  werden  wünsche^    würde    auch  dieses  sich  bGwerk<^| 
stelJigen    lassen    uü<i    die    Theilong   Italiens,    wobei    natUrlich^^ 
K.  Ludwig  sich  nicht  vergase,  eingeleitet  werden.    Der  Kaißer 
konnte  in  einer  so  weittragenden  Sache  denn  doch  nicht  ohne 
Zustiniinung  des  deutschen  ("Icrus  den  entscheidenden  Schritt 
wagen.    Erst    1507    hatte  Maximilian    auf   dem    Reichstage   zu 
Costnitz   erklärt,  '    dass   der   König  von  Frankreich   von   da^H 
.BabRtthuiiJs  und  der  kaiftcrliclien  Eliren   wearen    der  teutschen 
Nation  uatürlichcr  Feind  ist  und  ewiglich  sein  wird' '  —  jetzt 
aus  den  Ilänfleo  der  Franzosen  oder  ihres  Anhanges  das  Papstr 
thum    anzunehmen,    widerstritt   dem    Gedanken,    durch    recht 


I 


*  Hfiflftr,  polit.  K^foTmbswdguog.    Urkimd«  S.  74. 


Die  romui    Welt  aoä  ihr  Terfailtnisi  %a  den   Befoimideeo  d»  UiUeUlleni- 
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mäsaig^e  WuliI  oder  als  C'ofviIjutDr  Papst  zu  wer*lon,  zu  ßohr. 
Als  j«tzt  auch  (]lt  deutscliti  Cloru»  für  Papßt  Julius  Partei 
unhin ,  das  Pisaner  -  Mailänder  Coucil  uicht  beschickte  j  io 
Aii^äburg  ä**Ihat  sich  dagegen  erklärte^ '  der  gelehrte  Abt 
Jiihann  vou  Trithc.iin  von  St.  Jakob  in  Würzburg  offen  Bich 
^).'<^i*ii  das  Scliii^iiia  aiiBsprach/-^  die  Deutecliou  damals  noch  den 
Bruch  der  Einheit  für  da«  gWisste  Uebel  ansahen,  Papst  Julius 
aber  Anslnlton  traf^  das  römische  Coucil  wlrkJir'li  ins  Leben 
zu  führen,  und  nun  von  dieRef»  die  grossen  Anklagen  gegen  das 
Treiben  der  weltlichen  Fürsten  ergingen,  entschloss  sich  Max> 
milian,  nach  seiner  und  des  Reiches  Vtrrprfichtung,  jfüe  heilig 
Kirchen  zu  beschirmen  und  liberiren'.  *  Er  sandte  deshalb 
seinen  vortrauten  Kath,  den  Bischof  von  Clurk,  statt  nach  Pisa 
nac'.h  Rom.  Dieser  wohnte  der  dritten  Sitzung  des  Concils  am 
3.  December  bei,  widerrief  im  Auftrage  des  Kaisers  alle  Zu- 
stimmung zu  den  Acten  des  Pisaner  Concils  uu<i  leistete  im 
Namen  Maximilians  dem  Papste  die  gewohnte  Obedienz.  ^  Das 
Mandat  des  Kaisers  au  seinen  Gesandten,  datirt  vom  1.  Sep- 
tember, wunle  vorgelesen.  '•  Ka  erstreckte  sich  auch  auf  die 
Nichtigkeit  dessen^  was  der  gallicanische  Clerua  su  Tours  be- 
schlossen. Dann  verlas  Matliilu«  Lang,  Bischof  von  Gurk,  die 
feierliche  Revocation/^  schritt  hierauf,  begleitet  vou  dciu  kaiser- 
lichen Oratnr  Albert  de  Carpi  zu  dem  Papste,  küsste  ihm  den 
FuBs,  worauf  eine  Bulle  des  Papstes  c!er  Welt  die  Aussöhnung 
mit  *lcm  Kaiser  verkündete.  Bereits  am  2^1  November  hatte 
der  Bischof  dem  Kaiser  von  der  Union  4ies  Papstes  mit  ihnt 
und  der  KrtheÜung  eines  Zehenten  von  der  deutschen  Kirche 
berichtet.'    Der  Bischof  wies  den  ihm  bestimmten  Cardinalshut 


» 


'  Onicciard.  X.  p.  7fi3. 

'  Nacli  Lade  am  'JB.  August  lüll,  nach  Hurn  am  'J5.  Auf^usL  leb  konnte 
fleii  Brief  nicht  tindon  und  Andere,  die  ich  bpfrng,  konnten  mir  darßber 
keine  Auskunft  geben. 

3  JauflAen  p.   8/J6. 

*  Sunimarinm. 

'  Lateraneiise  concilium  f.   XXXIX. 

^  Ad  aboleudura  omne  eci«tna. 

'  Lo  Olay  n.  CLVIII. 
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zurück,  bis  iJiu  der  Kaiser  dazu  bevolltnäcbtig:!. '  Was  W^^Toe 
aoderes  übri^,  meinte  Pupst  Julius,  alt»  deiu  Kaiser,  der  iiamer 
Geld  begehrte,  es  aia-h  zu  g;eben.  '^  Das  deutsch«  Keieb  sagte 
sich  von  der  RBforniation,  wie  sie  die  Fraozosea  auffasetea, 
1512  los. 

Die  wichtigste  ADgele^enheit,  die  Auseöhnung  mit  dem' 
Kaisertbdin  war  in  Ordnung  gebracht,  der  König  von  Frank- 
reiuh  Isolirt  uud  alö  im  Soininer  diese»  Jahres  in  Florenz  dor^ 
Goüftilouiere  Soderioi  eutweiehen  nuisste,  die  Mediceer  zurück-] 
kehrten,  weiche  vor  Karl  VIII.  aus  Florenz  hatten  entweicbet^ 
niUsaen,  war  auch  der  Zugang  zu  MiiteHtulien  den  Franzosen 
verßchloasen,  ■*  der  Ruf  des  Papstes,  die  Fremden,  Barbaren, 
aus  Italien  zu  veijagen,  nicht  umsonst  ertönt. 

Als  am  10.  December  die  vierte  Sitzung  des  Concils  statt-^ 
fand,  erklärte  im  Auftrage  ilea  Dogen  Bernardo  Loredauo  der 
veuetianiscbe  Botschafter  dem  Concil  die  Assistenz  Venedig»] 
und   wurden  nun  zur  Verwerfung   der  pragmatischen  Sanctioi 
(nach  dem  V^orbilde  Plus  II.   und  Ludwigs  XI.)  Anstalten  ge- 
troffen.    Als  Julius  mit  den  (-urrlinülen  und  PrUlateu   nach  der 
Sitzung  in  den  vaticauiscben  Palast  ritt^  mochte  er  mit  eined^| 
gewissen    Behagen    auf   die    eingetretene   Wendung    der  Dinge 
blicken.    Die  grösste  Gefahr    halte   gedroht,    wenn  die   Kirche 
aufs  Neue  der  Leitung  der  Franzosen  vertiel;   sie  war  nie  nähei 
gerückt   als    im   Jahre    1512,   jetzt    in    weite   Ferne    gcdrüngt^l 
Der  Papst    hatte   sich    behauptet,    die   Einheit   der  Kirche   ge- 
rettet,   das   Ansehen    des    Concils   befestigt,    der  Kaiser  selbst 
stand  auf  dem  Punkte,  den  König  von  Frankreich  zu  bekriegen, 


1 


I  1.  c.  D.  CLIX.    Ich  hftb  zwen  Pfaflfen,  soJl  Maximilian  nacli  K.  Leib  ^- 

sagt  haben,  den  ainen  kann  ich  nicht  erachöpfcii  (das  war  Leonhard, 
Erzbiach'jf  vou  Sfilxbtirg),  den  »nderu  krinn  ich  nicht  erfUlIoD  (den  Bischof 
MathKus  Laug  vou  Gurk),  desseu  bedeutende  EigeoachafteD  übrig^iu 
Qnrita  sehr  hervorhebt.  Ktwan  SflltftatneA  lernen  wir  atu  eiocm  Duciunente 
bei  Broach  kennen.    Julius  H.  S.  297. 

'  Nach  einem  .Schreiben  Jacobs  von  Banuissi  an  die  Prluzessiu  Mnrgaretha 
(lettrea   de   Louis   XII,    t.  IV  vom   *J1.  Februar  1612)   unterhandelte    der 
Cardinal  von  Luxemburg  schon  damals  wegen  einer  Auaaöbnang  K.  Lud* 
wiga    mit   dem    Papste,    r^^jiciens    uinnem    culpam   praeteritorom  iu   con-'^H 
c  i  I  i  u  m.  ^1 

'  Aramirato,    Ende    des    nchCundawanzigsten    Buches.     Cerretani    schliesst 
damit  seine  Geschichte. 


DI«  mmsti    Wi^li  vT»i  Ihr  Terliiltaiw  n  den  B«r«rniidMii  du  MilUUlton. 
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die  Schweizer  das  Thor  Italiens  *lt;m  KüQif>:e  zu  verschliessen, 
als  Hie  Mailand  für  den  Sohn  Lodovico  Moro's,  Maximilian 
Sforza,  IjeHtiminten.  AIr  «her  die  fünfte  Sitzung  dos  Concila 
^■un  15.  Februar  1513  '  gehalten  wurde,  konnte  der  Papst  nicht 
mehr  präsidiren.  Es  war  im  Vorgefühle  s'einea  nahen  Todeß, 
doss  er  seine  Verordnungen  gegen  eine  ftimonistiache  Papst- 
wahl der  Approbation  durch  da»  Concil  uuterzog,  um  jeder  Art 
von  Geben,  Nehmen,  Versprechen  vou  Geld  und  Gut,  Amt  und 
Würden  vor  der  Papstwalil  ein  Ende  zu  machen.  Der  Redner, 
welcher  am  Schlüsse  der  .Sitzung  wie  gewöhnlich  die  feierliche 
Scldussredo  hielt,  gab  derselben  beinahe  die  Form  einer  Grab- 
rede, an  deren  Ende  er  da«  Gebet  ^  um  Frieden  als  das 
höchste  anknüpfte,  was  die  Zeit  begehre.  Es  war  das  Ver- 
langen um  80  dringender,  als  die  Venetianer  Bich  wieder  an 
die  Franzosen  auschloäscD  und  uua  die  Rede  war,  den  Abt 
von  Clugny  zum  Papste  zu  erheben.  *  Die  Gefahr  eines  neuen 
Schismas  trat  wie  ein  Gespenst  an  das  Bett  dos  fieberkranken 
Papstes»  der  mehr  als  siebenzig  Jahre  alt^  damals  im  Vatiean 
mit  dem  Tode  rang.  Schon  seit  Aiifaug  Februar  1513  hatte 
Papst  Julius  im  Vorgefühle  seines  naheQ  Endes  die  oÖtbigea 
Vorbereitungen  für    diesen  Moment  getroffen,  •*    sich    mit    dem 


I  Nach  den  Diarien  den  Paris  um   13. 

'  Te  aeterne  Olympi  regnator  Christel 

'   Panrinio. 

*  Die  veneria  4  Pebruarii  Pontifex  mihi  ml  «e  in  lecto  negrotantem  vocari 
jiisflo  ^xpOAiiit  »umjua  cum  pietut4?  »iii  ('or[»urift  re^olutiunpui  inmiinere 
et  Jam  rilnni  in  Dri  inriullxifl  eflar«  ncc  JAin  Ainplin.t  rif»  nowpiUte  tilla 
eo^Itarc,  quin  potiiis  cnrpus  buuhj  do  proximo  mnntunini  et  in  piitverem 
eese  reaolvendiini,  de  qua  re  g^atias  Agebat  Den  quod  bonum  ßnem  (at 
christiauum  deceti  ■orittnM  easel,  uou  antem  improvianm  aot  subltaueiiDi 
i*a«nni,  «irwt  multi«  ante  so  p<:»ntificibii»  jara  onntipinse  ricietiAt^  qiii  adeo 
relehri  mnrte  rapti  «nnt  nt  ncc  de  rornm  AnbstAntia  rpc  de  carpori«  con- 
ditnra  nee  de  aniinae  nnluto  providere  pntuerint.  Erf^o  in  hoc  utatu 
coniititntuA  ipao  puntifex  in  me  nno  ut  dixit  nnnfideitfl  ent.  quod  quae- 
cnnqne  mAndaret  pro  me  cxeqaendn  pataret  fidelia  et  obr^diena  quem 
exifltimitt  gratum  fore  non  qnidem  oli  multa  beneficia  mihi  a  ae  colUta 
Bleut  81  rixiaaet  npUsaf-t,  ve-l  aaltem  nb  cardlnalatna  dipiitatem  in  fratre 
meo  a  ae  Ilbentisaime  rollatam  rof^abatque  nie  prnpterea  nt  aiii  raox  raori- 
turi  corpuria  eurmn  snseiperem,  nun  ut  siipertlitQntüir  nee  niniis  deliciose 
omari  elFerrtqiK'^  fncerem  cum  id  ipaum  nnn  nier««atnr,  qnippe  qui  dnm  ri- 
aiaaet  nimiH  magnna  pcecator  extitAiit,  fied  ne  nimia  abjecte  vestirctar 
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Ceremonienmeister  Paris  de  CnisBin  (Bruder  des  <'ardinnl»)  he-*' 
nommtin  und  sich  selbst  als  einen  g^walti^en  Sünder  bezeieh*" 
net,    dem  aber  Gott  die  Gnade  verliehen,    sich  für  sein  ¥mU 
vorbereiten  zu  können.    Als    es    unvermuthot    mit    ihm   besiei 
wurde,    Roriaj-te   er  flir  die  mÖg-Iichst  würdevolle  Abhaltung-  Mt 
Sitzung   am    IG.    Februar.     Vier    Tai^e   später   empfing   er 
hl.  Comtnunion  unter  beiderlei  Gestalten,  Hess  dann  die  Cardi*^ 
nftle   an    »ein  Sterbebett   treten    nnd    bat   sie    um    ihr   eifrig« 
Q^bot,    da   er  der   grnsste    Sünder   gewesen  '    und    die  Kirrbe 
nicht,  wie  er  verpflichtet  war,   nützlich  regiert   habe.    Er  fo^ 
dorte   sie   auf  Grundlage   seiner  Bulle   gingen    die  Simonie 
einer  rechtmässigen  Wahl  auf,  zu  welcher  auch  die  abwe5end< 
Cardinäle   einzubi'rufen   seien ,    nicht    aber   die  scliisntAtischci 
denen  er  nur  ah  Privatmann  verzeilie.    Ihnen  sollte  nicbt  eil 
mal   der  Zugang  in   die  Stadt,  geschweige  in   da»  Oonclavff 
stattet  werden.     Unter  Thriinen  segnete  er  die  weinenden  C»i 
diaäle^  und  starb  in  der  nächstfolgenden  Nacht  (vom  20.  ai 
den  2!.  Februar^    Noch  niemals  hatte  sich  in  Rom  eine  gr« 
Hasse  Volkes  zur  Leiche  eines  Papstes  gedrängt;  man  hezeichDtt 
ihn  als  echten  Nachfolger  Ohinsti,  der  die  Gerechtigkeit  an! 
erhielt,    die  n]iostoliBche  Kirche  vermehrte,    tlie  Tyrannen  aa< 
feindlichen  Grossen  verfolgte    und  bekriegte.     Weiueud  riefei 
die  Anwesenden  aus,  dieser  Papst  bat  uns  Alle  gerettec. 
ganz  Italien,    die  ganze  Ohristcnheit  vi»m  Joche  der  Barbaren  i 
und  der  Franzosen  befreit,  ^ 

Er  wurde  wie  jeder  seiner  Vorgänger  in  das  weisse  KleM 
eines  Confessor  gehüllt   und  so  beerdigt.  *    Die  Kolossalsuiae 


fint  (tepfliretnr.  Dicebat  enim  fie  recordari  viilime  mnltns  pnnkiftco  n 
obitu  cornm  A  propriin  nffinibnn  et  flnis  necofiAftrii.t  dercÜrtAn  »ic  fniiK 
nl  indecenter  iindi  etiam  deteotis  pudibundts  jacii'-rint  i(ii4*ü  |)pnf cctn  ia 
dedecQs  taiiUe  majo«tn,ti8  cess'tl.  Qiisre  volebat  nt  ego  ijripm  tp«r  ciöi 
siistAntiam  loqaendo  prudenteni  xc.  f\df\em  repiitnliAt  omniuiutliun  «li  ^*l^ 
pori«  oiiram  snsciporpm  «t  honnste  in  oronlbn«  moriretur,  effftrrvUir  ic 
conderetiir.    Pftrin  de  GraiwiF  f.  199.  ms. 

*  Cum    niastmUA   fni^Rft  peccatcir  et  non  utiliter  ricnt  dcbuiAMt  «eeUtbot 
gubcrnanset.  I.  c.  f.  lOö. 

'  Benedixit  nmiiibiiK  lArriinftntihiiM  conlnrrimanii  ipfle.     TAnji. 
•"*  Pnris  dr  0™««!«.     Vergl.  aurh  (^nritn.  Hist.  X.  a.  67. 

*  Qnisque  mortuua  pontifcx  tamquam  coiifosBor  albo  eolor«  vejrtiMiiliiii.  S^tfk 
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ose»,  die  Michel  Ang:elo,  i«  seinen  kühnen  Conceptionen 
Papste  geistig  verwandt,  in  erhaben<!r  GeniaÜtiU  anhuf, 
spricht  am  besten  den  Gtidanken  der  Zeit  über  Jalius  IL  aoü. 
Schon  am  4.  März  bezogen  die  Cardinäle  das  Conclave. ' 
Sie  forderten  Ludwig  XIL  auf,  *  vom  Schisma  abzulassen,  ge- 
währten deu  Küinern  einige  Freilieiten,  uiu  welche  sie  gebeten, 
schützten,  nachdem  die  Kömer  die  Abtei  von  St.  Paul  bereits 
geplündert,  wenigstens  die  übrigen  Klöster  ^  und  wühlten  dann 
am  achten  Tage  bereits  den  Sohn  Lorenzos  il  niagnitico  und 
der  Clara  Orsina,  den  Cardinal  Johann,  Bruder  des  aus  Florenz 
vertriebenen.  Pietro,  und  selbst  in  dei*  St*hlacht  bei  Havenna  von 
den  Franzosen  gefangen,  ciusritnniig  zum  Pjipate,  Er  nannte 
sich  Leo  X.;  der  neunte  diese»  Namens  war  der  grosse  deutsche 
Papst  gewesen.  Er  war  um  dreiunddroissig  Jahre  jünger  als 
sein  Vorgänger  und  stand  selbst  im  siebonunddreissigsten 
Lebensjahre.  ^ 

Die  geißtlichen  Wahllierren  hatten  Zeit  gehabt,  zu  ihren 
Gunsten  eine  ganze  Verfassung  auszunrbeiteu,  die  der  Gewiildte 
zu  beschwören  hatte.  ^  Die  ärmeren  Cardiuäle"  soütim  joder 
7000  Ducaten  Einkünfte  erhalten,  gegen  alle  nur  nach  Kochts- 
wegea  bingesohrittt'n  werdeu  dürfen.  Die  CardinaJe  erliielteu  für 
ihre  Pfründeu  die  vollste  liuiiiuuitiit  und  bildeten  elue  uuriutuät- 
bare  reiche  Körperschaft,  von  welcher  der  Papst  abhängig  war. 
Dieser  sollte  durch  seine  i^ogate  und  Nuntien  unter  den  cliriat- 
liehen  Fürsten  Frieden  und  Eintratdit  stiften,  die  (>urie  in 
Haupt  und  Gliedern  reform  Iren, '  dun  püpstÜcheu  Ilof 
in    Rom    belassen.      Alle    Privilegien    der    Cardiuäle    wurden 


t  Üeber  den  Zustand  Roms  bei  dem  Tode  Paprt  Jnlius*  II.  Qurita  X.  c  67. 

'  I^ettres  de  Lnuis  XII.  T.  IV.  p.  62. 

^  Nisi  patres  proliibaisflent  ffirsitan  Ioca  nWa  AAcra  dcpraedata  oaftoot  prüiU 
proposaenuit  cUani  hustilitor   diript^re.    P«r. 

*  Die  Geschieht*»  fle*  ronclave  in  den  lettre»  de  Lonis  XII.  T.  IV  p.  63 
bin  ftO.  Bald  nach  »einer  Wahl,  die  nach  Rf>»eoe  (vita  Leoni«  ITT.  n.  33, 
8.  02)  (•in  8ieg  der  jüngoreii  CardinHle  über  die  filteren  gewesen  sein 
•tili,  verbreitete  sich  da«  Gerücht,  Leo  sei  an  Gift  gestorben. 

^  MitgetheiU  im  Dlariuni  Jn^  Cereraonienmeister»    Paria.   M.S. 

'  d.  h.  jene,   din  iiirlit  .OOt)!!  Ducaten   EinkQnfte  heKasst^n. 

'  Die  Btellp  lautHt:  Rtmmnatn  curiam  in  eapite  et  iu  niembri»  reformnlii t 
et  inreptnni  por  JiiUurn  f.  r.  eontiniiabit  rcfurmati tuieni  bis<(uc  modo  et 
fftnaa  pront  cuepta  est  abttque  nlia  exciuatiune  vel  mora. 
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bestiitigtj  ohne  Zustiinmun;^:  von  zwoi  Dritttlicilcn  sollten  kein 
Cenauren  geg-en  sie  erlassen  werden.    Der  Papsl  halt«  ihr  Gut- 
haben auszugleichen,  *  päpstliche  Briefe  sollton    nur   durch  d'i 
Cancellerie  expedirt  werden,  keiner  ohne  seine  Zuatimniong- fu 
einer    Legntinn    verwendet,    keine    (neuen)    Regeln    g^^^en  den 
Vortlieil    der  (^aidiniile    erlassen,    die    8og:enannten    geistlichen 
Reservationen   nur  in  g-ewohnter  Weise  durch  die  Kanzlei 
schchen,    die  Castelle  und   Ortschaften,    welche    sich   in   feste 
Gehoi'Bam  der  Kirche  befinden   und  nahe  hei  Rom    sind,    so 
der  Papst  unter  die  CardinHle  austheilen,  die  Resig-uationen  der 
Cardinälc  bestätigen,  bei  den  Fürsten  dafür  Sorge  trag-en,  dass 
diejenit;:en    ihre    Kirchen    erhalten,    welche    bisher    noch    nicbt 
dazu  gekommen  waren.     Die    Canonicate    und  Pfründen    vo: 
St.  Peter,    dem  Lateran    und    S.   Maria   Mag:giore    sollten    ouf; 
Römern  zukommen,  für  die  ('ardinüle  im  Palaste  eigene  War 
Säle  bestimmt   und,   wenn  Fürstcu   ihre  Einkünfte  sperrten,   si 
dafür  entschädigt  werden.    £r   solle  besUitigen,  was  d&B  Cd 
legiuin    während    dur  Sedisvacanz    beschloss,    die  drei  Aemte 
des  Vicekauzlcrs,    Kiimmerors    und   Pönitentiars    nur    auf   drei 
Jahre  verleihen,  Titel;  Einkünfte,  Kirchen  sterbender  Cardinä 
«ollteii  übertragen  werdert  kötuieu.     Endlich  sollte  er  die  de 
Kirchenstaate  abhanden   gekommenen  Orte    demselben    wied 
zuwenden. 2   Die  Anzahl  der  CardiDftle  ward  auf  vierun^lzwanzii 
bestimmt,    Commenden    sollten    nur    im  Cousistorium    mit  Z 
Stimmung    von    zwei    Dritteln    erlheilt,    den    Fürsten    kein 
Recht    zur    Priisenlntion    von    Kathedralkircheu    und    Klöstern 
gewährt  werden,  der  Papst  die  Güter  von  vorstorbenon  Cardi- 
nülen,    Prälaten  oder  TTöflingen    nicht  einziehen,    Belohnungea 
nur    im  Consistorium  mit  Zustimmung    von    zwei  Drittel    vor- 
nehmen^   ebenso   ohne  ihre  Zustimmung   weder  Krieg   flthren 
noch  Biindniss  zum  Kringo  eingehen,  die  Burgen  von  Orvieto, 
Tivoli,  iSpoleto,   Faun,  Cesena    weder  seinen  Verwandten  noch 
Jemandem  länger   als  auf  zwei  Jahre   geben,    Verpfandungen 
und  iSchuJdverschreihungen  nur  für  ein  Jahr  ausgestellt  werden. 
Die    neue  V^erfassung,    welche    streng    dafür    sorgte ,    das»   alle 
wichtigen   Beschlüsse   de    consilio    fratrum   geschehen    und    so 


>ll8^ 


4 


'  SAtinfecit  omnihiiB  cardiUAÜbus  dn  f'nrum  orprlitie. 
3  ilofler,  Zur  Kritik,  II.  AbUi. 


Dit  roiun.  Well  uad  ihr  Varhftkiuui  in  den  liefonuitlMD  i»»  Mitteblten. 
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Ofibntlicht  wüicleU;  alle  Selbstberrltchkeit  (Jus  Papstes  Lrach 
i\  diesen  von  zwei  Drltttheilea  der  Cardiniilo  in  allen  wichtigen 
Dingen  abhängig  machte,  s(dJte  alle  Vierteljalire  in)  geheimen 
Consistorium  dem  Papato  vorgelesen  werden,  die  CardinJlle  bei 
Strafe  der  Excommuuication  verpflichtet  sein,  alle  Capitel  zu 
halten  und  alles,  was  ein  Papst  dagegen  thue^  an  luid  tur  sich 
null  und  niclitig  sein.  Die  angesehensten  Beamten,  dor  General- 
cupitän,  Gonfalonier  u.  A.  wurden  dem  Papste  und  dem 
Cardiuulscoltegium  vereidet,  die  Gewalt  de6  ersteren  nach 
allen  Seiten  beschränkt.  >  Es  sollten  alle  ludulgenzen  fiu*  den 
Bau  der  i?t.  Peterskirche,  die  den  Franciskanern  gewährt 
worden  waren,  zurückgenommen,  der  Bau  fortgeführt  und 
dazu  im  ersten  Jahre  ÖO.OOO  Ducaten,  in  jedem  folgenden 
25.0CIO  verwendet  werden.  Endlich  sollte  kein  Tausch  von 
Aemtern  der  römischen  (^urie  mit  Kathcdralkirchcn  gtistattet 
jsein,  das  Ganze  noch  vor  der  Publicatiou  der  Wahl  durch  einen 
»ierlichen  Eid   bekräftigt  werden.  ^ 

Diesen,  freilich  ganz  unerwarteten  Ausgang  nahm  die 
doucilienbewegtnig,  welclic  sn  laiii;*^  tJii?  edulatea  Mäuruir,  die 
g-lüheudsten  Reform  freunde  mit  der  JloÜuung  des  Besserwerdens 
füllt  hatte.  Ob  der  Papst  über  dem  Concil  stehe  oder  dieses 
über  ihm,  war  nicht  m^-hr  die  Frage;  daas  er  aber  den  zwei 
^ritttheilen  des  Cardiualticollegiume  unterworfen  sei,  letz- 
kres  die  Regierung  der  Kirche  führe,  war  klar.  Der  neue 
Papst  gestand  selbst  doi|i  Cartlintilsoollogium  «las  Rocht  zu,  wenn 
i«r  die  Capitel,  —  d.  h.  die  t 'apitulation  nicht  halte,  er  sich 
»n  seinem  Eide  dispensiren  lasao,  gegen  ihn  als  lieber- 
reter,  als  eidbrüchig,  Verwirrung  und  der  ganzen  Christenheit 
'Aergerniss  gebend,  '  ein  allgemeines  Ooncil  zu  berufen, 
dem  sich  der  Papst  unterwerfen  müsse.  Er  ärgerte  (Üe  ganze 
('hristenheit,  wenn  er  die  Capitulation  des  Oardinalscollegiuma 
nicht  hielt,  das  sich  als  Inbegriff  der  Kirche  ansah  uttd  das 
aJlgcuieiae    Ctmcil    berief,  tiamit  ea  die    Rechte  —   der  t'ardi- 

Päle  schütze. 
J  f.  231.  tt. 

3  TrAimgr^Mor,  perjnnu  et  pcrturbutar  et  tcandnliaator  totios  Clirietiuutatis. 
StlfUifiber.  d.  pbil.-Uflt.  Cl.  XCI.  i)<l.  U.  Ufl.  34 
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AU  Luu  X.  gewählt  wonieu  war,  legten  ihm  alle  Cärdi- 
nftle  die  Capiteln  zur  Unterschrift  vor.  '  Erst  als  er  sie  »mier- 
scfariebeQy  zogen  sie  ihm  die  Fdntiticulgewändor  an  and  er- 
folgten die  üblichen  Cereinonien.  Es  war  keine  Simonie  mit 
untergehiiifen,  Einzulni^n  war  nichts  versprochen  worden,  aber 
noch  nieuials  war  da«  Pontitieat  um  einen  höheren  Preis,  den  di«^ 
ganze  Phristenheit  zu  bezahlen  hatte,  erworben  worden. 

Oh  diu  vrdlip^ü  Umwandlung  der  monarchischen  Regierung;' 
der  Kirche  iu  eine  Oligarchie,  in  eine  geistliche  P]utokrati6; 
auch  Anderen  nütze  als  den  Gardinälen  und  vor  Altem  den; 
zwanzig  Aeltereu,  ob  sie  ohne  das  Verdeibnisa  des  Qanzea 
durchgeführt  werden  könne  oder  nicht,  ob  nicht  unter  der- 
artigen Verhältnissen  die  Bedingung  des  ßesserwerdens  nur  io 
einem  gewaltsamen  Bruche  mit  diesem  Systeme  und  Allem, 
was  daran  hing,  beruhte,  war  eine  Frage,  welche  die  nächste^J 
Zeit  zu  lösen  hatte.  Wo  <ler  Sitz  des  Uebels  lag,  war  seit^l 
dem  11.  März  1513  nur  insofern  mehr  ein  Gcheimniss,  als  die 
Wahlcapituhition  Papst  Leo's  ein  Geheimuiss  blieb.  Die 
Rechnung  der  Cardinälc  war  jedoch  von  ihrem  Standpunkt* 
aus  nicht  übel  gestellt  and  war  die  Kirche  ein  Kaufhaus  ge« 
worden,  so  passte  jetzt  Niemand  besser  an  ihre  Spitze  als  der 
fSohn  des  tUrstlichon  Kaufherrn  von  Florenz.  Man  begreif^ 
als  dieser  in  Allem  zustimmte,  warum  das  Oouclave  so  kurz« 
Zeit  dauerte.  Mau  konnte  sich  auf  die  Bulle  Papst  Julius  IL 
berufen,  während  die  Wählenden  alle  möglichen  Vortheile  und 
Hechte  erlangten,  der  Uewählte  aber  in  eine  unlialtbare  Stellung 
versetzt  wurde.  £a  charakterisiit  den  Mediceer,  auf  solcher 
Basis  das  Pontificat  anzunehmen,  die  Cardinälo,  es  auf  diese* 
Grundlage  zu  vergehen.  Leo  X.  war  nun  selbst  in  Mitte  jener 
Kloake  (sentina  di  tutti  i  mali)  gerathen,  ^  als  welche  sei«' 
Vater  Lorenzo  dem  Messer  Giovanni,  dem  jugendlichen  Cardinal, 
14U2  Rom  bezeichnete.  Er  mochte  sehen,  wie  er  sich,  ohne 
beschmutzt  zu  werden,  herauszuwindcn  im  Stande  sei,  md 
udation  nicht,  und  er  konnte  und  durfte  es  nichtp 
da  höhere  Pflichten  es  ihm  nicht  gestatteten,  so  ward  er  eid- 
brüchig; hielt  er  sie,    so  zerstörte  er  den  Inbegriff  der  päpst-i 


'  ConclaTe  l^oni«  X.  MS. 

'  Oino  Capponi,  Btorift  dclln  rcpublira  di  Fironze  IL  Beil.  VI. 


tHt  mmsn.  Wftlt  nnd  ihr  VerUHtniu  in  d«a  Rftformldrui  des  H(tleUIt«r». 
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heu  Macht  und  lieferte  er  das  Pontiöcat  den  Cardioälen  aus. 

ie  Weit  seufzte  unter  dem  Absolutismus  der  Päpste  und  der 

apBt  selbst  war  nie  abhängiger  gewesen  als  jetzt. 

Mun  konnte  sich  eine  heillosere  Verwicklung  der  Dinge 
nicht  vorstellen.  Wie  man  auch  über  dieao  Veränderung  ur- 
theileu  moelitc,  von  einer  Omnipotenz  der  Päpste  in  kirch- 
lichen Dingen  war  gerade,  als  deshalb  aus  Deutschland  ein  neuer 
Sturm  im  Aozuge  war,  keine  Rede.  Mochte  sie  auch  von  dem 
spaniKchen  Bischöfe,  der  bei  den»  Bezüge  des  Conclave  die 
übliche  Predigt  hielt,  *  hervorgehoben  werden,  factisch  verhielt 

ch  die  Sache  ganz  anders  und  war  der  Papst  vom  Cardinals- 
cotlegium   mehr  als  je  abhängig  geworden. 

Die  christliche  Welt  athmete  leichter,  als  der  kriegerische 
Julius  mit  Hoinen  kühnen  herausfordernden  Plänen^  seinem 
kriegerischen  Kifor,  (iciii  Wechsel  seiner  dijdnmatischen  Knt- 
würfe  »ie  nicht  mehr  leitete.  Waa  der  Erzbiscliof  von  Siponto, 
Johannes  Mariam  de  Monte,  in  der  letzten  Syaodalrede  gesagt, 

ar    das    allgemeine    Bedürfniss:    Frieden ,    Ruhe.     Auch    die 

enialität  kann  cj-müden.  Ks  war  wie  ein  böses  Omen,  dass 
die  alte  St.  Peteiiskirche  in  Trümmern  lag,  sie  mit  all  ihren 
grossen  Erinnerungen  an  die  vergangenen  Zeiten  —  voll  Kampf 
und  Si''g  —  auf  Befehl  Jidiiis'  11.  abgetragen  wurde,  um  nach 
den  Bedürfnissen  \uu\  .Viischnuungen  diM*  motlernen  Zeit  ans 
ler  Basilica  in  eine  ungeheure  Völkerhalle  umgewandelt  zu 
werden,  die  auf  vier  mächti^^cn  Pfeilern  da»  Nachbild  des 
ichönsten   Baues  dv.v  alten  Zeil,  das   Pantheon,    in  den  lauften 

agen  sollte,  selbst  geschlossen  und  behütet  <Jurch  das  Kreuz, 
welches  dio  Well  überwunden  und  über  dei'  riesigen  Kuppel 
zum  Himtael  ragte.  So  grossarti^-  und  würdig  der  Gedanke 
war,  so  lag  doi'h  ein  Binich  mit  der  ganzen  christlichen  Ver- 
gangenheit darin  und   war  die  Frage  sehr  wühl  gegründet,  wie 

er  Neubau  entstehen    sftjle,    geschweige  ob    er   die  christliche 


1  Nou  r!«ti8  diH.itnri  Imperium  tiiiiiM  iirltiK  anl  pntviiteiiie  spA  prineipatum 
tntiii»  orbix,  iicrpt'luuni  iniprriiim,  poleÄlalem  sine  pruVuciiTioue,  liberum 
jufl  in  omnea  gente»  ot  eui  cum  deu  coinniuno  est  cuclonim  arbitrium. 

Futri  Flores,  HisiMtii  episc  C/afitellamAns  oratio  (de  snmmo  ponti- 
fice  elifi^ndo  f.  ö).  Flures  batte  dea  Cardinftlen  gut  predigen,  sin 
sollton  All*  lirtiacho  des  ,turiMsainii  lucri*  «ntfernen! 

34» 
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Welt  noch  gewinij^t  tmdon  worde?  Die  einsIchtavollBten  P©*** 
Huuon  urthüilteD,  es  sei  nicht  niof{:]icL^  den  Bof^eu  höhet  ^^ 
Bpanut:a,  ula  es  Julius  gethan;  er  müssu  nach  einem  Nttuf'' 
gesotze  hrechen.  Macht,  Politik,  Gewalt,  ilussores  AnsrheJ 
und  der  willkürliche  Wechsel  von  BündniKäen  und  Vertrii^J 
könnten  nicht  weiter  ^etrieheu  werden;  ein  KückächUg. 
unausbleiblich.  ' 

Die  unerniessliche  Venintwortun»-  der  obersten  I.wl 
kirchlicher  Angcle|b;euheiteu  und  damit  der  ^osunmiten  Christ«! 
heit  war  jetzt  einem  Manne  anvertraut  worden,  der  mit  taasoiK 
Fällen  nicht  sowold  an  Italien  als  an  Florenz  aufgeknüpft  war, 
welciies  in  dein  Aug^enblicke  sieh  der  Mediceer  zu  eiitle4ii^i 
suchte,  als  der  Cardinal  Oiuvauui  zu  seiner  Pupstwahl  Dftcl 
Rom  ab^iu^.  Leo  X.  liebte  Ruhe  und  Genuas,  war  allen  edl 
Bestrebungen  seiner  Zeit  zug;ethan  und  hatte  das  Glück, 
einer  Zeit  zu  leben,  in  welcher  auf  allen  Ußbieten  (h;r  Kud! 
and  des  Wissens  Italien  die  hervorragendsten  Männer  ai 
weisen  hatte.  Die  g^rossartig^en  Pläne  seines  Vorgängers,  d« 
Coust&niinopel  und  Jerusalem  zu  erobern  gedachte,  waren  U 
fremd;  er  liebte  Musik  und  Jagd  und  seine  grösste  Sarge 
wohlf  Florenz  bei  seinem  Qeschlechte  zu  erhalten  und.  als  t 
<iem  Könige  Ludwig  XII.,  tlor  Gemahl  seiner  Tochter  CUiwi*^- 
Franz  v(»n  Angouli^me  nachfolgte,  von  diesem  nicht,  wie  ef 
allmälig  besorgen  uiusste ,  zum  franzusiBchon  Hofenplan  ct^ 
niedritrt  zu  werden.  Man  mussie  bei  einer  auch  nur  gering«o 
Einsicht  in  die  Verhältnisse  sich  sagen,  dass  doch  endli<M^ 
einmal  Italien  aufhören  mÜBse,  daa  fast  ausschliessliche  Zi< 
der  Thätigkcit  und  <ier  P^inwirkung  der  Piipste  zu  sein 
<iie  Art  und  Weise,  wie  die  Franzosen,  'Spanier  und  Italiez»« 
die  gemeinsamen  Angelegenheiten  behandelten,  d.  h.  Alle«  i»' 
zu  ihrem  Vortheile  ausbeuteten,  endlich  denn  doch  eine  Gi 
haben   müsse,    und    wenn    der  Papst   den    vaticanischen  l'nK 


*  lu  eo  rerum  fiutig:io  a  Julio  collocata   re»  sacfA  est,    usqa«    mIm 
eo   magniiudiiiis  erexit,    ut  uou  au^nda  iiltcrins   sed   brcvi  potiM 
lapaura  eH»o  videretur.    Niniiii  luunfine  iucrfmeuta  stupvi-ta  »unt  « 
qUAe   fructuuni    mort%    nbi    satiä   increvorinl,  i^t   matureücunt    et 
Aogid.  Viturb.  vita  Jiilü  II.     -    In  UciilHchlnDd  wollt»  mun  wiMfu. 
habe    1,200.000    Ducatün    in    seinem   Sobatxe    surück^laaseo.    Ki^ 
Auiiriles  ad  ]613. 


Dfs  roTaaa  W«tt  and  llir  Vi<rliAUNiM  »  d^a  Befurmltleon  iI«b  UIt(-.'U)it*rs. 
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littelpiiukte    humanistischen    Streben»,    der   etilen    Kunst 
and   des  Iicitoron  Scherzea  zu  machen  g-ociachtc,  leicht  ein  out- 

tzlieher  Ernst  dtini  geistreichen  Spiele  ein  Ende  und  das 
Gogenstück  zu  BolBazai*s  Oustmahl  herbeifuhren  könne. 

Man  hat  jedoch  kein  Recht,  den  kunstsinnig-en  Medicecr 
anzuklagen,  dass  er  die  Reform  der  Kirohe  niclit  frcwtdlt  habe. 
Kr    dachte    oben    nur    zwei    eiuamler    auBfichliessliche    Din^e, 

eform     und     OenuBs ,    vereinigen     zu    können.      Bereits    am 
.  April   1513  wurde  daa  laterauische  Coucil  (sessio  VI.)  fort- 
setzt und   Leo  selbst   <*rklarto  hiebei    dasselbe    fortfUhrön  zu 
wollen,    bis    dt>r    allgemeine    Frieden    unter    den    christlichen 
Fürsten    zu  Staude   gebracht    sei.     Zugleich    wurde    den    fran- 
zösischen Biechiifen   (die  Schismatiker  ausgenommen)  das  freie 

eleit  zum  Concil  ertheilt,  die  Deputationen  (Commissionen) 
zur  Behandlung  der  Qeschilfte  j^^ewühlt.  Nachdem  zuerst  Lucoa 
seinen  Beitritt  zum  Concil  erklärt,  tiiat  es  jetzt  auch  Florenz, 
der  siebenten  Sitzung  (17.  Juni  1513)  der  König  Sigmund  von 
"Polen,  der  Herzog  von  Mailand,  der  Markgnif  von  ÄInntua, 
die  neiz(if»;e  Slnnirtlaua  und  Jan  von  Mazovien,  Noch  immer 
herrschte  in  der  feierlichen  Schlussrede  eine  Frankreicli  feind- 
liche Gesinnung  und  fand  auch  jetzt  die  Aufzäbluno-  der  Un- 
thaten  statt,  die  sich  die  FranzoRou  in  Italien  erlaubt.  Leo 
wurde  als  (künftiger)  Befreier    und   Erlöser  Italieus  bej^rüsst.  * 

as  wichtigste  Eroiguiss  aber,  welches  stattfinden  konnte,  be- 
stand darin,  dass  die  CardinUle  Carjaval  und  Sanseverino  in 
der  Kleidung:    von  Weltg-eistlicheii   im  Vatican  erschienen  und 

ra  Fusskusse  zugelassen  zu  worden  verlangten.  ^  Vorgelassen, 
schworen  sie  feierlich  das  Schisma  ab,  baten  um  Absolution 
und    nachdem    sie    diese  erhalten,    wurden    sie  mit  <ien  rothen 


»  AcU  f.  LXXXIV. 

3  Cardinftlefl  S.  Crucij)  ot  S.  Severint,  «obroibt  Jacobnn  de  BannisoiB 
15.  April  1Ö13  an  diu  Pritiznssin  Mnr^reth,  i)in  Piila  liuiiestc  duLliteban- 
ttir,  prog^rediUDtur  Roninm  cnm  tanto  iaita  nc  «i  esaent  neduni  Cardinalcs 
Aed  AcmipapAf^  Compertutn  ut  ex  lit^ria  eortini  intoreeptis  qualea 
praeticaa  faciiiut  pro  rege  Prauciae  Bolicltando  iit  miltAtar  ordo 
S.  Michaelis  D.  Juliauo  de  Mcdicis  fmkri  Hontificis,  sed  crodo  cum 
faorint  in  statu  ecrlesia^',  d<»poiit'nt  vella  fattHtiis  eorum.  Verum  est 
quod  re«  est  eis  cum  Poutifice  iiimis  miti  et  benigiio.  Uober 
ihre  Rei«e  nach  Pisa  und  dortige  Verwahrung,    i^iirita  X,  c  ö8. 
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Gewändern  Her  Cardinäle  wieder  bekleidet  UD(i  von  rTwiT 
PapBte  und  den  Cardinälcn  mit  dem  Friedeusknüse  begräsöi, 
in  der  Sitzung  (ain  17.  Jani)  ihre  AbschvrOruug  de«  ScUlsuui 
feierlich  verlesen.*  Es  war  kein  gperinj^er  Triumph,  das«  die 
Milde  Let's,  welche  beiden  Männern  ilie  RiiokkeJir  ermüg^lichte, 
jetzt  das  Sohisnia  stillte^  weJoltBH  Beineu  Vurj^äu^er  noch  auf 
dem  Todteubette  ikn^3tig:te.  Diener  Tag,  an  welchem  Leo 
seineu  Feinden  ver^^ab,  und  die  Einheit  der  Kirche  herstellte, 
war  vielleirht  der  itchönste  seincH  Lebens  und  nimmt  in  deu 
Erwiig'un^eu  über  die  Geschichte  jener  Zeit  eine  bervurra^emle 
Stellung  ein.  Das  romauisohe  Schisma  wurde  beeteiti^-t, 
die  g;rüsHte  Gefahr  ^tüeklicli  überwuntleu.  Es  war  begreiflicL, 
dass  vom  Standpunkte  eiuer  au  glüekliühea  Tliat  die  nach- 
folgenden Hewe^uu^eu  iu  Deutschland  anders  aufi^fasst 
wurden,  als  wir  dies  zu  tliuu  uns  berechtit^t  fühlen. 

Noch  war  es  nothwendif^,  die  Angelegenheit  der  pragma- 
tischen Sanctiou  zu  Ende  zu  bringen.-  Auch  hier  8chla^| 
Leo  X.  einen  milderen  Weg  ein.  Indem  er  der  beJBgea  Zeit 
wegen  das  ('oncil  iu  den  Deceniber  vertagte,  erklärte  er,  so- 
dann die  königlichen  Gesandten  (in  Folge  der  früher  erlasse- 
nen Citatiou)  empfangen  zu  wollen.  Als  am  19.  December 
die  achte  Sitzung  gehalten  wurde,  waren  die  Botschafter  des 
gewählten  Kaisers,  des  K.  Ludwig  XII.  von  Frankreich,  de« 
K.  Ferdinand  von  Aragonieu,  des  Markgrafen  v(m  Bramlen- 
burg,  des  Dogen  von   Venedig  gogenwäriig, '  Jetzt  sagten  sich 


*  Die  CeduU  aiit  den  Untereclirift^ii  der  beiden  Cardin£lp  ^g  jedocl|> 
verloren,  1,  c.  XCI.  Die  CardinSlv  erhielt«'n  nur  ihre  Titel,  nicht  ihr» 
Beoeficieii,  nnd  «nch  die«e  nicht  ohne  Protect  aweler  anderer  Cürdinlile, 
Lettre»  de  Loni«  XII.,  T.  4,  p.  172.  Schon  1515  wurde  Carraj.il  voa 
Leo  X.  in  der  R^uchlin'scheu  Ang^leg-enheit  so  einer  MtAsion  naeb 
Deutschland  verwendet.  Hor&witz,  Zur  Biographie  und  Corrupondens 
Joh.  Reuchlin'a,  n.  IV,  VI.  In  dem  Briefe  Michael  Hununelberg'»  MMi 
Rom,  '24.  JJlnner  1516,  heiut  en  bereits  pro  pnntifex.  Var^^.  auch  (^orita 
X,  c.  74. 

*  ICin  l'ranitosiscber  Gesandter  wurde  von  Papst  Leo  gar  nicht  an^enonunen. 
Letzterer  verlangte  znerat  volles  Eingestündaiss  des  Unrecht  massigen 
der  Berufung  des  Pisaner  OonoUs  (Jean  le  Veau  an  Margaretha  von 
Oesterreich,  34.  Augast  lölSt,  wenn  der  Gesandte  KUff«las>en  wardvn 
wolle. 

'  Jacques  de  Biinnissis  an  Margaretha  von  Oesterreich«  17.  JXnner  16lLi 
Lotms  d«  Ufmi  XU.  T.  4.  p.  ^36. 
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die  französischen  Gesandten  von  dem  Pisaner  Concil  feierlich 
los,  und  versprachen,  dass  K.  Ludwig  die  Anhänger  desselben 
aus  Lyon  und  ganz  Frankreich  nöthigenfalls  mit  bewaffneter 
Hand  vertreiben,  die  französischen  Prälaten  und  Doctoren  aber 
am  1.  Jänner  1514  Gehorsam  leisten  würden J  Da  hiemit  aber 
auch  eine  Vortheidigung  der  gallicanischen  Kirche  verbunden 
sein  sollte,  ward  um  eine  Fristverlängerung  gebeten.  Wie  ein 
böser  Traum  war  das  Pisaner  Concil  vorübergezogen.  Die 
römische  Standhaftigkeit  hatte  über  die  französische  Politik 
gesiegt  und  Ludwig  XII.  das  Beispiel  der  beiden  reumüthigen 
Cardinäle  befolgt.  Der  Clerus  der  Provence  beklagte  sich  jetzt 
selbst  über  das  tyrannische  Verfahren  der  königlichen  Beamten 
und  des  Parlamentes  vor  dem  Concil. ^  Der  König  aber  ächtete 
die  eigene  royalistiache  Partei. 

Inmitten  der  weittragenden  politischen  Vereinbarungen 
wurde  auf  einmal  eine  Frage  entschieden,  welche  in  anderen, 
die  Welt  nicht  minder  bestimmenden  Kreisen  eine  grosse  Be- 
wegung hervorgerufen  hatte.  Die  philosophische  Forschung, 
angefeuert  durch  die  Leetüre  Plato's  hatte  sich  der  Frage 
über  das  Wesen  der  Seele  unterzogen,  so  dass  das  Concil  sich 
bewogen  fühlte,  einzuschreiten,  und  den  Satz,  dass  die  intelli- 
gente Seele  sterblich  sei  oder  es  in  allen  Menschen  nur  Eine 
Seele  gebe,  vollständig  zurückzuweisen.  Es  blieb  aber  hiebei 
nicht  stehen,  sondern  verordnete  auch,  dass  alle  Professoren 
der  Philosophie  an  den  Universitäten,  welche  das  Thema  der 
Sterblichkeit  der  Seele  oder  deren  Einheit  oder  der  Ewigkeit 
der  Welt  besprächen,  den  christlichen  Standpunkt  hiebei  be- 
tonen sollten,  indem  längere  philosophische  Studien  ohne  das 
Salz  des  Evangeliums  nur  zu  leicht  zum  Irrlhume  führten. 
Um  aber  dem  Uebel  zu  steuern,  wurde  geboten,  dass  alle,  welche 
die  Weihen  empfangen,  nach  der  Grammatik  und  Dialektik 
nicht  über  fünf  Jahre^  sich  dem  Studium  der  Philosophie 
oder  Poesie  ohne  daneben  das  der  Theologie  oder  des  Rechtes 
zu  verbinden,  widmen  sollten.  —  Wer  konnte  damals  glauben. 


1  Das  königliche  Mandat  trug  das  Datom  vom  26.  October  1513. 

2  Tu  der  nächsteu  Zeit  (4.  März  1514)  verkttadete  Leo  X.  aach  den  Frieden 
zwischen  dem  Kaiser  und  Venedig.  Lettres  de  I^oais  XII.  T.  IV,  p.  273. 

3  Later.  concilium  1.  c.  p.  CVII. 
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dass  eine  Zeit  im  Anzugo  sei,  in  welcher  unmittelbar  nacli 
dem  grössten  Aufschwünge  der  humaniBtiechen  Studien  im 
Herzen  des  kirchlich  aufgewühlten  Deutachlands  das  philo- 
sophische Studium  geächtet  und  die  Philosophie  selbst  als  die 
Hure  bezeichnet  werden  würde/  welcher  mit  Gewalt  das  Lebens- 
licht zu  Gunsten  des  blinden  Glaubens  ausgeblasen  werden 
sollte.  Den  zu  Rom  Versammelten  war  schon  das  Edict  des 
Concils  zu  viel,  so  dass  selbst  der  Ordensgeneral  der  Domi- 
nikaner widersprach.2 

Nachdem  aber  die  äussere  Einheit  gewonnen  war,  sollte 
auch  an  der  inneren  gearbeitet  und  Böhmen  dafür  gewonnen 
werden.  Auch  die  Curie  selbst  und  namentlich  die  Ver- 
leihung der  Gratien  durch  die  Officialen  sollte  reformirt 
werden.  Der  Vertreter  des  Johanniterordens  sprach  für  den 
Türkenkrieg.  Der  Sinn  für  die  allgemeinen  Interessen  be- 
thätigte  sich  immer  mehr,  wenn  auch  das  Concil  seiner  Zu- 
sammensetzung nach  ein  vorzugsweise  italienisches  blieb.  Die 
französischen  Prälaten  blieben  aus,  was  in  der  neunten  Sitzung 
am  15.  Mai  1514  hart  getadelt  wurde.  Es  erfolgte  aber  ihre 
schriftliche  Unterwerfung  unter  das  Concil  und  ihre  Erklärung 
gegen  das  von  Pisa,  und  da  auch  der  König  von  Portugal 
sich  jetzt  für  das  lateranische  Concil  aussprach,  nahm  dieses 
in  Betreff  seiner  Anerkennung  mehr  und  mehr  einen  allge- 
meinen Charakter  an.  Allen  zum  Concil  Reisenden  wurde  freies 
Geleite  verkündet  und  sodann  eine  umfassende  Reformation 
der    römischen    Curie    sowohl    in    Betreff    der    Besetzung 


*  Döllinger,  Reformation  I,  2.  AuH.,  3.  479.  Es  ist  charakteristisch,  dass 
K.  Leib,  der  Humanist,  des  Concils  erst  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt 
At  quomodo  generale,  cni  fere  praeter  eos  qui  alias  pontifici  adesse 
ffolebant,  nemo  interfuit,  nbi  etiam  nihil  memoria  dignom  actum  decretom 
est  qaodquidem  ni  fallor  indignissimom  sit  memoratn.  Jassnm  etiam  tone 
est  at  credator  hominam  animas  esse  immortales,  qoasi  vero  eatenot 
mortales  esse  animas  Komaut  crediderint.  Folgt  nan  eine  Äbhandlong 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele. 

^  Der  Bischof  Nicolaus  von  Bergamo:  non  placebat  sibi  qaod  Theol<^ 
imponerent  philosophis  disputantibus  de  veritate  intellectas  tanqnam  de 
materia  posita  de  raente  Aristotelts.  quam  sibi  imponlt  Arerrois,  licet 
secundum  veritatem  talis  opinio  e»i  fnlsa.  Der  Ordensgeneral  Thomas 
aber:  qnod  non  placet  secunda  pars  bnllae  praecipiens  philosophis  nt 
pablice  persuadendam  doceaut  veritatem  fidei.  f.  CVIII. 


Dm  .n.  Welt  unJ  Ilir  y«rbiltnUs  zu  don  BefiirilidMu  dM  Ktllelftllen. 
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ler  Bifithünier  als  der  Klöstor,  zur  Abschaffung  von  Cotuinen- 
len,  Beschränkung-  der  Disptinsen,  Ernennung  der  Cardinäle, 
leservatiiinen  von  geistlichem  Einkoinniea  ausgeaprochcu.  Filr 
lie  Cardinälo  ward  eine  besondoro  Reform  verkündet.  Ihr 
[aus  sollte  offenes  Hospiz,  Hafen  und  Zuflucht  Rechtschaffener 
und  Gelehrter,  armer  Adeliger,  ehrbarer  Personen  sein.  Das 
Benehmen  der  Cardinäle  wurde  durch  Vorschriften  geregelt, 
ebenso  da»  Verlialten  ihrer  Untergebenou  (faiiiiglia),  die  Noth- 
wendigkeit  der  Residenz  der  Cardinäle  in  Rom  betont,  die 
Ausgaben  für  ihr  Begräbniss,  die  Geheimhaltung  ihrer  Ab- 
stinunung  ausgcsprocheu  uud  dann  zur  Reform  der  Schulen, 
l*ur  Abstellung  des  Fluchens,  zur  Aufrechthaltung  der  Kousch- 
ifeit  bei  dem  Olerus,  zur  Fernlialtuug  der  Simonie,  zur  Auf» 
ichthaltung  der  kirchlichen  Freiheiten  und  Privilegien  ge- 
Bchritteii.  Es  war  die  Nothsvcudigkeit  einer  allgemeinen 
Reform  in  Rom  selbst  ausgesprochen  worden,  die  Anleitung 
dazu  gogebea,  Papst  und  Concil  waren  darüber  einig;  es  be- 
durfte nur  einer  Durchführung  des  Beschlossenen  und  die 
kirchliche  Welt  erneute  sich.  Wer  bisher  über  den  Verfall 
ler  Sitten,  über  die  Ausschreitungen  der  Oiirie  geklagt,  war 
zur  Ruhe  gewiesen,  da  Papst,  Cardinäle,  die  Congregationen 
dor  letzteren  und  die  .Synodnlprulateu  sich  in  die  Nothwendig- 
keit   einer   allgemeinen    Rcfuna    dos    römischen    Hofes 

(vereinigt,    dieselben   öffentlich    ausgesprochen    und    bis    in  das 
Detail  ausgearbeitet  hatten. 
Es   ist    Unrecht,   das   Concil    anzuklagen,   dass   es    seine 
Pfflcht    nicht   erfiillt,    seine    Aufgabe    misskannt,    die    kostbare 
Zeit    missachtet   habe.     Unmittelbar   nach   Tilgung   des  romu- 
^nischen    Schismas,     nachdem    die    Einheit    wieder    gewonnen 
^■Vrorden,  war  zur  Reform  geschritten  worden;  es  war  nunmehr 
an  Papst   Leo  X.,    dafür   zu    sorgen,    dass   sich    nicht    der   ftir 
ihn  zermalmende  Vorwurf   gestalte,    er  habe  zwar  die  Reform 
Ir  nothwendig  erachtet,    sie    so   lange   das  Concil  versammelt 
rar  —  scheinbar  gewollt,  dann  aber  vereitelt  und   die  Schuld 
les  daraus  entstandenen   Unheils  auf  sich  selbst  geladen  ! 

Nachdem  aber  das  lateranische  Concil  das  Schisma  ge- 
jlgt,  die  Einheit  der  Kirche  nach  der  romanischen  Seite  auf- 
gerichtet, die  Niithwendigkeit  der  Kirclienreforination  selbst 
feierlich  verkündet,  wurden   nur  inuhr  drei  Sitzungen  gehalten, 
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diu  eine,  »ehnte,  am  4.  Mai  IöId.  (He  eilfUi  am  19.  D«c«ol^ 
1516,   die   zwölfte    uml   letzte   am    16.  Mürz   1517,  worsdnl 
im   verliRnguissvollstea   Jahre   der   deutschen   Geschicliio  wi 
der  Kirche  Ülicrhaupt   am    17.  Miirz   1517    geschlossen  Kvsk 
Es  war  g'auK  aatürlich^  dusB  die  deutsuhe  NulioD  aoCÄfi^ 
lieh  keioeu  Ancheil  an  dem  Coucil  Dfthm,  da   Papst  ,1ulin>lL 
sich   lu   eJD  fdiadliohos  Vorhältuisa    zu  K.  Maximiliau  k^vk 
hatte,    dieser   wiederholt    in    Schrit'ton    khigie,  daas  der  Pipil 
sich    Stiidto    iiud    ITerrschafteD    Italieas    bemächtig.,   die  de» 
heiligea  römischen  Reiche  gehörten.   So  lange  ferner  Mixiai^ 
lian    mit    K.  Ludwig   verbunden    war,    dieser    aln  Hyrzoff  rnd 
Mailand    wenn    auf.h    nicht   als    König    von    Fraukreidt  M»d- 
miliauB  Konifahrt  zu  untorstUtzeu  sich  bereit  erklärt«,  taSÜ 
der  Kuisur  nelbst  Papst  zu  werden  hoffte,  das  Cimcil  ahersö» 
Sitzunicen  in  grossen  Pausen  hielt  und  von    einem  Julirt  «ick 
zum   andern    schleppte,    war   eine   besondere  BetheUi^^otr  'Itf 
deutschen  Nation    wieder   uicht   zu  erwarten.     Die  lotzt^.re,  ii 
ihren    unseligen    inneren    Streitigkeiten    befangen,   bereit»  »tii 
Bauernaufständen    beunruhigt    und   einer  Massoncrhebuüg,  «* 
allgemein  besorgt  ward,  entgegensehend,  jet2t  auch  noch,  wu 
die  hervorragenden  Geister  betraf,  durch  den  Streit  der  Hiimv 
nisten    und    Scholastiker    nach    einer   ganz    anderen    Seil^*  bi» 
aufgeregt,  hatte  längst  den  Sinn  fUr  allgemeine  InteresBUi  tuf 
loren.  Man  kann  sagen,  so  viel  auch  von  deutscher  Ehrenw 
Würde  deutscher    Nation    in  jenen  Tagen  geschwätzt  und  V 
fohrieben  wurde,  es  gab   wohl   oor   einen  einzigen  Muou.  'i^ 
es   ernst   und    redlich    mit   dem    deutschen  Reiche  meinte  ^ 
das  war  der  erwählte  rüuii&che  Kaiser,  der  Rufer  iü  der^\u»i«- 
wenn  es  sich  wirklich  darum   handelte,  fiir  das  Reich,  ils&^ 
Ehre,  Wohlfahrt  und  Erhaltung  gegen  das  Ausland  einzaireM] 
und  nöthigcnfalls    selbst    auch    das  Leben    nicht    zu   schonOb^ 
Seit  er  sich   für  das  Coucil    erklärte,   nahm    allmiilig  aacb  di 
Betheiligung  der  Fürsten  daran  zu.    Allmälig   drang  der  St 
auch  tiefer   und    es   ist   eine  wenig  bekannte  Tbataache, 
als  der  Propst  von  Leitzkau   zum   Concil   sich  be^ab,   or  v( 
dem  Augustinermönche  Dr.  Martin  Luther  zu  Wittenberg 
eine  Rede    erbat,    die    ihm    dieser  auch  ausarbeitete.     Sie 
hielt  eine  Aufforderung  an  das  Concil,  dafür  zu    Borgen, 
dem  Volke  die  rechte  Predigt    zu   Theil  und  den  Lüstoo 
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>ro  des  Cleras  la^öbteuert  word«.  Die  Synode  düife,  uui 
\  lächerlich  zu  würden,  es  nicht  bei  dem  blossen  Worte 
landen  lassen.' 

i3f an  konnte  ihr  niuht  Dachsiigen,  dass  ßie  nicht,  was 
Heile  diente,  auf  das  Eruöteste  orwu^n  und  wenn  die 
noch  durch  Sy nodalbcschlüsse  in  Ordnung  gebracht 
(en  konnte,  sie  niuht  das  Ihrige  in  vollem  Maasse  gethan 
U  Die  Anzahl  dur  Fürsten,  wtilchc  sich  dum  CoacÜ  unter- 
en, wurde  zuseliKuds  immer  jt«;riJätier ;  iler  Charakter  der 
kmenicitat  trat  dadurch  immer  stärker  hervor.  Es  war  noch 
if  ihiHs  dl<!  UnttM'werfunii  dea  IlerKoj^Ä  K.*irl  von  Savoyen^ 
Qiomuiüu  wurde,  wie  die  des  l*alriuielieu  der  Murouiten.^ 
Brend  aber  das  Concil  im  besten  rTauji|;:e  war,  erFnlgten  in 
(kreich  wie  in  Itjdien  Veränderungen,  die  auf  den  Gang 
ftlben  einen  uachhahij^en  Kinfluös  ausübten.  Der  Tod  K.  [^ud- 
^XIL  in  dem  Augenblicke,  in  weleliem  ihm  PiLpät  Leo  X.  und 
fenetianer  die  Hand  boten  zu  einem  neuen  Einfalle  in  Italien 
l&nner  1515),'  die  Thronbesteigung  seines  Schwiegersohnes 
U  I.  und  dessen  Einfall  in  Italien,  der  Sieg  der  Fi-anzosen 
plarignano  (12.,  13.  September  1515),  die  Eroberung  Mai- 
p  durch  dieselben,  t^miliL-h  die  Zusuinmenkunft  des  sieg- 
ten Königs  mit  dem  l^apste  zu  Bologna  und  ihr  gegen- 
{es  EinverständuiHB  in  Betretf  der  wichtigsten  politischen 
|.kirehliclien  Frageu.  Es  war  von  minderer  Bedeutung, 
^4er  l'apst  dem  Herzoge  von  Ferrara  die  Restitution  von 


^- 


Venn  man  (fliehe  KoMc  8.  l'i,  Not«)  meint,  mnn  dürfo  knutn  an- 
jchmen,  dass  der  PropAt  xum  Concil  nach  Rom  gegAngen  soi,  nm  dort 
|ne  Predigt  zn  hnltcn,  so  belehren  nns  die  Acten  den  Concil«,  da»  bei 
|3er  Sitzunj^  derartige  eerroonea  gehalten  worden,  in  welvhen  die  Bednar 
ire  WiiiiHche  uud  Anschauungen  Ober  da,a  Concil  huseinandersetxten. 
|ana  richtig    ist    auch    und    an    dem    Beinpiele  Luther*»  (l.  c.)  nelbtit  xti 

reaaen,  dass  dio  Deutschen    an    den    vatieanischen    Erklärungen  über 
VollmHcht   des    Papstes    keine    Ursache    zu  Oppositiün    fanden    nod 
Eledricbs  Behauptung,   für  die   deutsche   Nation  stand  es  fest,  dass  das 
ncil  Aber  dem  Papst  stehe,  durchaus  nicht  so    unbedingt  anzunehmen 
|i.  Siehe  Kohle  f>.  7,  n.  1. 

Lrin,  4.  Hai  1315. 
L  Februar  1616. 
ttrita  X,  c.  91. 
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Modena  und  Re;a:g;io  zusagte.  Die  HaupUache  war,  «!io  Ver- 
siaodigun^  in  Botretf  der  prag-matischen  Sanction.  Nachdem 
dieselbe  vou  dum  Concil  aufg-tiliobon  wordeu  war,  musstc  der 
Papst  auf  ihrer  ßesoitigung;  bestehen,  hls  geschah,  aber  nur 
in  der  Form,  dass  dafür  das  famose  Concordat  entstaDd, 
welches  der  franztisischtm  Krone  und  ihrer  Habsucht  die  fran- 
zösische Kirche  preisgab.  Es  klaug-  beinahe  wie  Hohu,  als  das 
neue  Concordat  (Tit.  I)  auseinandersetzte,  welch  üblen  Zu- 
ständen die  pragmatische  Sanction  ein  Ende  bereitet,  die  aber 
selbst  durch  römischen  Missbrauch  entstanden  waren  uod  widl 
der  König  den  Papst  gebeten  habe,  dass,  wenn  durchaus  der 
Name  der  sanctio  pragmatica  fallen  solle,  wenigstens  für  g^ 
wisse  Gesetze  und  Bedingungen  gesorgt  werde,  die  in  seinem 
,imperium'  gelten,  an  die  Stelle  der  Pragmatik  treten  und  von 
dem  Concil  bestätigt  werden  sollten.  Das  genügte  aber  noch 
nicht,  8on<icru  ausdrücklich  heisst  es,  dass  die  zur  Kedactioa 
dos  Concoi'dates  niedergesetzte  Commission  das  Meiste  aus 
der  Pragmatik  aufnolime  und  nur  ia  Betreff  der  Wahlen, 
welche  zu  so  grosser  Simonie  Anlass  gegi!i)eD  (Tit.  IV),*  ver- 
mochte K.  Franz  seinen  Willen  nicht  durchzusetzen.  Man 
wollte  wissen,  das  K.  Franz,  imc.hdem  das  Concordat  angti- 
nominen  worden,  sich  an  seinen  Kanzler  Prat  mit  den  WortbO 
wandte,  dieses  Concordat  wird  dich  und  mich  in  die  Hölle 
bringen,  und  mit  vollem  Rechte  hat  später  der  Venetiancr 
Corner  auseinandergesetzt,  dass  es  Ursache  an  dem  gänzlichen 
Ruine  der  französischen  Kirche  ward.^  Es  hat  den  Hugenotten 
die  wirksamsten  Waffen  in  die  HUnde  gegeben,  während  e« 
dem  Könige  die  Macht  verlieh,  die  Kirchen  zu  plündern,  die 
Abteien  zur  Fütterung  seiner  Jagdhunde  zu  gebrauchen,  die 
Bischöfe  in  willeulo8e  Werkzeuge  seiner  schnöden  Tyrannei  ^| 
umzuwandeln.  In  der  eilften  Sitzung  des  Concils  (19.  Decem- 
ber  151*3)  wurde  nach  dem  Vortrag  des  Bischofs  von  Reval,  ^ 
Abgesandten  des  Markgrafen  Joachim  von  Brandenburg,  aof^H 
Antratr  des  Bischofs  von  Isernia  das  Concordat  von  dem 
Concil  angenommen.  Nur  wenige  erklärten  sich  dagegen,  da 
theils  die  V^^rhinderu^g  von  Appellationen,  theils    die  Berech- 


I 


•  Acta  Concilioniin.  l*ari«üs   1714.  T.  IX,  p.   1871. 
'  Tomascü,  RolazioDi  di  FrtinciA,  S.   138. 
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ti^ung  der  Parlaineute  gegca  Geistliclie  MisafuUen  erregte. 
Man  mochte  es  als  einen  Triumph  ansehen,  dass  jetzt  <Ue  Aixf- 
hebuog  des  VorderbnisBCs  (eorruptela),    daa  mau  pra(>;mati8ehe 

anctioD  nauntCf'  feierlich  auBgeäprocheu  wiu'de;  dass  erklärt 
wurde,  der  Papst  habe  ein  Anaohen  über  alle  f-oncilien; 
das  letztere  war  freilich  gewahrt,  dem  Könige  aber  die  galli- 
caniscdie  Kirehe  zur  Ausbeutung  überliefert.  Der  Name  der 
pragmatittcheD  Sanction  vertjchwand,  was  sie  Uebleä  gestiftet^ 
wucherte  jetzt  fort.  Noch  erfolgte  eine  weittragende  Verord- 
nung in  Betreflf  der  bischöfÜclien  Rechte  über  die  Pfarrer, 
welche  Mönche  waren,  and  als  solche  sieh  der  biKchofliehen 
Jurisdiction  zu  entziehen  suchtun.  Gerade  dieser  Umstand 
hatte  im  deutscheu  Reiche  zu  vielen  Klagen  Anlass  gegeben, 
and  es  war  dringend  nothweudig ,  Vorkehrungen  zu  trefTen, 
dass  nur  diejeuigen  Mönche  zur  Ordination  zugelassen  werden 
sollten,    die    sich     vor    bischöflichen    Counuissäreu    über     ihre 

enntnisse-  ausgewiesen  hätten.  Die  Bofagniaae  des  soge- 
Dnnnten  dritt(ni  Onlca«  (dt^r  Mantollati,  (^orrigiati,  Pizochatae) 
wurden  bestimmt  uud  den  Bischöfen  wie  den  Alöuchen  ein- 
geprägt, alJen  Gläubigen  lüs  brennende  Leuchten  zu  dienen. 
Das  Concil  selbst  hatte  auf  dem  Wege    der  BevolJmäch- 

igUDg  durch  auswärtige  Prälaten,  <Iür  Erzbischöfo  von  Magde- 
Ijorg  uud  Mainz,  der  Bischöfe  von  Utrecht,  Havelborg,  Straas- 
burg,  (Jhur,  Lübeck,  wesentlich  an  Bedeutung  gewonnen,  da 
auch  die  deutsche  Prälatur,  ohne  im  Schisma  sich  befunden  zu 
haben,  es  feierlich  anorkannte.  Noch  wurtle  ein  langes  Schrei- 
ben K.  Maximilians  verlesen,  der  den  Papst  aufforderte,  sich 
an  die  Spitze  eines  Kreuzzuges  gegen  die  Osmanen  zu  stellen,-' 
Es  bildete  aber  einen  seltsamen  Contrast,  als  darauf  noch  eine 
Bulle  gegen  diejenigen  berathen  wurde  (die  Römer),  welche 
die    Häuser    der    Carilinäle    überfallen    würden.     F^ndlich    ver- 

■  kündete  der  Patrian-h  Jlarino  von  Atjuileja,  nauhdem  er  die 
Bemühungen  des  Papstes  um  die  TJerstellung  der  Eintracht  unter 
den  christlichen  Fürsten  und  den  Trium[di  l^eos  X.,  durch 
die  llerateUung  der  kirchlichen  Einheit  hervorgehoben,  erst 


I  ä.  Lttteranense  ronriliuin  f.  CLXXXIV. 

'  De  grammattcoi  f>t  niiffii-iHntia  (?  ncientia)  examinAri  (1.  c,  f.  CLXXXVlI). 

^  Aus  Mechelu  vum  It'Utcu  Februar   1617. 
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den  Befehl,  die  Concilbescliiüsse  geniiu  zu  beobacbteo, 
den    SehlitBs    desselben.     Als   Massiiiio    Corvino«    Biscl 
Isernia,   am   17.  August   1517    die    Schlussrede    hitdt, 
zum   Thema  die    Verherrlichung    des   Evangelia] 
des  Inbegriffes  der  Weisheit,    als   die  einzige   wahre  Du 
als  die  (Quelle  aller   Tugenden,    aller   göttlichen  und   l>ei 
rungawürdigen     Dinge;     die     evangelische    Wahrheit    zu 
künden,  seien  ulle    Geschöpfe    berufen   —  daa    Evangelii 
ich  sage,  das  Kvangelium.* 

Mit   dieser   feierlichen    Berufung   auf   das    RvangeHj 
als  das   wahre  Heil,   schloss  das  Concil    im   yerhängnii 
Jahre  l[>17.     Es  war  ein  denkwürdiger  Moment  in  dei 
geschichte.  Die  Einheit    der  Kirche,    kurz  vorlier    so 
droht  durch  das  Schisma  der  Romanen,  war  kaum  ht^rgeai 
als  dieser  ^rossartige  Appell  stattfaud,  dem  alle  christlich 
kenden  Herzen  freudig  entgegeuscldugen. 

Man   hat   sich   in   den    nächsten  Zeiten  gleichwie  iü' 
unserigon  In  Anklagen  gegen  die  katholische  Kirche  überl 
Die  Geschichtscbroiber  der  Reforiiiatiun  gehen  wie  auf  gel 
same  Verabredung  über  diese  Tluitsauhen  hinwog,    sie 
nicht  zu  der  Beleuchtung,  welche  man  zur  Beschönigung 
«leutachen  Schismus  bedarf,    gleichwie    man   vergisst, 
auf  allen  Gebieten  ausgestreute  geistige  Same  zwar  gel 
durch    die    Glaubensspaltung    beseitiget    werden    koi 
letzt  aber  denn   doch   wieder   emporschoss    und    die   ni 
gestaltete. 

Es  musste    uun    in    den    einzelnen    Landern  die 
torische  Bewegung  nachfolgen.     In  Frankreich   ward, 
bemerkten,  die  Macht   dos    Königs    nur   zu    sehr  gestÄrl 
schien    bald    nichts   anderes    übrig    zu  bleiben    aU  den 
welcher   sich   ausserhalb   der   allgemeinen  Ordnung  der 
stellte,  mit  allen  Waffen  zu  bekümpfen.  Wie  lange  dauerte 


'  Est  Ifiritur    evan^lii  iuHtni:iM*>ituiii  sola  intelhgcatiR,    »nl»    di 
»ülu  Vera  casta  et    sauctA  tuipieutiH    ciijur    nun    luurtaUa  B«d 
uptünus  mnximus  «ulur  effectur  et  illiistrator  extitit.  ex    quik  qiiiJetf 
geliy  oiDuiuiu  doclriuanini  virtutum  et  rcrniii  divinarara    Ht<{n« 
liiirn  Uu'iuaiD  ex  oveHnn  mim  virniie  tum  fontes  effluxerunt.  Lau-i 
letzt«  äette. 
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der  Cardinal  von  York,  Wolsoy,  drang  in  Heu  Papst;  den  aller- 
christliehBten  Köuig  zu  bannen/  und  wurde  die  nur  zu  be- 
l^'ündete  Bosorg^niss  aus^esproclion ,  K.  Franz  möcbte  die 
deutsche  Hüiesie  begünstigen  und  die  kirchliche  Ordnung  in 
seinem  Reiche  umstürzen.'^  Kr  sei  der  wahre  Türke  und  der 
K^mpf  ^egun  die  Oamaueu  mü&sc  durch  ileu  uligemeinen  Krieg 
gegen  Frankreich  eröffnet  werden. 

Man  kann  aber  das  Bild  der  romanischen  Kei'orin  nicht 
vollenden,  ohne  der  grossen  Tbätigkeit  eines  Mannes  zu  ge- 
denken, der  als  Ueforraator  wie  als  ^^taatsmaun,  als  Erzbisohof 
wie  als  Mönch^  als  Priester  wie  als  Förderer  der  Wissenschaft 
Ruhm    und   Ansehen    wie    kein    zweiter    erra 


Qg. 


und  dem.  um 


seiner  Zeit  eine  eutscheideude  Wendung  zu  geben,  nui'  das 
Kine  fehlte,  statt  Primas  von  Spanien  Papst  zu  werden.  Der 
Franciskaner-Ordeiisbrmler  Franz  .liiiienes  de  Ciöiieros  (geb. 
143U  zu  Torrelaguna)  hatte  mir  dei'  Ket'orni  tiüines  Ordens  be- 
gonneu,  welche  er  mit  der  Streng  durchführte,  die  er  gegen 
aich  selbst  geübt  hatte.  Kr  wurde  nach  dem.  Tode  des  Car- 
dinais Menduza,  alH  K.  Ferdinand  den  Primatialsitz  Castiliens 
seinem  natürlichen  Sohne  Don  Altonso  von  Aragon  -  Ad- 
ministrator des  KrzbiHthams  von  Saragussu,  übergeben  wuUte, 
1498  durch  den  Kiuduss  der  Königin  isabella  Erzbiscliuf  von 
Toledo  (später  Oardiual  und  Generalinquisitor)  und  wandte 
sich  nun  sogleich  der  Bekehrung  der  Mauren  zu,  die  auf  die 
Unterwerfung  von  Granada  erfolgte.  Kr  bei^ründete  die  Uni- 
versität Alcala,  um  dem  unter  dem  oastilianischeu  Adel  rege 
gewordenen  Drange  nach  classischer  Bildung  eine  feste  Stätte, 
ilen  Spaniern  einen  geistigen  Mittelpunkt  zu  geben.  Ihr  vor- 
zuglichstes Werk  war  die  Herausgabe  der  Cumplutenser  Poly- 
glotte, um  die  Bücher  des  alten  und  neuen  Testamentes 
im  Urtext  wie  in  Uebersetyung  dem  Studium  zugänglich  zu 
machen,  nachdem  schon  1487  eine  Bibelübersetzung  (von  dem 
Bruder  des  hl.  Vincenz  Ferrer)  in  Valencia  gedruckt  worden 
war.  Jiuienes  führte  die  begonnene  Reform  der  Franciskaner 
trotz  des  Widerstrebens  des  Ordensministers  durch  und  drang 
bei  deui  Weltclerus  nicht  minder  auf  Zucht  und  Ordnung.    Die 


»  Brewer  n.  2766  (10.  JHunor  1523). 

3  Laanoy  «u  deu  Kaiser  (16.  Juli  1523)  boi  de  Lovu. 
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ülii'igcD  OrdoQ  niuftfitoD  sich  dem  gej|;:ebenoD  ImpuUu  gleich* 
tftlls  füfj;en  und  so  trat,  wJihrend  in  Aragon  zwar  K.  Ferdinand 
sehr  für  die  Inquisition  einstund,  aber  dio  Vurgohun^  der  Bitt* 
thümer  nach  Beinen  Nei§^iingen  und  nicht  nach  höheren  Be^ 
dürfaissen  in  seine  Hand  nahm,  in  Castilien  ein  wohlthätii^r 
Umschwung;  der  Dinge  ein.  Die  Bedeutung  des  ausgezeicb- 
neteu  Mannes  nahm  aber  zu,  als  die  Katastrophü  des  casii- 
lianitsehen  Königshauses  eintrat,  erst  Don  AtFonso  von  Portugal, 
Gemahl  der  lufantin  IsabeUa  starb,  dann  Don  Juan,  der  Erbe 
von  Castilien -und  Ariigon,  dann  seine  Witwe  Margaretha  za 
früh  niederkam,  die  lufantin  laubella  nach  der  Oeburt  ihres 
Sohnes  starb,  letzterer  Erbe  von  den  drei  Iteichen  Portugal, 
Castilien  und  Aragon  seiner  Mutter  bald  in  das  Grab  nach- 
folgte, 1502  der  Prinz  von  Wales,  Gemahl  der  Jüngtiton  In- 
fantin Katharina,  1504  die  Königin  Isabella,  deren  Tochter  Hi 
Juaua  bereits  <Ieutliclie  Spuren  von  Wahnsinn  zeigte,  endlich  ^h 
am  24.  September  lÖOii  der  Gemahl  Juana^s,  K'inig  Philipp, 
Erzherzog  von.  Oestcrreieli,  K.  Funlinand  aber  zur  zweiten ^H 
Ileirath  schritt  (1506)  und  die  Gefahr  der  Trennung  Aragons  ^1 
von  Castilien  wie  ein  unheimliches  Gespenst  sich  anineldeto. 
ßfri  jedor  Krise  des  wiBtiüanisfhpn  Kimigthums  trat  aber  der 
Primas  rettend,  schützend^  liellend  ein  uud  erwarb  sieli  dadurch 
den  hohen  Ruhm,  Erhalter  und  Wahrer  des  Königthuras  sa 
sein,  ob  nun  die  Gefahr  von  den  Granden  drohte,  die  dia^H 
Zeiten  K.  Heinrichs  IV.  wioderzubriiigcu  sieh  bemühten,  als  si«^! 
Alles  waren  und  der  König  ihr  Spielbul!,  oder  aus  der  Ent- 
zweiung K.  Philipps  mit  seinem  Schwiegervater,  oder  aus  de 
Wahnsinne  der  unglücklichen  Königin  Juana.  Während  der 
ypauior  Borgia  (Alexautlor  VI.)  der  ehriätlichcn  Welt  nur 
AergerniBs  gab,  Julius  II.  Bündnisse  schliessend  and  Bünd- 
nisse lösend  nur  an  die  Bi^freiung  IfjiHens  von  den  Franzosen, 
Spaniern  und  Di'utBcheu  liai-htn,  Helbst  aber  der  Stiefvater  der 
Christenheit  wurde,  gab  Jiminea  den  kriegerischen  Püpsten 
und  den  Fürsten,  die  ihnen  folgten,  das  leuchtende  Beispiel, 
an  der  Befreiung  Afrikas  vom  Joche  des  Islam  zu  arbeiten 
und  nahm  er  die  Eroberung  Nordafrikas  wieder  auf,  welche 
ds  die  Fortsetzung  des  Krieges  um  Granada  angesehen  werden 
nmsBte  und  die  von  K.  Ferdinand  in  unheilvoller  Stunde  um 
des  italieuiisehen  Kriege»  willen  aufgegeben  worden  wht.     Ali 


4 
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die  Kriegte  Papst  Julius'  die  Franzosen  verleiteten,  ihm  im  Car- 
liinalscollcf^ium    Feinde    zu  sohaffeu    un<i    das   Concil  von  Pisa 
seinon  Maasre^eln  entgegunzuatellen,    liiclt    sich    das  spanische 
Episcopat  davon  ferne,  wie  es  andererseits  Papst  Leo  X.  wider- 
stand, als  dieser  zum  Bau  der  St.  Peterakirche  geistliche  Mittel 
aufbot    und    duj'ch    sie    die    Christenheit    sich    zinsbar  machen 
wollte.   Jimenes  schütztu  dadui'ch  Spanien  vor  den  Scenen  reli- 
giöser Umwälzung,  die  in  Deutscliland  ausbrachen  und  das  Reich 
in  unabsehbare  Venvirrung  stürzten,   wie  denn  die  spanischen 
Schriftsteller  des  sechszuhuteu  Jahrhandertä  jiiit  einer  Art  von 
Triumph   auf   ihre   AbgeschloBaeuheit,    Einheit    und  Macht  im 
Gegensatze  zu  der  Auflösung  der  Dinge    in  Deutschland  hin- 
wiesen. Ais  mit  dem  Tode  K.  Ferdinands  nicht  blos  der  letzte 
König  Aragons    starb,    sondern    das    Haus  Trastamare,  das  in 
seinen  beiden  Zweigen  CiiBtilien  und  Aragon  beherrscht  hatte, 
im  Manusstamm  erlosch  —  nur  die  Königinnen  Juana,  Katha- 
rina und  Maria  waren  noch  übrig  —  war  es  Jimenez,  welcher 
den  IJebergang  der  Herrschaft  zur  burwundisch-hnbaburgischeH 
förderte,    den    Bruderstreit    zwischen    Karl    uml  Ferdiuaud  im 
Keime    verhinderte,    den    stets    zu    Unruhen    geneigton   Adel 
Uastiiicns    im    Zaume   hielt,    das   Bürgerthum    bewaiTnete,    die 
politische  Einheit  der  apanischeu  Könii^Teiche  uufroidit  erhielt. 
öo  gehörte  er  zu  den  leucbtüutlstuu  uud  grussartigsten  Persön- 
lichkeiten seiner  im  Guten  wie  im  Schlimmen  hervorragenden 
Zeit,    war    er    einer    der    erhaltenden  Geister,    jeder   besseren 
Richtung   Freund,    groasarti;^    in    seinem  Wirken,    einfach    in 
seinem   Leben ,   energisch    und   rücksichtslos    wo  es  galt   der 
Auflösung   der    Dingo    sei    os    in    Kirche    oder  Staat  entgegen 
zu  treten,  Förderer  vun  Kunst  und  Wissenschaft,  ohne  in  einer 
dieser  edlen   Bestrebungen  alles   Heil   der   Zeit  zu  erblicken, 
Ordner  des  Stiuites,  der  seinen  treuen  Hilnden  übergeben,  nun 
sich  von  den   Schlagen    erholte,    die    die    Zwietracht    d(sr    Par- 
teien ihm  versetzt  hatte,  Wiedorheratellor  verfallener  Kirchen- 
zucht  und  des  religiösen  Lebens,  das  er  mit  der  Wissenschaft 
^MD    innige   Beziehung   brachte,    in    seinen    Fehlern    Spanier,  in 
^■leinen  Tugenden  Uhrist,  in  Allem  eine  groatiartige  Erscheinung, 
^BBie    durch    den   Vergleich    mit    dem    papstthumsüchtigen    Car- 
dinal von   Amboise  und  Thomas  Wolsoy,   Cardiu;i!  von  York, 
ebenso    gewinnt   als  durch     den    Vergleich    mit    den    Päpsten 

SitxtiBiftber.  d.  phil-hitt.  a.  XCI.  IM.  II.  Uft.  35 
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seiDcr  Zeit,  die,  ob  im  Quten,  ob  im  Scblimmen  Niem&nd  für 
geringfügig  erachten  wird. 

AIb  er  wouig-c  Monate  nach  Beendigung  des  lateraniscben  i 
Concils  am  8.  November  1517  starbt  war  Spanien  geeinigt,  ^M 
der  erste  8taat  der  Welt,  der  auf  der  iberischen  Halbinsel  ^* 
ebenso  wurzelte  als  auf  der  apenninisehen,  in  den  btirgundischeu  ^J 
Niederlanden  wie  in  den  üsterreichischen  Herzogtbilmern  und  ^| 
Vorlanden,  auf  den  Balcaren,  in  Sicilien  wie  in  Weatindien, 
den  Ooean  behenschte,  die  mittelamorikaniachen  Königreiche 
uiustUrzte  und  als  die  einzige  Varmauer  gegen  die  Osmauen 
galt.  Das  Königthuin  hatte  auch  in  kirchlicher  Beziehung  eine 
ungemeine  Freiheit  erlangt.  Die  Inquisition,  abhängig  von  dem 
vom  Könige  ernannten  consejo  della  supremaj  folgte  strenge 
den  exclusiven  Auffassungen  des  Königthums  unter  K.  Fer- 
dinand ;  dieser  aber  verargte  es  dem  Grafen  von  Ribagorza,  erstem 
VicekÖnige  Neapels  nach  der  Abreise  Gonzalez  de  Cordova, 
dasB  er  den  Ueberbringcr  eines  pfipstlichen  Brevoa  nicht  habe 
erdrosseln  lasst^n  und  drohte  (22.  Mai  1508)  dem  Papst  den 
Gehorsam  aufzukünden.'  Nicht  blos  Saragossa  sollte  mit  einem 
Bastarde  als  Erzbiachof  versehen  werden,  auch  Toledo,  auch 
Osma,  für  welclies  K.  Ferdinand  den  Bastard  des  Almirante 
von  Castilien  Don  Alfonso  Ilcüriquez,  einen  ganz  unwürdigen 
Menachen,  bestiniiiit  hutte.  -  K.  Philipp  II.  von  iSpanien  ist 
nicht  plötzlich  aus  dem  Boden  gestiegen;  nur  die  Regierung 
K.  Karls  trennt  ihn  von  der  des  glatten^  listigen,  treulosen 
und  gewaltthätigen   Ferdinands  V.! 

Als  drei  Jahre  uacli  dem  Tode  des  Cardinal-Regenten 
von  C^istilien  tii^'v  Aufstand  der  ( 'oinunidades  und  zwar  wesent- 
lich von  den  Muranos,  den  Judencliristeu  angefacht,  ausbrach, 
und  der  Eckel  Ferdinands  und  Isabelluns  dem  Cardinal  von 
Tortosa,  Aiirian  von  Utrecht,  zwei  vuraehuie  Laien  als  Geber- 
nadorcu  zoi"  Seite  setzte,  erhielten  diu  drei  Regenten  von 
CastiJion  von  K.  Karl  die  strengsten  Weisungen,  der  Citation 
von  Inländern    nach  Rom  zu  steuernj    nicht    minder    die    Ver- 

I  Eitamos  muy  determUiadoa  ai  Su  Siuitidad  no  revocA  luego  el  brev«  y, 
Ion  Aiitos  cu  virtud  d'el  forbos,  de  lo  quiUir  Ia  nbedieDoia  de  todi><  Jos 
reyiiDS  de  in  curotia  de  Coatilln  y  Arngon.  Urk.  iu  der  Heilage  su  Xa, 
FiKMite,  X.  Bd.,  p.  4»0. 

'  9ariU  VI,  c.  24. 
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leihung  spaniBcher  Beneiieien  durch  die  Pfipste,  jede  Ein- 
mischuD^  in  die  stattgehabte  Reform  des  (durch  Reichthum, 
Zahl  und  Ansehon  der  Ordensglieder  so  «Mtiflussreichen)  Bene- 
dictiner-  and  CistercieDserordens  hintanxuhalten  und  vor  Alletn 
die  Schöpfung  seiner  Ahnen  (Ferdinand  und  iBabella")^  das 
ySanto  oticio*  der  Inquisition  zu  wahren  und  zu  fordern,  alles 
nach  dem  Grundsätze,  dass  der  K5nig  die  oberste  Juris- 
diction in  seinem  Reiche  habe  und  durch  keine  G-e- 
setze  beschränkt  werden  könne.'  Der  Aufstand  der  Casti- 
t  lianer  hatte  freilich  gerade  gegen  letztere  iVnschauung  sich 
^B  gekehrt  und  die  Absicht^  dem  Könige  zu  zeigen,  dass  er  in 
^^  Castilien  durch  die  guten  Gewohnheiten  des  Landes  beschränkt 
^^  Bei.  Die  Reform  in  Portugal  und  Algarve  war  wesentlich 
^Bdurch  die  am  7.  März  1517  verstorbene  Königin  Maria,'  Ge- 
f  mahlin  K.  Kmaniiels,  am  Hofe  eingeführt  worden,  der  aolhst 
I  ein  Muster  von  Zucht  und  Ehrbarkeit,  das  junge  GeBchlecht 
i        zu  ehrbaren  Thaten  aneiferte. 

^K  So  waren  deun^  ganz  abgesehen    von    der   Concentrirung 

^  der  Gewalten  in  Frankreieh,  in  den  nun  zum  ersten  Male  vcsr- 
einigton  spanischen  Länder  und  den  gleichfalls  vereinigten 
Königreichen  Portugal  und  Algarve,  in  den  romanischen 
Ländern  überhaupt  die  Macht,  aber  auch  die  mannigfaltigsten 
Keime    des    Bossorwerdens    vorhanden j     und    bedurfte    es    nur 

Peines  gemeinsamen  Brennpunktes,  um  auf  die  Zeit  nn'dernd 
und  erhebend  zu  wirken.  Unglückseliger  Weise  war  seit  dem 
italienischen  Zuge  K,  Karls  VII L  von  Frankreich  Italien 
aus  einem  Mittelpunkte  des  Lebens  der  Tummelplatz  der 
Politik  der  vcrschicdimsten  romanischen  Staaten,  zu  welchen  ja 
auch  die  italienischen  gehörten,  geworden  und  durchkreuzten 
sich  hier  die  Pläne  des  französischen  Königs,  der,  wenn  er 
auch  nicht  mehr  Neapel  behaupten  konnte,  doch  Leib  und  Leben, 


»  Qußvcda  2u  Maldonado  p.  '297- 31  i. 

'  Siehe  die  vortroffliche  ScliilderuDg  de-s  Charakters  der  Königin  Mario 
bei  Osoriu«  p  310  niid  dos  Königs  Emnnnrl  (gt^storben  Ift.  Dßccniber 
1521)  hei  demflelhen  p.  Mil  seqq.:  Pueril  riobUibiifl  qiii  in  fiuln  regia 
veraabftntnr,  non  erat  licitutii  jinlliiiin  virile  Bumure  nnU-qtiam  in  Africara 
traasjicoront  et  aliquod  iode  decus  cg;rogiain  reportaroiit  Et  biu  quidem 
muribus  ernt  ilUus  tempore  nobilitn«  institiita  iit  miilti  ex  illina  domo 
Tiri  omni  laude  cuinulati  prodirenl.  Osor.  p.  ;^GQ. 
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Kroue  uDiI  \iitu\h  daran  setzte,  Mailand  zu  g-ewinnen;  des 
Kaisers^  d(;r  Alles  aufbot^  die  franzÖHiHcbe  Herrscbaft  iu  It&lieu 
nicht  aufkommeu  zu  lassen;  der  Veuetianer  aud  des  PapsteSf 
wt^lche  irunzösisch  gesiiint  waren,  mu  sich  des  kaiserlichen 
Ueberf^ewicibtcs  zu  erwehren,  und  dann,  um  sieb  gef^en  Frank- 
reichs Uebermacht  zu  wehren,  sich  nütliigenfalis  auf  den  Kai&er 
zu  stützen  suchten,  zu  einem  unentwirrbaren  Knäuel.  Schon 
um  die  Herrschaft  seines  GcBcblechtes  in  Florenz  zu  sichern, 
wo  der  Zu^  Karls  VIII.  die  mediceischc  Macht  gebrochen 
hatte,  fühlte  sich  Leo  X.  berufen,  den  thäti^ten  Antheil  an 
den  italienischen  Ding-eu  zu  nehmen,  welchen  er  sich  ohnehin 
als  Herr  Mittelit.iliens  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Kein 
Gelehrter,  aber  sehr  unterrichtet  und  mit  einem  unju^ewöhn- 
lichen  Gedächtnisse  begabt,  persünlich  wohlwollend  und  zum 
Wuhlthuu  geneigt,  erlangte  er  aber  mit  Recht  unvergänglichen 
Kuhxu,  als  er  den  vaticauischun  Palast  mit  jenen  heiTÜchen 
Bildern  schmücken  liess,  in  welchen  Ilafael  Sanziu  von  Urbino 
sein  Genie  als  Maler  wie  als  Dichter  in  gleich  erhabener 
Weise  dargethan  hat.  Seit  ihm  ward  der  Vatican  das  Ziel 
aller  Pilger,  welche  sich  am  Anblicke  der  grosBartigsten 
Schöpfungen  des  men schliche u  Kunstsinnes  zu  erfreuen  ge- 
denken, ein  nicht  auszusch«>pfender  Born  geistiger  Genüsse, 
in  dem  jeder  von"  all'  den  'iWsenden  und  abermal  Tausen- 
den, die  bereits  drei  Jahrhunderte  hindurch  Jahr  fiir  Jahr 
dahin  gehen,  Erhabeneres  fand,  als  er  gedacht,  jeder  iu  dem 
Maasse  reicher  von  dünnen  zog,  als  er  gekommen  war,  in 
welchem  er  Kolljst  die  Empfflnglichkeit  für  daa  ewig  Schöne 
mitbrachte  und  sich  mit  den  Gedanken  der  grössten  Künst- 
ler zu  identiticireu  vermochte.  Huldigte  Leo  auch  zu  sehr  den 
Freuden  des  Mahles,  er  war  kein  Schlemmer,  und  wir  wissen 
genau,  an  welchen  Wochentagen  er  fastete.  Pflegte  er  zu  sehr 
der  fürbtlichen  Gewohnheit  der  Jagd,  liebte  er  vielleicht  zu 
sehr  die  Musik;  es  war  kein 'Verbrechen,  inmitten  einer  Welt 
voll  Dislmrinimio,  sich  an  der  Tlarnumie  der  Töne  zu  ergiitzen. 
Es  ging  viyu  ihm»  dem  Florentiner,  dem  Mediceer,  ein  Geist 
der  Milde  aus ;  man  fütdte  sich  in  Korn  behaglich ,  freute  y 
sich  de»  Genusses  und  der  geistigen  Arbeit,  die  sich  ebenso  ^M 
mit  platonischer  Philosophie  als  niit  derber  Sinnlichkeit  ver-  ^1 
trug.     Das    Schiffleiu    Petri    war    mit    Rosen    geschmückt  und 


4 
I 


Dia  romu.  Well  uad  ihr  VorbaUalM  ■■  den  B«l 


I»  MitUUUen. 


535 


liatte  Musiker,  Afater,  Bildhauer  und  Gßlehrtc  an  Bord,  als  es 
mit  aller  Gewalt  auf  Klippeo  auffuhr,  die  plötzlich  aus  dem 
Wasserspiegel  emporstiegen.  Fehlte  es  doch  in  der  nächsten 
Nfthe  nicht  an  unheimlichen  Vorgängen.  Während  das  late- 
ranische Concil  die  Grundziige  der  Reform  der  Sitten  wie  des 
Unterrichtes,  der  Curie,  der  Cardiaäle,  des  Clerus  überhaupt 
legte  and  den  Predigern  einschärfte,  die  evangelische 
Wahrheit  und  die  heilige  Schrift  nach  der  Erklärung  und 

(Auslegung  der  Kirchenlehrer  zu  predigen  und  zu  erklären  und 
nicht  Widerstrebendes  oder  Entgegengesetztes  nach  eigenem 
Gutdünken  hinzuzufügen,  nicht  die  Ankunft  des  Antichrists 
oder  den  Tag  des  jüngsten  Gerichtes  in  zuversichtlichen  Be- 
hauptungen bestimmen  zu  wollen ,  hatte  Fra  Bonaventura, 
^bwelcher  anter  den  römischen  Predigern  das  grösste  Ansehen 
'behauptete,  die  Grenzen  des  Erlaubten  längst  überschritten. 
Kr  war  im  ersten  Jahre  des  Pontiticatea  I^eos  X.  nach  Rom 
B  gekommen,  hatte  sich  durch  seine  Predigten  ein  Ansehen  er- 
worben,  dass  er  endlich  über  einen  Anhang  von  20.0*)!.*) 
Menschen  verfügte,  die  ihn  als  Stellvertreter  Christi  ansahen 
aod  von  denen  er  sich  die  Füase  küssen  Hess.  Er  hatte  sich 
nach  Venedig  gewendet,  in  einer  eigenen  Schrift  auseinantler- 
geaetzt,  dass  er  zum  Fleile  der  Seelen  gegen  die  römische 
Hure  berufen    sei,    Papat,    Cardinäle  und  alle  Prälaten  ewiger 

IVerdammnisa  vorfielen,  er  aber  den  (wahren)  römischen  Kaiser 
taufen  und  das  Imperium  der  Kirclio  auf  die  Kirche  von  Siou 
übertragen  werde.  Als  den  neuen  Kaiser  bezeichnete  er  aber 
Niemand  anderen  als  —  den  König  von  Frankreich,  Er  wurde 
in  die  Engelsburg  gebracht,  nachdem  der  Doge  von  Venedig 
den  an  ihn  gesandten  Brief  nach  Rom  zurückgeschickt  hatte, 
der  dann  zur  Anklage  gegen  ihn  diente.  Wahrscheinlich 
standen  die  von  dem  Concil  ausgegangenen  Erlasse  gegen  un- 
befugtes Predigen  in  Zusammenhang  mit  dom  Auftreten  des 
Fra  Bonaventura,  wie  dieser  selbst  mit  jenen  sonderbaren 
^V Auswüchsen  der  Anhänger  Savonarola's,  über  welche  die 
Biographen  desselben  hinwegzugleiten  pHegen,  die  aber  hin- 
länglich zeigen,  wie  wenig  auf  dem  Grund  mystischer  Schwär- 
lerei    eine   Kefonn    der    Kirche   wirklich    stattfinden    konnte.' 


<  AosfQhrlich  behaaddt  bei  Hofler,  Analekt«n  S.  31. 
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Es  gfährte  suit  dem  Concil  auch  In  Italien,  ab  Hoffnungen 
rege  ^omacbt  worden  waren^  die  nicht  in  Erfüllung  gingen 
und  jenes  selbst  dem  Loche  glich,  das  der  Stein  bereitet,  der 
in  daa  Waßser  geschleudert  wurde.  Rasch  spritzt  die  Woge 
auf,  während  der  Stein  in  der  Tiefe  versinkt.  Es  bilden  sich 
Hinge,  je  grösser  sie  werden,  desto  glatter  wird  die  Ober- 
fläche. Bald  rauschen  die  Wasser  wie  früher  and  es  ist,  als 
wäre  nichts  vorgegangen.  ^B 

Mit  Recht  muss  mau  es  beklagen,  dass  auch  jetzt  wieder  H 
die  unheilvollen  italienischen  Kriege  bewirkten,  dass  die  &ilg6- 
moincn    Ang-eh-genheittm    den    italienischen    zu    Liebe    hintan- 
gesetzt wurdeu,  das  ßeätrubeu.  uutor  den  italieuisclieu  Staaten 
ein    Gleichgewicht    der    Gewalten,    den    Medicoern    aber    eine 
volle  Sicherheit  für  die  Zukunft  zu  schaffen,  die  Kefnruiideei&^| 
vordrängten.      Da    K.    Ludwig    XII.     von     Frankreich     1515,^ 
K.  Ferdinand  von  .\ragou  und  Sicilien   1516    starben,    Neapel 
in  den    Kreis    politischer    Spcculatiouen    ebenso  hineingezogen 
wurde    als    Urbino,    das    dein    Herzoge    Francesco  Maria  dell» 
Rüvere  ubgenouimen   werden  sollte,   um    es  dem   Neften   Loo's, 
Lorenzo  von  Urbino,   zu   verschaffen,    häuften    sich    die 
plicationen    noch    mehr.     Schon    1517     erkannte    Leo    das  Be 
dürfuisa,    seine    eigene    Htßllung    in    Rom    zu    befestigen ,    und 
dieses   war  es,    was   ihn,    wie  Ammirato   die  Sache  darstellt, '^f 
beweg,    im    Jahre    1517    die    grosse   Cardinalspromotion    vor- 
zunehmen, welche  allein  sechs  Florentinern  unter  einunddreissig^ 
ernanntön  den  rothen  Hut  verschafiPte.    Bei  dieser  Gelegenheit!^| 
ward  auch  dem  Manne  des  unbedingten  Vertrauens  K.  Karls  I. 
von  Spanien  (Maximilians    siebeDzebnjäbrigen    Enkel's),     dem^ 
Bischöfe  von  Tortosa,  Adrian  von  Utrecht,  seiner  hervorragen^! 
den  Verdienste  wegen  die  hohe  Würde  zu  Theil.  Die  massen- 
hafte Promotion  hatte  aber  noch  eine  andere  Bedeutung.    Der 
Krieg  um  Italien  verschlang  so  grosse  Summen,  dass  Leo  X. 
daran  denken  musste,  die  ohnehin  durch  die  kostspielige  Hof- 
haltung, die  Begünstigung  von  Gelehrten,  Künstlern,  Musikern, 
Dichtern  erschöpfte  päpstliche  Casse  wieder  zu  füllen.  Es  war 
kein  Gebeimniss,  dass  ein  Theil  der  Cardinäle  für  die  erlangte 
Würde   hohe    Summen    bezahlen    musste,    mehrere   von    ihnen 


h,  XXIX  (II,  331). 
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noch  lao^o  mit  dioBor  Ausgabe  zu  kämpfea  hatten.  Es  stund 
(licso  Mjiassregel  nicht  vereinzelt  da.  Die  Anzahl  der  verküuf- 
licheü  (geistlichen)  Aemter  nahm  in  Rom  iu  erachreckonder 
Weise  zu.  Die  referendarii  waren  durch  keine  Zahl  heschrUnkt, 
die  der  sollicitatorea  stiege  auf  101 ,  eben  so  hoch  die  der 
ma^iätri  archivi,  die  der  scriptores  ßupplicatinnurn  auf  8,  der 
scriptores  roj^iBtrl  auf  12,  der  scriptorea  apostoÜci  auf  101 ,  der 
collectores  plumbi  auf  104.  So  noch  eine  Masse  Anderer.  Sich 
anter  Papst  Leo  X.  ein  Amt  zu  kaufen,  galt  als  die  beste 
Capitalsanluge.  Das  Schlimmste  aber  war,  daas  diejonig^en, 
welche  so  ihr  Capital  an)^ele{^t  hatten,  dadurch  auch  ein  Recht 
gewonnen  zu  haben  ghiubten,  die  Früchte  desselben  zu  ernten 
und  jedem  neiiüo  Papste,  der  etwa  die  Curie  zu  roformiren 
gedachte,  ihren  Schein  vorzulegen  im  Stande  waren,  dem 
zufolge  ihre  Interessen  berücksichtigt  werden  sollton.  Der  Papst 
befand  sich  dann  ihnen  gegenüber  mit  gebundenen  Händen. 
^  Leo  X.  bedurfte  und  wünschte  Frieden.  Er  sandte  Car- 
^inallegateu  an  den  Kaitter,  an  die  Könige  von  Frankreich 
und  Spanien,  sie  zum  Frieden^  zum  Bündnisse  gegen  die  Os- 
manen  zu  bewegen,  als  der  Tod  Maximilians  12.  Jänner  lol9 
und  bald  naclihor  Lorenzns  von  Modici,  4.  Mai.'  (üe  Wahl 
des  K.  Kari  zum  römischen  Könige  (29.  Juui)  die  Luge  <ier 
Dinge  vou  Gruud  aus  veränderten.  Der  Tod  Sultan  Selims, 
die  Thronbesteigung  des  kriegerischen  Padischah  Soliinao, 
Karls  Königskrönung  zu  Aachen  fanden  fast  au  demselben 
Tage  (lö20)  statt.  Leo's  eigener  Neffe,  Lorenzo,  hatte  sich 
auf  die  Seite  der  Franzosen  gestellt.  Seine  Mutter  Alfousiaa 
Orsini  galt  als  die  Urheberin  des  Krieges  mit  Urbino.'^  Als 
erst  Maddalena,  Schwester  Leo's  X.  und  Gemahlin  des  Fian- 
ceschetto  Cibo,  dann  (7.  Februar  1520)  Alfonsina  starben, 
wurde  selbst  von  den  grössten  Anhängern  des  medicelschen 
Hauses  hervorgehoben,  wie  sehr  ihr  Eintluss  dem  Papst  ge- 
schadet.^ Er  war  in  Rom  nicht  mehr  sicher  und  zählte  seine 
firgsteu  Feinde  im  Cardinalscoilegium.  Kv  lies-s  den  rjardiiiril 
AlfoDBO  Petrucci,  später  den  Paolo  Baglioni  in  Perugia  biu- 
richten,  mehrere  Cordinäle  exilireUj   danu  wurde  iu  Rom  Ruhe 


*  Del   miil  fmuzess.  Paiirinio.  Ver^l.  Beumont,  Oescb.  ToacABai,  I*  S.  16. 

>  Ammirato  U,  p.  321. 

>  I.  c.  p,  336. 
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und  lobte  man  Loo's  friedliche  Zeiten.  Er  selbst  hatte  das 
Bcdürfniss,  stell  mit  geistreichen  Männorn.  wie  Bembo^  Sado- 
let  und  80  vielen  anderen  zu  umgeben  und  verBchmähte  ee 
selbst  nicht,  die  Mittelmässigen  zu  heben^  was  diese  freilich 
zu  unberechti(^ten  Ansprüchen  verleitete.  Er  erneute  die 
rrimische  Universität.  Die  lateinische  Poesie  und  Literatur 
feierten  eine  Spätsommerbltithe,  bei  welcher  die  dassischo  Form, 
die  Nachalnuunj^  <ler  Alten  bis  zum  Widerlichen  hervortrat 
C.  Pliuius  ISocunduH  schiLtn  in  Beinbu  wieder  erwacht  zu  sein^ 
doch  Leo  war  eben  nicht  Trajan.  Da  aber  unter  den  rohea 
Händen  der  Osmanen  <las  geistige  Lebnn  dor  Griechen  erlosch, 
die  Küste  des  Alterlhunis  theils  zerstreut,  thuils  zerstört  wurden, 
die  hellenische  Nation  in  dem  Augenblicke  aus  der  Beihe  der 
Völker  ausgestrichen  wurde,  als  die  althellenische  Literatur 
im  Abendlando  sich  eine  Siegeslaufbahn  eröflnete,  die  moder- 
neu «Sprachen  antingen,  sich  durch  ihre  Literatur  mehr  und 
mehr  einander  zu  entfremden,  war  es  von  welthistorischer 
Wichtigkeit,  dass  es  doch  Kino  Sprache  gab^  in  welcher  di« 
Erzeugnisse  der  mnnuigfaltigäten  (Jeister  und  der  verschieden- 
sten Völker  gemeinsamem  Verständnisse  zugeführt,  eine  Welt- 
literatur geschaffen,  und  eine  Union  der  Gebildeten  um  Vorabend 
der  grössten  und  tiefsten  Spaltung  der  Gemuther  gewonnen 
wurde.  Die  lateinische  Sprache,  geläutert  durch  die  rastlosen 
Bemühungen  so  vieler  Gelehrten  aller  Länder,  war  jetzt  erst 
recht  das  Band  geworden,  das  die  Völker  umschlang,  das  ge- 
meinsame Mittel  des  VeratändnisBcs  in  dem  Augenblick,  als 
die  grösste  Verwirrung  der  Geister  alle  anderen  Thatsachoa 
in  den  Hintergrund  drängte.  Die  gewaltigsten  Gegensätze  dei 
früheren  Zeiten  waren  beseitigt,  der  welthistorische  DitalismiK 
im  Westen  zerstört,  Spanion  un<l  Deutschland  zur  politischen 
Einheit  gebraclit.  Es  erschien  als  dio  Aufgabe  der  Romanen 
zur  nationalen  Einheit  die  politische,  die  religiöse  hinzu- 
zut^gen,  alle  Nationen  des  Abendlandes  durch  das  Band  einer 
gemeinsamen  Cultursprache,  derKunst,  der  Wissenschaft, 
der  Kirche  zu  vereinigen.  Sie  waren  das  bewegende,  ja  seihst 
das  vereinigende  Element  Europa's  geworden. 


I 
I 


.•■■•r.    I>ie  KAiii«r»rt«  iwücben  der  Treiu  and  den  Iq«. 
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Dio  Rünierorte  zwischen  der  Traun  und  dem  Inn. 


Von 

T)r.  Friedrich  Kenner. 

(Mit  ö  FlffiucD  im  Tftxto.} 


i^wisclien  den  beiden  Ftüssen  Traun  und  Inn  oder,  um 
das  Gebiet  der  folgenden  Unterauchung  scharfer  abzug^renzon^ 
zwischen  den  völlig  sicher  bestimmten  Römerorten  Ovilava 
(Wels),  Boiodurum  (Innstadt  von  Passau)  und  Lentia  (Linz)  — 
I^^auriacum  ktinirnt  nur  als  Ausgangspunkt  der  Strassen  in  Be- 
tracht —  läast  sich  eine  erhebliche  Anzahl  von  Küaierorten 
nachweisen,  von  denen  wir  freilich  nicht  immer  auch  die  Namen 
kennen.  Nur  über  einen  von  ihnen  (Joviacura)  ist  man  be- 
züglich der  Lage  einig  geworden.  Andere,  wie  Stanacura  und 
Oviiatns,  beide  im  Itinerar,  und  Marinianio,  in  der  Tabula 
so  genannt,  haben  verschiedene  Ansiehten  hervorgerufen.  Wieder 
von  einem  andern  ist  der  Name  entstellt  in  alten  Abschriften 
eines  verlorenen  Meilensteines  überliefert,  man  hat  sich  mit  ihm 
noch  nicht  befasst.  Auch  die  Tabula  bewahrt  deutlich  die 
Spur  eines  Ortes,  der,  weil  jene  wohl  die  Meilonzahl,  nicht 
aber  den  Namen  mittlieilt,  übersehenj  selbst  geleugnet  wird. 
Endlich  verrathen  in  neuerer  Zeit  gemachte  Funde  noch  zwei 
andere  römische  PlHtze ;  da  jene  meines  Wissens  noch  nicht 
mitgetheilt  wurden,  konnten  auch  diese  noch  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Es  ist  noch  niclit  allzulange  her,  dasa  man  die  Meilen- 
zahlen der  alten  Itinerarien,  die  man  früher  als  etwas  Unzu- 
verlässiges gar  nicht  oder  nur  nebenher  benützte,  aufmerk- 
samer behandelt.  In  den  meisten  Fidlen  erweisen  sie  sich, 
vei-glichen  mit  den  archäologischen  Funden  ^  als  zutreffend. 
Ebenso    wie    früher   diesen    Behelf,    scheint    man    noch    heute 
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aadere,  welche  ich  secundftre  oemien  raöchtc,  allzusehr  zu  rer- 
achtCD;  obwohl  sie  dies  durchaus  nicht  verdienen.    Unter  diesen 
steht  oben  an  die  Rücksicht  auf  die  Terrainbildung.     In  Ltuid- 
Blrichen,  wie  der  unserige,  die  au  der  Reichsgrenze  lagen,  wu 
nicht  blos  für  sich  die  meisten,   wenn  nicht  alle  Orte  befestigt 
waren,  80udei*n  als  solche  auch  unter  einander  in  wechseUeitiger 
Beziehung  standen^  haben  die  Römer  unleugbar  gewisse  Kegeln 
befolgt   und    ähnliche    Terrainverhältniäse    in    ähnlicher  Weie>e 
für    den    Grenzschutz   verwerthet.     Es    läsat   die    ßeobachtuDf; 
dieses    Umstandes    gewisse    Analogien    zwischen    Landstrichen 
von  ähnlicher  BodonbeachafTenheit   mit  Rücksicht    auf  die  Ai 
und  Weise  ihrer  Sicherung  durch  Castellc  erkennen^  man  kai 
ans   bekannten   und   sicheren  Fällen   auf  solche  schliessen»  wo^i 
weder    inschriftlichH    Funde,    noch    Meilenzahlen,    sondern  aar 
stumme  Funde  vorhaudon  sind. 

Auch  die  Vergleichung  der  Lage  der  in  den  altostoa 
Urkunden  genannten  Orto  eines  Landstriches  mit  der  Lagt 
der  meist  doch  genau  bekannten  wichtigeren  Römcrorto  der^ 
selben  Gegend,  dann  gewisse,  an  den  Stellen  der  letzterra 
haftende^  als  Ortsnamen  gebrauchte  Gattungsnamen  leisten  ßr 
die  Orientirung  treffliche   Dienste. 

Es  muss  allerdings  zugegeben  werden,  dass  derlei  secU' 
däre  Behelfe  nicht  für  sich  allein  angewendet  werden  d&Hea, 
weil  sie  ebenso  zu  willkürlichen  Folgerungen  Änlass  geben. 
wie  Inschriften  und  Meilonzahlen,  wenn  sie  nur  für  sieb,  nicbl 
in  Verbindung  mit  den  anderen  Quellen  zur  Bestimmung  r'W 
Römerorten  benützt  werden.  —  | 

£s  schien  mir  eine  nicht  ganz  unwichtige  Aufgabe  !> 
sein,  die  Römerorte  des  genannten  Landstriches  zum  G«^* 
Stande  einer  zusammenhängenden  und  alle  genannten  Behfili^> 
so  weit  sie  mir  bekannt  sind,  benutzenden  Darstellung  zu 
machen;  ich  wünschte  damit  einen  Beitrag  zur  Erforschung 
des  Zustandes  jener  Gegenden   in   römischer   Zeit  2U  liefen. 

Nach  der  natürlichen  Gliederung  des  Bodens  derselb*B 
wird  sie  in  drei  Abschnitte  zerfallen,  welche  die  Trauneben» 
zwischen  Wels,  Linz  und  Ebelsberg,  dann  die  Ufer  eben»  u, 
der  Donau  zwischen  Wilheriug  und  Aschach,  endlich  d« 
Durchbrachsthal  dieses  Stromes,  zwischen  Ascbach  aiui 
Paseau  betreffen  werden. 


Dir  BAmerort«  iwisclieD  di-r  Trann  oml  dem  Ina. 
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Durch  die  Traunebene  fiihrten  in  römischer  Zeit  zwei 
ichsstrasscn,  die  binaenläDdischc  in  der  Richtung  Enna- 
Izburg  und  diu  uf'erländische  in  der  Richtung  Enna-Passau. 

Wir  untersuchen    zuerat    ihre  Darstellung'   in   der  Tabula 


Figur  1. 

Das  Original  hat  bekanntlich  au  der  Stelle,  uut'  welche 
sli  unsere  Untersuchung  bezieht,  gelittenj  wie  Schreibung  und 
usfall  von  Nauien^  die  Unlerbrechunjj^  der  Strassenlinien,  das 
egbieiben  von  Mcilenzahien  beweisen,  Sie  schreibt  Ouilia 
>tt  Ovilava,  Blaborieiacu-  titatt  Lauriacu,  endlich  Marinianiu. 
dem  letzteren  Namen  ist  der  Endbuchstabe  gewiss  ursprüng- 

>ein  s  gewesen,  er  hat  ohne  Zweifel  Marinianis  gelautet. 
lieisst  ira  Itinerarium  (p.  130)  ein  Ort  nahe  bei  Mursa 
d  auch  sonst  bringt  dieses  Verzeichniss  eine  grössere  Anzahl 
D    Ortsnamen ,     die    auf    — anis     ausgehen    und    von    Per- 


iDieM  nnd    die   folgenden    Zeichnaagen    beruhen    auf   Pausen    nach    dem 
feOrigiii&l  der  Tabula  in  dor  k.  k.  Hofbihliothck,  deren  Vorstand  Br.  Ilof- 

rath  Dr.  £.  v.  BIrk  die  Benutzung  gütigst  gestattete. 
'  In  diesem    Nanieu   »ind   offenlmr   das  vorg«setzte   B,    vielleicht  der  Kest 

Kier  TorangebendcD  Meileneahl,  nnd  die  rierte  Silh«  et  eine  durch  die 
sichere  I^snng  entstHndciie  Ziithat  des  Ahschrcihers.  Entfernt  man 
aie,  so  bleibt  Laboriaco,  eine  Korm,  die  der  im  hohen  Mittelniter  ge- 
brauchten: Lavoriacum  und  castrum  Lavoriacense  (später  rivitas  I/aori- 
cenais  und  Lahoriaha)  sehr  uahe  steht.  Vgl.  Über  diese  mittelalterlichen 
formen  W.  Olöok,  Bisthümer  Noricums,  Sitsnngsh.  d.  k.  Ak.  d.  W.  XVII, 
102,  Note  i. 
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sononnamen  g^ebildet  sind.'  Wenn  man  in  irg-end  einem  der- 
selben^ die  unten  aufgeführt  sind^  aui  Ende  statt  8,  o  «elzte, 
würde  er  sofort  unrömisch  lauttn,  z.  B.  Capitonianio,  Petüianio, 
Quintianio  uiF. ;  der  fremdartige  Klang  hfirt  aber  auf,  «o  wie 
man  das  o  entfernt  un«]  das  s  wieder  einsteilt.  Ebenso  verbAlt 
es  sich  mit  Marininnio.  Gleichwohl  behalte  ich  im  fol^oden 
bei  diesem,  wie  bei  anderen  Ortsnamen  die  überliefei'te  Schreib- 
weise der  Tabula  und  des  Itinerars  bei,  um,  was  öfter  üoth- 
wendig  werden  wird,  schon  durch  die  Schreibung  die  von 
ersterer  genannten  Orte  von  jenen,  die  in  letzterem  vorkommeti. 
zu  unterscheiden. 

Man  sieht  nun,  die  Tubuta  bringt  die  Ortsnamen  in  einer 
Form,  welche  die  wesentlichen  Elemente  der  ursprüngUcheo 
Schreibung  bewahrt,  nur  einzelne  Zeichen  sind  unrichtig  gelesen; 
sie  waren  also  im  Onginale  zwar  nicht  mehr  vollkommen  deal- 
lich erhalten,  aber  keineswegs  unkenntlich.  Schlimmer  mag 
es  um  die  Namen  anderer  Orte  gestanden  haben,  welche  die 
Tabula  sammt  den  Meilcnzahlon  flbergeht  und  von  denen  wir 
wissen,  dasä  sie  zwischen  Trauu  und  Inu  bestanden  haben. 

Für  sicherer  als  die  erhaltenen  Ortsnamen  könaen  di< 
Strassenlinien  gelten,  eben  weil  sie  aus  einfachen  Ifingeitn 
Strichen  und  nicht  aus  heterogenen  Charakteren,  wie  die  Bei- 
schrifteDv  bestehen.  Sie  lassen  daher  nicht,  wie  diese,  ein« 
verschiedenartige  Auffassung  zu,  auch  dann  nicht,  wenn  *!•] 
stellenweise  verlöscht  waren  und  also  in  der  Copie  unterbroch«a| 
erscheinen. 

Die  Verwerthung  der  Merkmale,   welche   die  Tabi 
die  Bestimmung  ihrer  Orte   bietet,    muss    von  den  Regeln' 
Darstellung   ausgehen,    die    sie    selbst   mit   grosser  CoDftoqaeÄi 
befolgt.     Die   von   ihr   angewendeten   Mittel    sind    beUanoiJici 
überaus  einfach,   sie  zwangen  den  Darstellenden,   an  eiorr  b^ 
Rtimmlen    Methode    der    Bezeichnung    festzuhalten,    damit  Ü' 
spärlichen  Behelfe    ausreichten,    die    Lage    der  Orte,  ihn  A^ 
stände,    die  Verzweigungen   der  Strassen  n.  dgl.   deutlich  »**• 
zudmcken. 


^  So:  Albiniftnis,  Aütianis,  Noria  Aquilianis,  CalviBiantSt  CapitonUiä*- ^''' 
brianis,  Clodianis,  Mn^ctianis,  Menneiams.  Pctiliania.  Qniiitiuni  ^  'r 
das  nahe  hei  Ovilia  aufgeführte  Vetuuiaiiis  der  Tabula. 


h  BAmarortfl  ziriMsliva  der  Tr»iui  nihl  daa  Ion. 
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Einige   dieser  Regeln    betrachten    wir   für   unsorn  Zweck 
;was  genauer. 

Die  Knotenpunkte  der  StrassenzÜge  sind  durch  das 
lusamineulaufeu  ilirer  Linien  bei  den^  betreffenden  Ortsnamen 
und  Ortszeiohen  kenntlich  gemacht.  Insbesondere  gilt  dies  von 
letzteren,  die  Strassenlinieu  sind  hart  au  sie  herangezogen  und 
berühren  sie.  Wo  sich  zwischen  einem  Ortazeichen  und  der 
abzweigenden  Linie  ein  Zwischenraum  findet,  ist  der  Knoten- 
mukt    sicher    nicht    in    dem    ersteren  selbst,   sondern  in  seiner 


foJX 


Figur  Ä. 


jof 


[übe  zu  suchen.  Um  so  mehr  gilt  dies,  wenn  Ortszeichen  und 
'Gabelung  durch  eine  Mcilenzahl  getrennt  sind.  Man  ver- 
^ffleiche  die  DarstcHunj^  dur  Knotenpunkte  Ah'xandria  catisson 
HD^ig.  2)  und  Hülya  Capitolina  (Fig.  3).  Auf  den  ersten  Blick 
^Krkennt  man,  dass  die  Strasse  von  Epifania  in  Al^^xandria 
^Katiäson  selbst  mit  der  andern,  die  von  Isäoa  nach  K^ksob  fülirt, 
^piusamnientnEftf  wKlirend  im  audoren  Beispiel  die  Strasse  vun 
Amavante  nicht  in  Helya  Capitob'na,  sondern  noch  vor  diesem 
in  Cofna  in  einen  anderen  Strasaenzug  einmündet  und  erst 
mit  diesem  in  diu   Hauptstadt  lief. 
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Die  geuanuten  Beispiele  siud  von  vielen  andern  die  am 
meisten  zutreffenden  Parallelen  der  Tabula  zu  unserem  Falle, 
dem  Verzweigung-spunkte  Ovilia;  in  allen  drei  Fällen  zweigt 
von  der  horizontalen  eine  vorticale  Strassenlinie  nach  oben 
ab.  Wenn  man  sie  nebeneinander  stellt,  so  wird  man  ziigebeOf 
dass  der  Fall  von  Ovilia  jenem  von  Helya  Capitolina  sehr 
nahe  kommt;  unterschieden  sind  sie  nui*  dadurch,  dass  in 
letzterem  bei  Cofna  die  Strasse  ein  Knie  macht,  welches  in 
ersterem  bei  Blabüriciaco  wegblieb,  wie  man  aus  Fig.  1  sieht, 


^-r^'^-^^zy 


T?oUm:^^ 
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Fig.  4. 


aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  ein  solches  den  Raum 
für  die  Angabe:  XI  Vetouismis,  die  darunter  angebracht  werden 
musstc,  vorweggenommen  hätte;  sehr  häutig  wird  das  Knie  als 
Zeichen  einer  Station  weggelassen,  wo  eine  andere  Strassen- 
linie  einmündet,  indem  dann  der  Winkel,  den  beide  Linien 
bilden,  das  Knie  ersetzt  Dagegen  mit  dem  Falle  von  Alexaii-| 
dria  catisson  hat  jener  von  Ovilia  nicht  dieselbe  Analogie.  ^ 
Daraus  wird  gefolgert  werden  müssen  —  und  es  ist  ein 
durch  die  consecjuente  Darstellungsweise  der  Tabula  vollkommen 
gesicherter  ^chlusö  — ,  dass  die  von  Marinianio  heran konuucDde 
Strasse  nicht  in  Ovilia  selbst,  sondern  an  einem  Punkte 
unterhalb  dieser  (^nlonie,  der  in  dür  Kirlitung  gegen  Bin- 
boriciauü    lag,    mit   jeuor    Strasse    zusammentraf,    welche   von. 


Btanorte  swliclken  dar 


dam  loa. 
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irem  Orte  herankam.  In  Ovilia  vereinigten  sich  also  nicht 
sondern  nur  zwei  Strassen,  die  von  Blaboriciaco  und  die 
Varuuo  über  Vetonianis  dahin  führend*^.  Jede  Führung 
*er  Strasse,  welche  Ovilia  als  Knotenpunkt  aller  drei 
lüge  annimmt,  widerspricht  der  Tabula  und  hat,  wie 
m.  werden,  falsche  Schlüsse  im  Gefolge. 
£ine  andere  Regel  betrifft  die  Meilenzahlen,  Diese 
len  immer  zwischen  jenen  Orten  eingestellt,  auf  welche 
beziehen  sind  und  zwar   so,    dass  man  an  Punkten,  wo 


^bsilaiuos- 


^ 


e'fonrt- 
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Fig.  ö. 

Strassen  verzweigen,  sofort  zu  erkennen  vermag,  welcher 
den  Strafisunlinien  die  eine  oder  andere  Mcilenzahl  an- 
Jrt.     Dies  wird  durch  ein  naheliegendes  Mittel  erreicht. 

Wenn  nämlich  von   einer   hürizontaien  Sti*assenlinie    eine 

ite  nach  oben  oder  unten  in  verticaler  oder  schräger  Rich- 

abzweigt,  steht  die  Mcileuzahl  zwischen  dem  letzten  Orts- 

in    der    horizontalen    und    dem    nächsten    Orttinamon    der 

Jen  Linie  nieinal»  auf  der  ersteren  (der  liorizontalenj, 
■ern  Immer  auf  der  zweiten  (der  verticalen),  und  zwar 
finer  Seite  deraelben,  oder  auf  beiden.  Erscheint  sie  nur 
iner  Seite,    so    ist    sie    meist   senkrecht   auf   die    verticalu 
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Linie  geschrieben,  sie  erHclieiut  (läher  dem  Beschauer  gttt&nt 
Zeig;t   sie    sich    hingegen    aufrecht,     sü   geht   die   Strassenlinie 
durch    sie    hindurch;    in    (liesem    Falle    besteht    die    Zahl   Act 
mehreroQ    Zeichen,    die    an    beiden    Seiten    der    Linie    ta^, 
(schrieben  werden. 

Es  gibt  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Beispielen  dafür.  Witj 
heben    zur  Verauachaulichung   die    Umgebungen    von   Aqaileit] 
(Fig.  5),    AuguBta  Taurinorum    (Fig.  4)    und    Ilelya    cupitnlini 
(Fig.    3)    hervor.     Man    sieht    (Fig.    ö)    zwischen    Allino   uod 
Concordia,  dann  zwischen  Aquileia  und  Ad  Silanos  und  xwischf 
Aquileia  und  Ponte  Souti  die  MeilenKuhlen  auf  einer  »Seite  der] 
verticalcn     oder     .schrägen    Strassenliuie    und    zwar    gestüntj 
zwischen  Altino  und  Ad  FortQ   steht   sie  aulrecht  und  ist  Aof] 
beide  Seiton  der  I^inie  vertheilt. 

Noch  schlagender  trilt  das  Bestreben  nach  möglichster 
Deutlichkeit  hervor  in  der  Darstellung  der  Umgebung  voa 
Auguata  Taurinorum  (Fig.  4),  indem  zufallig  zwei  Meilenzahleo 
an  einer  vertiealeu  und  horizontalen  Straasenlinio  hart  ncbfO 
einander  erscheinen;  crstere  zwischen  Polontia  und  Aagu^o 
Taurinorum  (XXXV)  ist  gestürzt,  diese  zwischen  Polentia  uni 
Hasia  (XVI)  aufrecht,  ihr  folgt  wieder  eine  gestürzte  «wischen 
Hasia  und  Foro  Sului. 

Im  dritten  Beispiel  (Fig.  3)  haben  wir  zwischen  Hdy» 
capitoliua  und  Ainavanto  den  Fall,  dass  die  Meilenzalil  (XVlIIli 
aufrecht  und  zwar  nur  auf  einer  Seite  der  vcrticalen  Lifli' 
steht,  offenbar,  weil  auf  der  andern  zu  wenig  Raum  vcHii^tf 
war,  um  ohne  Nachtheil  für  die  Deutlichkeit  dort  eine  Ziff*f 
unterzubringen.  Dagegen  die  nächstfolgende  Zahl  über  Amn- 
vante  (XII)  so  wie  dieser  Name  selbst  sind  durch  die  StrasBCO- 
linie  getheilt. 

Wenn   man  diese   und    alle    anderen  Verzweigungsptuiktr 
von  Strassen  vergleii;ht,    so  kann  gar  nicht  gezweifelt  werden, 
dass  wir  es  auch    hier,    wie    bei    der  Darstellung  von  Kooteo- 
punkten  der  Strassenzüge,  mit  einer  fest  bestimmten  Reg»l   ' 
Darstellung  zu  thun  haben,  die  auch  in  jenem  Tbeil  der  'I';' 
der  unsere  Römerorte  betrifTt,  befolgt  worden  ist. 

Die  Meilenzald  XIIII  steht  nun  auf  der  horizoniül' " 
Linie  neben  Ovilia.  Ware  sie  auf  Marinianio  zu  bexiehea  >' 
müsste  sie  zu  beiden  Seiten    der  verticalen  Linie  und  t^^t 
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wie  der  verfugbare  Raum  verlangte^  hart  imter  diesem  Orts- 
namen stehen,  oder  sie  müsste  an  der  rechten  Seite  der  ver- 
ticalcn,  sei  es  senkrecht  auf  dieser  oder  wie  die  Zahl  zwischen 
Amavante  und  Cofna  (Fig.  3)  horizontal  neben  ihr  erscheinen. 
Das  ist  nicht  der  Fall,  wir  müssen  daher  die  Meilenzahl,  die 
zu  Mariniunio  gehörte,  überhaupt  als  ausgeblieben  beti*aehten. 
Keinuswegs  aber  darf  die  Mcilenzahl  XIIII  mit  diesem 
Ortsnamen  in  Verbindung  gebracht  werden,  dies  würde 
gegen  die  consequcnt  befolgte  Methode  der  Tabula  Verstössen; 
sie  bezieht  sich  vielmehr  auf  einen  Ortsnamen  an  der  horizon- 
talen Strassenlinie. 

Es  sind  nun  nur  zwei  Fälle  möglicht  entweder  sie  be- 
sieht sich  auf  Blaboriciaco,  dann  ist  sie  unrichtig;  denn  der 
letztere  Ort  stund  nach  den  gesicherten  Angaben  des  Itinerars 
und  nach  der  factischen  Entfernung  der  heutigen  Städte  Enus 
und  AVels,  nicht  14,  sondern  2G  Milien  von  Ovilia  ab;  oder 
die  Meilenzalil  ist  richtig,  dann  kann  sie  nicht  auf  Blaboriciaco 
bezogen  werden,  souderu  auf  einen  Ortsnamen,  der  sammt 
seiner  Meilenzald  ausgeblieben  ist. 

Das  Letztere  lässt  sich  aus  der  Tabula  selbst  nachweisen. 

Bekannllicli  macht  diese  die  Stelle  einer  Station  auch  an 
den  Strasaenlinien  erkenntlich,  indem  dieselben,  wo  eine  Station 
einfällt,  ein  Knie,  einen  rechten  Winkel  bilden,  dann  wieder 
geradeaus  weiter  gftfiihrt  sind,  bis  wieder  eine  Station  mit 
einem  Knie  einfallt ;  diidurch  entstehen  fxir  die  einzelnen  Sta- 
tionen ihnen  zugehilrendc  Absätze  von  Strassenlinien.  Nur 
jene  Stationen,  die  ilurch  ein  Ortszeichen  hervorgehoben  worden, 
haben  dieses  Merkmal  nicht;  bei  anderen  vortreten  häutig 
Flüsse  oder  abzweigende  Strassenlinien  das  Knie.  Die  Regel 
aber  ist,  dass  auf  jede  Station  ein  Absatz  der  Strassenlinie 
mit  einem  Knie  entnUlt  Es  lässt  sich  nun  nachweisen,  dass 
der  Abschreiber  den  Namen  Blaboriciaco  über  jenen  Absatz 
gpeschriehen,  der  dem  ausgefallenen  Ortsnamen  gebührte,  d.  h, 
es  steht  in  der  jetzijfon  Form  der  Tabula  der  Ortsname  Elegio 
dort,  wo  Blaboriciaco,  Ad  ponte  Ises  dort,  wo  Elegio  stehen 
sollte  etc. 

Dass  von  den  Strassenlinien,  welche  zwischen  Uvilia  und 
Blaboriciaco  dar^estrllt  sind,  die  horizontale,  welche  diese  Orte 
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selbst  verbindet,  die  binnenländische  Strasse  vorsCell 
steht  ausser  Zweifel, 

Die  audere  Imkenfonnige  Linie  zwischen  der  Meilenzahl  ^j 
XIIII  und  dem  Namen  Marininnio  hat  verschiedene  Deutungca^f 
erfahren.  Mannert  sieht  in  ihr  ein  Zeichen,  das»  zwischen  Ovilia  ^^ 
und  Biaboriciaco  ein  Ortsname  ausgefallen  sei  (III,  682);  da« 
Abbrechen  der  einen  Strassenliuie  bei  ßoiodurü  erklärt  er 
(in,  (i97)  durch  den  geringen  militärischen  Verkehr  und  die 
bedrohte  Lage  dieser  tStrassc  an  der  Reichsgrenze,  sie  erscheine^ 
aus  diesem  Grunde  in  d«r  Tabula  nicht  weitergeführt.  Wäre 
dem  80f  dann  inüsste  diese  Strecke  auch  im  Itiucmr  fehlen, 
abgesehen  davon,  dass  gerade  die  Gefährlichkeit  derselben 
Ui*sache  eines  regeren  militärischen  Verkehres  hätte  sein 
müssen.  —  Dann  vermuthete  man  in  dem  Haken  eine  aal 
unrichtiger  Stelle  bei  Ovilia,  statt  bei  Ivavo  eingestellte  üfcr-l 
Strasse  am  InnÖuss,  welche  diesen  Ort  mit  Boiodurü  verbandeaj 
habe.  <  Im  Corpus  inser.  latinnrum  ist  sie  als  eine  Neben- 
strasse  aufgefasst,  welche  von  i,>vilava  axi»  die  Traun  abwärts 
geführt  gewesen  sei;  nahe  an  der  Mündung  dieses  Flusses  bei 
Marinianio  habe  sie  sich  mit  der  uferländischcn  vereinigt.^ 
Diese  Deutung,  von  der  noch  die  Kode  sein  wird,  lässt  also 
die  Strasse  von  Ovilava  ausgehen  und  bezieht  die  Zahl  Xllll 
auf  Marinianio,  was  beides,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  Wider- 
spruch mit  der  von  der  Tabula  befolgten  Weise  der  DarsteUnng;: 
steht.  Eine  dritte  Ansicht  nimmt  jenen  Haken,  wie  er  heute 
sich  ^eigt,  als  die  ursprüngliche  Zeichnung  an  und  erklärt  ihn 
damit,  d&ss  zur  Zeit  der  Anfertigung  der  Tabula  der  Bau  der! 
betreffenden  Strasse  nicht  vi>IIondet  gewesen  sei.^  Aber  n&chi 
Angabc  des  Meilensteines  von  Engelhartszell  *  wurde  wenig«tena 
derjenige  Theil  der  Strasse,  der  in  die  eine  Lücke  zwischen 
Boiodurü  und  Marinianio  fallt,  schon  unter  Caracalla,  zur  Zeit 
seiner  Alleinherrschaft,  d.  i.  in  den  Jahren  212 — 217,  also  vor 
Abfassung  der  Tabula  erbaut. 


>  KaUnscicb  Orbu  I,  280. 

«  III,  %  p.  »>8I,  690. 

^  Gaiüherfrcr.  OvÜaha  nnd  die  damit  verlHindenen  Atlerthüroer,   D«nkscbr^ 

d.  k.  Akad.  d.  W.  Ill,  8.  4. 
*  C.  I.  L.  m  2,  Ö75Ö. 


Die  natürlichste  und  einfachste  Erklärung  wird  auch  hier 
ler  Wahrheit  am  nächsten  kommen. 

Der  Abschreiher  der  Tabula  hat,  was  er  mit  Sicherheit 
dem  Ong^nahi  eatnohmon  konnte,  y;(itreulich  nacli^ezeichnet,  so 
den  Innfluss^  der  richtig  Lei  Boiodurü  mündet,  das  Gebirge, 
welche»  in  dem  Winkel  zwischen  Inn  und  Donau  ihatsächlich 
vorhanden  ist,  das  Fragment  einer  horizontalen  Strassenlinie 
mit  dem  Namen  Marinianio  und  ihre  Verbindung  mit  der 
binnenländischen  Strasse;  dagegen  was  er  nicht  mehr  deutlich 
ausnehmen  konnte  oder  was  ganz  zurstört  war,  hat  er  weg- 
gelassen, so  die  Fortsetzung  der  Sti'assenlinic  auf  beiden  Seiten 
desselben  Ortsnamens,  dann  die  Mr.ilenzahl  des  letzteren  und 
aodere  Ortsnamen  mit  ihren  Distanzen,  die  aber  keineswegs 
zahlreich  waren.  Es  Ist  wahrscheinlich,  dass  nur  Lentia  aus- 
geblieben sei,  denn  für  Joviacum  und  Staniicum  ist  der  liaum 
in  der  Abschrift  so  enge^  dass  man  vcrmuthcn  darf,  dass  sie 
schon  im  Originale  gefehlt  haben. 

k  Was  also  die  Tabula  zwischen  Boiodurü  und  Blaboriciaco 

angibt,  das  sind  lediglich  Fragmente  der  ursprüiigliehen  Dar- 
stellung einer  über  Marinianio  führenileii  Stradsc,  welche  keine 
andere  als  die  uferlündische  gewesen  sein  kann.  Denn  erstlich 
kann  diese  in  der  Tabula  nicht  gefehlt  haben  und  zweitens  ist 
sie  in  der  Tliat  bi»  B<uoduni  herab  in  einer  Strassenlinie 
dargestellt,  welclie  iilier  jener  der  binncnländischen  hinläuft; 
mittelst  einer  (über  Pomttne  fühniiideu)  Verbindungsstrasse 
treffen  sich  beide  in  Augusta  Viudelicum,  was  mit  dum  Itinerai* 
(p.  250)  übereinstimmt  und,  sowie  letzteres  für  die  binnen- 
lUndische  Strasse  die  Punkte  (p.  2^35)  Ovilava,  Jovavi  und 
Augusta  Vindtdlcuin,  i'iiv  die  uferlündische  Regiuo  anführt, 
ebenso  bvrührt  in  der  Tabula  die  untere  Strassonliuie  Ouilia, 
Ivavo  und  Augusta  Vindelicum,  die  obere  Regino  und  hebt 
diese  Orte  durch  besondere  Zeichen  hervor.  Also  bis  Boio- 
durü ist  in  der  Tabida  die  uferländische  Strasse  ganz  richtig 
dargestellt  Hier  aber  bricht  sie  plötzlich  ab,  es  entsteht  eine 
Lücke  zwischen  hier  und  Blaboriciaco,  wo  nach  dem  Itinerar 
(p.  235)  der  Ausgangspunkt  der  ufarlünd Ischen  Straseo  war. 
In  dieser  Lücke  sehen  wir  nun  jene  kurze  horizontale  Linie 
unter  dem  Namen  Marinianio,  die  so  genau  in  der  Richtung 
der  abgebrochenen   Linie  von  Boiodurü  steht,   dass    man  beide 
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nach  dem  Lineale  verbinden  kann.  Schon  dieser  Utnstan« 
beweist,  dasa  beide  Tbeile  zusammeDgehöreD,  dass  also  die 
horizontale,  auf  welcher  Mannianiu  geschrieben  ist,  nur  ein 
Fragment  der  ursprünglichen,  die  iiferliindische  Strasse  dar- 
Htellenden  Linie  sein  kann. 

SulbötversUindlich  war  im  Original  der  Tabula   die  Lückej 
ausgefüllt   und   die    uferlilndische  Strasse  nicht   blos  bis  Boi(Vr] 
durü,    sondern    bis    Blaboriciaco    gezogen;    denn    dieses,    nicht 
jenes  war,  wie  eben  bemerktj  ihr  Ausgangspunkt,    wo  sie  sich 
wieder  mit  der  binnenländischen  Strasse  vereinigte,  oder,  weoRJ 
man  so  will,  wo  sie  von  ihr  abzweigte. 

Es  ist  eine  nothwendige  Consequenz  dieser  Beobachtungen, 
wenn  wir  das  Fragment  bei  Muriniauio  nach  beiden  Seiten  er- 
gänzen, auf  der  einen  Seite  bis  zur  Stelle^  wo  die  Strassen- 
linie  von  Boioduru  abbricht,  auf  der  andern  bis  Blaboriciaco. 
Es  wird  dann  einü  kleino  von  vier  Strassenlinieu  umschriebene 
Figur  zwischen  Blaboriciaco  und  Marinianio  entstehen.  Die^f 
Tabula  enthiilt  mehrere  Beispiele  solcher  Art,  in  welcher  eine 
Strasse  zwischen  zwei  Orten  in  zwei  Strängen  angelegt  ist, 
um  Zwischenorte  in  die  Verbindung  hereinzuziehen. ' 

Füfiren  wir  die  Ergänzung  nach  den  Regeln  atis,  welche 
die  Tabula  I)efulgt,  so  tritl't  die  Seitenlinie  rechts,  welche  ver- 
tical  und  parallel  zu  der  von  MHrinianio  gezogen  wird,  nahe 
bei  dem  Knie  von  Elegie  auf  die  Linie  der  binnenländischen 
Strasse.  Das  schliesst  eine  Unmögliehkeit  in  sich.  Denn  die 
uferiäudische  Strasse  konnte  gar  nicht  anders,  als  zuerst 
Blaboriciaco,  dann  Elogio,  die  nächste  Station,  berühren.  Es 
niuäs  also  in  dem  Originale  der  Tabula  Blaboriciaco 
oder  der  richtig  gcscln*iebene  Name  Lauriaco  auf 
jenem   Strassenabsatz    gestanden    haben,    auf  dem   in 
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*  Segment  I  «wischnn  Bona  nnd  CitlAgnm  (Zwischpnorte:  Bibe  auf  dftia 
einen,  Riobe  anf  dem  nndereii  Stranp);  —  Segment  IV  zwischen  Tignie* 
und  Tliiirri«,  Kwei  Slräiigo  von  Je  40  Milien,  dann  xwiselieu  A«cIupiceiio 
und  Firmoviceno,  xwci  Strünke  von  je  -^9  Milien;  —  äegment  V 
KWiRchon  SiAgn  and  Lammana;  —  Lcptpminitn  —  Thindro  —  Tapstim; 
Thiadro  —  Siillccti  —  Usilla;  Trmpliim  Vcneris  —  Fulgarita-Gigti;  — 
Segment  VI  Sabrata  —  (3Bffacot:  NinirtigaU  —  Tnbactis  —  Vii^;  Ad 
cialernaB  —  Vin»io;  Viasio  —  MuRula  —  Ad  Kicam;  —  Segment  IX 
zwischen  Axoton  und  CeaariA. 
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der  Peutinger'scben  Copie  Elegio  steht,  dieses  dort,  wo 

jetzt  Ad  poute  ises  geBcliriebcn  ist.    Küekt  man  letztere  Namen 

jVor  in  ihre  ursprüng^liche   Stelle,   so    bleibt   der  Absatz  nilchst 

ler    Meileiizahl    XIIII    leer.     Hier    hat    also    im    Original    ein 

anderer  Ortsname  seine  Stelle  gehabt,  welchen  der  Abschreiber 

weglicss    oder    übersah,    sowie    er    weiter   unten    auf  derselben 

,       Strasseuiinic  zwischen  Naniare  und  Trig-isajno  einen  Ortsnamen 

^H  (ini  Itinerar:  Cetio)  überging. 

^^  Die    einzig    mögliche   und    durch    die    Analogie    mit   dem 

I       Itinerar  gesicherte  Keeonstructiun  di^r  ul'erländischen  Strassen- 
^pÜaie  der  Tabula  iKsst   also  deutlich   erkennen,   dass   zwischen 
~  OviJJa  und   Hhibifriciaco  ein  Orltiuame  ausgeblieben  ist.    Damit 
verschwindet   der  wichtigste  Grund,    die  Richtigkeit  der  Ziffer 
XIIII  zu  verdächtigen.    Sic  ist  so  gut  als  jede  andere  Meilen- 
xalil    der  Tabula,    von  der  man   uiclit  das  Gegeutheil  beweisen 
kann;  vielmehr  wir  werden  sie  durch  die  localon  Verliaitnisse 
bestiitigt   Hnden.     Aus   ihr   lässt   sich  auch  die  Meiletizahl  des 
iiag-cfuannten     Zwischenurtes,     die    mit    tjuinem    Namen    ausfiel, 
bestimmen.     Die   gesummte   Distanz   zwischen  Ovilia  und  Bla- 
borioiaco    betrug   nach    den  Angaben    des  Itioerars    26  Milien. 
Der    Zwischenort  lag   14  von  Ovilia    ab,    also    musa  er  12  von 
olaooriciucu  entfernlj  jene  MeiliMizalil  muss  XII  geweseü  sein; 
die     letzten    beiden    Zeicheu    (II )    sind    e»    sehr  wahrscheinlich, 
welche    der  Abschreiber   als   B    las    tmd    zum    folgenden  Orts- 
namen  zog  (Blabuririacu). 

Wenn  wir  nun  die  iui  Kinzelneu  unterauehteu  Angaben 
der  Tabula  zusammenfassen  und  dabei  auf  die  Ergänzung  ihrer 
1-üeken  Rücksicht  nehmen,  so  finden  wir,  dass  sie  sowie  das 
Uiüerar  beide  öfter  genannten  Strassen  verzeichnet.  Die 
binneulUndische  Strasse  füh rt  sie  vun  Blaboriciaco  über 
len  ungenannten  Zwischeaort,  der  von  diesem  12  Milien  ab- 
ind,  nach  OviÜa,  das  sie  mit  weiteren  14  Miliea  erreichte, 
|die  uferliindißche  dagegen  von  Boiodurfi  nach  MurinJunio,  wo 
•le  sich  in  zwei  Strange  theilt;  der  eine  ging  am  Donauufer 
nach  Blaboriciaco,  der  andere  zu  dem  angenannten  Zwischen- 
,*^^h  mündete  bei  diesem  in  die  biniienlandische  Strasse  und 
w»  mit  letzterer  nach  der  eben  genannten  Stadt. 
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Deu  Vergleich  mit  deo  Angaben  des  Itiaerars  einstwmWa 
bei  Seite  lassend,  suchen  wir  zuniiohst  diesen  UQg^en&nntea 
Zwischenort  zu  bestimmen,  was  insoferne  keine  Scbwierigkeitj 
hat,  als  reichliche  Merkmale  für  ihn  vorhanden  sind:  die 
Lage  au  der  binnenländischen  Strasse,  die  Entfernungen  von 
Wels  uud  Enns,  endlich  die  Abzweigung  des  Wege«  nach 
Marin!  anio. 

Doch  haben  wir  auch  hier  eine  Vorfrage  zu  beantworten: 
in  welcher  der  möglichen  liichtungeu  bewegte  sich  die  binnen- 
lündische  Strasse? 

Am  rechten  Traunufer  zieht  sich  eine  bewaldete  Reihe 
niederer  Berge  von  Wels  bis  Ebelsbei^  nahe  an  der  Mündung 
des  Flusses,  sie  scheidet  die  Traun  von  den  Thalwegen  dei 
Ipf-  und  des  Sommereinerbachea.  Von  Enns  konnte  man  nan 
nach  beiden  Hichtungen  hin  entweder  nördlich  der  Bcrgrcihü 
aber  Ebelsberg  uud  die  Trann  aufwärts,  oder  südlich  ifingt 
der  genannten  Bäche  nach  Wels  gelangen.  i 

Der   an    der   Ipf   hinauffuhrende    Weg   zweigt    nahe  'voft' 
Enns  bei  Kristein  gegen  Westen  ab    iind    führt   die  Thalwegfli 
entlang  über  Neuhofen    auf  das   Plateau^    dann    über   letztere«! 
(AUhamniiug,  Weisskirchen)    nach  Schleistheim  an  der  TrauD, 
von  hier  nach  Wels.    Die  weiter  nach  Süden  ablenkende  Rieh- 
tung:  Neuhofen-Leombach'Wels  euti^t,  da  der  Weg  mehr  ala 
26    Milien    beträgt,   aber    auch   die   Richtuug:    Keuhofen-All- 
hamming-Wels    ist    unwahrscheinlich    wegen    iler    zu    grossen, 
Zeit-  und  We^maass  verschlingenden  Schwierigkeiten,    die  sie] 
findet.     Denn    das    Plateau    wird   zwischen    diesen  Orten   nach 
einander  von  den  Thal  wegen  kleinerer  Nebenflüsse  der  TraoiL, 
(Vallabach,    Dambach,    Krems,    Sipbach,    Weierbach)     unt 
brocheu;    ihre  Richtung  steht  senkrecht  auf  jener  der  Strasse 
unaufhörlich  musste  letztere  steile  Gelände  hinab-  und  hinauf- 
steigen.    Weniger    beschwerlich    wai*   der    Weg,    welcher    aiu 
dem   Ipfbachtbale    hinter   SL    Florian    Über   den   Berg    in    dJ^H 
Thal  des  Wnmbaches,  von  hier  abennalii  über  einen  Berg  nack^^ 
Ausfeldeu,    dann  die  Traun  entlang  nach  W^els  fülu*tü.     Allein 
auch  er  steht  hinter  den  Vortheilen  zurück,  die  der  Weg  üb( 
Ebclpberg  darbietet,    indem   dieser  mit  einziger  Ananalime  dt 
Schiltenbergcs  ala  eben  bezeichnet  werden  kann.     Auch  heutfti 
Aihrt  die  Poststrasse  an  der  Traun   und   über  Ebelsberg  nach 


-aaiL^_ 
iter^H 
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nns,  die  Entrernung  dieser  Linie  »timiut  mit  der  Angabe  des 
Itiuerat'B  und  sehr  richtig   habeu    diu    heiiniach»n  Topographen 

lese  Linie  für  die  binnenläDdische  Strasse  angenoiumen. 

Die  meisten  von  ihnen  führon  sie  aber  am  linken  Traiin- 
ufer  von  KloinniUnchen  nach  Weiß,  was  unrichtig  ist.  Sie  lief 
auf  dem  rechten  Ufer.  Auf  diesem  werden  wir  die  wenigen 
Romerfunde^  die  man  kennt,  treffen;  auch  die  älteren  Orts- 
namen *  finden  sich  an  diesem  Ufer,  während  das  linke  in  der 
Linie  der  heutigen  Hauptstrasso  (Neubau,  Marchtrenk)  von 
beiden  nichts  aufzuweisen  vermag. 

Die  ungleichmässige  Besiedlung  beider  Ufer  ist  für  unseren 
Gegenstand  von  liedcutung.  Sic  hatte  ihren  Grund  sowohl  in 
der  Missgunst  des  haidearligen  Buden»  am  linkcu  Ufer,  als 
auch  in  der  offenen  Lage  der  Traunebcne  gegen  die  damalige 
Reichsgrenze,  die  Donau.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  diesen 
Umstand  in  Anschlag  zu  bringen.  Dan  Donauufer  zwischen 
Linz  und  Ebelsborg  ist  vollkurnuieu  uben^  die  Natur  hat  hier 
nicht  eine  Bodonerhebung  zum  Schutze  dos  Uferlandes  gegen 
fuindlichc  Eintlille   geschaffen,    vielmehr    wurden    solche  durch 

io  Oodigkeit  und  Vcrlaösenheit   der   Gegend   noch   gefördert. 
agegen    bot   das   rechte  Truunufer    eine  viel  grössere  Sicher- 
heit dar.     Hier  lief  die  vStrasso  etwas  erhöht,    mau   hatte  freie 
Aussicht  auf  die  Ebeuii    und    wur   gegen    plülzlicbe  lleberfallo 

on  dieser  Seite  her  durch  die  Traun  selbst  geschützt,  auf  der 
andern  Seite  erhob  sich  die  Bergreihe,  au  deren  Fuss  die 
Strasse  lief.  '^ 


<  Lüaiprecht,  Hiatomch-topograpbucliß  Hairikol  dca  Laiidc«  ob  der  £011», 
IWllH,  (VIII.— XIV.  Jahrli.).  Sin  iioiint  ftui  rechten  Trauiuifer:  Slji|fflt- 
lieini  llt'i,  Waeizcliirchcn  H70,  Uuobiii|;in  1 TJO,  Haxiniiruiiarli  1110, 
ClireniÄdorf  ll'.Mi,  Aliiuuiavelt  «29— CTJ,  Ebilsporch  1070,  Truiiardorf 
1111;  am  Uuken  L't'er  t.T!«c.licineii  nur  die  beiden  Orto  Traun  (VII.  .Ulirh. 
uud  1076)  and  St,  T>ionynen  (IISU),  beide  hart  am  Tniuu6u8sa,  gegou- 
über  dem  sehr  allca  Orte  Arpiuicsvc-U  uud  ühid  unter  dem  Schutze  dea- 
st'lben  uutabuiduu. 

3  Zwei  urUuudlirh«  Krwubnuujjeu  tiner  vijl  ropiii  (fcjfcnüber  vou  Wels  und 
einufi  Mfilensteinp»  am  Slugsthncl»  (Schloiiitlicimerbnrh)  übiTgeUe  ich,  weil 
sio  wcun  auch  uiii  Wahrächcinlit-hkeit  dueh  uicht  mit  voller  Gcwissheit 
für  nuitcro  Strasse  verwi>iihet  werden  künueu.  Bischof  EnibrJcho  voa 
WUr^burg  gnb    im  Jahre    ir28    die  WelmTbrÜfke    für    deu    allgemeiueu 
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Wir  suchen  also  letztere  am  rechten  Ufer  de«  Flusfics, 
indem  wir  in  Wels  die  Traun  übersetzeu  und  den  FIuhs  Ab- 
wärts gehend,  die  Funde  und  jene  Merkmale  der  Örtlichen  L»|^ 
wahrnehmen,  welche  sunul  an  Fiätzen,  wo  Rönicrorte  bcfitandon, 
sich  einzuätellcD  pÜe^en. 

Schou  drei  Milien  unterhalb  Wels  troffen  wir  einen 
römischen  Reliet'stein^  der  in  der  Aussenmauer  der  Kirche 
von  Sckleidtheim    seit   langer    Zeit   eingemauert    ist    und    wohl 


Verkehr  frei,  wie  im»  mAiiiiirbfiirhi>n  Hindcutun^u  lu*rvorgelu,  «ehr  wahr- 
acheinlich  tm  Gunsten  ügt  Pilger  ina  heilige  Land.  Kr  widmete,  sowis 
der  Äbt  von  LtimltHcli  v'm  (■riimlslGvk,  in  duK»on  OrmiKljtf^tinimuug^  iwci- 
mal  eine  ,via  ro)^in',  ht^kauntlicli  diu  BuKvichuung  von  im  Iiuhcu  Mittel- 
Alter  noch  benutzten  UÖmerstroaveu,  ferntT  i-*ino  alto  rrnnuUrÜrko  (.ks 
Atia  uero  parte  per  viam  regiam  a  ^Altii  in  directum  ad  u«loroiii 
ejnBdum  fluoiiois  p out« in*)  genannt  werden. 

Es  bezeugt  dies  einen  sehr  alten  Verkehr,  aber  die  ausgeben»» 
OertliL-hkeiteii  rciclien  nir.ht  an\  nm  mit  I1e.<(timmtheit  za  «niAi-heideiif 
ob  die  via  regia  jene  romisrlie  ätraäsc  bcseichne,  welche  am  recbm 
Traunufer  abn'Urtfi  iiarh  Lauriacum,  oder  joue  andere,  welche  au  dentMlbon 
Ufer  aufwärts,  dann  über  da.H  Plutuiu  nach  Vetuuijuin.  Tutatiu,  Oabro- 
magus  über  den  Pirn  und  Hohuntauem  nach  Virunum  xielte.  Beida 
trafen  nm  rechten  Trannnfer  gegenüber  von  Wels  xnsainmeii  und  hab«» 
Steher,  wie  uorli  jetzt,  eiuo  nnd  dtettelbe  TraanbrQckc  benfitat.  Die  I^lger 
inn  heilige  Land  konnten  in  beidun  Kiehtuu^u  auf  die  groKSo  Krcns- 
falirerstrasae,  weldie  das  iLinerarluni  Uierusulyniitauum  HufTüitrt,  geUui^eu. 
Allerdings  war  jene  längs  der  Donau  die  liünligur  heniit/.te,  weil  «ie  die 
noriarhen  Alpen  vermied,  dies  wäre  ein  Grund  tleu  AiiÄdrurk  ,via  repa* 
auf  unsere  Strasse  zu  beziehen,  allein  einen  siehoru  Anhalt  haben  wir 
dafür  nicht.  Die  betrefTcndon  Urkunden  sind  im  Urkondenbueh  dnä 
Landes  ob  der  Kons  II,  |i.  IH'J,  nr.  CXXIV  und  in  jenem  von  Kreun»* 
münster  8.  3'J,  n.  XX_XI  abgedruckt.  (Bestätigung  vom  Jahre  1140.) 

In  der  Grcnzboatbrtibung  der  Pfarre  Waeixrhirchen  (Weisskircbea 
bei  Weiß)  aus  dem  XIV.  Jolirhundertc  (Urkundenbueh  von  Kremsmüuster, 
Anhang  XI,  8.  375)  werden  aU  uördUrhe  und  östliche  Greuxen  Wasser- 
linien (Traun,  Krem«,  Tam|>ach,  Sippucb)  genainit;  die  südliche  and 
westliche  Grenze  war:  —  —  in  8ypp*uh  et  a  ra]iite  ftuaii  IJepeb(|iaclj 
(Weyerbacb?)  usquo  iu  Vrtal.  et  ubhine  ilireete  in  rapul  Hund  SUge»- 
paeh.  et  abhiuc  ad  MaoiUtniti.  usque  Jagdusprunn.  et  iu  Trvnaw  tiff. 
Walirscheinlich  ist  es,  dan«  die  fliidlirhc  Qreiiice  von  Sippach  nach  Urtai' 
das  heute  unbekannt  ist,  sieh  bewegte;  von  hier  beiyaun  die  weatlicU 
Grenze,  welche  gerade  auf  den  ITrsprong  de«  ÖchltiHtliounerbachcs  U>a-  i 
ging,  um  fttr  den  weiteren  Verlauf  diesen,  also  wieder  eine  WasaerliuiB 
ttx  gewinnen.     .Sic   wllrL^   dann    dem  Thalwege  diesea  Baches  gefolgt,  bis 
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daseibat  oder  duch  in  der  nächsten  Umgebung  geüindcn 
wurdy.  Er  i&t  schon  vom  Conservatoi'  P.  Florian  Wiinnier 
besprochen'  und  w'iid  in  Kurzem  von  mir  in  Abbildung  mit- 
getheilt  werden.  Er  stellt  eine  nackte  jugendliche  Figiir  von 
kurzen  Proportionen  vor^  welche  dem  Bfißehmier  den  Rücken 
zukehi'l;    in  der  rechten  Hand   hiitt   &ie    einen   schwer  erkenn- 

)aren  Gegenstand,  ähnlich  einer  geöffneten  Schriftrolle  oder 
einem  Thierfelle,  die  Linke  hält  sie  in  die  Höhe;  die  Arbeit 
ist  pluiiip. 

'  Noch  weiter  abwärts,  bei  zwölf  Milieu  von  Wels  entfernt, 

gelangen  wir  an  eine  höchßt  wichtige  Stelle,  nämlich  zu 
Bodenverliältnissen,  wie  sie  ühei'a.!]  und  immer,  insboHunderii 
aber  unter  römiöcher  Herrschaft,   die  Bildung  von  Ortschaften 

'erursaehten.  Es  bricht  hier  die  Krems,  der  bedeutendste 
ZuHuss,  den  diti  Tniun  zwischen  Wels  und  Ehelsherg  auf- 
nimmt, aus  ihreiu  Thahvegu  hervor;  sie  wcudel  nich  au  dieser 
Stelle  östlich  und  geht  in  einer  Schlangenlinie  durch  die  kleine 
Uferebene  zwei  Älilien  lang  der  Traun  zu^  welche  sie  bei 
Ansfelden  erreicht.  Sie  niiiudet  nicht  sofort,  öondern  dicöst 
wie  ein  Arm  deräclben  eine  Strecke  weit  neben  anderen  Armen 
des  FlusseB  einhcrj  und  verliert  sieh  endlich  in  diesen,  eine 
,iialbe  Stunde  uherhalh  Khulsiborg.- 

Man    kann   jenen    Punkt    bei    Armfelden ,    wo   die    Krems 

lart  an  die  Traun  herantritt,  mit  Rücksicht  auf  die  Momente, 


Kinn  MvileiiitttMii.  Du  nun  der  Thiitwe^  tivlioii  iijii-li  ticiiier  Kichtuuff  fiir 
eine  R/iniorntrjiMo  in  diosi-r  Gogcnd  keinen  Siuii  ^ühaht  hkite.  mliiwtfi 
man  nchlicRscn,  daA»  dir  McilcneliMu  erst  am  Au»^ngo  des  Thulwegea, 
wu  das  beiitip;?  Sc1j1q88  Schleifllheim  steht  und  unsere  Strasse  vurtiber- 
^ht,  aufgesttillt  gewviieu  sei,  hier  fiel  in  der  That  von  Wels  der  dritte 
Meilenstein  ein.  Die  Oreuxlinie  der  l'fmrre  Weisskirchen  wSre  nicht 
direct  von  hier  in  die  Tniuti  g'cgnng'en,  sondern  bJittc  Husgi^hugen,  um 
den  Iieuto  gleichfalls  unbekannten  Jagdeaprunu  einKubuKichen  und  erst 
vuu  hier  zur  Traun  zu  gelangen.  Den  Meilcn.stein  iu  der  Kicbtung  der 
nüchsteu  Köroerstrasfif  (mich  Virunum)  «u  suchen,  »elÄt  eine  so  weit 
aiu'b  Westen  ausgreift^ndu  Pfarrgreuze  voraus,  dass  alle  Wabrsubiuntichkeit 
dagegen  spriobt.  Als  ein  positives  Merkmal  unserer  Strasse  lilsst  sich 
abi'r  diese  Metlonsünle  njrht  verwertheii.  weil  einige  der  Orieutirangs- 
jifuikte  beute   luibi'knnut  tiind. 

'  Mitth.  der  k.  k.  Centr.-Comm.   IS7ß.  Nene  Folge  II»  p.  XXI 

'  Pülweiii,  Haosruckkreis  ti.   12'J. 
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die  für  unser«  Frage  in  Betracht  kommen,  sehr  wobl  aU  ihr« 
Müuduufj  bctJ'achten. 

lu  römischer  Zeit,  als  die  gesammte  Truunebene  zuuüchst 
der  Ueichsgrcnzo  la^,  hatte  das  Kreinsthal  eine  grössere  \\'ichtig- 
koit  alä  heute,  indem  es  tief  gegen  Südweaten  in  di\s  Hügel- 
land eiuBcbueidet  und  über  Kiemsmiluster  und  Kirchdori* 
das  Stoierthal  leitet.  Mit  diesem  hängt  unmittelbar  der  Qebirgs-; 
Übergang  iiber  den  Piru  ins  norische  Binnenland  ztuammeo* 
Es  stellt  also  das  Kreuiäthul  im  Anschlüsse  uu  die  gegen  die' 
Reichsgronze  offene  Traunebene  einen  von  der  Natur  selbst 
geschaffenen  Zugang  ins  Innere  des  römischen  Reiches  dar. 

So  vereinigten  sich  an  dieser  Stelle  zwei  Motive  lur  dit 
Anlage  eines  kleineren  Custelles,  die  Mündung  eines  Flusse« 
und  ein  Zugang  zur  Piru-  und  Tauernstrasse.  Die  Rümur 
haben  sieh  in  den  Grenzläudera  uub  naheliegenden  Gründen 
derartige  Punkte  immer  gesichert.  Daher  dürfen  wir  an  der 
Kremsiiiüiidung  niclit  blus  einen  ofTeneu  Ort,  wie  er  etwa  ii 
Folge  des  Verkehres  entstanden  wäre,  sondern  einen  befestigtes 
voraussetzen.  Noch  eine  andere  Erwäigung  verlangt  einen 
solchen  gerade  an  dieser  Stelle.  Die  Kromsmüudung  ist  14  Milien 
von  Wels  entfernt,  also  gerade  so  weit  iJs  nach  der  Tabula 
Ovilia  und  der  ungenannte  Zwischenort  von  einander  ubstaudea. 
Bei  letzterem  verzeichnet  sie  nun  die  Abzweigung  der  Strasse' 
nach  Mariuianioj  die  au  das  Douimufer  fiilirte  und  die  biuncD- 
liindische  mit  der  uferlaudiöehen  verband.  Die  Verbiadungfr- 
strasse  musste  also  in  der  Umgebung  der  Kremsmündung  di« 
Traun  übersetzen ;  der  Uebergang  selbst,  mag  er  nun  mittel 
einer  stabilen  Brücke  oder  einer  Führe  gesc 
beschützt  Werden. 

Der  am  meisten  geeignete  Platz  für  ein  Castoll,  welches 
die  dreifache  Aufgabe,  die  Bewachung  der  Kremsmünduogjrj 
dos  Eintritts  in  deren  Thalweg  und  des  TraunÜberganges  Z' 
erfüllen  hatte,  war  in  Ans  fei  den  selbst.  Am  Berghange  au£ 
steigend  und  durch  ihn  im  Rücken  gesichert,  Hegt  os  gerade 
über  der  Mündung  <ler  Krems,  nahe  am  Eingänge  des  Kremt>- 
tliales,    24  Meter   über  dem  Traunspiegel  >    und  beherrscht  die 


1 


:heheu  sein,   musst 
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Uic  Specialkart«  ^1  :  75.<M)Mj  Zune  XII],  OolutiitK-  X  glbl  für  den  Tniui 
duss  (.Sclilögiilau)  2<J5,  füi   Aiisfeldcu  2Sy  Bieter  (UaromelfrhöJio)  «o. 
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jenseitige    Ebene.     Der    Thunn     der    Kirche    iat    von    allen 
Paukten   der   letztem,   selbst   nuch    von   den   Höhen  um  Linz 
sichtbar,  ein  Zeichen  der  weiten  Utuiäohau,  die  nmn  von  diesem 
HfPoxikte  hat. 

^B  Wahrscheinlich  iut  die  Kirche  auf  den  Resten  des  Castelles 

^Belbst  erbaut.  Ausfelden  gehört  wenigstens  zu  dun  allcräl  testen 
^BOrten  des  Landes.  Es  wird  schon  in  tler  Zeit  von  (j29 — 039 
HUs  Alpunesvelt;  später  Almisuelt  (1071),  Albiuisuelth  (1111)^ 
"Aliusuell  (1122)  genannt.» 

Auch  ist  es  eine  Fundstelle  römischer  Alterthtimer, 

leren  man  in  den  umliegenden  Feldern  findet.^    Im  Jahre  1787 

grub  man  einen  Sai*g;  aus  Tullstein  aus,  5  Fuas  lang,   1  '/u  Fuss 

.breit;    auf   der    Brust    des    Skelettes    lag    elu    g-oldenor    Ring 

'on   spilter   Arbeit,    zu    seinen    Füssen    ein   Thräneurijischchen 

ftus  Glas.' 

Ferner    trifft    die   Meilenzahl    XIIII    der  Tabula    wie   g:e- 
mit    dem   Abstände    zwischen  Weis    und    Ansfelden 
iberein. 

Endlich  bestand  au  letzterem  Punkte  thatsachlich  noch 
im  holten  Mittelalter  ein  Traun üborg-ang.  Dieser  wird  in 
der  Urkunde  vom  Jahre  1071  j^enaiint,  welche  die  Wieder- 
herstellung dos  Stiftes  St.  Florian  betrifft. '  Sie  nennt  unter 
den  Güteruj  mit  denen  dasselbe  auHf^estatlut  wurde ^  unter 
andern :  —  —  Ad  Almisuelt  uillani  totara  cum  omnibus  ad 
tarn  pertinentibuSf  transitu  scilicet  fluminis  trvne  et  pisca- 
lonibus  pratis  pascuis   siluis ''  u.  ff.     Der    Ertrag   kann    nicht 


1  Urkimdonhncli  dos  Lacdca  üb  der  Euus  T,  43H,  II,  95,  140,  M3,  146,  153. 
»  PiUwein,  Traunkrois,  S.  Ul. 

•  Fr.  Kur/.,  Beiträ(fw  lU,  |».  XVII.  —  FiUwwiu,  ßcscbrctbiuig  von  Lin*.  Ö.  45. 

*  Urkiiiid«nt>iic.1i  tlftn  T^uuIom  uli  der  Giiiia  II,  UA,  iir.  LXXV.  Bc8t£tigunjf 
vom  Jnlire  IUI  ulieuda,  II,  113. 

^  Gehren  tloii  etw.VigQu  Kiiiwurf,  dor  traitsitus  fiuiniuiN  trvne  sei  bei  EboU- 
Ultj^  zu  «uclivii,  —  ein  Einwurf  drr  iiiwjferiie  begrüuilet  «r«cbcineii  kÖmito, 
alH  EbclahtTg  piinsauisclirs  Gut  wjir  uud  die  Wiedcrhcretelluii^  de»  ötifte» 
St.  Florian  vtm  Pawuiu  tuiji^ng,  —  inuna  ii'h  von  vcirnehprcin  bein(*rken, 
doss  diosribe  Urkutidu  nls  Üotntiuti  nucb  t-iueu  halbeu  uiansus  iu  Ebols- 
burg  HiiiTührt.  Dieser  Ort  kiuiniit  nlsu  in  derBellfuii  Urkuudu  vur,  der 
Trnnnüber^'^ug  wird  über  nicht  hvi  Ihm,  Kuudc'rij  Miü^ilrücklich  bei  Aus- 
felden   genannt.     Der    LV-btirg^aug    bvi    Ebelaburg    blii.'l»    ptMAaniacb    und 
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ganz    unbedetiteud   gcwosen    süin,    du    er   in  cr^tor  Linie 
deü  Einkünften  des  Stiftes  aufgetuhrt  wird. 

Auf  AnsfeldcD  treffen  also  alle  Merkmale,  welche  die 
Tftbulu  für  den  ung-enannten  Zwisohenort  zwischen  OvUia  und 
Blaburiciacü  angibt  und  überdies  die  Kriterien  der  örtliclieti 
Lage  sein  Alter,  die  Funde  80  aulYallend  zusammen,  dass  man 
an  der  Identität  beider  nicht  zweifeln  kann.  Auch  Ande 
haben  in  dieser  (legund  einen   Ucinicrort  vermuthet. 

Maunert  setzt,  wie  scLou  gesagt  wui'do,  Kwischon  Ovilia 
und  Blaboriciaco  einen  ausgefallenen  Ortsnaraca  voraus ;  er 
bestimmt  jedoch  den  Zwischenort  nicht,  vermuthet  vielmehr, 
dass  die  Ziffer  XlHl  falsch  sei^  ohne  einen  bestimmten  Grund 
dafür  anzugeben. 

Dann  hat  Muchar  in  Ansfelden  einen  Rümerort  ange- 
nonnnttii;  '  irrig  ist  nur,  dass  er  Rlaburiciaeo  dahin  verlegt, 
indem  er  letzteres  für  einen  von  Lauriaeu  verschiedenen  Ort 
hielt.  Ganz  unhaltbar  dagegen  ist  die  Verniuthung,  welch« 
W.  GliU-k  ausgesprochen  hat.-  Er  gibt  ebenfalls  den  Aus- 
fall eines  Ortsnamen  zwischen  Ovilia  und  Hlaburiciaco  zu,  will 
ihn  aber  aus  dem  Itiuerariinu  ergänzen;  das  in  diesem  genannte 
OvilatuB  sei  der  Zwischenort  der  Tabula.  Dies  ist  vollkouimea 
unrichtig,  denn  Ovilattis  wird  als  ein  Ort  der  uferländischea 
Strasse  aufgeführt,  wfihrend  drr  Zvvischcnuit  der  Tabula  an 
der  binnenlandLschcu  lag.  Auch  die  von  Glück  zusammen 
verglichenen  Mcilenzahlen  XVI  im  Iliuerar  und  XIIII  in  dor 
Tabulii  ktinnen  gar  nicht  neben  ninandcr  gestellt  worden.  Jene 
bezieht  sich  auf  den  Abstand  des  Ortes  Ovilatus  vun  Lauriacum^ 
diese  auf  den  Abstand  des  ungenannten  Zwischenortes  vun 
Ovilia.» 


scheint  im  iMixf  dor  .lalire  der  wichligere  geworden  xii  ■ein.  Schoo  1215 
ist  von  diit>i'  Brücke  dnsclhAt  die  Rede,  die  MaiiIIi  veruntAcht  pjuen  Streit 
zwiBchvu  dem  Herzog  von  Oesterreich  and  dotn  Bistliiime  Passatt,  der 
iu  jerunu  .lahrv  xn  GiiiistcD  d^B  letzteren  ontfloliiedeu  wurde.  (Urkanden- 
hniih   des  Laudes  ob  der  Eiins   II,  576.) 

*  Noricum  I,  :ilitj. 

'  Die  HlsthÜDier  Noricum»,  SiUun^aheriolilc  XVII,  S.   lUü,  Nr.  3. 

3  Eine  ähnliche  Ansiuhl  hat  Oniabcrj^r  tu  der  AbhAndhing  über  Ovilaba 
und  die  damit  vtrhunderien  Älterthflincr  (DoDkf>chr,  d.  k.  Akad.  d.  W. 
111,  Ö.    1)  uusgesprucheu.    Seine  IlestimmuR};  \vu  Ovilatus  auf  Traun  ist 
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Ks  kann  natürlich  nur  durch  eino  mehr  oder  wt^niger 
..-«.scheinliche  CiHiji^ctur  gcschchea,  wenn  man  versucht^  den 
ausgefalleueii  Naiueri  des  Itömerortes  bei  Anöfolden  zu  restitiiiren. 
Is  eine  solche  möge  mir  gestattet  sein  folgende  Ansicht  aus- 
zusprechen. Wie  eine  grrlssere  Anzahl  von  Beispielen  nament- 
lich   in    der  Tabula    lehrt,    hat    man    Orte    ao    den  Mündungen 

on  Flüssen  nach  dem  Namen  der  letzteren  benannt;  schon 
vor  Ankunft  der  Römer  bestandet»  solche  Ortsnamen  und  wurden 
von  ihnen  beibehalten.  »So  Piro  torto  von  der  vielfach  gewundenen 
Perschling,  Trigisamo  von  der  TruiseHf  Arlape  von  der  Erlaph, 
Ad  ponte  Isea  von  der  Ips,  Ambrc  von  der  Amber  u.  m.  a. 
Für  unseren  Ort  werden  wir  am  wahraclielnliehsteu  einen  Namen 
vermuthen  dürfen,  der  nach  dem  alten  Namen  der  Krems 
gebildet  war,  au  deren   Mündung  Ansfeldon  liegt. 

Wie  er  gelautet  hat,  dafür  scheint  mir  ein  Anzeichen  in 

en  iiltcren  Formen  des  Ortsnamens:  Alpunesvelt,  Albinisuelth, 
Almisuelt,  Almsvelt  (siehe  üben  S.  557)  zu  liegen.  Sie  begtebun 
aus  zwei  Theilen,  der  zweite  germanische  (Feld)  bezeichnet  die 
kleine  Uferebenc,  zu  welcher  sich  der  UiVrrand  an  jener  Stelle 
erweitert,  wo  die  Krems  aus  ihrem  Tiialwege  heraustritt.  Der 
erste  Thoil  wird  daher  auf  ilen  alten  Flusäuainea  selbst  be- 
zogen werden  müssen,  der  im  VII.  .lahrbuudert  noch  sehr 
wohl  erhalten  sein  konnte  und  in  dem  Ortsnamen  uuch  fortan 
halten    blieb,    wenn    gleich   dor  Fkissname    späterhin   germa- 

isirt  wurde. 

Flussnamen,  deren  Stamm  das  Wort  alp-us,  albus  ist, 
sind  bei  Ualikeru,  Kelten  und  Germanen  nicht  selten.  Die 
Tiber  hie»»  mit  dem  alten  Namen  bekanntlich  Alhula,  wie 
Festuß  sagt,  ab  albo  aquao  colore.  •  Ein  auderer  Fltiss  dieses 
Namens  lag  in  Picenum.  In  Spanien  gab  es  zwischen  Blunda 
und    Kmporium    einen    Fliis^    Alba.'-^     Die    daraus    abgeleitete 


richtig  wie  wir  nehoii  werden.  Ahnr  riuIi  or  «ieht  in  Ovthihm  den  aiis- 
y^bliKb^iiHii  Zwiiirbeuurt  der  Tabula  und  bcicielit  (ibcrdios  die  Moilenzahl 
XIIII  derselben  auf  die  Butfpruung  de«  Zwiscbeuortea  tou  Bliiboriciaco, 
b&lt  (I»gp^'eii  dip  DifiUn/BÜTpr  xwiarhen  dieituin  und  Oviltn  für  aufigetAlleD. 

'  FestU8  a.  v.  Paul.  j».  4.  Kiibrntti  Gln^sar.  «.  v.  —  Grimm,  Wörter- 
buch I,  201. 

3  Pltniuii  11 1.  3,  4. 
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Form  Almo  ist  gleiclifalls  nachweisbar,  wie  Almo  im  »gcr 
Romanua,  Alma  und  Alminia  an  der  italischen  Küste.  ^  An  der 
Miludung  des  Lom  im  alten  Müsiun  lag  Almus,  wohl  auch  so 
nach  dem  alten  Flussnamen  genannt.  ^  Der  nächst  grössere 
Nobcnflusa,  den  die  Traun  ober  der  Krems  am  rechton  Ufer 
aufnimmt,  heisst  f^lciehfalls  die  Alben  oder  Alm,  im  Jabre  777 
wird  sie  noch  flumeu  Albina  genannt'  Im  Salzburgischen 
gibt  es  nahe  nebeneinander  zwei  Flüsse,  der  obere  Alben- 
bac'h,  der  hei  Ilallein  mundet  und  die  Abu  bei  Saalfelden. 
Damit  kann  man  vergleichen  dos  im  IX.  Jahrhundert  ge- 
nannte Almina,  heute  Almen  an  der  Quelle  der  Alma  in 
Westphalen  (Förstomann,  Altdeutsches  Namenbuch  II,  S.  65), 
Almangü  an  der  Alm  südlich  von  Paderborn  (ebenda),  Almun- 
dorf  (X.  Jahrhundert)  ein  Ort  bei  Giseke  an  der  Alm  in 
Westphalen. 

Bei  allen  diesen  Flüssen  ist  es  nicht  durchaus  nöthig,  auf 
eine  weisse  oder  lichte  Farbe  des  Waäsers  zu  denken,  sehr 
hUufig  ifimu-hieht  es,  dass  Bergnamen  auf  die  von  ihnen  herab- 
kuunneudoti  Wasser  übertraj»'en  werden,  so  dass  der  liäutig 
auftretende  Name  Alben  auch  auf  den  lli*sprung  aus  einei 
Schneegebirge  (Alpen)  bezogen  werden  und  nicht  als  ein  indi- 
vidueller, sondern  als  Gattungsname,  ahnlicii  den  zahlreichea 
,Ach'  und  ,Ache'  aufgefasst  werden  kann. ' 

In  den  »Iten  Fiu'mcn  des  Namens  Ansfeldcn  kann  maa 
deutlich  den  Uebergang  von  Alpunis  —  in  Albinis  —  Alrais- 
veld  vei'folgen.  Darauf  gestützt  und  mit  Rücksicht  auf  die 
analogen  Flussnamen  möchte  ich  als  den  alten  Namen  des 
Kremsflußses  und  als  den  darnach  gebildeten  alten  Namen  dea 
ungenannten  Zwiscliennrte»  an  seiner  MUudiiug  ,Alpuna,  Albun% 
Albina*  oder  auob  ,A]mo*  oder  sonst  eine  auf  diese  Wur» 
zurückgehende   Form  für  stOir  wahrscheinlich  halten. 

Nahe  bei  diosom  <h'U:  nun  hat  die  Strasse  nach  Marinianii 
von   der    binnenländlachen   abgezweigt.     Sie   fand   ihr  Ziel 


I 


I  Itiii.  |j.  fiOO. 

'  Itin.  p.  211».     Forbi(rer  III.   1093. 

'  Ifrkiindffnbnch  von  KrcmAmünJiCrr  8.  3. 

*  Mnnncrtj  IlT,  p.  621,   hemcrkt   znm   FlussnAmon   Elbe,    djuts    dieser  ein 

nomen  appelntivuin   eines  jedeu   Fluasea  im   alteo  Denterhen   nnd   nc 

im  Sc'hwvdiHchen  sei. 
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Uferlande  der  Dod:iu  und  zwar  nach  der  Lage  der  Orte  in 
nördlicher  Uichtung.  In  dieser  muss  sie,  wie  schon  bemerkt, 
die  Traun  übersützt  und  am  linken  Trauuufer  ihre  Fortsetzung 

Isbabt  haben. 
Fand  der  üeber|^ng:  über  diesen  Flusa  genau  bei  Ans- 
dden  statt,  so  traf  die  Strasse  die  Krems  und  mehrere  Arme 
er  Trauu  in  Folge  der  dort  beßtebendeu  Auenbildung  zu 
übersclireiten.  Eine  weit  günstigere  Stelle  (ludut  sieh  bei  der 
Ortschaft  Traun;  liier  geht  der  Fiuss,  ohne  durch  Auen  ge- 
spalten zu  sein,  eine  kurze  Strecke  compact  vorüber.  Auch 
heute  besteht  die  Ueberfuhr  an  diesem  Punkte,  welcher  nocli 
in  einer  andern  Beziehung  der  vorthoilhaftere  ist.  Jedenfalls 
niuaste  nämlich  die  binnenländische  Strasse  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  Ansfelden  über  die  Krems  gehen,  was  bei  der  geringen 
Breite  des  Flusses  und  der  Sicherheit  des  Platzes  gewiss  mittelst 

»einer  stabilen  Brücke  geschah.  Liefen  nun  die  beiden  Strassen 
vereinigt  über  die  Krems,  so  konnte  auch  die  nach  Marinianio 
fülirende  Strasse  diese  Brücke  benützen,  es  wjird  damit  Zeit 
und  Arbeit  erspart.  Es  ist  sehr  wahrscheiülich^  das»  dies 
wirklich  geschehen  sei  und  die  Strassen  erst  am  linken  Krems- 
ufer bei  jenem  Punkte  sich  getrennt  haben,  wo  noch  heute  ein 
kleiner  Fahrweg  in  gurailer  Linie  zur  IJeberfuhrHtelle  gegen- 
über dem  Orte  Traun  iuhrt.  Dort  verzciehnet  die  Special- 
^Hcarte  eine  Ortschaft,  ,Haid',  auf  die  besonders  aufmerksam 
gemacht  werden  muss.  Da  am  rechten  Trannufor  kein  Haide- 
Vjoden  vorluiiuicu  ist,  wie  auf  deui  linken,  so  kann  dieser 
Name    nicht    irilt  ,IIaidü',    sondera    nur  mit  , Heide'  zusanimen- 

Phüngen.  Ortsbczcichniingen  mit  diesem  Worte  kommen  fast 
oonstant  an  solchen  Plätzen  vor,  an  welcfien  Römerorte  oder 
Römei-stra^sen  existirteu,  ebenso  eoiistant  werden  sie  iu  unseren 
Gegenden  ,Haid*  statt  Jleid'  geschrieben.  Nach  vielfachen 
Analogien,  Hie  dieser  Name  Hndet, '  müssen  wir  also  gerade 
au    der    lieutigen    Ueberl'uhrstelle   gegenüber    vom  Orte    Traun 


■  Ve:!.  HnidfcUl  bei  Eniift  in   der  Iiinie  der   StrasB«   Laurincam-Lc^cofeHcifl, 

FlRiilfi^ld  b{.<i  Vontintlurf  {MeilctiHtiHfi),  Unido  bei  Mainiawerth  (8toU» 
von  Vill»giii  «n  d«>r  SlraM.so  Viiidiilnina-Ciirnmiliim).  nnid.irkor  bei  Mnid- 
\ing  (ätrasflc  VüidolMinii-Mutonnm),  Hoidt>nthor,  lloidoiiatrnsiio,  Heiden- 
kbnnn  o.  s.  w.  an  vu4eti  Mndorou  Orteti. 
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auf   das   Vorhandensein   einer  kleineren  römischen  An&iedlung 
oder  einer  Strasse  schlii'.ssen. 

Es  kann  hier  noch  beigerügt  werden,  dass  der  Ort  Traua 
gegenüber  der  Krctnamündung  eben  so  alt,  wie  Ansfelden  ist; 
auch  er  wird  im  VTI.  Jahrhundert  erwähnt.' 

Auf  der  andern  Seite  der  Tninn  liat  der  Ort  Hörschiiiii; 
in  mehreren  Beziehungen  eine  Aidinlichkeit  mit  Ausfelden. 

Zunächst  in  der  Lage.  Am  linkno  Fluasufer  zieht  sicti, 
wie  am  rechten,  eine  Hügel  reihe  bis  zum  Schlosaber^  von 
Linz,  sie  tritt  aber  nicht  so  nahe  an  den  Fluss  vor,  wie  am 
rechten ;  vielmehr  ist  zwischen  beiden  eine  breite  Terrasse 
gelagert,  deren  untere  Stufe  nahe  am  Rinnftal  der  Traun, 
durchäclinittlieh  zehn  Rieter  über  die  Suhle  der  Ebene  erhöht 
ist  und  bald  näher  gegen  den  Fluss  vorspringt^  bald  sich  von 
diesem  entfernt.  Ueber  ihr  baut  sich  weiter  vom  Flusse  weg 
eine  zweite,  fast  ebenso  hohe  Stufe  auf,  ^  an  deren  Hand,  bei 
H(ii*sching,  ein  kleiner  isolirter  TTügel  sich  heraushebt;  er  ist 
sechs  Meter  höher  als  die  Umgebung,**  so  das«  man  diese  bei 
ihrem  ebenen  OFiarakter  von  ihm  huh  tm  üherschatien  vermag. 
Hinter  Hiirsfliiug  gegen  Westen  und  Nurden  endlich  steigt  die 
Terrasse  in  kurzem  Zwischenraum  zum  Hochrande  der  Traun- 
ebene,  d.  i,  zur  schon  genannten  Bergreihe  auf. 

Jener  iaolirte  HiigRl  bei  HörBching  liegt  nun  in  der  Mitte 
der  Welserhaide,  diese  naoh  ihrer  Liingenaxe  gedacht,  und  an 
einer  ihrer  schmälsten  Stellen,  zugleich  am  Rand  der  Terrasse 
gegen  die  Traun  zu,  er  ist  Her  relativ  höchste  Punkt  der  Haide 
und  im  Kücken  durch  den  Hochnmd  gedeckt.  In  zweifacher 
Hinsicht  Hessen  sich  die  Vortheile  einer  solchen  Lage  aus- 
nutzen, erstlich  für  Ovilava»  dann  für  den  Traunübergang;  für 
jenes  sperrte  ein  liier  errichtetes  CastelU  wie  ein  in  die  Haide 
vorgeschobenes  Vorwerk  der  Colonie,  den  Zugang  zu  ihr; 
bezüglich  des  letzteren,  dos  Trauniiberganges,  correspondirtr« 
es  mit  dem  hochgelegenen   Rörnerorte  Ansfolden;    es    liegt  mit 


I 


'  llrkiindf^nlniph  des  Lauik*»  oh  dor  Enn«  1,  437,  vgl.  198,  ft36.  —  FVrstfr- 

mann,  Alt4eiiUcheA  NHtnenhiu-h  11,   177  f. 
''  Nach  deo  Barometerhöhen  der  S|>ecUikArte  Hegt  Ort  Tr&un  373,  Neabao 

Äuf  tief  unteren  Stiife  281,  Hürspliinfi;  auf  dfr  nberen  293  Meter   hoch. 
3  Ebenda;  der  HüroI  lial  'iOil  Meter. 
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diesem  und  mit  der  Ueberfulirstelle  bei  dem  Orto  Traun^  in 
einer  geraden  Linie,  so  dass  man  Anafelden  und  Horsoliingr 
recht  wohl  als  die  beiden  Brfickenkiipfe  doa  Traunüber- 
ganges  bezeichnen  kann. 

Zweitens  sind  die  beiden   eben  g^enannten  Orte  im   Alter 
leich;  auch  der  Locus  Heriyisinga  bestand  schon  im  VIL  Jalir- 
bunderle;  er  wird  zuerst  zwischen  6(»  und  624  erwjihnt.  ' 

Drittem»  i»t  Hörsching  auch  die  Fundstelle  von  römi- 
schen Reliefsteinen;  sie  wurden  bei  Erweiterung  der  Kirche 
in  der  alten  westlichen  AbschJnssnuuiei-  auF^efundiin,  sind  aua 
Tuffstein  hergestellt  und  hüben  nutürlich  durch  die  Verwendung 
als  Bautnateriale  sehr  stark  gelitten.  Da  ich  sie  mit  dem 
Schleistheimer  Relief  nach  den  trefflichen  Zeichnungen  des 
Herrn  Otto  Paar,  Zeichnenlohrer  der  Koalschulc  in  Linz,  dem- 
nächst veröffentlichen  werde,  gebe  ich  hier  nur  eine  ober- 
flächliche Beschreibung.^ 


*  UrfciinHenhiifh  Jen  Landpo  ob  der  Enrs  I,  4.17. 

3  Der  eine,  1*S3  M.  hoch  nnd  0ö4  M.  breit,  xeigt  einen  stehenden  Krie^cor 
von  Tonie,  in  toUpf  Rästnnp  mit  Scliitd  uud  tcnneein  Schwert  dna  er  mit 
der  Hechten  schattert. 

Der  zweite,  doflscu  Maasse  nicht  angegeben  sind,  enthalt  eine 
schUnkc,  nackto  .Tiingl  ingsfigiir,  mit  langpin  Hanr.  die  Recht,?  anf 
da«  TorwÄrtJi  gftneipte  Haupt  lef^nnd,  mit  der  Linken  sich  anf  einen 
»Ifien  fltützcnd.  der  in  der  Zeichnung  wie  eine  grosse  Keule  mit  darüber 
gel<!gtem  GewiuidMüek  (?)  anssieht;  die  KOase  siml  gekreuzt  (rechtea 
ätandheiii).  iwheu  dem  rechten  Fnnfie  liegt  am  Roden  ein  Knpr  mit  auf- 
wärts gewendetem   Antlit?,  (NnreisRus). 

Da«  dritte,  nm  meisten  verwotzte,  1-32  M.  hoch,  0-57  M.  breit, 
TerrSth  die  !*paren  einer  Gruppe  von  zwei  Figuren,  eine  wie  ea  seheint 
mit  einem  Lendenscbtirs  und  Stiefeln  versehene,  von  riickwKrtn  gesehene, 
wendet  sich  gegen  die  andere  um,  Ton  der  nur  mrhr  Cnntonr^n  wahr- 
nehmbar sind. 

Der  vierte  Stein,  ein  vierseitiges  Prisma,  enthielt  an  der  Slini- 
Seile  ein  jetzt  Oöö  M.  hohes,  Vtei  038  M.  breite»  Rnliof,  einen  »chrpiton- 
den  Amor,  die  R^^chte  prlmb^n  (dtis  Attribut  nicht  »u  erkennen),  am 
linken  Arm  ein  Oewaudstück  and  einen  Stab,  hinter  welchem  der  Flügel 
sichtbar  wird;  die  audcrOf  nun  eingemauerte  8citc,  hat  nach  Anssnge  des 
Herrn  Pfarrers  Engelbert  Mdller,  Hercules  als  Kind,  die  Schlangen 
würgend,  zum  Gegenstand  gfhabt. 

Das  fünfte   Relief  «mdtich    zeigt    in    einer   oben    bogenförmig    alw 
geschlossenen  Nische  von  ()-t^)5  M   Höhn  das  Brustbild  eines  Mannes 
ffitBtti>Kil>»T.  d   phiK-hiit  OL  XCI.  M.  a  Hfl.  37 
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Bcbcinlieh  sepulcralen  Monunif^ntcD,  an^ohört  hAben,  jcdtinfalU 
p^ehören  Bie  zu  den  bedcntendstcD  Römei*fanden,  die  manj 
seit  langer  Zeit  in  diesem  Landntricbe  geinAcht  hat;  sil 
beweisen,  dass  man  7.i\m  ersten  Dane  der  Kirche.  we!che| 
schon  1294  einen  Indulg:enzbnef  erhielt,'  oder  spätestens  beij 
ihrer  ersten  Erweiterung  inj  .Inhro  14(>4'  llömeratcine  als  Hiit^J 
riale  verwendete. 

Fügen  wir  hier  gleich  an.  dass  der  Ort  Oftering,  zwei 
Milien  weBtIieh  von  Höraehing,  gleichfalls  schon  im  VIl.  Jahr- 
hiindeii:  erwälint  wird.  ^  Kr  liegt  mit  den  bisher  g;enftnnt«D 
Orten  liörsching,  Traun  und  Anefelden  in  einer  schnurgeraden 
Linie;  ninn  braucht  nur  ein  Lineale  unter  die  OrtsKcichea  sd 
legen,  um  sieh  davon  zu  überzeugen. 

Es  ist  nun  kein  Zufall,  daas  die  allürältesten  Orte  der, 
Umgebung,  die  wir  uns  dabei  auf  einen  ziemlich  weiten  Um* 
kreis  ausgedehnt  denken,  in  der  Linie  Ansfelden-Oftering  Iieg;eii' 
und  daas  die  cinzigL^n  L^rhcldichen  Funde  von  römischen  Stein- 
donkmiilern  zwischen  Wels,  Linz  und  Enns,  der  Sarkophag 
von  Ansfelden  und  die  Reliefs  von  Hörsching,  gleichfalls  \n\ 
diese  Linie  ffillnn. 

Dadtircli   nnirUirt  sich  deutjicli    die  Richtung   der  Strassft^ 
nach  Miu'inianio.     Ihr  weiterer  Lauf  steht  ausser  Zweifel;   sii 
konnte  von  Ofteriny  nur  über  die  Bergreiho  gehen,  welche  di©] 
Traunebnno   von    der   kleinen   Ebene  von   Eferding  am  Donau-; 
ufer    trennt.     In    diesem    Sinne    und,    so   weit    es    die    TraceJ 
im  Gebirge    überhaupt   gestattete,    in    möglichst    gerader  Linie 
über  Axberg,    trplangte    sie    htngs    einer   noch   heute  bcnütztea^M 
Strasse,    nach    AlUikven    an    der  i^onaUr    einen    Ort,    der    zwar^| 
nicht    im    VIL    Jnhihundert,    doch    aber    im    VIIL    als    vills 
publica   allinchlinfii   erwähnt   wird.'    Ihre    weitere    Fortsetzung 


mit  knrÄ^iichorenem  Hnnpthanr,    in   Art  Toga,    Ate    Arme  vor  dor  brntt; 
pokronzt.  in  der  Ijinkon  rinc  Srlmle  mit  Äwei  Frffcliti>n  (Aepfe.l?)  liJiJtei 
mit  (]pr  Rechten  nino  l^Uo  jiiifstütxend. 

*  PillweiD,  Uaiismckkreiii  8.  H7\l. 

^  ITrktindonbnnh  de»  [jintlfi;  ol>  Hr*r  Enufi,  I,  &8,  TkI,  438. 

*  Stiftbrief  von  Krc^mainUnf^t^ir.     Urkunde nbui-*h    dcM  Landes    nh  der 
n,  3,  vgl.  ö,  7,   104,  117. 
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ird  unB  unten   hescliäftigcn.    Wir  Hellen  aher  »(.'hon  jetzt,  daß« 
in  der  Eboue    vt»n   Eferdinj;    werden 


M 


arwiiuiiio  Tiur 


suchen  dUrt'i^u. 
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Wir  wenden  uns  nun  einem  andern,  nalicHojnjendon  Römor- 
ortc  zu,  OvilatuSj  welchen  das  Itiiiorar  au  der  uferhindischen 
Strasse  zunächst  nach   Lauriaeuui   nennt.' 

Zu  seiner  Bestiuimnng-  stehen  uns  drei  Merkmale  zu 
Gebote,  die  Lage  an  der  uferlitndischeu  Strasse,  die  Meilen- 
zahlen XVI  von  Laurlacum  und  XXVII  von  Joviacum  ans, 
welche  durch  die  Ucbereinstimmung  aller  Haudachrifteu  ge- 
sichert sind,  endlich  der  Zusammenhang  des  Ortsnamens  mit 
dem  Flussnamen,  d.  i.  mit  dem  alten  Namen  der  Traun,  worauf 
Mommsen  im  Corpus  inscr.  !at.  hingewiesen  hat.  ^  Scheinbar 
widerspricht  den  beiden  letzteren  Merkmalen  das  erste,  die 
Lage  des  Ortes  an  der  uferländischen  Strasse.  Ging  diese, 
wie  man  voraussetzen  zu  müssen  scheint»  am  Donauufer  über 
Lentia  aufwärts,  so  entfällt  der  seehszehnte  Meilenstein  nahe 
oberhalb  von  St  Margarethen  bei  Linz,  t;:egen  Wilhering  zu. 
dann  niuss  die  Bezieliun^  den  Ortsnamen  auf  den  Fliissnanien 
aufgegeben  werden.  Verlegt  man  umgekehrt,  wie  Mommsen 
gethan,  den  Ort  nahe  an  die  Traunniündunff,  so  wid<!rt>pnc'ht 
die  Meilenzahl;  denn  die  Traunmündung  selbst,  d.  i.  d*'r  Punkt 
des  Ausflusses,  Hegt  nicht  16  Milien  von  Lanriacuni  und  27 
von  Joviacum,  sondern  DVa  Milien  von  ersterem  und  bei  34 
von  letzterem.  Man  müsste  also  die  vollkommen  gesicherten 
Meilenzahlen  andern,  wenn  man  diese  Bestimmung  aufrecht 
erhalten  wollte. 

Einen  Ausweg  aus  dieser  Schwierigkeit  gibt  uns  die  Tabula 
an  die  Kand.  In  ihr  zeigt  sieh  ausser  dem  nun  lückenhaften, 
von  uns  oben  ergänzten  Strange  der  am  Dnnauufer  von  Riiio- 
duro  nach  Blaboriciaco  führenden  Strasse  mMih  jener  zweite 
Strang,  welcher  die  Verbindung  der  letzteren  mit  der  binnen- 
ländiscben  Strasse  darstellt.    Er  zweigte,  wie  wir  eben  gesehen 


'  p.  249 

>  C.  I.  L.  Uh  2,  p.  ttai. 
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haben,  in  AuHfehleu  von  der  letzten.»!!  nh  und  schlug  aacb  dem 
Traunüburgaog  die  Richtung  nach  Oiterioi^-AIkoven  eio:  Dftch 
der  andern  Seite  lief  er  mit  der  binnenländischen  Strasse  D*ch 
Lnuriaeum,  sei  es  nun  über  Ehelüberg-  oder  durch  das  Tl»l 
des  Ipfbaches.  In  beiden  Richtungen  gelangt  luau  von  L»u- 
riacuni  mit  12  Milien  nach  Ansfelden,  mit  weiteren  2,  also 
mit  14,  zu  dem  von  uns  angenommenen  Verzweigungspunkte  der 
Stmsson  ol>erhalh  Kremsdorf,  endlich  abernials  mit  2,  aisu  mit 
IG  Milien  nach  dem  Orte  Traun  und  von  hier  mit  27  Milien 
nach  Jüviacum.  Der  erste  Ort  also,  der  an  dem  »weites 
Stranj;:e  der  uferländischen  Strasse  lag,  ist  IT.  Milien  voe 
Lauriacum  eutrernt,  er  erscheint  in  dieser  Distanz  auch  im 
Itinerar  als  erste  Station  der  Uferstrasse  und  ist  wohl  nur  uf 
dein  Grunde  aufgeführt,  weil  damit  die  Stelle  der  Gahelunc 
der  Strassen  angedeutet  wii*d,  nicht  aber  weil  hier  eine  Xjicbi- 
herbergestelle  eingefallen  wäre,  denn  die  Entfernung  voi 
Lauriacum  ist  zu  gering,  um  eine  ganze  Tagreise  Rlr  sie  ai 
zuwenden. 

Es  gibt  keinen  Ort,   auf  welchen   die   drei   oben  anf 
führten  Merkmale  sich  überhaupt  voreinigen  iiessen,  als  Trau 
gegenüber  der  Kremsmündung.    Bei  ihm  erklärt  sich  auch  di 
Uebertragung    des  alten  Flussnamens  der  Traun  (Ovilavaj  ai 
den   Ort,  ja  es   besteht  noch   heute   eine   Analogie   in   diesei 
Beziehung;    so    wie   der   alte  Ortsname   vom  damaligen  Fh 
naracn ,    so    ist    der    heutige   Ortsname    vom     heutigen   Fli 
namen  gebildet   Die  treOTliche,  Licht  verbreitende  Beroerkao, 
Mommaen's  zwingt  keineswegs  zu  der  Folgerung,  dass  Ovilat 
an  der  Traunmündung  zu   suchen   sei,    etwa  aus   dem  Gmnii' 
weil    die    Uebertragung   eines  Flussnamens   auf  einen    Ort 
der  Mündung  des  Flusses  selbst  am  häutigsten  vorkomme  U0<^ 
am  ehesten  erklärt  werden  könne.    Vielmehr  finden  wir  gef»d* 
an  der  Traun,    an    den    wichtigsten  Stelleu  ihres  Laufes  her»» 
und    liMTub    mehrere  Orte,    die    nach    ihr    benannt   sind; 
regidniiUsig:  da,  wo  sie  durch  einen  See  fliesst  oder  einen  Z* 
ftusB  aufnimmt.    Bei  ihrem  Eintritt  in  den  Hallstjitter  See  lief 
Obertraun,    wo    sie    ihn    verlässt,   lag   ein   Ort   Traonsn;' 
ebenso    treffen    wir    ein    1' raun  eck    bei    Ebensee.    wo  sie  ^ 


Franz  Knni,  Friedrich  dor  Schöne,  8.  444,  446.  Lauiprecht,  Uaträet,  ä  ^ 
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den  Gmundoer  See  miiadet  und  die  Vorstadt  Traundorf 
in  Grauuden,  wo  sie  aus  dem  See  wieder  abRiesst.  An 
der  Mündung  der  Ager  liegt  Htadl  -Traun,  an  jener  der 
Alm  Ort  Traun,  an  jener  der  Krems  unser  Ort  Traun 
und  bei  der  Mündung  in  die  Donau  wieder  ein  Traun- 
dorf. Von  allen  diesen  Ortschaften  ist  und  kann  nur  eine 
so  gelegen  Hein,  dass  die  Distanzen  von  Lauriacutti  und 
Joviacum  auf  sie  zulreflfen,  dies  ist  Traun  an  der  Krems- 
mündung. 

Wir  Lernen  daraus  die  Führung  der  Strasse  im  Itinerar 
keauen.  Sie  lief  nicht  durchaus  am  Stromufer  über  Lentia  auf- 
wärts, wie  der  eine  zrr.stnrte  Strang  in  der  Tabula,  sondera 
ging  mit  der  binnenlandiychen  bis  Ansfelden,  verlies  diese  bei 
Krenisdorf  und  schlug  hier  eine  nördliche  Riehtung  gegen 
Alkoven  ein.  Es  ist  weiter  daraus  zu  schliessen,  dasa  der 
zweite  der  beiden  Stränge  in  der  Tabula  der  wichtigere  und 
am  meistea  benützte  war.  Der  andere  über  Letitia  gehende 
ist  ein  Nebenstrang,  der  hauptsächlich  nur  die  Einbeziehung 
dieses  Caatells  zum  Zwecke  hatte.  Die  Absicht  dieser  An- 
lage ist  klar.  Man  zog  eben  für  die  wichtige  Verbindung 
der  oberen  Donaucastelle  rnit  Lauriacum  jenen  Weg  vor, 
welcher  die  gnisscrc  Sichcriicit  darbot;  wÜhrend  d^T  gleich 
lange  über  Lenlia  die  der  Donau  zugekehrte  Seite  der  Traun- 
ebene  nach  ihrer  ganzen  Breite  fünf  Milien  lang  durch- 
niesaen  nmsste,  hatte  der  andere  in  der  Ebene  selbst  nur 
zwei  Milien,  und  zwar  unter  dem  Schutze  der  Rämerorte 
in  Anufeldeu  und  Hörschiug  zu  machen.  Aehuliche  Fiille, 
wo  die  uferländische  Strasse  streckenweise  landeinwärts  lief, 
um  kürzere  oder  sicherere  Linien  zu  gewinnen,  oder  «m 
Bergzügen  undKrünimungcn  des  Stromes  auszuweichen,  finden 
wir  mehrere:  so  zwischen  Trigistiiuo  und  Cetium,  wo  sie 
14,  zwischen  Ad  ponle  Ises  und  Eiegio,  wo  sie  18  Milien 
weit  landeinwärts  zog,  um  dann  wieder  an  die  Donau  zurück- 
zukehren. 

Funde  hat  man  im  Orte  Traun  bis  jetzt  nicht  gemacht, 
ausser  einigen  Niigelu  und  Schlüsseln,  wohl  deshalb,  weil  der 
FluBs  als  ein  wildes  launenhaftes  Wasser  die  Ueberreste  zerstört, 
vielleicht  auch  in  sein  Bett  gezogen  hat.  Keineswegs  dürfen 
wir    uns    dadurch    tn    dem    Ansatz    Ovüatus    auf    Traun    irre 
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mucheu    lassen,    da.    alle    aiidereu    Merkuuilu    zu    deutlich  ood 
übereinstimmend  für  Um  sprechen.  ^ 

Au  der  Kreiuöniiinduug  bestanden  also  zwei  Orte^  ui 
linken  Ufer  der  Traun  OvilatuSj  das  heutige  Ti*auD,  am  roehten 
Ufer  der  ungenannte  Rönierart.  .TenBeits  hat  sich  eine  An.iloiri» 
der  heutigen  Benennung  mit  der  alten  herausgestellt;  der  iiil<r 
und  der  neue  Ortsname  stammen  von  dem  alten  and  neueji 
Fluäsnamen.  Aucli  diesseilB  zeigt  sich  Aehuliches.  An  der 
Krems  Hegt  Ktenisdorf,  gauz  uahe  von  Ansfelden.  Nach  iler 
oben  vun  uns  ausgesprochenen  Vermuthung  hatte  auch  der 
römische  Ort  an  der  Kremsmündung  seinen  Namen  von  de« 
alten  Namen  dieses  Flusses  entlehnt.  Es  lÄsst  sich  nun^  d» 
wir  auch  Ovilatus  bestimml  haben,  die  Analogie  zwischen  den 
ulteu  und  neuen  Orts-  und  Flussaau40n  um  linken  Ufer  tU 
ein  woilerei'  Grund  dafür  anführen,  dass  dasselbe  am  rtM-h;  i 
Ufer  der  Traun  ebtmso  wie  heute,  selion  in  rümiseher  Zeit  <l- 
Fall  war.  An  und  für  sich  ist  es  ein  natürlicher,  uaheliegendvr 
Behelf,  Orte  am  Zusanirnenfluss  zweier  Gewässer  nach  deren 
Namen  zu  unterscheiden^  wie  die  Ilzst^dt  und  Inustadt  io 
Passau,  oder,  um  ein  uns  ganz  naheliegendes  Beispiel,  dtrmi 
Gewicht  wir  erst  jetzt,  nachdem  die  Analogie  vullstäudig  dir- 
gelegt  ist,  zu  erkennen  vermögen:  wir  ti*effen  genau  das^-'^ 
wie  au  der  Kreuisiiiüudung,  auch  an  der  Mündung  der  ^ 
oder  Alm;  an  dieser  liegt  ein  Ort  Traun  an  der  Traun  «ini 
das  1180  zum  ersten  Mal  genannte  Schloss  Albekke  -  ^heutc 
Almegg)  an  der  Alben.  In  diesem  Fall  blieb  der  alle  Fhiss- 
name  erhalten,  niii  iliui  dur  alte  Ortsname^  in  unserem  FaQc 
aber  ist  nur  d^T  :ilte  OrtHuarae  an  dem  CastellG^  das  otf- 
wegen  der  grösseren  Sicherheit  der  Lage  besiedelt  blieb;  h... 


^  Ich  selbst  habe  OYiIatus  frühor,  Bcr.  a.  Mitth.  de«  Wiener  Alterthmv* 
XI,  ]ä7,  iu  der  ülihe  vuii  Puckiug^  goauclit,  da  c>s  mir  entsprecheo^ 
•chieu,  den  Ort  utif  dotii  gesicherten  rocbteu  Trnimufer  auATUtohmaft- 
AUciu  die  SpeciHlkiirte  ül>erEeugtu  mich,  duaa  jeder  Aiuuiti  w«stlk4i  ^ 
Krems  der  Mcilenzahl  XXVU  bei  Jorincuro  widersprichL  Audb  pac» 
dabei  die  wertlivolU'  Analogie  im  VerliältnittA  des  alten  und  aeuii  Ofl^ 
uud  Fluflsiuuueuä  verloren;  ich  srhltcese  mich  daher  der  vor  Jahreo  r** 
Uaidberger  ausgt^sprachenen,  wenngleich  von  ihm  aitrbt  begrüadrti* 
BeBtirniuuug  auf  Traun  gegenüber  der  Krenisnitindang'  au. 

3  Laniprecht,  Matrikel  S.  (»2. 


xir1wli«B  d*r  Trtvti  ■ntf  d«a  Inn. 


geblieben,  der  Fluatsnaine  über  wurde  ^;erniauisirt  (Kreiim)  und 

ging  n)it  merkwürdifjcr  <,'onäequt;uz  auch  Auf  den  neiu'.ii,  an  der 

kückü   über   dio  Kruiuit   euUtuudeueu  Ort  (Kruiusdurf }  >  über. 


Der  aodero  Strang  der  uferländisoheü  Strasse  führte  von 
Lauriucum,  wie  ich  vcrmuthe,  mit  der  biiinunlitadischen  zu- 
saiumen&llend,  an  der  Donau  aufwärts  und  verlieBs  letztere 
bei  Ebelsberjf,  um  den  Wc^  am  Ufer  fortzusetzen.  Das  Huhloss 
bei  dem  eben  genaunten  Orte  beherrscht  die  Traumuuudung 
vollkumuien;  wie  erfolgreich  man  von  hitr  aus  den  Fhissüber- 
ng  verthcidigcn  könne,  beweist  die  Sehlacht,  welche  im 
ahre  1809  daselbst  vorfiel.  Dazu  kommt,  ilass  gLif;enüber, 
bei  Steieregg'^  und  Tulgaru,  die  jenseitigen  Berge  durch  kleinere 
Thulwege  unterbrochen  sind  und  Zugänge  zum  Ötrumo  aus  den 
daJiinter  liegenden  Gegenden  euthultc».  Alle  diese  Umstände 
werden  auch  hier  die  Erriolitung  eines  V^orwuiks  heivurgeiufen 
haben ,  wenngleich  der  wichtiger  und  ausgiebiger  befeatigte 
Trauuübergang  weiter  oben  bei  AuötVldeu  stattgefunden  hat. 
der  That  glaubt  man  au  der  südöätliclieü  Ecke  des  Schlusses 
gen  den  «Schilteuberg  zu  nach  lieute  Hefito  römischer  Bauart 
u  ünden.     Die  l^Iauern  sind  hier  ueuii  Fufis  dick.  -^ 

Weiter   ging    die   Strasse    ziemlidi    In    der    Richtung   der 
eutigen  Ubiir  Klr.iiiiniiiiclieu  nach  Lcnüa.    Beim  Bau  der  Strasse 
hl    man    römische  Mümseu   gefunden  ^    und   an  jenem  Funkte, 
dem  von  ihr  die  Strasse  uacli  Wel»  abzweigt,  bestand  oder 
;teht  noch  heute  ein  Huf  mit  dem  llausuameu  Ilochstrasser,* 
Penbar    von    der    nahe    vorbeiführenden    Hochstrasse    (alta 


1    Ebenda  ü.  56.     Krtmadorf  wird   HOB  zum  erHtcii  Male  ^enaunt. 

'  Nat:b  Pitlweiu,    Jtcscbreihung^  vou    lAtiiy   S.  31^,   ftuul   der   Bauer   Laug- 

Acker«r  eiue  halb«  btuode  vou  8tei«rvgi?  ,nicbr  luu  Hcrg«  vou  der  Ceber- 

fohrt    tiinuur    xvrvi    (grosse    römiBch«    Silbu  riiiünzcu,    di«  «r   bald 

vi-rkanftc. 
3   Ehenda.   lä:^!,  %>.  369. 
*    Ebenda,  S.  46. 
^  Ebenda,  Karte  von    lAnz   uiid    üeiiier    ITiuirvbuiijL!;.     Aiu-h   lu  der   groitea 

Karte  Ober-Oesterrek'iui  vou  Souvent  ut  er  verzeichnet. 
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sti'ata)    ein    Käme ,    der    gewöholich    den    Küiuerstraftaen  bei- 
gelegt wird. ' 

Lentia  selbst  wird  erst  in  der  Notitia  dignitatuxn  aus  dem 
Ende    des  IV.  Jahrlninderta    mit  Namen    genannt,    üa   ist  Aber 
viel  älter.     Da»  Briudiälück  einer  iu  der  St.  Martiuskircho  am 
Sehiossborg  unter  dem  Attaru  gefundenen  Inschrift  nennt  eincB 
exbene6ciariu8    procuratoris.  -     Naeb    den    Votivsteinen   van 
Beneficiai'iern  in  Cilli  reichen  die  Verleihungen  des  Beneiiciuin 
dureh  die  PrücuralürüU  bis  ins  Jahr   IGß;  von  192  au  geschieht 
sie   durch  Consulares,   d,  u  durch  die  Legaten  von  Ober-  und 
Unierpannunien.^    Es  wird  mit  Recht  daraus  geschlossen,  das« 
die    militiiriwehe    Stellung    der    l^rocuratoron    von  Noricuni   mit' 
der  in  den  Jaliigängen  174  bis  178  verfügten  Errichtung  einer 
Legion  (IT  Italica)    für  Nuricum    ihr  Ende    tMTeicht    habe    und 
der  Uberbi.'ieli]    über    die  Besatzungen    des  Landes    damals  aa. 
die  Legaten  vuu  Fauuouien   übergegangen  seL    Mindusteufi  ali 
gehört  jenes  Bruchstück  der  Zeit  von   174  oder   176  an. 

In  der  That  war  die  natiirlicbe  Lage  von  Leutiu  exponi 
zumal    von    der   Epoche    der    Markomannenkriege    an,    als 
Germanen^    abgesehen    vun    einzelneu    Beutezügen,    die  Haupl 
augjiife  vom  Marehfeld  aus  mit  einer  Reihe  gleiehÄeitiger  Ein- 
tiille  cutiibiuirteij,   um  die  romisclie  Macht  an  vielen  Stellen  zu 
beschäftigen.    Gegenüber  der  Htrombouge  bei  Linz  mündet  dal^f 
Hasclgrabeii,    eine     vüczüglich    gelegene    Auäfallpforte    lux   die 
Germaucu,  und  ein   EWeitur   Thalweg  neben    dein    Piennigberg 
Hier  von  den  Höhen  des  Mühlviortels  herabsteigend,  fanden 


*  Im  Jalire  1386  tuiHohte  der  Pfarrer  Hciuririi»«  von  Lins  geg^n  ein  G 
in  RnefHng',  dna  ihm  zu  entli^geii  wnr,  ,v:\ü  liLnieäuium  au  der  ntniaea 
Bruggen  propü  civitatt^ra  Liuuuusem'  ein  (Urkuudeiiltueh  des  Landes  ob 
der  P^DUM,  IV,  .'fO,  ur-  LVll).  Pillweiii  verzeicliiiet  iu  der  ubwa  g^uauateo 
Karte  dvr  rnig^bung  vun  Linz  eine  SteinbrückniöJ)  le  in  Rleiumüucben 
an  pineiu  Anne  der  Tmuu.  Vielleicbt  siud  beide  Oertltchkciten  identi 
Da»  CharnktfriBtiscbe  dieser  Nhiuüu  liegt  iu  dem  Dlstiuctivuiu  ,S 
wodurch  die  Brücke  na  jfuer  iStf?!!*«  vor  nlleu  anderen  kenntlich  gern 
wird.  Ich  mni'.he  auf  dio»«  Ortffuunien  uuf[Derksam,  weil  dcrgleieh 
uictit  aoIt<:u  die  Richtung  römischer  Strassen  anzeigen  nnd  im  hohrii 
Mittelalter  in  unseren  Gegenden  sebworlicli  Brücken  auB  Stein  gebai 
worden  aeiu  dürften. 

*  C.  I.  L.  m,  2,  nr.  6689. 
3  Ebenda  Sltil— 5i77. 


j 


leben 

ttiia^l 

tehe^l 


Vi*  S6m«rort#  iwiacbirn  dar  Trvao  ond  dem  Ion. 
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mehrere  Aiieu  im  Sti-ome,  welche  den  Ueborgang;  erleichterten 

uud    verbargen,    ferner    diesseits    ein    flaches    Ufer,    so    dasa 

grössere   Schaaren    ohne   Schwierigkeitea   die  Traunebene  be- 
■l^tzen  konnten. 

^K  Daher  erscheint  Lentia  in  der  Zeit,   als  der  Grenzschutz 

^bine  brennende  Frage  geworden  war,  der  Notitia  zu  Fulg-e  ;ils 
^Her  niilitäriache  Hauptort  der  Traunebene.  Hier  hatte 
^^der  praefectuä  legionis  secundue  Italicae  partis  inferinris  seinen 

Sitz;    ausserdem    war    eine    Abtheilung    von    Equites   sagitturii 

daselbst  statiouirt. ' 

Es  i«t  klar,  das»  mau  einen  Posten  von  solcher  Wichtigkeit 

sowohl  mit  Lauriacum  als  auch  mit  den  oberhalb  na  der  Donau 

gelegenen  Castellen  verbinden  musate. 

k  Letzteres  gesclmh  über  Marinianio  hin,  wo  sich  also 
eide  Striinge  des  uferL'iudischen  Hecrweges  wieder  trafen. 
>en  einen  Strang  haben  wir  bis  Alkoven  verfolgt ,  dahin 
zielte  auch  der  andere  von  Lentia  stromaufwärts  führende. 
Aber  auf  dieser  Strecke  scheint  der  leticteie  nicht  am  Strom- 
ufer selbst  gegangen  zu  sein,  sondern  liinter  dem  Kiruberg 
Bvoniber.  Darauf  weisen  sowohl  die  spärlichen  Funde,  als  auch 
die  Existenz  eines  sehr  alten  unter  dem  Namen  ^Ochsenstrasse' 


Occ.  e.  34.  —  Di«  Fnnd«  in  Liqk  hat  J.  Gaiäberger  in  der  archiCol. 
Kaofaleae  I  (hiuxer  Miisenibt'richte  I8li4,  XIX)  ziiMUiimiMigeateUu  —  Im 
Vorübergehen  aol  bemerkt,  dh»a  in  der  Angabe  di^r  Notitia  Diiiglk'li^r 
Wei«e  der  Passus  .militum  Liburnariorum*  aungefalleu  ist.  Die  Gründe, 
wck-he  dien  vrahrnchetiilich  macheu,  sind  folgende.  Von  andern  Libnr* 
naricrposten  der  gleiubon  Legion,  beJAst  dor  erHtgt'nannte,  also  nach  der 
geographischen  Folge  der  AnfxlUiltmg,  welche  die  Notitia  einhält,  der 
oberhalb  dea  andern  am  Strome  Grulegeue  par»  »uperiur  (»u  in  eap.  :t3: 
Adinvonse  der  ersten  nurisLhen  nud  Camunto  der  zehnten  l^gion 
[gemina]}.  Die  partes  inferiores  fehlen,  nur  bei  Lentia  ist  er  cihne 
Beifatt  .liburnariürum'  genannt  Auf  das  Fnasrülk  der  Lcgiuu  kann  dieae 
pars  inferior  nicht  bezogen  werden,  da  eonst  nirgends  unter  den  Be- 
satzungen ron  Niiricnm  und  Pannonin  pritna  von  partes  8uperii>reB  die 
Bede  ist.  Ferner  liegen  die  Libuni&rierpoBten  an  grossen  i*^trombeugen 
und  an  Auflgangapuiikten  von  8chlm-hten  (Joriacum,  Adiuvense  bei  Ips, 
Fafiana  bei  Mautern,  vgl.  meine  AbhAßdlung  znr  Topographie  der  Rötner- 
orte in  Nieder-Oesterreichf  Ber.  und  MÜth,  des  Wiener  Alterthnmsv. 
XVII,  302  r.  Camuntu;  bei  Arrabona  vertritt  die  Schüttinsel  die  Strom- 
scbinchtl.  Ebenso  lag  auch  Lentia  sowohl  am  Ausgang  einer  sülcheu 
Stromsclilncht,  alii  auch  an  einer  beträchtlichen  Duuaubeuge. 


572 


K  e  fi  0  c  r. 


bftkauDten   Wege«.     Südwestlich  vun  Linz  hat  man  boi  Leon- 
dun    (GeuiuK    mit    übereinaDder* 
auf   ein    Füllborn    bultead,  die 
heinlicb   gehörU 


diuf^    einen    Uuti^ 
gelegten    Beinen, 


InteJD    gotm 
die    Rechte 

Di'ociien) ;    wabrsc 


gesenkte  Linke  gebrochen);  wahrscheinlich  geborte  es  einem 
Grabmal  an.  Auch  eine  Münze  der  Faustina  nud  brunzuou 
Nadeln  wurden  dort  auHgegrabeu. ' 

Die  jOchsenstrasBe',  noch  heute  beiüeberschwemmungen 
fltatt  der  Uferstrasse  an  der  Donau  benutzt,  verbindet  direot 
die  Traunebene  mit  der  Uforebeno  von  Efurding,  indem  »ie 
an  dem  »üdliebeti  Kuud  deä  Ktnibergerforstes  vorübergeht;  nur 
in  dicker  Thalsctdaclit  fülirt  sie  den  genannten  Namen.  Dia 
öatlichti  Fortaiitzuiig  gebt  in  einer  fast  geraden  Linie  nach 
Kleinmüucheo,  die  westliehe  nueh  Alkoven,  wo  sie  in  die  Ufer- 
straßse  ciumüiulet.  Gi'gen  letzteren  Ort  zu,  bei  Strasshauj, 
fand  mau  auf  den  ürüadea  des  Lammbauerb  (Ortachaft  Thalhain) 
1812  römiache  , Münzen,  Gesehirre  und  Penaten*,'^  und  mit  Kecht 
weist  Gaiöbüi^^er  auf  Mone's  Beobachtung  hin,  dass  die  K»imor- 
strasseu  aucli  in  Schwaben  ab  und  zu  ^Ochsenstrasseu*  genaoBt- 
werden.  ^ 

Zwischen  den  Fundstellen  Leonding  und  Strassham,  liegt 
der    iii teste    Ort     diobcr    Gegend,     Ituefling    (llrodulvinguiD, 
urkundlich    schon    uuis  Jalir  MU    uacbweibbai.* 

wahrscheinlich   liei    die    Strasse    über   dieäen    Ort,    denn 

Kit   es  gewiss  vorniicden,    sie  von  Leonding  aus  vollends 
in    die    Tmuneheiie     hiuabzul'üLren,     soaderu    zog    den     meliTi 
Sicherheit  bietenden  erhöhten  Eaud  der  letzteren  bei  der  Tra« 
ciriing  vor. 

Ucbrtgeiis  hatte  dieser  Strang  der  ulerländischun  StrassOi' 
wie  schon  beiaerkt  wurde,  nur  eine  secundärc  Bedeutung j  di«; 
Haupt  Verkehrslinie  bildete  der  andere  Strang  über  Ovilatus. 
Nicht  blurt  in  nltnincher  Zeit,  wie  das  Ilinerar  aussagt,  sondcm 
auch  im  hohen  ^liltelalter  war  Linz  von  dem  Verkehr  zu  Lande 
bei  Öeitü  gelassen.   Im  Nibelungenlied^  das  bekanntlich  geradfli 


Ruudoluingeu 
Sehr 

man 


l  OaiNbiT^nr^  nrcTiüol.  Nachlet^c  a.  a.  O.  I,  S.  AU,  nr.  37.    Eine  AbbUdnagj 

dofl  KtOiHf»  im  LiiiKflr  Muscalbe riebt,  1843. 
'  Pillweiiif  Hausnirkkreia,  S.  6. 

'  Schriften  des  AUvrlhomsvereiues  fiJr  das  GruiMiborzogthuiii  Hftdea  I.  31i. 
*  UrkniiUcnbuuh  des  Lituden  ob  dur  Kiitia  1,    1G6, 


Die  RAmvroitf)  awicchen  der  Trnua  unil  ilooi  Ion. 
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ÖcBterreich  viele  Ortskenntniss  verräth,  zieht  Krimhilde 
mit  ao  grossem  Üofolgc  (104  Mflgdco,  über  tauaenti  Rittern), 
zu  den  Huuueu,  dass  eä  sich  auf  der  lleeresstiasse  bewe^ea 
musstej  die  in  jener  Zeit  sicher  keine  andere  aU  die  alte 
rrimiscbe  Strasse  war.  Zwischen  Inn  und  Enns  wird  nun  nur 
Everdingoa  und  der  Trauniiberjjjaug  hervorgehoben.  Da  weiter 
&nch  Pechlarn;  Melk,  Mautcrn  und  Traiseninauer  angeführt 
werden,  Hesse  sich  mit  B(:-8tin)rntheit  auch  ilie  Krwühnung  von 
Linz  erwarten,  wenn  <ler  Zug  diesen  Ort  Lciülirt  hütte,  schon 
deshalb,  weil  das  Schloss  und  die  St.  Martinnkirche  daselbst 
bereits  seit  799  rassauisches  Gut  waren  *  und  der  Bischof 
Pilgrijn  selbst  die  Braut  Etxela  auf  jenem  Zuge  begleitete. 

Bevor  wir  die  Traunebene  verlassen^  haben  wir  noch  die 
Ortsbestinjuiuujn'ou  und  Wet<-iührungeu  anderer  Autoren,  so 
weit  sie  jeue»  Terrain  belieHen,  zu  erwähnen.  Wahrscheinlich 
Keichart's  Ansicht  (,Miiithen  am  Traun'  sie,  Eurbi^er)  folgend 
verlegte  Gaisberger  den  Ort  Ovilatus  anfanglich  nach  Klein- 
uiünchcu,'-  worin  sich  Pritz  ihm  anachliesst ;^  in  eiiuT  dpiitercn 
Abhaiitllung  beötimtiite  ilm  duf  Erstere  aufTruun.  *  Laiiibrecht 
sucht  denselben  Ort  bei  l'aäching.  ■'•  In  neuerer  Zeit  folgt  Alois 
Huber  der  älteron  Bestiniruiing  Gaisbergers. "  Das  gemeinsame 
Motiv  dieser  Ansieliten  ist  die  Kicblung  der  jOchscnstrasso*,  von 
deren  Fortsetzung  in  die  Traiujebene  nur  Gaisberger  in  der 
späteren  BeHtimuiung  ubging.  Diese,  sowie  jene  Lambrechts,  be- 
ruhen ullenbar  auf  dtMn  Bestreben,  der  Meilcnzahl  XVI  bei  dem 
Orte  Ovilatus  gerecht  zu  werden,  daher  suchten  sie  letztern  in 
grüeserer  Entft^rnuag,  von  Lauriacuin,  als  Kicinmüneheu  abutcht. 
Andern  Iiabun  die  Meileuzahl  ganz  bei  iSeite  gelassen  und 
der  Bestimmung  von  Ovilatus  die  eorrigirte  Namensform  zu 
Grunde  gelegt. 


Urknnrlenbucli  rleo  KaiidoH  üb  der  Knns  I,   465. 
^  Abhaiidluii;^  iilier   •lovittcmu    iit   deu    I^mser    Museiilberichteu  (Beitr.  zur 

Lftode^ik.   von  Oesterrpich   ob  der  Enns)   IV  (lälU). 
^  Geechiclite  des  Laiid»a  üb  der  Eons  I,  ö!). 

*  AbhaudluQ^  Ovilabu  und  dio  damit  rerbundcDcn  rt>niucbvQ  AltorthUmer, 
in  den  D«nktichr.  d,  k.  Akad.  d.  W.  III,  3. 

*  Matrikel  8.  8. 

*  Geschichte  dor  Kinfilltriingr   nnd  Atiabreitunf^  des  Chriiitenthiinis  in  Süd- 
0Bt4eut8cblaud  III,  IJ, 
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So  ouhmuu  die  verdienstvullen  Henuisg'eber  desltineranum, 
Parthey  undPinder,  die  AüBicht  Wesseliu^^'a  und  Munnert'& ' 
auf,  von  dar  auch  Böckin^  befangen  ist.^  Die  Ortenainea  des 
Itineruru  erscheinen  im  Ablativ  gebraucht,  davon  macht  Ovilatus 
eine  auffallende  Ausnahme,  daher  die  Folgerung,  daes  es  in  einer 
Urschrift,  von  welcher  die  vorhandenen  Copien  abhiingen,  aiia 
Ovilavis  eutatolU  sei.  Die  genannten  Gelehrten  idontificireQ 
diesen  Ort  mit  der  Colonie  Ovilava  (Weis),  was  eine  zweite 
Correctur,  jene  der  MeÜenzahl  XVI  in  XXVI,  zur  nuthwendigen 
Folge  hat.  Eine  ähnliche  Ansicht  vertritt  neuestens  W.  Kop&t 
in  der  Geschichte  der  »Stadt  Eferding.  ^ 

Nach  dieser  Auffassung  verzweigten  sich  die  binnen-  und 
uferländischc  Strastse  erst  in  Wels.  Allerdings  nun  tYihrl  noch 
heute  von  Wels  nordwärts  eine  Strasse  über  Scharten  in  die 
Uferebene  von  Eferding,  auch  ist  in  römischer  Zeit  eine  Strawe 
in  dieser  Richtung  g^angeuJ  Aber  sicher  war  dies  nicht  die 
ina  Itinerar  und  der  Tabula  aufgeführte  Reichsstrasse.  Denn 
letztere  verzeichnet  den  Knotenpunkt  deutlich  nicht  in  Ovilid, 
sondern  14  Milien  davon  entfernt,  ersteres  aber  bestimmt  deu 
Weg  von  Lauriacura  nach  Joviacum  auf  43  Milien  (Ovilatu« 
XVI  —  Joviacum  XXVII),  während  er  nach  jener  Annahmi^ 
53  betragen  hfttto.  Kin  Umweg  von  U)  Milien  ist,  wenn  flbsfr- 
haupt,  so  noch  insbesondere  bei  der  hier  in  Rede  stehendea 
Strasse  ganz  und  gar  unzulässig.  Denn  es  war  ihr  vorzüglicher  U 
Zweck  die  rascheste  und  sicherste  Verbindung  von  Gallien  " 
und  Panniinien  herzustellen,  welche  in  militärischer  Beziehung 
von  gröaster  Wichtigkeit  war.  ■ 

Endlich  hat  Theodor  Mommsen,  der  gleichfalls  die 
Lesung  Ovilava  vorzieht,  aiifnierkBain  gemacht,  dass  es  zwei 
Orte  dioäes  Namens  gegeben  haben  müsse,  eiueu  von  LauriAcum 
entfernteren  an  der  binneuländischen  Strasse  (Wels)  und  einen 


1 


1  Ul,  «H2. 

>  Notitia  IT,  2,  p.  743» 

'  Liimer  Muflfiftlberit'hte   1876,  P.  ö. 

*  Nach  Kopal    r.  a.  O.   ,denten   unrerkeuubare  Spuren    in    der    Nlfbe    der  = 
Ortschaft   Hteinhnix  auf  eine  in   der   Richtunf;   von  iCf«rding  über  die 
weatliche  Abdachang:  dcfl  ßchartoner  Berge«  nach  Wein   führende  breice 
Röiueratrasa»  bin'. 


Dia  UniBrart«  «iHtckm  der  Tr^nn  unfl  ä«iii  tan. 
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liKheren  an  der  uferläudischen, '  man  darf  schoü  aus  diesem 
Grunde  beide  Ovilava  keineswegs  identi Heiren.  üaa  untere 
Ovilava  (Ovilatus)  lag  nach  MommseD.  wie  wir  gesehen  haben, 
an  der  Truunmündung  und  nahebei  auch  der  Ort  Marinianio 
der  Tabula.  Wir  werden  sofort  Anlass  haben,  darauf  zurück- 
zukoinnien. 
^P  lieber  die  binueuländische  Strasse  hat  Alois  Huber  eine 
^■bweichcnde  Ansicht  aufgestellt.  -  An  drei  Stellen  ist  im  Ttinerar 
^p.  235,  "JöH,  "211)  der  Abstand  zwischen  Lauriacum  und  Ovilava 
auf  20  Milien  an^geben.  Die  Handschriften  stimmen  dinin 
überein  und  die  iaetischo  Entfernung  vun  Wels  und  Enn» 
bestätigt  diese  Ziffer.  Nur  auf  dur  Ruute  Lauriaco-Veldidena 
(p.  256)  besteht  eine  Verschiedenheit  der  Aussngon,  indem  der 
Pariser  Codex  und  jener  im  Escurial  die  Zahl  XXVI,  der 
Wiener  und  einige  andere  die  Zahl  XX  angeben.  Das  Ver- 
hältniss  dieser  zu  den  anderen  Aussagen  beweist  deutlioh,  dass 
in  der  letzteren  die  Ziffer  VI  ansgefallen  sei.  Auch  an  und 
für  sich  ist  dies  wahrscheinlich.  Denn,  gab  es  überhaupt  finen 
Weg,  der  von  Lauriacum  nach  Ovilava  nur  20  statt  26  MiliiiO 
betrug,  so  ist  ja  selbstverstilndlich,  dass  man  fUr  alle  Honton 
zwischen  diesen  hoiden  Orten  dnn  kürzeren,  nicht  aber  den 
längeren  Weg  im  Itinerar  verzeichnete.  Es  liätlc  keinen  öiun 
gehabt,  wenn  man  nur  auf  der  Knute  nach  Veldidena  den 
kürzeren,  auf  der  andern  nach  Treviri,  Brigantia  und  Virunum 
aber  den  längeren   Weg  gcwilhlt  hätte. 

Hubur  betrachtet  die  Meilenzahlen  aber  so,  wie  sie  sind, 
als  richtig  und  nimmt  für  die  Strecke  von  Enns  nach  Wels 
zwei  Stränge  der  binnenljindischen  Strasse  an;  der  eine  zu 
20  Milien  sei  über  Klt^inmünchen  nach  Hart,  wo  die  ufer- 
ländische  in  der  Richtung  der  Ochsenatrasse  abgezweigt  habe, 
dann  über  Neubau  und  MarcKtrcnk  nach  Wels  gegangen;  der 
andere  hingegen  zu  20  Milieu  habe  von  Enna  weg  die  west- 
liche   Richtung    durch    das  Thal    des    Ipfbaehes   eingeschlagen 


I 


<  Ovilava  erseheint  im  lünerAr  p.  235,  35Ö,  25H,  277  an  der  blunenUindinelicn 
(p«r  meditf^rrniioa  Ioch),  Ovilatu«  p.  ^49  an  der  urvrläiidiAchen  Strasfle 
(per  nimm  Paniuniiiip). 

*  OeAchichte  der  Einfillirunj^  tmd  Ausbreitung  des  ChrinleathumH  in  SUd- 
Ostdeutschland  HI,   11. 
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unri  sei  über  da»  Plateau  ffofiUirt  f^cweaen,  wofür  de.v  Meilen- 
stein am  Sehleisthüiinerbache  don  Beweis  Liefere.  Bezüglich 
der  Richtung  des  einen  Stranges  am  linken  Ufer  der  Traun 
mu88  auf  die  Benicrkunij^en  hingewiesen  werden,  die  oben 
darüber  g-emacht  wurden ;  was  den  zweiten  Strang  betrifft,  so 
führte  er  —  seine  Kxistenz  ziif^eg^ben  —  nicht  in  20  Milien 
nach  Ovilava,  er  brauchte  dazu  mehr  als  26,  da  Hubiir,  wie  ^t 
aus  seiner  Berufuniif  auf  den  Meilenstein  am  Schleistheiraerbach  ^ 
zu  Bchliüssen  ist,  für  ihn  die  Richtung  über  Neuhofen,  Leon- 
bachf  Blindenniarkt  voraussetzt. 

AHerdinffs  nicht  im  Au8g;anpspunkt,  wohl  aber  in  den 
praktischen  Folgen  trifft  lluber's  Ansieht  mit  jener  Mommseuö 
ausamraen.  Letzterer  führt  die  uferhindische  Strasse  über  das 
untere  Ovilava  (an  der  Traunmüiidung^)  nach  Linz  und  sofort; 
das  obere  Ovilava  (Wels)  sei  mit  dur  Ufurstrasse  durch  einen 
an  der  Traun  abwärts  laufenden  Strang  Über  Marinianio,  daa] 
14  Milien  von  Wels  entfernt  gewesen  sei,  verbunden  worden, 
also  lag  Mariuianio  zwei  Milien  oberhalb  von  Kleinmünchen.* 
Dagegen  lief  nach  Moinraaon  die  binnenländische  direct  von  Ennt 
nach  Wels;  wenn  sie  nicht  mit  der  ebengenannten  Verbindungs- 
etrasse zusammenfallen  sollte  (Ovilia-Marinianio),  so  muss  sie 
duivh  das  Ipfthal  tmil  iU»er  das  Tlateau  laufend  gedacht  werden, 
da  ea  einen  dritten  Weg  von  2G  oder  ungefilhr  26  Milien  Lfti 
zwischen  Enns  und  Wels  nicht  gibt.  Die  Worte:  ,scilicet  stati^l 
haec  (Marinianio)  in  ea  via  (ripensi)  fuit  prope  ostia  fluvii 
Traun  et  omnino  convenit  recta  vln  ab  Ovilavis  ad  Lauriacum 
nunierari  M  .  P  ,  XXVI.  recta  via  ab  Ovilavis  ad  viam  ripenseni 
M  .  P  .  Xllll^-  bestätigen  dies.  Die  Verbinduugsstraase  zwiseheii 
Ovilava  (Wels)  und  Mariniauio  und  die  binnenläudische  (Ovilava- 
Lauriacum)  der  Monmiacn'schen  Führung  fallen  also  mit  den 
zwei  Strängen,  die   lliiber  voraussetzt,  factisch  zusammen. 

Abgesehen  nun  von  den  <iründen,  welche  sich  aus  der 
Untersuchung  der  in  der  Tabula  befolgten  Methode  der  Dar- 
stellung von   Knotenpunkten  ergeben    haben,    ist    die  Annahme 


1  Die  Angabe.  «1&<m  man  vnn  Wein  mit  14  Miliom  zur  af^rländin-hen  Strujui« 
peUngf*.  ut  nicht  genau;  itiAU  braucht  nach  rlor  Linie  rler  benti^n  8tniM«. 
(Marcbtrouk-nör^cbinK)  rt'irblich    16  Milien  für  diesen  Weg. 

2  C.  J.   L.  MI,  2,  p.  t;f^L 


Dffl  KAmorort«  zwUrhi^n  dur  Tman  nnd  ilcra  Inn. 
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zweier  »o  nahe  neben  einanrlor  laufender  Stränge 
an^valirficlieinlich,  da  wichtige  Zwisrhenorte,  die  sie  etwa  hStten 
in  die  Verbinrltin^  einbeziehen  suUeu,  weder  ain  ünken  Tniun- 
ufcr  noch  in  der  Linie  de«  Ipfbaches  vorausgesetzt  werden 
können.  Eä  K:ibt  Beispiele  von  Doppelstriinpien  einer  HtraRBe 
in  der  Tabnia  und  unsere  Reconstruclion  der  uferh'indiBchen 
Strasse  zwischen  Blaboriciaco  und  Marinianio  beruht  zum  Thell 
auf  solchen  Fallen.  Aber  da  sind  /wischenorte,  der  unj^enannte 
bei  Ansfelden  auf  dem  einen  und  Lentia  auf  dem  andern  uach- 
^reisbar.  In  der  Linie  des  Ipfbaches  ist  dies  aber  nicht  der 
Fall ;  wenn  laan  etwa  das  aiidliehe,  in  der  Richtung"  von  Steier 
nach  Wels  führende  Kemateu  aiidlicli  von  Neuhofen  dabei 
im  Auge  haben  wollte,  so  ist  dies  ganz  unstatthaft.  Wie  der 
Ortsname,  die  Umgebung,  selbst  Funde  wahrscheinlich  machen, 
lief  allerdingi»  eine  römische  Strasse  in  jener  Richtuag-  von 
Steier  nach  Wels.  Aber  Keraaten  liegt  so  weit  ausser  der  Linie 
Welft-Enns,  dass  es  ganz  und  gar  nicht  in  unsere  Koute  ein- 
bezogen werden  kann. 


I 


IL 


Der  zweite  Theil  unserer  Untersuchung;;  hat  die  Ufer- 
ebene an  der  Donau  zwischen  Aschach  und  Wilherin^  zum 
Gegenstand, 

Oberlmlb  und  uiitcrhall)  von  diesen  Orten  bihlen  die  Berg- 
Ä*^e   Stroajschhichtf'u,    die    eine    bis    hinauf   nach    Passau,    die 
andere  abwärts  bis  Linz  reichend;  dazwischen  treten  die  Berge 
»^Tilck    und    streichen    h.albUojrrnfrirnii;L;  l;indeinwiirts.     So  ent- 
steht ein   ebenes  Becken,   da?  von  der  Drm.'ni  durchflnsHon   und 
zwei    Hälften    *;eth^dlt    wird.     Iti    der    liiikseitij^eu    Ebene 
WiinHfit  bei  Ottenshi-im  der  grosse   Kodollnich,   verstärkt  durch 
fliö  kleine  Rodel,    dir^  er  vorher  uufgen(unmen,    und   bei  Gnld- 
Örth  der  Pesenbach.    In  der  rechtseitigeii  Ebene  dränger  sich, 
n  die  Mitte  zu,    mehrere  AVässer  zusüinuion,    die  Aschach 
it  ihren   ArnieUf  der  Aubach,   der  GäiIl«pacldKich,    der  grosse 
nbach,  welcher  weiter  oberhalb  am   linken  Ilfcr  den  Marion- 
bacb,    untcriialb  und  am  rechten  Ufer  den  Kuithanierhach  auf- 
Ujmnit,  endlich  dor  iSindiach.     Wie  die   jenseitigen,    so    bilden 
ch   die  diesseitigen   Wässer,    besonders  die  Aschach  und  der 


1 


grosse  Innbac'h,  Zuj^äii^y  in  die  inneren  Thuile  des  I-*an^«s 
Im  Centrum  der  verschiedenen  Richtungen,  in  welchen  sie  «ich 
bewegen^  von  ihnen  omBchtoasen  und  im  Rüeken  durch  die 
hier  biß  auf  eine  halbe,  ja  eine  Viertelstunde  von  SüJon  her 
nahe  tretenden  Hüjü^el  geschützt,  liegt  da»  Städtchen  Eferding, 
noch  heute  der  Knotenpunkt  von  sechs  verschiedeneu  Straäcon^ 
die  nach  der  ßrundstatt  (dem  Donanhafen  der  Stadt),  iMcli 
Aschach,  Stroheim.  Weizenkirchen ,  (Trieskirchen,  Wels  und 
Linz  führen  und  durch  ilir  ZusauunentrefTen  dahier  binläagliok 
die  Vortheile  der  Lage  der  Stadt  darthun.  Wie  immer  in  ■ 
der  Ebene  vertheilt  sich  der  Strom  in  viele  Arme,  die  Auen-  ~ 
bildung  erleichtert  den  Uebergang,  zu  dem  ist  das  Ufer  flach  ^ 
und  am  Rande  gegen  den  Strom  durch  keine  natürliche  Barri^r«  H 
gescliützt. 

Afan  muss  sich  gegenwärtig  halten,  das»  die  linkseitige^ 
Ebene  auf  die  weite  Entfernung  zwisclien  Passau  und  Lim  der  f 
einzige  Sammelplatz  der  Germanen  war,  und  daas  gegenüber 
in  der  Richtung  Eferding-Wels  eine  fast  gerade  und  darom 
auch  die  kürzeste  Linie  zum  LJebergnng  über  da«  Gebirge  in 
dae  nurischu  Binnenland  und  nach  Italien  sich  Ttffnet;  die 
Colonie  Ovilava  la^j;  in  dieser  Linie  nur  etwa  12  Milien  vom 
Mittelpunkt  der  rechtseitigen  Uferebene  entfernt,  bei  ihr  mündete 
jene  Römeratraase,  die  über  den  Pirn  und  weiter  über  das  Taacm- 
gebirge  nach  Virunum  zog.  Gelang  es  nun  einem  grösseren 
Qermanenheere  von  Eferding  her  vorzudringen  und  die  Colonie 
einzunehmen  j  so  hatte  es  den  Gebirgsübergang  sowie  die  Ver- 
bindung der  oberen  und  unteren  Custelle,  in  weiterem  Sinne 
jene  zwischen  Gallien  und  Pannnnien  nnd  zwar  sowohl  auf  der 
ufer-  als  binnenländischen  Strasse  in  der  Hand, 

Durch  diese  Verhältnisse,  also  speciell  mit  Rücksicht  auf 
die  Ci)Irmic  Ovilava  erhielt  die  Umgebung  von  Eferding  eine 
grosse  militärische  Wichtigkeit.  Den  Gefahren  in  der  Traim- 
ebene  war  entgegengewirkt  durch  das  Castell  von  Lentia  und 
durch  unisielitige  Benützung  des  Termins  fnr  den  Flussüber- 
gang, in  dem  Berglande  zwischen  Aschach  und  Pasaau  bestan- 
den CasteLle  an  dun  zwei  bedrohteren  Punkten^  wie  wir  sehen 
werden.  Ebenso  oder  vielmehr  in  noch  höherem  Grade  niusate 
in  der  von  Natur  aus  schutzlosen  Uferebene  durch  künstliche 
Vorkehrungen  Sicherheit  geschatten  worden. 


Die  Rlmurnrt«  twiHfa^n  A*r  Tr»no  nti.l  ilsai  Inn. 
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In   welcher  Weise    die«   g^eschehen    sei.    ersehen    wir   aus 
.,  tn  Fällen.    Eine  kleine  halbmondfönnijare  Uferebene  unter- 
halb  von  Elina  war  im  den  beiden  Endpunkten  in  Wallaee  nnd 
Ardücker  befestigt,  an  beiden  Orten  findet  man  vielfach  römische 
Alterthiitnrr.    Wahrscheinlich  hat  auch  in  der  Mitte  ein  Castoll 
bestunden;    noch    lieute    existirt    dort    (Albotsberg)    der   Name 
Hiolfeter   und  8a1feter '    d.    i.    snlrae    terrae,    die  BeKeichnun<;c 
^non  Castellen,    ^quod    incolas   salvos   ab  hostium   incurstnnibua 
^braestaront'.- 

^P         Ein    anderes    Beispiel    gibt   das    Tulnorfeld ,    welches    an 
den   Endpunkten    in  IVigisamum  nnd  Cetium  (Traisniauer  und 
^^Keisclmauor),    sowie    in    der   Mitte    in  Oomagena   (Tuln)  durch 
^■Castellc   gesichert  war.     Zwischen  Tri^iüamum   und  Comagcna 
^Pbrar  entsprechend   der  grösseren  Ausdehnung  der  Ebene  noch 
ein    drittes   Castcll    in   Piro   torto   (Zwentcndorf)   elng-Mschnben. 
Jedem  dieser  ('aBtelle  entspricht  ein  Thalwcg  in  dem  Gcbirgt; 
des  Wiener  Waldes^   der   die  Ebene   am   südlichen  Rande  um- 
gibt ;  hinter  Cetium  eröffnet  sich  der  Weg  durch  das  Hjxgcnthal 
nach  Klosternouhurg,   liinter  (V»magcna  jener   des  Tulnbaches, 
hinter  Piro  torto  der  des  Perschlin|j;tliaU'B,  Ländlich  hinter  Trigi- 

E^mo    das    Traiseiithal.     Noch    heute    führen    die    Strassen    aus 
Hxesen  Hiälern    quer    durch    die  Ebene;   zu    jenen   Punkten   de» 
jriferrandes,  wo  die  gedachten  Castollc  Ingen. 
'  Ein  drittes  Beispiel  bietet  die  kleine  Uferebene  zwischen 

Neudorf  und  Gran  in  Ungarn ,  sie  hat  beinahe  dieselbe  Aus- 
dehnung wie  jene  zwischen  Aschach  und  Withering;  am  west- 
lichen Endpunkt  bei  Noudtirf  big  Cruinerum,  am  öatliolion  bei 
Gran  Salva.  In  der  Mitte,  wo  nebeneinander  zwei  kleinere 
WUsser  münden,  lag  am  AusHuss  des  einen  (Malomarok)  bei 
dem  heutigen  That  Gardfdlaca;  auch  hinter  diesem  eröffnet 
eine  Schlucht  des  Uakonyerwaldea,  in  welchem  Lacus 
Hcis  (Itei  dem  heutigen  Caev)"*  gelegen  war. 


1  Ant'  dienet)  Namen  Imt  mich  Herr  Tfofrath  K-  ▼.  Becker,  Vonitnntl   der 
Privntbibliothok  Sr.   Maji-jiUtl  rtf-s  Kfti)«prn.  anfmrrk^nm  iift^iimr-ht. 

>  Du  Caiigo.  Glofiflariuiii  8.  v. 

3  Meine    Ablmiidliing^   Noricnm    und    PAnnonia,    Ber.    n.  Mitth    des  Wiener 

AlU'rtbtimHv..  Hd.  XI.  8.  tül. 
BtttangibAr.  A.  fhil.-lilBt.  C1.  XCL  Bd.  II.  Ha  38 
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Aus  diesen  Beiapiel'^n  geht  hervor,  was  sohon  <]ie  Natni 
der  Sache  selbst  an  die  Hand  gibt,  dass  man  derartig-e  Ufer^l 
el>enen  an  den  Eadpuukton  und  in  der  Mitte  mit  Castelltitt 
versehen  habe,  und  zwar  wiirden  diese  an  Punkten  iingelt?ä:V 
von  welchen  aus  die  in  die  Ebene  nuindcnden  Thal^oliluehtdi' 
des  Gebirg;e8  am  besten  bewaebt  werden  konnten,  sie  l»|fttj 
zwar  aui  Uferrand,  aber  in  der  Linie  der  Thalwege  and  zuineitf] 
an  den  Mündungen   der   aus   diesen  bcrvorbrecltenden  W. 

Auf  den  Fall  übertrag-en,  der  uns  liier  vorjtöglich 
Bchäftigt,  trifft  diese  Voraussetzung  uni  so  mehr  za,  ab  w  den 
Endpunktun^  bei  Aöchaeb  und  Wilhering;,  zugleich  die  Pfurti-a 
zweier  Ötromschluchten,  die  zu  bewachen  waren,  sich  bütaDdco^ 
in  der  Mitte  aber  bei  Eferding  das  ZusanimentretiTen  DiehrcnrJ 
Zugänge  in  das  Innei*e  des  Landes  und  mehrfacher  Wl 
linien  die  Anlage  eines  festen  Punktes  ebensowohl  vei 
als  unterstützte.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  früher,  fr«ilicl 
weniger  eingehend,  ausgesprochen. '  Sie  ist  seitiker  bezQ^ictj 
des  Östlichen  Endpunktes  l>estätigt  worden. 

Nach     einer     Mittheilung     des     Herrn     Pater     ßernlurd' 
Söllinger  vom  Cisterzienseretifte  Wilhering,  welchem  icb  hm 
meinen    wärmsten  Dank    üffentlich    ausspreche,    findet   sicli  in 
der  Oiischaft  Fall,  alao  am  nussersten  Ende  der  Ebene  g«gtfii 
Wilheriug   zu,    an    der   westlichen    Abdachung  dos  Kirnber^ 
Forstes   und   östlich  von    dem   etwas  höher  gelegenen  Bnunil 
gute,  ein  AckerfeM  mit  dem  bezeichnenden  Namen  .alte  Bur;; 
Bei    den  Feldarbeiten    stiess    man    häufig   auf   Ziegelreste,  »f^ 
nahen    Mühlbach    auch    auf  MauertheÜe.     Der    Besitzer  'y^- 
Feides    fand    selbst    im    Herbst    1873    neben    der   Haiipt5lr.i-' 
nach  Efordin^j^  und  etwa  hundert  bis  zweihundert  Schrille 
der  Brücke  über  den  Mühlbach  (Altbach)  onHurnt  da»  Fra^««' 
eines  Ziegels  mit  dem  Stempel: 


^R  S  I  0  V  .  . 
I  T  A  L  A  L  . 


Er  gelangt*'  dtivch  Flerrn  Pater  Söllinger  in  das  Linzer  Mus^'^inLl 
In  diesem  tiudct  sicIi  ein  ühnJichcr  «Stempel  aus  Mauer  sn  der^ 
ürl  in  Nieder-Oesterreich  (Locus  felicis):  .  , .  8  1  C  V  P  D  V  (.' 


'  Noricnm  und  Pannüiiirt,Ber,  a,  Mitth.  d<.>sWiunerAllert>iiiro«T.,  Bd.X1.6*>l^ 
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.  .  A  L  A  L  A  K. '  Ditise  beiden  Stempel  ei^finzen  sieh  gegen- 
itig:  Ursiciuo  viro  perfectisKimo  (utriuBque  Pannuniae?)  duce, 
giunis  II  Italicai*,  alaiuiü  ,  .  ,  * 

Es  besUtnd   nho   auf  der   Stelle    dor   alton   Barg,    sicher 

eni^stons  im  IV.  Jalirhundürt,  rtin  Castf»!!  >*  für  eino  Abtheilung 

OD  Ueiteni  der  zweiten  italischen  Lej^iun,  was  mit  dem  ebenen 

öden  der  Umgebung;  vorzüglich  stimmt.  Es  beHchiitzte  zugleich 

d«n  Thalweg  den  Miihll*acheB,  der  über  Kiitzing  und  Dornbach 

zur    Ochsenstrasse    führte    und    bewaehte  den    Eingang   in   die 

natere  Stromschlucht,  welche  sich  von  hier  bis  IJiiz  erstreckt. 

In    der    Nähe    westlich    von    der    ,altGn    Burg'    gelegene 

ecker  haben  noch  heute  den  Namen  ,in  den  Grilbern*,  *  auch 

on  der  RömerstrasRn,  welche  das  Castell  mit  der  uforländischen 

Strasse  über  Strassham   oder   mit  der  Ochsenstrasse  längs  des 

Mühlbaches   verband,    hat   sich    eine   Spur    erhalten;    im  .lahre 

1181*  bestätigte  <ier  Bischof  Diepold   von    Passau  einen   älteren 

Tausühvertrag  zwischen  Wilhering  und  dem  Pfarrer  von  SchUne- 

ring;  unter  den   GründeUj    welche   dem    Stifte    zukamen,    wird 


1  Im  (J.  J.  L.  UI,  2,  6757  n,  ist  dor  Stempel:  LE(J  .  11  .  ITALAL  von 
dem  Dückel  etues  aiu  Zieg^elu  zuiiainiimDjf'eiiGtzton  äsrges,  gefunden  am 
Aichhor^t!  h«-i  Eiuih,  f^rwähnt  und  die  Vcrdoppohiiig  der  Sill>e  AL  aln 
Stein polfoh  1er  (.littriis  AL  nmlc  dtipliojilifl')  aiifgofftsst.  Au«  unserem 
Exemplar  von  der  iilton  Burg  in  Fall  geht  hervor,  dass  nlch  der  Stempel 
nach  dem  zweiten  AL  noch  furtiK^tzte,  auii  jenem  von  Mnuer  an  derUrl, 
daM  die  Kortaetxuug  AU  lantete. 

^  Vgl.  Stempel  mit  dem  Namen  Urstcinua  dux  tind  der  11.  itaL  Legion  im 
C.  J.  L.  HI,   1,  46ÖG. 

'  Im  hohen  Mittelalter  hat  ein  Ort  Burgbeim  hestanden,  der  frlÜizeitlg 
gennniit  wird,  aberarhnn  Roit  d'^n  XIIL  .l;ihrhnntierte  Terpcholleii  ini.  Wnhr- 
ftcliKinlifTh  fiel  er  dnii  Wellrn  der  Dnnau  r,inn  tapfer.  Seine  Lage  wird 
in  der  aiteii  t^tiftscbronik  aus  dpm  XII.  Jahrliuiidert«  gelegentlich  einer 
Grenzhestimmuug  besi-hriebeii  nud  trifft  nahe  mit  dem  Acker  ,alte  Burg* 
KU.4animeo:  —  —  cum  ailua  adjacentu  Cvrinberg,  cujus  teriniui  sunt 
nnfjne  «d  ueterem  Wilheringen  et  ita  per  transuernnm  «»qiie  Mnlhach, 
cum  iiillft  qne  wigo  Rurchlieim  dicitur  jnxta  pontcm,  qni 
nunenpfitur  Krlftiiifliruke  &c.  J.  Stülz,  Gejwh.  v.  Wilhering,  S.  löo.  Viel- 
leicht steht  damit  auch  Buruhccke  in  Verbindung,  das  in  der  BestiitigungB- 
arkuude  des  StiAsbriefee  vom  Jalire  1Ü37  genannt  wird:  —  —  cniaa 
termiul  sunt  a  f-Adtro  (]iiod  vetns  Wilheritipen  dicitnr  et  aaeendnut  per 
riiTihnii.  Qui  Heliinbaoh  dieitnr  iistjue  ad  Burcberke  et  inde  ad  Lin- 
ben-h  diriguntur  et  ab  en  Ic»co  direeta  linea  ad  Mulenbach  protendunt.. 

*  Briell.  Mitth.  den  Um.  P.  Süt>IIinger. 
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zwischen  andern  Feldern  in  UUsenbuiit,  \Vantie«perc, 
Kosingen  usf.    auch  ein  ,ager  in  cauipu  Icoincnaten'  genaoot, 
eine  Bezeichnung*,  welche   auf  eine  gebahnte  Strasse  neben  dem 
Felde   hinweist,  >    von    welcher  aber   achoo   zu  jener  Zeil  nur 
mehr  der  Name  Übrig  war. 

Nach  den  Verhältnissen  der  Situation  ist  Aschach  dem 
eben  besprochenen  Orte,  wo  das  eine  Castell  stand^  ähnlich; 
auch  dort  findet  sich  der  Aus^an^  einer  engen  Stronischiuclit, 
welche,  wie  die  g-esaniinle  Stronistrecke  dieser  Gegend  von 
den  auf  den  Flottillondicnst  eingeübten  Soldaten  der  Station 
Joviacuin  bewacht  wurdet.  Es  ist  klar,  dass  ihr  Dienst»  soweit 
die  Ebene  reichte,  auch  durch  den  Wachedionst  zu  I.iande 
unterstützt  werden  niusste.  Funde  sind  allerdings  von  Ascbacli 
bisher  nicht  bekannt  geworden,  doch  tritt  dort  der  Name 
jHochstrHsse'  für  eine  Häuaergruppe  auf, ^  welcher  llir  uns 
von  sehr  grosser  Wichtigkeit  ist.  Es  ist  damit,  wie  unzählige 
Fälle  lehrfsn,  das  Vorhandensein  einer  Römerstrasse  in  nuclister 
Nähe  von  Aschach  constatirt.  Diese  konnte  nun  von  dem  ebea 
genannten  Orte  aufwärts  wegen  der  Sleilabhiinge  der  Slroin- 
schlucht  nicht  weitergeführt  haben,  es  muss  also  ein  Römerortj 
in  Aschacli  selbst  ihr  Ziel  gewesen  sein,  der  schon  wegen 
seiner  expimirten  Lage  nur  befestigt  gewesen  sein  konntp- 
Auch  heute  noch  erreicht  die  Strasse  in  Aschach  ihr  Ende. 

Ueberdies  war   auch    hier  eiu    Thalweg   zu    vcrtheidigen; 
gerade    südlich    vom    Markto  Aschach    eröifnot   sich    nahe    von 
Hilkering  eine  merkwürdige,  tiefe  ßorgschlucht,   durch  welche 
die  Aschach  In  einer  Winkellinit;  fiiesst,    sie  heisst  von  dieser  i 
Form  schon   im  VIII.  Jahrhundert  Elinpoga^  (Elleabogen,  ein 
Seilenstück    zu    Elbogen    im    nonl westlichen    Böhmen).     Noch 
heute    ist    sie   mit   einer  Strasse    nach   Weizenkirehen   bestellt^ 
dies  scheint  auch  in  römischer  Zeit  der  Fall  gewesen  zu  sein. 
Sicher  hat  man  sie  als  eine  gefjihrliche  Stelle  betrachtet.    Am  ^j 
Büdliclieu  Ausgang,    nah»    bei   Weizenkirehen    tindct    sich   eine^f 
kleine  Ortschaft  mit  Natnen  Buigätall,    am    nördlichen  Ende 
hat    Herr    Pfarrer    Ferdinand    Pichler    von    Hartkirchen 


^   UrkundentiUL'b   des  Lhiudea  ufa  der  Knus  11^  41ti. 
^  Darauf  aufmerksam   g-c^worden    xu   sein,    rerdanke   ich    der   gtitigon 
theilnng  des  Horrn  Pfarrera  Fertlinand  Ficbler  von  ITartkireheo. 

•  Lamprechl,  Matrikel  S,  3-1 


re  UAmererl« 
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Hilkering  Versuclis-Nuchgrabuugeu  veranstaltet  uud  dabei 
römische  Ziegel  (ohne  Stempeil  und  Töpt'e  gefunden,  die  in 
daR  Museum  von  Linz  gesendet  wurden. '  Die  Verfolgung  der 
Ausgrabungen  unterblieb,  da  eine  pekuniäre  Unterstützung  fehlte. 

Zu  dieser  Sohlucht  hat  Aschach  eine  ähnliche  Lage,  wie 
die  oben  genannten  Castelle  des  TulnerfoldoH  zu  den  ihneu 
entsprechendon  Thalwegcn  des  Wiener  Waldes,  oder  wie  das 
Castell  in  der  jalten  Burg*  bei  Fall  zu  jenem  des  Mühlbauhes. 
Auch  war,  wie  bei  dieseui,  so  in  Aschacb  der  Ausgang  einer 
tromschlucht,  und  zw^ar  hier  der  oberen,  bis  Passau  reichen- 
deo,  zu  bewachen.  Diese  Uinstände  bilden  einen  weiteren 
Grund  in  Aschach   ebenfalls  ein  Castell  vorauszusetzen. 

Ueberdies  wird  dieser  Markt,  sowie  Alkofen,  schon  im 
Stiftbriefe  von  Kremsmuuatcr  (777)  genannt;  er  erscheint  schon 
in  80  früher  Zeit  als  der  Mittxjljumkt  einer  reichen  Wijincultur,^ 
die  kaum  anders  zu  erkliireu  sein  dürfte,  als  durch  eine  seit 
en  Zeiten  des  Kaisers  Probua  ununterbrochen  fortdauernde 
Pflege  der  Rebe  erst  durch  die  im  Lande  gebliebenen  Romanen^ 
dann  durch  die  Germanen.  !5ckaimtlieh  hat  dieser  Kaiser,  um 
en  Wohlstand  der  Pmvinücu  zu  heben,  in  gi'ossen»  Massstab 
die  Weincultur  aui  Hheiu  und  an  der  Donau  durch  Soldaten- 
hände betrieb<^n. 

Endlich  muss  hier  bemerkt  werden ,  dass  der  Markt 
Schach  wohl  wegen  seiner  Lage  schon  früher  den  Topo- 
graphen der  Röinerorte  aufgefallen  ist.  Schon  Soliönwisner, 
iSiinmlcr  und  v.  Renner,  denen  Böcking  beipflichtet^-^  liaben 
«flort  Joviacum  gesucht,  eine  Annahme^  die  vor  der  Aufdeckung 
Her  Reste  des  Castelles  bei  Schlägen  als  nicht  ganz  unwahr- 
flcheinlich  angenommen  werden  konnte,  freilich  nur  unter  der 
Vorausstitzung,  dass  Oviiatus  des  Itinurars  mit  Ovilava  (Wels) 
identisch  sei.* 


*  Briefliche    MlttbeiUing  den  genniiuten    Herrn,    fllr   welche  icfa    demselben 

liier  öflentlicü  meinen  erfi^ebenflten  Dank  ausaprecho. 
3  Nach  PiUwein,  iluuAnickkreis,   S.  224,   betrug    einst    nur  der   j^ehent  au 

Wein  aus  den  Cultureu  am  Aschacb  biusend  Eimer. 
3  Notit.  II,  -2,  743*. 
«  Aitrluich  liegt   von  Eferdin^  5,   dieses   von   Wels    12,   dieses   wieder  V'>n 

Ijnuriarttrn   *_'ti  Miltf^n   nb,  war  «iif  dtc  Distauz  des  Itmerars  XVI  -4-  XXVII 

awischeu  CjAnriacum  und  Joviaonm  hinaus  kommt. 
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Wenn    mm   an    dea    beiden    Endpunkten   der  Ufenbee 
Castelle    vorhanden    waren,    von    welclmu    djia    eine    (hei  Fall] 
durch  einen  Fund  erwiesen,  das  andere  nach  dein  Zusauuiei 
tretifen  verschiodenor  Merkmale  ala  sehr  walirscheinücL  von 
zusetzen  idt,  wenn  also  be/ü^lich  der  Endpunkte  die  Aniil<>^ 
mit    der   Befestigung   anderer    Uferebenen    zutrifft,    s»»    vrwd( 
wir  mit  Sicherheit  das  Gleiehe   aueh   für  die  Mitto  der  El 
vornusHetzen   und  die  Existenz  eines  dritten  und  xwar 
Castelles  in   Eferding  selbst  aunchinen  dürfen. 

Hauern,   Ziegel,    Keliofs,   Inschriften  sind  in  der  Zett,  k 
welclier  man  auf  solche  Vorkounuuiöse   aiifuierk8ani   ^ewoi 
war,    nicht   gefunden   worden,    was  zum  Thoil  in  den  weni 
bis  in  den  Grund  fachenden  baulichen  Veriindorunufen  be<^nd< 
Bein  nia^,  die  an  der  betrefi'euden  Stelle  vor  sieh  gingen, 
Theil    in    dem   Umstand,    dass  Ziegel,    Töpfe,    behaueue  Steil 
von  den  Arbeitern  weit  weniger  beacht*?t   zu    werden    pflt 
und  noch  pHogou,  als  Münzfimde.     Möglich  ist    es   nach, 
die   Donau  hier   mannigfaeheu  Sehaden    angerichtet    hat.     Vilt 
die  Tradition    tMzähit,    H^ss    sie    einst  ganz    nahe  an   der  Su^j 
vüiubur,    man    zeigt  am  Flauae  Nr.  101    in  der  Kirchgas&e 
einem    gro88en    .Stein    einen    eisernen    King,    an    welche«  m 
diese  Erinnerung   knüpft. '     Vielleicht  deutet  auch   der  heati 
Ortsname  darauf  hin.    In  Nicdordeutschlaad  (Hamburg,  ßrenici 
Ditniarschen ,     Holstein ,     Ostfneajand)     bezeichnet    ever 
Flussschid*  (navicula.    lonibuH,    scapha)    mit   scharfem,    io 
Fluth    ejuächneidenden    Kiel    und    einem    Mast.     Im  lUrlio^t 
laud  ist  es  auch  ein  Biuneuschiff.  ^    Die  Silbe -ingeu  beeeit 
eine  Mehr/ahl,    Evordingen   al^o,    wie   der  Ort  in  den  iilt 
Urkunden  heisat,  —  Efiidiugen    und    Euirtingeu    sind  ji 
und  seltenere  Formen'  —  ist  ein  Ort,  wo  viele  »Schiffo  laaü« 
es  stimmt  damit  recht  wohl  überein,  tiass  in  der  erstee  »rkiin*/ 
liehen  Erwähnung  «üserer  Stadt  von  der  Schiffamautli  rtolU 
die   Rede  iät.^     Man    kann    damit    vergleichen    die  OrtsaaüV" 
Eueriche  bei  oder  in  Cölu  (X.  Jalirhunderl),'  EverdeahciB  i«J 


(  Piüwtfüif  ilAturuckkreis,  S.  213. 

'  Orimrn,  Deiitsriiea  Wnrtfrtmrli  b.  v. 

^  K-)pÄl.  Qeftcli.  V.  Eferdinjj  a.  a.  O.  8.  10,  II.  1«.  18. 

«  Ebenda,  S.  ft. 

^  }-'^rKl«tnaiiii,  AttdeQUir.bes  Numeubucb,  11,  529  f. 
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Hannover.^  Eine  Paiailele  zu  dem  Auttnuchen  dieses  Dur  in 
Niederdeutschland  i^ebräuchJichen  Wortes  iii  einem  Ortsnamen 
auburer  Lümler  bietet  Ascaha;  ^«nau  so  wie  unser  Aschach  im 
VIIJ,  Jahrhundert  geschrieben  wird,  findet  man  Asoche  nord- 
westlich von  ßriiädel  in  einer  Urkunde  des  VIU.  Jahrhunderts 
Asc&ha  ge,schrit;ben.'^ 

i  Auch  für  das  Zuriiektreten  der  Donau  von  einem  Orte 
gibt  es  ein  sehr  ÄUtrefleuck^s  Beispiel.  Gegenüber  von  Tuln 
lag  die  noch  im  Xlli.  Jatirhuudertc  angesehene  Stadt  Triobensee; 
seit  aber  der  Strom  zurücktrug  .sank  der  Ort  fürt  und  fort  in 
Ansehen  und  Wohlstand  herab.  ^  Vor  gleicheai  Lose  blieb 
Eferdiug  bewahrt  durch  den  regen  Landverkehr  auf  jener 
Uferebeue,  in  der  es  liegt.  Weit  günstiger  würden  aber  noch 
heute  seine  Verhältnisse  sein,  wenn  der  Strom  wie  ehedem 
Jiart  an  der  Stadt  vorüberginge. 

AutTallend  und  hoffentlich,    wie  anderwärts,   so  auch  hier 
orboten  beträchtlicherer  Funde  sind  die  mannigfaltigen  Funde 
römischer  MünzeJi,  die  man  au  verschiedenen  SloMen  der  Stadt 
gemacht  hat.     Beim  Baue  des  neueu  Schulhauses  (Jahr   183^), 
bei  der  Untermaiieruug  der  Kirche  (Jahr  1842),  sowie  im  Garten 
des  Beneüciaten  Czorda   wurden    »ahlreicke    riimiöche    Münzen 
gefunden.*     Die  Güte  des  dernidi^^en  Beneticiaten   Herrn  Fer- 
dinand   J.    Margelik,    dem    ich    für    «eine    Mittheiltingen    zu 
grossem  Dauku  verpflichtet  bin,  setzt  mich   io  die  I^fjje,  diesen 
noch    andere  P^undnotizen    Einzufügen.     Bfi    <k'm   Umbau   eines 
Iten   Hause»  auf  dem  Stadtplatze    fand  man   im  Jahre   1870 
inige   gut   erhaltene   römische  Bronzemünzen,  1873  warf  man 
»bermals    bei    einem    Caiialbaue    zerstreut    und    einzehi    dolcho 
Münzen  nebst  einem   kh*inen  Hufeisen  und  einigen  Kesteu  einer 
Bflisernen  Kutte  aus.    Im  Jahre.  1875  gerietheu  Arbeiter,  welche 
Bunweit   des   lelzlen   Hauses   der   äusseru   Vorstadt   an  der  Post- 
^Mtrasse  nach  Schärding  das  Krdrcich    von    einer  Schottergrube 

^B      I  Förätoinmiu,  Altdciituclies  Namenbuch  11,  2öV  f. 
H      2  EbuodA,  II,  12--'. 

^  Kerscilbatiiuer  in  den    Itlätteru    des  Ver.  f.  Ltiudii^k.  von    Nieder-Üeattr- 

reich.  Neue  Fol^^  XH  (1878),  8.  H8. 
«  BeriohU*  des  Unzt^r  Miifteiims,  183ß,  8.  53  und  AO;  dium  1812,  p.  XXX. 
—  \]z\.  Ctaishf^rgcr,  Narhlcfte  I,  ebenda  ,1.  iMCt,  iir.  38.  —  KojVit  n.  a.  O. 
«benda  lM7ti,  spricht  von  Münxfuiiden  in  Tcrscbiedeoeu  Qfirten. 
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ubi*Äuniten,  uui  diese  zu  erweitern,  auf  ein  Thon^uJaas,  weiche* 
Ä(ji'trüiiiimjrt  wurde  und  zwei-  bis  drei huudurt  kl^^ioe  roruifiche 
SilberJtiüuzeu  von  der  Grösse  eines  Neukreuzers^  also  augen- 
scheinlich Denaro,  niübt  AntoDiniane,  enthielt. 

Diese  t^riissere  Zahl  von  Müiizfunden  innerhalb  eine« 
kleineren  Umkreises  deutet  auf  eine  AuHedlung  an  den  Fund- 
stellen selbst  bin.  Sie  erhalten  ein  gewissea  Relief  durch 
,eine  Ortssage,  welche  unter  dem  Landvolk*^  ihre  nnüslen  An- 
hänger hat  und  wissen  will,  dass  Eferdin^  eiiiätinals  oine  grusle 
Stadt  gewesen  sei  und  sich  bis  zu  dem  eine  kleine  Stund« 
entfernten  Orte  Kudliu;^  an  der  Sohürdingcr  Haupiatrasse  «iis- 
gedelint  habu^ '  Solche  Sagen  in^t  man  bckanutlieh  fast 
regelmässig  an  den  einstigen  Ki'>merurteu,  wir  werden  einer 
ähnlichen  sehr  bald  wieder  begegnen;  es  ist  ^iir  ans  gleich, 
ob  sie  auf  einer  uralten  Tradition  oder  auf  Fundon  beruhen, 
die  vor  sehr  lauger  Zeit  hier  gemacht  wurden  und  das  Ent- 
stehen der  Sage  veranlasst  haben,  selbst  aber  der  Enoneruog 
der  Enkel  längst  enlschwunden  sind. 

Mit  den  eben  dargelegten  Merkmalen  von  Eferding:  seiner] 
sicheren  Lage  in  der  Ufcrubene  im  Millelpunkte  mehrerer  Vef«J 
kebrswege  uud  WaHserlinien,  seinen  Miiiizfiuidon   und  der  Orts- 
sage   vergleicben    wir   nun    die  Angaben    der  Tabula    und   des 
Itinerars.    Erstore  verzeichnet  den  Inn,  rechts  von  diesem  dusi 
Gebirge,    wieder  rechts    von    diesem   Mariniunio,    so  also,   dad^ 
zwischen   jenem    Flusse    und    diesem    Orte    das    Gebirge    liegt, 
Dies    entspricht    genau    der  Lage    von  Eferding   auf  der  Ufer- 
ebene der  Donau,  die  ja  auch  vom  Inntiuss  durch  das  Gebii 
geschieden    ist.     Das    Itinerar    nennt    von    Ovilatus    aufwfirl 
durch    eine    Strecke    von    21    Milien    keinou    Ort,    mit    diesctj 
Distanz  trifft  es  weit  über  die  Uferebene  hinaus  in  die  Stroi 
schlnclit  und  führt  in  dieser  die  Castelle  Joviacuni  und  Stanacui 
an.  Die  Angaben  beider,  des  Itinerars  und  der  Tabula,  wider*] 
sprechen    sich    kei  ucswegs ,    sondern    ergänzen    sich.     Letztere] 
übergeht  die  Castelle  der  StromscliJucht  und  nennt  die  Staliui 
auf   der    unterhalb    dieser   gelegenen  Ebene,    ersleres    übergeht 
die  Ebene  und    nennt   die    Castelle   der   Stromschlucht.     Dari&j 
liegt  ein  ganz  bestimmter  Fingerzeig,  dass  wir  die  Castelle  de») 


*  BütthoÜUDg  dos  Herrn   lieuafiuiatou  K.  J.  Mftrgelik. 
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Idnerars  nur  zwischen  Passau  und  Äschach,  die  Station  der 
Tabula  nur  zwischen  Aschach  und  der  Traunebene  suchen 
dürfen.  Dazu  kommt  endlich,  was  wir  schon  gezeigt  haben^ 
dasB  in  der  That  jener  Strang,  welchen  die  Tabula  zwischen 
dem  ungenannten  Ort  an  der  binnenländischen  Strasse  und 
Marinianio  anzeigt,  über  Hörsching  und  Oftering  nach  Alkofen 
lief,  also  den  Zielpunkt  eben  in  der  Uferebene,  auf  welcher 
Eferding  liegt,  gehabt  habe. 

Von  beiden  Seiten  also,  vom  Inn  abwärts  und  von  der 
Traun  aufwärts  treflFen  die  Anzeichen,  abgesehen  von  den  schon 
erörterton  Merkmalen  auf  jene  Stadt. 

Es  ist  damit  nicht  gesagt,  duss  der  neben  dem  Castelle 
bestehende  Römerort  eine  grosse  Ausdehnung  und  Bedeutung 
für  den  bürgerlichen  Verkehr  gehabt  habe;  schon  die  exponirte 
Lage  war  seiner  Entwicklung  in  dieser  Richtung  nicht  günstig. 
Daraus  erklärt  sich,  dass  ihn  das  Itinerar,  welches  überhaupt 
die  Zwischenorte  in  der  Regel  nicht  aufführt^  übergeht.  Ebenso 
wenig  nennt  ihn  die  Notitia.  Als  sie  abgefasst  wurde,  war 
der  Hauptplatz  der  Defensive  zwischen  Lentia  und  Boiodurum 
das  Castell  in  Joviacum,  wie  wir  sehen  werden,  die  Station 
eines  Präfecten.  Sowohl  Stanacum  als  Marinianio  waren  nicht 
in  gleicher  Weise  der  Sitz  eines  Befehlshabers,  sondern  wahr- 
scheinlich jenem  Präfecten  untergeordnet.  Solche  kleinere 
Posten  macht  die  Notitia  nicht  namhaft,  sie  führt  ausser  den 
Ijiburnariern  von  der  zweiten  italischen  Legion  nur  noch  Lentia 
und  Lauriacum,  wo  überall  Präfecten  residirten,  an,  übergeht 
aber  die  kleineren  Castelle,  in  denen  je  nach  dem  Bedürfniss 
kleinere  Abtheilungen  lagen.  Also  aus  dem  Schweigen  der 
Notitia  über  unsern  Ort  kann  man  folgern,  dass  dieser  zu 
ihrer  Zeit  keine  grössere  Besatzung,  insbesondere  keinen 
selbststäudigen  Commandantcn  gehabt  habe,  aber  man  darf 
daraus  nicht  schlicssen,  dass  er  damals  überhaupt  nicht  be- 
standen habe. 

Ein  anderer  Einwurf,  den  man  gegen  die  Bestimmung 
unseres  Römerortes  auf  Eferding  erheben  könnte,  ist  die  ver- 
hältnissmässig  späte  urkundliche  Erwähnung  dieses  Ortes,  der 
erst    in    der   zweiten   Hälfte    des  XL  Jahrhunderts    auftaucht, ' 

'  Kopal  a.  a.  O.   K.  9  f. 
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während  die  anderen  Kömerorte,    die   wir    untersuchten,  schon 
im  VII.^  VIII.  und  IX.  .lahrliiindert  ^nannt  sind. 

Allein  WAS  die  Uferebene  Iietrifft.  so  finden  ßich  'liv 
betreuenden  alten  Ortätiumen  iui  iStiflbriete  von  KreiusinlinsiJir, 
einer  Gründung^  des  Herzogs  Tliassilo  IL  von  Baiern,  der  dem 
Stifte  paflsaui&ciie  Güter,  wie  Eterdin^  war,  wicht  zuweiaeD 
konnte.  Andere  Urkunden  sei  aller  Zeil,  welche  sieh  aaf  di« 
Uterebene  und  speeiell  die  Gegend,  wo  heute  Eferding  liffi, 
beziehen,  fehlen  iiberhuupt  f;jJinzliph. 

Was  die  Bcatiiuruiiugen  anderer  Autoren  betriff!,  so  hftU'fi 
wir  jene  des  Corpus  Inscr.  latin.  schon  besprochen.   Die  mei«»*n 
der  heimiachcn  T)>pographen   verlegnen   wohl   nach   A.  Buchnwr 
Marinianio  nach   Ererdini»-,   Mtiehar  {»"inp;  davon  ab,    indeni  « 
es  beträchtlich  weiter  oben  am  lunbache  bei  JSt.  Marienkircbea. 
ansetzte.^  ihm  folget  J.  Strnadt,  theils  wegen  der  La^  di< 
Ortes   (er   nennt    ihn  Si.  Marien),    theils    weil    bekanntlich 
Chrifltenthum    an    heidnische  Statten    mit  Vorliebe    den  C«ll 
von  Heiligen  verwandter  Benennung  oder  Charakters  knüpft^^ 
Ich  rauös  darin  meinem  g-elehrten  Freunde  entschieden  mden— 
sprechen,  indem  icli  bozüj^lieh  der  La^jn  Jener  Ort»?  ^radc  <l»^ 
Gegentheil   von  seiner  Ansicht  tiudc  und  in  dem  zweiten  GrunAe- 
ein  Moment    nicht    ku    «erkennen    vermag",    welches   für  die  Be- 
stimmung außßchlafijgebend  wäre. 

Alois  Huber*  endlich  vermuthct  unseren  Röruerort  an  d' 
Stelle    der    alten  Schaiinburj^  bei  Eferdiug,    also   auf  einer 
träciitlichen    Erhebung    am    südÜcheu    Hochrande    der   Ebeoc] 
Irgend  eine  Speeula  für  die  Beobachtung   der  Umgehiinit  mag 
an  dieisem  trefflich  gelegenen  Auseichlspunkte  gestanden  liai'eo. 
aber   uurömisch    wäre    es    ein  Caatell   dort   zu  erbauen.    Di*** 
lagen,  wo  es  anging,  in  der  Ebene,  an  dort  befindlichem  Ww>er. 
nicht  auf  der  Höhe. 


'  Docninentc  za  einer  OeBohiehte  von  Baleni,   I,  i'J. 

2  Nnricnin  I,  :!h5.     Miichar    utJiint    hier   otiio    MeilonxAlil  XVIH,  div  ^ 

der  Tiititila  bei  Maiuiiauio  »teile,  dies  subuiiit  uiii   Irrthum  «a  s^ift- 
^  Peuerbach,  eiu  rechtshiisturiM.'her  Versuch,  LinHcr  Musenlbericlil«  XJ*^ 

(1H«S>,  S.    16. 
*  Qoarhirht«   der  KinfUhruik^  und  Verbreitung   des  Ch rieten ilmms  in  ^ 

OBtdeutaehbind  [U,  ^. 
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Der  dritte  Abschuitt  unserer  Untersuchung  ist  der  Strecke 
on  Ascliach  bis  Passau  gewidmet. 

Sie  ist  ijebirgijr,  vom  lim  lit-rab  isl  d*ii'  Thalweg  des 
tronies  durch  drei  deutsche  Meilen  mit  Ausnahme  eines  Theiles 
ei  Krämpelätein  für  eine  Strasse  frei  und  L^eräiiinig  genug; 
da^^gen  von  Kngelliai'tS'^ell  weff  tritt  die  Donau  in  eine  enge, 
eiDHame  Sclducbl  «in,  welche  an  malerischen  Aiisiübten,  über- 
raschenchm  Wondungen  und  Uefestigungsmcttivfin  Hclir  reich 
t. '  Erst  findet  der  Strom  eine  BÜdustlich  gerichtete,  fast  gerade 
Bahn  bis  nah«  bei  Schlügen.  Nur  an  eiacto  Punkte  erffthrt 
er  eine  leichte  Kiüinniung,  dort  wo  am  linken  Ufer  die  Ranna, 
ID  rechten  der  Keaselbach  münden,  bei  Rannariedl  und  Wesen- 
fer.  Die  Raiina  liat  ttie-h  *miu*  faBi  350  Meter  tiefe,  enge  Schlucht 
ausgehöidt,  ihr  Thal  weg  reicht  weit  nach  Norden  ins  Land 
zurück.  Der  Kesselbach  hingegen  etürzt  nach  einem  kurzen 
Laufe  jähliogä  über  die  Donauleiten  herab,  seine  Ufer  sind 
eehr  steil,  so  dass  mau  auf  der  Höhe  einen  weiten  Bogen 
landeinwärts  beschreiben  mass  y  um  ihn  überbrücken  zu 
köDuen. 

•  Weiterhin  wird   der  Lauf  des  Strnmes   in    seiner   südöst- 

lichen Richtung  au  zwei  Stellen  unterbrochen,  indem  Felsen- 
rttckeu  wie  Landzungen  aus  dem  linken  Ufer  vorspringen.  Die 
eine  dieser  Stellen  findet  sich  gegenüber  von  Schlägen;'^  ein 
etwa  fünf  Kilometer  langer,  an  der  Basis  kaum  einen  Kilometer 
breiter    Grat    tritt    hier     nach    Südosten    heraus;     die    Donau 


*  Vgl.  din  trefflichen  Scliildcrangen  in  8trnadt*B  ,PeuerbiLob*,  LinMr 
MaRcalbrrirhtn.  lHß8,  (XXVII),  8.  1  f.  und  in  Danier»  Handbuch  der 
Geograpliio  lU,  'J3fj. 

-  Dtir  OrtNUHiuf  wird  Iijinfijr  Schlügen  g'ewhrieht^iit  wae  nor  «lue  Uebor- 
setxuiif;  der  muadurtlii'liuii  Aiüfsprache  ins  Huobdeutsche  ist.  Kr  be- 
zeichnet woht  nii-htA  Hiider«^!«  alt«  dro  Ort  bei  dcu  SohUig'eti  (Liebtangen 
im  Waldo),  sowie  SthlUgl  (uicfit  Schlöglj  und  die  viele»  namentlich  an 
an» gerodeten  Stellen  doA  BÖbmcrwaldeü  vorkonimonden  Ortsnftmf>n,  die 
mit  .SrliUg'  »Qflammengciietst  sind,  eben  diesem  Merkmal«  ihren  ITrAprun^ 
Tcrdttuken. 
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beschreibt  um  ihn  eine  so  jähe  Beuj^e,  dass  sto  f/ist  in  eiTi«m 
spitzen  AVinkel  erst  njicb  Osfsiidost,  daDn  in  umgekehrter  Rich- 
tung ebensoweit  nach  Westnordwest  flicAst.  DicHem  Vorsjininw 
entspricht  am  recliteu  Ufer  der  Thalwe^j  des  Adlerbaches,  deßRen 
Mündiing^  Schliefen  jijanz  nahe  liegt.  Er  reicht  nucb  wenigoi 
tief  als  der  Kesselbach  in  die  Donauleiten  zurück^  auch  seine 
Ufer  sind  steil,  die  ('Oinmunication  niuse  auch  hier  weit  aUdlicli 
einbiegen,  uw  die  Schlucht  zu  umgehen. 

Die  andere  Stelle  liejft  neben  der  eben  besprochen 
stromabwiirtb  zwischen  den  Mündungen  der  kleinen  und  A 
grossen  Michel.  Hier  springt  ein  breiterer  (l'/j  Km.)  Felsen 
rücken,  fast  fünf  Kilometer  lang  nach  Süden  vor,  die  Bouguag 
ist  aber  hier  nicht  so  scharf,  namentlich  Hiesst  die  Donau  osdi 
der  Wendung  nicht  so  weit  gegen  Norden  zurUck,  als  Id 
Sclilägen.  Die  genanntt^n  Flüsse  sind  die  bedeutPOtUien  Waftscr- 
giiuge  des  jenseitigen  Landes ,  in  ihren  HinMHaleu  vereiDig«o 
sich  die  ZuflUsse  aus  den  südlichen  Abhängen  des  Bobuer- 
Waldes,  ihr  Gebiet  reicht  nahe  an  die  Grenzen  von  Baiero  nnd 
Böhmen. 

Vom  Einfluss  der  grossen  Michel  weg  Hiesst  endlich  der 
Strom  wieder  in  fast  gerader  Linie  eine  beträchtliche  Strecke 
südöstlich  bis  Aschach,  van  hier  südlich  und  wendet  sich  nahe 
bei  Kferdiüg  wieder  östlich.  Bis  Aschach  herab  bes^leitet  ilu 
am  rechteu,  römisclien  Ufer  der  Steilabhang  dos  Gebirges,  wit 
ein  compacter,  durch  keine  tiefer  einschneidenden  Wasserwegr 
unterbrochener   Wall. 

Man  sieht,  bei  Schlagen  häufen  sich  abermals  die  Motive 
um  nach  römischer  Gewohnheit  feste  Plätze  anzulegen;  iww 
der  jähcsten  Beugen  von  allen,  welche  der  Strom  beschwilrt, 
dauu  die  Mündungen  dreier  beträchtlichür  Zuflüsse  am  link>ü 
und  zweier  kleinerer  am  rechten  Ufer.  Alle  Momente  schtJU'-ii 
sich  hier  zum  Vortheil  des  Feindes  zu  vereinigen;  längs  der 
Zuflüsse  gegen  den  Strom  herabziehend  fand  er  ihren  Müd- 
duugou  gegenüber  die  Steilwand  des  rechten  Ufers  durch  drti 
Kessel-  und  Adlerbach  unterbrochen,  gleichsam  von  der  KAtqr 
in  den  Schutzwall  dt-r  Reiehsgrenze  gelegte  Breschen,  wjibrr'ji' 
die  vorspringondeu  Felsenrücken  als  natürliche  Hochwartea 
die  Beobachtung   der  Bewegungen   der  Römer   aus   der  ^'^c 
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BStatteteDf  die  Biegungen  des  Stromes  aber  die  Annähorung 
arbai^en  und  Flankenangriffe  uiluichterten.  Dagejjen  abwärts 
an  Schlägen  bis  Aschach  und  aufwärts  bis  zum  Ausfluss  des 
ieBselbaches  bei  Wnsenuiur  bildet  die  Steilwand  der  Üonau- 
titcn  einen  compacten   Wall. 

Am  wichtigsten  Punkte,  im  innersten  Winkel  der  jäheren 
trombeuge  lag  Joviacum,  von  dessen  Castelle  die  Aus- 
rabung;en  in  Schlaffen  ein  dcutlirln-s  Bild  f^t'fj^elitjii  haben.* 
la  war  ein  länjj^liches  Viereck  mit  ab^uruiuleten  Eckeu,  00  Klafter 
vagf  40  breit  (113*7  zu  75*8  Meter),  die  Mauern  oben  G  Fuss 
1*8  Meter),  unten  im  Kieshif^er  nur  1  '  .;  Fuss  (0'47  Meter) 
reit.  Ea  lag  auf  einer  ebenen  SteUe  zwischen  dem  Frein- 
laller-  oder  Fuchsbach  und  dem  Mühlbacb,  5  Klafter  (9*5  Meier) 
bar  dem  Strombette  der  Doirnn,  so  das»  die  Schmalseiten  den 
eiden  Bilchcu^  die  Langseite  dem  Strome  zugekehrt  waren. 
''ou  ihm  geschieden  durch  den  Freiuthullorbach,  an  dessen 
nkeui  Ufer,  fand  man  die  Reste  von  vier  grösseren,  sehr 
wahrscheinlich  mit  Badeanlagen  ausgestatteten  Gebäuden.  Die 
[Unzen  stammten  von  dt^r  Kaisern  Hadrian,  Antoninu»  Pius, 
^ommodus,  .1.  Domna,  Caracalla  und  (Jonstantin  dem  Grossen; 
ie  Ziegel  trugen  Stempel  der  If^io  II  Italien,  von  welcher 
ler  eine  Abtheilung  von  Libiunarü  mit  einem  Präfecten  lag 
Praefectus  [legioniaj  Kecundae  Italicae  milititm  Liburnariorum 
ouiaco.  Notitia  Oce.  c,  54  editio  Seeck).  Die  Bewachung 
er  Heichsgreuze  geschah  also  hier  vorzüglicli  zu  Wasser,  was 
ei  den  vielfachen  Krümmungen  der  Donau  erklärlich  ist. 

Ohne  über  die  Plätze  der  Vor-  und  Neben  werke  des 
'aetells  weitläufiger  zu  sprechen/''  wende  ich  mich  einem  andern, 


^Oaiflbtfrge^  in  den  Liuzer  MuBealberichteu  lY,  (1840),  S.  14,  mit  TUu 
asd  Abbildungen. 
3  Die  Voranfl8etznn(r  von  snh-hnn  ist  ilnrelian«  geboten,  schoD  dessbslb,  weü 
am  StandpIatK  des  Caatolle«  und  von  den  Srhiffen  hdi  Btrome  we^n  der 
Krümmungen  dea  letzteren  cino  Uoliersicht  des  jeuBeitipen  Ufers  nn- 
fnö(|^li<^b  und  die  Beobarlitunp  i\or  Vurgiinpe  auf  letzterem  eine  erste 
Bedingung  der  Sicherheit  des  ('a»tellefi  war.  Es  mögen  verseil  irdene 
hieEii  ffeeignete  Punkte  auf  dem  Kamme  der  Donauleitea  hieza  aaag^e- 
wfihlt  worden  ftein.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  VVöhe  gegenüber  drr 
Mündung  der  kleinen  Michel  n<H*h  heute  .Bnrgstall^  heüst.  obwohl  man 
von  einer  mitteliilterliclien  Burg  und  aiu-!i  «onst  von  Schanzen  nichts 
weit«.     Vgl.  Spveinlkartu  Zuue  12.  Colamne  X. 
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die  Topogiapliic  desselhon  nahe  hcriUireniien  Funkte  zu- 
der  Tod  dea  presbyter  spiritnalis  vitao,  MuxiniiaauB,  der  von 
Biographen  des  heili£fen  Severinus,  EujS^ppiii»,  erwähnt  wird.' 
Zwei  alte  und  anjEfeseheno  Hatidsfthriften,  die  von  St.  Emcrwn 
und  eine  von  Dr.  Beda  Dudik  (im  ItfM*  Hoinauum  1,  fil'| 
erwähntü  und  von  Professor  Dr.  Anton  Kerschbauiner  heraui" 
gegebene  Lateranensiache  guben  ver8ehie<lene  Leaearten,  welche 
eine  Streitfrage  über  den  Schauplatz  des  Todes  des  Maxiininaiu 
hervorriefen. 

AIh  der  Heilige  in  Batavis  (Passau)  verweilte^  liess  tt^ 
eines  Tages  die  Einwohner  eines  oppidum,  dessen  Namen  uml 
Abstand  von  Batavis  genannt  wird,  durch  eine  der  Off«n- 
barttngen  Gottoa  ermahnt,  deren  er  sich  vielfach  ku  crfreunn 
hatte,  warnen,  sogleich  den  <Jrt  zu  vorlassen;  wenn  sie  seinrt 
Auftrag  niissachlcten,  würden  sie  zu  Grunde  gehen.  Dio  Ein- 
wohner zweifelten  theils  an  der  Voraussaguug,  thcÜs  glaubte! 
sie  die  Warnung  gar  nicht,  daher  Bohiekt«  der  Heilige  «iDi"ii 
zweiten  Boten,  Quintasius,  mit  der  Weisung,  «ich  ii»ögiieb«( 
zu  beeileu  und  den  Einwohnern 'des  betreffenden  Ort**»  w 
sagen,  wenn  sie  noch  diese  Nacht  dort  verblieben,  wflnlen 
sie  sofort  in  Gefangenschaft  gernthen  (.Perge  volociu«,  denun- 
tians  eis^  si  hae  ibidem  nocte  niansorint^  sine  dilatione  capi<^ntiir*i. 
insboBondere  solle  er  den  presbyterMaximiauus  inständig  w&meb. 
damit  doch  or  die  Ver.^chter  seiner  Malinung  verlasRc  und  *it'Ji 
beeile  durch  die  himmlische  Barmherzigkeit  gerettet  zu  wervtQft. 
Der  Bote  vollzog  seinen  Auftrag,  fand  abermals  keineoi  GUol»«« 
und  eilte  wieder  fort,  ohne  im  Geringsten  den  Wunturh  dr» 
Presbyter,  sein  Gast  zu  nein,  zu  erltillcu.  In  dieser  Nftcbt 
brachen  die  Hcruler  unerwartet  ein,  zerstörten  die  Stadt, 
machten  die  meisten  Einwohner  zu  Gefangenen  und  hiikgeo 
den  Presbyter  an  den  Galgen. 

Der    Codex    von    St.    Emeram    nennt   das    oppidnm,  ^^ 
dem  die  Erzählung  handelt,  Jopia,  der  lateranensische  Joviti'a 


*  CL  24.  Vit»   S.   Severini   nnclure    Eng-ippio   rtr.    t^iilit   A.   Kcncbbsantf 
HcjiphtutAe  iBBä.  —  Der  IlerHiis^eher  hatt*^  obu«  Dndik'n  Noiix  xu  kfOMa. 
den  Codex  im  Archiv  dos  Lntoran  «n^ofundcn  und  d^^jwen  Aller  «>f  ^ 
X.  Jfthrhundert  bestimint.    —  Npiie^ti^nfl  bcnüti^tr  ihn  8aap|Mi.  iMxMrer 
deu  &{uutjuieutji  Ocrmamae  Ulütorii'-a.     Tom  I,  pAra  ^.  Ber(*liiti  It^T*. 
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jener  gibt  die  Entt'eniiiuj^  von  Bjititvis  auf  sept luvgi ntii  et 
amplius,  dieser  auf  vigintii  et  ainplius  (ti  Batavis  mililms  ilistans) 
an;  es  fragt  sich,  welche  beider  Handschrifteu  an  dieser  Stelle 
die  richtige  Leseart  biete. 

Schon  Mannert, '  dor  die  lateranensisclie  nicht  kannte, 
verniuthcte  eine  Beziehunf^  des  Dvtsnamens  auf  .loviacum,  allein 
die  Entfernung  von  70  Milien  beiiTte  ihn,  or  daclito  daran, 
einen  <  )rt  an  der  Mündiing  der  Trann  für  das  J*>pia  des 
Eiigippius  zu  nehmen,  der  dann  allerdings  70  Milien  v^n 
Bat4iW&  abstehen  würde.  Th.  Momniaen-  hat  neuestens  auf 
Grundlage  der  Mcilenzahl  der  lateranensischen  FIands<dirift  steh 
fiir  unser  Joviacum  ausgesprochen;  denn  dieHes  Hegt  am  Ufer 
hin  gerechnet  25  bis  20  Milien  von  Batavis  ab,  wofür  Eugippiua 
reclit  wohl  viginti  et  amplius  sagen  konnte. 

H  Dagegen  hält  11  über,  der  seine  rxeschiehte  der  Flinführung 
W»d  Ausbreitung  des  Chrislonthunis  iu  Südustdeutschlaud  vor 
dem  Erscheinen  des  Corpus  abfasste,  die  Lesung  Jopia  und 
die  Meilenzahl  LXX  saniint  der  Beziehung  des  Ortes  auf  Ivavo 
(Jovavi  des  Itiuerars,  Salzburg)  und  auf  eine  d»>rt  überlieferte. 
uralte  Legende  aufrecht.* 

Es  ist  nicht  schwer  diese  Frage  zti  Gunsten  der  Aussage 
des  laterancnsischen  Codex  zu  entscheiden. 

Eugippius  sagt  ausrlriiekliidi,  der  zweite  Rote  sei  an  dem 
Tage  von  Passau  abgeschickt  wurden,  welcher  der  verliängniss- 
vollen  Nucht  unmittelbar  vurlierging.  Setzen  wir  die  Distanz 
von  Batavis  ,viginti  et  aniplius'  rund  airf  25  Milien  an,  so 
hatte  der  Bote  fünf  deutsche  Meilen,  also  zehn  Wegstunden  zu 
machen  und  zwar  so  schnell  als  möglich  (jperge  velocius'),  um 
noch  rechtzeitig  die  Warnung  des  Heiligen  zu  wiederholen; 
uud  in  der  That  langte  der  Bote  noch  an,  aber  knapp  genug, 
so  dass  er  jede  Bewirthung  ausschlug,  uftenhar  doch  deslialb, 
damit  sie  nicht  eine  Verzögerung  der  Flucht  dos  Presbyters, 
die  dieseui  su  [Iringeud  angeratfien  war,  veninlaase  und  damit 
niclit    auch   er    (^der  Bote)    von    der   Katastrophe    ereilt   Wf^de. 


r 


»   III,  S.  C9H. 

2  c.  T.  T..  in,  2.  p.  Gm>. 

3  Bd.  l,  S.  ai4  o.  396. 
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Wenn    er  sich  Mürg:ens    iu    BKUivin    uuf   doii  Weg   ni&chte,  tu 
koQDte  er  geg;en  Abend  in  Joviacum  anlangen. 

Dagegen  ist  dies  unmöglich,  wenn  der  Abstand  beider  Oitc 
70  Milien  und  darüborj  also  rund  75  Milien,  d.  1.  IT»  de«t»cV 
Meilen  oder  30  Wegstunden  betrug,  d.  h.  wenn  der  Ort,  welchwn 
der  Einfall  druhte,  An  der  Stelle  des  heutigen  Salzburg  Us:- 
Man  wird  doch  nicht  anuolinion  wollen,  dass  der  Bote  d«s 
Heiligen  bei  der  grossen  Armuth,  in  der  diosor  und  sein« 
Genossen  freiwillig  lebten,  den  Weg  mit  unterleg'teD  l*ferdfii 
fahrend  oder  reitend  gemacht  habe. 

Als  ferner  der  zweite  Bote  in  dem  fraglichen  ojtpiiiiim 
angelangt  war,  fand  er  die  Einwohner  ebonso  uugliiubig,  Mit 
der  erste;  sie  hatten  noch  nicht  die  geringste  Ahnung  Ah 
nahe  bevorstehenden  Verderbens.  Alles  war  ruhig  und  wi« 
gewöhnlieh,  man  merkte  keinerlei  Anzeichen  des  drohendes 
Sturmes.  Plötzlich  bei  Anbruch  der  Nacht  fielen  die  Heral«r 
über  den  Ort  her  (,qua  nocte  Ilernli  iiisperate  prolinu»  irruenl^sH 
so  rasch,  dass  sie  die  meiHton  Kluwohner  gefangen  DvlimPii 
konnten.  Würde  Eugippius  Alemannen  oder  Thüringer  oennfttt. 
die  in  Rhätien  immer  weiter  vordrangen^  bald  darauf  BaUMS 
selbst  oinnalinicm  und  auch  ins  Hinnenland  einen  Einfalt  thatCD, 
80  Hesse  sich  die  Erzählung  noch  eher  auf  Salzburg  bexieLtn, 
wenn  gleich  auch  in  diesem  Falle  die  Wahrschi>inlichkeit  aar 
eine  geringe  wäre.  Aber  da  auHdrücklich  Heruli,  die  am  liiikeD 
Donauufer  sassen,  als  die  einfallenden  Feinde  beBeichnet  w«rdeo, 
80  ist  eine  Ueberrumpehing,  wie  sie  Eugippius  erzählt,  nur  ni 
einem  Orte  am  Strome  aelbat,  am  rechten  [Tfer  denkbar  »ud 
auch  hier  nur  bei  so  grossen  den  Ausblick  erHchwcreoilcfi 
Krümmungen  desselben  wie  wir  sie  bei  Schlägen  finden.  W( 
Heruler  hlitton  ja,  wenn  Salzburg  gemeint  wäre,  vom  Stroi 
ufer  aus  einen  Weg  von  75  Milien  machen  müssen ^  wobu 
Heerhaufo  mindestens  vier  Tage  braucht,  auch  wenn  er  U 
und  fort  xog,  ohne  sich  mit  Plünderung  der  Zvrtschenort«  ai 
zuhalten;  die  fliehenden  Einwohner  hätten  die  Kunde  fröl 
nach  Juvavum  gebrach^  so  dass  ein  plötzlicher  UcherfaU  di< 
Stadt  durch  Transdauubianer  gar  nicht  denkbar  ist.  Ferner 
ist  es  von  Bedeutung,  dass  die  Legende  vom  Todo  des  Yi>.-? 
Maximns,  die  nach  Huber  seit  dem  VI.  Jahrhundert 
Möuchsberge  in  Salzburg  haftet,  in  den  wesentlichen  AngftWo 
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von  der  Erzählung  des  Eugippiiis  verschieden  lautet.  Dort 
(vird  der  Gemordete  durchaus  Maximus^  hier  Maximianus  ge- 
nannt. Jener  wird  intt  i'ünfzi^  GenoHsen  zu  gloieher  Zeit 
uns  Leben  gebracht,  dieser  stirbt  allein.  Jene  finden  den  Tod, 
adem  sie  von  der  Höhle,  in  der  sie  gefunden  wurden,  die 
Felswand  herabgestürzt  werden,  dieser  wird  erhängt.  —  Wenn 
luber  aagtj  Ortsname  und  Distanz  sei  im  Codex  von  St.  Emeram 
"icLtig,  in  jenem  vom  Lateran  durch  »piltere  tjorrectur  vom 
tsJieniBchen  Copisteu  der  Angabe  des  Itinerars,  das  er  zu 
pibe  gezogen  habe,  angepaast  worden,  so  ist  dies  ganz  und 
[ar  unwahrscheinlich.  Das  Gegentheil  ist  vielmehr  das  Richtigere. 
Ji  Italien,  wo  die  lateranenstsche  Abschrift  entstand,  hatte  man 
lein  Interesse,  den  Ortsnamen  und  die  Distanz  zu  ändern;  dass 
ler  Copist  sich  an  das  Itinerar  gehalten  habe,  ist  blosse  Aus- 
coiift,  die,  wie  Huber  selbst  lUhlte,  auf  schwachen  Füssen  steht. 
Denn  die  in  allen  Handschriften  übereinstimmend  angegebene 
Entfernung  zwischen  Joviacum  und  Batavis  beträgt  nach  dem 
ftinerar  nicht  ,viginti  et  amplius',  sondern  fast  das  doppelte, 
16  Milien.  Daher  mueste  llubor  eine  zweite  Hypothese  an 
lie  erste  knüpfen,  die  nümlich,  dass  die  Meilenzahl  des  Itinerars, 
vie  wir  sie  kennen ,  unrirhiig  sei ,  dagegen  der  italienische 
Abschreiber  eine  bessere  Handschrift  benützt  habe,  in  der 
lie  Meitenzahl  unter  30  betragen,  also  ,zwanzig  und  einige* 
gelautet  habe.  ■ 


* 


I 


I>in  MeiUnzahlnn  des  Ttincrarn  erfahren  Ton  Hitlier  aii  den  gvnAnnt«n 
jBwei  Stellen  eine  Terschiedene  Beiirthcilung-.  S.  itH  werden  «ie  a\n 
Beweis  für  die  Kichtig^keit  des  Codex  von  Einerani  ge^'en  dun  Interanen- 
suchen  aafjirefUhrl;  nicht  die  McJleusahl  den  lutztervn  (viginti  et  ainjiliiis), 
»ODdera  jene  des  eratereii  (aeptaaginta  et  aniplius)  sei  richtij^,  denn  das 
Itinerar  zi£ble  38  Mitten  von  Passan  bis  Schlügen,  n\»o  münste  Eug'ippins, 
wenn  die  Handschrift  den  Lateran  richtig  wfire,  dafür  triginta  et  nmplinfl 
sagen.  S.  39ß  worden  dagef<:en  die  MeilenKahWi  des  Itincrarn  duruh 
eifieu  lapsus  inemuriae  irrtbiimllch  aogefiilirt.  Statt  BatavU.  XX  und 
Btenoco  XVIil  (—  38),  nenni  Haber  dii?  gur  nirht  in  Fra^je  kommende 
Dütanx  Joviacnm  XXVII  und  Stanaco  XVIll  (=  15)  und  behauptet 
daher  beide  Zahlen  seien  je  um  ein  X  za  grona.  Er  wollte  otfGnbnr 
■A^n  die  Distanzen  Bataris  XX  und  Stanacuin  XV7II  seien  xniiAmnien 
ntn  ein  X  zu  gross,  der  italienische  Alischreiher  habe  daher  eine  bessere 
Abscbrifls  welche  die  Distanzen  auf  XX  -\-  Vlll  anjrab  vor  sich  gehabt» 
also  eine  Baudschrift,  die  Kusammen  38  Milien  angibt,  wofür  Eugippius 
itanfigsber.  d.  phlL-hlkt  Ct.  XlI.  Bd    \\    Ufi.  39 
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In  Italien  hatte  es  also  gar  keinen  Zweck,  Ortsntmen 
und  Distanz  der  Ui*schrift  zu  ändern,  wohl  aber  in  Deutschlwiii. 
Der  die  Vita  Sti.  Soverini  für  St,  Enierara  abschrieb,  kÄOole 
die  Leg-ende  des  heiligen  Maxiuius  und  bezog  in  naiTer 
Weise  diese  und  den  betreffenden  Abschnitt  der  Tita  anfein- 
ander.  Er  hielt  den  Namen  und  die  Entfernung;  de»  ihm  toi^ 
liegenden  Ori^nales  ftir  unrichtig  und  corrigirte  beide  nack 
seiner  genaueren  Ortskenntniss,  sicher  in  keiner  andern  AV 
sieht,  als  um  einen  Irrthum,  den  er  in  Wälsehland  eutstandes 
glaubte,  der  Wahrheit  gemäss  zu  berichtigen. 

Endlich  findet  Huber,  dass  in  Salzburg  eine  uralte  Tradi 
tion  die  Ermordung  der  Christen  am  Mönchsberge  in  der  Erioo^- 
rung  festhalte,  dagegen  in  Joviacum  keinerlei  UeberlioferuujC 
bestehe.  Zwar  erwähnt  Gaisbei^ur  von  Schlägen  die  Volks- 
s&ge,  die  noch  er  erzählen  hörte,  dass  einst  an  der  Stelle  de» 
heutigen  Ortes,  eine  heidnische  Stadt  gestanden  habe,  die  we^o 
Schwelgerei  der  Einwohner  zerstört  worden  sei,  also  nebenher 
bemerkt,  eine  Variante  der  in  Eferding  vorkommenden  Sage  roo 
der  Existenz  einer  grossen  Stadt  daselbst,  wie  wir  sie  so  hAiib^ 
bei  R5merorten  finden.  Von  der  Ermordung  des  Maximiantic 
findet  sich  jedoch  allerdings  in  der  Schlägener  Ortsflage  kein« 
Spur  mehr.  Aber  man  wird  fragen  dürfen,  ob  denn  üborall. 
wo  in  jenen  Zeiten  ein  christlicher  Priester  von  Genninen 
getödtet  wurde,  die  Erinnerung  daran  im  Volke  fortleben 
musflte.  Das  int  im  Gebirge  oder  bei  ausserordentlichen  E^ 
scheinuugen  der  Heiligkeit  und  Wohlthätigkeit,  welche  tief  in 
das  Leben  des  Volkes  eingriff,  erklärlich,  wenn  gleich  nicbt 
nothwendig  vorauazusetzeu.  Hat  sich  doch  von  St.  Severiii» 
Wirken  selbst  mit  Aunnahme  der  sehr  verdächtigen  UebeT- 
lieferung,  dass  er  bei  Wien  sein  Kloster  gehabt  habe,  niclib 
in  der  Volkssage  erhalten  und  man  wird  den  Pre»hj1«?r 
Maximianus  nicht  mit  jenem  grossen  Manne  vergleichen  wolH. 
zumal  als  ersterer  in  der  Erzählung  des  Eugippius  in  keinem 
günstigen  Lichte  erseheint.     Er  ist  schwach  im  Vertrauen  Vii 


1 


recht  wohl  vif^inti  et  Ampliiia  liätt«  saf^n  kimneu.  Alsu,  an  der  vnv^ 
Sülle  int  die  Meileuznhl  3h  richtig  und  ein  Hew^ia  g^gen  <tcn  Uleraoo- 
■ischen  Codex;  an  der  andern  ist  sie  nnrichtii;  nnd  ein  Omni  för  dit 
«weite  Hypothese  des  Verfassera. 


Dt«  SSm«rortP  xwInehnD  dor  Trtnn  und  ilfm'lnär 
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die  MiBBion   des  Heiligen    und  ungehorsam  seinen  Warnungen. 
Dariim^  und   nicht  als  Märtyrer,  verliert  er  das  Loben. 

Das    oppidum    also,    von    welchem   Eugjppius   spricht,    ist 
nicht    in    Salzhnrj;,    sondern    tn    Schlägen    an    der    Donau    zu 
suchen:   wir  erlmlten   ein  interessantes  lebhaftes  Bild  in  wenigen 
Zügen  eutwoi*fen,  von  dem  Untergang  dea  Castellus,  von  dessen 
älterer  Geschichte  wir   nichts   anderes   wiaaea,   als   dass  es  zu 
Caracalla's    Zeit    bereits    bestand    und    daher    im    Itinerariuin 
Antuninianum  an^eiührt  wird.  Zugleich  ^ibt  uns  diese  Ei*zähLung 
einen  Begriff  von  der  verheerenden  Wirkung  eines  Ueberfalles 
ber  Germanen,    von    der  Meisterschaft,    mit    der   er   iiu  Stillc-n 
Vorbereitet  und  dann  ausgeffibrt  wurde.    Allerdings  würde  viul- 
Uicbt  noch  fünfzig  Jahre  früher  di?r  Erfolg   nicht   der  gleiche 
gewesen    sein;    denn    wie    erbiiriiilich   zu  St.  Severins  Zeit  die 
Castelle    mit    Soldaten    und    diese    mit  Waffen    beateilt    waren, 
ersehen  wir  aus  anderen  Stellen  der  Vita. 
B       Für  die  Leg-ende  vom  heiligen  Maxtmus  ist  das  Ergebnis», 
welches    wir    gewonnen    haben,    von    grosser    Wiclitigkeit,    es 
bestätigt  das  fiohe  Alter  derselben.    Wenn  schon  in  dem  Codex 
von   St.  Eiuenim,   der   dem   Vatieaniflchen    unii    Mailäiidischen 
am  DÜchsten    steht,  *    die  Aenderung    im  Sinne  dieser  Legeudo 
iVorgenoinuicn   wurde,  so  muss  sie  eben  schon  danmis  bestanden 
^Iftben  und  bekannt  gewesen  sein.    Auch  die  seit  der  Zeit  der 
Abfassung  dieser  Handschrift  üblich  gewordene  Verbindung  dur 
Leg'eude    mit   der    Erzählung    des    Eugippius    vermochte    ihre 
arsprüng:lieheii  Zuge  nielit  zu  verwischen.    Noch  im  XV.  Jahr- 
hundert erziihlt  der  Mönch  Simplicius  die  Legende,  wie  sie  sich 
erhalten,    und  wie   wir  sie  oben   erwähnt  haben,    verquickt  mit 
den   Angaben    des    Eugippius :    Seniorum    relutu    veridlcu    auno 
477   Qeroli  nrbem  Juvavensem    aggressi    in    speluncis    raontis 
circnmquaquo    ad    ö(^   Christian os    ereniitantes,    inter    quos   erat 
prcsbyter  sauctae   vitue  Maximianua  nomine,    reperiontca 
de    ipso    monte   praecipitaverunt^  etc.     Der  Name  der  Feinde, 
der  Name  Muxiniianus  und  sein  Titel   sind  aus  Eugippius  ent- 
lehnt; die  Zalil  der  Genossen  und  die  Todesart  dagegen  gehören 
der   ursprüiigliehöu  Legende  an. 


Saii[>pe,  a.  a.  O.  Prooemium  p.  X. 
Hab«r  &.  a.  O.  I,  318. 
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'^0un«r. 


Wir  keLren  zur  uferläudlBcheo  Strasse,  die  wir  bei  Alkove 
verlassen  liaben,  zurück.    Sie  ging  wohl  ziemlich   in  der  Ric 
tung  der  heutigen  über  Ort  »Strass  und  HatFclding  nach  Kfer- 
ding:  von  hier  über  Pupping  bis  Pfafting  bei  Hartkireheo;  d 
zweigte  ein  Strang  ab,    der  als  Jloehstrasse'  bei  Aachach  ftof- 
tftucht  und  zu  dem  Castelle  daselbst  führte.     Der  Hauptstraug    , 
aber  bewegte  Bioh  in  ziemlich  gerader  Richtung  über  Hilkcnn|H 
und  an    der    Ruine    Stauf  vorüber,    wie    noch    heute    die   altf     ' 
Schilferstrasse  nach  Schlügen,'  um  den  Anstieg  auf  die  Donau- 
leiten   zu    gewinnen    und    auf    dem    Kamme    bis    Haibach   vt 
gelangen,  wo  eine  römische  Goldmünze  gefunden   wurde:'  vuit| 
dort   stieg   er    wahrscheinlich  über  Pichl  und  Schlagelletteo  in 
das    Thal.     Die    Richtung    über    Aschach    am    Stromnfer   üt 
unwahrscheinlich.     Die  »Schwierigkeit  am  Steilabhange  dea  Oft* 
birges  den  für  eine  Heeresstrasse  uöthigen  Kaum   zu  gcwicu«!!, 
stand  dieser  Richtung  nicht  allein  entgegen.    Mau   musste  suck 
die    Hochwässer   berücksichtigen ,    welche    in    Stromschlucbleo. 
wo  sie  auf  ein  schmaleres  Rinnsal  eingeengt  sind,  viel  reisseo- 
der   auftreten    als   in   Ebenen;    zudem    war  jede  Bewegung  suJ 
der  Heeresstrasse  der  Beobachtung  des  Feindes  vom    aod«r«i) 
Ufer^    selbst    ihren    Ueberfällon    ausgesetzt.     Nicht    blos    hietr 
sondern,    wie    schon    oben    bemerkt    wurde»    in    allen    Strora- 
achluchten,    die    von    Steilabhiingcn    gebildet    sind,    haben  ^it 
Romer    ihre    Strassen    nicht   am    Ufer   geführt,    sondern   liiniw 
dem    Ufergebirge,    wenn    nicht    allzuweit    entfernt    ein   ebeoei 
Weg  möglich  war,   oder  auf  dem   Kamme  der  Hohen  hin. 

Das  letztere  war  sowohl  zwischen  Hartkirchen  iindSchlA^^ 
als  auch  zwischen  hier  und  Eiigelhartszell  der  Fall. 

Diese  letztgenannte  Strecke  hat  eine  grosse  Versohiedcn- 
beit  der  Meinungen  hervorgerufen.  Sie  ist  veranlasst  durch  die 
Angabe  des  Ttinerars,  welches  von  Joviacura  nach  Stanscnm 
18,  von  hier  nach  Passau  30,  zusammen  38  Milien  angihti 
während  die  thaUiichlichc  Entfernung  am  Ufer  hin  zwisch 
Schlägen  und  Engelhartszell  nur  Q'/j,  die  von  hier  bis  P 
nur  17  Milien  beträgt,  zusammen  also  2()y^,    Mao  bat  dies  so 


'  .1.  StrnftHt,  .PimprbÄoh',  Linxfr  Mufleallwriclito  XXVU   (1808)  8.  9. 
'  Galsbcrger,  Anfl^rabnn^on  von  i^chlfigen.     Ebenda.  1K40. 


Die  RAmuTort«  iwisuhso  d«r  Tnnn  and  4»m 
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XU  erklärt!!!  versiiubt,    diiss    die  Strasse  von  Eferdirig  aus  eine 

^  westliche  Klehtung  ins  Innere  des  Landes  eingeschla^eii  habe^ 

^bis  sie  zum  Ion  gelangte^    und    erst  von  hier  den  Fluss  hinab 

Dach    Boiodurum    gegangen    sei.     Mannert    verlegte    Stanacum 

nach  Reichersberg,    Reiohhard    und    Ruchner    nach   Schilrding, 

Lapie    nach    Braunau,    während    Mucliar    es    in    Steinödt    bei 

Hr'EngelhartszclI  suchte^  also  viel  njiher  an  der  Donau. 

H  Wir  werden,  um  sichere  Anhalte  zu  gewinnen,  den  Weg 

■  ▼on  der  Innstadt '  bei  Passau  aus  abwärts  verfolgen. 

"  Das  wichtigste  Fundobject,  das  uns  hier  begegnet,  ist  ein 

Meilenstein,  welcher  noch  lü90  als  Grenzstein  zwischen  Oester- 

t reich,  Passau  und  Baiern  diente  und  seit  dem  Huchwassur  des 
Jahres  1845  spiirlus  verschwunden  iät.  ^  Ausser  der  Abschrift 
ßtrein's,  der  Mominaen  folgte,  existirt  eine  zweite,  von  Gais- 
berger  eingeaehene,  welche  der  Vicedom  Gieuger  an  den  Abt 
von  Kremsuilinster  Alexander  a  lacu  einsendete.  Es  schien 
von  Wichtigkeit  diese  zweite  Abschrift,  über  welche  Gaisberger 
Dichts  weiter  inittheilte,  mit  dem  Texte  Strein's  zu  vergleichen, 
iusbesuudere,  uui  daraus  etwa  übur  die  Schliisszeilen  Auskunft 
zu  erlangen.  Auf  meine  Bitte  wurde  mir  die  betreuende 
Correspondenz  von  dem  Herrn  Archivar  des  Stiftes  Pater 
Amundua  Baumgarlncr  mit  der  grösaten  LiberaliUit  zur  Ein- 
sicht übersendet,  wofür  ich  hier  meinen  uufiichtigen  Dank  aus- 
spreche. Ich  theile  unten  das  Ergebnisa  der  Untersuchung  mit.^ 


I  Nach  Lamjtrccbt'ft  historiflch-txipographiacher  Mntrikel,  S.  130,  heilst  die 
Innstadt  auch  Römrrdorf  und  ermesst  sich  bei  ihr  eiti  Bärhlein.  dna  in 
[alten  Urkunden  Pentra,  Pacvtra.  Poathra,  Poutera,  Boitro  (ccnnnnt  wird. 
Crkondenbuch  des  Lundea  ob  der  Knua  H,  104,  106,  HO,  Hl'i.  Erbard, 
Geschichte  vun  Pasantt,    14, 

3  Jnlius  Struadt,  Pewerhach,  Linzpr  Miiflealherichte,  1868,  8.  18.  —  C.  I.  L. 
III,  2,  Ö75Ö.   —    Gftisbcrger,  Liujsor  Musealberiohte,   VIII,  8.  31,  nr.  17, 

3  Bei  einer  Anwesenheit  de^  Abtes  AWxauder  a  lacii  in  München  kam  bei 
der  fUrstlit'hcD  Tafel  iin  Beiseln  des  Abtea  Geor^-iua  Lautberius  vun 
U.  L.  Fr.  (in  MümheD)  die  Rodo  auf  alte  Inschriften;  Abt  Alexander 
&uasert«,  mau  habe  InAcriptiones  g'ufundeu,  ,dar  Innen  spaciutu  viae  sen 
itineris  a  Laareaco  doineeps  per  Leneas  (siel  oder  niillia  passuuni  (auf 
den  füll  Ich  es  änderst  recht  mitbalt«u)  detiig^uierl.  werde'.  Darauf  bin 
lachte  Jobanu  Georp  Herwart  van  Iloheiiburp,  der  fUrstl.  Durchlaucht 
Baiero  geheimer  Italh,    Pfleger   %n   ischwiihen    und   der  Landachaft  za 
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Fi«T. 


Wir  erfahren  ans  der  Inftchrit't  dienfs  Denkmal»  iwm 
Thatsacheu  von  Belang,  erstlich,  das»  Rainer  i*aracalla  tor 
Zeit  aeiner  AUeinherrechaft,  al&o  zwischen  212  und  217,  Axt 
Strasse  Juxta  atnnein  Danuvium^  erbauen  Hess,  zweitens,  du* 


B«y^rn  CftncrJer,  mit  Srhrcih^n  vom  8.  November  1602,  den  Aht  AI 
um  cinf>  Copic  der  Inschrift,  wnrAiif  dieser  am  '2\*,  de»Hctbeu  Moi 
wartete.  Jedoch  erhielt  letzterer  erst  Htn  2«.  Uecembcr  die  Abschrift' 
des  Meilenstoins  ,Ranibt  dein  Extr«ct  von  tuuhreren  luscriptieaea*.  Ga 
ipMterer  Brief  dca  Abtes  an  Uerwttrt,  vom  1,  April  1603,  beapricbt  ii 
allg'emeinen  den  schlechten  Znstand  des  Denkmals;  es  beissl  unter  nndfnDl 
Es  seiiid  aber  die  Werter  we^  Alter  des  Steinss  md  das  deuselb 
Wetter  verstertt  ....  Jedoch  zweiffit  mir  jjar  nit  mein  ^licbter  \i*n* 
werde  ad  m>rmaui  antiquurü  die  iuterprelatiüuvm  ....  finden.  i.Uie  bindn 
Briefe  dea  Abtes  Alexander  sind  nur  Überaus  äUchtii;  goseJiriebene  ConcqMt 
und  daher,  namctititrh  wo  er  aii-b  deiitächer  ÜnchMtaben  bedient,  ndwt 
SU  leden.)  Ansser  di^en  vier  Stacken  entltält  die  Corre^pundeua  tütistt 
weiter  alrt  tolg-end«.^  Ahachnft  des  Stetiics.  die  im  Vergleiche  mit  jovr 
ron  Strein  eine  rindere  Abtheilunj;  der  Zeilen  aeipt.  *>ie  lautet  al  uA 
Gienger's,  hj  nach  ätrein*«  Abschrift: 


a)  IMPCAP.SAK- 

MAVHPhlV 

S  ANTONI 

NVS  PIVS  KE 

&    LIX  AVO  PAR 

T  MAXIM V8 

BRTl  MAXIM 

VS  KV 

VIAM  IVXI  A 

Kl        AMIFM   DA 

II  VVIVM  Kl 

ER  HVßsrr  AI 

BOHOI>VRl 

yALOAlVNS 

lö  XV 


IMP- CAESAR 

M    AVREILIV8 

ANTONINVÄ 

PIVS  •  FELIX 

ÄV<;     PART 

MAX1MV8 

BRIT  -  MAXI 

MVS  p     P  •  VI 

AMIVXTAAM 

NEMDANV 

VIVM-FbRIiVS 

ftITA-BOIIODV 

RV  SALOA 

TONB  XV 


Wie  mnn  sieht  ist  Gienger'a  Abschrift  mu  ncles  nniver  und  unTftTfUa- 
denL-r  aU  jnine  StrHn'«;  sie  scheint  vou  unkundi^-er  Hand  jp^macbt.  ""IJ 
nicht  einmal  vuii  Gieiif^er  selbst.  Doch  seheiiit  die  Abthoiltinic:  der  S^U 
in  aj  richtiger  angej^eben,  als  in  f*j;  hier  endet  led»  Zt^iU  mit  «üifi 
Wvrt  oder  mit  einer  vullständi^n  l^llbe;  in  uj  sind,  wio  es  auch  tomi 
vorkommt,  manche  Eudbuehstaben  an  den  Anfanfr  der  Folfi^oden  Zfll« 
gestellt,  wie  Aurelin-s,  l'nr-t;  auch  duss  die  beiden  Ortsnamen  tmil  «hr 
Ueileuzahl  ftir  »eh  Zeilen  bilden,  scheint  mir  riehligor,  als  «a  die  Wif-iltt^J 
{^abe  Lu  tjj  darstellt. 


Dit  BftoMrort«  iwiicbto  dsr  Trniui  und  d«D  Ina. 
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Ursprung;! ich e    Standort   des    Meilensteines    15    Milien   von 
^oiodurum  entfernt  wur. 
B         Es  kann  also  auch  Ötanacum,  das  2Ü  Milien  von  letzterem 

Orte  entfernt  war,  weder  in  Reichersberg  noch  in  Schärding, 
^och  in  Braunaii  gelegen  hahtjn  und  cb  muas  die  Wegführung 
Piron  Mannert^  Heichhard  und  Lapie  von  vorneherein  aufgegeben 

werden. 

^Mun  kennt  den  ursprünglichen  Standort  des  Meilensteines 
cht  uiuhr.  Die  Grenzbestimniungsurkunde  vom  Jahre  1Ö90 
g:t  ausdrücklich^  doss  er  wiederholt  hia  und  her  gerückt 
worden  sei,  jedoch  sehr  wahrschetullch  ,aines  stahel  Schussweith 
vom  llochcustain'  (Jochenslein,  auf  einem  Felsen  in  dur  Donau) 

Eeder  aufgerichtet  werden  müsse,  um  der  ursprünglichen  Stelle 
entsprechen,  Deu  Anhaltspunkt  für  diese  Vermuthuug  bilden 
derc  Grenzmarkateiue,  einer  atu  Jochenstein,  zwei  andere 
von  unserem  Denkmal  aufwärts  gegen  den  Vieehtunsteincr 
Wald.  Diese  Vermuthuug  Jässt  sich  durch  Abiiiussuug  einer 
£ntfernung  von  15  Milien  von  der  Innstadt  aus  controüren. 
Sicher  ist,  dass  die  Strasse  auf  dieser  Strecke  nicht,  durchaus 
am  Stromufer  selbst  geführt  war.  Zwischen  Mühlbauh  und 
Pirawang  findet  sich  in  sehr  verkleinertem  Mjiassstab  ein  älin- 
iiclier  Vorsprung  des  linken  Uferö,  wie  bei  Schlügen,  Am 
rechten  Cfer,  in  der  Umgebung  vou  Krümpelatein,  fallen  schroffe 
bewaldete  Felsen  in  eine  Bucht,  welche  die  Anlage  einor  Strasse 
nur  mittelst  Aussprengoug  des  Gesteins  selbst  möglich  machte. 
Von  dieser  würde  sich  eine  Spur  sicher  erhalten  haben,  wie 
an  der  unteren  Donau  bei  Szirinya,  wo  der  Treppelweg,  den 
Kaiser  Trajan  zur  Beförderung  seines  Heeres  im  dacischen 
Feldzug  herätellen  liess,  in  den  Felsen  gebrochen  war;  man 
sieht  in  diesen  noch  jetzt  die  Löcher,  in  welche  Tragbalken, 
die  die  Strasse  trugen,  eingerammt  waren. '  An  unserer  Stelle 
aber,  sowie  abwärts  vou  EugelliurtäzcU  bis  Schlagen,  findet 
man  durchaus  keine  Spur  einer  in  den  Felsen  gehauenen  oder 
ihnen     befestigten    Strasse.-'     Auch    im    hohen    Mittelalter 


r 


I 


I   VgL  J.  Arneth,  die  Triijftn»in.schrift  iww.  Jahrbuch  der  k.  k.  Contr.-Comm. 

Bd.  I,  S.  7  f  und  Tttf.  I,  Fig.  1. 
3   Julius  Stroadt.  Peuerbuch.  Liiuer  Muflmtbericfate,    1868  (XXVII),   S.  16. 

—   Dauiel  (liimdljucii  der  G^ugrapbie  III,  23^)  schreibt:  Das  erste  Dorch- 
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führte    die    Strasse    nach    Passau    hier    nicht    um    DöDanufer, 
sonderu   über  Oesternberg    und    über  Münzkirchen.  *     Dagegen 
an  den  übrigen  Theilen,  die  auch  heute  mit  geräumigen  Strassen 
bestellt  sind,    lüsst   sich    die   Führung   der   römischen    Slrawe 
recht    wohl  jtixta    amnem    voraussetzen.     In  dieser  Weise  von 
der  Innstadt  bis  Mühtbach  am  Ufer,  von  hier  bis  Kasten  ober 
die  Höhe   der  D«juiiuleiten    g-tjiuhrt,   bei    letzterem    Ort    wieder^ 
an  das  Ufer  herabsteigend   und   an    diesem    bis   Engelhartszt;!!  ^ 
fortgesetzt,  erreichte  sie  bei  dem  Orte  Ranning  den  fUnfzchnteD 
Meilenstein,   also   eine   Milie   oborlialh   des   .Jocbensteinea  nsi« 
zwei  Milien  oberhalb  von  Engelhartazell.  Hi 

Am  Ende  der  Inschrift  des  Meilensteines  vermuthen  Gaii- 
berger  und  Moramsen  den  Namen  eines  CastelleB;  dft  zwei 
Ortsnamen  angegeben  sind,  ist  es  sicher,  dass  der  eine  ilen 
Äosgaitgspuukt,  der  andere  den  Zielpunkt  der  Strecke  U* 
zeichne.  Geidberger^  vermuthet  in  Saloato  —  denn  die  Zeichen 
N  und  B  in  Abschrift  b)  oder  N  S  in  Abschrift  a)  sind  va 
dem  Siglus  M'P  (miliu  passuum)  verlesen-*  —  den  entstellten 
Namen  Stanaco.  Ich  glaube,  dass  dies  unrichtig  ist;  wie  die 
Abschrift  zeigt,  kann  man  nicht  behaupten,  die  Erhaltung  da 
Steines  sei  so  »chlnoht  gewesen,  dasa  einzelne  Zeichen  niclit 
mehr  zu  eutruthselu  waren  und  daher  ausgelassen  wurdeH' 
Beide  Abschriften  geben  die  gleiche  Anzahl  von  BuchstJibeD, 
nur  in  Zeile  12  verzeichnet  a)  am  Ende  neben  A  nuch  St 
Spur   eines  Buchstaben,   wenn   nicht   etwa  eine  zuftillige  Ver- 


i 


hnicfastbal  ist  eine  eiunMnie  Ber^-  und  WuldwildniMs,  Nur  hie  und  4i 
^wahrt  mau  kleine  Gruppen  von  Häusern,  «inxelue  Hatten  oatvr  Gf* 
bUfch  versteckt,  am  Fn^tne  der  Dort; w&nd«.  Lnfttge  WAld^iufUiukeitlil4ti 
fiioh  von  di(A«>n  niclit  i4elteu  bis  nn  di«  Ufer  dett  ^^tromos  herab.  «r<:if«(«ft| 
da*  AL'kerlund  und  die  gro8Ht»roD  Dörfer  meist  von  unton  niisichlbv  •«' 
der  Höhe  de^  PUtemi;«  aUBg'ebreitet  Ucg-eu.  FhöI  Dtchts  von  M^nÄfh«*- 
faaud  Gegründetes  erscheint  an  sülchen  Stellen,  k.  B.  «witeh'B 
En^elhartBsetl  und  Aschach  nnten  in  den  Wüldem  de«  Thalia 
hSohfltens  dann  und  wann  auf  einem  an  die  Wand  geklebten  FelMO  hb 
JagdsehloBB  oder  die  Ruine  einer  alten  Ruub-  und  Ritterburg.  Bei  AacW 
sind  die  Gebirge  anf  einmal  wie  weffgchlaHeu  usw. 

'  Stmadt  n.  a.  O. 

'^  Inacbriften  de«  Landes  üb  der  Kuus.    LUizer  Miueftllwricht«   lfiÄ3»8.S5- 

3  Mommsen  a.  a.  O. 


'Die  Bänerort«  iwliehoa  der  Tniua  «nj  dorn  Tan. 
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tiefnng  fiir  einen  solchen  genommen  wurde.  Weiter  findet  sich, 
dass  beide  AbBchril'ten,  seihst  a)  die  Buchstaben  genau  unter- 
scheiden^ B  und  R  sind  nicht  verwechselt.  Nur  schreibt  a) 
eimal  P  statt  E  (Zeile  1,  2),  H  statt  EL  (Zeile  2)  und  II 
Zeile  12,  13),  |  statt  T  (Zeile  9),  |  j  statt  N  (Zeile  11),  und 
nur  einmal  K  statt  P  (Zeile  8).  Das  sind  Verwechslungen, 
welche  sehr  leicht  erklärt  werden  können.  Nirgends  aber  ist 
ein  Buchstabe  wctrgelassen  oder  sind  zwei  form  verschiedene 
verwechselt.  Ich  halte  es  daher  nicht  für  wahi'schcinlich,  dass 
ursprünglich  STANACO  gestanden  und  dafür  SALOATO  ge- 
lesen Wurden  sei. 

Die  Schreibart  der  Copie  a)  scheint  ferner,  was  die  End- 
buchstaben beider  Ortsnamen  betrifft,  die  richtigere  zu  sein. 
Es  ist  zu  erwarten,  dass,  wo  zwei  Ortsnamen  aufgeführt  werden^ 
der  eine,  von  welchem  aus  gezählt  wird,  im  Ablativ,  der  andere, 
bis  zu  welchem  gezUhlt  wird,  im  Accusativ  stehe.  Das  Itinerar 
gebraucht  in  den  Aufschriften  der  einzelnen  Strecken  aller- 
dings sehr  hitutig  für  beide  Ortsnamen  den  Ablativ,  häufig  aber 
lur  den  erstt-^n  den  Ablativ,  für  den  zweiten  den  Accusativ; 
letzteres  timlet  sich  auch  auf  den  Meilensteinen,  in  welchen 
zwei  Ortsnainoii  mit  ausgeachricbcncn  Endungen  vorkommen; 
80  helsst  ea  Malata  tider  a  Malato  CiiBum, '  ab  Salonis  Andetrium,^ 
Oenua-Cremonam. '  Damit  stimmt  a  Roiioduri-Saloatu(m)  über- 
ein. Der  Genitiv  Boiioduri  ist  durch  ein  weggelassenes  Wort, 
etwa  castello  {a  Boiioduri  cAstello)  zu  erklären,  wie  in  dem 
bei  Dernovo  gefandenen  Meilenatein  die  Angabe  lautet:  nevi 
ODVNIMp'III.^ 

Wenn  die  Abschrift  n)  richtiger  ist,  wie  ich  vermuthe, 
so  lautete  der  Endbuchstabe  des  zweiten  Namens  nicht  O, 
sondern  Vj  mau  wird  aus  dieser  einen  Verschiedenheit  beider 
Copien  schliesscn  können,  dass  bezüglich  der  beiden  Buch- 
staben O  und  V  noch  am  ersten  eine  Verwechsiimg  von  Seite 
der  Abschreiber  geschelien  konnte.  Setzen  wir  auch  statt  des 
ersten  0  in  dem   Namen    Saloatii    ein  V  ein,    so    erhalten    wir 


'CLL.  m,   1,  3700—3702. 
^  Ebeiida.  III.  1,  ä200. 
3  Ebenda.  V,  4,  ftü45. 
*  Ebenda.  UI,   i,  4618. 
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statt  des  unverstäudlichen  uud  offeubar  unriehtifj  güscnnel 
den  Namen  SALVATV.  S&lvatum^  seil.  locum  oder  caslelli 
oder  praosidium  oder  burgum  wäre  nach  dem  Sinne  des  ill< 
diD^ä  Kpiit  gebniuchten  Wortes,  so  viel  als  munitum,  oder 
viel  als  salvum.  Es  war  schon  die  Rode  davon,  dass  Salvai 
terrae  ein  Ausdruck  spätester  Zeit  für  Castell  ist;'  dos  Itin< 
nennt  auch  eine  Salva  tnansio,  also  eine  mansio,  die  befefligt 
ist»  sie  wird  in  der  That  ausdrücklich  unter  den  festrn  Werkec 
zwischen  Aquincum  und  Crumorum  aufgeführt.  ^  Auch  kommen 
als  Substantiva  gebrauchte  Farticipia  unter  den  Ortsnamen  dd 
Itinerars  vwr,  wie  Te^'-nlata  (p.  294  und  -^^8),  dann  VmlUfci 
(p.  448,  453)  und  Valluto  (p.  2f>*)).  Die  beiden  letztür«n  bt- 
sagen  ungefähr  dasselbe,  nur  direct,  was  Salvato  iodirect^  io 
übertragener  Bedeutting;  bezeichnet. 

Wie  über  auch   der    ursprüngliche  Name   gelautet    Lab( 
mag,    ao    ist    es    keineswegs    nothwcndig    vorauszusetzun,    duf 
dieses  Castell  an  dem  ursprünglichen  Standort  dca  MeileireteiDBi 
erbuut  gewesen  sei;  seine  Inschrift  besagt  nur,  dass  die  St 

voQ  ßuiodurum  bis  zu  jenein  Castelle  15  Milien  betrage.  .' 

den  analogen  Füllen  war  der  geeignete  Platz  für  einen  kleiocrrü 
Posten  nicht  bei  Ranning,  Hondern  bei  dem  zwei  Milien  d»i 
entfernten  EngelhartHzell;  denn  nicht  dort,  sondern  hier  be^rtD' 
die  enge  Stronischlucht,  deren  Eingang  bewacht  werden  masrtrd 
hier  dürfen   wir  ein  Castell   mit   Sicherheit   erwarieo.    Es 
aber  durchaus   unwahrsclieinlich,   dass   nur  zwei  Milien  dsn 
entfernt,  abermals  ein  sulches  aufgeführt  gewesen,  überdi« 
einer  Stelle,  die  nach  ihren  TerrainverhaltniBsen  ohne  Wicbli 
keit    war.     Der   Lucas   Salvatus  oder  das  Castellum  Salvatum,] 
wenn  ich  den  Namen  richtig   ergänze,    lag   also   an   der  Slefl< 
des   heutigen  Engelhartszell;    da   dieses   17  Milien    von  PsMl 
(Innstadt)  absteht,  Stanacum  aber  nach  dem  Itinerar  20  d»\ 
entfernt  war,  so  folgt^   dass   letzteres  noch  drei  Milien 


^  Salvae  terrue  appelhitu  quMeilaui  castella  muuita   quoil    uioqU«  mNo* 

bostiuin  inciiTAtoiiibtiB  praosUrent   Dq  Cange,  Glossarium,  VI,  48.  Vi 

Notit.  G»II.  p.  499. 
3  p.  266:  Item  ab  Aciaquo  Cnimero  quae   eastra  coiutinita  «ml:  Ct 

castm  ropm  Villi,  Clrpi  mansio  nipm  XU,  ad  Hercnlem  castni  nM  ^ 

8aJva  mausia  mpui   VJIII. 
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]eiu   so    eben    genannten    I 
I,  teruer,  daes  jenes  Caetell 
gewesen  sei. 

Der  factische  Abstand  von  EngolhartszeÜ  bis  Schlägen 
beträgt  am  Dunauufer  bin  P'/^  Milien ;  wäre  die  Strasse  in 
dieser  Ricbtuug  aiit  Struine  selbst  geführt  gewesen,  so  niüsste 
ätanacum  drei  Milieu  unterhalb  von  Engelhurt^szell  gcstaudcu 
baben^  dann  \vUi*de  die  Distanz  bis  Joviacum  nur  6^/.^  Milion 
betragen,  während  dus  Itinerar  dafür  nahezu  das  dreifache^ 
nämlich  18  Milieu  angibt.  Es  folgt  dnnius  rnit  zwingender 
Nothweudig'keit,  dass  die  Strasse  diese  Strecke  nicht  am  Ufer 
gemuchtj  sondern  von  Eugelhartszoll  aus  dit^  Rrihe  der  Donau- 
leitcn  erstiegen  babu  und  über  den  Kamm  bin  in  betr.'iebtlichen 
Krüuiniungeu  gelaufen  sei.  Auch  bis  in  die  neueste  Zeit  ging 
die  Sliasse  über  die  Höhe;  nur  voü  Sehlägen  bis  Weaenufer 
ist  neuesteus  eine  an  der  Donau  selbst  laufende  Strasse  er- 
baut worden. 

Drei  Milieu  von  En^ellmilszell  aufwärts  gehend  treffen 
ir  auf  den  Ort  Steinödt  oder  Steinedt,  Pfarre  St.  Aegyd. 
n  und  für  sich  l^lllt  der  Name  auf,  weil  sowohl  die  mit  Stein 
die  mit  Oed  zusammengesetzten  Namen  häufig  dort  sich 
stellen,  wo  Reste  von  römischen  Steinbauten  vorhanden  sind, 
er  au  Plätzen  von  zu  Grunde  gegangenen  Ansiedlungi^n,  welche 
dskH  Volk  als  unheimliche^  nicht  gerne  betretene  Unglücksstätten 
t  ,Oede^  bezeichnet.  Hier  tritt  aber  noch  duxu,  dass  im 
TU.  Jahrhunderte  (1270)  der  Ort  Steinaech  genannt  wird.' 
f  der  Doiiaulciteu  haben  sich  die  Romanen  lange  erhalten, 
r  Name  Henwalcharen  erscheint  ebenfidls  noch  im  XHI.  Jahr- 
iidert  für  die  Dörfer  Ilühndorf  und  Wallern/-  Es  hi  daraus 
Iclärbar,  dass  der  alte  röntiache  Ortsname  Stanacuni  im 
olksmundf!  fortlebte,  zumal  alfl  diti  mundartliche  Aussprache 
taoacb  oder  Stoanacb  dem  alten  Namen  noch  näher  stand, 
ter,  da  man  seinen  Ursprung  nicht  mehr  wusste,  deutete 
an  ihn  auf  Stein  und  Ach,  was  ja  sehr  nahe   lag,   zumal  als 


*  Orkondenhoi'li  «Ich  TjAiidofl  ob  der  Enn»  TTI,  8^9. 

3  Vgl.    darüber  JuÜna    Strrmdt,    P(>nerl»icli,    Linzer   Musenl berichte,    1868, 

(XXVIIV   17  f.     In  der  NiiUe  beider  Orte   erscheint  in   der  Bpeci«Ikarte 

aiioli  eine  .WaUIeiten'. 
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ein  kleines,  jötzt  Perlbach  genanntes  Wasser  hier  dem  KeW 
bach  zafliesst.   So  wurde  ans  ihm  der  inittelhochdeul^he  Nam 
Steinaerh  des  XIII.  .lalirhunderts.  Zahlreit^he  Beispiek^  ähnlicln 
GermaniairuDg    von    römischen    Namen    haben    Bich    im    Sa 
burgischea  erhalten. ' 

Eine,  diese  Gegend  mit  dem  Inneren  des  Landes  ver 
bindende,  heute  kaum  mehr  erkennbare  Strasse,  ftlhrt 
Oberbubenberg  in  der  Pfarre  Peuorbach  auf  dem  Kamm  d 
Berge  hin  über  die  Schmiede  im  Walde  nach  GalsbucheD  imJ 
Porudorf,  sie  spaltet  sich  am  Jungfernstein  in  zwei  Zweier 
Einer  geht  über  Grafendorf  nach  Passau,  der  andere  oscb 
St.  Aegid.  Diese  Strasse  heisst  noch  heute  Hochstrjtsf^ 
der  Weg  von  Oberbubenberg  nach  Peuerbach  der  Heerffri' 
(Flirweg)  und  führt  über  die  HeerbrÜcke  (Hirnbrücke). 

Die  Nuthwendigkeit  nun  den  Lauf  der  Strasse  fiW  di* 
riöhe  der  Dunuuleittm  anzunehmen,  das  Zutreffen  der  Meilco- 
zahl,  der  Ortsnartie,  die  Erinnerung  an  die  lange  daueroJc 
Anwesenheit  von  Romanen,  lassen  die  zuerst  von  Mucbsf' 
ausgesprochene  und  von  J.  Struadt  vertheidigte  BcstimiDing 
von  Stauacum  auf  Steittodt  unter  allen  anderen  Als  die  m 
meisten  zutreffende  erscheinen,  wenn  gleich  bis  heule  Funde 
von  jenem  Orte  nicht  bekannt  geworden  sind. '  Dai<8  d»i 
Castell  nahe  am  Uferraude  stand,  ist  selbstverständlich;  win 
Zweck  konnte  ja  doch  nur  darin  bestehen,  die  am  jensciüj^i 
Ufer  liegende  Mündung  des  Kannabaches  zu  überwachen.  W)6 
schon  bemerkt,  hatte  diese  Stelle  eine  nicht  abzuleugut-nde 
Wichtigkeit ,  da  gerade  ihr  gegenüber  der  Kessel bnoh  d« 
steilen  rechtseitigcn  Uferrand  unterbricht,  also  gewissenn 
eine  von  Natur  aus  in  den  Wall  gelegte  Bresche  darslellt— 
Ohne  Aufsicht    konnte    diese    nicht    gelassen    werden   und  v\ 


*  Beispiele  find<^t  mAn  in  Aloiü  Tluher'i  Werk  (Christifttiisining)  im  lU. 
CntuUtie  Kuchol,  Monticuluä  Muudifrl.  Ocnicula  Gnigl  n.  dgl.  m. 

^  Striwdl  ft.  a.  O.  S.  18. 
»  Noricnm.  I,  285. 

*  Btroadt  &.  a.  Ü.  S.  13,  ftlhrt  nar  eiDe  BroDiemünxe  von  Kaiser  Ti 
auf,  welche  um   1867  eine  Taglnhnerin  auf  den  oberen  Donaxileil« 
des  »StraAser^ilea  zu  Sl  Aegid  beim  Umhauen  eines  Nei^eccQtM 
nnd  verkaufte. 


B<a«rort«  iwl*cli«u  d«r  Trann  moA  dmm  Ina. 
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wurden  auch  hier,  sei  es  im  Thale  an  der  Mündung  des  Baches 
bei  Wesenuter  oder  auf  der  Höhe  bei  Oberwesen  einen 
kleineren  Posten  voraussetzen  müssen.' 

Die  Führung  der  Strasse  von  Stanacum  nach  Joviacum 
und  ihre  Länge  ist  durch  das  Vorhandensein  eines  solchen 
Postens  erklärbar.  Zwischen  den  Schlucliten  des  Kessel-  und 
des  Adlerbaclies,  welche  beide  sie  nicht  anders  passiren  konnte, 
ala  indem  sie  dieselben  in  weiten  Bogen  landeinwärts  umging, 
musate  die  Straase  an  den  Rand  des  KanimcH  gegen  die  Donau 
vortreten,  um  einer  Zweigstrasse^  die  nach  Wesen  führte, 
Gelegenheit  zum  Anschlüsse  zu  bieten.  Sie  beschrieb  also 
zwei  Plalbbogen,  einen  um  den  Kesselbach  zu  umgehen,  von 
Stelnödt  über  Wallern  und  StraKs  bei  St.  Sixt  nach  Wald- 
kirchen, lief  von  hier  aus  wieder  mit  der  alten  SchiÖerstrasse^ 
auf  dorn  Kamme  über  Erledt^  Stein  und  Strass;  obwohl  hier 
schon  ächr  nahe  bei  Schlügen,  konnte  sie  nicht  dircct  zu 
diesem  Orte  herabsteigen,  da  die  steilen  Abhänge  am  linken 
Ufer  des  Adlerbaches  den  Strasseabau  unmü^-lich  machten, 
sondern  sie  musstc  in  einem  zweiten  noch  grösseren  Halbbogen 
über  Scharzerüd  und  Falüng  die  Schlucht  umgclicn  und  gelangte 
TOD  hier  über  Haibach  nach  Schlägen.  Diese  Richtung,  welche 
lediglich  durch  die  Terrainverhältnisse  bedingt  ist,  erklärt  es 
allein,  dass  man  von  Juviacum  nach  Stanacum  18  Milien 
brauchte.  Jede  andere  Führung  hat  entweder  eine  zu  grosso 
oder  eine  zu  kleine  Mellenzalil,  im  Vcrhältuiss  zu  der  im 
Itinerar  gegebenen,  zur  Folge.  Die  Trace  bleibt  auf  dem 
hohen  Uferrande  der  Donau  so  nahe  als  möglich  und  weicht 
nur  an  jenen  Stellen  ab,  wo  es  unmöglich  war  die  gerade 
Linie  fortzusetzen. 

Zwei  Nachrichten  scheinen  unserer  Führung  entgegenzu- 
stehen. Die  schon  erwähnte  Angabe  in  der  vita  Sti.  Severini 
(c.  24),  nach  welcher  Joviacum  viginti  et  aniplius  niilibus  von 
Boiodurum    entfernt    war,    dann    der    Stiftbrief    des    Klosters 


1  Dieser  Ortsname  WesGii  kuiumt  schon  it»  Jubre  834  vor.  Forstemauii,  AH- 
denUchen  NAmpnbueh,  II.  1573.  —  Tb.  Ried,  Codex  cbronologico-diplo- 
maticus  cpinropAlii«  Hntifibonetiflin  I,  nr.  30. 

*  Audi  RwiBchen  Lftnri»cinTi  iiml  Loco  feliciy  (Mftuer  a.  d.  Urol)  ging  die 
ÖmerBtraBse  in  der  Hicbtuii);  der  sfibr  «tteu  Schifferstrasse. 
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En^elszell,    welcher    in   diesem    Orte   die   beiläufige 
Reise  von  Passau  nach  Eferding  ansetzt. 

Die  eine  Angabe  des  Eug>i}ipiiis  kann  auf  uDserc  Reid 
Strasse  in  keinem  Falte  bessogen  werden.  Es  ist  ^r  aicl 
denkbar,  dasH  der  Bote  Quintasius,  dem  die  lerrösate  Kile 
boten  war,  einen  Weg  von  3tS  Milien  d.  i.  über  fünfzehn  W 
stunden  von  Morgen  bis  zum  Abend  so  rasch  zarfick^U 
habe,  dass  er  noch  roclitzeiti^  eintraf.  Es  ist  nur  zweiert< 
anzunehmeu:  entweder  er  benützte  von  Pasaau  bis  Eo^ell 
zeLl  die  Strasse,  von  hier  bis  Schlägen  einen  am  Ufer  HIdaI 
führenden  Saumpfad,  der  2t) '/^  Milien  aiiBuiiichte,  d.  i.  etwu 
über  fünf  doutai-he  Meüen  (bei  eilf  Wegstunden),  oder,  vu 
weitaus  das  Wahrscheiniichere  ist,  er  wählte  deu  Wassorwey, 
sei  es  dass  er  selbst  seinen  Kahn  ruderte,  oder  ein  eb^n  Ab- 
gehendes Sfhiff  benutzte.  Mit  einem  solchen  konnte  er  den 
Weg  wolil  in  sieben  Stunden  zurücklegeu  und  es  ist  an  noil 
(\ir  sich  nichts  natürlicher,  als  dasi)  man  zu  Schiffe  steigt,  nm 
einen  Auftrag,  der  die  höchste  Eile  gebot,  zwischen  zwei  w 
dem  Strome  liegenden  Orten  auszuführen.  Auch  in  cap.  22, 
wo  voD  der  Fahrt  des  Heiligen  von  ßataris  nach  Faviaals  <üd< 
Rede  ist,  scheint,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  ausführlicbt^f 
erörterte,  die  Distanzangabc  dos  Eugippius  auf  deu  Wii&sär-i 
nicht  auf  den  Landweg  bezogen  werden  zu  müssen. 

Im  Stiftbriefe  *  des  Klosters  Engclszoll  vom  12.  März  121 
wird    als    eine    der    Absichten,    welche    den    Bischof  Wernl 
von   Passau    bei    der    Gründung    leiteten,    der  Wunsch   ausg*»^ 
sprochen,  für  die  Reisenden  in  der  beiläufigen  Mitte  der  Sir(M!k< 
von  Eferding  nach  Passau  (velui  in    mcdio   spatio   itinerii)] 
ein  Hospiz  zu  scliaifen^  ein  ,habitaculum  Doi,  ubi  posseut  capit 
transeuntium  fatigatorum  reclinari^ 

Engelszcll  Hegt  ganz  nahe  bei  Engelhartszell,  etwa  17V} 
lien  von  Passau.     Wenn  dies  die  beiläufige  Hälfte  des  Wt 
von  Eferding  bis  Paspau  war,  so  betrug  der  Weg,  der  luje 
Zeit    von    den    Reisenden     beobachtet    wurde,     mehr    vceni$ 
iiö  Milien.     Dies    kann    selbstverständlich    nicht   die    rÖniiwKe 
Reichsuferstrasse   gewesen    sein,    welche    von    Boiodumra  m^ 
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JüTiacum  allßin  88  Milien  brauchte,  wozu  nocb  der  Abstand 
zwiBcheo  Schlägmi  iiuJ  Eferdiog  mit  12  Milien  zu  rechnen  ist, 
80  daB8  die  gesammte  Entternung-  (Pasaau-Eferding  oder  Boio- 
duro-Marinianio)  lA)  Milien  aufmachte,  also  nicht  das  doppottef 
sondern  fast  das  ilri^ifaulie  der  Entfernung  von  Paesau  bis 
Eagelszelly  die  ala  halber  Weg  bezeichnet  wird. 

Dagegen,  wenn  im  Jahre  1293  der  Verkehr  der  Reisenden 
von  Schlägen  bis  Engelhurtszetl  auf  einem  äuumpfade  am  Ufer, 
von  dort  nach  Passaii  auf  der  alten  römiachön  Strasse  sich 
bewegte,  dann  trifft  die  Angabe  der  Urkunde  zieiidich  genau  mit 
der  thatsäclih'chen  Entfernung  zusammen.  Auf  dem  Saumpfade 
brauchte  man  Sö'/^  Milien  von  Passau  bis  Scldägen,  dazu  12  bis 
Eferding  gerechnet,  ergibt  für  die  gesammte  Strecke  3<S'/^  Milien, 
so  dass  Eugclszell  mit  17'/-2  Milien  Entfernung  von  Passau  als 
jVelut  in  medio  spatio  itineris'  rocht  wohl  bezeichnet  werdnn 
konnte. 

Jene  Angabe  des  Stiftsbriefes  von  Engelszell  enthält, 
genau  beaehen,  keineswegs  einen  Widerspruch  gegen  unsere 
Führung  der  römischen  Strasse.  Vielmehr  diese  ist  sicher  noch 
im  XIII.  Jahrhunde]*te  benutzt  worden;  nur  hat  der  Verkehr, 
der  damals  doch  grüsstentheils  zu  Fuss  oder  zu  Uoas,  nicht 
aber  im  Wagen  betrieben  wurde,  auf  der  Strecke  zwischen 
Schlägen  und  Kngelhartszell  aufwärts  in  dnr  Regnl  den  Saum- 
pfad am  Ufer  gewählt,  um  den  Weg  abzuküi'zen,  mau  konnte 
dies  tim  so  mehr,  da  in  jener  Zeit  der  Strom  nicht  mehr  die 
Grenze  gegen  feinHli<'hea  Gebiet  bildete.  Ja,  es  kann  zugegeben 
werden,  dasa  Kchun  in  riimiaeher  Zeit  auf  jener  Strecke  der 
Saumpfad  in  friedliehen  Zeiten  benützt  wurde;  in  kriegerischer 
und  zur  Zeit  der  Hochwässer  hat  man  die  Reichsufei'strasse 
sicher  und  sowohl  damals,  als  auch  im  hohen  Mittelalter  durch- 
aus benutzt.   - 

Die  Gegend  von  Engelhartszell  aufwärts  bietet  ausser 
dem  schon  besprochenen  Meilenstein  nur  einen  im  Jahre  1845 
am  Fasse  der  Felsen  bei  Krämpclstein  gemachten  MÜnzfund 
aus  dem  Ende  des  III.  und  dem  Anfang  des  IV.  JaFn-hundcrts. 
Die  Arbeiter,  welche  für  einen  Strassenbau  Steine  ausbrachen, 
fanden  in  einem  Topfe,  zum  Theil  ausserhalb  desselben,  mehrere 
Gold-    und    Silbermiinzen    (bestimmt    weiRS    man    vi 
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und  5G  Silbermünzen)  von  DiocletiuHr  Heraelius,  Cbloms  as) 
Galerius. '  Nach  J.  Stmadt*^  ächeiueii  »ie  nicht  an  Uor  Ufer- 
seh&f  sunderu  gegen  die  Landseite  zu  Tage  gtikumman  B«la. 
Es  lässt  sich  annehmen ,  dass  an  der  Stelle  des  .Schloiu* 
Krämpehteia  selbst,  dann  au  den  Punkten,  wo  die  Htrasw  die 
Höhe  hinaubtüi^t  und  dort,  wo  sie  wieder  zum  Ufer  lierabkuD. 
kleinere  Postea  errichtet  waren.  Allein  sichere  Anhalte  d»fur 
fehlen  heutzutage  noch. 


Die  Ergebnisse  unserer  Untersuchnng  lassen  sich  in  foli 
genden  Umrisaen  darstellen. 

Die  biuneuUlndifiche  Strasse  ging  von  Lauriacura  ins, 
sei  es  durch  den  Ttialweg  der  Ipf,  sei  es  über  Ebelsbergjt^iuJi- 
falls  nach  Anefolden  und  traf  hier  einen  Rönierort  nahe  t^n  der 
Mündung  und  der  Brücke  der  Krems,  welcher  nach  dem 
Namen  dieses  Flusses  (Albuna  oder  Albina)  genannt  war; 
hier  lief  sie  am  rechten  Traunufer  nach  Ovilava. 

Die  uferländische  Strasse  war  in  der  Traunebeoi 
zwei  Strängen  angelegt^  jedem  entspricht  ein  Uebergang 
die  Traun.     Den*  vorzüglicliere  und  geschütztere  lief  mit 
binnunländisehen  Strasse  bis  zur  Kremsbrücke,  wo  er  sich  T«J 
ihr  trennte,    um   unter   dem  Schutze  der  Castelle  in  Ansfeld« 
am    rechten,    in    Hnrsching   am   linken  Traunufer  diesen  Fji 
zu    übersetzen    und   im  Orte  Traun   den  ersten   römischen  0( 
nach  der  Gabelung  zu  pasairen,  Ovilatus  (das  untere  OWIäv») 
welcher  wie  der  gegenüberliegende  Ort  nach  dem  alt«n  Ntmci 
der  Krems,  so  nach  dorn  üHlm»  Namen  der  Traun  genannt  wtr^ 
Weiter  verfolgte  er  die  itichtuiiy  über  Hörachiog  und  Oflfrii 
nach    Alkofen.    —    Der    andere    Strang    hatte     eineo 
militärischen  Zweck,    das  Oastidl   von    Lentia,    welches   als  ^* 
militärische  Hauptort  für  die  Defensive  der  Traunebene  eiw 
Präfectcn  beherbergte^   in  die  Verbindung  mit  Lauriacum 
mit    den    oberen    Castellcn    zu    bringen.     Dieser   Strana;  »1 
setzte  bei  Ebelsberg  die  Traun  und  lief  gerade  auf  das  C 


1  6amhf>r^er,  Arcbäol.  Nacble«e  in  den  Linier  MaaeaU>«rir)iteii,  XIX  1^ 

NoHz  Nr.  *2. 
1  Peaerbach,  ebenda,  XXVH.  I8<»8,  8.  17. 
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am  Schloseberge  von  Linz  zu.  Von  hier  wandte  er  sich 
landeinwärts  über  Leonding,  Ruefling,  die  jOchsenstraBBe*  ent- 
lang bis  Alkoven^  wo  er  mit  dem  Hauptstrange  wieder  zu- 
sammentraf. 

Die  Uferebene  an  der  Donau  war  an  ihren  Endpunkten 
mit  zwei  kleineren  Posten,  bei  Fall  nahe  von  Wilhering  und 
bei  Aschach,  in  der  Mitte  mit  einem  grösseren,  Marinianio 
(Marinianis)  bestellt,  welche  die  ihnen  entsprechenden  Zugänge 
in  das  Innere  des  Landes  deckten.  Zugleich  bewachte  das 
Castell  bei  Fall  in  Verbindung  mit  jenem  von  Lentia  den  Ein- 
gang und  Ausgang  der  unteren  Stromschlucht.  Die  Strasse 
führte  in  der  Richtung  der  heutigen  Hauptstrasse  durch  die 
Uferebene  von  Alkoven  bis  Pfafflng  und  sendete  von  diesen 
Orten  aus  Zweige  zu  den  Castellen  bei  Fall  und  Aschach. 

Der  gebirgige  Theil  des  Uferlandes  bis  Passau  zerföllt  in 
die  obere  enge  mehrfach  gekrümmte  Stromschlucht  bis  Engel- 
hartszell  und  in  einen  etwas  geräumigeren  Thalweg  von  hier 
bis  Passau.  Die  Strom  schlucht  war,  wie  die  untere,  an  den  Aus- 
gängen von  kleinen  Castellen,  dem  schon  genannten  in  Aschach 
und  jenem  von  Engel hartszell  (Locus  Salvatus?  Castellum  Sal- 
vatum  ?)  bewacht.  An  der  Strombeuge  bei  Schlägen,  nahe  den 
Mündungen  der  Michelflüsse  war  der  Hauptort  der  Defensive, 
Joviacum,  ein  Liburnarierposten  der  zweiten  italischen  Legion 
und  gleichfalls  Sitz  eines  Präfecten.  Den  Untergang  dieses 
Ortes  durch  einen  Ueberfall  der  Heruler  erzählt  Eugippius. 
Weiter  oben  gegenüber  der  Mündung  der  Ranna  lag  Stanacum 
auf  dem  Plateau  der  Donauleiten  (Umgebung  von  St.  Aegid); 
es  bewachte  in  Verbindung  mit  einem  kleineren  Posten  bei 
Oberwesen  oder  Wesenufer  die  Schlucht  des  Kesselbaches. 

Da  es  nicht  anging,  die  Strasse  längs  der  Stromschlucht 
am  Ufer  zu  führen,  war  sie  in  fast  gerader  Richtung  von  Efer- 
ding  nach  Schlägen  landeinwärts  über  das  Gebirge  tracirt.  Von 
hier  bis  Engelhartszell  rausste  sie  die  Schluchten  des  Adlers- 
und des  Kesselbaches  in  grossen  Bogen  umgehen  und  trat 
zwischen  ihnen  an  den  Uferrand  des  Plateaus  bei  Oberwesen 
und  St.  Aegid  heran,  was  die  unverhältnissmässig  grosse  Länge 
dieser  Strecke  im  Itinerar  erklärt. 

Der  letzte  Theil  bis  Passau  bot  nur  eine  Schwierigkeit 
zwischen  Mtihlbach  und  Kasten.  Steilabhänge  des  Ufers  nöthigten 
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auch  hier  die  Strasse,  über  das  Plateau  in  der  Richtung  von 
Oesternbei^  zu  gehen,  während  sie  von  Engelhartszell  bis  Kasten 
und  von  Mühlbach  bis  zur  Innstadt  sicher  am  Ufer  ging.  In 
Kasten,  Krämpelstein  und  Mühlbach  mögen  kleinere  Posten  die 
Strasse  gesichert  haben. 

Mit  diesen  Linien  fallen  die  Meilenzahlen  der  Itinerarien, 
die  wenigen  Fundstellen,  welche  man  kennt,  und  die  ältesten 
urkundlichen  Erwähnungen  der  betreffenden  heutigen  Orte 
zusammen. 
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Bericht    über   die   von   Sr.   Majestät  dem  Kaiser 

dotirten  archäologischen  Grabungen  in  den  Gebieten 

von  Solva  und  Teurnia. 

Von 

Dr.  Friedrich  Pichler, 

a.  0.  Univertiit&te-ProfesEor  in   Gm. 
(Mit  1  Tafel  und  12  Fi^ren  im  Texte.) 

Einleitung. 

Ziur  Vornahme  archäologischer  Grabungen  im  Gebiete 
der  Römerstäflte  Flavium  solvense,  Coleia,  Poetovio,  Virunum, 
Teurnia  verlieh  8e.  Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  I,  der  Vor- 
stehung  des  st.  1.  Münzen-  und  Antiken-Oabinetes  im  Joanneum 
zu  Grätz  eine  Dotation  von  500  fl.  ö.  W.,  welcher  nachmals 
ein  abermaliger  Beitrag  von  300  fl.  ö.  W.  folgte. 

Der  Ausdmck  <les  tiefergebensten  Dankes  an  den  hohen 
Geber  sei  aller  weiteren  Berichterstattung  pflichtgemäss  voran- 
geschickt. 

Die  Unternehmung  der  Ausgrabungen  bleibt  auch  zu  leb- 
haftem Danke  verbunden  den  thätigen  Förderern,  Sr.  Excellenz 
Herrn  Guido  Baron  Kübeck,  »Statthalter  von  Steiermark,  und 
dem  orblichen  lieichsrathe  Herrn  Grafen  Franz  von  Mei'an ; 
endlich  jenen  einzelnen  Persönlichkeiten,  deren  Thätigkeit  bei 
den  beziehungsweisen  Grabungsstellen  hervorgehoben  werden 
wird.  Die  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst  und  historische 
Denkmale  in  Wien  widmete  speciel  für  die  Untersuchungen 
in  Teurnia  den  Betrag  von  50  ü.  Ö.  W.  wie  ähnlich  schon  im 
Vorjahre,  war  aber  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  in  der  Lage, 
Grabungen  zu  Virunum  auf  dem  Zolfelde  zu  Subventioniren. 
Da  die  Zuwendung  eines  grösseren  Betrages  für  die  letzt- 
genannte Stätte  seitens  der  Central-Commission  neuerlich  in 
Aussicht  gestellt  wurde,  so  entfiel  vorderhand  eine  planmässige 
Grabung  auf  dem  Zolfelde  und  beschränkte  sich  die  Thätigkeit 
hierselbst,  ungeachtet  günstiger  (jrund-  und  Auskunftsangebote, 
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auf   eine    Revision    des   Grabun^sterniins    und    eine  Verxeich- 
nung  nicht  edirter  Fundobjecte.    Von  Letzteren  wurde  na  äu 
k.  k.  Münzen-  und  Antiken-Cabinet  sowie  der   k.  k.  Centr»l- 
ConimiBßian  Bericht  gegeben  und  befand  sich  darin  das  »either 
vom  kärnlischeu  Landesmuseum  in  Klagenfurt  erworbene  Bn>Me 
Thörschlosa  vom  Töltschacher-Waldo  (Mittheihingen  der  Ceatnl- 
CommiRsion  1878,  S.  XXXVII).  Drei  neue  GrabBchriftßteine  vom 
HeIenenl)ergo  veröffentlichten  die  jArchäologisch-epjgraphiisckn 
Mittheilungen  aus  Oesterreich*  Bd.  I,  172.  —  Auch  die  Stätte  von 
Celeia  bot  nicht  durch  Neubauten,  Canalisirungen  oder  Waswr- 
achwelhingen  einen  gelegentli<!hen  Anlasß  zu  Gi-abongcn.  Nicht 
zi>  den  etwa  130  Inschriftstein-Deukinälern  des  ersten  bis  vierten 
Jahi'hunderts  (deren  Sammlung  bei  Mommsen  Nr.  5154  bi»  5280, 
dann  6008,  25  x;  6010,  123;  5760,  5761  und  Ephem.  II,  44i 
Nr.  973,  974  ad  5223),  zu  den  Ucliefs  und  dem  wenigen  Su- 
tuaiißchen    (vgl.    Seidl   in   W.   Jahrb.   d.  Litt,    Bd.    48-116, 
Conze,  Denkschriften   d.  k.  Akad.  d.  W.  1877)  ist  jüngsthof 
ein  Zuscliuss  gekommen  ausser  den  drei  Grabsteinschriften  »ßs 
einem    Manuscripte    vom    .lahro    1751    in    den    jArchäologisci- 
epigraphiscLen    Mittheiiungen'   I,    127,    annehmbar    höcbst«D3 
eine  Vervollständigung  der  Münzenreihe,  wie  sie  von  Au^"-'  • 
bis  Gratianus,    Theodosiiis  und    Jiistinus    reichend,    ange■lt;l^:\ 
ist  in  Report,  der  Steiermark.  Münzkunde  II,  238;   dann  m&D( 
ein  rausivisches  Bodeustück  und  Thongeräth.    (Mitth.  CC  1871 
S.  LXXXIV.) 

Die  Stätte  von  Flavium  solvense  mit  dem  Oentrum  b« 
Leibnitz  und  mit  den  Umgegenden  bei  Kaisdorf,  Wildon,  SirtR- 
lohnte  die  so  oft  an  sie  gestellten  Anfragen  mit  reichlicbeo 
Auskünften.  Die  Untersuchungen  tielon  im  Allgemeinen  in  die 
Zeit  von  Ende  März  1877  bis  dahin  1878,  mit  Abstrich  ikr 
Monate  November  biß  Februar. 

Die  Ergebnisse  des  solvenser  Gebietes»  dessen  «p 
graphischer  Bestand  zusammengefasst  ist  bei  Mommsen  CIL.  10. 
2,  S.  649  bis  661,  Nr.  5310  bis  5459,  der  numismatische  uattfr 
den  Ortsnamen  Aticnz  bis  VVolfsbach  in  Repert.  der  sicienDirL 
Münzkunde  II,  iS.  238  bis  243.  (Hauptschrift  Knabl  in  ,Scl 
d.  hist.  Ver.  f.  Innerösterreich  1848*  S.  1  bis  108  s.  Abbildunf] 
und  Ortsplan)  —  theilen  wir  mit  unter  den  Abschnitten  K*l^j 
dorf-Wildon,  Leibnitzerfold,   I'umjtursdurf  bei  Strass. 
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Kalsdorf-Wildou. 

Zu  Ealsdorf  unterhalb  Grätz,  Bahnstation,  bisher  bekannt 
durch  die  drei  Grabsteine  des  M.  U.  Saturnus  aus  Ulpia 
Poetovio,  des  Namonius  Mussa  und  des  C.  Macius,  Funde  von 
1847,  1850  und  von  1844  (Mommseu  Nr.  5427  bis  5429)  und 
Münzen  von  Claudius  L,  andere  unbestimmt  (Repert.  der 
ateierm.  Münzkunde  II,  240),  auch  Grabhügel,  Urne,  Hufeisen 
und  sogenannte  Türkenschanzen  (Mittheilungen  d.  bist.  Ver. 
f.  Steiermark  11,  66,  IV,  205,  215,  239,  V,  114.  Muchar, 
Gesch.  V.  Steiermark  I,  392),  liegt  die  Ranz'sche  Mühlwiese. 
Oestlich  vom  alten  Muruferrande  und  der  Poststrasse,  nördlich 
vom  Dorfe,  etwas  unterhalb  der  Mühlgangbrücke  zum  Trieb- 
linggrunde, südlich  von  dem  Pulverstampf  hause  und  dem 
Schachenwalde  wurde  das  muldige,  theils  hügelige,  theils  wasser- 
ständige  Terrain  bis  Ende  März  1878  abgeplant  und  zeigten 
sich  auf  einer  Fläche  von  mehr  als  vierhundert  Quadratmetern 
unter  einer  Erddecke  von  25  bis  50  Centimetern  Mauerführungen 


Fig.  1. 
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aus  Wildoner-  und  Aflenzer-Stein  mit  Eisenockerblöcken,  hoch 
und  dick  bis  80  Centimeter.  Vgl.  Flg.  1. 

Aus  den  6  bis  11  hauptsächlichsten  Abtheilungen  A  bis  L 
sind    folgende    Funde    zu   erwähnen.     Ein   Stufenstein,    durch 
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Beschreiten  ausgenützt,  in  F  Ecke  Mörtel  und  weisser  Veq)utz, 
Ziegelgemisch-Estrich,  theilweise  in  schiefen  Lagen.  Farbwand- 
Btucke  fein-weiss,  gelb,  roth  mit  weissen  Unien  und  Kreisen, 
weiss  mit  Festons  (roth-grün),  Roth  mit  Blau,  Grün,  grösstes 
Stück  bis  17  Centimeter,  mit  Brandresten,  besonders  um  C\A%K 

Bein,  zwei  Scheibchen  mit  Mulden^  wie  vom  Bretspiel, 
eines  im  Boden  aussen  mit  dem  Zeichen  IV.  . 

Glas,  zwei  Bodenstücke,  ein  Bauchstück  mit  vier  tropfen- 
artigen Zapfen,  etliche  bei  Z. 

Metall.  Blei,  ein  Blättchen  mit  Kreisansschnitten,  wohl 
neuzeitlich. 

Eisen,  ein  Band  in  Ä,  zwei  Kegelhaken,  zwei  Haft- 
bänder mit  Charnieren,  ein  Messer;  neim  Nägel,  zum  Theil  mit 
breitem  Kopf;  ein  Schlüssel,  der  Bart  ungezähnt,  lang,  in  R\ 
Ring  in  Haft  bei  K,  ein  Zapfen  mit  Knopf;  mehreres  in  G, 

Münzen,  drei  Stück,  auf  die  Jahre  180  bis  114  weisend, 
da  indesB  die  Grabsteine  nur  dem  II.  und  IIL  Jahrhunderte 
angehören : 

1.  Domitian,  vielleicht  Fortunae  augusti,  Coh.  I,  428,  340, 
Jahr  87. 

2.  Domitian,  Coh.  I,  413,  222  Pr.  10  fr.,  Jahr  80. 

3.  Trajan,  Coh.  II,  29,  Nr.  173  mit  Av.  Imp.  caes 
ner  traiano  optimo  aug.  Dazu  ein  \  K.  röm.  Kais.  Franz  L 
(um  1760). 

Stein,  ein  Schleifstein. 

Thierisches.  Knochen  von  Fuchs  (Schädel),  Haushund, 
Hirsch  (vorletzter  unterer  Sprosser  des  rechten  Geweihes),  Fuas- 
knochen;  Rind,  Schwein,  Ziegenbock,  besonders  in  C  und 
ausserhalb  A. 

Thon,  Gefassstücke,  schwarz  mit  Randkehlen,  röthlich, 
fein,  gebaucht,  eingedrückt,  mit  Dreieckpunkt-Reihen,  Boden- 
und  Seitenstücke,  viele  in  5;  weisslich,  dick;  grossbauchiges 
Gefäss;  eine  Eindochter-Lampe,  unter  der  Mündung  ausge- 
brochen, Stempel  vernutzt,  in  A,  —  Terra -Sigillata:  zehn 
Theile  von  mindestens  drei  Ganzen,  meist  in  L.  Grösseres 
Gefäss,  unterhalb  des  Oberrandes  ein  Band  von  kleinen  Festons 
mit  Mittelstrich,  darunterhin  eine  Serie  von  (ursprünglich  wohl 
über  sechs)  Medaillons,  welche  ein  gepunkteter  Stab  mit 
Verzierung   an   Enden    un<l   Mitte   trennt^   in    den   Medaillons 
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menschliche  Gestalten  ^  knieend,  stehend.  Ein  Ohlong^um, 
parallel  mit  dem  Sternstab,  zeigt  eingepresst  I  1  2  V  T  N  2. 
Das  Bodenstück   zehnmal   geringelt.   —   Ziegel,  dünn,  rautig- 
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geritzt;  Bauziegel  mit  Zeichen    ?*  ,  lang  26  Cm.,  für  Wölbung; 

Falzziegel,  kleines  Parallelobiped ;    ein   Ziegel    mit   dem  Tritte 

eines    Zweihufers;    halbcylindrische.      Aehnliche    auf   Kiger's 

Feld  zu  Forst  bei  Kaisdorf. 

Hinter  der  kalsdorfer  Kapelle,  am  Uferrandhügel  von  Mur- 

scliotter  im  Jahre  1872  erbaut,   an  der  Wegzaunecke  steht  ein 

Rennstein    mit    anscheinend    römischen    Buchstaben,    hoch  68, 

breit  40,  dick  18  Cm.,  ausgegraben  oberhalb  Kaisdorf  ,au8  der 

von    den   Türken  zerstörten    alten    römischen    Stadt    Kaistatt,' 

etwa  1400  Schritte  nordwärts.  Auf  diesem  Steine  südseits  stehen 

Zeichen  wie: 

R  •  A  t 

1   C  \  T 

nordseits  grösser  und  wohl  neuer  wie  D  F  ^  A. 

Aus  Wildon,  der  Heimat  des  ausgezeichneten  kurz- 
griffigen Bronzeschwerts,  waren  schon  vor  Weihnachten  1876 
dem  Joanneuni  zur  Einsicht  gegeben  worden :  Eine  Sichel  und 
ein  Beil  von  Bronze,  sammt  zweien  andern  Sicheln  gefunden 
in  einem  bezeichneten  Brunnen  nächst  Wildon.  Nachderhand 
wurden  die  Bronzen  als  im  Besitze  eines  wildoner  Baumeisters 
erklärt,  die  Kenntniss  von  Ort  und  Zeit  des  Fundes  sei  seit 
dreissig  bis  vierzig  Jahren  verschwunden.  Die  möglicher- 
weise nach  Linz  oder  Salzburg  gekommenen  Fundstücke  sind  : 
Das  Beil  mit  Steckloch  und  Seitenring  lang  14  Cm.,  breit 
unten  57  Mm.,  inmitten  44,  oben  bis  60  Mm.;  die  Sicheln 
von  einer  Sehnenlänge  zum  Bogen  mit  16  und  16*8  Cm., 
unten  breit  an  25  Mm.,  mit  einen  hinaus  reichenden  Haken, 
grösste  Breite  35  bis  36  Mm.  In  Rücksichtnahme  auf  eine,  im 
Juli  1877  durch  die  Siechenhaus -Verwaltung  dem  Joanneum 
gespendete  Sichel  aus  Wildon  und  auf  die  theilweise  erworbenen 
SinschlÜBse  eines  eröffneten  Grabhügels  bei  Stocking  jenseits 
der  wildoner  Brücke  (Bronze  -  Gefasstheile ,  Thonscherben, 
eisernen  Kappzaumes  vier  Stücke)  wurde  auch  der  grosse, 
oberhalb  Wildon  in  der  Ebene  an  der  Bahntrace  südwestlich 
gelegene   Feldhügel,    als   mögliches    ,Heidengrab,*    untersucht. 
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Der  Aufwurf  von  etwa  4*60  bis .  4*90  Meter  Höhe  entbelirt 
oben  des  Kegelgupfes  und  hat  auf  der  einen  Seite  ein  steÜeres 
Gesenke,  auf  der  entgegengesetzten  den  sanfteren  Verlauf. 
Der  Längsdurchschnitt  ist  an  34*25  M.,  der  Umfang  bei- 
läufig 103  M. 

Es  ergab  sich  bei  einer  Einschachtung  von  1*80  M.  nur 
vermodertes  Knochenwerk,  Holzkohle,  weiterhin  keine  Spur 
einer  Mauerung  oder  Steinsetzung  und  gegen  die  Sohle  nnr 
gelbliche  Erdschichte  ohne  Flussschotter.  In  den  Breitthälero 
des  Landes  scheint  die  Zeit  wohl  längst  vorüber,  um  mit 
Nutzen  die  urzeitlichen  Tumuli  in  der  Weise  zu  erkunden, 
wie  dieses  neuestens  etwa  in  Betreff  des  dänischen  Gebietes 
um  Broholm  durch  F.  Sehested  im  Werke  Fortidsminder  og 
oldhager  (Kjöbenhavn  1878)  geschehen. 

Leibnitzerfeld. 

Auf  dem  Gebiete  des  alten  Flavium  solvense  wurde 
namentlich  das  Dreieck  zwischen  Markt  Leibnitz,  Schloss 
Seckau,  Frauenberg,  Altenmarkt,  Wagna  und  Landscha,  welches 
durch  die  waldichten  Bergrücken  im  Westen  und  die  untersten 
Sulmgänge  einerseits,  die  Murlinie  andererseits  und  endlich 
die  von  der  T^andschabrücke  nach  l^eibnitz  führende  Strasse 
an  dritter  Seite  begrenzt  wird,  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen.  Hier  wurden  die  Arbeiten  insbesonders  durch  die 
thatkräftige  Obsorge  des  Herrn  Bezirkshanptmannes  J.  Pimer 
und  durch  die  unermüdete  Vermittelung  des  Herrn  Caplanes 
A.  Meixner  zu  St.  Veit  am  Vogau  zu  möglichster  Befriedi- 
gung gefordert. 

Wir  behandeln  zuerst  die  römische  Villa,  gelegen  unweit 
der  Landschabrücke,  nächst  dem  Krenn-Wirthshause  und  zwar 
von  der  aus  Leibnitz  zur  Mm*  fuhrenden  Strasse  rechtwärts 
hinter  dem  Wirthshause  und  auf  dem  Acker  des  Ulrich.  Daran 
anstossend  und  zwar  nordwärts  gegen  die  Strasse  hinaus  liegen 
die  Aecker  des  Falland  (alt  Liebmann)  nächst  der  Schenke 
,zum  grünen  Baum*;  hier  ergrub  sich  der  Grundbesitzer  in 
eigener  Unternehmung  die  Reste  eines  römischen  Hauses, 
deren  Auswahl  für  das  Joanneum  übernommen  Aviu'de.  Wir 
bezeichnen  Alles  für  das  Joanneum  Erworbene  mit  J. 
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29  Cm.);  dazu  eint?  W"ll)uu^,  in  fleren  Nabe  weJsstM-  Vcqmti. 
Knochen,  balbcyiindrische  un<i  Wärrnuleitziegcl.  anch  gi-falitr 
Thonplatten.  In  D  die  Breite  von  West  nach  Ost  3*5  M.. 
nnten  2*60,  B  scheint  ein  g^rösstes  Gemach,  der  Vftqmti- 
boden  reicht  bis  an  die  Westmauer  des  Musaikbodcn-GemarLe», 
dick  7  bis  10  Cm.;  hier  Topfscherben.  In  Ä'  Thonscherbeo. 
Sigillata.  In  L  ein  Mittolraum  von  West  nach  Ost,  Abatnoii 
der  Ecke,  jenseits  welcher  die  I-Torto  und  die  AuftriltÄtoirn; 
der  Mauer  des  Mosaikzimmers,  an  8  M. ;  hier  die  KmiclieD. 
In  P  nächst  der  nördlichen  Ecke  ein  starkei*  Bau  von  Dicke 
68  Cm.,  eine  Thürlückc  mit  vurg-eleg-tem  Stufenstein.  laue 
180  Cm.  Unten  Ijlng'a  der  Südlinie  ein  von  We»t  nach  l)*i 
gehender  paralleler  Caual  von  Steinplatten  mit  Ziegel umpkl&sti^ 
rung,  durch  Bruchsteine  befleckt;  um  das  Knndstück,  ein  kloinw 
Reservoir  in  der  Mitte  (das  1  M.  tief  befunden  wurde),  schlüsK'D 
sich  ringB  die  Ziegel  an.  Hier  die  Fundstellen  vnn  MUou!, 
Schlüssel,  Jupiterstatuette.  Ein  älitdirhes  Rinnsal  zu  Salzbiir?, 
Chiemseehof,  im  Hypocaustum,  Mitth.  d.  Central-ComtnissioD 
1868,  8.  58  Fig.  3.  Vgl.  Sacken,  Carnuntum,  Sitzb.  d.  k.  AkiiJ. 
d.  W.  IX,  692  und  Ofen  in  Mitth.  d.  Centrnl-Commission  11,281. 

Die  Structurverliidtuisöc  siml  nanientlich  ileutUch  an  il^r 
Süd-Ost-Ecke  ersichtlich:  Von  der  Erddecke  ab  nach  22  ».'nu 
(auch  10  bis  3U)  ein  Lehtuvorputz  mit  wenig  kleinen  i^eireb 
oder  Kalkvftrputz  von  8  his  10  (_^m.  I>icke.  E«  folgen  rundf 
FluHöSteine  (darunter  bie  und  da  noch  eine  Kalkschichti^  ^•ud 
3  bis  4  Cm*),  alsdann  die  feste  Erde,  so  duse  die  starka 
Mauern  der  Üeni.-U'h-Ecken  noch  viel  tiefer  stehen,  also  *lie 
Erdschichtc  sich   über  dieselben   herein  geschoben  hat. 

Die   grossen  Falzziegel    stecken    in    der   Mau^r   wagret*iil 

und   tragen  zunächst  Mörtel,  dann  Stein,  dies  in  zwei  bis  ftiof 

Fig.  3.  Reihen.  Fig.  3.  Die  Manem. 

y 1     /^  _y .  bis  *30  Cm.  dick.  sin*l  »u  i!«b 

^—— J   /  '^ — tfl   ^  ^      Ecken  sehr  kräftig  gehalt«) 

und  haben  dort  nach  Verlauf  der  blossgelegten  TTidie  von  H5  0ni. 
einen  Vorsprung  um  5  Cm.  und  stehen  im  Ganzen  bis  1*95)1. 
Höhe,  An  manchen  Stellen  reicht  die  feste  Lehmvorputzdäcikc 
auch  über  die  (iruiidinauern  hinweg.  Eine  Ktddschicht  -r 
20  Cm.  unter  der  Vcrputztiiiche,  lö  Cm.  unter  der  blDSJgek^^*" 
Mauerhöhe,  namentlich  an  <ier  Westliuie,  hin. 
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In  Beschreibung  der  einzelnen  Fundstücke  unterscheiden 
wir :  L  Baustein-  und  Mauerwerk  (Mörtel,  Farbwand,  Mosaik). 
U.  Glas.  III.  Metall  (Blei,  Bronze,  Eisen,  Silber,  Anhangs 
Münzen).  IV.  Organisches  (Pfianzlich,  Thierisch).  V.  Stein 
(Relief,  Schrift,  Statuarisch  etc.).    VI.  Thon. 

I.  Baustein  und  Mauerwerk. 

1.  Thürsteine  mit  Eisen,  vorfindig  im  Ulrichgrund.  Im 
Felde  des  Thorschneider  vor  Leitring  und  Landschabrücke, 
von  der  leibnitzer  Strasse  südlich  herab  und  gerade  unter  den 
Aeckern  des  Kögelzenz  (Fundstelle  des  Grabsteines  L.  Memmius 
Andria,  s.  Joann.  Jahresb.  über  1876,  S.  16),  stiess  der  Besitzer 
nach  April  187G  auf  eine  ,Thüre'  (Thürstein)  mit  Mauern, 
Fussbodensteinchen,  Münzen  in  Silber  und  Bronze. 

2.  Marmorplatten,  8  Stück,  Pichleracker. 

3.  Steinplättchen,  polirt,  in  der  Mitte  ein  hervorgehobener 
Streifen,  Liebmanngrund,  J. 

4.  Capitäl-Fragmente,  3  Stück,  weisser  Marmor.  Acker 
des  Amtmann-Schwab  in  Landscha,  J.  Säulengang,  Säulen- 
schäfte fand  man  zu  Cili  1846  (W.  Jahrb.  B.  115,  S.  32), 
auch  Marmorgebälkstücke  mit  Hohlkehlen,  Zahnschnittstab, 
Eierstab-Ornament  (1861,  AfköG  Q.  33,  42). 

5.  Säulenschaft,  roh  ausgearbeitet,  Afienzer  Steinbruch, 
Eingang  von  der  leibnitzer  Seite,  Eigenthum  des  Bruchweber, 
Pächter  Kolb  in  Leibnitz.  MauerfUbrungen  mit  weissen  Marmor- 
und  Schieferplatten,  mit  Ziegel-  und  Thongeßiss-Scherben,  mit 
röthlichem  Verputzboden  und  Farbwandstücken  finden  sich  in 
den  umgebenden  Aeckern  des  Pichler,  des  Lori-  und  Troder- 
bauer;  in  Mayers  Acker  Scherben,  Sigillata  und  Münzen. 

6.  Farbwand  auf  Mörtelauflage  bis  zur  Dicke  von  6  Cm., 
die  Stuccadorstab-Rinnen  meist  verkohlt.  Eine  Mustersamm- 
limg  von  50  Stück  bis  zur  Länge  von  22  Cm.  zeigt :  Weiss 
mit  rothem  Bande,  mit  grünen  Bogenführungen,  fein;  weiss 
mit  giiinen  Streifen,  detto  zwischen  Grün  und  Roth ;  Grau  mit 
weissen  Grossblumen,  rothgefüllt;  Graublau  mit  Weissstreifen; 
Grauroth  mit  weissen  Tupfenreihen,  detto  mit  Feuerroth ;  Roth 
mit  grossen  weissgrauen  Bogenführungen,  Ockergelb  mit  Feuer- 
roth, mit  Grauroth,  darin  weiss  und  blaue  Scheiben ;  Feuer- 
roth,  unten   drei   Reihen   weissgelber  Punkte,    darüber  hinaus 
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grüne  ßlütter.  Ein  himinelhlaues  Farbwandstück  fand  siclk  im 
Mosaikgemach  anter  der  gebrochenen  8teinchen-Decke  der  Büd- 
westlichca  Ecke.  Braunruth  mit  Randlinürung^  BtuinpfwtuklicltU 
Ein  Wulstanwurf,  rundlich,  roth,    Sämintlich  Ulrichgrund.  J. 

7.  Ferner  25  Stück  bis  zur  lilnge  von  17  Cm.;  Rolb. 
mit  gelben  Kandstroifen  und  Feld  weiHBÜchgelb ;  Weis»  mi; 
brauurotbem  Rande;  Grasgrün,  feinweisBi  darin  eingenIzW 
Streifen,  dick  1  Mm.  in  stumpfen  Winkeln.  Ein  Itotbatück  in 
Dicke  7  Cm.  mit  dem  Mörteleindruck  eines  Cylinderxiegelk 
Liebmanng7*und.  J. 

8.  Farbwandstück,  gelblich  mit  Bogonstroifen,  braun,  rOtli* 
Weh,  grau,  rückwärts  Stuccadorstab-Eindrücke  und  ein  hohler 
Durchzug  I  '  I,  Fund  zu  Wagna,  Kögekenz,  vorniAl» 
in  der  Sammlung  dos  leibnitzor  Stationa-Ohefs  J.  PöschL  J. 
Farbwände  in  den  Aeckeru  Pichler  etc. 

9.  Der  Mosaikboden,  zu  dessen  Gemache  von  DH  Kwail 
Thüren  von  Ost  her  führteuj  gehörte  wohl  dem  eleganteiton 
Räume,  allenfalla  einem  bedeckten  Atrium,  nicht  einer  B*d»- 
kamuicr,  an.  In  einer  Lange  von  Nord  nach  Süd  mit  7*20  H. 
und  einer  Breite  von  West  nach  Ost  5'90  bis  6  M.  und  einer 
Fläche  von  43*20  Quadrat-M.,  ruhte  er  auf  einer  Unternuuer 
vun  circa  30  Cm,  Mächtigkeit.  Die  Hauptmotive  seiner  Figo- 
ration,  welche  die  Abbildung  besser  verauschauUchet  ab  du 
Wort,  sind  die  Frieseinfassung,  das  Vasen-  und  Ouirland«!- 
werk  aus  den  vier  Ecken  und  die  concentrischen  Mittelkreise, 
dazu  ein  Anhang  im  Süden.  Im  innersten  Kreiso  steht  der 
Adler  linkesehend ,  umkränzt,  schwarzgrünlich  in  Weiss,  nicht 
unähnlich  der  Frontispiz-Figur  mancher  Grabsteine  in  Pett»u». 
des  Bonion  zu  Leibnitz,  des  Menelas  zu  Adriach.  Darauf  fblytl 
ein  Knoten-  oder  Schlingenkreis  von  Röthlich  und  Grau,  duft 
ein  Kreisband  von  Schnecken-  oder  Kettenornament  (sf 
Mäander),  die  Einrahmung  rothgelblich  auf  Weiss;  ferner  virfj 
Reihen  Kreise  mit  Dreiecken  bestellt,  schwarz  in  Weise,  endlic 
die  Umfassung  mittelst  eines  Kreisbandes  mit  Bogenein  Wen- 
dungen, schwarz,  roth,  weiss,  ähnlich  der  Kj*eiBWxndujig  «uf 
dem  Betuscus-Steine  zu  Pettau.  In  jeder  der  vier  Ecken  steht 
eine  Vase,  zweihenkclig  mit  gegliedertem  schmalem  Fuhbt 
mehrfarbig  gestreift^  mit  ßhimenstab,  Nestern,  Ranken,  Blatten: 
die  äusserst  zierÜckeu  uud  freivariirenden  Gewinde  und  Ausl&tifa 
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grau,  gelb,  theils  roth.  Deutlich  erscheint  der  Storch  schwarz, 
mit  rothen  Schnabel  und  Füssen,  hoch  57  Cm,,  hart  an  dem 
Grenzrande  des  vorgefundenen  Budcntheilea  in  der  Südwest- 
ecke. Hier  sowohl^  als  an  der  entsprechenden  Südostecke, 
war  der  Boden  aufgetrieben,  höher  gestellt  tim  10  bis  15  Cm.; 
da  bot  sich  besonders  in  der  Südostecke  der  Oberrand  der  Vase 
mit  dem  auslaufenden  Gewinde  noch  ganz  gut  sichtbar.  In 
dem  Viertel  gegen  die  Nordwostecke  steht  ein  Vogel  mit 
einer  Kopffeder  einem  Salamander  gegenüber  und  jenseits 
der  Vase,  in  deren  Gewinde  ein  Vogelnest  haftet,  langt  ein 
buntgestreifter  Vogel  mit  abgebogenem  Halse  etwa  nach 
einem  Schmetterlinge,  zwei  Vögel  mit  niedrigeren  Füssen  und 
grünem  Halse  und  Kopfe  erscheinen  innerhalb  der  Guirlanden. 
Längs  der  Ost-  und  Südwand  ist  eine  Thiergestalt  ausser  in 
dem  Vasenalab-Neste  uicht  ersichtlich.  Der  Hand  des  ganzen 
Quadrates  ist  hinter  den  mehrfachen  Endstreifen  (dem  Fries) 
ausgelegt  mit  allerleiformigen  Musterimgen  in  Bogen,  ge- 
koppelten Bogen,  Sternen,  Kauten,  Thicrköpfen  en  face,  welche 
auf  der  Ost-  und  Westseite  zwischen  den  Eckatücken  von  einer 
geschuppten  Bordüre  abgelöst  zu  werden  scheinen. 
^  Endlich  achlosB  sich  im  Süden  und  zwar  in  Ergänzung 
^1  einer  oblongen  Fliiebe  eine  Musterung  von  Schwarz  und 
Weiss    an,    mit    dem     nebousteheu-  Fig.  4. 

den  Würfelraotive.    Die  volle  l^inge 

reer  Flüche  ist  IGÖ  Cm.  Fig.  4. 
Die  ifirbigen  Steinchen  für 
die  geometrischen  Partien  siml 
grösser,  keineswegs  quadratisch  in  allen  Partien,  auch  rhom- 
bische, selbst  dreiseitige,  jene  i'ixr  die  tigurativen  kleiner  und 
der  fjirbige  Marmor  oder  Sandstein  ohne  Zweifel  aus  den 
Umgebungen  von  Leibnitz  gewonnen.  Eine  derlei  Seiie  unbe- 
arbeiteter Blöckchen  hat  das  Joanneum  zum  Vergleiche  ge- 
sammelt. Die  Würfeln  lagern  in  einer  abstechoDd  weissen 
tmentschicht  von  2  bis  f>,  seltener  10  Mm.  (iihnlich  dem 
jherwähnten  Mosaikboden  zu  Salzburg  mit  I  "/j  Zoll);  es  folgt 
die  Ziegelmörtelschicht,  der  nucleus,  von  20  bis  25  Mm.  (Salz- 
Burg  3  Linien);  alsdann  die  Sandsteinschicht,  Kalk  und  Kies, 
nidus,  statuminatio  (vSalzbnrjr  1  Zi>U),  10  bis  15  Mm.,  jedoch 
l(Uch  uuter  Mangel  des  vorhergehenden  Ziegelgestösses,  ztdetzt 
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der  SteiQjLTUsa  mit  Naifulfliili^  Kalksteinstaiib  bis  95  Bim.  (Sal^ 
bürg  3  Zoll).  Es  fehlen  Hotbtlioii  \nu\  Glasstücke  wie  sie  «u 
Nenaing;    crscbeiDeii.     Dor    Unterbau    wurde    allerdings    nicht 

verfolgt,   kann   aber  der 
^^*  Stt'inbloi'kunterstiUzun«: 

von  SalzbtU'j^  ahnlicb  a-n- 
genoininen  werden.  Die 
IVorodur  der  Hodr^nerbe- 
luiug  war  ähnlich  der 
zu  Cili  durch  Ingenieur 
]^)ylitff  und  zu  Salzburg 
(in  ich  Petzold  befttigten. 
Durch  die  Grösse 
des  Erhaltenen  nicht  nnr, 
sondern  nuch  durch  deo 
Kuirlitimiu  cb-r  Figura- 
tion,  durch  das  Vermci- 
ile.n  stimdigor,  starrer 
geoinetriticher  Motive  uuti 
die  verständige  Anwen- 
ilutigorganisclier  Formen» 
möchte  dieser  Mosaik- 
liitdeu  die  in  Steiermark 
bisher  bekannt  geworde- 
nen übertreffen.  Es  sind 
dies  jene  von  Cüi,  Schütt- 
gasse,  (Jaiksberghaus  im 
.labre  15?!?;  ebenda  in  den 
Hüusern  Nr.  45,i'>9,  Herko, 
.lahre  1820,  10.  August 
laueb  1834).  (Vgl.  Mitth. 
Uomm.  XII,  S.LX,  XLX, 
S.  169  und  W.  Jahrb.  d. 
Lit.  182i»,  Bd.  18.  Azbl. 
S.  l»2und  1846,  Bd.  115, 
Azbl.  S.  31.)  Dor  Mosaik- 
büden  (Zeit  VespasianaV)  ist  gegenwärtig  vor  dem  Huchultare 
der  Minoritenkirühe  zu  (Uli  eint^elassou ,  eine  Abbildung  in 
Naturgrosse  un  J.     Uiieere  Abbildung  Fig.  5. 
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Aus  Cili  kennen  wir  ferner  den  Mosaikboden  von  Dereani- 
'TJniniror,  ergraben  April  1854,  im  Quadrate  4*98  M.  (15  Fiiaa, 
9  Zoll),  blosögelegte  Fläclie  22*5  Quadratmeter,  Zeit  um 
Gttl.  Maximianua.  ^Mtth. 


Fi&.  6. 
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V,  125.  AMiild.)  Unsere 
Abbildung  Fiij.  ü. 

Ein  «weites  wird 
erwiihnt  von  \>^H2  bis 
1834  von  gloieber  Stelle, 
es  ging  verloren.  Vgl. 
W.  Jahrb.  d.  Lit.  Epigr. 
Excurs.  Nr.  25.  Al'kÖ(i- 
Q.  13,  26t>  und  Sitzb. 
13,  1-Ö7.  Den  Boden 
aus  dem  Hause  N>tvak, 
1847  (^K.-A.-Samndg.  d. 
hiöt.  Vcr.  Nr.  34  und 
419)  strdlt  iinseiv  Ab- 
bi!clun*5  Fig.  7  ilar.  lui 
Allgemeinen  liegen  die  eeleianer  Pavimeate  unter  einem  Sann- 
Bcliotter  von  126  bis  VM)  Vjüi.  (4  bis  6  Fiias),  darinnen  eine 
Hrandschicht  von  (1  Fu«8)  31  Cm.  Mitclitigkoit,  die  Stifte  in 
der  Hichtung  der  Wasserströmung,  zum  TboiJo  auB  einge- 
stürzten Oberstöeken.  AfköG-Q.  33*48. 

St.  Peter  bei  Cili.  Mosaikboden  von  1852,  Umfang  3*80  M., 
hwarz-woisBO  Arabesken  und  gröbere  Muster  aus  Ziegelstiickon 
(AfkoG-Q.  13-97). 

Ausserdem  nennen  wir  als  steierische  Fundorte  musiviscber 
Böden:  Grossflorian  (Mittli.  V,  HO,  Jahrb.  1843,  15),  dann 

Haidin,  Acker  hinter  der  Kirehe,  1868;  Leibnitzer- 
eld  a.  m.  O.  seit  1813  und  zuvor,  besonders  um  Landscha. 
Labuttendorf  am  (iroggernfelde,  1875;  I^eitring,  Mai  1H48, 
Wi'irtVduu^'  mit  Hahmen,  Mitth.  1,  94;  Oswaldgraben,  wohl 
zu  Estrieh ;  ebenso  Pettau,  Penzondurf,  Hartberg  (Panorama- 
berg), Tiitfer  Mitth.  XIV,  20;  Reznei,  vgl.  Mitth.  d. 
Centr.-Coinm.  1H74 ;  Wagna,  auf  Feldern  allerwarts  Spuren, 
besonders  bei  Liebiuanu,  Thorschneider,  Eggartmüller,  Pichler; 
Windenau  bei  Maiburg,  Mitth.   V,  123. 


Tichloi 

Wfthrend  aus  Virunum  und  Teurnia  nur  imzuBamtnen- 
häDgeudti  Motive  bekannt  sind,  prangen  die  aalzburger  Mo&aik- 
böden,  Ausgrabungen  von  1841,  1842^  Michaelaplatz,  durch 
besondere  Schönheit.  Vgl.  Ärneth,  Analeoten,  8itzb.  d.  k.  Akad. 
d.  W.  1851,  Bd.  VI. 

Auf  den  Mosaikboden  aus  Siebenbürgen,  1823,  mit  den 
Iliadenmotiven,  jenen  von  Saluna,  Capranoberg,  1849,  sei  onr 
wegen  deren  Farbreichthnm  hingewiesen.  (AfköG-Q.  6,  265). 
Ebenso:  Altofen,  Werftinselj  ßadgemach  mit  muwvischem  Fus*- 
boden,  Grund  weiss,  Figuration  schwarz,  begrenzt  von  Kreis- 
seginenten,  3  Stück  im  wiener  Münzen-  und  Antiken-Cabioete 

Fig.  7. 
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(Sacken-K.  S.  54  nach  Nr.  136.  Vgl.  Mitth.  d.  Centr.-Comm. 
1868  8.  66,  1875  S.  4,  1867  S.  51  bia  68,  XVin,  26,  Carnuntum. 
Roux  und  Barre,  Pompeji  IV,  6,  5.  Bossler,  Villa  und  Mosaik- 
boden zu  Vilbel  bei  Frankfurt,  Abbildungen  im  Archiv  f.  hess. 
Geschichte  X,   1.  1,  Nenninger  Villa.) 

IL  Glas. 

1.  Flaschenhals,  Ulrichgrund.  J. 

2.  Weiterhin  54  .Stücke,  fein  wnisslich,  bis  dick  grön! 
darunter  mehrere  GeOisswandstUcke,  4  Bodentheile,   1  Henkel- 
etuck,  dunkelfarbig;  1  Unterstück  von  Breitschale;  einachwärzlich 
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rauhes  Spangenstück   mit  drei  KugeleiDsätzen  in  Umrandung, 
Scherben,  tafelförmig,  18  Stück. 

3.  1  Glasfluss;  1  Glasperle,  grün. 

4.  1  Ring,  wie  von  Gelbglas  oder  Bernstein  mit  Schildchen, 
mit  einem  kleinen  Poljgonsäulchen,  grünglasirt,  aus  Thon.  egyp- 
tisch,  beide  wohl  neuzeitige  Zugaben.    Liebmanngrund.   J. 

m.  Metall. 
Blei:  1.  Gewichtsplättchen,  quadratisch,  lang  3  Cm.,  dick 
12  Mm.,  Zeichen  NN,  wiegt  102*8  Gr.;  nach  dem  Römerpfund- 
satz von  327  Gr.  ähnlich  dem  Drittel  von  109  Gr. 

2.  Knaufstück. 

3.  Scheiben. 

4.  Flachklurapen,  4  Stück. 

5.  Ring  mit  eingeritztem  Schwert,  neuzeitig. 

6.  Bruchstück  •^^. 

7.  Schlacken. 

8.  Kupferkies  mit  Magnetkies,  schwarzgrau  mit  goldiger 
Schicht.  Liebmann.  J. 

Bronze:  1,  Beschlag  (Ring). 

2.  Plättchen,  2  Stück,  eines  rechteckig. 

3.  Scheibe,  ein  Gesicht  mit  Schnurrbart,  diese  fast  mittel- 
alterige Bartform  ähnlich  jener  der  cilier  Kriegerstatue.  (Denk- 
schr.  d.  Ak.  1877  XX VH.) 

4.  Zapfen.    Sämmtlich  Ulrichgrund.    J. 

5.  Fibeln,  eine  deren  Bogen  mit  dem  Querhaken,  dieser  knopf- 
endig und  lang  50 Mm.,  Dorn  fehlt;  eine  mit  Knopf,  Spannhaken, 
Dorn  fehlt,  lang  40  Mm.;  eine,  kleinste,  der  Dorn  lang  34  Mm. 

6.  Nadeln  oder  Drähte,  zwei  feine. 

7.  Nägel,  klein. 

8.  Siebplattstücke,  zwei  ebendächige. 

9.  Schlüsseln,  ein  Unterstück  mit  Bart,  lang  3  und  2  Cm. 
bis  zur  Winkelung. 

Ein  Schlüssel,  lang  104,  breit  6  bis  22,  dick  4  bis  5  Mm., 
zwischen  dem  dreizahnigen  Barte  und  dem  Griffloche  V  T  R  - 
E-FELIX  in  wachsender  Schrift.  Gelegen  unter  dem  mit 
C-artigen  Zeichen  bestellten  Pflastersteine.  Das  Utere  felix, 
bekannt  als  Inschrift  eines  Silberlöffels  zu  Basel,  retrograd  mit 
Vivas  (Mommsen  I,  Helv.  343,  2),  von  Fibeln  aus  Enns,  aus 

Sltnofiber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  XCI.  Bd.  H.  Hfk.  41 
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Petronell?  im  wiener  Münzen-  xind  Antiken-Cabinel  (mit  Vivft«"^ 
und  aus  dem  szaroschaer  Comitat  1790,  ebenda  mit  Di;mBti 
zu  Salona  1874,  Mitth.  d.  Centr.-Comra.  1875,  S.  L,  einer  ThoD- 
scherbe  (als  lelix,  retrofjrad)  aiis  £8zaki  (CIL.  6016,  4,  0,7. 
6019,  5),  vgl.  das  salzburgiäche  hie  habitat  folicitM,  das  iotis 
feliciter  u.  a.    Unsere  Abbildung  Fig.  8. 

10.  Schnalle,  broit,  hellgelb,  gebrochen,  wnhl  neurL*i%, 
gleich  einer  uvalon  Medailloncapsel,  mit  je  vier  seitlich  durch- 
gehenden Löchern. 

11.  8t£ngelchen,   zwei   gebogen,   eines  mit  KnopfaufsikO. 

12.  ZierratstUck,  fast  herzförmig,  mit  eingeritzten  w^ncttn- 
triechen  KretBon,   1  auf  2.    Silnimtlich  Liebniaungrund.    J. 

Ausserdem  in  der  Umgebung : 

13.  Fil)eln  sammt  Knopf,  Spange.  Spannhaken,  Dom  fi?h!tr 
lang  45  Mm.    Eine  ühnJiche  mit  Dorn,  lang  40  Mm.    Eine  ta^ 

Fig.  8. 


^^l^^o^'WAJ&^X^- 


Form  des  Hahns,  Tliier  mit  Kamm  und  Schweifbogon.  Ws^n* 
Altenmarkt,  Kögelzenz.    J. 

14.  ßeschlägsstUcke  2,  mit  Bogenaatz. 

15.  Blnttchen  2. 

16.  Ringhälfte. 

17.  KöhrchentheÜe  4. 

18.  Scheibe  alsUntersatz  mit  scharfen Kiinderxi,  inmitreodor 
concenti'ischen  Kreise,  gplocht,  ein  »cheibchenartiges  Stück.  *«it» 
liehe  Einrunduugen,  innen  concentrische  Kreise,  oben  abgti 

19.  Schlüssel,    klein,   lang'  3   Cm.,   platt.     Aus   W 
Ijüribauergrund.    J. 

20.  Statuette  der  Juno  regina,  hoch  15  Cm.,  breit  hw 
Weibliche  Gestalt,  stehend,  langbokleidet  mit  Chttvo  ui 
Diploidion,  mit  Diadem  (Ampyx)^  die  rechte  Hand  (mit  Ai 
zu  entleereDdoD  Patera)  gesenkt,  der  Unterarm  abgebrocl 
die  linke  erhoben ,  die  Hand  selbst  mit  dem  Scepter 
brechen,  kein  Angenoinsatz. 
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Juno   erscheint   auf  den   röiniscluni   Münzen   als   aujrusta 

inservatrix,    lucina  martialis   sJspita    und    speciell   als    regina, 

►rwiegend    auBgostattet   mit    der    Sehale  in  der  rechten,   dem 

feeptor  in  der  linken  Hand,  nicht  stets  mit  Diadem  und  Hanpt- 


rig.  9. 


Fi^.  10. 


I 


ileior,  vielfach  mit  dem  Pfau,  seltener  mit  dem  Speere  linka, 
seltensten   mit  der  PallaHBtatuette.     Das  Diadem   ist   eonst 
►cb  Pietas,  Salus  und  Anderen  lügen. 

Die  vaticauiäciic  Juno    itik    langem  <'hiton,   das  Himation 
die  Mitte  der  Gestidl,  den  Schleier  nach  dem  Hinterhaupte, 
|ie  rechte  Hand  hudi  f'^^boo'cn  für  den  hingen  Stab,  die  linke 
lenktj  mit  Schale  gilt  als  llauptvorbild.  Ueber  die  Allgemein- 
uten  des  Vorkommens  vergleiche  Sacken -Kenner  M.-A.-Cb. 
265  f.  Nr.  ß4,  486,  520,  besonders  523 ;  Müller  und  Osterley, 
Denkmäler  alter  Kunst  11.  Taf.  4*r)ß,  1131  (Augen-  u.  3  Diadem- 
itteo,  silbern,  Mus.  P.  Clement  I.  2.,  Chiaram.  I.  7),   1206 

41» 
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sitzend  1234.  Betreffs  Junotempel;  Jaunthal,  Junostatue  vgl 
Jabornegg,  S.  138,  Sternberg  S.  141,  Relief  in  Pettau,  Weih- 
stein Frauenburg. 

Unser  Stück,  Fig.  9,  stammt  wohl  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  II.  Jahrhund  ertes.  Liebmann  grün  d.  J. 

21.  Statuette  des  Jupiter  Custos.  Hoch  90,  breit  an  30, 
dick  an  20.  Mm.  Männliche  Gestalt  st.,  die  rechte  Schalter 
unbekleidet,  das  Himation  übei*  die  linke  Schulter  herwSrti 
nach  der  rechten  Lende.  In  der  rechten  Hand  die  Schale 
(patera,  phiale),  in  der  linken  Hand  fehlt  der  Stab,  schiig- 
rechts  gehalten,  der  Arm  hoch,  frei,  der  linke  Fuss  unbeschuht 
(Aeskulap- Unterscheidung),  die  rechte  Fussplatte  fehlt,  nirgend 
eine  Metalleinlage. 

Jovi  custodi  ist  als  Münzlegende  nur  Hadrian  eigen;  Joris 
Custos  erscheint  bei  Vespasian,  Titus,  Caracalla;  Jupiter  Ciutos 
bei  Nero,  Q-alba  (Autonom  -  Münzen)  und  Domitian.  Eine 
Marmorbüste  des  Jupiter  Serapis  im  Zolfelde,  Jabornegg  K.  A. 
S.  60.  Overbeck  Kunstmythol.  Zeuss  S.  129  ff.,  bes.  Gruppe  11, 
S.  151,  Nr.  72,  doch  dort  unbekleidet.  Sacken-Kenner  M.-A.-Cabt 
S.  264,  Nr.  34,  82, 138, 144, 164,  498;  nach  Barr^  Her.  et  Pomp. 
V.  2,  dann  516,  534,  1172. 

Unser  Stück,  Fig.  10,  gehört  wohl  noch  dem  I.  Jahrhunderte 
zweiter  Hälfte  an.  Ulrichgioind.  J. 

Sehr  gering  im  Gegensatze  zum  ungerischen  Fundreicli- 
thume  ist  die  Anzahl  der  Bronzefiguren,  die  uns  aus  DAch- 
weislich  steierischen  Fundorten  bekannt  sind.  Wir  heben  hervor, 
ohne  vollständig  sein  zu  wollen: 

Cili,  Pomona  oder  Oeleia,  thronend  1861,  Le^emnf 
von  79.  3  Kupfer,  15-95  Zink,  3-27  Blei,  1-21  Zinn,  Eisen- 
spuren. (Mitth.X11.41,  Xin.  38.)  Priapusum  1866?  Umgebung? 
Eber  1853. 

Grätz,  Schörgelgasse,  Mercur  1845. 

Hai'tberg,   Penzendorf,   Sphinx  1847.    (Mitth.  HL  40-19.) 

Leibnitz,  3  Kolossfinger,  w.  402-5  Gr.,  23  Loth  (Sdir. 
d.  h.  f.  I.-Oe.  L  99.  Fig.  176  b.)  Hahn  1856.  Widder  1846 
(L-Oe.  I.  98  Fig.  176  a.) 

Pettau,  Amor  sitzend,  vor  1831?  Andere  sitzende  mfinn- 
liche  Figur,  vor  1860. 

Ponigl,  Sol  mit  Strahlenkrone,  r.  Schale  (AfköG  Q.  $,  48). 
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RagOBüitz,  Grabring  mit  ChnstmoDogrammy  roh,  1855, 
dazu  Hand,  Blumen,  Knöpfe,  Schrift  1866  (Sacken -Kenner 
S,  275,  Nr.  26O5  ab.). 

Rannersdorf,  Grogernfeld,  Bacchus  sitzend  mit  Schale 
und  Trinkhorn  1872. 

Unbestimmt  in  Steiermark.  Kopf  Marcus  Aurelius  mit 
Corona  civica  aus  Eichenlaub,  lebensgross,  gute  Provinzarbeit,  im 
wiener  M.-A.-Cab.  (S.-K.  S.  38,  Nr.  139);  ob  eine  Beziehung 
zu  den  leibnitzer  Fingern? 

Wir  können  hier  anreihen  in  Betreff  Kärntens: 

Gurina,  bei  Kötschach,  Statuetten,  unförmige  menschliche 
Figuren  (Jab.  171),  2  Genien,  Reliefplatten,  etruskisch  und  römisch. 

Helenenberg,  Hermes  Logios  (Jab.  78).  Greif  16"  hoch 
(Jab.  82). 

Lambrechtsberg,  Bronzen  (Jab.  118). 

St  Peter  im  Holz,  Büste,  4"  hoch,  1845  (Jab.  194). 

Unterloibl,  Faltenreich  bekleidete  Gestalt,  das  Haupt  um- 
lockt, belorbert,  vergoldet,  hoch  4".  Fund  um  1860  (Jab.  139), 

Zolfeld,  Ära  des  Nemnik  (Jab.  345),  mehrere  mensch- 
liche Figuren  und  ein  Löwen weibchen  (Jab.  61). 

Eisen.  1.  Chamier,  2  Bänder,  mit  je  2  Löchern,  mittelst 
der  Scheiben  um  den  Stapfen  drehbar. 

2.  Griffel-  oder  stielartiges  Stäbchen,  rundlich,  unten  spitz, 
oben  etwas  geplättet,  die  Ansätze  wohl  nur  zugerostet. 

3.  Nägel,  7  grössere,  theils  scharfkantig,  mit  Kopf,  4  klei- 
nere, ohne  Kopf,  verbogen. 

4.  Handhaben  2,  nämlich  Stängelbogen  mit  seitlicher  knöpf- 
endiger  Aufstülpung,  einer  mit  einem  gestielten  Einsteckring. 

5.  Ring. 

6.  Schlüsseln  2. 

7.  Spiess. 

8.  6  Stücke  wie  Bogentheile,  Zapfen,  Waglaufer,  Breit- 
ring.   Sämmtlich  Ulrichgrund.   J.  (ausgenommen  Nr.  7). 

Ferner  aus  dem  Liebmanngrunde: 

9.  Fenster-Gabel. 

10.  Messer,  unförmig. 

11.  Nägel  verschiedener  Grösse,  bis  20  Cm.  lang,  mit 
Haken,  Zapfen  etc.  40  Stück. 
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12.  Platte  mit  Löchern. 

13.  Schlackenkimnpen,  gämmtlich  J. 

Endlich:  14.  Gefassstück  mit  sägrandigem  Beechlügs- 
Btreifen,  die  Zahnung  an  4  Stellen  nur  nach  unten;  Löcher 
und  Nieten.  Fund  Loribauergnind.  J. 

Silber.  Eine  Nadel^  abgebrochen,  als  Kopf  ein  Reiter, 
verschwand  aus  Liebmann's  Hause  vor  28.  Mai  1877. 

Münzen.  Gold,  Silber,  Bronze,  hier  chronologisch  angereiht. 
Die  Zeiterstreckung  ist  von  circa  73  bis  361  n,  Chr.,  die  min- 
deste Vertretung  im  L  und  IL,  die  stärkste  im  IV.  Jahrhunderte. 

Htm,  Zeit  72  oder  73  n.  Chr. 

1.  Wagna,  Liebmanngi-und ;  anders  als  Coh.  I,  S.  380, 
Nr.  314  bis  316  und  Suppl.  VII.  77  Nr.  58,  denen  Vespas. 
fehlt.    Die  Legende  nui*  bei  Vespasian,  Titiis,  Domitian. 

JuZwt  TiHfJ  Zeit  c.  80  n.  Chr, 

2.  Wagna,  bei  Thorschneider- Ulrichacker,  Vgl.  Coh.  L 
384,  Nr.  11,  Pr.  12  Fr.  und  Domitia  I.  460,  Nr.  11. 

Ti'aianus,  Zeit  104  bis  110  n,  Chr. 

3.  Wagna,  Ulnchacker  Coli.  H.  71,  Nr.  457;  vgl.  Coh.  II. 
Nr.  299  bis  302,  331,  405  bis  407,  427,  452,  453,  455  bis  457. 

Hub,  Zeit  138  bis  161  (139f)  n.  Chr. 

4.  Wagna,  Weberacker  gegen  Kögelzenz.  Vgl.  Felicitas 
aug,  Coh.  IL  361,  587  und  Pax,  unten  tr.  pot,  cos  11  bc. 
S.  377,  708. 

Gordianus,  Zeit  238  bis  243  n.  Chr. 

5.  Gold  Dm,  20  Mm.;  mit  Fassung,  welche  flach,  aus- 
geschnitten, über  die  Hälfte  erhalten,  vielleicht  früh  mittel- 
alterig, 35  Mm.,  Gew.  mit  Fassung  7*96  Gr.  Sehr  gut  erhalten 
Coh.  IV.  127,  Nr.  11  mit  Berichtigung  von  VII.  245,  Nr.  U 
Mus.  britan.  80  Fr.-Feld  des  Trattenbauers  neben  Thorschneider 
zu  Wagna,  Ende  April  1877.  Vfj^L  die  Aureusfassung  bei  Ca- 
racalla  Coh.  III.  pl.  XII,  Tetricus  ebenda  V.  pl.  VI.,  Constan- 
tius  VI.  pl.  VIII. 

Claudim,  Zeit  268  bis  270  n.   Qhr. 

6.  Um  Wagna.  Vgl.  concor  exerci  Coh.  V.  87,  46,  fides 
exerci  91,  74. 
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7.  Ulrichacker  Coh.  V.  88,  51. 

Maximinus  Daza,  Zeit  305  bis  313  n.  Chr, 

8.  Wagna,  Ulrichgrund  Coh.  VI.  S.  13,  Nr.  73,  Pr.  6  Fr., 
ohne  Exergueschrift. 

9.  10.  Constantinus,  Jahr  306  bis  337  n.  Ch.  2  Br.;  wie 
Coh.  VI.  1,  31,  252;  und  1  wie  Coh.  VI.  138,  313,  Ulrich- 
grund. 

11.  bis  16.  ConBtantius  11,,  Jahr  323  bis  361  n.  Chr., 
unter  mehreren  2  mit  fei.  temp.  reparatio  (Feld  r.  S,  unten 
SIS  oder  SISC),  1  mit  Gloria  exercitus,  3  mit  Spes  reipublicae, 
nächst  Ulrichacker  und  Wagna,   Coh.  VI.  Nr.  225,  237,  265. 

Sämmtlich  J.  Von  22  Münzen,  mit  den  Liebmann 'sehen 
Grabungen  ins  J.  übernommen,  darunter  1  Licinius,  Jovi  con- 
servatori,  Silber,  ist  die  örtliche  Herkunft  nicht  verbürgt. 

IV.  Organisches. 

1.  Getreidekörner,  verkohlt  und  schwarzer  Staub,  im  Ge- 
wichte von  23*4  Gr.  Ulrichgrund.  J.  Kohlenstücke,  Liebmann- 
grund. J. 

2.  Knochen  von  Pferd,  Rind;  6  Pferdezähne  mit  1  Hirsch- 
hornstück  bei  Ulrich,   3  Pferdezähne   u.  A.  bei  Liebmann.  J. 

3.  Beinnadel,  die  Spitze  abgebrochen,  der  Kopf  schwarz 
geriffelt. 

4.  Nadel,  Kopf  ausgespitzt,  der  Schaft  sich  unterwegs 
verdickend,  2  Theile.  Liebmanngrund. 

5.  Beinplättchen.  Ulrichgrund. 

6.  Beinstück  mit  Zierrat,  3  Kügelchen  in  Muldung. 

7.  Perlmutterblättchen  (Matrix  margaritae),  zwei  verbun- 
den, inmitten  wie  eine  Kalkschicht;  ein  Muschelstück,  beide 
Liebmanngrund.  Sämmtlich  J. 

V.  Stein,  Relief,  Schrift,  Statuarisch. 

Auf  der  Höhe  des  Frauenberges  bei  Leibnitz,  bekannt 
durch  die  urältesten  Fundstücke  des  keltischen  Regenbogen- 
Bchüsselchens,  der  silbernen  Tetradrahmen,  der  Kaisermünzen 
von  Nero  bis  Theodosius  (Rep.  E.  239  Mitth.  V.  111)  und  der 
beiden  Schriftsteine  Mitth.  5396  bis  5397,  wurden  zwei  jüngst 
ergrabene  Steindenkmäler  untersucht. 
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1.  Grabstein-OberBtück,  Relief,  Aflenzer  Kalk,  gelten, 
aber  anemanderpasseod.  Die  Darstellung  hält  die  landes- 
übliche Form  ein:  Drei  Büsten,  links  die  männliche  GresUlt 
mit  schräger  Rolle  oder  Stab,  dann  die  weibliche  Gestalt,  dem 
Manne  die  Hand  reichend ,  die  linke  auf  dessen  Schulter, 
endlich  der  junge  Mann,  1.  ein  Handgerät  (Stab),  die  drei  Finger 
der  rechten  Hand  hebend.  (Aehnlich  bei  Much.  Bd.  I.  Taf.V.4, 
Herberstein,  VH.  1  St.  Margarethen,  X.  1  Piber,  XIÜ.  17  b» 
22,  XIV.  24,  XVI.  43  Seckau,  XVH.  1,  2,  4  Straasgang, 
Knabl  J.-Oe.  Taf.  Nr.  18,  16,  34,  75,  87,  91,  108,  109,  113. 
112,  115,  120,  118,  121,  122,  131,  135,  150  u.  a.  Schreiner, 
Grätz  zu  S.  3,  Taf.  L,  Nr.  2,  3.) 

2.  Architravstück,  in  vierfacher  Gliederung  vorspringend, 
einigermassen  ähnlich  dem  Muster  auf  dem  Nikolaiberge  beiCili, 
Elrystallinmarmor,  zierliches  Ornament.  Beide  gefunden  im  ,Ge- 
hag'  des  alten  Steinbruches  bei  Frauenberg,  Sulmthalseite,  dorch 
Binderpartl-Wirth,  erworben  vom  Finder  Andreas  Stoidacher, 
vor  Juli  1877,  gegenwärtig  beim  Stiegenwirth  zu  Frauenberg 
Nr.  31. 

3.  Grabfichiiftstein.  Ausser  den  in  den  Höfen  des  Schlosses 
Seckau  befindlichen  Reliefsteinen  (männliche  Gestalt  mit  Speer; 
Seepferd  zwischen  zweien  männlichen  Gestalten;  cannelirtes 
Pilasterstück  mit  Zierrat  und,  als  Schlussstein  des  Thores  im 
Bindereihofe,  ein  jugendlicher  Kopf,  bekränzt)  fand  sich  aaBse^ 
halb  des  grossen  Kellereck-Portales  hinter  dem  Jägerhause  nebst 
einem  Blocke  mit  5  Cannelüren,  ein  mit  der  Schriftseite  der 
Erde  zugewendetes  Plattenstück,  hoch  an  75  Cm.,  die  Buch- 
staben lang  an  88  Mm.,  welches  mit  dem  Inhalte  als  Ergän- 
zung zu  stellen  ist  zu  dem,  auf  Schloss  Seckau,  als  Nr.  25/40, 
eingemauerten  Grabsteine. 

Daraus  ergiebt  sich  in  möglichster  Anschliessung  anM.5338, 
(Wiener  Scheden,  Mu.  I.  429,  Puflf  Carinthia  1848,  71,  Knahl 
(J.  =  On,  S.  45,  Taf.  V,  25/40,  Syll.  167,  die  Varianten;  hoch 
86-9  Cm.  (2'  9"),  oben  breit  65-8  (2'  15"),  unten  breit  94-8  (3'). 
tief  26.3  (10") :  die  nachgestellte  Lesung.  —  C.  Junios  Prorä- 
cialis  hat  in  der  Steiermark  zum  NamensgenosBen  nur  dea 
T.  Postumius  T.  1.  Provincialis  zu  Cili.  M.  5266;  und  auswÄrts 
zu  Mauterndorf  4735,  zu  Tabajd  3375,  Teeten  3401,  Waizen3627, 
Ofen  3556,  zu  Unterünningen  in  Raetien  5881,  zu  Salona  2041, 
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e\T  Q  V I  N  T I N I  E-c/(A  T)  V  L  L  E  A 


NIANV 


Zalatna  und  Veczel  1321^  1389,  endlich  in  den  GerätBchriften 
von  Schlöger  und  Westheim  6010,  175. 

Der  Name  QuintianuB  ist  geläufig  zu  Seckau  selbst, 
M.  5384,  mit  Quintion,  Seeundina,  Secundus  zu  Lotsche  bei 
Cili,    Ziegel    der  leg.   II   ita.   (M.   5757,   4)    und   Eppenstein 
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M.  5477.  Wir  lesen  wie  Quincius  zu  Igg  M.  3790  und  die 
Quincianus  um  Altofen  M.  3604  ?,  3627,  3447,  3452  und  Stein- 
amanger  4150. 

Crispinus,  a,  begegnet  zweimal  zu  Kaindorf  5343,  Seckau 
5332,  allda  Crispa  5336;  Finitus,  a,  zu  Seckau  5349,  5392 
und  Strass  5361 ;  Catullus,  a,  zu  Gallenhofon  5104,  Cili  5169, 
Seckau  5333,  Steinamanger  4198,  Catullina  zu  Landscha  5362. 

Die  cohortes  praetoriae  sind  in  Norico-Pannonien  inschrift- 
licb  in  der  Art  vertreten,  dass  von  den  I  bis  XI  zumeist  e^ 
scheinen  VII.  und  IV.,  minder  I.,  IL,  X.,  am  wenigsten  III.,  V., 
VI.,  IX.,  XI.,  es  fehlt  die  VIII.  gänzlich.  Speciel  im  leibnitzer 
Felde,  zu  Kaindorf  5337  ist  genannt  Coh.  V  praet. ;  von  den 
urbanae  kennt  man  in  Steiermark  nur  die  ungenannte  Toa 
Wallnerberg  M.  5503,  in  Kärnten  die  XII.  von  St.  Veit 
M.  4845,  wie  in  Dalmatien  die  XII.  und  XI.  zu  Novigrad  und 
Veglia  M.  2886,  3126.  Dabei  fehlt  überall  das  PRAET.  Zwei 
heimische  milites  praetoriani,  aus  den  Jahren  119,  120  n.  Chr., 
erscheinen  auf  dem  laterculum  von  London,  Sammlung  Kemps, 
und  zwar  Zeile  5  und  6,  Solva,  der  Name  fehlt;  ein  (IJlpiu) 
S  Florus  aus  Petavi(one),  CIL.  VI,  1,  2375  a,  vgl.  P.  AeL 
Fuscus,  Virun  und  P.  Barb.  Maximus  Poet.,  ebd.  2483,  2571, 
2579,  2619,  2914.     Der  Schluss  wol  mit  Altersdate  an  V. 

4.  Grabschriftstein.  Fundstelle  Seckaumühle  bei  Leibnitz, 
an  der  Wehr,  die  Schrift  obenauf,  Krystallinmarmor,  hoch  115, 
breit  50  bis  73,  dick  17  Cm.     Gewicht  an  343  Kilogr.   J. 

Die  gekehlte  Einrahmung  breit,  sammt  den  Reliefs,  15  Cm., 
seitlich  Blattreihen  an  einem  Stabe,  oben  einer  der  beiden  Löwen, 
welche  auf  das  Mittelstück  schauen,  hockend,  ähnlich  gehalten 
wie  die  seitliche  Fassung  zum  Denkmale  des  P.  I^aelius  Herack 
(M.  5365,  I.-Oe.  84/37)  oder  des  S.  Baeb.  Pudens  (M.  5353, 
I.  Oe,  82/19)  oder  des  mit  phaleris  torquibus  betheilten  T. 
Cass.  Secundus  (M.  5334,  I.-Oe.  51/50),  alle  aus  Seckau.  Ver- 
muthlich  gehörte  dazu  noch  ein  oberes  Steinstück,  etwa  mit 
Randsäulen,  Büsten,  einem  Frontispize  mit  dem  Adler  und 
etwa  einem  Aufsatze,  dem  Ammouskopfc  zwischen  zwei  Lowe«* 
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VITAL  (IS) 
S  E  C  V  N  D  (I N  I) 
LIB.ET.ANN(IVS) 
BOTTA.V.F.SI(BI) 
ET.SECVNDINA(E) 
F.ANVII.DEF- 
ETING/////SA(B..) 
ET.VITALIN(IFF) 

Wir  haben  auf  norisch-paDDonischem  Gebiete  mehrfach 
die  Namen  Vitalis,  welcher  auch  Frauenname  ist.  Zunächst 
zu  Grosssonntag  mit  conlibertis,  M.  4107,  zu  Ciii  mit  Suria 
Suputa  5262,  Pettau  4057,  4072  und  hauptsächlich  um  Solva 
selbst,  indem  der  grosse,  dem  J.  O.  M.  gewidmete  Votivstein 
einen  Vettius  oder  Attius  Vitalis  nennt,  in  Zeile  13  einen 
Secundinus,  in  Zeile  9  einen  Ursinus  Vitalis,  in  Zeile  15  einen 
Secundinua,  M.  5319.  Ein  Vettius  Vitalis  als  miles  leg.  II  ita 
zu  WeihmÖrting  5614,  endlich  noch  zu  Solva  ein  P.  Laelius 
Vitalis  mit  Maesia  5366.  Dies,  abgesehen  von  den  Namens- 
vorkommnissen  zu  Gmünd  mit  Adnamus,  Jentumar  4731,  Arn- 
dorf  mit  Cavcav,  Suadrun  4922,  Tanzenberg  4968,  St.  Donat 
mit  Viriondagicana  und  Cumnia  4996,  Laibach  3876,  Münken- 
dorf  3927,  Oresac  4006,  Stuhlweissenburg  3556,  Stixneusiedl 
4541,  Alt-Ofen  3453,  Sissek  3975,  Soprony-Oedenburg  4259, 
Szöny  4328,  Petronell  4400,  Schwechat  4707,  Ebersdorf  4593 
und  etlichen  Ziegelschriften  von  Baden,  Theresienstadt,  Wien, 
vgL  4660,  3297,  hiezu  Vitalis  bei  Desjardins,  Monum.  hongr. 
Nr.  85,  147,  186,  211,  Vitalianus  167. 

Die  gens  Annia  erscheint  zu  Solva  selbst  mit  M.  Annius, 
Annia,  M.  Ann.  Marcellinus  als  centurio  der  coh.  I.  A.  (5330), 
AI.  Annius  m.  lib.  Decumus  und  Ann.  Festus  auf  den,  im 
Jahre  1781  nachgewiesenen  leibnitzer  Steinen  5351,  5332, 
Annia  Quinta  5377 ;  dann  mit  Q.  Ann.  Terentius  am  Schöckei 
5491,  M.  Ann.  Romanius  zu  Eggersdorf  5488,  C.  Ann.  Lucius, 
Annia  Sedatina  und  Ann.  Seneca  zu  Triebendorf  5065,  5067, 
C.  Ann.  Rufinus  zu  Weyer  5481  und  Annia  Valentina  zu  Waltera- 
dorf-Hartberg,  womit  zu  vergleichen  St.  Veit  in  Kärnten  4879, 
4884,  Victring  4878,  Sittich  3898,  Crisulian  4109,  Neudorf  in 
Ungern  3666,   Szöny  4339,   4335,  4366,   Steinamanger  4150, 
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Petronell  4452,  Alt-Ofen  Eph.  701.    Vgl.  Anna  in  DesjarainB 
Monum.  hongr.  Nr.  136,  192,  324. 

Das  Cognomen  Botta  ist  für  Norico-Pannonien  neu  und 
erficbeint  auch  nicht  in  Hispania  und  Britannia,  GlaJiia  (t^L 
Cn^.  V,  2).  Wol  kennt  man  zu  Cili  einen  Boto  Noni,  mit 
vielen  Anderen  im  Widmungsstein  für  J.  0.  M.  5191,  Ciantull, 
Jantull,  wohl  lauter  Männer  des  dritten  Jahrhunderts;  auf  dem 
Helenenberge  bei  Virunum  eine  Botuca  Maciovindi  6495  (EpL 
947)  und  zu  Himmelberg  einen  Bottio,  eine  Bottia  BottioiUB 
4915.  In  Britannia  und  Hispania  lesen  wir  höchstens  Betto, 
BitucuB,  Bitorix,  Bouti,  Butrin,  Butur,  Pottacus,  dann  Bodecine, 
Bodon,  Boudica,  Boudinna,  Boutius,  a,  Boutea,  Buti-io,  Potm 
(CIL.  S.  734  f.),  Botia  (Eph.  322),  Boticius,  Bode  (Eph.  H,  3, 
S.  243). 

Die  Namen  Ingenuus,  Sabinus,  sind  wie  Secondinus,  t, 
häufig  und  sei  höchstens  in  Betreff  des  möglichen  VitftJiniu 
hingewiesen  auf  den  Vitalianus  zu  Mitrovics,  Zeit  GallienoB, 
3228,  Salzburg  5534,  Neuatift  bei  Alt-Ofen  3545. 

Das  seltsame  Defunctus  gesellt  sich  den  wenigen  £^ 
scheinungen  dieser  Art  zu,  beispielsweise  Leibnitz  5376,  SacbseD- 
feldölie,  Pettau  richtig  Neumarkt  5056,  Grätz  5699,  Klagenfiirt 
4876,  Salzburg  2774,  Inzersdorf-Petronell  3462,  Wienerfeld  3541. 
Das  Landesgeläufigere  ist  bekanntlich  Öbitus  mit  der  Form  6 
und  ^,  auch  einzeln  ^  und  0,  vgl.  Mitth.  XIX,  101  und  CIL 
m,  2  Index  S.  1186. 

5.  Ara-Bruchstück.  Fundstelle  Liebmanngrund,  KrystaUin- 
marmor,  hoch  58,  breit  56,  dick  41  Cm.    J. 

Ueber  den  Buchstaben  EN  die  Leiste  für  den  AusUnf 
der  zwei  gekehlten  Bogen,  ähnlich  der  Ära  der  Fortuna  stabilis 
zu  Cili,  des  J.  O.  M.  zu  Alt-Ofen,  Desjardins  Nr.  11,  II.  Der 
Schriftrest  war  (vor  dem  Transporte)  in  der  Buchstabenhöhe  von 
6  Cm.  am  meisten  ähnlich  wie : 

GENIO 
SCVD 

oder  SCVO,  jedoch  das  G  nur  oberhalb,  das  O  vorderiulb 
und  die  Unterzeile  überhaupt  nur  in  der  Oberhälfte  sichthtf. 
Möglich  sind  hier  vier  bis  sechs  Buchstaben;  noch  folgten 
darnach   mindestens  zwei  Zeilen  Schrift.     Um  den  möglicbei 
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Ausdeutungen  auf  Grundlage  der  norisch-pannoniBchen  Vor- 
kommnisse näher  zu  rücken,  reihen  wir  die  inacriptionelen 
Qenii  dieses  Gebietes  auf. 

Den  Beginn  macht  der  fragliche  Anigemius  von  Cili  5157, 
vgl.  Ciniaemus  M.  4288,  3617.  Weiterhin  Augusti  (ivventvtis 
Manliensium),  St.  Veit  1779,  Augusti  et  lares,  Cili  5158. 
Candidatorum,  Steinaaiauger  4152,  Centuriae  mit  7,  Alt-Ofen 
3422,  Szöny  4287,  Petrunell  4400,  vgl.  Archäol.-epigraph.  Mitth. 
I,  134,  137;  Alt-Ofen  3457;  civitatis  Cili  5159,  cohortis,  Duna- 
Pentelö  Eph,  597,  collegii  scaenicorum  Alt-Ofen  3423,  coloniae 
Schlaning  4153;  flaviae  Sisciae,  Sissek  3951;  Commercii 
et  negotiantium,  Szöny  4288,  Rakos-Palota  3617  mit  Jupiter, 
Juno  regina  und  Ciniaemus;  Imperatoris  Commodi,  Zolfeld  4851, 
ein  ähnliches  gebrochen ;  Gallieni,  Alt-Ofen  3424,  Caracalla  ? 
unbestimmt,  Pettau  4031 ;  A.  Pius,  Ofen  3487 ;  loci  conservator 
Töltschach  4780,  loci  Ofen  3472,  Szöny  4289,  Wien  4558, 
Treffen  in  Krain  3899,  3907,  3903,  Pettau  4032,  mit  J.  O.  M. 
culminalis,  Juno  regina  Petronell  4426,  4445;  als  GHL 
Mitrowitz  3231,  Treffen  in  Krain  3904,  3905,  als  GL  ebenda 
3906,  Haselpach  3918,  Sissek  3952,  Treffen  Eph.  818, 
Sissek  842;  Mercuri  in  Töltschach  4782;  municipii  flavii  Nevio- 
duni  zu  Dernovo  3919;  noricoi-um  Tanzenberg  4781;  populi 
romani  als  GPR  Gran  3650;  provinciae  Sissek  3943,  pr.  panno- 
niae  sup  Steinamanger  4168.  Schliesslich  der  Genius  einzelner 
Genannten,  wie  T.  Juli  Aquillini  zu  Töt^ny  3389,  Martiani  ? 
Werneck  bei  Laibach  3897,  unbestimmt  Myrionymae  4783  zu 
Döhmannsdorf. 

Der  Schluss  nach  drei  bis  zwölf  Zeilen  (mit  anderen 
Göttern  noch  länger)  lautete  etwa  cultores  eins  v  s  1  m  oder 
D  D,  ex  voto  oder  er  brachte  Name,  Stand  des  Denkmalsetzers 
oder  die  Consulardate  (vgl.  Desjardins,  Genien,  Index  S.  137). 

Endlich  wäre  noch  zu  denken  an  genius  curiae  wie  zu 
Hedjah  (Agbia),  vgl.  Guerin  Voyage  II,  145  n.  371,  Wilmans 
2348,  oder  escubitorü,  wie  Coh.  VU.  vigilum  zu  Rom  (Bull,  d, 
inst.  arch.  1867,  p.  12  f,  W,  1502  h,  vgl.  allda  Index  II, 
S-  475,  476).  Hier  die  Stelle  eines  Wachpostens,  excubitorium, 
anzunehmen,  widerspricht  nicht  den  vielseitig  verbreiteten 
Ansichten  von  römischen  Militärbauten  zwischen  Landscha- 
brücke  und  Altenmarkt. 
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6.  Ikarus-Standbild.  Jugendliebe  Gestalt  mit  Kleid&lte 
unter  dem  Halse,  zwei  Kiemen  gekreuzt  über  die  Brust,  ee 
fehlen  der  Kopf,  die  Hände  und  die  FuBsplatten,  hoch  80  Cm., 
Gewicht  an  43  Kilogr.  Krystallinmarmor.    J. 

Aus  Wagna,  Haus  des  Krober  Nr.  24,  dessen  StallTlnte^ 
bauten  aus  Römersteinen.  Wenn  das  Stück  in  Schriften  des 
hist.  Ver.  für  L-Oe.  S,  93  (zu  Nr.  141,  Taf.  XXVn)  ehemab 
einen  Helm  gehabt,  wie  Knabl  bemerkt,  und  für  einen  GiadiAtor 
gehalten  wurde,  so  wäre  es  mit  unserem  nicht  identisch.  Die 
dort  gebrachte  Abbildung  zeigt  auch  die  rechte  Hand  henb- 
gesenkt.  In  demselben  Wirtschaftshofe  sind  nach  Knabl  noch 
zwei  Steinbilder  eingemauert,  ein  hübscher  Kindesgenius  uad 
ein  Brustbild  (zwei  andere  Brustbilder  im  Hause  Nr.  4).  Eben- 
daher stammen  die  Aschenkiste  des  Tert.  Zosimus  (M.  5388), 
aus  den  wagnaer  Grabhügeln,  Fund  1842,  dann  der  Ghrabstein 
für  Dubna  mit  Candidus  (M.  5360),  Fund  1857,  und  ein  zweiter 
Ikarus,  Fund  von  1847  (J.-Bericht  1846,  S.  22).  Dieser  letztere 
Ikarus,  Kristallinmarmor,  hoch  45,  breit  32  Cm.,  nach  Knabk 
Abbildung  (I.-Oe.  Taf.  XXVIH,  144)  auch  noch  von  den 
Knieen  abwärts  sammt  Postament  erhalten,  ist  im  Gesichte 
vernutzt,  hält  die  beiden  Hände  mit  leichter  Vorbiegung  nadi 
abwärts  gegen  die  Enden  der  vollständig  erhaltenen  langen 
Flügel  und  zeigt  jederseits  die  Handspange,  die  zuvor  fikr  eine 
Schlange  angesehen  wurde.  Auch  die  Halskleidfalte  kehrt 
wieder. 

Inwiefcrne  das  leibnitzer  Relief  des  Jünglings  mit  aas- 
gestreckten Händen  und  Flügeln,  Seckauerthurm  1816  (I.  (h. 
Taf.  XXVIII,  148,  Text  S.  95),  in  den  gleichen  Darstellung«- 
kreis  gehöre,  sei  hier  nicht  untersucht.  Ein  Aehnliches  ^t 
vom  Relief  des  kleinen  auffliegenden  Genius  aus  Seckau,  Fond- 
zeit  1825  bis  1835  (I.-Oe.  Taf.  IV,  17/86,  Text  S.  42), 

Aus  Steiermark  haben  wir  noch  an  gleichartigen  Gebilden: 
Den  Ikarus  aus  Grafendorf,  durch  Wilmans*  Vermittelung  dem 
Joanneum  erworben  1869,  hoch  63,  breit  53  Cm.,  die  Spangen 
am  Unterarm  sichtbar,  vielleicht  zugehörig  dem  Ghrabmale  de» 
solvenser  Duumvirs  C.  Sacretius  Spectatinus  (M,  5516);  al»- 
dann  zwei  kleinere  mit  den  Ilalsfalten,  das  erstere  sicher,  das 
zweite  wahrscheinlich  aus  dem  leibnitzer  Felde  (Mitth.  IX,  38): 
ein  ähnliches,   gefunden  in  Pettau  vor  1869,    von  den  Knieen 
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ab  fehlend,  die  Hände  abwärts  gestreckt,  die  Kleidstreifen  am 
Halse  (Zeichnung  Dr.  Hönisch).  Das  statuarische  (?)  Stück 
von  Lind  bei  Neumarkt,  Fund  1858,  zeigt  den  Genius  mit  dem 
linken  Flügel,  die  Spange  auf  der  Oberarmhälfte,  den  Kopf 
nach  links  geneigt  gegen  die  hinaufgelegte  rechte  Hand,  Zeich- 
nung von  Sladek  (bist,  Ver.  für  Steiermark,  K.-A.-Sammlung 
Nr.  832). 

Die  Anbringungsweise  solcher  IkaiMisbildnisse  als  Krö- 
nungsstück des  Frontispizes  an  Grabmälern  beweist  das  Denkmal 
von  Gonobitz,  Haus  del  Negro  (Much.  I,  Taf.  IV).  Dort  lagert 
zur  Rechten  und  Linken  des  Jünglings  (mit  dem  Kleidstreifen 
am  Halse,  die  Hände  fast  wagrecht,  die  Spangen  oberhalb  der 
Armbeugen,  die  Flügelspitzen  fehlen)  ein  Löwe,  es  folgt  alsdann 
en  relief  von  oben  herab  der  Fries  mit  dem  figurirten  Dreiecke, 
in  dessen  äusseren  Winkeln  je  ein  Seepferd ;  die  nächstuntere 
Partie  ist  gewidmet  den  Vollgestalten  der  Familienangehörigen, 
Vater,  Mutter,  Sohn,  seitlich  Sklave,  Sklavin.  Anderwärts 
erscheint  zwischen  den  lagernden  Löwen  zur  Abwechselung  der 
angebliche  Ammonskopf  (so  zu  Pettau,  der  Pranger,  Strassgang, 
Nikolai  in  Drassling,  St.  Kunigund  bei  Ehrenhausen,  W.-Feistritz, 
Waltersdorf  bei  Hartberg);  auf  ein  Aehnliches  zu  schliessen, 
ist  bei  den  Lücken  des  Orpheussteines  von  St.  Martin  am 
Pachem,  beim  Aufsatze  des  Grabsteines  von  Strass. 

Gewöhnlich  sind  es  nur  die  Todesgenien,  welche  unsere 
heimischen  Grabdenkmäler  als  Reliefs  schmücken,  ungeflügelt 
und  geflügelt,  stehend  oder  schiefauffliegend  nach  der  Fronti- 
Bpizlinie,  mit  gesenkter  Fackel.  So  zu  Altendorf,  Cili,  Frojach, 
Reun ,  Maria  -  Saal ,  Lambrechtsberg  oder  Stuhlweissenburg, 
Waitzen,  Alt-Ofen,  Oszöny  (Desjardins  87,  142,  154,  132,  157, 
191,  vgl.  das  Geniusrelief  vom  Rosenberge  bei  Grätz,  bist.  Ver. 
für  Steiermark,  K.-A .-Sammlung  Nr.  1037,  Sacken-Kenner 
M.  A.  Gab.  Nr.  130).  Wissen  wir  doch  aus  Lessing  (wie  die 
Alten  den  Tod  gebOdet)  und  Herder,  dass  im  grossen  Ganzen 
der  todbedeutende  Jüngling  erscheint  mit  geneigtem  Haupte 
schlafend  oder  die  Arme  über  dem  Kopfe,  auf  die  Fackel 
gestützt,  die  Hände  darüber  gekreuzt,  vgl.  die  schlafenden 
Eroten  überhaupt. 

Der  Geniustorso  im  pettauer  Museum,  Fund  1855  auf 
dem  Koflerfelde,  welchem  der  Kopf  und  rechte  Arm,  das  Bein 
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vom  Schenkel   abwärts   fehlen,    die  linke  Hand    erhebend^  ist 
nicht  eine  Ikarus. 

Andere  Darstellungen ,  wie  zu  Cili  (Muchar  I,  Taf.  I,  II), 
Eggersdorf  (ebd.),  Drassenberger-Hammer  (M.  Taf.  VIII,  6), 
Maria  Saal  (Siegesgenius,  Jabornegg,  Taf.  5,  Nr.  CXLIII)  und 
der  von  Conze  ,init  vollem  Kindergesichte*  gesehene  beflügelte 
(Jabornegg  Taf,  4  Nr.  CXLVI,  Zeitschr.  für  öst.  Gjmn.  1870, 
II,  868),  endlich  jene  von  Miesthal  (Jabornegg  Taf.  9)  bean- 
spruchen andere  Auslegung. 

Gar  wenige  Anklänge  begegnen  in  alpenländischen  (jnb- 
rellefs  auf  die  südlicher  geläufigen,  symbolischen  Darsteilongen 
in  Betreff  der  Unterwelt  wie :  Acheron,  Alkestis,  Atlas,  Charon, 
Dana'iden,  Elisium-Wiedererweckung,  Endjmion,  Eros  auf  Urne 
schiffend,  Hades,  Heroen  in  der  Lichtflur,  Herakles  mit  Kerberos 
und  als  Unterweltbesucher,  Hjppolitos,  Hora,  Ixion,  Lud 
der  Seligen,  Kora  und  Hermes,  Landreisen,  Lebensrückkelir, 
Lethe  trankreichend,  Möven,  Nereiden,  Oboloszahlung,  Okno«, 
Orpheus ,  Protesilaos  bei  Laodamia ,  Serapis ,  Stjxlandtmg, 
Sysiphos,  Tantalos,  Todtenrichter,  Wasserreisen,  Thetis  mit 
Achilleus  (Müller,  Arch.  §.  397,  Conze  in  Arch.-epigr.  Mitth.  I, 
174  über  das  rohitscher  Thetisrelief,  in  Denkschr.  d.  Akad.  1876. 
Bd.  XXIV  über  Ikarus  S.  64,  5d  Löwe  todbedeutend,  im 
Cybelecultus,  Ammonskopf  in  Frage,  Orpheus,  Aktaion  S.  66,5). 

7.  Statuenkopf.  Aflenzer  Kalkstein,  hoch  21  Cm.  Der 
jugendliche  Kopf  etwas  nach  aufwärts  gehalten,  seitliches  Hu^ 
gelock,  auch  im  Genick  vom  Helmbecken  umrandet,  gehüllt 
wie  in  einen  enganschliessenden  Helm,  die  Crista  scheint  auf- 
gebrochen. Das  einem  Sanct  Florian  nicht  ganz  unähnliche 
Bruchstück,  Nase,  Kinn  abgenützt,  des  Schädels  rechter  Hinte^ 
theil  abgeschlagen,  fand  sich  im  Steinbruche  von  Aflenz  and 
ist  ein  Geschenk  des  Steinmetzmeisters  Kolb  in  Leibnitz  an  J. 

8.  Mühlstein,  kleiner,  beim  Brunnen  des  Liebmann. 

9.  Scheibchen,  völlig  rund,   obere  Fläche  etwas  conves. 

10.  Wörtel,  Scheibe  mit  Mittelloch. 

11.  Profilirte   gebrochene    Platte,   Krystallinmarmor  ^^ 

12.  Würfelstein,  weiss.     Alle  im  Ulrichgrund.    J. 
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VI.  Thon.  Sigillata,  Gefiisstheile. 

1.  Breitschale;  Fragmente  4.  Eines  mit  Stempelschrift 
wie  CIFLO  oder  C.  TELL  oder  STELL. 

2.  Bodenstück  mit  Stempelschrift  TVSTVS  FECI  inner- 
halb eines  Doppelkreises. 

3.  Bodenrandstück  mit  ^E. 

4.  Kleinere  Geffissfragmente  3,  theiis  relictiert,  theils  linürt, 
Sämmtlich  Ulrichgnind.    J. 

5.  Wandßtück  mit  wagrechtem  Bande,  senkrechten  Strieh- 
lein  in  vier  Reihen, 

6.  Bodenstück,  kreisrund. 

7.  Schönes  seitliches  Randstück  von  Flachschale  mit  Habe. 

8.  Zierliches  Seiten  wand  stück  mit  Relief,  gelockter  Kopf. 

9.  Bodenrandstück,  unten  geritzt  P.  Ring. 

10.  Bodenstückhälfte  einer  kleinen  Schale  mit  OC. 

IL  Scherbe  mit  baumartigem  Bilde.  Sämmtlich  mit 
2  Stücken  vom  Oborrand,  4  von  Bauchwandung,  5  vom  Fasse, 
aus  dem  Ulrichgrund.    J. 

Ijampen  von  Gelb-  und  Schwarztkon. 

12.  l^mpe  mit  Stempel  LVPATI  innerhalb  des  Kreises. 
Aehnliche  M.  Nr.  6088,  37  zu  Wien,  Zolfold,  Roschein,  Linz, 

Regensburg,    Raab   laut   Archäol.-cpigr.    Mitth.    I,    150.     Dazu 
ein  Mündungssttick,   1   seitliches  Oberstück. 

13.  Lampenboden  mit  00.  Vgl.  mit  Octavi  Desj.  LV,  323 
und  zu  Carnuntum  in  Archüol.-epigr.  Mitth.  I,  144.  I^ieb- 
manngrund.    J. 

14.  l^mpe,  der  Oberboden  ausgebrochen,  OPTAT  inner- 
halb des  Kreises,  dann  1  Bodentheil,  1  Mündungstheil.  Ulrich- 
grund.   J. 

15.  I^mpe  von  Schwarzthon,  Stempel: 

P  E  R  E  G  R 
F 

Wagna- Altenmarkt,   Kögelzenz,    Fundstelle   des   Schriftsteines, 
nachmals  in  der  Sjiinmlung  des  Stations-Cheis  J.  Pöschl.  J. 

Zur  Ijampen-Hohlform,  welche  in  der  Römervilla  zu  Roznoi 
gefunden  worden  (vgl.  Mitth.  d.  C.-Comm.  1874,  XIX,  Suppl.  V,  VI 

SitxDiigsber.  d.  phiL-bist.  CK  Xd.  hd.  11.  RtU  42 
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8.  169  ff.),  sind  noch  unliaiigaweisd  zu  erwähuen,  die  zwei 
einheimischen  Fonncn  für  Eindochter  aus  Witschein  am  Fusac 
des  PlatBcIibergea  mit  Cursivstemiiel  CVRTIVS  und  MEV, 
Fund  vor  18G6,  gc^gcnwärtig  im  wiener  Münzen-  und  Antikeih 
Cabinct  S.-K.  iS.  257. 

16.  Thon,  schwarz,  grau.  (loHissthcile  als;  Obemuid 
53  Stücke,  mit  Keilpunkten  in  Keihen,  mehrfachen  Wclleo- 
linien,  Zickzacklinien,  einige  von  gar  ungeschlachten  kessel- 
artigen  Häfen,  l^auchwandimg  180  Stück,  theils  innen  ranch- 
geschwärzt,  wenige  randkerbig  o<ler  mit  Zickzackstrich,  Boden 
34  Stück,  davon  eines  von  der  dreischlitzigen  Art,  je  eine»  mit 
herausgcpresstem   X  ^dcr  I  *,  Deckeltheile  7,  Henkel  2  Stück. 

17.  Thon,  hell.  Oberrand  14;  6  Gefassuntertheile,  ciDe» 
mit  Linienzoichnung,  Rauchwandung  23,  Deckel  2,  Hals  1, 
Henkel  5  Stück.    Ülrichgrund.    J. 

18.  Thon,  grau,  Henkel  3,  Oberrand  72,  theils  von  Häfen 
(grossen,  kleinen),  theils  von  niederen  breiten  Schüsseln,  wenige 
mit  zwei  Zickzackreihen  oder  dreien  Streifenbändern,  etliche 
schwarzgrau  graphitirt.  Deckeltheile  mit  Knopf  7,  Baoch- 
Wandungen  03,  wenige  (an  20)  sehr  roh  gebrannt  mit  Kies- 
kernen  und  dick  ]>is  3  Om.,  einige  mit  Strichelreif,  Zickzack- 
ban<i  oder  einem  Streifen  mit  Halblwgen-Gehängen;  Boden  26. 
auch  5  Stück  von  der  dreischlitzigen  norisch-pannonischen 
Fussforni,  eine  hübsche  Kreisplatte  im  Durchmesser  7  Cm, 
der  Hand  genau  abgeschlagen. 

li*.  Thon,  hell.  (Tciusstheile  als:  Henkel  9,  einige  gestreift 
bis  dreimal;  <H)errand  27,  dick  und  dünn,  einige  breitendig. 
wenige  eingekerbt,  Deckel  mit  flacbscheibigem  Knopfe  3,  eiaer 
mit  herau88tehen<lem  +  ;  Bauchwandnng  22,  Boden  14,  dann 
1  Gefiisshals  von  2  Wülsten  und  2  Kohlen,  mit  erdiger  Schicht 
angestopft,  theils  ziegelrot,  wahrscheinlich  als  nnvollstandig 
durchgebrannt  verworfen. 

20.  Sigillata.  Oofässtheile,  als :  Oberrand  32,  grössere  4, 
ähnlich  den  rezneier  Fundstücken,  1  kleineres,  hochfarbiges, 
vorziert  mit  der  AI>folge  von  Bogen  und  Spitzblatt,  innen 
gestrichelt;  Bauchwandung  16,  davon  2  sehr  fein  und  stnft- 
fiirbig ;  Boden  4. 

21.  (fcfiisastück,  braungelb,  lang  an  5  Cm.,  gehöhlt,  answn 
grün  glasirt,  eines  dtinkclbraun  mit  weissgelbcn  Streifen  beIde^ 
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Beita,  glasirt,  wohl  XVII.  bis  XVIII.  Jahrhundert.   Beispiel  der 
Fundmiechung;.     Siiinintlich  Liehmaiiug-rund.    J. 

22.  Thon,  grau.  Vom  schalenfiirmigen  Topf  2  Ober- 
wandstücke,  1  Bodentheil  mit  2  Füssen,  der  dritte  abjje- 
brochen.  Dann  ein  kleiner  Topf  mit  Striehellinien,  weitbauchig, 
mit  geringer  Basis,  1  Bodentheil  grauröthlich.  Fund  beim 
Kögelzenz.    J. 

23.  Thon,  gelbröthlich.  Relieffragment,  beflügelter  Kopf 
en  face,  das  linke  Auge  in  doppelter  Ausbringung  überein- 
ander, langer  TTals,  Der  Flügelansatz  links  stärker  gezeichnet, 
Kandstrich  mit  Zier.     IJIrichgrund.    J. 

24.  Röhrenziege],  vierseitig,  ein  ganzer  hoch  27*8,  breit 
13  und  18'3,  dick  1  bis  2  Cm.,  je  ein  oblonger  Ausschnitt  in 
den  Schmalseiten;  ein  halber  Höhrenziegel,  bis  zur  I>ochhälfte 
reichend,  aussen  rautig  geritzt.  Ein  kleineres  Plättchen  zeigt 
das  Loch  oben  abgenmdet  und  den  Einschnitt  für  einen  zweiten 
Durchlass. 

25.  Halbcylindrische  Ziegel,  lang  bis  3.5  Cm. 

26.  Ziegelplatten  2,  mit  Stempelinschrift  wie  IMD,  ge- 
stürzt CIVV,  ursprünglich  CIVVEM  oder  CIVVENA  ,  oder 
CIVVEN  zweimal  gleichlautend,  am  Fragmente  jetzt  sichtbar 
VVENA,  im  Seitenrande  eingedrückt  die  vier  Finger  der 
linken  Hand.  Die  Sage  des  Stiefingthales  spricht  von  einer 
dortigen  Stadt  Viana,  gewiss  nur  aus  Büchern  aufs  Volk  über- 
tragen. Vgl.  Desjardins  Taf.  LIV,  LV  als  fignlina  mit  Name 
einer  legio.  Uebrigens  ist  die  Ziegelinschrift  ////WEN  auch 
bekannt  aus  M.  6013,  113  und  den  Archäol.-epigr.  Mitth.  I,  15G. 
Fund  Komorn. 

27.  Ziegelplatten  3  und  1  Ziegelbruchstück,  rückwärts, 
als  auf  der  nicht  flachen  Seite,  der  Einschnitt  eines  keilartigen 
£isenzapfens  \jf.  Liebmanngrund.  J.  Eine  Platte,  lang  9*5  Cm. 
aus  dem  Ulrichgrund.    J. 

28.  Mauerziegel,  dick  75  Mm.,  mit  den  Spatelzeichen 
wie  CCX,  andere  mit  eingezogenen  Bogenführungen  wie  S, 
quadratische  mit  Eindruck  der  vier  Finger,  Ziegel  mit  Seiten- 
falzen, endlich  eine  länglichte  Platte  mit  Ritzungen  wie 
((r'7(X)))j  »ni  Ulrichgrunde;  ähnliche  mit  Bogenzeichen  im 
Pichleracker,  einer  mit  Stempelfläche  ohne  Siglen.  Liebmann- 
^rnnd.    J. 

12* 
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29.  Pflasterziegel,  sechseckige,  2  ähnliche  von  Höhe  49, 
Breite  51  Mm.,  vom  Kögelzenz,  1  vom  Ulrichgrand  mit  16 
Vierecksäuich  en . 

30.  Ständerziegel  4,  vierseitige  Säulchen,  an  den  sieb 
verjüngenden  Seiten  in  Abstand  vom  Ende  25  Mm.  ein  durch 
die  Schmalseite  gezogene  Lochrinne;  bei  3  die  Kanten  mod- 
lich  geworden.  (Die  Einritzung  -|-  auf  einem  Stücke  vom 
Ulrichgrunde,  vielleicht  neuzeitig.)  Äehnliche  im  Zolfelde. 
Liebmanngrund.  J. 

Eine  Uebersicht  der  Fundorte  und  Fundstücke  der  Nach- 
barschaft gab  Herr  A.  Meixner  in  dem  nach  April  1877  er- 
schienenen Bande  der  ,Mitth.  d.  h.  V.  f.  Steierm/  25  S.  XXm. 

Pumpersdorf  bei  Strass. 

Unterhalb  Wagna  und  Landscha  breitet  sich  am  linken 
Murufer  ein  ziemlich  fundreiches  Gebiet  aus,  in  welchem  die 
nachfolgend  verzeichneten  Orte  am  meisten  untersucht  sind* 
Es  ist  das  weithinschauende  St.  Veit  am  Vogau,  bekannt  darch 
seine  Steingoräte ,  den  Grabstein  des  C.  Mimisius  Januarias, 
M.  5373,  durch  die  Münzen  von  Pius,  Commodus,  Constantios; 
Vogau  selbst  durch  seine  Münzen  von  Alexander,  Herennius 
Diocletianus ,  auch  Scibersdorf  durch  Steingerät  und  Hügel* 
grUbcr  (Mitth.  111,  223.  IV,  257.  V,  121).  Brunnsee  lieferte 
ein  keltisches  Bronzegerät;  Pichla-Perbersdorf  erregt  durch 
Grabhügel  mit  Thonreston,  durch  die  Münzen  Trajan,  Hadri&n 
(Mitth.  III,  223.  IV,  25().  V,  119)  die  Aufmerksamkeit  In 
Ober-  und  Unter-Schwarza  finden  wir  Hügelgräber,  Münzen 
Vespasians  (Mitth.  III,  124,  127.  V,  115);  zu  Gersdorf  Münzen 
seit  Nerva,  insbesondere  sei  Streitfeld  bei  Mureck,  wo  sich 
Steingeräte,  und  im  Grunde  des  Keuschlers  Neubauer  nächst 
dem  jTodtenhain'  (?)  die  drei  keltischen  Silbermünzen,  K- 
drachmen  makedonischer  Nacliahmung,  auch  Münzen  Alexan- 
ders zeigten,  hervorgehoben  (AfköG  1863,  Bd.  29,  225,  MitÜi. 
X,  182,  Rep.  d.  Münzkunde  I,  148,  Nr.  15,  16).  Jenseite  der 
Mur  liegt  das  gewiss  nicht  ganz  fundlose  Ehrenhausen,  wofär 
(nach  einer  Handschrift  von  1751)  der  neuestens  veröflfentlichte 
Grabstein  zeigt:  Quartus  |  cattaesi  |  v.  f.  sibi  et  |  sammniü 
castionis.   f.  |  coni.  et  f.  |  .  .  liX  hoc  '  FXX  (Archäol.-epigr> 
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Mitth.  I,  127).  Dahinter  endlich  liegt  Gamlitz,  mit  seinem  Grab- 
steine des  C.  CaBsius  Togio  mitBisugnata,  M.  5355,  und  den  zwei 
Bronzeringen  verschiedener  Grösse  (Much.  I,  379.  V,  111).  Hier 
fand  sich  im  Herbste  1877  bei  Abgrabung  des  Teichdammes 
aaf  Musters  Grande  zu  Kranach  ein  Aureus  der  Gemalin 
Constantius  HI.'  um  421  bis  450  mit  Dn  galla  placidia  pfaug 
und  Vot.  XX  mult.  XXX,  Feld  R— V,  unten  conob.  Das 
seltsame  Stück  (vom  Durchmesser  20,  w.  5"41  Gr.  bei  Coh. 
VI,  490,  Nr.  10,  Supp,  VII,  S.  409)  zählt  mit  den  Goldstücken 
von  Honorius  (TüflFer,  Picheisdorf,  Pettau),  Valentinian  (Pettau?), 
Joannes  Tyrannus  (Leibnitz),  Anthemius  (Haidin),  abgesehen 
von  den  Byzantinern,  zu  den  spätesten  dieser  Sorte  in  Steier- 
mark. Schliesslich  nennen  wir  Strass,  gleich  Strassgang,  Strass- 
engel,  Strassheim,  Strassburg  den  Gang  der  römischen  Heer- 
strasse andeutend,  mit  seinen  zwei  reliefierten  Grabsteinen  des 
Cladius  RestutuB  mit  angehörlgen  Casiern,  sowie  des  Finitus, 
Lappus  Sohn,  sammt  den  Seinen  (M.  5357,  5361),  auch  durch 
Münzen  von  Trajan  gekennzeichnet.  (Much.  I,  434.  Mitth.  V, 
121.  IX,  281.) 

Innerhalb  dieses  Fundort-Umkreises  (vgl.  Mitth.  XVÜI, 
S.  133  bis  136  über  die  Gebiete  von  Mureola,  Muröili,  Haslach, 
Lebern)  liegt  die  Grabungstätte,  die  wir  jetzt  näher  besehen 
wollen. 

Von  Strass  westnordwestlich  zwischen  der  Hauptstrasse 
und  der  Mur,  gegenüber  den  Villen  von  Br.  Kulmer  und 
Br.  Mylius,  hinter  dem  Landhause  des  Wieners  Mille,  leitet 
eine  muldenartige  Vertiefung  zu  einem  Erdanwurfe  und  liegen, 
von  dem  flusswärts  streichenden  Feldwege  nördlich  aufwärts, 
zwei  Aecker  von  Unter- Vogau,  mit  dem  Localnamen  Pumpers- 
dorf  bezeichnet.  Vor  dem  Uferrande  noch  liegt  die  Behausung 
des  Galgenschneiders  oder  Greutschneiders,  gegen  die  unter- 
vogauer  Häuserreihe  hin  aber  die  Feidung  des  Johann  Kargl 
(Schwarzhansel)  und  J.  Tatzer. 

Hier  wurde  eine  Rechteckfläche  von  etwa  2  Ar  879  M. 
(an  10  Klafter  Länge,  8  Klafter  Breite)  seit  23.  März  1877 
der  Aufgrabung  unterzogen,  derart,  dass  die  Schmalseiten  in 
Süd  und  Nord  lagen,  die  Längenlinie  also  von  Süd  nach  Nord 
ging.  Nach  einer  Erdscholle  von  50  bis  65  Cm.  stiess  die 
Schaufel    schon   auf  den   Vergussboden,     Der    grösste    Kaum 
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zeigte  sich  wol  in  Süd,  Streichung  von  Süd  nach  Nord,  lang 
au  18  M.,  breit  au  4  M.,  wo  der  Fuasboden  mit  den  starken 
(juadratischen  Ziegeln  in  genauen  xVbstiinden  von  je  1  Fuss 
bestellt  war,  fünf  Reihen  nebeneinander,  jedoch  durchwegs  nur 
eine  Ziegellage  hoch.  Diese  Substructionenspuren  erscheinen 
auch  in  den  viereckigen  Eindrücken  des  Vergussbodens. 

Im  Allgemeinen  gesagt,  zeigte  sich  neben  diesem  Ilaupt- 
raume  westwärts  ein  schmaler  Tract  parallelen  Mauerzüges, 
dick  an  70  Cm.,  gegen  West  hinauaschauend ,  Karglacker, 
Pumpersdorf,  alte  Croateustrasse,  in  der  Streichung  von  8üd 
nach  Nord,  lang  mindestens  18  M.,  Abstand  der  Parallelen 
2-85  bis  3*79  M.;  lichter  Ilauin  etwa  1-85  bis  2-79,  indem  sich 
der  Gang  nach  etwa  15  M.  Streichung  von  Süd  gegen  Nord 
verbreitert  zu  haben  scheint. 

Au  das  verbreiterte  Nord-P^nde  reiht  sich  gegen  Ost 
herüber  ein  oblonges  Gemach  von  etwa  58  Quadratmeters 
Fläche.  Ihm  kommt  nur  die  halbe  Länge  des  vorerwähnten 
Ganges  zu,  und  möglicher  Weise  hatte  es  seinen  Eingang  von 
Ost  herauf.  Es  war  also  gelegen  hinter  deui  ersterwähnten 
Hauptraume  nordwärts  und  erstreckte  sich  jedenfalls  in  der 
Streichung  West-Ost  weiter  gegen  Osten  aus.  Es  ist  ftir  den 
Kücheuraum  angeseheu  wordeu. 

Die  Muuerfrontc  gegen  Nord  hinausschauend  auf  die 
Aecker  des  Pächters  Kranich  (Streichung  von  West  nach  Ort) 
ist  über  die  Länge  von  ca.  12  M.  nicht  verfolgt;  doch  streichen 
auf  dieselbe  hiuzu  uutui*  rechtem  Winkel  von  inindustens  18  M. 
Länge  her  mehrere  Nebenräume.  Endlich  gehen  auch  Quer- 
mauern,  welche  sich  fortzusetzen  scheinen  (mit  der  Streichung 
West-Ost)  gegen  die  Südfroute  des  ersterwähnten  Hauptrauines 
und  die  Mittelnuuior  des  sogenannten  Küchenraumes ,  eben 
diese  am  meisten  gegen  Ost  vorgeschoben.  Die  ganz  gewöhn- 
liche liustikulbaute  bot  in  etwa  sechs  Haupträumen  —  die 
Mitteltheile  sind  wol  längst  zerstört  —  nebenstehende  Er- 
gebnisse.   Vgl.  Fig.   11. 

In  «  Thouscherbeii,  Eisen,  es  fehlt  Wandmalerei;  in  &  die 
Marmorplatte;  bei  c  Kuocbenroste,  Zähne,  Scherben;  in  d  Eiseo- 
messer  und  Spiess,  Nägel,  (jlassplitter,  Sigijlata,  fette  schwane 
Erde  mit  Knochen. 
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I.  Baustein-  und  Mauerwerk. 

1.  An  5  Wagenfuhren  von  Baustoinen  wurden  abjj^efuhrt. 
2  Auftrittötufen  von  Aflenzer-Kalk  zwischen  d — a. 

2.  Marmorplatten  2,  vielleicht  von  den  Mauerverkleidiin- 
gen  in  Stall  und  Küche;  derlei  »chon  früher  ausg;choben,  eine 
bei  f-d. 

3.  Ein  hübsches  Marmorgesims.  J. 

4.  Schwarzschiefer  -  PlUttchen  1,  rautenförmig,  vielleicht 
von  grossen  mosaicirtcn  Boden  mustern.  J. 

5.  Farbwandstüeke,  an  100  Plättcheu,  wcisslich,  ocker- 
gelb mit  braun;  rot  (mit  weissen  Streifen),  besonders  am 
mittleren  Südrande  /  mit  blau;  grün  mit  Strichen;  ziegelrot 
und  braunrot;  wenig  blau,  grün.   Kreis-  und  Blatturnamen te.  J. 


n.  Glas. 

1.  Glassplitter  16,    von   Gefilsseu,    Rand-,    Wand-,    Ober- 
und  Bodentheilen,  davon  1  grünlich,  9  gradflächig,  7  gebogen. 

2.  Randstück  einer  Glasschüssel  bei  e. 

3.  Glasstück  von  vierseitigem  Gefass,  die  Ecke  gerundet, 
irisirend.  Sämmtlich  J. 

111.  Metall,  Eisen. 

1.  Messer,  Griflf  grösstentheils  abgebrochen.  J. 

2.  Nägel  10,   mit   breitem  Kopfe  (Tatzergruud),   mit   ge- 
rundeter Haube;  2  ähnliche  längere.  J. 
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3.  Schlossdecktil  bei  /,   ObloDgum   mit  einer  Scheibe  &d 
der  unteren  Ecke,  das  Loch  elliptisch. 

4.  SpiesB,  rundlich. 

5.  Stab,  lang  an  25  Cm. 

IV.  Organisches. 

1.  Kohle  von  Tanne.  J. 

2.  Knochen;  Eberzahn,  Pferd  (5  Zähne,  2  Oberkiefertheile, 
1  Schultergräte,  1  rechtes  Schienbein,  1  rechter  Schenkeiknochen), 
Kind  (1  Backenzahn,  1  Backenknochen,  1  Rippenfragment, 
1  rechtes  Zehenbein),  Schaf  oder  Ziege  (Mittelfussknochen-Ünter- 
theil),  Schwein  (3  Schneidezähne  des  Unterkiefers),  Vogel 
(1  Schienbein-Untertheil,  1  Oberarmtheii),  Muschel  (1  Aatrea, 
1  Nullipora  ramosissima).  Sämmtlich  J.  Knochen  von  Fuchs, 
Hund,    Schwein   in    der  Villa  vor  März   bei   Odenburg,  laut 

Archäol.-epigr.  Mitth.  I,  71. 

f 

V.  Thon. 

1.  Gefassstücke,  gelbrötlich,  zwei  grosse  Henkel,  Bruch- 
stück, StandfusB,  ßodenstück,  Randstücke;  ebensolche  weisslich 
mit  Liingslinien. 

2.  Grauschwärzliche,  dick,  roh,  geschlemmt,  nur  Geföss* 
bruchstücke  und  Oberrand,  grob  geschlemmt,  theils  mit 
Strichelzier  und  Wülsten. 

3.  Schwarzes  Bodenstück  mit  dem  hervorstehenden 
Zeichen  +. 

4.  Braune  Gefassscherben.    Sämmtlich  J. 

5.  Terra  sigillata,  mehrere  an  der  Wand  gegen  <L  Lampen- 
stück.  J. 

Ziegel:  6  dicke  Bauziegel. 

7.  Gowölbziegel^  lang  bis  20  Cm. 

8.  Flachziegel  mit  Eindrücken  der  Hundspfote,  einer  oben 
mit  Zeichen  +,  Flachziegol  mit  Falzen,  lang  bis  50  Cm.  (diese 
bodcnscitig  gefunden),  mit  Spatel-  und  Fingcrstrichen  in  Form 
von  Kreis,  Halbkreis,  oder  S-artig,  oder  Häutungen,  einige  in 
Tatzer's  Feld    mit  Aufsatzstücken  untermauert,  wie: 

1*.  Heizziegel  mit  Viereckloch  nächst  /. 

10.  Leitziegel,   halbcylindrisch,   lang  bis  60  Cm. 
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11.  Sechseckziegel,  konisch,  massenhaft  in  der  Ackererde 
steckend,  über  200,  vorfindig  auf  dem  Vergussboden  mit  Mörtel 
and  Färb  wand  stücken.  Sie  finden  sich  auch  gehälftet,  geviertelt, 
spitzgeformt,  besonders  vor  d  südwärts,  wol  für  eine  Muste- 
rung des  Pflastorbodens  mit  drei  oder  vier  Ziegelformen,  wie 
denn   auch  Viereckziegel   mit   gerundeten    Ecken   unterlaufen. 

Eine  weitere  Verfolgung  der  Gebäudemauern  könnte 
immerhin  zu  einem  und  dem  anderen  Stein-  oder  Metall- 
denkmale fuhren,  welches  die  Ansiedelung  genauer  als  im 
Allgemeinen  zwischen  das  ü.  und  IV.  Jahrhundert  n.  Chr., 
Zeit  TrajauB  bis  Constantin,  datiren  hilft. 

Vor  Uebertritt  in  das  Gebiet  von  Teurnia  (St.  Peter  im  Holz) 
ein  paar  Worte  über 

Pettaa. 

Aus  Pettau,  colonia  Ulpia  Trajana  Poetovio,  der  Tribus 
Papiria  zugetheilt,  zuerst  erwähnt  bei  Tacitus  bist.  3*1  zu 
Jahr  96  n.  Chr.  (Wintergarnison  der  Leg.  XIII.  gem.  unter 
den  Kaisern  Claudius  bis  Trajan  41  bis  160,  hauptsächlich 
unter  Vespasian  schon  die  Legio  XIII  nach  Vindobona  ab- 
gebend, bis  Constantin  zugehörig  an  Pannonia  superior,  dar- 
nach an  Noricum  meditorraneum),  charakterisirt  durch  seine 
mindestens  95  römischen  Inschriftsteine,  zahlreiche  Reliefsteine, 
etliche  Bronzefiguren,  die  Münzenreihe  von  Keltenzeit  und 
Caesar  bis  Arcadius  und  Michael  IX.'  —  wurde  als  Inschriften- 
nachtrag  in  den  ,Archäologi8ch  -  epigr.  Mittheiiungen  aus 
Oesterreich'  1877,  S.  62  veröffentlicht  der  Votivcippus  eines 
VillicuB  stationis  savariensis  (J.  seit  1870).  Einige  versuchs- 
weise gemachten  Muthungsgrabungen  im  Sommer  1877  blieben 
ohne  Resultat.  So  auf  dem  Panoramaberge,  Beginn  desselben 
beim  Färberschagg,  wo  sich  ein  Fussboden  aus  Ziegelwürfeln 
von  3  bis  4  Cm.  Länge  wagrecht  in  den  Berg  hinein  ver- 
laufend zeigte,  begrenzt  von  einer  Mauer.  Ein  Schriftstein- 
plättchen  ,  hoch  9  Cm. ,  mit  dem  Buchstabenfragmente  A, 
ausgehoben  auf  dem  Panoramaberge  mit  SchlackcnstÜckcn, 
Marmorplättchen ,  Kiespflaster ,   Mauerwerk ,    Gefäss-vScherben, 

1  Mommsen  III.  1.  S.  510.  Kr.  4015  bis  4098  u.  a.  O.,  Rop.  Steiermark. 
Münzkunde  I.  102,  11.  211,  Much.  I.  405,  III.  397,  Mitth.  II.  62,  III.  102, 
226,  IV.  212,  255,  V.  118,  119,  VIII.  76.  Kenner  in  Sehr,  des  w.  Althraflvrns. 
1«70.  XI.  Conze  in  Denkschr.  d.  Akad.  1876.  XXIV. 
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eiu    Lampeutheil^   ein   gelbbraun   glasirtes    (neazcitiges^  M, 
Ziegeln  mit  Stempeln  CAEF,  ELU  und  NI'KA  und  imIv^ikü 
Pflastorkegeln ,    kam    1875    ins    J,     Im    Czihar sehen   Keller, 
Schloasergasse    Nr.   61 ,    wo    sich    1839    der   VotivBtein  ebes 
Proc.  aug.,  etwa  T.  Claudius  Kufinus  für  Hercules?   gefundea 
(M.  4046),  zeigte  sich  in  Tiefe  von  1-45  M.  schon  der  Conglo- 
meratstein.    Neben  dem  Theatorge bände  und  dem  Thunne  er- 
streckt sich  im  Keller  der  Beginn  eines  unterirdischen  Gaoges 
etwa  95  Cm.   unter   der   Strasse   nächst   dem    Platze ,  bogicht 
gewölbt,    oben  vermauert.      Einstiche  hinter    dem    Maierbofe 
Lakitsch,  Fundstelle  von  Bleisärgen;   hinter    der    neuen  Welt 
(Stelle    am  Schlüsse    der  Maiierwand,  rechts    der   Weingarteü- 
zaun),  Grabstätte   mit  Gefässrestcu,  geführt   auf  4  M.  Län^e, 
3  M.  Breite,    endlich    an  Grajua  in  der  Kartschovina  in  4  M. 
Länge  ergaben    bis   zu   einer  Tiefe  von  2  M.  nur  Mörtel-  und 
Ziegulschutt.      Das   Programm,    nur    auf  den    nächsten    Stadt- 
bereich  (mit  Ausschluss  der  sonst   ergiebigen  Vororte   mit  40 
bewährten  Fundstelleu)  berechnet,  konnte  in   Hinsicht  auf  die 
dermaligen  Mittel  nicht  weiter  verfolgt  werden. 


8t.  Peter  im  Holz. 

Auf  diesem,  zuletzt  in  den  ,Mitthei]ungen  der  Central- 
Oommission  f.  K.  u.  h.  D.'  (1877  IH.  N.  F.  S.  XCV— CXIj 
vollständig  beleuchteten  Gebiete  wurden  unter  dankenswerter 
Oberleitung  des  Correspondcnten  der  k.  k.  Central-Commissioo, 
Herrn  Pfarrers  Gabriel  Lex,  die  Grabungen  des  Jahres  1876 
fortgesetzt.  Die  letztgenannten  waren  auf  Kosten  der  Central- 
Commission  eröffnet  worden,  und  auch  zur  Fortsetzung  der- 
selben trat  ebendieselbe  mit  erheblichen  Mitteln   ein. 

Die  Arbeiten,  vom  Frühjahre  bis  20.  October  1877  mit 
Unterbrechungen  andauernd,  hatten  folgende  Verbreitung. 

Auf  dem  Melchergrunde,  halbe  Kirchberghöhe,  östlich, 
Besitzer  Johann  Frühauf,  gingen  die  Grabungen  tief  l'Ö, 
lang  15,  breit  7*5  M.  Es  zeigten  sich  Mauerspuren  von  Nord- 
Ost  (KreuzstÖckel)  gcgcu  Süd,  Drauseite  und  im  Osten  gegen 
die  Gemeindeweide. 

lui  Wazingergrunde,  unterhalb  des  Kirchberges,  östlich, 
Besitzer  Jakob  Waziugor  in  Fresnitz,  zwischen  dem  Freeaiti- 
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bache,  dem  östlichen  Feldwege  und  dem  Ertlfelde,  stiess  man 
auf  MauerfiihruDgen  in  der  Hohe  von  über  90  Cm.,   dick  45, 

Fig.  12. 


D 


_j 


streichend  fast  von  Nord- West  nach  Süd-Ost,  in  Länge  44  M. 
Die  Quermaueranlagen  in  die  Hügelhänge  gegen  die  Drau 
über  7  M.  lang.  In  einem  weiteren  Abstände  von  6-32  M., 
und  zwar  gegen  Süd  mit  4-42  M.,  erschienen  zwei  neue  Ge- 
mächer, darin  ein  Steinblock,  hoch  63  Cm.,  mit  einem  vier- 
eckigen 2iapfenloche  oben.  Die  Mauer  streicht  von  West 
nach  Ost  in  einer  Länge  von  9*48  M.,  dick  94  Cm,  Die 
Grabungen  tief  1  M.,  lang  an  38,  breit  18  bis  19  M.  Vgl. 
Fig.  12.  Es  wurden  auch  Grundmauern  mit  Estrichboden  gegen 
den  nördlichen  Abhang  des  Kirchberges  verfolgt;  da  war  die 
Erdschichte  an  30  Cm.  hoch,  zu  unterst  Lagersteine. 

Der  Einstich  in  die  amphitheatralisch  geformte,  gras- 
bewachsene Einbiegung  dos  Kirchhügels,  westlich  von  der 
Höhe  mit  dem  Abhänge  nach  Nord,  zuerst  mit  der  Eisen- 
stange, dann  mit  der  Schaufel  untersucht  in  Tiefe  von  1'25  M. 
Länge  und  Breite  5  bis  6  M.,  ergab  nur  Steingorölle  ohne 
Spuren  von  Mörtel  und  Ziegellagen;  es  fehlt  hier  auch  die 
pechschwarze  Färbung  der  sonstigen  Fundschichten. 

Im  Kirchwalde,  westlich,  ergaben  Eingrabungen  an  meh- 
reren Orten,  in  Länge  und  Breite  von  5  bis  6  M.  bis  zur 
Tiefe  von  1*5  M.  durchgeführt,  nach  Abhebung  der  Erdschichte 
von  8  bis  15  Cm.,   gar  kräftige  Mauorbestände  in  Dicke  von 
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94  Cm.,  deren  Höhe  über  126  Cm.  nicht  verfolgt  wurde.  Sie 
scheinen  frühmittelalterige  zu  sein.  Die  nachfolgend  beacluie- 
beaen  Fundstücke  sind  theils  an  Ort  und  Stelle  geborgeOf 
theils  in  das  kärntische  Landesmuseum  abgeliefert. 

I.  Baustein  und  Mauerwerk. 

1.  Thürschwelle,  stattlich,  lang  62  Cm.,  nach  Norden  führend 
in  der  Ecke  zwei  Kreislöcher  nebeneinander  nach  der  Langseite. 

2.  Thürsch wellen,  zwei  kleinere,  davon  eine  in  ein  west- 
liches Gemach  führend,  eine  in  ein  südliches. 

3.  Steinbecken,  kreisrund  mit  drei,  ursprünglich  wol  vier 
Ansätzen;  in  neun  Theile  zersprungen,  wol  ein  Handmühle- 
Mörser,  ähnlich  Tannenberg  (Hefner  W.  Taf.  X,  S  T).  W*- 
zingergrund. 

4.  Säulenstücke  2,  Schaft  im  Durchmesser  40  Cm.,  Rand- 
stück in  Länge  28  Cm.  Äehnliche  auf  dem  Lambrechtsberge, 
Jabornegg  S.  118. 

5.  Kapitälfragmente  3,  die  Deckplatte  zweimal  profilirt, 
darunter  vorgebogenes  Blattornamcnt,  wol  spätromanisch,  Fond* 
stelle  von  der  Thürstein  -  Ecke  gegen  Ost  5'37  M.  (17  Foss) 
in  festem  Fussboden. 

6.  Marmorplatten,  viele,  zertrümmert,  im  Estrichboden: 
die  grösste  an  1  M.  im  Gevierte.  Am  Südrand  gegen  den 
Hügelabfall.    Sämmtlich  Wazingerfeld. 

7.  Aschenkiste,  lang  ca.  60  Cm.,  gefunden  zu  Lehndoif, 
Klamprergrund,  Frühling  1877,  steht  umgekehrt  unter  einer 
HolzsHule  daselbst.  Den  Steinsarg  des  Thomas  Joseph  Ertlbaaer 
zu  Fresnitz  und  den  mitgefundenen  Unterkinnbacken  erwähnen 
die  W.  Jb.  d.  Litt.  Bd.  51,  Azbl.  S.  45. 

8.  Mosaiksteinchen,  Melcherfeld,  zwei  Stellen. 

9.  Farbwandstücke,  zahlreich ;  Rot  mit  weissen  Linüron- 
gen,  wag-  und  senkrecht  mit  Bogen  und  Mittelblumen,  röt- 
lich mit  monstregrüner  Kreisfläche.  Ockergelb  mit  weisser 
Liniirung;  mit  grüneu  Blättern;  Grau  mit  weisser  Blattfolge 
in  Grün,  gelb  ornamentirt;  Bogenfolgen,  auf  Schwarz,  auf 
Himmelblau,  meist  Wazingerfeld,  grünlich  Melcherfeld. 

10.  Stucco-Karnies,  etliche  Stücke;  Reihe  umrahmter,  I&ng^ 
lieber  Bogcnnischen,  hoch  43  Mm.;  andere  mit  schönen  Bogen- 
führungen,  Dreiblatt,  ähnlich  der  heraldischen  Lilie.  Wazingerfeld. 
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1  Flachstück,  1  gehöhltes,  beide  Melcherfeld.  1  Fuss- 
gestell.  Wazingerfeld, 

III.  Metall. 

Blei:  1  Gusszapfen,  lang  an  17  Cm.    Wazingerfeld. 

Bronze:  1.  Beschlag  mit  ^artigem  Einschnitt  und  aus- 
laufendem Bändchen  mit  Niete  von  beiderseitigen  Köpfchen, 
nicht  unähnlich  dem  bornholmer  Fundstücke,  vgl.  F.  Sehested, 
Oldsager  Taf.  XXXIV  Nr.  540.  Wazingerfeld. 

Eisen:  1.  Messer  mit  Stiel,  die  Klinge  sichelartig  vor- 
und  wieder  zurückgebogen. 

2.  Messerklinge,  gradrückig,  am  Ende  gegenüber  der 
Spitze  mit  Durchschlag,  lang  9  Cm.  Nägel  mit  breiten  Köpfen, 
halbkugelfbrmig. 

3.  Hohlcylinder  (Thürhaken?). 

4.  Thürband,  umgebogen,  sistrumartig  mit  zwei  stecken- 
den Nägeln,  welche  die  Bänder  verbinden.  Sämmtlich  Wazin- 
gerfeld. 

5.  Allerlei  Eisengeräte ,  stark  oxydirt ,  gefunden  im 
Wazingerfeld  nächst  der  grossen  Thürschwelle. 

Münzen,  durchweg  Bronze,  der  Zeit  nach  vom  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderte  bis  um  361,  in  den  bisher  auf- 
gestellten Rahmen  150  v.  Chr.  bis  565  n.  Chr.  passend.  Noch 
läSBt  sich  bei  der  geringen  Zahl  genau  verzeichneter  Ortfund- 
münzen  auf  ein  bestimmtes  Vorherrschen  nicht  schliessen.  Es 
sind  wol  noch  Zuf^igkciten,  wenn  beobachtet  wird,  dass  mit 
4  Fundmünzen  hierorts  vertreten  sind  Vespasian  und  Faustina, 
mit  3  Augustus,  Gallienus,  Constantius,  mit  2  Hadrian,  Pius, 
M.  Aurel,  Alexander,  Claudius  G. ,  Probus,  Constantinus, 
Gratianus,  einfach  Nero,  Nerva,  Traian,  Crispina,  Julia, 
Plautilla,  Gordianus,  Salonina,  Maximianus,  Constans,  Leo, 
Zeno,  Justinianus.  Wahrscheinlich  wird  sich  das  dichteste 
Vorkommen  in  Zukunft  zwischen  Commodus  und  Constantinus 
zeigen.   Im  Einzelnen: 

KelUache,  Zeit  um  150  v.  ChrJ 

1.  Kopfseite  vernutzt.  Strich  wie  von  Haarbüscheln.  Reiter 
nach  links,  kennbar  die  Pferdfüsse.    Gelbbronze,  grau-oxydirt, 
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ovale  Form,  Durchmesser  18:22  Mm.,  dick  1  bis  4  Mm.  w. 
G'80  Gr.  Wazingerfeld,  um  ö  Meter  weiter  abwärts  östlich  als 
die  AntoniniismÜDzen. 

Vielleicht  ähnlich  jener  Reitertype  mit  den  Stücken  der 
Philipposlegende  und  dem  Triqtietriim,  wie  Rep.  Steiermark. 
Münzkunde  I  S.  166,  Nr.  81. 

Annia  Galeria  FausÜna  (mater  *  105  f  141), 

2.  Melcherfeld  Coh.  II,  442,  183. 

Der  Revers  kommt  nur  Faustina  mater  zu  und  Galba, 
Antoninus,  erstero  mit  den  Typen  Ceres  (frei,  verschleiert^ 
stehend,  sitzend),  Diana,  Vesta,  Concordia,  Pietas. 

A,  Piusj  Zeit  140  fns  14S  n.  CJtr. 

3.  Melcherfeld  Coh.  II  303,  605.  Der  Revers  einzig  dem 
Antoninus  Pius  eigen. 

Bruttia  Crispiiiaj  Commodif  Zeit  177  bis  183  n.  Ckr, 

4.  Wazingerfeld  unter  dem  Kirchhügel,  Östlich,  nächst 
dem  Steigweg  zum  ,Uiberstiegl',  11.  October  1877.  Coh.  III, 
197,  35,  30. 

Sev.  Alexander?  Zeit  222  bis  235  n,  Chr. 

5.  Br.  Melcherfeld. 

Probus,  Zeit  270  bis  282  «.  Chr. 

0.  Melcherfeld  Coh.  V,  207,  307. 

Constantuis  IL,  Zeit  323  bis  361  n.  Chr. 

7.  Melcherfeld?  14.  bis  17.  Mai  1877,  höher  als  der  Bau- 
grund. 

Coh.  VI,  313,  vgl.  224  lettres  exergue  S.  273;  die  Legende 
aucli  bei  C.  Gallus,  jedoch  nur  mit  Av-Schluss  nob  caes,  es,  c. 

Cfratianus,  Zeit  367  bis  383  n.  Chr. 

8.  Wazingerfeld  Coh.  VI,  437,   58  (vgl.  59  mit  10  Fr.). 

IV.  Thon. 

Graue  Gefösstheile  von  Häfen,  Krügen. 

1.  Bodenstück,  nach  dem  rundlichen  Rande  geritzt 
VIRATE,  das  A  in  Form  von  A. 
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2.  Scherben,  f^ro88WHH<Hg;e  mit  TTandhabcn,  Hals,  Hals- 
rand, dick  bis  15  Mm.,  mit  Schwarzthon-  und  Karnießstücken, 
im  Wazingerf»;rund. 

3.  Bodenstückc,  zwei  zusammengehörige,  mit  Ritzschrift 
wie  NIPPOM  oder  APPON  nach  dem  rundlichen  Rande, 
Melcherfeld.  (Vgl.  C-IPPIOM  in  Archäol.-epigr.  Mitth.  I,  156 
aus  Oszöny.) 

4.  l^ruchatiick  eines  grösseren  Gofasses  mit  Rand, 
Melcherfeld. 

5.  Bauchwandstück,  mit  Zickzackreifen  und  reichlichen 
Windungsstreifen  in  Ellipse. 

6.  Fusßstück,  schwarz,  grobgeschleramt.   Melcherfeld. 

7.  Thon  hell,  Amphora- Miindungsstück,  hoch  100,  breit 
60,  dick  an  10  Mm.;  der  Stempel  mit  Buchstabenhöhe  10  bis 
11  Mm.  zeigt  GSKGAK. 

Man  erinnere  sich  an  Desjardins  LIV,  284  mit  GAR,  Fund 
bei  Gran.  Auf  Garum  castimoniarum  des  Flinius  (n.  h.  31,  95) 
superstitioni  etiam  sacrisque  Judaeis  dicatum,  quod  fit  e  piscibus 
squama  carentibua  —  ist  hier  nicht  zu  denken,  siehe  Wilmans 
2835  gh.  Von  den  Ableitungen  aus  Gara  Pastinakwurzel, 
Garenum  abgekochter  Most,  Garraba  Weinfass,  Gartamus  Safran, 
Garbo  Viertel,  Getreidemaass,  Gai'uinum  oleum  Wälschnussöl, 
könnte  Garenum  vielleicht  etwas  Wahrscheinliches  an  sich 
haben. 

8.  Amphora-TIenkel   und  1  Mündungsstück.    Mfjlcherfeld. 
Sigillata:    0.    Goschirrbruchstücke,    eines    mit  AGAIO, 

Melcherfeld,  vgl.  mit  EGVI  aus  Garnuntum  Archäol.-epigr. 
Mitth.  I,  144, 

10.  Ziegel.  P^ine  Platte  mit  Stempel  VV  oder  gestürzt 
A  M.  Buchstabenhöhe  an  2  Gm. ;  dann  ein  Heizziege] ,  ein 
Halbcy  1  in d er.    Wazi n gor fold . 

Gegenüber  der  buch-  und  steinschriftlichen  Bekanntheit 
der  stadtartigen  Teurnia  ist  denn  doch  der  Ruinenbestand  um 
St.  Peter  im  Holz  noch  immer  ein  so  geringfügiger  zu  nennen, 
dass  sich  nach  und  nach  die  Betrachtung  aufdrängt:  ob  denn 
nicht  doch  das  eigentliche  Stadtwesen  ausserhalb  des  wiesigen 
Hinterthales  von  Karlsdorf,  Rojach,  Unterfeuchten dorf  herwärts 
gegen  Lendorf  gelegen  habe,  und  zwar  hinaus  ins  breite  offene 
Hauptthal,   etwa  nach  der  Linie  Fresnitz-Faschendorf  hin,    an 
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dor  Stelle  des  jetzigen  weitläufigen  Geäders  dee  DraufliU6e&, 
80  dass  vor  achtzehn  bis  vierzehn  Jahrhunderten  etwa  die 
Hauptflussströmung  gegangen  ist  gleich  von  St.  Gertraud  herab 
südöstlich,  ohne  den  östlichen  Hereinbug.  Wie  das  weiteste 
Rinnsal  heute  ansteht,  draussen  im  Süd-Ost  gegen  die  schatt- 
seitigen Berge,  so  möchte  dazumal  der  Fluss  unterhalb  der 
Stadt  vorbeigegangen  sein,  und  diese  breitete  sich  folglich  an 
Stelle  der  vier  bis  fünf  heutigen  Inseldünen  aus,  das  Castell 
auf  dem  nordöstlichen  Hintergründe  des  Holzerberges  und 
einzelne  verstreute  Villen  in  dem  hügelreichen  Engthale  da- 
hinter. Wie  arg  ein  nicht  geleiteter  Fluss  selbst  einer  culti- 
virten  Stadt  zusetzen  könne,  wenn  er  um  3  M.  seine  gewohnte 
Höhe  in  Tagesfrist  überschreitet,  ersehen  wir  noch  heute  an 
Sann  und  Cili;  ein  gänzliches  Verschwinden  der  Stadt  (hier 
nicht  so  unmöglich  bei  fortdauernd  falscher  Regulirung)  scheint 
dort,  wo  zur  fernherkommenden  Drau  die  Moll  aus  den 
Glöckner-Regionen  ebenerst  sich  gesellt  hat,  wirklich  Plati 
gegriffen  zu  haben.  Da  mag  die  Stadtgöttin,  mögen  Fortuna 
stabilis,  der  Genius  civitatis,  Jupiter,  der  Wetterablenker, 
Neptunus  (gleich  Adsalluta,  Savus  und  Neptun  mit  den 
Nymphen,  deren  Votivsteine  wir  jetzt  an  Sann  und  Save 
finden)  ja  vergebens  angerufen  worden  sein.  Aehnlich  ist  die 
Mansio  Litamuni  an  der  Stelle  von  St.  Lorenz  im  Pusterthale 
verschwunden,  als  eine  Erdabsitzung  die  tauferer  Äche  sperrte. 
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Furia  entgangfen  war,  das  erkannten  die  folgenden  Heraoageber 
JiBopisoher  Fabeln :  so  fand  A.  Coracs,  der  für  seine  in  dcm- 
Belben  Jahre  zu  Paris  erschienene  Ausgabe  ^  die  SaxnmloBg 
des  Florentiner  Herausgebers  benützte,  sowohl  die  in  cholitm- 
biöchcn  wie  die  in  politischen  Versen  abgefasstcn  Fabeb  zu- 
meist mit  richtigem  Blicke  heraus;  ebenso  C.  E.  Ch.  Schneider, 
der  die  Florentiner  Ausgabe  Furia*s  in  Leipzig  wieder  ab- 
drucken Hess  2  und  in  den  der  Ausgabe  vorangeschickten  Notat 
criticae  einige  der  ärgsten  Versehen  und  unglücklichsten  Eroen- 
dationen  Furia's  aus  dem  Texte  entfernte.  Und  der  folgende 
Herausgeber,  J.  Gottlob  Schneider  Saxo^  welcher  ans  dem  liurch 
Lessing  bekannt  gewordenen  Codex  Augustanus  der  Wolfen- 
büttler  ßibliütbek  eine  neue  Edition  ^  veranstaltete^  n&hin  die 
cboliambisclien  Fabeln  des  Vaticanus  nebst  den  durch  Txetaei 
und  Dositheus  bekannt  gewordenen,  den  Bruchstücken  atu 
Suidas  und  den  durch  l'yrwhitt  aus  dem  Bodleianus  recoo- 
struirten  Versen  als  Fabeln  des  Babrius  in  den  Anhang  »eiaer 
Ausgabe  auf.  Die  Erkenntnias,  dasa  einige  Fabeln  des  Vaticaau* 
Furia'ß  ohne  Zweifel  auf  Rabrius  zurückzuführen  seien,  führte 
zu  der  Annahme,  daas  dieser  Codex  mÖglicherweiBe  die  Fabeii 
des  griechischen  Dichters  vollständig  enthalte;  eine  Huffhun^, 
die  ja  selbst  nach  dem  glücklichen  Funde  der  AthoBhandschrift 
durch  Menoidea  Menas  ihre  volle  Berechtigung  hatte.  £t 
scheinen  daher  verschiedene  Versuche  gemacht  vrorden  zu  scia 
diesen  Codex  wieder  zu  ünden  und  auszubeuten.  Einen  solchoD 
machte  Niebuhr,  der  mit  gewohntem  Scharfblick  das  Wichtige 
des  Furia'schen  Fundes  erkannt  hatte;  doch  anch  sein  Bv- 
mühen  war  erfolglos  und  der  Codex  galt  seither  für  verschoUen- 
Und  so  war  denn  noch  Halm  der  Ansicht,  daas  das  Uorer 
Btändniss  Furia's  und  der  dadurch  herbeigeführte  vermeintlidi« 
Verlust  der  vaticanischen  Fabelhandschrift  uns  die  HoflPnuDgAor 


1  MCiOiuv    Aiatunitbiv    auva-foi)^,     in    Ua^lpjwv     iXXijvudJc    ßipXu)fti|siK   *^ 

'  AiatÜRou  piüOot.     Fahulae  Ae*Qp%taf  a    FV^ncuco  de  Furia  Pim  «Uf—  >* 

primum  e  codicihtu  editof  ium  aliunde  colleoiae,   NtUoM    critkiag  ^  i^k^ 

graecitfUi*  adiecit  C.  E,  Ch.  SchneiiUr.  Liptia«  tStO. 
^  MüÖot  j\7ati>nEtbu  Fahuiae  Aetopiae  e  codice  Au^*tano  »tfnc  dHmb^ 

cum  /ahuiU  Babrii  choliambieiM  etc.  ree.  et  em.  Jo.  Qoiiiob  SehmtUtti 

Vrati$laviae  I8U, 
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vollstÄndig'e  Sammluii{>  der  Fabeln  des  Babrius  genommen 
;  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  äsopischer  Fabeln 
Bftgl  er  (p.  IVj:  ,guod  «i  editor  Florentinus  nnimadnrrthsfJ ^  nt 
Nitihuhrius  primo  a»pecfu  agnonisse  dicihir,  fortastme  nvnc  xntegmm 
BaMum  hahfiretmis'.  Bei  meinem  Anfentlmlte  in  Hom  im  Winter 
dieses  Jahres,  dessen  Ermüglichunj;  ich  der  k.  Akademie  der 
WisseDschaften  danke^  ist  es  mir  geglückt^  diese  für  verloren 
halteue  Handsehrift  wieder  zu  ßnden. 

Es  ist  diRss  Codex   Vaticanus  graecv»  Nr.  777;  dass  Ni&- 
buhr  ihn   nirht  aueh  in  den  Hilnden  gehabt  habe,   ist  mir  ganz 
unglaublich j  dass  er  ihn  nicht  gefunden,  hängt  wesentlicli  mit 
er  Beftchafienheit  des  Codex,  von  der  weiter  unten  die  Rede 
in    soll,   zusammen.     Nicbuhr    war   wohl    der    Ansicht,    diese 
andschrift   enthalte    wenig   anderes   als    babrianische  f^abeln; 
ieser  Umstand  scheint  ihre  Entdeckung  gehindert  und  zu  der 
nsicfat  geführt  zu  haben,   sie  sei  auf  dem  Hücktransport  von 
orenz   nach    Rom    in  Vorlust   gerathen    (C.  Halm   Fahb.  Aes. 
■aef.  p.  IV).     Und  doch  hatte  schon  die  Ausvvuht  Furia's  aus 
erselben    einen    derartigen    Irrthnm    benehmen    müssen.      Die 
offnuDg  freilich,    dass  der  Vaticanus  die  Fabeln  des  Babrius 
z   enthalte,    erfüllt   er    nicht ;     doch    bietet   die    Handschrift 
merhin  des  Neuen  ziemlich  viel;    diess  so  bald  wie  möglich 
Keontniss   der   sich    für  dieses  Gebiet   intereasireuden  Ge- 
rten zu  bringen,  ist  Aufgabe  dieser  Zeilen. 

Darüber  nun,  dass  Codex  Vaticanus  777  mit  dem  von 
üria  benützten  identisch  sei,  kann  nicht  der  leiseete  gerecht- 
rtigte  Zweifel  aufkommen;  denn  erstens  finden  sich  in  dem- 
Iben  alle  3fi  Fabeln,  die  Furia  ans  ihm  abgedruckt  hat, 
ieder;  und  zweitens  kommt  in  der  Fabel  vom  kranken  Löwen 
d  dem  Hirsch  (Furia  350)  dieselbe  grosse  Lücke  vor. 

Dieser  Codex  ist  eine  Püpierbandschrift  von  kleinstem 
ormal  aus  der  zweiten  Hiüfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts; 
enthält  von  f.  15'  bis  f.  106'  242  Fabeln,  denen  eine  weit 
tere  fneue)  Hand  (vielleicht  Furia  selbst?)  die  Nummern 
Rande  beischrieb;  vorher  geht  eine  Schrift  theologischen 
halts.  Diese  Hand  übersprang  jedoch  bei  der  Numineriruag 
ei  Fabeln,  von  denen  zwei  nachträglich  von  derselben  Hand 
ie  Nummern  16''  und  200**  erhielten;  eine  (203'')  ist,  weil  sie 
les    Anfangsbuchstaben    entbehrte,    ohne    Nummer    gebliobeii. 

4S» 
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Die  Zahl  der  Fabeln  beträgt  also  245.  Au  drei  Stellen  zeigt 
die  Ilandsclirift  Lücken,  die  durch  das  Ilerausreissen  der  auf 
Blatt  36,  41  und  51  folgenden  Blätter  entstanden  sind;  das 
eine  Mal  fehlt  ausser  anderm  der  Anfang  der  Fabel  78  (=  Cor. 
205)  von  K;px;  bis  e-sXiQsTs;  das  andere  Mal  wurde  in  der  mit 
Bodleianus  7ö  öbereinstirnmenden  Fabel  87  (=:  Cor,  p.  406) 
die  bekannte  grosse  Lücke  geschaffen  und  von  der  in  politischen 
Versen  abgefasaten  Fabel  116  (MO;  xai  Mäxpx/o^)  sind  nur  di« 
folgenden  zwei  Vorse  übrig  geblieben: 

MCk;    ysps^Tc^    g^iXtoiOT]  ^axpiytii.  ' 

c  ouv  ßirpaxo;  ftOv  xaXet  ffuv3£!Trvi;cat. 
In  d<im  Codex  ist  blos  eine  Hand  erkennbar ;  Correetureo 
einer  zweiten  Hand  kommen  nicht  vor.  Das  letzte  Blatt  (10t>) 
hat  durch  Feuchtigkeit  und  Insektenfrass  Kleinlich  st&rk  ge- 
Httßn,  die  dudurrh  entstandenen  Locher  sind  theilweise  mit 
neuem  Papier  ausgübessert;  dulior  sind  die  Fabeln  241  und  242 
stellenweise  ziemlich  schwer  lesbar;  auch  scheint  überdiess  am 
Schluas  noch  ein  oder  das  andere  Blatt  ausgefallen  zu  sein. 
Die  Anordnung  der  Fabeln  in  der  Handschrift  ist  die 
gewölmliche  wtx«  rroiysTov  von  Fabel  1  bis  232;  die  anderen 
zehn  Fabeln,  die  dieselbe  Hand  hinzufügte,  folgen  ohne  be- 
stimmtes Gesetz  auf  einander  (v  £■  v..  x.  x.  x.  •.  x.  x.  x.).  In 
dem  Codex  wiriimell  es  förmlich  von  Fehlern  jeder  möglichen 
Art^  alle  Arten  itacistischer  und  anderer  Schreibfehler  bis  ztt 
den  gröbsten  Wortverwechslungen  und  zur  Entstellung  des 
choliambischen  Rliythmus  durch  einfachen  politischen  Ver« 
lassen  sich  aus  demselben  mit  den  schlagendsten  und  inter- 
essantesten Beispielen  belegen.  Auf  sie  nfihcr  hier  einzu- 
gehen ißt  nicht  nothwendig,  da  ohnedies  aus  der  weiter  nnten 
Angegebenen  Varians  scriptura  zu  den  neuen  Fabeln  klar  wird, 
wie  gerinj^  dio  orthographischen  K*Mintni8se  und  das  VerstÜndDiss 
für  Sprache  und  Vera  bei  detn  byzantinischen  Schreiber  waren. 
Sind  nun  auch  die  Fehler,  die  den  Text  der  Handschrift  ent- 
tellon,  arg,  so  werden  sie  noch  viulfach  überboten  durch  die 
von  Furia  selbst  in  dem  Abdruck  der  erwähnten  Fabeln  ge- 
machten Versehen;  denn  nicht  all  das  Fehlerhafte,  das  sich 
in  diesem  findet  und  zum  Theil  erst  wieder  durch  spätere  Ge* 
lehrte  (zumeist  von  C.  E.  Ch.  Schneider)  verbessert  worden 
ist,  findet  sich  auch  im  Codex;    es   entstand   zum   Theil  durch 


4 
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f&bches  Lesen,    noch    liäuHger  aber   durch  schlechte  und  voll- 
itändj^  überflüssige  Conjecluren  Furia's,    die    er   au  die  Stelle 
les    nicht   verstandeuea  Richtigen    setzte. '     So   wird  die  Flan- 
tsigkeit  seiner  Auswahl   womöglich   noch   durch  die  Willkür, 
lit   der   er  den  Text  herstellte,   überboten.     Dass  dieser  Vör- 
urf  ii^erechtfertigt    ist ,    zeigen    die    unten    in    dem    Abschnitt 
BVaJÜanten  des  Codex  Vaticanus'  angefiihrten  zahlreichen  Ver- 
leben Furia^B. 

In  dem  Codex  Vaticanus  fällt  vor  Allem  die  grosse  Zahl 
ron  Fabeln^  die  sich  in  demselben  vereinigt  finden,  auf;  denn 
liese  übertrifft  sogar  noch  die  Fabelzahl  des  Codex  Augustanus. 
^amit  hat  es  jedoch  folgendea  Bewandtniss:  ea  enthält  nämlich 
äe    vaticanische    Handschrift    nicht    wio    die    meisten    übrigen 
fabelcodices    Fabeln    einer    einzigen    Recension,    sondern    sie 
üetet  vielmehr  eine  Auswahl  von  Fabeln  der    verschiedensten 
sdactionen^   so   dass  in  dieselbe  sowohl  Frosafabeln  (zumeist 
jt  den  aus  dem  Codex  Casinensis  und  Codex  Bodleianus  be- 
.nnten    übereinstimmend)    al^    auch    Fabeln    im    sogenannten 
politiächen   Vers    und    cboliambische  Fabeln    des    Babrius   auf- 
genommen   äind.     Nicht   genug   daran  ^    es    kommt  sogar  nicht 
selten    vor,    dass  Fabeln    desselben   Inhalts    in    der   Huudachrift 
^^weimal,  das  eine  Mal  In   poetischer  Form  oder  im  politiscliea 
^H^ers,    das  andere  Mal   in  einer  Prosaparaphrase   wiederkehren. 
^Bo  ist  z.  B.  die  Fabel  von  Nachtigal  und  Sohwaibc  (Rabr.  12) 
^^as    eine  MaJ  (2113)   in  choliambißchemj    das  andere  Mal  (221) 
in  politischem  Vers  in  diese  Sammhing  aufgenommen.  Ebenso 
die  Fabel   von   der  Witwe   und   dem  Schaf  (Cor.  288)   einm^il 
(193)  prosaisch,   das  andere  Mal  (226)  »n   politischen  Versen.^ 
Ja    es    beschränkte    sich    sogar    der   Schreiber,    welcher    diese 


*  ForiA  bemerkt  über  den  Ziutand  dei  TexteR  sowie  Über  seine  Tliätigkoit 
bei  der  Herausg^ftbe  dieser  Kubetu  Folgende»  i\t.  XL  der  Leipziger  Atw- 
g&be]:  Dofemlum  tarnen  horum  coditrum  (er  benütKtc  rIao  inelirere  Codices 
der  VatiL-an«)  »criptorem  adeo  impet-itHm  tUquf.  rudern  /uiaae,  ul  ferä  nulia 
in  IM  verba  mendi»  careant  .  .  .  Codicum  iiaque  Vaficanorum  leetionem 
tardre  taepUnTtm  neccMW  fuitj  optti  itithercfe  plenum  aleae  pcriciUotac: 
M  quo  licet  oirmu  eura  atque  diligentia  adJ\ibUa  fuerit,  non  tarne»  ad 
unytiem  per/ecfuni  et  castigatuni  dici  potent.  Dähs  Furia  «ehr  hSu6g  Fehler- 
loses auBzubeasem  versucht  hat,  wird  durch  das  Folgotidc  klar. 

3  Ich  behalte  mir  vor,  das,  was  dieser  Codex  nocli  in  anderer  Beziebung 
Neues  bietet,  bei  nächster  Gelegenheit  uiitsutheilen. 
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Fabelftammlitng;  aulc^te^  nicht  eiiunul  auf  griechische  F»Wn; 
unter  Nr.  132  der  IlautUchrift  lesen  wir  folgende,  in  kciaer 
anderen  bisher  bekannten  iSammlung  vorkumniende  F»b«l: 

ctXe«  .  xai  £t:;«v  Tf^  Vf^atix  '  ,^x^u.&-^oy  ey'  i^^Aüiv*  *  irai  cItmv  wc?^  ^ 
IXaiz'  ,dtfMaat  tv]v  Ti^Ti  ;aou,  ^v  I3c^a9£v  ev  cfiot  6  Ikeb;  xii 
ol  Ötv0p(o7:&t,  T;cp£uOh>  ipx^iv  vüv  ^Xu>y^^  xat  etisav  t^  >^  ^ 
ffjy.^  (cod.  ^YjX"^)  •  ,3-'Jf*i  ßacf/.s'Jcov  t^'  Tjpwiiv'  .  >tal  cTtkv  si/cdi;  (cod. 

Y£-/v;(Ai)    ^ou   To    av^Qbv    nops'jOü  toü  äp^^^^  ^*^^  ^Xiitv;^   xo) 

TÄ  5'JXa  Tpb;  TTiV  piijivov  •  .SsOpo,    JacO-su^cv  e^'   -qyuSi'*^  .  ur.  thst] 
ij  paiAvoi;  zpb;  (om.  cod.)  ti  ^ÜA«  *  ,ii    cv   aAif;Ö5ta  'JjicU  Xp'-c'*  i*^j 

c^caOoi  (cud.  e^eXOij)   zup   ex   x^;   piiivou  xat  xdno^iYot  tä; 

£s  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  FAbftl  it^i 
ihrem  ganzen  Gepräge  vollständig  von  allen  Ubrtg-cn  bekaontefl 
griechischen  abweicht;  sie  istf  worauf  schon  die  Erwikhouiig 
der  Libanoncedern  tuhrt^  der  Bibel  entnommen  und  es  ist  dW^ 
selbe,  mit  der  Joatham,  der  Sohn  Gedeon^s,  auf  dem  Berge 
Garizim  die  Bewohner  Sichem's  anspricht  (Lib.  iudtc.  IX  8  £)| 
doch  kürzte  sie  der  Schreiber,  abgesehen  von  anderen  iaU*j 
reichen  Abweichungen  im  Texte,  die  ich  duix'h  gespei 
Druck  angedeutet  habe,  noch  wesentlich  ab,  indem  er  die 
schnitte  KI  und   1-i  des  Originaltextes  we^liess, 

Choliambische   Fabeln    enthält   der   Codex  Vaticanus  3(^ 
beziehungsweise  31,   je  nachdem  man  die  Fabel   von  -VJXÄa 
ßoü;   (Furia  H82),    die  jedenfalls    babrinnischen    Ursprang  rei 
räth,  den  eholiaiubischen  beizählen  kann  oder  nicht;  die  Cki 
iamben    allerdings   zeigt   sie   in   einem    ganz   verzweifelten  Z( 
stand,    weshalb    sie    wohl    Eberhard    nicht    io    seine   Aoägtbf 
aufgenommen  hat.     Es  sind  folgende: 

1.  Fabeln,  die  auch  aus  dem  Athous  bekannt  sind:' 

Vatii'ojms.       Athous  (ed.  Eb.)  Vatic«nu.i.        Atbous  l«L  B>.)i 

17  =  21  *30        =        21 

18  =  20  *64        =       6S 
20       =        120  68        =       83 


*  Die  bereits  durch  Fnri«  ver6ffeutlichten  beEeiclme  ich  mit  *. 
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V«tic«no8. 

Athotifl  {ed.  £b.) 

VAticanoB. 

Ath 

ins  (ecL  Eb.) 

88 

= 

90 

•173 

= 

55 

*90 

= 

99 

♦198 

:= 

33 

♦97 

— 

101 

♦211 

^= 

28 

114 

= 

114 

216 

:=: 

12 

*122 

= 

117 

♦217 

^= 

88 

129 

~^ 

116 

242 

z= 

77 

2.  Fabeln,    w«lche    durch  Furia    hnransgegeben    aind  und 
"sich  im  Athous  nicht  finden: 


Vaticauuü.      Edit.  Eberh. 

133  =  128 

134  =  139 

136  =     131 


VAticanaa.      Edit.  Eberh. 
137      =      132 

141     =     125 

155     =     124 


3.    Die    noch    nicht    bekannten    Fabeln    fuhren    folgende 
amrnera:  9,  130,  135,   142,   164,  1Ü2. 

Somit  iat  aUo  die  llülfte  dev  choliaxnLiaehen  Fubelu  des 
odex  Vaticanus  von  Furia  bereits  veröö'onüicht  worden;  acht- 
shn  von  diesen  Fabeln  tindeD  sieh  auch  im  Ätbous,  zwölf 
Lommen  auB  dem  Vaticanu»  neu  hinzu;  davon  sind  sechs 
bereits  durch  Furia  bekannt  g;ewordeü.  Um  andere  sechs 
theils  gauz  neue,  theÜB  durch  Paraphrasen  bekannte  wird 
UDsere  Keuntniss  bereichert. 

Diese  Bereicherung  wird  nun  allerdings  sehr  beeinträch- 
tiget durch  den  Zustand  des  Textes,  in  welchem  uns  diese 
Fabeln  im  Vaticanus  überliefert  sind.  Derselbe  ist  derartig, 
dass  eine  sichere  Reconstruction  des  Textes  sehr  schwierig 
ist,  in  einzelnen  Füllen  geradezu  unmöglich  scheint.  Dass 
hiermit  nie  fit  zu  viel  gesagt  ist,  zeigen  die  aus  dcmBelbcn 
Codex  schun  seit  siebzig  Jahren  bekannten  Fabeln,  von  denen 
flieh  einige,  so  namentlich  130,  131,  132  (ed.  Eberh.),  trotz- 
dem ihnen  Meister  der  Kritik  wie  Lachmann  und  Haupt  ihre 
Hilfe  angedeihen  Hessen,  noch  immer  in  einem  desperaten  Zu- 
stande betindeo-  Was  ihrer  Keconstruction  hinderlich  im  Wege 
steht,  sind,  abgesehen  von  den  zahllosen  Schreibfehlern  andere, 
tiefgehendere  Abilnderungen  des  Textes  durch  den  Schreiber, 
von  denen  ich  liier  einige  überaichtlich  xusaniruenstellej  weil 
dadurch    wenigstens    zum    Theil    die    Grenzen    gegeben    sind, 
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innerhalb  deren  sich  die  Umstellung  des  Textes  dieser  Fabeln 
bewegen  darf.     Es  sind  beiläufig  fül(»ende  Punkte; 

1.  Die  Wörter  sind  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  und  Sinn- 
losi^keit  enUtelll  uder  durch  andere  gleichbedeutende  ersetzt; 
so  20,  4  f,:  '  [/.cviij  arracvTwv  Üiiüv  tÄsivw  w;  rcAAX  iia^jtsviu;  im 
Athoua  lautet  die  ätelle:  3v  ^6vov  xiviuv  Bsüv  iXTidü;  xpcatitün^ 
rM\  tiixat.  27,  7:  ßXzTrcsuaiv  und  bifeXsJaiv  statt  ^>.7i7T:,i?z  und 
w^EXoOff'-  116,  10:  otx3v  fiii*  5^|i3v.  55,  3:  4«>.T,püi&ri  statt  ststs- 
XeoTO.  33,  2;  iv  xXr^pw  wjps'ji  statt  z^jpbv  «t^  -/«bv ;  und  diese 
Fälle  Hessen  sich  um  viele  vermehren.  Ganz  unverständlich 
iöt  12j  7:  T^t  fjir'VJGüv  cjütv  jo^/,  iztp  sOaa;  vollständig  ver- 
ändert die  Fabel  120  im  Codex  Vaticanus.  Nicht  selten  kuinnit 
es  vor,  daas  ganze  Wörter  und  Verse  autsgefalleu  sind;  bo{ 
fehU  12,  9  -'./.pb;;  30,  4  5';  ö8  seheint  ein  ganzer  Vera  (6) 
uusgelallcu  zu  sein. 

Umgekehrt  werden  zuweilen  Wörter,  die  sich  im  Urtext«  1 
nicht  faadeü,  von  dem  Schreiber  ganz  überflüssiger  Weise  hin- 
zugefügt: 55,  t)  ::ivTb);  fosTTcp  £uüÖv)  statt  5?7:£p  £i(i>Oe>*  u.  a. 

2.  Der  Vers   wird   durch    Umstellung   vou  Wörtern   und 
grösseren  iSatztheilen  vollständig  zerstört;    so  27,  7:    ii^Kd^  *^^i 
Xo'jj!.v    statt    töi£Aoü3'    ^JJ".»^;    ein    Fall,    der   auch    in    den    neuen 
Fabelu  häutig  vurkoiiimt.  Diese  Umätellung  ist  besonders  häufig 
am  Anfang   der   Fabeln    wegen    ihrer   Einreibung    unter   einen 
anderen  ikichstaben:  33,  1;  llAstäSs;  l^t^ixa}.  fj-av  statt  Aüjjxa!  jjlW 
r^aol'*  7:>,£UCü>v.     28,    1:  4lpyvoy  yS'/tji«  statt  FivvTjjjLa  ^püvsu.      12,  1; 
XeAiSuv  äYpoO  statt  \\'(pi\j  -/aXtSuv;  u.  a.   Oft  hat  die  verschiedene 
Einreibung  der  Fabel  den  Schreiber  zu  grösseren  Abänderun^eu 
duö  Textes  vernulaasl:  SS^  l  setzte  er  XopaSptb^  statt  KopjSaXA^;; 
diess  machte  im  2.  Verse  xopuSaXXfd  statt  */apa3pu^i  mahwendig;« 
daas   der  Schreiber   an    diesen  Stelleu    das   Hichtige    in    seiner 
Vorlage   fand,   zeigen   die  Verse  Ü  und  17;    aa  beiden  Stellen 
liesB  er  -/.opj^b;   stehen,   da    er   bereits    seine    eigene  Aenderungl 
im  1.  und  2.   Verse  vergessen  hatte. 

3.  Die  Hauptschwierigkeit  bildet  aber  der  Umstand,  das« 
an  sehr  vielen  iStelieii  die  choliambiachen  Verse  vom  Schreiber, 
der  für  den  choÜauibiächen  Vers  kein  Verständniss  mehr  hatte, { 
geradezu    in    byzantinische  Zwölfsilbuer  (sogenannte  politische 


1  Ich  citire  u«cb  der  Anordnang  des  Codex  Albuiu. 
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verse)  umgestaltet  sind;  so  27,  2  iTrtrfs.  ßaXwv  uSätuiv  cjvexeta 
(sie!);  ö8,  8  Juich  Verwandlung  duä  tkrfy,ii  in  :<yTTj;  68,  9  ixtj  statt 
iAir;c2  einsetzend;   114,  4  -vsuaavto^  für  ajptcavio;;   116,  5  "bv  ivopx 

aUTTi^     £!>30VTa!     £xX'.XC-J92     Statt    T3V    dtvSp'    faiiTY;^   X2TaXt:tO07a   X0l\ki9^*.\ 

12,  22  äv3p«  xai  -saAiv  }jl£t'  iO/,v2;  ix^siivi.)  statt  ;J.£Tä  löt;  'AÜi5va; 
iv8pa  7.ai  ;;iX:v  ^ij-^d);  und  ähnliches  sehr  häutig. 

Ich  brauche  nicht  su  bemerken,  dasa  uns  diese  Willkür- 
lichkeiten des  Schreibers  bei  den  Herstellungsversuchen  zu  den 
^rössten  Aenderungen  berechtigen;  über  SL^Ibat  mit  diesen  ist 
oft  eine  Wiederherstellung  des  Textes  nicht  möglich. 

Zunächst  ist  für  die  Textgeschiciite  der  Fabeln  des  Ba- 
briuH  die  Frage  wichtig,  welches  das  Verwandlsohaftsverhiiitnias 
zwibühen  den  einzelneu  Cüdices  ist,  aus  denen  uns  theils  voll- 
ständige Fabeln,  theils  Bruchstücke  in  grösserer  Zahl  Über- 
liefert sind.  Es  ist  dies»  der  Codex  Athoua  (dessen  Lesarten 
ich  nach  der  Ausgabe  Eberhards  citire),  der  Codex  V^atieanus 
und  die  von  Suidas  angeführten  Fragmente.  Die  anderen 
Quellen  der  üeberlieferung  (Tzetzes,  Dositheus^  Codex  Gu- 
dianus)  kuntmen  hier  nicht  in  Betracht,  da  die  durch  sie  über- 
lieferten Fabeln  theils  mit  den  durch  Athous  und  Vaticuuus 
bekannt  gewtjrdeuen  nicht  übcrcinsliniiuen,  tbeilä  zu  kurz  sind, 
als  dass  man  sich  aus  ihnen  ein  endgiltiges  Urthcil  hierüber 
bilden  könnte.  Ueber  diesen  Punkt  zur  grösstmöglicheu  Klar- 
heil zu  gelangen,  scheint  von  Wichtigkeit  bei  Handschriften, 
die  derartig  von  einander  abweichen,  dass  eine  Emendation 
der  einen  aus  der  andern  beinahe  gewagt  scheint. 

W^as  nun  zunächst  das  Verhältniss  des  Vaticanus  zum 
Athous  betrifft,  so  hat  in  jüngster  Zeit  8.  A.  Naher  {Mnemoayne 
nova  ser.  voL  IV.  1^76)  auf  Urund  der  ihm  vuriiegcnden  15  Fabeln 
des  Vaticanus  nach  dem  Texte  Furia's  die  Behauptung  aufge- 
stellt, dass  beide  llandachriften  einer  Recen8ir)n  augehÖren: 
p.  397;  7'ecentfio  J'abiilurum  eadem  est  f/nne  in  Aihoo  Codices  p.  402; 
CodtiX  Vosaiaitus  Dostthel  —  ei  Codex  Vattcanu»,  quo  Furia  iwwj 
est,  itidcm  in  plerinque  cousptrant  cum  Athoa  receasione,  Diess 
Urtheil  lässt  sich  Jedoch  mit  dem  thatäächlichun  Verhättnias 
beider  Codices    nicht    in    Einklang   bringen ;    dagegen    spricht  * 

*  loh  beachrSoke  mich  bif^r  niif  die  Aafilliniug  wt<uif;;er,  aber  bcweis- 
krüh'igGT  fjtelleii,  da  eüte  vullsÜLudi^e  Antrabe  der  Vuriauten  uhnediea 
weiter  uiiteu  fulgU 


KaAll. 


der 


Umstand, 
ig^ren  Text 


dass  Vatiu.  an   manchen  Stellen    einen    voll 
gibt  als  A;  ao  27,  G  und  SS^  16,  wo  iu  A  }i 


I 


mal  ein  Vera  fehlt.  Dagejjen  fehlt  im  Vat,  der  Ver*  68,  6:  Tcgyo 
v£upT,v  i^itaq  a^u;  rpwroi;.  In  der  Aufeinanderfolge  der  Verse 
weichen  beide  Handschriften  an  folgenden  Stellen  ab:  12,  10  fF. 
und  21,  1>.  10;  an  letzterer  Stelle  ist  die  des  Vat.  die  richtige«! 
Folgende  Verse  des  Vat.  differiren  von  den  durch  A  über- 
lieferten vollstündig  —  hierbei  sehe  ich  natürlich  von  den 
zahlreichen;  durch  des  Abschreibers  Willkür  und  Unverstand- ^j 
nisB  entstandenen  politischen  Versen  ab  —  12,  16.  17.  27^  ^^^| 
114,  6.  7.  117,  2.  Betreffs  der  vielen  anderen  abweichenden^^ 
Lesarten   verweise  ich  auf  deu  folgenden  Abschnitt. 

Eine  auffuUeude  Verschiedenheit  heri-scht  zwischen  beiden 
HaadBchriften  iu  Bezug  auf  die  metrischen  EpiniythicD.  Dieae 
wurden  bekanntlicli  erst  von  Eberhard  als  nicht  von  dem 
Dichter  hurrülirend  aus  dem  Texte  desselben  ausgeschiedeo, 
während  die  frühereu  Ausgaben  blos  einen  Theil  derselben  eiD-< 
klammerten.  Betreffs  des  Archetypus  des  Codex  Bodlei&uui' 
glaube  ich  in  der  Abhaudluiig  die  babrianischen  Fabeln 
des  Codex  Bodleianus  21)06^  nachgewiesen  zu  haben,  daas, 
derselbe  eine  grössere  Zahl  von  ^1  vollständig  abweichender 
metriacher  Epimythien  voraussetze.  Der  Codex  Vaticanus  nun 
kennt  die  wenigsten  dieser  Nutzanwendungen ;  sie  fehlen  io 
allen  Fabeln,  auch  in  deuun,  wo  sie  A  hat;  12.  21.  3.3.  83. 
Nur  Fabel  116  und  130,  die  übrigens  in  A  fehlt,  haben  Epi- 
mythien; ic  Fabel  130  rührt  es  vennuthlich  von  Babrius  her. 
Dieses  Fehlen  ist  nicht  auf  ein  mit  Absicht  vom  Schreiber  des 
Vat.  befolgtes  Weglassen  zurückzuführen,  sondern  es  ist  viek, 
mehr  anzunehiiien,  dass  derselbe  in  seiner  V^orlage  nicht  mehr; 
solcher  versiticirter  Nutzanwendungen  vorfand;  es  hat  also  dei 
Anschein,  daua  dieselben  erst  in  ziemlich  später  Zeit  in  di< 
Haudschriftenclasse  des  Athous  eingedrungen  sind. 

Dagegen    herrscht   in    den     prosaischen    Epimythien^    ab- 
gesehen von  der  Verschiedenheit  dos  Ausdrucks,  im  Gedanken^H 
fast  iu  allen  Uebereinstimitiung  zwischen  beiden  Handschriften ;^^ 
Die  prosaischen  Epimythien  müssen  daher    älter   sein 
als   die   metrischen.     Uübcreinstimmung  zwischen  Vat  und 
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im  Gegensätze  zu  anderweitig  überlieferten  Varianten  herrscht 
iloB  an  fülg;enden  wichtigeren  Stellen:  83,  1.  2  Laben  beide 
[andscbriftea  die  bekannte  Lücke  von  mindeßtens  zwei  Halb- 
^ersen.     120,  8  haben  beide  /wXbv  im  Gegensätze  zu  dem  aus 

idcren  Quellen  stammenden  yKui^s^t, 

Diese  Stellen  sind,  wie  man  sieht,  verglichen  mit  denen, 
welclien  beide  von  einander  abweichen,  verschwindend  und 
drängen  zum  Schlüsse,  da»s  Vaticanus  einer  von  Athens 
edeutend  dif  ferirenden  Ilan  ds  ch  riftenfaniilie  an- 
ehört. 

Ebenso  auffallend  ist  sein  DisBens  vom  Exemplare  des 
luidas;  er  scheint  bl*:ö  deshalb  gering,  weil  ja  die  Zahl  der 
•"on  Suidas    eitirten  ßabriusstellen  eine  beschränkte  ist: 


VaticuDiia. 

88,  17  f;  euTü)^  (Srcw^  Ä) 

Nüv  ccxtv  fi»pTr;  (ebenso  Ä) 
88,  18:  ÄXXr/oO  (ebenso  A) 
88,  19:  aÜTbs  xjtöi  (aueli  A) 
L24, 13:       -ou  Trfcj;  (fehlt  in  .4} 


Suidas. 


Uebereiuätimtuuug  zwischen  beiden  gegenüber  der  durch 
überlieferten  Lesart  blos  33,  2:  cxstpa?  Vat.  Suidas.  f ('{»x;  A. 

Abo  auch  vuu  dem  Exemplare  des  Suidas  weicht  der 
Text  des  Vat.  ab,  so  zwar,  dasa  er  in  der  Mehrzahl  der 
Stellen  sogar  mit  A  übereinstimmt.  Nun  liabe  ich  in 
der  oben  erwähnten  Abhandlung  ,die  babrianischeu  Fabeln  des 
Codex  Bodleianufi  ^1H>H*  nacbgewieöen  {p.  29  f.),  daes  auch  der 
[Archetjpus    dieser    Paraphrase   einen    sowohl    von   Athous    als 

fon  dem  Exemplare  des  Suidas  abweichenden  Text  hatte. 
[Fragen    wir    nun    nach    dem  VerhitUniss  zwischen   diesem  und 

lern  Vaticanus,  eo  kommen  folgende,  der  Zahl  nach  geringe, 
[Aber  belangreiche  Stellen  in  Betracht:  Uebereinstimmung  besteht 

zwischen  beiden:  *^1,  9.   10  ist  die  Aufeinanderfolge  der  beiden 

'erse    im    Vat.    und    Bodleianus    dieselbe    i^egenüber    von    A. 

114,  6.   7:  ^aivg  X(i/yi  xai  aL'(a  xwv  äarcptov  xb  '^ixX'^i  outjoV  exXstTcet 


Vat  Bodl.  90,    .Saiov   ^v 
O'jx  äxobrfyjy.s,t.  A,    117,  2: 
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Vat.  BodI,  95.    tStov    ti;   ü,iy€  aBixa  toI>5  Öeob^  xpfvctv  il.  —  lU, 
8:  TS'j^  Tta'/ra^    la^   Borl',  to>;  tcXeicu^  ^4. 

Differenz    zwieuheu    beiden    Ilandechriftea    herrscht  blo« 
an   folgenden   Stellen:   68,   3:   s'K/,^''    ^^tU-    «pi^ev   ^    BocU.  ~: 
120,  8:  ywAbv   T'fi^  ^1.  /'••»p's''  ^W/.  i/5. 

Daraus  ergibt  sich  der  trutz  der  geringen  Zahl  der  Fllli 
doch  gerechtfertigte  und  nothweudige  Schluss:  der  Code: 
VaticanuB  und  der  Archetypus  der  bodleianisclit 
Fabclparaphrase  gehOren  einer  und  derselben  Hani 
schriftenfaniilie  an. 

Das  Verhältniss  der  genannten  Codices  untereinander  lissi 
sich  etwa  durch  folgendes  Hchema  darstellen: 

Archetypus 


Exemplar  dei  SnidM 


A(thoiu] 


y(atic«fiua) 


Bodleiuiiu 


A)  Varianten  des  Codex  Vaticanus  in  den  mit  Codex  Athoos 
übereinstimmenden  Fabeln. ' 

Vat.   17  =  A   2t.    V.  4:    a::oJjvg[vT£;    V  irs^-^vovte^  A; 
Aorist  ist  dem  Praesens  vorzuziehen;  der  Sinn  ist  klar:  ^nacl 
dem  die  Ochsen  ihre  Ilörner  geschärft  liatten  (äfTit^ivoncm 
versammelten  sie  sich  (cjvrjOpovIIsvTo )  zum  Kampf*.    Ich  beineriq 
hiehei,  dass  nach  byzantiDischer  Art  das  Particip  des  Pracs« 
zuweilen  an  die  Stelle  des  Partlcips  des  Aorists  in   den  Ath>:>( 
eingedrungen  ist;    so    19,    6:    xo(;avcj5«  5*  aXXw;  ....  %s^d 
wo  ich  die  Ponjectur  A.  Nanck'a  (Mf^Iangca  groc,  rom.  lom. 
jcajAcüsa  für  nuthweiidig  halte.  —  V.  5;    -3/.at,v  ^^v  V  'zz'fJJi 


*  Irb  habe  mich  darauf  bosclirünkt,  diejenigen  Lourten   anEUmerkcn«  ^ 
in  Bezug  auf  den  Text  eiuige  Wii-hligkfit  faabeu,    mit  lTeber|^uiif 
blossen  Schreibfehler;  auch  die  durch  Furia  bereits  bekannt  (feword 
Varianten    nochinnln    an/iifUhrp»    iinhinn    mir    nicht    Uberflflsng.     In 
AnfoiuAuderfolge  der  Fabcia  folge  ich  dciu  Vaticauiu. 
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^v  A.  Die  Emendation  Lachraaon's  erhält  also  tlurch  V  ihre 
Bestätigung;  dagegen  ist  zoaXvjv  ans  raetriachen  Gründen  un- 
haltbar. —  V,  7  :  9«kiou5i  (flic!)  xai  xorrcuai  /wpl;  ctx(i(]c  (sicij  F 
«i^cüfft  xai  XTfitvoua'  xwpt;  a?x(ii];  j4.  Id  der  üeberlieferung  des  A 
scheint  einer  der  Ausdrücke  do3  Ttidtens  (iberflüssig*;  auch 
Kaber  a.  a.  O.  p.  424  scheint  diess  richtig  gefühtt  zu  haben; 
doch  sein  Vorschlag,  statt  xal  XTsivouat  xaxTsivouffi  zu  schreiben, 
befriedigt  nicht.  Vollkommen  passend  dagegen  ist  die  Lesart 
des  1';  denn  xirreiv  xat  coa^stv  sind  die  beiden  zutreffenden  Ter- 
mini für  das  Tödten  der  Rinder:  zuerst  werden  sie  mit  der  Axt 
niedergeschlagen  (^xiTrrsvTai),  dann  mit  dem  Messer  geschlachtet 
(c^a^ovxai).  Vgl,  Odyssee  v  448  ff.,  wo  der  Vorgang  in  fol- 
gender Weise  geschildert  wird: 

•JJAaffev  drf/.t  cric,  xfAfixu;  3'  a-sxo'J/t    T^vovta^ 

otu/€v(oi>;,  XG5£v  31  ^GSi  pi^'/a;  .... 

Ol  piv  *w£tT'  oveXcvTE;  axb  /Öovb?  eup'JoSstTj; 

tr/o^i.  ÄTap  o^iSsv  n£to{T:pa-:o;. 
Der  Vera   ist   daher   nach  V  in  folgender  Weise  herzustellen: 

xärtouffi  xoLi  a^ol^ouiri  yj^^pt^  alx{Tj;. 
Die  Umstellung  der  beiden  Verba  scheint  zu  der  Aenderung  im 
Codex  A  xTEfvo'jci  den  Anlass  gegeben  zu  haben.  —  V.  8:  iv  F 
fjv  >1.  —  Ibid.  «Tr/vsT^  V  a-r^/vo'j^  A.  Das  Etym.  M.  p.  163  er- 
klärt ore/vT,;  als  «Tcavöip^suis;  (non  7^afer  The».)  und  diesen  Sinn 
hat  auch  ätr/vT;;  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  es  bei  Babrius 
vorkommt,  in  dem  an  metrischen  Gebrechen  leidenden  Verse 
75,  4:  b  S*  Ätsyv-r;;  tatpb?  elirsv  siffjjaivdiv;  und  ebenso  an  allen 
Stellen,  die  der  Thesaurus  anführt.  Deshalb  ist  an  unserer  Stelle 
die  Form  d-r£/vou;  des  A  die  allein  richtige.  —  V.  9:  eori  V  izxai 
A,  —  V.  10:  Wwv  F  O'jcwv  A;  beides  dem  Sinne  entsprechend. 

—  Die  Verse  9  und  10,  die  in  A  umgefitellt  sind,  hat  V  in 
der  richtigen,  bereitB  von  FinisHonadü  hergestelitttiu  Reihenfolge. 

—  Das  metrische  Epimythium  fehlt  in  F;  im  prosaischen  lässt 
er  5  [iüöo?  lr}.6i  aus  und  schreibt  statt  ts  xal  blns  yM. 

VaL  18  =  A  20.  y.  \:  £?;  x6ijnr;v  (sicl)  V  ix  y.*ii\Kr,^  A;  dass 
der  beladene  Wagen  gewöhnlich  ex  xu>|ji.7i;  v^  «otj  gezogen  wird, 
ist  jedenfalls  das  natürlichere;  weshalb  ich  die  üeberlieferung 
de»  A  fiir  die  an  unserer  Stelle  passende  Lesart  halte;  die  des 
V  scheint    duich    willkürliche  Aenderung    des  Schreibers   ent- 
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»Unden    zu   sein;    vgl.  52,    1:    Et;;  äsv)  tcTpaxuKAov  äfpev«^  ajpi: 
"Afix'iiv   ü»(jL£!{    £tXxcv.  —  V.  3:    £   ti   V  acVrov  ^;    5    %t^   metriffiK 
zwar  unrichtig,  bestätigt  die  Conjectur  von  Fix«  der  £r^  Bt&ttj 
des  Acc.  herstellte.  —  V.  4:  -poTf'jjrcto  ;jl5v«i>  xrrrftdjv  l' rwTr;>/,sft*' 
hv  [j.dv3'/  rävTtov  /l;    die  Lesart  des  1'  beruht  jedenfalls  auf  Vr>i 
Bchreibung;   auch    die    uniiugmentirte    {'"'onn    7:pcj£>/£":s    ist  iin^i 
richtige  da  Babrius.  wenigstens  nach  der  UeberlieferuDg  desi 
7.\\   echlieasen,    in    ähnlichen    Fällen    das  Auginent    au  »Hsi 
pdogt:    3,  y    {r^l/rziyYfZx)     10,    8  (rjü/iO')    22,    9  (vjOptsxfi;    Suii 
las  an  dieser  Steile  eüpwTuj   G3,  4  (Tipcar/j/E^*)    1*^>  10  (i^ 
118,  2  (irii»0=T(i;r^).  —  V,  5:   Oswv  exEtvw  w;  ToXVit  S'jciiisw   T 
iAT^flti^  xpö3exüv£'.  %n\  T{[xa  i4 ;  ist  das  Wort  5t3ij.£v<«»  in  der  Ü* 
lieferung  des  V,  wie  os  den  Anschein  hat^  aus  a|jLdvw  eatotaodi 
dann    dürfte   der  Stelle   in    V  etwa   folgender  Sinn  zu  GruD<M 
liegen:   der  Fuhrmann  flehte  den  Herakles  ao  als  eine) 
Oott,   der   für  ihn  besser  war  als  andere  Götter 
wäre  dann  blas  Umschreibung  des  Verses  in  A*  —  V.  6:  i^ 
V  Ose;  A:   h  Ösbc  Eberhard.  —  Den  letzten  Vers  aah  der  Ab- 
schreiber  offenbar   als    nicht   zur  Fabel    gehörig  an;    denn  » 
setzte  vor  Dtzv  einen  Doppelpunkt  (:)  und  schrieb  das  T>  mit 
rother  Tinte,  wie  wenn  damit  das  Epimythiuiu  begänne;  damit 
mag  vielleicht  auch  die  äinnlose  Aendening  ;xTr,  piinjv  £i>^,  statt 
9}  p.3Tr,v  etj^yj  A  lOMmmenhUngen. 

Vat.  20  =  A    120.     Diese    Fabel    ist    im   Vat.    bedeutend 
abgekürzt;    für   Babrius    ist    höchstens   ao    viel    daraus   an  g» 
winnon^   daas  sie  zeigt,   wie  leicht  in   byzantinischer  Zeit  der 
politische  Vers  den  ChoUarobua  verdrängt    und   wie  leicht  Akh-i 
LUrzungen    von    Fabeln   entstanden.     Nur  V.  8    hat    V  mit 
XwXbv»  an   dessen  Stelle  mit  Recht  ans  Paraphrasen    X'^*^^  '^^ 
den  Text  gesetzt  worden  ist, 

Vat.  30=:  A  27.  V.  2:  ^Xwv  l^ir»»  rjve/eta  (sie!)  VMm^ 
cuvoT^a   xoD.r,   (om.  ^ämv)  A;   xcj.ii  in  ^  scheint    QloMem 
«wMifv{a  SU   sein.     Die   erste  SUbe  tod  ^<*p  kann  bekaandii 
sowohl    kurs    wie  lang  gehraucht  werden;    bei  Ba>irius  k< 
aa,  abgesehen  von  unserer  Stelle,  noch  viermal  und  zwar  stelr 
im  Singular   (Nom.   oder  Aco.)   vor;   j  verlangen    die  Stell« 
ä5,  i  und  72,  6;  0  36.  5  und  43.  2.  Die  wahr»ebeiti]ich<      ^ 
dalioD  oaoh  der  Ueberlicferung  des    V  scheint    mir   -    _ 


KtM  FftMn  d«t  BftWfitff. 


Verwandlung  von   ßaXu)v   in    gärrt»»»"^    mit  Buttmann   scheint 
ir   tiberflüfibig   und  das  Verb  ßiTrrwv  für  unsere  Stelle  zu  g;e- 
clit.  —  V.  ä:  tt;^  0£  XrYflvTT,;  (om.  ai)  F,  indem  der  Schreiber 
litischen  Vera  statt  des  Choliambus  setzte.  —  Ibid,  xlva  V  ver- 
chrieben  aus  -rivct;  t(v£'^  j4.  —  V.  4  lässt  V  a  übereinstimmend 
it   A    aus.    —    Nach  V.    6    fügt    bekanntlich   V  nach    Furia'ß 
JLeeung  noch  folgenden  Vers    hinzu:   xpetöv    i^tit^a^   *Tt'*»T   ^^* 
ö^rYj.     Die    Ausgaben    haben    bisher   alle    diesen  Vers    unter 
en  Strich  gewiesen;    und   es  ist  allerdings  richtig,    dass  er  in 
dieser    Fassung    unroügÜch    einen    richtigen    Sinn    gibt;    denn 
erstens  ist  crtit^-^a.  in  der  activen  Bedeutung  ^ÖfTnen'  unzulässig; 
zweitens  walten  metrische  Schwierigkeiten  in  diosem  Worte  ob. 
ennoch  scheint  mir  iu  der  Uoberlieferuug  des  A  ein  Vera  zu 
hlen;   denn   das  Participium   ßXaTrcu^a  und  hicinit  der  ganze 
etzte  Vers  entbehren  des  Anschlusses  und  sind  sinnlos;  über- 
dies ist  die   Wendung  ^j3T£  TeO'/KJlt)  eine  ganz  speeitisch  babria- 
nieche.     Der   Ansicht,   daes   der   durch  Vat.    überlieferte  Vera 
unentbehrlich  sei,  ist  auch  Naber  a.  a.  0.  p.  425;  seine  Emen- 
dation  xpeeöv  ivew^J^'  «"fro;  ist  dagegen  unannehmbar,  da  sie  die 
Schwierigkeiten    nicht   behebt.     Doch  ru,    wie  Furia  den  Vera 
las,  steht  er  auch  nicht  im  Codex;  in  demselben  lautet  er: 

y.päiitv   av^dt-fb^   ^Tl"*^»   ^*^s  tiOviii^i 
und    es   ist   also  mit  Einschiehung  eines  einzigen  BuchslabeDs 
zu  Bchroiben: 

^Xsrrouaa  xta. 
er  Sinn   der  Stelle   ist   ein   ^nz    passender:    der   Katze   wird 
r  Vorwurf  gemacht^  sie  habe  das  Haus  der  Vögel,  den  offen- 
ehenden  Fleiachtopf  des  Fleisches  beraubt;  daher  sterbe  siOt 
sie    mehr    schade    als    nütze.     Die    metrische  8clnvierigkeit 
rfte    sich    leicht   durch    die  Annahme  einer  Öynizese,    die  ja 
ei   den  Vocateu   foj  so  leicht  eintrat,    beseitigen  lassen,    wenn 
eich   ein  Beispiel    einer   solchen    sich   aus  Babrius  nicht  bei- 
bringen lässt.  — V.  7:    ^/iTTO'jJiv   pLiA),Gv    i^ztp  ifiiJL«;  w^eXo-ictv   V 
iat    durch  Verschreiben    und  Umstelhing  der  Wörter  aus    dem 
tatanden,  was  A  gibt;  ß*/.cn:Tc:6ori  ist  Emendation  Furia's. 
Vfit.  64  z=  A  6'8,  V.  2  ßiXXij  V  ist  itacistischer  »Schreib- 
er statt  ßäXo;  A.  — V.  5:  8e  fot^j  V  3'  c  foigc;  A,  —  Ihid, 
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"cb  "cd^ov  £xx;>y.).(i>?a;  1';  uud  V,  G  doi*  A  fehlt  in  T'';  ob  diese  ApdiIp- 
ning  der  Schreiber  in  seiner  Vorlage  fand^  ist,  da  to  Ti^  öxj- 
x>.*i)ffar.;  sich  nicht  in  den  Vors  fögt,  schwer  zn  bestimmen.    Docb^ 
ist  auch  V.  (>  in  der  Ueberliefernng  des  Ä  nicht  ohne  Anstos»;] 
auffallend    bleibt«    wie    Naber   mit  Recht   hervorbebt    ('s,  a.  O.J 
p.  432),    d«r  Ausdruck  vsjpijv  ituxlwaau  —  V.  8    «crt  ftlr  san; 
statt  £tTn(;vt£[  ist  Aonderung  dos  Schreibers,  der  wogen  der  At 
löBung  im  zweiten  F'uss  um   eine  Silbe   zu  viel  ziiblte.  —  V. 
voti  V  r.aX   A,  —  V.  10    [xyj  V  statt   \i.rfik  A  ist  Aenderung  d( 
Schreibers  wegen  der  AuflöHung  im  dritten  Fuss. 

VaL  68  —  A  83.  V.  1   "Izrcy   ti;  xf.Oi;  V  statt  K?t«i 
Rn:ou  ^    wegen    der  Einreihung   der  Fabel    unter   I ;    vgl. 
p.  666.     Die  Lücke  von   beiläufig   zwei  Halbversen  nach  tnso 
in  A,  die  der  Schreiber  des  Bodl.  (67)  mit  den   Worten  5  fet>- 
yiiwq  xXexwi>v  xat  zb>Xäv  (wahrscheinlich  aus  eigenem?)  erßftnxt, 
zeigt  auch  V,  —  V.  2  feicipov  V  f,(jiipfltv  A ;   küri^-^  scheint 
wegen  V.  3:   sTptßsv  kyr.hC^^  ^:'-PTl  *^^  nothwendigT  arn  T* 
striegelte    und    kjimmte   der  diebische  Pferdeknecht  das  Pfofd, 
am  Abend  trank  er;  die  Verschreibung  in  A  erklürt  sich  »u» 
den   fast   ganz   gleichen    ßnchstabenzügen.  —  V.-  3:    lOrft* 
«Tpißfv  A ;    €'>j'/£v  ist    natürlich    nichts   anderes    als    itacistisc 
Schreibfehler  statt  vlr,ytt^  ein  Fehler,  der  in  den  Handschrifl 
sehr  häufig  vorkommt;    eo  Stob,  eclog.  phjs.  1,  9,  22^  wo 
Pierson,    und    Plut.  Mor.   p.  880  D,    wo  ihn  Bentle}-   i 
vgl,  auch  Suidfts    s.  v.  'ifl^/fiv.     Dass   in^xec^   der   gebt  ■ 
Ausdruck  iat^  zeigen  folgende  Stellen :   Xenopb.  Hell.  2,  4,  6: 
i-srsxöiJLC!  •^ijyovTs^  tc'j;   p:r::c'j;  ^i-^'t  €T:otouv.    Id,  de  re   eq.  4,  4:  ^ 
hnrexijMi>   i;a)(.T£Ov  \lv*  tbv  t7:rov,    ö^o  ^.^«.     Aristoph.  frag.  135 
(Wy.et    8'   i^p^pa   tbv    ßoüx^wXav   rai  xerKorciav,     Callim.    hymn. 
Dinn.  163,     Plut.   Mor.  174   K.     Dasa  •W^yiv»   in    byzantiniscl 
Zeit  ungewöhnlich  und  vielleicht  unveretündlich  gewonleti  wtr, 
zeigt  der  Umstand,  dass  sowohl  Hesychius  als  Snidas  dt^n  A 
druck  zu  erklären  für  nöthig  fanden;   Hesychiua  erklärt  disxa* 
durch   xx;jpLir7ctv,   cpi7^,y_£*v,    ^j£tv,   Tpiß^tv;    und    ebenso  Suidur 
t|//j/«tv.  xjtTajAic«iv,  Tptßetv,   Jj^tv.     Aus  diesen  Stellen  gehl  her 
vor,   dass   ^ißiv  erst   in    später  Zeit   statt   dos    DtiverstiUulIirli 
gewordenen  s4nr;x«v  in  den  Text  des  A  eindrang;    es  ist  daitrr 
•{/*Sxeiv  wieder  einzusetzen  und  zu  achreiben : 


y«n«  Fibeln  im  Btbrfttt. 
►as  inelriBcbe  Epiiaytliiuiu  fehlt;  das  prosaische  ist  abg^ekürzt: 

6   tAü6fi<  ICpS^   TOOg  ÖVTl   ktX. 

Ftf^  85  =r  ^  90.  Die  Fabel  zeigt  ausser  Schreibfehlern 
in   V  keine  Abweichung  von  A. 

Vat.  90  =  A  100  (Eberh.  99).  V.  1  «twv  V  atsTwv  A\ 
acTc^  ist  Emendatioa  Furia's,  hervorgerufen  durch  das  in  V 
fehlende  ti^.  —  V.  2  hat  I'  /w  statt  /üj,  nicht  */_'w,  wie  Funa 
las.  —  V.  3  das  verderbte  iXX'  hiyjj^ct  iwsst;  F  Übereinstini- 
meud  mit  A.  —  V.  4  hat  A  das  corruiupirtcj  Tat  wxOTrrspst  aoM, 
woraus  durch  Emendallnij  vt^rschledener  Gelehrten  Tü>y.'j7rr£p6v 
«y  entstand;  an  sich  dem  Sinnü  vollständig  entsprechend;  doch 
noch  einfacher  und  ansprechender  ist  die  Lesart  dos  Vy  auf 
die  auch  die  des  A  zurückzuführen  sein  dürfle.  twxuxcepo)  cou; 
denn  dies  und  nicht  zx/Ü7r.tpit  ce^  was  Erüudung  Furia's  ist, 
steht  im  Codex;  der  Vers  lautet  also: 

Fa/.  £^7  =  ^  lOL  V.  ti  hat  1'  at^rbv  mit  -4;  aurbv  ist  Ver- 
besserung Furia'sy  veranlasst  durch  das  Verschreiben  des  V  im 
Folgeuden  sxi'ui  statt  ir.fAd'Kcjv  A.  —  V.  3  ti^i'p.vf  \'\  —  Ibid. 
ffypLyfMtv  V.  —  V.  7  lÄsst  V  w;  aus,  und  der  Vers  wird  dadurch 
ein  zwolföilbiger,  —  Y.  Ü>  et^  —  cü-ptputv  F  iv  —  cirptptoei  Ä; 
die  Schreibung  des  V  erklärt  sich  durch  den  byzantinischen 
Sprachgebrauch,  ei^  c,  acc,  statt  ev  c,  dat.  zu  setzen.  —  In  der 
Lesart  des  letzten  Verses  f^Cvirj  stimmen  V  und  A  Überein ;  doch 
ist  sie  des  voraungtOiendcn  ^atvirj  wegen  unerträglich ;  Nauck's 
Vorschlag  y'>^  hilft  dem  Ucbelstandc  ab;  vgl.  54,  3.  4.  88, 
15.  16.  —  Im  prosaischen  Epiniythium  lässt  V  x.äv-c£jO£v  und 
2:r€tTa  weg. 

Vat.  114  •=  Ä  114.  V.  3  A3t;j.x£tv  xt.sxs'm  cy-rpsit^oTOTOv  ^e^- 
■yo^  V  ubereinstinunond  mit  vi;  da  jedoch  ßabrltis  0;  am  Vere- 
schlusse  nicht  zugelassen  zu  haben  scheint  (die  verschwindend 
kleine  Anzahl  von  Versen,  wo  dies  trotzdem  vorkommt:  H8,  6 
(xp<i>To;)  lOtJ,  2(5  (oaXc;)  2  Froocm.  h  (Xi^j;  -tvi;)  ist  }iaiidschrift- 
lieb  unsicher  überliefert  und  zum  Tbeil  bereits  emeudirt),  so 
ist  wohl  Eberiiard's  durch  Umstellung  der  Wörter  vorgenom- 
mene Emeudatirui   zu    billigen;    nicht    nothwendig    dagegen    ist 

SiUQOg»b«r.  d.  phil.-liiit  O.  XCl.  IH.  II.  Hft.  U 
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die  von  ihm  henührende  Verwandlung  des  >j£ii:r5iv  in  fJSfis^: 
ersterus  ist  duj'ch  ditj  Ueberlieferung  des  V  und  A  i^icherl; 
der  Vera  lautet: 

V.  4  -iTvcjaavTo;   V   ist   das    verständlichere    für   das    unt^ewöli 
liebere  cupiia'/rc?  Aj  das  Budl.  in  rjfp£jt;a*/Tc;  änderte ;  veranl 
wurde  die  Aend^rung  durch  das  Str^^ben  des  Schreibers^  ein 
Zwölfailbner    lierzustellen.   —    V.  5  -rr^otr,  V  -rtcft  ^;    die  durch 
r  überiiururte  Furrn  hat  bereits  Fix  vorgeschlagen.  —  V.  0  *: 

fitimmt  vollständig-  mit  der  aus  Bodl.  Btanimenden  Lesart  die 
Eberluii'd  in  dün  Text  aufnahm,  üboruiu.  Statt  dessen  tteht 
bekanntlich  in  A :  ßawv  ^v  XJy^vsü  ir/eüiAst  ■  twv  Ä'  acTip wv  w  r^.".-^ 
cäx  «TCoÖv^ct,  was  an  metrisuhen  Gebrechen  leidet.  —  Dw 
prosaische  Epimjthiuni  weicht  in  den  Worten,  nicht  im  Inhalt 
von   r!   ab;  0  iajÜc;   3r,Xo'  jat;  STraipsiiOai  cttI  toI^  -ssj  fltsj  xxA. 

Fa/.  i22  =  A  117.  V.  1  hat  auch  V  icct'  auisl;;  das  m- 
gtsschobene  cl>v,  das  auch  Coraes  in  seinen  Text  aufnahm,  dsnkl 
Furia  seinen  Ursprung.  —  V.  2  älixt>>q  V  nicht,  wie  Furia  W 
adfxou^^  der  Vers  lautet  also  nach  V  vollständig  richtig: 

und  diese  Form  des  Verses  bestätigt  bekanntlich  auch  die 
bodteianische  Paraphrase;  A  hat  ihn  in  folgender  Gestalt: 

xp{<Mi>v  ist  durch  falsches  Lesen  und  schlechte  EmeodAtioQ 
Furia's  entstanden;  der  Codex  kennt  es  nicht»  sondern  h»i 
xpfvuv  d.  i.  ÄO'vä'.v,  wofür  Furia  ohne  Zweifel  x^:vav  las.  — 
Auch  TrXetw  (V.  3)  ist  blos  itacistischer  Schreibfehler  statt  uau 
^.  —  V.  4  }Jiv;5£v  VA;  \ir,ZE-thc  ist  ganz  überfliissijfe  Verb- - 
rung  Furia*3.  ^  V.  ö  hat  V  mit  A  übereinstimmend  TavO  v--. 
nicht  ToüT«  6iJtoy  nach  Furia.  —  V.  7  creüSwv  to;  K  ffr«48eTTi-  i; 
die  Lesart  des  F  ist  metrisch  unmöglich  und  wohl  durch  V«^ 
sehen  dos  AbschreiberB  entstunden.  —  Dem  oft  erwäbotei 
Streben  des  byzantinischen  Schreibers,  politische  Verso  sUö 
der  choh'ambischen  zu  setzen,  verdankt  cy/e-ritet  (V.  8)  »tati  a«* 
xoiTT^os  A  seine  Entstehung.  —  Dagegen  scheint  mir  das  folj»t?n<l# 
Tot*;  zx/Ta;  1'  dem  Sinne  viel  entsprechender  als  tcu;  ::>^it>c  J; 


denn  wie  das  Schiff  mit  der  ganzen  AIiiiiDscIiaft  (xjtoT;  Mpdavt) 
tiinkomnit,  so  zertritt  auch  der  mit  der  Ortttci-fügung  Unzufne- 
dene  den  ganzen  .Scliwarni  Ameisen,  nicht  die  Mehrzahl ;  auch 
metrisch  ist  kein  Anstoae  zu  nehmen  an  xcü;  ^coIvt«?,  das  be- 
kanntlich auch  durch  Bodleiauus  bestätigt  wird.  —  V.  10  eV 
oüv  xivelr,  I'cit'  ojx  äve^^  A]  die  Lesart  des  K  ist  aus  metrischen 
Gründen  unzulässig.  —  V.  11  ei  VÄ;  zl  bei  Coraes  ist  wohl 
blos  Druckfehler. 

Vaf,  129  =:  A  116,  V.  2  yi5«vaffTäc7*  V  xö^avaaTäiffa  A,  — 
V.  4  Xtav  V  niit  A.  —  V.  5  drvSpa  ahTt,q  V  xväp*  tzur^^  A.  — 
e^^ona  r/.Xt:xJca  F  statt  xaxaXiroOja  X3'.[xi7(kc!  >!  ist  Aenderung  des 
Schreibers,  der  für  einen  nach  seinen  Begriffen  vollständigen  Vera 
um  eine  Silbe  zu  viel  zählte.  —  V.  7  i/vöcüca  riroir,  (sie !)  1*  eAdoOc' 
«Roiet  Ä,  —  In  demselben  Vers  überliefert  A  das  sinnlose  -rij! 
«po8u]Jiirft  rXi^p-if  woraus  Boissonade  rr;v  Tcpc'VjjA^Tjv  ::at1pt;  herstellte. 
V  dagegen  hat  tyjv  -3c0j;a'!x/  ::icjiv;  meTv  xisav  rpoOujjL^av  scheint 
in  ähnlichem  Sinne  gesagt  zu  sein,  wie  riffar/  «pfiQujjifav  T^a.pi' 
yecOx! ;  vgl.  Herod.  VII,  6:  zä^av  zpoOu[jL{y;v  Tap£yi(ji£vct  £:ri  -ojv 
'K/.Aaojt,  Xen.  An.  VII,  6,  11:  »XeioTTjV  zpoOyjjLiav  ...  7:«pt  üjxi^ 
7:ape(r/>;[j.£vc;.  Xen,  Hell.  VI,  5,  43  zäoav  ::poOyixiav  et^  aürov^  zap- 
e^recOat.  Doch  stört  das  Vorbum  irotEtv,  so  wie  der  Umstand, 
dass  sieh  oin  für  unsere  Stelle  passender  Sinn  kaum  daraus 
gewinnen  lässt.  Die  aus  der  Ueberlieferung  des  A  gewonnene 
Schreibung  ttjV  wpcOupidf;*/  -^rXT^jpYi  ist  daher  als  die  allein  verständ- 
liche vorzuziehen.  —  V.  8  avYjp  V  avr,p  A,  —  V.  9  s'^üyi  s^rj- 
ptw  V  I^r^Tiöv  JTrcJffTi  A:,  die  LeHiirt  des  A  scheint  mir,  da  sie 
gewählter  ist,  als  die  des  V,  die  ursprungliche.  —  Jojjtov  ww  V 
itaoistisch  entst4:illt  statt  Sdfi-wv  thm  A,  —  V.  10  piijosv  fsic!)  /ou- 
vwv  V  ijLT,2£v  yavwv  /l ;  beidun  Lesarten  liegt  ohne  Zweifel  das- 
selbe zu  Grunde.  Statt  des  offenbar  entstellten  y.r^lv^  yoc^um  des 
A  haben  Ahtens  und  Meineke  ajxr,/avü)v  vorf^eschlaj^on,  was  die 
Ausgaben  seit  Lachtnann  aufgenommen  haben.  Allein  dieser 
Vorschlag  entspricht  zwar  dem  Sinne  der  Stelle  theilweise,  nicht 
aber  in  palH*>j[craphi8cher  Beziehung,  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
Babrius  ^^r^z'v*  'x^aöjv  jbfeschriebeu  habe;  der  Sinn  der  Stelle  ist 
dann  folgender:  als  der  Mann  seine  Frau  nicht  im  Hause  fand, 
licsB  er  doch  (vom  Suchen)  nicht  ab^  ^b  sich  nicht  zufrieden 
(nihil,  rämittens),  sondern  suchte  sie  sogar  auf  der  Strasse. 
Daas   yaXav    in    der  Bedeutung  ^nachlassen*  ^ixetv,   üxeixeiv   auch 
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ohne    Übject   construirt   wird ,   zeigon    folgende   Stelieij :    Y 
Rep,  p.   329  C:    e::5{5äv  -fkp  al  extO-JiAiat   KaücG>rrat  xaTÄ;^*»/^»  x^ 
XaXabiijai.    Plut.  Mor.  75  A :   \K\Kuyr^n:ü>^  toO  vcT/,p.x:s;   irtrsixcr:^;  tM 
5^aAwvTo;.  Philo  de  mundo:  iicstSiv  xtxatvat  vöoot  x^A^''**^'-   Diodor 
bei  Suid.  s.  v.  yakdaia  (Fragni.  57)  tdü  Se  ßaaiÄsu»^  /xXüvts;  xat  np» 
Xuo[jievoü  Ttpbi;  -ci  Äe^ciAeva  i7;'.Tp£';rei  a'jTw  ^pirreiv  j  ^:j/.r:ai.  Aeh 
Soph.  Oed.  Col.  203;  sre  vjv  /sXdft;,  ocuWcv  T£g  l^-j^  ^stt^.   ß 
Hec.  403:  /a/väv  tcxsjcc/  eixdT«>i;  O-jjjlcjiasvoc;.    Mit  der  LeB^rt  [jT( 
-/aXüv  stimmt  dann  offenbar  die  Erkliliung,  die  die  zweite  H 
im  Athous  hiDzugefügt  hat;  sie  erklärt  das  /ov^  m*  durch  }UÄ' 
ffx;,   was  offenbar  durch  Verschreiben  aua  \u\Xfissi^   entatend 
ist,  also:  ,ohne  Zögernd    Ebenso  stimmt  mit  der  I^esart  des 
/3UVÜV  die  Erklärung  des  Wortes    yjjtkiv   bei  Suidas:   ^raXiaai. 
ixX'jOTivai,   xauvwG^vat  (vgl.  Küster  z,  d.  St.);    der  Schreiber  de» 

V  setzte  also  ftlr  den  ungewöhnlichen  Ausdruck  x^^^'*'  ^^^  ^^'^ 
geläufigere  /«uvtiv.  —  /i/W.  cixov  F  olpwv  Äm^,  —  V.  11 
xX^TWJ  7  £X7rXiii?jcj  A.  —  V.  12  lässt  V  3'  aus.  —  /6W.  h»i 
sowohl  F  wie  ^4  süJetv.  —  V.  14  ^8*  V  t^iS*  j4;  eine  befrie- 
digende Emeudatiun  dieser  Stelle  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen, da  selbst  der  Sinn  derselben  zweifelhaft  ist.  —  EbeoM 
stimmt  V  mit  A  in  dem  sinnlosen  tn^aifstv  des  Epimjthiums 
überein. 

Vat  173  =  Ä  55.  Diese  Fabel  weicht  in  V  sehr  von 
der  in  A  überlieferten  ab,  woran  ohne  Zweifel  der  Schrcibpr 
des  V  Schuld  ist.  Hervorzuheben  wären  höchstens  folgendo^ 
Stellen:  V.  1  weicht  ab  wegen  der  Einreihung  der  Fabel  ontcfM 
den  Buchstaben  0.  —  V.  3  ExXr.ptüth)  V  izirfkttm  A ;  die  Schrei- 
bung des  V  erklärt  sich  durch  Verwandlung?  des  CboUambs  in 
einen  Zwölfsilbner.  —  V.  4  V;  F  bestätigt  die  Lesart  des  A 
<jt\  welches  bekanntlich  Lachmann  in  eIt*  verwandelte;  riel- 
leicht  ist  •t^  V  zu  schreiben?  —  V.  5  ■pii^^'"'*  ^  f^jiovtt  ^4 
ist  offenbar  der  gewähltere  Atisdruck,  wofür  der  Schreiber 
gewöhnliche  "p'i'^^*?*  setzte;  überdies  ist  selbst  mit  der  Foi 
Yer^zcvc;  ohne  gewaltsame  Veränderungen  ein  passond^r  Vei 
nicht  zu  gewinnen.  —  V.  6  läast  V  ^5;  weg  ohne  Kachtliet 
für  den  Sinn;  dies  setzt  aber  dann  in  V.  4  ^^  oder  li^  $'  notb- 
xvendig  voraus.  —  Ibid.  rarrwc  (^y<Tt;tp  V  Sczep  J;  vgl.  oben  p.  66" 

Vat.  198  ■=  A  33.  V.   1    llXetot^o;  Jucja«!  -^jav  oxöpcj  h  i 

V  ist  Aenderung  des  Schreibers  wegen  Einordnung  der  Fa 


I 
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unter  EI;  vgl.  p.  666,  —  V.  2  h  y.Xy,p<i>  Tcupou;  V  ist  metrisch 
unmöglich;  es  entstand^  indem  der  Schreiber  die  gebnluchlichen 
Ausdrücke  für  die  ungewöhnlichen  TJph^t  v.c  Nsbv  des  Ä  ein- 
setzte; dagegen  hatte  die  Vorlage  des  V  sicher  uxeCpa^,  was 
(auch  Suidae  in  seinem  Exemplare  las  (s.  v.  vs6;);  ^  hat  ^('^a;. 
V.  3  e^uÄcrriv  V  etfOXacoev  ^4.  —  V.  ö  fehlt  x  im  F,  ebenso 
Iwie27,7;  doch  auch  das  xat,  das  Furia  hinzufiigte  und  bereits 

ron  C.  £.  Schneider  durch  das  Richtige  ersetzt  wurde,  fehlt  in 
V.  —  Ibid,  cpJxTa'.  V  cXiOpa;  Ä'^  ich  halte  sp'jy.Ta'.  für  die  einzig 
richtige^  von  Babrius  herrührende  Lesart  aus  folgenden  Gründen : 

i)  kommt  das  Wort  äp'jy.Tr,;  in  der  ganzen  Graecität  ausser  unserer 
Stelle  nach  dem  Thesaurus  nur  noch  ein  einziges  Mal  vor: 
Gl.  Strabo  15,  p.  692:  ^^eipsaO«'.  ttiv  y**)^  ^cxb  tcO  tj/övt&c  öpjxTcu 
Xocpayfiti^oiu  i  und  es  ist  daher  nicht  wahrBcheinlich,  dass  dieses 
ungewöhnliche  Wort  dem  müssigen  Einfall  eines  Lesers  oder 
Schi'eibers  seinen  Ursprung  dankt;  2)  ist  opüxTai  auch  sachlich 
'der  passende  Ausdruck,  während  die  Lesart  SAsOpo;  sachlich 
nicht  ganz  zutreffend  ist;  denn  die  Staare  vernichten  ja  nicht 
die  Saaten;  sie  sind  dem  F^andmann  durch  das  Aufwühlen  der 
£rde  unangenehm;  o/.efipo^  konnte  erst  im  Kopfe  eines  spaten 
Lesers  entstehen,  der  ojyjy.Tat  als  ungewöhnliches  Wort  zu  erklären 
für  nöthig  fand;  ein  i^päterer  Abschreiber  nahm  das  Glnssera 
in  den  Text.     Man    entferne    also  den   Eindringling    durch   die 

[X>esart  des  V: 

^ipic  t'   JpüxTxi  riTip^xTwv  dpo;>pz{<uv. 

•^  V.  8  hat  V  nicht  töjvec,  wie  Furia  las  oder  emendirte,  sondern 

(xet   d.  i.   'fivfyutf   stimmt  also  mit  A  llberein.   —  V.  9   ßoÄetv 

XoßeTv  A;  die  letztere  Lesart  ist  aus  der  ersteren  entstanden 

[und  diese  in  den  Text  einzusetzen ;    denn   nicht  auf  das  XaßeTv 

ler  Schleuder,  sondern  auf  das  ßatXeTv  kommt  es  an.    Für  ßotXsTv 

tuch   Naher   a.    a.    O.    p.  426.   —  V.    12   coftjv    V  aofbv  A.  — 

Ibid.   5t).o)v   Vj    was    nach    Beseitigung    der    dieser    Handschrift 

eigenthüralichen  Schreibfehler  mit  dem  von  A  überlieferten  ^üXov 

übereinstimmt;    «piAou;   ist   unglückliche  Emendation  Furia'e.  — 

rV.   13  D.OwiTtv    und    slrey    lässt  V  weg.   —  V.   15  X3t:  vqjLSVTO  d.  i. 

xävepicvTo  statt  xäveixo'/ro;   vgl.  Fab.   116,3  yijxvaaräaa  für  xi^ova- 

—  V.     16    atxei   V  Tj-rei   A.   —   Jhid,   cuvftiixijv   VA;    eine 


(T^affa. 


Äenderung  in  TüvOiixT^  halte  ich  für  überflüssig.  —  V.   18  8^8w- 
I  >t€v  V  nuxcv  A  ;  3e5ü)X£v  ist  aus  i'^wxe"/  durch  Einfluss  des  byzan- 
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tiüiHcbun   iSp  rat*  lige  brau  ebb   untätuuden.    Vgl.  F&bb. 


136. 
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xsXois;  V  y.c>v:iwv  A',  vgl.  Naber  a.  a.  0.  p.  426. 


Das  inetrischt!  Epimythiiiin  fehlt  wie  Fab.  21.  83. 


Vat.  211  —  A  28,   V.  1  <l>p'>. 


(öic!) 


Eio- 


wegen 
reihuDg  der  Fabel  unter  den  Buch»tabeu  «I»;    rswirjjxa  ^rty^  A 

—  V.  2  3tuT  V  d.  i.  xj-rbv,  übcreinatiiumend  mit  A^  nicht  ivt»', 
wie  Furia  las.  —  V.  4  liest  Fganz  übereinstimmend  mit  Ai  äpn 
YJtf  TCpb  -ri;;  fi)pa^  t//,Ü£v  zi/irrov  Tätpä-owv,  nicht  ipti  rp;  r^;  &foi;'  9^^ 
■jföp  Tti^ioTOv  T.,  was  Furia  seinen  Uraprung  dankt.  —  V.  7  tciojct»  P" 
TöffsiiTOv  ^.  —  V.  8  ol  3s'  icaücü  jit  (öicl)  rp(ou  p.ijT£p  K  al  3i  jwp^pi 
Tc«'j£  fXT]  TTpioy  j4.  Die  Lesart  des  V,  mit  der  tlio  Conjedur 
Cobet's  Ol  5s*  tixje,  1x15  TCpioj  tA^Tip  (  Variat  lecU'ones  p,  3t>Sj  auf- 
fallend Übereinstimmt,  ist  metrisch  (wegen  icijou  and  lA^^sp)  an- 
inöfi^Hrh;  |at,  Ttotcj  beruht  auf  falscher  Losung  oder  üborflfltsigvr 
Enieodation  Furia'a.  —  V.  10  tioictt,';!  V  d.  i.  nach  BeheboD^ 
des  itacistischen  Fehlers  xtfri^Ta,  was  bereits  Comea  reatituirtu; 
gegen  diese  Aenderung  Naber  a.  a.  0.  p.  425. 

VaL  216  =  A  12.  V.   1    XsXtSwv  Ä^pou  V  WvpgO  x«Xt2&v  i. 

—  /&ü£.  [jwtxpiv  l'  übereiuslimmend  mit  A.  —  V.  5  2u5  F  80' A 
V.  6  rpocssTvicx/  K  ist  wohl  durch  Verschreiben  aus  ispse- 
errr/rav  /t  ent»tanden.  —  V.  9  lässt  V  ztxps;  weg.  —  Die 
Reihenfolge  der  folgenden  Verse  in  V  weicht  von  .1  insofenr 
ab,  als  V  den  V.  10  hinter  V.  12  des  A  stellt  und  anmiltel- 
bar  mit  den  Versen  14  und  15  verbindet.  Die  Ueberlieferang 
in  V  ist  folgende: 

....  fi>»Tfltrr3  i^w^rj?  (sie!) 
:;pw;cv  ^Xe-^rw  ce  CT^jupov  \w:k  Op2)cr,v. 
9  «et  T'i  •r;,yjt;  «r/tce  2a{;jLWV  (sie!) 
11   xXX*  T/vO^;  (sie!)  iyp^^  ^  ^P^^  ^^''  ivüüv. 

Sttou  Y£<t)p-|-5t^  x-j/i  OTjpioi;  acei^ ' 
10  wti  rapöevoi  1-ip  xo>pis  ^i{*£''  iX*/w?l';*tiJv. 
&s:eOp3v  (sie !)  iiXvjv  Xetxc  xal  ^ap*  ivot^  * 

15    ^JJkli'jpC^SV    jJLS'.    2(ü^Z   7.21    ?Trp)v    OÜU'.. 

Aber   selbst   in   dieser  Umstellung   ist  die  dreimalige  Wiadc 
holung  der  Bitte  der  Schwalbe  unerträglich  und  Usst  sich  sdll 
durch  das  Ungoslijm  dorsulbcii  nicht  entschuldigen;  die  Vv. 
14,   15  sind  auch  in  dieser  Aufeinanderfolge  tflöreud  und  daW-| 
einzuklumuiern.  —  V.  13  «>/i  K  übereinstimmend  mit  Gudiantuf 
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•rfK  A\    v^l.   95,23:    5£v5^i;   sixstcv,    xoü/    srcota    twv    xajpuv-  — 

Y.   16  lautet   nach    der  Ueberlieferung   des  Atlious:    ti   ae   3po* 

«i  'WXTO;   Ivvü^Ci;  ffTsißt;,   woraus   der  Vers  t(  es  5poff(!^et  wq^toc 

ivv'jys?  rrt'ßr,  hergestellt  wurde;    ahcp    auch    in    dieser  Form  ist 

der  Vera  nicht  unanstöasifi^.     Ganz   abweicliend   überliefert   ihn 

F;  ■:{  301  Sposi^ei  vwtov  £v2po7=;  xsitt,;  bis  auf  die  lästige  Wieder- 
holung von  Spooi^et  und  ivSpsjOi;  ist  die  Ueberlieferung  des  V 
unanstössig  und  offenbar  der  des  A  vorzuziehen;  sollte  vielleicht 
der  Vp-rs  urspriiiiglieh  ti  ffsv  spsctl^Ei  vwtsv  Evvu/o;  xO't»j  gelautet 
hAben?  —  V.  17  und  18  sind  sowohl  in  A  als  in  Kin  despe- 
ratem Zustande  überliefert;  in  letzterem  lauten  sie: 
xat  y.ayjjLot  ÖäX-et  Tiot-not  xat  KTTaxafft. 
flrjfe  t'-TiVWJOv  cauTvjv  w^  rep  cuca, 
^ine  EinendatiüD  derselben  scheint  unmöglich;  doch  sind  auch 
die  bisherigen  Wiederherstellungsversuche  {xÖL-n-x  3'  i-[*pcTLv  T£p7C£t 
a.)  in  ihrer  Grundlage  verfehlt;  denn  so  viel  geht  sowohl 
aas  Th^t.v.  des  A  als  aus  /.xtaxaiEt  des  V  hervor^  das»  auch  der 
zweite  Theil  des  V,  17  sich  auf  die  Wirkung  der  Tageshitze 
beziehen  muss»  wie  V.  16  sich  auf  die  Kälte  der  Nacht  be- 
zieht; V.  18  enthält  zusammenfassend  die  nochmalige  Aufforde- 
rung (t{^  Si;)  der  Schwalbe,  ihr  zu  den  Wohnungen  der  Menschen 
zu  folgen.  —  V.  21  opyisc^  V  ubereinstiunut^nd  mit  .'1.  — 
BÄd,  ovv*/.wpT^(7£t^  V  5i>  /lüpfcTTj;  A.  —  Aus  V.  22  hat  der  Schreiber 
einen  ganz  tadellosen  Zwölfsilbner  gemacht:  üvopot  xat  -iXtv  (sie!) 
jipEt'  ÄOTjVa;  iit^S'jYw.  --  V.  23  irifit^i-  t'  avöpönitüv  V  %x\  irij^t^ic  at.  A\ 
die  Lesart  des  V  stimmt  mit  der  von  Aldus  herausgegebenen 
die  Eberhard  raita'  bezeichnet,  überein.  —  Das  metrische 
Ipimytliium  fehlt  in  F;  das  prosaische  ist  dasselbe  wie  in  A. 
Vaf.  217  =  A  SS.  V.  1  \apa5p£:^  V  ist  Aenderung  dos 
Schreibers  wegen  Einreihung  der  Fabel  unter  X^  xopwaXXö;  A\ 
daher  auch  in  V,  2  :;  xopjSaV.Xü»  F,  nicht  xopjSaXü,  wie  Furia 
las,  statt  6  töi  /apaSpttl»  A,  —  V.  3  liisst  V  v.yt  weg.  —  xcixat;  V 
y^jj-irj  A  und  Suidas.  —  V.  tJ  ivötjpbv  Sv  Tb  Oepo^  F  w^  ^^ipo^  ^^^^ 
T5  *)^po;  i4;  durch  Verbindung  beider  Lesarten  conjicirte  Eber- 
hard: w;  ^avOsv  s-oe  xb  Oepi;;  ich  glaube^  dass  der  Vers  ur- 
sprünglich folgendermassen  gelautet  habe: 

V.    7    iJt£    F  ;xot    A.  —  V.  8  hat  V  xopuSoj    nicht  -^apaoptoO,    was 
Emendatiüo  Furia's   ist   wegen   x^^^pt^t  iu  ^-  1   ^^^^  2-     ^^^ 
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Stelle  ist,  trotz  vielfacher  Vorschläge  der  Gelehrten,  noch  nicht 
volUtiindig  emendirt ;  denn  auch  das  von  Eberhard  einge- 
Bcbobene  3e  ist  blos  ein  I^ückenbüsser.  Ibid,  >.;fr,c«pbiv  hat  aucb 
V;  /.o^o^ipwv  ist  Erfindung  Furia's.  —  V.  9  f,%vjcvi  V  f,3ujev  ,4;  def 
Aor.  ist  dem  Imperf.  vorzuziehen.  —  V.  11  /.acps;  icri  tcO  fs>iw 
V%ai^iq  fiffn  vüv  fdtfivt  A.  —  V-  12  S5  tot;  ff/iSu  F3?  fkp  f^Ä^  A 

—  V.  13  w;  5'  auOt;  eXÖwv  :^,>.{oj  ö'  vt'  ixvivwv  F;  die  Consi 
tion  nach  der  Lesart  des  Fist  daher  folgende:  ii>c  e>vOö»v  i^zt 
pniaa^  —  £C)a3y.£,  5  xopjSaAXb;  dzs ;  obwohl  ohne  Anstoss  verdient' 
doch  die  Lesart  des  V  neben  der  viel  gewjüiltcren  des  .4  ^ 
kaiun  Berücksichtigung.  —  V.  16  fehlt  bekanntlich  in  *4  u 
ist  in  die  Ausgaben  aus  F  herübergenommeu;  hiebei  ist  jeduck 
das  zweimal  gesetzte  3fa>7£'.v  anstössig.  F  hat  es  nicht;  man  hfttte 
also  mit  Coraes  das  erste  in  rifx'|t£iv  verwandeln  sollen;  P  hat 
bekanntlich  r,i\i.zii\.  —  Ibid.  eXs^s  fehlt  im  V  und  ist  Zugabe 
Furia*8.  —  V,  17  ist  die  Ueberlicferung  des  A  ihtt  %opj^M^, 
das,  da  es  metrisch  unmöglich  ist,  von  Eberhard  durch  Um- 
stellung der  Wörter  emendirt  wurde.  Dafür  heisst  es  im  T 
thzt  xopüäc^;  der  Schreiber  dürfte  daher  in  seiner  Vorlage  ^ 
lesen  haben:  i  x&pjoö;  cTtte;  sTx«  /apaSptbq  ist  Emendation  Fiim*. 

—  Ibid.  xiiT!  F  zatici  A  —  vrj^'otc  ottxia^  '  vjv  eariv  oipr^  F  bis  *nf 
ovTw;,  welches  violleicht  durch  Vorschreiben  aus  £vtw^  entaUadt 
übereinstimmend  mit  A 'j  Suidas  dagegen:  rr^idoi^*  £ipij  Nirv  ctzt* 
5vT(i>5,  —  V.  18  i>.>.r/oj  F  und  il  ex  tczü>v  Suidas.  —  Aach  in 
%jxt^  (V.  19)  stimmt  F  und  A  mit  Auian's  Llebersetzung  geg«o 
i\iä  des  Suidas.  —  Ibid.  ^TAcwtv  F,  nicht  o(Xo(?  nach  Furit 
ri(r:a6£iv  F  -ifftejEt  A,  —  Das  Epiniythium  stimmt  mit  A  ühcrwa. 

Vaf,  242  =  A  77.  V.  2  epütia  V  ist  der  gewöhnlichere 
Ausdruck  für  das  ungewöhnliche  ixavota»  A,  —  V.  4  X5!  F  =a 
^,  —  Statt  de«  Singulars  l\ir^  ^K'ii^f,  hat  F  i|«tat  -fXijvit.  — 
V.  7  TotoJTo;  F  6  Tsw;  ^.  —  •JiaOa  (sie!)  F  Ewi  A.  —  V.  10  hsl 
^  TM,  das  Eberhard  in  Öv  verwandelte;  diese  Conjectur  wird 
nun  durch   V,  der  Sv  hat,    bestätigt.  —  V.  11    ^dta    V  ^Js6* 

—  ©r^'v  V  ^T.vt  A.  —  oui^it\<;  Fonr/ssi;  A  m'  «M.tvi^si?  .4  m*;  üb 
i^vist;  vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  639.  —  V.  12  ci  Fcet  Ä,  —  Di 
letzte  Theil  des  Epimjthiums  lautet  in  F:  (vjiA^ai  y^^  iue-  a 
drc£u6ev  EtüjOaot  y^vsoÖ*'.. 
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Nene  Fab«ln  das  B^brios. 
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B)  Versehen  Furia's  in  den  durch  den  VaticEtnus  allein 
bekannten  Pabeln. 

Vat.  133  =  i28  ed.  Kherh.  V.  fi  hat  V  das  ßchon  von 
Knoche  vorgeschlagene  euOy,  nicht  euOu^,  welches  von  Fiiria  her- 
rührt; da  nun  eüö-j  sehr  häufig  statt  eüÖuc  gebraucht  wird  (worüber 
ThesanniB  Tom.  ITI.  p,  221)1\  ho  ist  die  Umstellung  der  Wörter, 
die  Eberhanl  vorgenommen  liatj   überflüssig  und  der  Verb  lautet: 

ii  V  tOOw  'Kpb^  idV  eT-reN  i?,  ßoOuvvtaiJuov, 
In   dem  Epiraythiura  dieser  Fabel  hat  V  3ii  tb  tw  t!>£'j5et,    nicht 
5tx  tb  TO  t!«eJ3oc;,  was  von  Furia  herrührt.     Die  Construction  ist 
klar:    8ia  ib  »iXeTv  T«i  ij/eWst  ouvoiäeTv. 

Vat  134  =  130  ed.  Eberh.  Der  Anfang  dieser  Fabel 
ist  in  V  viel  corrumpirter  als  selbst  in  der  bodleianischen 
Paraphrase  (105).  V.  1  Ypi^c/Tt  V  vpäjpovTa  Furia,  —  V.  4  hat 
Fdas  Richtige  epeyvwa;,  d.  i.  ipsüvijca^,  das  bereits  Coraes  statt 
des  sinnlosen  epavvco^  Furia's  vermiithete.  —  V.  5  x/arpaa-cs'.  V. 
—  V.  10  liest  V  nicht  t«;  i'lfl  nach  Angabe  Furia's,  sondern 
ii^i  T15,  daa  bekanntlich  schon  durch  C.  E.  Schneider  in  den 
Text  eingesetzt  worden  ist. 

Vat.  136  =   131  ed.  EberL    In  V.   1    ist    die  Aenderung 
des  *0t;  v.;,  was  ^'^  hat,  in  Owov  m  überflüssig  und  sinnstörend; 
die  UeberlieferuDg  wird  auch  durch  eine  neue  Fabel  (Vat.  135) 
bestHtigt,    wo    eine    Aenderung    unmöglich    ist.  —  V.  3    hat    V 
I      iX;ji^Y{i>v  (sie!);    die  Conjectur  äiJ.£>»YovT'  scheint  das  Richtige  zu 
I     treffen.  —  Die  folgenden  Verse   sind   jedoch   derart  verderbt, 
i      dafis  sich  kaum  das,   was  mit  den  Worten  gesap^  werden  soll, 
mit  Sicherheit  errathun   liiaat ;    doch    hat  K  in   V-  ti  nicht  vevvi 
aoi,  wie  Furia  las^    sondern  -(^vr^tun;    der  Sinn    der   drei  Verae 
scheint,  abgesehen  von  den  mir  unklaren  vorhergehenden,  etwa 
folgender  zu  sein:  ,Aber  was  wird  die  Nahrung  der  Erde  auf 
den  Bergen,  diese  dürftige,  von  Thau  bedeckte  Weide  Blühendes 
und  Fettes   hervorbringen?*     Dann    würde    die    Stelle    mit  Be- 
nützung   einiger    Verbesserungen    Eberhard's    etwa    folgender- 
[Titaiisen  lauten : 
Änaa'  ev  5pE7iv  e-jOaX^  tJ  ^twn^cei, 
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V.  8    ^epgo'.i;  V. 


V.  d. 


[XT|. 


Ihil 


TTioXeiiJLTQv  V;  \t.icoiq  ^roXcjipLvjv  ist  unnütze  Etaendation  Furia's. 
Auch  hier  rührt  das  Richtige  |X£aoi;  tT:«i)X£j|i.»)v,  das  nun  auch 
durch  den  Codex  beatätifjt  wird,  von  C.  E.  Schneider.  — 
V.  12  a^>905vcv  (sie!)  V.  —  Das  Epiiuythium  ist  im  V  bis  lur 
Sinnlosigkeit   entstellt:    V  \ijH^q   (sie!)    Trpo;   ts'y;  tr,   twv  ::Ar,«i3t 

;jL€vü)v;  es  scheint  von  Furia  im  Allgemeinen  richtig  bergestellt 
zu  sein. 

Vat.  137  ^  i32  ed.  Ebtrh.  V.  2  x«(«v  5v  (sie!)  F  x 
^v  Furia.  —  7/jiV/.  rjpjO;i.2u;  K.  —  V.  3  Trspwx^pflv  7.  —  V.  0 
scheint  noch  nicht  richtig  hergestellt  zu  sein;  denn  iXi^Owv,  daA 
Furia  in  den  Text  gebracht  hat,  kennt  V  nicht,  sondern  statt 
dessen  >.aTp»j<uv;  wenn  wir  daher  liXet,  welches  unentbehrlich 
scheint,  mit  Eberhard  einschieben,  so  dürfte  die  Stelle  walir- 
scheinlich  gelautet  haben: 

Die  Verbindung  t£  —  Se  statt  pL£v  —  Sl  hat  nichts  Auffallendes. 

—  V.  7  if  I^I'olk;  V.  —  V.  12  oz7\LX  V  nicht  SsTfAcy;  mit  Furia; 
auch  hier  bestätigt  die  Handschrift  die  Conjectur  C,  E.  Schneider'«« 

—  Ebenso  hat  V  V.  13  nicht  r^XOs  ap.iTpa  nach  Furia,  sondern 
f/0'  äjAsTpa.  ^  V.  ir>  iiiO;^;  K  itaciatischer  Fehler  für  cüO-j;.  ^ 
In  demselben  V.  ha.iV  ■fif.ÖTtGi,  nicht  i^Xc(t;7£  nach  Furia;  das  Richtige 
stellte  Knoche  her.  —  V.  21  y.pxvätj;  V  statt  xpav-fr^;,  wie  Lach- 
mann emendirte,  nicht  xpaviia-  mit  Furia.  —  V.  22  verdankt 
IxTfiivov  Furia  seine  Entstehung;  der  Codex  hat  dafür  das  gewjihl- 
tere  JÖstvov,  das  in  den  Text  einzusetzen  ist.  —  In  demselben  V, 
hat  F"  richtig  y-aütb;,  nicht  xai  xurb;  nach  Furia;  und  avicb  nicht 
die  Unform  £y.rv££v,  sondern  ix-rjciov;  dies  bestätigt  also  die 
Conjectiu*  Lachmaun's  £x;:v£tw7,  —  V.  24  hat  V  cvpijsctv  statt 
oüpnissciv,  was  bereits  0.  E.  Schneider  herstellte.  —  Ebendaselbst 
ItcoX£6ia7;v  V  d.  i.  £xoj>.£'jtj.y)v,  nicht  nach  Furia  £::oÄ£u5jxr^v. 

VaL  141  =  12Ö  ed.  Ebei'h.  V.  4  las  Furia  folgender- 
massen:  6  2'  hoq  7:p'o;  a'jTÖv,  ö;  tov  voitov  r,A=Y/£  (sie!);  statt  dessen 
lautet  er  in  der  Handschrift  vollkommen  richtig: 

&  8'  S-zo?  zpb?  aÜTov,  u>?  tö  (xov  cod.)  vwtov  iJX^Kixsi. 
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Ob  Furia*8  Lesung  durch  Versehen  oder  durch  Coojectur  ent- 
standen ist,  lasse  ich  dahingestellt;  jedenfalls  kennzeichnet 
dieser  Vers  allein  sein  Verfahren  zur  Genüge.  —  V,  6  V*?  ^ 
statt  6^;. 

Vat  155  =  124  ed.  Eberh,  V.  2  ist  das  von  Furia  her- 
rührende 66ixßpav  aus  dem  Texte  zu  entfernen  und  statt  dessen 
mit  V  Oufißpa  einzusetzen.  —  V.  4  öuaav  V.  —  V,  5  i^jxepuxjav  F. 

—  Oijpe'ßetv  F.  —  V.  6  litsTsge  F.  —  V.  7  lässt  F  eke  weg.  — 
V.  11  hat  F  vevvet^TTjV  (sie!),  nicht  '^evrirfiy  nach  Furia;  das 
Richtige  wurde  bereits  durch  Coraes  hergestellt.  —  V.  12 
eßouXiJöei  Vj  nicht  i'fioMflri,  —  V.  14  [xa^iiaet  V  d.  i.  jJtoOi^fJT), 
nicht  das  monströse  [xo^aetg,  das  Furia  seine  Entstehung  dankt. 

—  T:cffOv  F.  —  V.  15  hat  wpojxctnfjv,  d.  i.  wpojAiTtv  statt  wpofjLävriv, 
welche  Form  J.  G.  Schneider  bereits  aus  dem  von  Furia  gelesenen 
wpojjLctOijv  hergestellt  hat.  —  V.  16  Ivvu/^ßei  F.  —  V.  17  xpot- 
vwv  F.  —  V.  19  eis«  F,  nicht  olBot;  nach  Furia;  die  Stelle  scheint 
noch  nicht  ganz  hergestellt  zu  sein. 

G)  Neue  Fabeln. 

Von  den  folgenden  sechs  Fabeln,  welche  aus  dem  Vati- 
canus  neu  hinzukommen,  ist  die  erste  (Vat.  9)  meines  Wissens 
bisher  nicht  einmal  in  einer  Paraphrase  bekannt ;  auf  die  zweite 
(Vat.  130)  gehen  die  Paraphrasen  Coraes  248  und  Furia  123 
zurück;  von  der  dritten  (Vat.  135)  existirt  eine  sehr  gekürzte 
und  entstellte  Prosafabel  (Cor.  228).  Den  Fabeln  Vat.  142 
und  164  am  nächsten  stehen  die  Fabeln  108  und  116  der 
bodleiani sehen  Paraphrase.  Vat.  192  ist  in  dieser  Form  neu; 
denn  die  Prosafabeln  Cor.  291  und  Furia  197  setzen  an  die 
Stelle  des  Repphuhns  den  Papagei. 

Vat.  9. 

Xuxc^  Se  Tau-ojv  irX»}atov  Öswpi^üa^ 
Effix;  TCpoceXÖuv  xh  xpea?  XoßsTv  Tjxet. 


Val.  9  1  'AXwTnjS  näyni  V    ««Oev  V    2  RixiiXa;  V    4  npöaeXÖwv  V  Xaipiiv  V 
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5  ,fO»o?  ^ip  elixt  Twv  av3(v  dr/flrjTuettov/ 
6  3*  arp^tAtüC  e7ri;X0ev  •  w;  3i  zpzvv/jt^oiq 

10  ,äaX'  et  totxjTot*  fKicl  jteT?  ^tXoi;  Sb>9et^ 
Vat.  130. 

5  xpb  -jfip  s'opo;  At^tflOffi  tx;  jutw  Bi^ßo^ 

e^ovY]  jf£/.tOü>v  £x;:£(jcüffa  ti;;  fi)p7i5' 

Tonim]?  flbwuffa?  (juvifi  TiTryßtiioüaY;^ 

,Ti  [jwt  icepiacäiv'   ciTcev  ,s'qxcetü)v  /psiij; 

iSoü  )fEXiSiov  ^3e  xautAdt  OYjixaivei.'' 
10  ug  3*  sTiciv,  iXOtJiv  TOtQ  x6ßo(inv  wpitXei 

xa:  ajjiixpa  zai^o*;  Ti;v  TtoX^jv  Evtxir,^. 

vt^ETO^  S'  eirijXöe  x«t  /äXa^a  fpixwSt;^ 

xpox63o5  Se  xa'.vi^q  waacv  ^jv  töte  xP--^- 

YujjLvb^  5'  Exelvo?  T^q  Oupr;^  üicexxjtj^ 
15  f  xal  TT,v  XaXov  /eXtiöva  xotTo:r:«üca; 

rscoüaav  ffiuxEp  ffrpouÖiov  xt  tw  4"^^' 

,TäiXatva*  eIttev  ,etöe  |JbOt  tox'  oux  ü^c  • 

Ä<;  7ap  ssoiirrjv  xifji  vjv  Swtfieiffw.' 
t>Tt  crjvt^ÖEWt  xaxT,  zoXXwv  xaxüiv  aWa  ^i'^o^t  iceXXot^,  £fAd0>{^  x«;  t»; 
«l^euSoX^YOt;  xiffTeOEtv  avOptbicot;  *  3et  ouv  :^pL3;  aT^aXiTaTOai. 


Hart«!     fTTr^XOtv   T   w?    Si  K  wart  Härtet     r^öaxü-^m«  K   8  tiiv    oxüÄai"»  F 

Tis  V    auvavT(ff£t  F. 

VaL    130    1    Ne'ov    cv    xü^otc   o^stv  «vaÄtüa««    F     2   |j.{av   itorsXcXoIni  (< 
(j.oövi;v)  F     3  /.citib!)  F     tI  pi^woa;   V     ö  "p<>  siapo;  T«p   F     Xu?i3oa 
0^p«(  F    7  suoOaa;  V    Tircup6^o0a?]t  F    8  Kspwawv   F    foft^xw^  F  ic 
Xpeiflt  F   9  iBoO  F    10  IXÖtTw  F     U  Jvixi'.Ott  F    12  cmiXO«  F    Tpuwtm 
xot'.vJj;  F    ypfi«  F    14  fäüpav  F    wjuxiiij»««  F     Ifi  xal  xotiktteut«;  t^t  lÄwj 
^eXtSdvs    F     16  ünö    toü    xpuou;  7:£9oü9av  b>;    orpouOtov    F     17  torttiMi 
J8  cnaOr^v  F     thv  V    Epini.  soXöiv   F. 
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Vat  135. 


f  6'jff£a  fap  "Jlv  tk;  SoptTj;  xora  tu/>)v  — 
6  X6xo?  8'  law  ji^v  oi>  xapijXSe  to5  xei/ou?, 
5  25**>  5*  e^EffTti)^  TTjv  5iv  xaÖujxfXet  • 
,6pa<;'  X^-yiüv  ^tbv  ßwixbv  aijjwtToq  'xk-fipri'^ 
S^üStj  iXT^  Ti^  ouXXaßiu  GE  xal  ÖuaY).' 
:^  8*  ewe  •  ,jAi^  (xou  -riiq  aauXitj?  xi^Sou  • 
xaXfiq  ^/et  \t.oi  •  xÄv  8e  toOto  auiAßafvY], 

IOti  Tatq  Twv   SoXepöv   dv5pwv  xonwßouXiai^  |xt]   ictdrEUtiov  icpoopuiJi^vOü? 
Tov  toOtwv  86Xov,  xäv  xp^l'^TcXcPi'Cat;  Ä^aicatav  ßouXrjOwatv. 

Vat.  142. 

"Ovo;  f  TuaXtouptüv  ^ff6i'  85^y)v  x*^"^^* 
TOV  8'  eTS^  aXiJmjS  fltpicaaaaa  8'  etpi^xei  * 
f  j-rcw^  o^Ttoq  flcxaXij  xal  aveiiJi.^'flf)  ^XtbacY) 
oxXTjpbv  [jiaXavsY]  icpoafipitwt  xal  Tptlyyetq;' 
X)  jjtu6o^  TCpb^  Tou;  oxXr;poui;  xai  eiaxtvSyvou^  «pofff^povT«?   8ia  "ifXwffOTjf; 

X6you;. 

Vat.  164. 

Oüpöi  ZOT*  5fe(i)(;  ouxiT'  1^5^^  icpwTTiv 
xefaXr,v  ßaStl^eiv  ou8*  &9s{ice6'  £p?:o6oi(j. 
,xdYü)  Y^tp'  sItc6v  ,Iv  jxdpet  ÄpoijYoflJLriv.' 
T«  XotTci  8^  pt^Xir;  eticev  •  ,oüx  ^^"rt^  * 
5  xu^  Y'^1  tiXaiva,  x^P'<*  ^p^[^(i>v  ^IAa; 
9)  ^tvb;  ^^£^)  o^€  Sxaora  xüv  Z^(oo>v 
T^t  xopsuxa  ßatvei  ic68a  6*  ixaatov  eu06v£( ; ' 
T^v  8*  oux  liTEiÖe,  xb  ^povoGv  8'  evtxi^Oi)  • 
xb  ixY]  fpovoüv  Sfe  XoOTOv  ^p^e  xöv  zptbxuv 


Vat  135   1  H^oviipi]  K    2  ^Xöev  F    3  ])v  xtc  V    4  icopi^Xec  7    5  x«6o(L[Xst   V 

6  opoc  F    nXi^pi](   V    7  6u9£t   K    8  aouX(a(   V    9  ouptpetfi]   T    £pim.  npo 

op<i>|Ji^vou(  F    )^p7)OToXoyt  V, 

Vat.  142   1    naXXtoüpuiv   V     fjaOtEv   V     oiE{>)v   V     2   eTScv    F     3   otrwc    V 

4  iJLaXaaffEi  F    Epim.  jxüÖofi  F    6ici  yX««)«  F. 

Vat.   164    1   Oupa  1C0T*   F    oux*KTt5(ow  V    4  (jipr)   F    o«x'W«'  ^    *  T«P] 

u  F   4tia(  F   6  r^Ett  F    7  ndfia  0'  InaoTov]  RavTdbco8*  F 


688  Kn«11. 

10  Tot  S'  5icta6ev  oup^q  -frj-eiJtwv  xoÖeiom^HEt, 

cTupoua«  TUfXtj  Tcäv  TO  awjJLa  xtvi^joet 

xotXöv  Ti  TC^TpYj?  et?  ßipaOpov  "fytiyfiri 

xai  Tijv  dcxovOav  toi?  TCETpYjai  cfuvrpißei. 

catvouffa  S'  Ixetsuev  i^  xpiv  auÖiSr^g  • 
15  jSeoroiva  xsfaX^,,  aöaov,  st  ÖeXei?,  ^ixo^  • 

xax^i;  Y«P  ^tSo?  ouv  xoxot;  exstpoOijv  * 

si?  icpöTOv  ouv  (xoXXiv  ^e  ^ot  xaOtaxiai] 

e^o)  Tcpoae^w'  fififfi  ,tw5TC0t*  op^oucTj? 

f  e[jiou  T^^  So^Tj;  fcepov  xaxo>v  xupT)?.* 
'0  jjiüOo?  StaßäXXsi  avSpoi;  avaiaöi^TOü?  ToTg  iStot^  ItoTzötixiq  hcxvtr:x\th7i: 
xai  Tijv  tSfov   Ta^tv   dr]fvoeTv    gouXo[xev5U5   xavtejÖsv    SXeOpov    SowtcT;  ui 

Vat.  192. 

üepSixa  Tiq  xptotii.evoi;  evrpexetv  otxo) 

ofijxev  ■  i^Bew?  '^ap  el/e  to  l^wov. 

xaxsTvo^  eüOi^  xXayYbv  ej  20ou<;  aSwv 

icdcffav  xoT*  auX>)v  o/pt  ßTJiWETwv  f^u. 
5  YaX*^  Tcpb;  aÜTOv  i^itißoyXo?  wpiJn^Oii] 

xal  rpwTGv  etu£  •   ,t{i;  jjlev  et,  zöOsv  S*  ■^xst^;' 

6  S*  ^'fif6pao\t.xi^  ftiCi  ^Tcpoa^axü)?  üpitv,' 

,Xpovov  Ss  TÖffffov  IvO*  e^ü)  Statpißti) 

xat  |jL*  evSov  eTsxev  Tj  p-uoxtovo?  t*'^j'^'''ipi 
10  aXX'  r,au/ai^ti>  xal  xpb(;  ^axiov  Suvto  • 

(TU  S'  opTt  TKi)^  ü>VY;tb?,  d)?  Xe-fet?,  ^wv 

■TrappYjctall'y)'  ^Yjat  ,xai  xaxaxpw^eti;.* 

npicfopo;  6  [xüOc;   rpb;   y^P^''^*?    ^^^   TtiJtr,v   TrpoxptOevra?  xat  xou;  i« 
Twv  auTÜv  xaia  9OÖVOV  exxXetcjjLevou?. 

10  KaÖTjonJxet  V  11  notv  K  C(ü(xa  K  12  Ti]  o«  K  13  obcave«  V  «T^ot  T 
lö  B^onoiva  xEcpaX^  au  i^pii^  aöiaov  F  cf.  Bodl.  116:  aüsov  ^iiät<.  ti 
O^Xei^,  S^<n;oiva.  17  e2(  to  nptüTOv  ouv  [jle  piatXXov  xaTaTtaaav  V  18  cpM- 
l^w  V  19  6oT^pu>  F  xaxöv  F  xupEtv  F  xupw?  Epim.  jj.uOo$  F  5«i^- 
Xst  cf.  Bodl.  145  Tou;  t5{ou;  F  £7:avt(7Ta[x^vou;  ßodl.  116  Enetjo^iivo-j;  T 
xnt  um.  F  ayvoT^v  F  xcivteuÖev  F  ^auTou(  lAtt  tou;  rA«;  EKt^epoumv  T. 
Vat.  192  1  otxtii  V  3  xäxefvo?  F  xlorfy^v  V  4  reaa«  F  flaptßi](i«t«»  T 
6  gj:(ßouXo4  F  6  npiurov  F  5*  add. :  om.  F  7  0  5']  ^  8'  F  ü(*w  «dA 
om.  F  cf.  Cor.  291:  0  SeundTi^;  jjis  apTt  (övi^aaro.  8  Eyw  XP^^*^  t»«»'"' 
evOsSe  otaTpfßto  F  9  i^jiioxtövo?  F  10  i^ai)(^ci^w  F  11  B']  Y«p  F  »»»{  ^ 
.  12  napTjatixCEt  F  Epim.  tou;  Hartel :  om.  F  ^Oovöv  F  txxXtwpiwK 
Hartel  6yxXito[x^vow4  F. 


Vnt  PftbelD  dei  B«¥t1b5. 

Bemerkungen  zu  den  Fabeln. 

Vat.  9.  Die  Umstellung  im  V.  1  ist  aus  metrischen 
iGründen  uothwendi^;  zugleich  erklärt  eich  daraufi,  warum  diese 
'abel  ini  Athoua  uicht  erhalten  ist.  —  V.  8 :  das  verderbte  Wort 
[tJxOSaXtv  bezeichnet  anscheinend  denselben  Gegenstand^  der  in 
'dem  folgenden  Verse  durch  ^i^sc;  ausgüdrückt  ist,  den  kStab 
der  Falle,  iin  dem  das  Fleisch  befestigt  ist;  darauf  beruht  mein 
BesBerungsvurscblu^  r>.jTaAi2'j  der  übrigens  auch  paläogr&phisch 
selu*  nahe  liegt.  Duch  verhehle  ich  mir  nicht,  dass  das  von 
mir  eingeschobene  t£  ein  Lückenbüsser  ist,  fUr  den  ein  passea- 
deres  Wort  erst  zu  finden  wäre.  »Sehr  ansprechend  iüt  die 
VermuthuBg,  die  aiir  Professor  Hartel  betroffs  dieser  Stelle 
niittheilte: 

6  8'  Sl^  (oder  äpa)  6oü;  i-m^XÖE,  &fft£  ^pooÄUtJrtt? 

Statt  ciow^  (V.  10),  das  an  dieser  Stelle  des  Verses  unmöglich 
ist,  habe  ich  Sb>a£'.^  eingesetzt,  das  im  letzten  Fu&Be  bei  ßabrius 
ziemlich  häutig  ist;  vgl.  3ii,  14.   110,5.7. 

Vat.  130.  Der  erste  Vei*fi  dieser  Fabel,  den  auch  Eberhard 
iu  seiner,  einer  Prosafabel  entnommenen  Reconstructlon  mit  N 
beginnen  lässt  (Neo«;  v  ü-wtc^  y.a-ac.3:Y(i)v  Ti  ;raTpoja),  kann  ducli 
kaum  in  der  Form,  wie  ich  sie  nach  der  Ueberlieferung  des 
Vat.  zu  recoustruiren  versuchte,  von  BabriiiB  herrühren,  wenn 
anders  wir  annehmen  köuneu^  dass  die  babriani^chen  Fabeln 
bis  zum  Buchstaben  0  in  dem  Codex  Athous  vollstiindig  über- 
liefert sind.  Gegen  diese  Annahme  spricht  bis  jetzt  blos  eine 
Fabel,  die  durch  Tzetzca  überlieferte  FiXXoi;  äY"P'**>»  'O  '^cr 
Lachmann  bekannllicli  die  beiden  ersten  Verse  umzuatullcn 
vorschlug.  Nichtsdestoweniger  hielt  ich  es  für  angezeigter  den 
in  paläograpiiiacher  Hinsicht  den  ychriftzügen  des  Vat.  zunüehst- 
stebendcn  und  sonst  unanstiisaigen  V^ers  in  den  Text  einzusetzen, 
als  eine  unmögliche  liccoiistructioii  (etwa:  Tr,v  cÜT!r,v  vis;  jtißci; 
äy«X(i)Cft(;  zu  wagen,  —  V.  4  ist  f,  /stp  die  Hand,  mit  der  er 
Würfel  spielt.  —  Zu  V.  *i  vgl.  12,4:  tov  Itjv  iwpDv  gy.::ei7ÖVTa 
T-^r  '<»?Ti;.  —  V.  7:  tat'jTr;;  iy^tjtia;  (Jtapä  v.v:'-i^C^yyst-  wird  von 
Suidas  B.  V.  TiirjßiuiTs  angeführt.  —  V.  8  habe  ich  statt  etOijtiüv 
des  Vat.,  das  metrisch  anstössig  ist,  ctiAXTuv  eingesetzt;  vielleicht 
ist  soO^wv  zu  schreiben  genügend.  —  Aus  dem  potitischeu  V.  15 : 
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xa't  xatOTTreiJca;  rr,v  A3i>^v  ytXtBiva  eiisen  passenden  ChuliamDÜ7 
ohne  grosse  Veränderungen  zu  bilden  war  mir  nicht  möglicb;; 
diö  Verderbnis  scheint  tiefer  zu  lieg:en.  —  V.  16  h^be  Jchi 
durch  Umstellung  der  Wörter  und  Einsutzung  von  'Y^oq  für] 
y^js;  gebildet;  'V^/.oc  kommt  an  letzter  Stelle  bei  Babriua  audt 
an  folgenden  zwei  Stellen  vor:  18,  10  und  74  (•i'üyour);  auf- 
fallend bleibt  in  demselben  das  Qleichnias  utq  s^po'Mi**. 
V.  18  6tO£  .  .  oÜK  w^Ov;^  vgl.   14,4.  40,9.  51,9. 

Vat,  185.  Eine  befriedigende  Wiederherstellung  des  drit 
Verses:  ftw^«  Y*?  ^''  "^'-^  ^opt^;;  Korti  tu^t^v  ist  scbwierig-;  ProfesMr 
Hartel  macht  folgenden  Vorschlag: 

Vat  142.  V.  1  und  3  dieser  Fabel  befinden  sich  in  ein« 
verzweifelten  Zustande;  auch  aus  der  Fabel  des  Cod.  Bodlcii 
nuB  108  läBst  sich  filr  ihre  Herstellung  nichts  gewinnen. 

Vat.  164,  V.  7  xa  zopeuTit  ßatv£t  T:av:i:::3'  ilibj^a  hat  offen- 
bar der  Schreiber  des  Vat,  durch  Einsetzung  von  rävra  tt 
IxioTov  aus  dem  Choliamb  einen  Zwölfj*ilbner  gebildet.  —  Ai 
gleiche  Weise  ist  V.  15  entstellt  j  den,  wie  ich  glaube,  richtigeiil 
Choliambus: 

habe  ich  mit  Zuhilfenahme  der  Fabel   116  des  Cod.  BodleiftooC] 
hergestellt^  wo  die  Stelle  lautet:    oüico'*  /jfxi^,    £*■  0£/.£t;,    SsrzcrOLJ 
Für  V.  17  und  19  habe  ich  keinen   befriedigenden  Vorschlag» 
Vat.    192.    V.  3    ist   die  Uoberlieferung    des  Vat.  ulr^ 
weder  metrisch  noch  in  Bezug  auf  den  Sinn  zulässig;  dieselbe] 
Form  überliefert  Vat.  noch  in  der  Fabel  124, 13  (od.  Eberh.j 
wo    aus   Suidas   xXarn''ov    eingesetzt  ist;    diese^    wie    es    scheii 
speciell   babrianische  Foi'm   habe    ich   auch   an   unserer   Stetlsj 
eingesetzt.  —  Was   unter    ^^[xara   (V.    4)   geraeint    ist,    ist  mif] 
unklar ;    ist    die  Ueberlicferung    richtig,    so    könnte    man    viel- 
leiclit   an   die    Stufen^   die  zu  den  inneren  Riiumen  {dem  Peri-j 
stylium)  aus   der    aÜAv;    (dem  Atriiun?)   führen,    denken.  —  h 
V.    7    6    5*    i^Y*P"'i*"V?    ?^''  t   TTpss^arwi);   fehlen    zwei    Silben ;   ili< 
Prosaparaphrasen    überliefern    die  Stelle    in  folgender  Gcstilt 
Cor.  291:    t  Beairiiij^  jj.e  öipv.  iV/hJuäto ;    Furia   197:    :  Ce 
{jie  veuxrcl  2np£aTo;    ich  setzte  daher  Eipifv  ein;    vielleicht  geiii 
Anderen  eine  befriedigendere  Keconstruction. 


XIX.  SITZUNG  VOM  17.  JULI  1878. 


Das  w.  M,  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ^Nachrichten  von  Gelehrten 
China's'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  , Lambert,  der  Vorgänger  Eant's.  Ein  Beitrag  zur 
Vorgeschichte  der  Kritik  der  reinen  Vernunft'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Maassen  überreicht  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:.  jEine 
römische  Synode  aus  der  Zeit  von  871  bis  878'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Büdinger  legt  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Eu- 
gipius,  eine  Untersuchung'  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^Diie,    Imperiale  de  Sciences  de  St-P6tersbourg :  Bulletin.  Tome  XXV. 

(Fenilles  1  k  0).  St-P^tersbourg ;  4^ 
—  d'Arcb^ologie  de  Belgiqiie:  Annales.  XXII  k  XXX.  2«  S^rie,  Tome  II  ä  X. 

Anvers,  1866  k  1874;  8«. 
Akademie  der  Wiflsenscliaften,  königl.  preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 

Mai  1878.  Berlin,  1878;  8«. 
Archeologia    e    Storia    Dalroata:    BuUettino.    Anno  I^    Nr.  1—6.    Spalato, 

1878;  80. 
Berlin,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1877/78;  4<>. 
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Diebl,  C:  Economisten.  Wien,  1878;  8". 

Erlangen,  Univeraität:  Akademische  Schriften  pro   1877.  4*^  u.  8^ 

Harz-Verein  für  Geschichte  und  Alterthamskunde:  Zeitschrift.  XI.  Jahr- 
gang. Wernigerode,  1878;  8". 

Lese-  nnd  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag:  Jahre-sbericht. 
Vereinsjahr  1877/78.  Prag,  1878;  8". 

Löwen,  Universität:  Akademische  Schriften  vom  Jahre  1877/78;  8". 

Mittheilungen  aas  Jnstus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.Peter- 
mann.  XXIV.  Band,  1878;  VII.  Gotha;  4». 

Museum  Francisco-Carolinum.  XXXVI.  Bericht  nebst  der  XXX.  Lieferang 
der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  o.  d.  Enns.  Linz,  1878;  8*. 

Petschar,  M.:  De  Satira  Horatiana.  Rudolfswerti,  1878;  8^ 

,BeTue  politique  et  litt^raire*  et  .Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'Etranger'.  VIII«  Annee,  2«  S('rie,  Nr.  2.  Paris,   1878;  4'>. 

Schwickert,  Joh.  Jos.  Dr.:  Pindar'a  olympische  Siegesgesänge.  Trier,  187S;8*. 

Society,  American  oriental:  Proceedings.  November  1876,  and  May  ud 
October  1877.  New  Ilaven;  8». 
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Nachrichten  von  Gelehrten  China's. 

Von 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirlil.  Milgtidde  der  k.  Akaderoie  dnr  WiuenBChaften. 

JJie  vorliegende  Abhandlung  briujg^  Nachrichten  von 
einer  Anzahl  Gelehrter,  welche  in  China  gegen  das  Ende  der 
Zeiten  der  Liang  und  Tschin  und  im  Anfange  der  Zeiten  der 
Thang  sich  bemerkbar  machten.  Unter  ihnen  sind  manche, 
deren  Namen  in  noch  vorhandenen  Auslegungen  und  Be- 
sprechungen weit  verbreiteter  Bücher  vorkommen.  So  Siü-wen- 
yuen,  der  Ausleger  der  Ueberlieferungen  Tso-khieu-ming's, 
Yen-sse-ku,  der  berühmte  Ausleger  des  Buches  der  Han,  * 
Kia-kung-y en ,  der  Ausleger  der  drei  Bücher  über  die  Ge- 
bräuche, und  Andere. 

Die  in  dem  Buche  der  Thang  enthaltenen,  in  sehr  schwie- 
riger Sprache  geschriebenen  Ueberlieferungen  von  Männern 
des  Qelehrtenstandcs  ( -j^^  ^^  ^|J  'Ä  jü-hiö  lie-tschnen)  ver- 
theilen  sich  auf  drei  Bücher.  Der  Inhalt  des  ersten  dieser 
Bücher  und  einiger  Theile  des  zweiten  und  dritten  ist  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung. 


*  D<?r  Name  Yen-ase-kn,  al)gokUrKt  Ssc-ku,  solieint  dem  geistreichen  Ver- 
fasser des  Werkes  Jjao-tse'«  Tao  te  king',  Herrn  Victor  von  Strauss 
nicht  bekannt  gewesen  zu  sein.  Er  sagt  daselbst  S.  XLVI:  , Allein  nach 
dem  Khang-hi'schen  Wörterbuche  hiess  in  alter  Zeit  ein  Lehrer,  Meister, 
Sittenlehrer,  Führer  (=  Ssr^  2430)  tan  oder  Iah  iän,  und  diese  Be- 
deutung dürfte  der  Walil  jenes  Namens  vornehmlich  zu  Grunde  liegen*. 
Die  betreffende  Stelle  in  Khang-hi  lautet:  ßjß  "^  H  Bß  ^  Bß  ifc 
Sae-ku  yue  tan  lao-tan  ye.    .Sse-ko  sagt:  Tan  ist  Lao-tan'  (Lao-tse). 


Uß 
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Siü-knang. 

^  JS  Siü-kuang  führte  den  Jünglingsnamen  ^  S 
Wen-yuen  und  wird  mit  diesem  Jünglingsnamen  allgemein 
Siü-wen-yuen  genannt.  Er  war  in  fünfter  Folge  der  Enkel 
n  1^ -sse's, '  in  Diensten  der  südlichen  Thsi  Vor- 
stehers der  Räume.  Sein  Vater  ||j[  Tschö  war  in  Diensten 
der  Liang  Leibwächter  der  geheimen  Bücher  und  erhielt  ebe 
Tochter  des  Kaisers  Yuen,  die  Kaisertochter  von  ^  S 
Ngan-tschang,  zur  Gemalin. 

Nach  dem  Falle  Kiang-Hng'e  wurde  Siü-wen-yuen  gefangeo. 
Er  begab  sich  nach  Westen  und  fand  einen  Wohnort  in  ^B  ^ 
Yen-sse.  Er  war  arm  und  konnte  sich  nichts  erwerben.  Sein 
älterer  Bruder  ^  ;jyjc  Wen-lin  verkaufte  in  einer  Bude  Bücher. 
Siü-wen-yuen  sah  die  Bücher  täglich  durch.  Er  erlangte  auf 
diese  Weise  ein  vielseitiges  VerstÜndniss  der  fünf  mustergiltigen 
Bücher  und  einen  hellen  Einblick  in  das  Buch  des  Geschlechtes 
7^  Tso  und  in  den  Frühling  und  Herbst. 

Um  diese  Zeit  erklärte  der  alte  Gelehrte  *^  ^  Tsch'in- 
tschung  das  grosse  Lernen  und  übergab  tausend  Menschen  die 
Grundlagen.  Siü-wen-yuen  schloss  sich  ihm  an  und  befragte 
ihn.  Nach  wenigen  Tagen  verabschiedete  er  sich  und  ging  fort 
Man  fragte  ihn  um  die  Ursache.  Er  antwortete :  Was  der 
Frühgeborne  spricht,  sind  nur  Worte  auf  dem  Papiere.  Wenn 
dort  an  einer  inneren  Gränze  etwas  ist^  das  man  noch  nicht 
gesehen  hat,  wie  würde  man  es  noch  sehen?  —  Tsch'in-tschung 
hörte  von  diesem  Worte.  Er  berief  ihn  zu  sich  zurück  und 
erschöpfte  wieder  die  Beredsamkeit.  Er  bewunderte  die  Fähig- 
keiten Siü-wen-yuen's.  Dieser  war  von  Sinn  ganz  gerade,  im 
Auftreten  gediegen  und  ernst.  ^  ^  Teu-wei,  ^  ^  J^ 
Yang-hiuen-kan,  ^ß  ^  Li-ml  und  ^  W^  ^t*  Wang-schi- 
tschung  schlössen  sich  ihm  an  und  lernten  von  ihm. 

In  dem  Zeiträume  Khai-hoang  von  Sui  (581  bis  600  n,  Chr.) 
erhielt  er  nacheinander  Aemter  und  wnirde  zu  der  Stelle  eines 
vielseitigen  Gelehrten  dos  grossen  Lernens  versetzt.  Eine 
höchste  Verkündung  befahl  ihm,  ^Ä  Liang,  König  von  iS  Han, 

^  Das    erste    Zeichou    für    dioäen    Namen    ist    in    dem    Buche    der   Tbas^ 
verlöscht. 
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in  den  mustergiltigen  Büchern  zu  unterrichten.  Als  Liang  sich 
empörte,  wurde  Öiü-wen-yuen  des  Namens  beraubt  und  zu 
einem  Menschen  des  Volkes  gemacht. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Ta-niö  (605  n.  Chr.)  schlug 
Wf  ^  ^Ij)  Hiü-schen-sinj  aufwartender  Leibwächter  von  der 
Abtheilung  der  Gebräuche,  Siü-wen-jiien,  ebenso  'Q  J^  Pao-I, 

(I  +  § )  fi  Tschü-hoei,  1^  ^.  §g  Lö-te-niing  und  @  ^ 
Lu-thä  zu  Obrigkeiten  des  Lernens  vor.  Map  erwählte  Pao-I, 
den  Sohn  des  Reiches  und  vielseitigen  Gelehrten,  nebst  den 
Anderen  zu  vielseitigen  Gelehrten  des  grossen  Lernens.  In 
dem  Zeitalter  pries  man  sie  und  sagte,  für  das  Buch  des  Ge- 
schlechtes ;^  Tso  sei  Siü-wen-yuen,  für  das  Buch  der  Ge- 
bräuche sei  Tschü-hoei,  für  das  Buch  der  Gedichte  sei  Lu-thä, 
für  das  Buch  der  Verwandlungen  sei  Lö-te-ming.  Sie  seien 
die  Begabten '  ihrer  Zeit. 

Wenn  Siü-wen-yuen  die  mustergiltigen  Bücher  besprach^ 
hob  er  rings  die  abweichenden  Erörterungen  der  früheren  Ge- 
lehrten hervor  und  zeigte  deutlich,  wo  sie  Recht  oder  Unrecht 
hatten.  Er  äusserte  dann  eine  neue  Meinung  und  that  dieses 
auf  zutreffende  Weise.  Diejenigen,  die  ihn  horten,  vergassen 
auf  ihre  Mühen.  -  König  -flS  Thung  von  Yue  setzte  ihn  zum 
Sohne  des  Reiches  und  Opferer  des  AVeines  ein. 

Um  diese  Zeit  war  in  Lö-yang  Hungersnoth.  Siü-wen-yuen 
trat  aus  dem  Wachthurme  der  Feste.  Er  wurde  aufgegriffen 
und  kam  in  die  Gewalt  Li-ml's.  Dieser  liess  ihn  einen  Sitz 
mit  dem  Angesichte  nach  Süden  gekehrt  einnehmen,  benahm 
sich  wie  ein  Schüler  und  verbeugte  sich  vor  ihm.  Siü-wen-yuen 
entschuldigte  sich  und  sprach :  In  den  vorhergegangenen  Tagen 
unterrichtete  ich  den  Heerführer  in  dem  Wege  der  früheren 
Könige.  Jetzt  hält  der  Heerführer  in  den  Armen  eine  Streit- 
macht von  hundertmal  zehntausend  Streitern,  seine  Gewalt  er- 
schüttert die  vier  Meere.  Er  ist  noch  immer  flihig,  sich  zu 
beugen,  dieses  ist  für  mich,  den  alten  Mann,  die  Fülle  der 
Gnade.    Wie  könnte  ich  es  wagen,   nicht  mein  Aeusserstes  zu 

'  Das   Zeichen,    welches  etwa   für  , begabt'    gohrancbt  sein    mochte,    ist  in 

dem  Buche  der  Thang  verlöscht. 
2  ,Da(i  Volk   verjrisst  auf  «eine  Mühe»  (  ^^   lao)^   «las  Volk    vorgisst    auf 

seinen  Tod'  sind  Ausdrücke  des  Buches  der  Verwandlungen,  Äbriss  ^*  tai. 
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thun?  Wenn  der  Heerführer  ein  Geschlecht  Ä*  I,*  ein  Ge- 
schlecht ^  H6^  sein  will,  welche  das  Zerrissene  fortsetzten, 
das  sich  Neigende  stützten,  so  wünsche  ich  noch  immer,  bin 
ich  auch  alt,  meine  Kraft  zu  erschöpfen.  Ist  er  aber  ein  Mann 
^4j  Wang,^  ein  Mann  _Ä  Tschö,^  welche  das  Gefährliche  er- 
stiegen, das  Steile  bedrängten,  so  bin  ich  bereits  hochbejahrt 
Ich  besitze  nicht  die  Fähigkeit,  zu  handeln. 

Li-ml  senkte  das  Haupt  zu  Boden  und  sprach:  Ich  war 
so  glücklich^  die  Stufe  eines  oberen  Fürsten  zu  erlangen.  Idi 
denke  an  das,  wodurch  ich  die  ganze  Kraft  aufbieten  könnte. 
Früher  Eroberungszüge  machen,  angreifen  und  die  Schaode 
des  Reiches  wegreiben,  dann  erst  eintreten,  den  Himmelssohn 
sehen  und  hinsichtlich  des  Verbrechens  bitten  bei  den  Li- 
habern  der  Vorsteherämter,  möge  nur  der  Frühgeborne  mich 
dieses  lehren.  —  Siü-wen-yuen  erwiederte :  Der  Heerführer 
hat  den  Namen  von  Diener  und  Sohn,  er  ist  die  Geschlechts- 
alter hindurch  von  äusserster  Beharrlichkeit.  Vordem  machte 
mau  Yang-hiaen-kau  versinken.  Dessen  Genossen  haben  sich 
verirrt,  es  liegt  nicht  fern,  dass  sie  zurückkehren.  Wenn  ihr 
es  jetzt  durch  Redlichkeit  zu  Ende  bringet,  so  ist  dieses  etwas, 
das  die  Menschen  der  Welt  von  dem  Heerführer  hoflPten.  — 
Li-ml  seukte  das  Haupt  zu  Boden  und  sagte :  Ich  höre  in 
Ehrfurcht  den  Befehl. 

Wider  Vermuthen  erliess  Wang-schi-tschung  ausschliesslich 
die  Auordnuugen.  Li-nil  fragte  nochmals.  Siü-wen-yuen  ant- 
wortete :  Jener  ist  verderblich  und  gewaltthätig,  doch  seine 
Gedanken  sind  -beschränkt.  Er  iöt  gewiss  hastig  bei  Aufruhr. 
Wenn  der  Heerführer  ihn  nicht  zernichtet,  könnt  ilir  nicht 
an  dem  Hofe  erscheinen.  —  Li-nii  sprach;  Ich  glaubte  immer, 
dass  der  Früligeborne  ein  Gelehrter  ist  und  sich  mit  dem 
Kriegsheere  und  den  Kriegsschaaren  nicht  befasst.  Wenn  er 
dazu  kommt,  die  grossen  Entwürfe  zu  berechnen,  übertrüft  er 
in  klarem  Bemessen  die  Menschen. 


'  I  iflt  -ÖJ"    "^^  t-yün  von  Sclmiipr. 

2  Hm  ist  ^ffi    -yf'  Ilri-kiiHiig  von  Han. 

5  Wang;  ist  ^p  ^J  Wang-niang. 

*  TmcIiö    ist    -gg"     B     Tiing-tschö   aus    den   Zeiten   g'egen    das  Ende  d«r 
spiitereu  }Ian. 
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AI«  Li*ml   geschlaf^ea    war,    trat  Siü-wen-yuen   wieder  iu 

^die  ("»stlicho   Hauptst^ult.     Wanpj-Bcln-tBchung    verlieh    ihm    eine 

itwas    vcrseliiedene    Knn^sture.     Doch    als    tSiU-weu-yuen    vor 

ng-schi-tsehun^   erschien^    verbeugte  er  sich    ohne   weiteres 

ler.     Mail   t'nm'te  ihn:    Ihr   empfioget  Li-mT   kauernd,    doch 

gegen  den  Fürsten  von  dein  Geachlechte  Wung  seid  ihr  unter- 

rürfig.    Warum    ist   dieses?  —   Er   antwortete:    Li-ml  ist  ein 

Weiser  und  föhii»-,  die  kleine  Vt^irUeug-ung  des  Schülers  ( ]®  -)~  R  ) 

(Li  '    anzunehmen.    Wang-schi-tschung   ist  ein   kleiner  Mensch, 
er  hat  keine  Eingenommenheit  für  die  alten  Bekannten.    Dass 
ich    auf  angemessene    Weise    die    Zeit    beobachte    und    dann 
laudie,   ist  thunlich. 
Als    Wang-schi-tschung    sich    den    Namen    eines   Kaisers 
aninasste^    ernannte   er  Siü-wen-yuen    zum    Sohne   des    Reiches 
und  vielseitigen   Ofdehrten.      -^    ^    Sse-hoei,    der  Sühn  Siü- 
wen-yucn's,   Höh  nach  Tsehang-nj^an.    Wuiig-schi-tsehung  zürnte 
darüber  und  unterliess  es,   Siü-wen-yuen  mit  Lebenaraitteln  zu 
verstn*gen.    DieH^'r  litt  FTitnger,  und  es  ereignete  sich   mehrmals, 
^-dass  ür  beinahe  gustorhen   wäre.    Als  er  aus    dem    Waelithurme 
^Plrat,  wurde  er  von  1^    -^   ^  Lo-ssc-sin  gefangen  und  in  die 
Mutterstadt    geschickt.    Er    wurde    daselbst    wieder   Sohn    des 
^nRci<^hes  und  vielseitiger  Gelehrter. 

^K  Kaiser    Kao-tsu    hesuelite    das    Lerngebäude    des  Reiches 

^■Ind  sah  das  Ilinlegeii  des  Opfers.    8iü-wen-yuL'U  brachte  eine 
Aufgabe    aus    dein    Frühling     und     Herbst     und    ».erörterte    die 
Sehwieiigkeiteii.      Die    seliarlVui    Huliüler   antworteten    ihm    un- 
^kverzüglich    aus    dem    Gedächtnisse,    doch    keiner    konnte    ihn 
widerleiren.    Der  Kaiser  atAuntt!  über  ihn   und  sptztu  ihn  in  das 
Lehen   eiucs  zu    der    filntten   Classf    gelnirendt'ii   Lüficnsliirsten 
^bon  ^^  ^  TungkuMD  rin.   Siü-wen-yuen  starb  iu  einem  Alter 
Hvon  vier  und  siebenxig  Jahren.     Sein   Enkel   ^h    ^    ~d\   Siü- 
™^yeu-kung   ist   in  dem  Buche    der  Thang  Gegenstand    eines  be- 
sonderen Abschnittes. 


Der  Scliüler  Li  int  (  K  -^  R  )    ^    ^  I/i  1-khU  <ler  sich  dem  K&iaer 
Kao-tsn  von  Han  aosclilnS!^. 
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Lo-ynen-Iang. 

^  TC  ÄB  Lö-yuen-lang  führte  den  Jünglingsnamen 
^  l|^  Te-ming  und  wird  mit  diesem  Jünglingsnamen  all- 
gemein Lö-te-ming  genannt.  In  den  Namen  '  und  dem  Ordnen 
der  Worte  gut  bewandert,  lernte  er  bei  ^  B/^  j£  Tscbeu- 
hung-tsching. 

In  dem  Zeiträume  Thai-kien  von  Tschin  (569  bis  582 
n.  Chr.)  versammelte  der  spätere  Gebieter  für  seinen  zur 
Nachfolge  bestimmten  Sohn  die  berühmten  Gelehrten,  Hess  sie 
eintreten  und  in  der  Vorhalle  j&  ^  Sching-kuang  erklären. 
Lö-tc-ming  war  erst  mit  der  Mütze  bekleidet  worden  und  saw 
mit  den  Niederen.  ^  ^  "^  Siü-hiao-khe,  Sohn  des  Reiches 
und  Opferer  des  Weines,  breitete  ein  mustergiltiges  Buch  und 
Hess,  sich  auf  seinen  vornehmen  Stand  zu  Gute  thuend,  den 
beredten  Worten  freien  Lauf.  Alle  priesen  ihn  und  unter- 
warfen sich  seinen  Aussprüchen.  Lö-te-ming  allein  brachte 
Antworten  vor  und  machte  ihn  oft  verstummen.  Die  ganic 
Versammlung  bewunderte  Lö-te-ming.  Derselbe  legte  das  grobe 
Kleid  ab  und  wurde  beständiger  Aufwartender  des  Reichet 
Schi-hiog  zur  Linken. 

Nach  dem  Untergange  von  Tschin  kehrte  er  zu  dem 
Thore  seines  Bezirkes  zurück.  Kaiser  Yang  von  Sui  erwählte 
ihn  zum  Manne  des  Lernens  von  den  geheimen  Büchern,  in 
dem  Zeiträume  Ta-nl&  (605  bis  616  n.  Chr.)  berief  man  in 
weiter  Ausdehnung  die  in  die  mustergiltigcn  Bücher  einen 
hellen  Einblick  besitzenden  Männer.  Dieselben  kamen,  ein- 
ander auf  den  Fersen  folgend,  heran.  Lö-te-ming  trat  hierauf 
mit  @  i^  Lu-thä  und  ^  ^  Kung-pao  unter  dem  Thore  xa- 
sammen.  Er  untersuclite  und  antwortete  auf  ihre  Einwendungen, 
aber  keiner  konnte  ihn  widerlegen.  Er  wurde  zu  der  Stelle 
eines  Sohnes  des  Reiches  und  Gehilfen  der  Erziehung  (  B(|  ^ 
tsu-kiao)  versetzt.  König  YH  Thung  von  Yue  ernannte  ihn 
zu    einem  Vorsteher    der  Beschäftigung  (  ^    ^^  sse-niejj  Hess 


*  r^   Mivg   ,Name'   bedeutet   hier  die    Namen   der   Schrift.     Oe^enwirt^ 
sagt  man   ^p   Ue  ,Scbriftzeichen*. 
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ihn  in  die  Vorhalle  treten  und  in  den  mustergiltigen  Büchern 
nterricht  erthcilen. 

■^^  i  ift  jfe  ^^^"g'schi-töchung  sich  den  Namen  eines 
Kaisers  aiimasste  und  seinen  Sohn  ^  iW  Iliiien-jü  zum 
önige  von  Hau  ernannte,  machte  er  Lö-tc-ining-  zum  Lehrer 
etiea  Sohnes.  Er  Hess  ansagen^  daas  Tliuen-jü  in  dem  Wohn- 
gebäude Lö-te-ming's  seine  Achtung  bezeigen  werde.  Dieser 
schämte  sich  dessen.  Er  nahm  eine  Gabe  Oelnuss  (  Q  W 
pa-feuj  ein  und  legte  sieh  an  der  östlichen  Wand  nieder. 
Hiuen-jü  trat  ein  und  verbeugte  sich  an  der  Seite  des  Bettes. 
L't-te-ming  antwortete  ihnij  hatte  dann  den  Durchfall  und 
öffnete  nicht  mehr  den  Mund.  Hierauf  üburaiedelte  er  wegen 
rankheit  nach  Tsch'ing-kao. 

Nach  der  Vernichtung  Wang-schi-tschung's  lud  ihn  der 
önig  von  ThsJn  vor  und  ernannte  ihn  zum  Manne  de»  Lernens 
dem  Lerngebäude  der  Schrift,  In  dieser  Eigenschaft  unter- 
ichtete  I^i-te-ming  den  König  ^  ^  Schlug- kliieu  von 
ficbung-schan  '  in  den  mustergiltigcu  iUieliern  uud  war  aus- 
Ifender  vielseitiger  Gelehrter  des  grossen  Leruens. 

Als  Kaiser  Kao-tsu  das   Hinlegen  dos  Opfers   ( ^    ^ 
l-tiert}  veranlasst  hatte,   heriof  er  den  vielseitigen  Gelehrten 
aT    i^    Siü-weu-yuen,    den  Bonzen    ^1    ^   Hoei-schiiig 
nd  einen  Mann  des  Weges,  Namens  ^   j|^   ^  Lieu-tsLn-hi. 
in  Jeder  von  ihnen  erklärte  die   mustergiltigen  Bücher.     Lö- 
ming    begründete    unverzüglicfi    die    Bedeutungen    uud    zer- 
iederte    überall   das  Erforderliche.    Der  Kaiser   war  sehr  er- 
ut  und  sagte:    Die  drei  Menschen  sind  in  Wahrheit  beredt, 
edoch  Lu-te-ming   unterseheidot    stigleich    mit   einem    einzigen 
ale.    Man    kann    ihn    einen   Weisen    nennen.  —  Er   schenkte 
fünfzig   Stücke    Seidenstoffes    und    versetzte    ihn    zu   dem 
te    eines    Sohnes    des    Reiches    und    vielseitigen    Gelehrten, 
ugleich  verlieh  er  ihm  das  Lehen  eines  zu  der  vierten  Classe 
hörenden  Lehensfiiraten  des  Kreises  Ä  Ü. 

Als  Lö-te-niiug  starb,    hatte   er  sehr    vieles    erörtert    und 

sammengeßtellt,  was  in  dem  Zeitalter  weiter  verbreitet  wurde. 

pÄter    untersuchte    Kaiser    Tluii-töung    dessen    Schriften    und 


>  Derselbe  war  Aer  ciUente  Sohn   dea  Königs  von  Tlisin.   des  luichherigeD 
Kaisers  Thai-tsuug. 


700  Pfiimaiar. 

freute  sich  über  das  vielseitige  Urtbeil  Lö-te-ming*B.  Er  machte 
dessen  Hause  ein  Geschenk:  von  zweihundert  Stücken  Tuche« 
und  Seidenstüifes.  ^  -^g  Tün-sin,  der  Sohn  Lö-te-ming's, 
diente  in  dem  Zeiträume  Lin-te  (664  bis  6tö  n.  Chr.)  nach- 
einander als  Aufwartender  zur  Linken ,  Untersuchender  der 
Gipfehing,  Gehilfe  zur  Rechten  und  wurde  in  das  Leben  eines 
zu  der  vierten  Classe  gehörenden  Lehensfürsten  des  Kreises 
Kia-hing  eingesetzt.  Alt  und  krank  leistete  er  noch  Dienste 
und  starb  als  grosser  Vorsteher  der  Vollendung  (-^  ^  J^ 
ta-sse  -  tsck '  ing) . 


Thsao-hien. 


W  ^  Thsao-hien  stammte  aus  Kiang-tu  in  Yang-tscbetL 
Dem  Hause  8ui  dienend,  wurde  er  ein  Mann  des  Lernens  tob 
den  geheimen  Büchern.  Indem  er  Genossen  saranieite,  belehrte 
und  unterrichtete  er  im  Ganzen  mehrere  hundert  Menschen. 
Viele  Fürsten  und  Keichsminister  schlössen  sich  ihm  an  und 
lustwandelten  zu  dem  sehr  versteckten  Hause  des  kleinen 
Lernens. 

Seit  j^  jj^  Tu-lin  und  ^  ^  Wei-hung,  welche  zu  den 
Zeiten  der  Han  lebten,  waren  die  alten  Schriftzeichen  verloren 
gegangen  und  unbekannt.  Durch  Thsao-hien  wurden  sie  wieder 
bekannt.  Kaiser  Yang  von  Sui  befahl  ihm,  mit  sämmtiicheit 
Gelehrten  das  Werk  j^  ^^  ^  äfe  Kuei-yuen-tschü-tsung 
,die  Sammlung  der  Perlen  des  Zimmtgartens"  *  zusammen- 
ziistelleii  und  die  Zciclicn  der  richtigen  Scliriftgattung  zu  be- 
messen. Ferner  erklärte  er  das  Werk  fi  3||  Kuang-ya.  Die 
Lernenden  reichten  das  Ganze  dar  und  verwahrten  es  unter 
den  geheimen  Büchern. 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.) 
von  ^  ^  Ä  Li-sse-yü,  ältestem  Vermerker  von  Yang-tscheu 
em])fi>]ilen,  wurde  er  zum  lernenden  Manne  des  Gebäudes  H]^  5^* 
Hung-wen  ernannt  und  als  solcher  an  den  Hof  berufen.  Als 
er   nicht   kam,   ernannte   man   ihn  in  seinem  Hause  zu  einem 

'  Der  Verfasser  dieses  Werkes  ist  ^K   ]jg   jäH   TachU-kö-ying.  DnMelbe 
gehört  zu  der  Cla-sse  des  kleinen  Lernens  und  enthält  100  Bücher. 
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Grossen  von  äD  Sjr  Tscbao-san.  Das  Zeitalter  verherrlichte 
ihn.  Kaiser  Thai-tsung:  las  einst  ein  Buch  und  fand  darin 
seltsame  und  schwere  Schriftzeichen.  Er  schickte  ohne  weiteres 
einen  Abgesandten  und  Hess  Thsao-hien  befragen.  Dieser  gab 
die  Erklärung  der  Laute  und  führte  doppelte  Bestätigungen 
der  Auslegung  an.    Der  Kaiser   bewunderte   und   schätzte  ihn. 

Thsao-hien  starb  in  einem  Alter  von  mehr  als  hundert 
Jahren.  Er  hatte  anfänglich  die  Schüler  in  den  Zusammen- 
Stellungen  der  Schriften  des  grossen  Sohnes  ^  1^  Tschao- 
ming  von  Liang  unterwiesen^  und  der  aus  derselben  Landschaft 
stammende  ^  gM  Wei-mu,  ferner  ^  ^  BS  Kuug-sün-lo 
und  der  au»  Kiang-hia  stammende  ^S  ^  Li-schen  unter- 
wiesen in  gegenseitiger  Folge  darin.  Hierdurch  kam  dieses 
Lernen  sehr  in  Schwung. 

Wf"  VS"  I^iü'yöß  *"ß  ^  ^  Keu-yung  wurde  aus  einem 
Bonzen  wieder  ein  Gelehrter.  Von  grossen  Kenntnissen  und 
ausgedehnter  Erfahrung,  befasste  er  sich  ausschliesslich  mit 
den  alten  Belehrungen  und  gehörte  zugleich  mit  Kung-sün-to 
und  den  Anderen  zu  den  berühmten  Häusern.  Kuug-sün-lo 
bekleidete  das  Amt  eines  Leitenden  des  dem  Kriegslieere  als 
Dritter  Zugctheilten  de»  Sammelhauscs  de»  Königs  von  fjk 
Pei  und  eines  Gebilfen  des  Kreises  ^  j^  Wu-sl.  Wei-mu 
war  zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Wu  von  Thang  ein  das  Hinter- 
lassene  Auflesender  zur  Trinken.  Sein  Sohn  -M*  fiq  King-thsai 
setzte  ebenfalls  in  seinem  Zeitalter  das  l^ernen  des  Vaters  fort 
und  wurde  in  »einer  Eigenschaft  als  Auflesender  des  Hinter- 
lassenden an  den  Hof  berufen.  Später  wurde  er  nacheinander 
1^  "^  Tö-tsehi  '  und  überzähliger  Leibwächter.  Ueber  Li-schen 
finden  sich  einige  Angaben  in  den  in  <lem  Buche  der  Thang 
enthaltenen  Ueberlieferungen  von  seinem  Sohne  ^p  H  Li-yung.'^ 


Yen-8se-ku, 


ÄS  gjg   db   Yen-sse-ku   führte    den   Jünglingsnamen    iS 
Tscheu.    Sein   Ahnherr    stammte    aus    Lin-i    in    Lang-ye,    vSein 

<  Dieser  Angestellte  bctasste  sich   mit  den  Abgaben  und   den  Erträgnissen 

der  Lfinder. 
>  Iii-yang  ist  einer  der  Dichter  der  Zeiten  der  Thang. 
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Grossvater  "^  If^  Tschi-tui '  trat  aus  dem  höheren  (scbon 
länger  bestehen  den)  Thsi  nach  Tscheu  über  und  starb  aU 
Leibwächter  des  gelben  Thores  in  Diensten  von  Sui.  Derselbe 
wohnte  somit  in  dem  Lande  innerhalb  des  Gränzpasses  tmd 
war  ein  Mensch  von  "fi  >fe  Wan-nien  in  dem  Kreise  der 
Mutterstadt.  Sein  Vater  M  fi  Sse-lu  war  durch  das  Lernen 
des  Gelehrten  berühmt.  Derselbe  war  im  Anfange  des  Zeit- 
raumes Wu-te  (618  n.  Chr.)  Verzeichnender  der  inneren  Ränine 
(HE  ^  ki-schi)  des  Sammelhauses  des  Königs  von-Thsin  und 
Leitender  des  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugesellten. 

Yen-sse-ku  hatte  in  seiner  Jugend  einen  vielseitigen 
Ueberblick  und  befasste  sich  ausschliesslich  mit  den  alten 
Belehrungen.  Indem  er  lernte,  verstand  er  sich  gut  auf  die 
fortlaufende  Schrift.  In  dem  Zeiträume  Jin-scheu  (601  bis  6(M 
n.  Chr.)  wurde  er  von  ^p  jä|  Li-kang  empfohlen  und  erhielt 
das  Amt  eines  Beruhigers  von  ^tr  ^£  Ngan-yang.  ")&  i 
Yang-SU,  oberster  Buchführer  und  Vorsteher  des  Pfeilschiesaeas 
zur  Linken,  sah  dessen  jugendliches  Alter  und  sagte  zu  ihm: 
Ngan-yang  ist  der  Kreis  ^  Ki^.  ^  Wie  kannst  du  ihn  ve^ 
walten?  —  Yen-sse-ku  antwortete:  Um  ein  Huhn  zu  zer- 
schneiden, braucht  man  noch  kein  Rindsmesser.  —  Yang-sn 
war  von  der  Kühnheit  dieses  Wortes  überrascht.  Später  w« 
Yen-sse-ku  wirklich  durch  seine  geschickte  Verwaltung  be- 
rühmt. 

Um  diese  Zeit  war  ^^  ^  ^  Siö-tao-heng  allgemeiner 
Leitender  von  3|  Wl  Siang-tscheu.  Derselbe  war  ein  alter 
Bekannter  Tschi-tui's^  und  schätzte  die  Begabung  Y'en-sse-kus. 
So  oft  er  einen  Aufsatz  verfertigte,  hiess  er  ihn  die  Fehler 
und  Mängel  andeuten. 

Unvermuthet  verlor  Yen-sse-ku  sein  Amt  und  kehrte 
nach  Tschang-ngan  zurück.  Rathlos  und  sehr  dürftig,  ernährte 
er  sich  durch  Unterricht.  Als  Kaiser  Kao-tsu  in  den  Gränzp»M 

'  Ycn-tschi-tui  ist  der  Verfasser  des  Werkes  ^Öc  ctH  ^""*"*»'"*  »^®  ^*"' 
suDf^cn  des  Httuses'. 

-  Der  Kreis  Kie  gehörte  zu  der  Landschaft  Pc-hai,  wird  aher  in  dem  wd- 
beschreibenden  Thcile  des  Kuches  der  Thnng  bei  dieser  Landschaft  nickt 
angeführt.    Ngan-yatig  als  Ortsname  wird  nirgends  verzeichnet 

3  Tschi-tui  war,  wie  oben  angegeben  worden,  der  GrossTRter  Yen-sse-ku*». 


Ihebrielitn  ron  OeUkrteo  CUbs*!. 


trat,  Stellte  sich  Yen-sse-ku  in  dem  Paläste  des  langen  Früh- 
lings vor.  Der  Kaiser  übortrutj-  ihm  die*  Würde  eines  Grossen 
von  dB  ^  Tschao-saii  iiud  ernannte  ihn  zum  Angestellten 
des  Schriftlernens  de»  Sammelhauses  des  Fürsten  von  Tün- 
hoan^.  Yen-sse-ku  war  von  Sinn  aufj»eweckt  und  redselig,  er 
brachte  die  Körper  der  Schrift  in  klare  und  unverfälschte 
Ordnuiifi:.  Krie^sheer  und  Reich  hatten  eben  viele  Beschäftigung. 
Wenn  höchste  Verkiin<lungcn  und  Krlässe  einmal  hurvurkamen^ 
fichrieh  er  sie  eigenhändig  und  meldete  es  au  dem  Hofe. 
Hinsichtlich  der  Kunstfertigkeit  war  um  die  Zeit  Niemand,  der 
ihn  erreicht  hätte. 

AU  Kaiser  Tliai-tsung  zur  Nachfolge  gelangte,  ernannte 
er  Yen-sse-ku  zum  aufwartenden  Leibwächter  von  den  Büchern 
der  Mitte  und  setzte  ihn  in  das  Lehen  eines  zu  der  fünften 
Claase  gehörenden  Leheuafürsten  des  Kreises  Lang-ye  ein. 
Wegen  der  Trauer  um  die  Mutter  legte  Yen-sse-ku  das  Amt 
nieder  und  übernahm  es  dann  wieder  an  der  Stelle  eines 
Anderen.  Nach  einem  Jahre  wegen  der  öffentlichen  Sache 
^—angeklagt,  wurde  er  freigesprochen. 

^y  Der  Kaiser  heseufzte  einst,  dass  die  mustergiltigen  Bücher 

f  den  Höchstweißen  weit  entj'ückt  sind,  die  Ueberlieferungen  in 
I  Folge  von  Gewohnheitun  allmälig  entstellt  werden.  Eine  höchste 
j  Verkünilung  befahl,  dass  Ven-sse-ku  in  der  veröchlossenen 
[  Abtheilung  der  geheimen  Bücher  untersuche  und  bestimme. 
ii  Es  wurde  von  demaelbeu  vieles  geordnet  und  bericlitigt.  Als 
er  es  vollendet  hatte^  erging  eine  höchste  Verkiindung,  dass 
aämmtliche  Gelehrte  darüber  berathen  mögen.  Hierauf  hielt 
ein  Jeder  das  Gewohnte  fest,  und  man  gab  in  Gemeinschaft 
Yen-sse-kung  Unrecht  und  stellte  ihn  zur  Rede.  Yen-sse-kuug 
berief  sich  ohne  weiteres  auf  die  alten  Schriften  von  Tsin  und 
Sung  und  antwortete  sogleich  verständig.  Auf  angemessene 
Weise  sich  an  die  gesammten  Aufklärungen  haltend,  brachte 
er  eine  aufmerksam  machende  Denkschriit  hervor.  Jeder  Ein- 
zelne war  zufriedongeKielk  und  unterwarf  sich. 

Sofort  erliielt  er  uuch  die  Aemter  eines  mit  dem  Geraden 
verkehrenden  Leibwächters  ( jj  j^  HJ  thumj-isdii-iang)  und 
eines  beständigen  Aufwartenden  von  deu  zerstreuten  Reitern. 
Der  Kaiser  vertheilte  die  von  Yen-sse-ku  berichtigten  Bücher  in 
der  Well,    und    die  Leruuudeu    fanden   an    ihnen   eine  Stütze. 
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Unvermnthot  wurde  er  entfernt  und  zum  kleinen  Beaufsichtiger 
der  g^cheiraen  Bücher  ernannt.  Er  befasste  sich  aasschliesslich 
mit  Abschneiden  und  Berichtigen.  Die  in  den  alten  Schrift- 
tafeln vorkommenden  seltsamen  Zeichen,  an  welchen  man  in 
dem  Zeitaitei*  irre  wurde,  erforschte,  theilte,  zerlegte  und  Ter- 
vollständigte  er  und  gewann  einen  Einblick  in  deren  Ursprung. 
Indessen  verleitete  er  häufig  die  späteren  Schüler,  sich  mit  ihm 
entgegen  zu  stellen,  zu  vergleichen  und  zu  unterdrücken.  Man 
bannte  die  Eigenschaften ,  welche  man  früher  hochgeschätzt 
hatte.  Selbst  die  Söhne  der  Kaufleute  und  reichen  Hänser 
entzogen  sich  ebenfalls  oder  trafen  Auswahlen.  In  Folge  dessen 
ging  man  zu  Rathe  und   achtete  es  gering. 

Er  wurde  ferner  zum  stechenden  Vermerker  von  iM  "Hl 
Tsch'in- tscheu  ernannt  und  war  noch  nicht  abgereist.  Dem 
Kaiser  that  es  um  die  Begabung  Yen-sse-ku's  Leid.  Er  machte 
ihm  Vorwürfe,  indem  er  sagte :  Euer  Lernen  ist  aufrichtig  und 
preiswürdig.  Doch  dass  ihr  die  Nahestehenden  verwalten  lasset 
und  in  dem  Amte  bleibet,  davon  habe  ich,  der  Kaiser,  nicht» 
geln'irt.  Wenn  ihr  heute  abreiset,  wen  werde  ich  nehmen? 
Ich  bedenke,  dass  ihr  jüngst  hingegangen  seid  und  mit  der 
Stelle  eines  Abgesandten  betraut  wurdet.  Ich  der  Kaiser  brin^ 
es  nicht  über  mich,  euch  zu  Verstössen,  Später  ziemt  es  sich, 
dass  ich  Vorkclirunijen  treffe.  —  Yon-sse-ku  entschuldigte  sich 
wegen  seines  Verbrechens  und  blieb  wieder  in  dem  früheren 
Amte. 

Ycn-sse-ku  war  von  Gemüth  rücksichtslos  und  schroff. 
Er  blickte  auf  die  Handlungen  seiner  Genossen  mit  Stolz  nnd 
war  selten  zugänglich.  Einmal  auf  seine  Begabung  sich  ver- 
lassend, wurde  er  frühzeitig  angespornt,  seine  Gedanken  und 
HofFnungen  stiegen  sehr  hoch.  Bis  zu  diesem  Augenblicke 
häufig  zur  Rede  gestellt,  rückte  er  im  Dienste  nicht  weiter 
vor  und  erlitt  Einbussc.  Er  verschluss  jetzt  das  Thor,  ent- 
schuldigte sich  gegen  die  Gäste,  trug  ein  Unterkleid  von  grobem 
Tuche  und  machte,  nach  Belieben  sich  zerstreuend,  Gänge  m 
den  Wäldern  und  Erdhügeln.  Er  sammelte  viele  alte  Zeich- 
nungen und  Gemälde,  Geräthe,  Schrifttafeln,  Dinge,  von  denen 
er  ebenfalls  sehr  eingenommen  war. 

Er  stellte  die  fünf  Arten  der  Gebräuche  zusammen.  Als 
sie  vollendet  waren,    wurde  er  zu  einem  Lehensfürsten  vierter 


Kftcliricbleo  vad  Gfilohrtpu  Cbint's. 
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befördert.   Ferner  f;rklärte  er  für  Heii  Nnchfolfifer  Ä 


Schin^  kliien  das  von  Jf  ^  l^in-ku  vert'ftsste  Buch  der  Ihm. 
Als  er  es  dem  Kaiser  eujporreichto,  erhielt  er  zum  Geaclieuke 
zweihnndort  verschiedenartig-e  Gegenstünde  und  ein  vortreff  liclios 
Pferd,  Üie  Zeitgeno88en  aai»:teu:  Der  den  Süden  erobernde 
Mann  von  dem  Gesehlechte  j^  Tti  ^  und  der  Mann  der  ge- 
heimen Bücher  von  dem  GcRchJeehte  BS  Yen  sind  die  redlichen 
Diener  ^  ^  ^^  Tso-kldeu-minfä^'s-  und  Jf^  J^  ^  Pan- 
meng-kien's.  ^ 

^P  Als  der  Kaiser  dem  ^  |Jj  Thui-sclian  das  Opfer  dar- 
reichen wollte,  befahl  er  in  einer  höchsten  Verkündunfj;  den 
Fürsten,  Reichswiniatern  und  vielseitigen  Gelehrten,  auf  jede 
Weise  das  Verfahren  zu  bestimmen.  Diejenigfen,  welche  die 
Sache  erörterten,  wetteiferten,  versclucdene  Ansichten  geltend 
zu  machen.  Yen-sse-ku  meldete  an  dem  Hofe,  dass  er  die 
Erklärung;cn  des  Verfahrens  bei  dem  Erdopfer  zusammengestellt 
and  bestimmt  habe.  Das  Buch  betinde  sich  unter  den  Schriften 
des  eilfteii  Jahres,  *  die  Gelehrten  hätten  es  damals  für  das 
vorzüglichste  gehalten.  Hierauf  übermittelte  man  es  den  In- 
habern der  Vorstßherämter,  und  viele  richteten  sich  nach  dessen 
Aussprüchen.  Yen-BS(*-ku  wurde  versetzt  und  zum  Beaufsichtif^er 
der  geheimen  Bücher  und  Manne  des  Lernens  von  dem  Ge- 
bäude der  grossen  Schrift  (  Sl^  "^  ^  hmtfj'Wen-kuftn)  ernannt. 
Im  neunzehnten  Jahre  des  Zoitrauraea  Tsching- kuan 
(64.')  n.  Ohr.)  begleitete  er  den  Kaiser  auf  dem  Ero}>crunf»;H- 
znge  nach  Liau-tung.  Auf  dem  Wege  erkrankte  er  und  starb. 
Er  war  um  die  Zeit  fiinf  und  sechzig  Jahre  alt  Der  ihm  nach 
dem  Tode  gegebene  Name  ist  ||E  Tai.  Das  von  ihm  »erklärte 
Buch  der  Flan  gelangte  schnell  zu  Herühmtheit  und  machte 
zu  seiner  Zeit  grosses  Aufsehen. 


*  Der  Mann  vuii    Jfin  Oefl'blcrhte  Tu  int    jj^j^     jH    Tu-yO,  eia  Ausleger 
^^     der  Ueberlipferuiig^en  des  Gesclilt^clito«  Tsn. 

^BP  Tso-khieii-miug,   gewöhnlich   dan   Geschlecht  Tio   genannl,   ist   der  Vcr- 
^V    fnxncr  ^^r  Ueberliofprnng-pn  /n  dorn  FrüliHng  und  lli»rl)st. 
^■*  Pan-mong-kien    ist    Pan-ku,    der  ohen    s^oimniito    Verfasspr    de»    Rnflies 
^H    d«r  Hau. 

*  Üaii  eilftc  Jahr  de«  Kaisers  Thai'tsung^  oder  des  Zeitraiimea  Tsching-kaan 
(637  n.  Chr.). 
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Im  dritten  Jabre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (652  n.  Chr.) 
legte  ;te  ^  Yang-ting ,  der  Sohn  Yen-sse-ku's  und  Leib- 
wächter der  Abechnittsröhre  und  Siegel,  das  von  seinem  Vater 
zusammengestellte  Werk  ^  ^fi  j^  "&  khuang-mieu  tsching-t6 
jEinschränkung  der  Irrthümer  und  Berichtigung  des  Her- 
gebrachten' in  acht  Heften  dem  Kaiser  vor.  Sse-lu,  der  Vater 
Yen-sse-kus,  hatte  sich  nicht  mit  seiner  Gattin  vertragen. 
Yen-sse-ku  machte  ihm  bittere  Vorstellungen,  doch  der  Vater 
gab  kein  Gehör.  In  den  Gemüthern  war  etwas  verschlossenes, 
so  dass  der  Kaiser  auf  die  Sache  kam. 

-J^  ^  Siang-schi,  der  jüngere  Bruder  Yen-sse-ku's,  war 
ebenfalls  durch  Lernen  berühmt  und  bekleidete  das  Amt  eines 
Leitenden  des  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilten  des 
Sammelhauses  von  ^  ^  Thien  -  tsö.  In  dem  Zeiträume 
Tsching-kuan  wurde  er  nach  mehrmaliger  Versetzung  ein  Vor- 
stellungen machender  und  berathender  Grosser.  Er  eiferte  gegen 
die  Sitten  der  Diener  und  wurde  im  Umwenden  aufwartender 
Leibwächter  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche.  Er  war  ab- 
gemagert und  häufig  krank.  Bei  dem  Tode  Yen-sse-ku's  ertrug 
er  nicht  den  Schmerz  über  dieses  Ereigniss  und  starb. 

IJfe  ^  Yeu-thsin,  der  ältere  Vaterbruder  Yen-sse-ku's, 
wurde  im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  nach 
mehrmaliger  Versetzung  stechender  Vermerker  von  ^E  ;f|| 
Lien-tscheu  und  eriiielt  das  Lehen  eines  zu  der  fünften  Classe 
gehörenden  Lehensfürsten  des  Kreises  Lin-L  Um  jene  Zeit 
war  der  Aufruhr  ^J  S  |i|  Lieu-he-thä's  erst  niedergeschlagen 
worden,  die  Menschen  übten  häutig  Gewalt  und  Grausamkeit. 
Als  Yeu-thsin  ankam,  waren  Artigkeit  und  Nachgiebigkeit 
allgemein  im  Gange.  In  den  Städten  und  Strassen  besang  man 
ihn.  Kaiser  Kao-tsu  Hess  ein  mit  einem  Siegel  versehenes 
Schreiben  herabgelangcn ,  in  welchem  er  ihn  pries  und  be- 
willkommnete. Y(;u-thsin  starb  als  stechender  Vermerker  von 
(H  ^  P)  JVi  "^'iin-ts^heu.  Er  hatte  das  Werk  ]||  ^  ^  j| 
hau- sehn  kiuc-i  , Entscheidungen  des  Zweifelhaften  in  dem 
Buche  der  Han'  zusammengestellt.  Ycn-sse-ku  machte  oft  von 
den  darin  enthaltenen  Bedeutungen  Gebrauch. 


NKffhrirUteB  toit  flelnhrtun  CliiDA'ii. 
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Khiing-yini^-tha. 
Khung-ying-llifi  fülirte  den  Jüngl 


i^  5^  Tschung-thÄ  und  stammtts  aus  Heng;-schui  in  Ki-tsclieii. 
At'ht  Jahre  alt,  machto  er  sich  an  das  Lernen.  Mit  lauter 
Stimme  heri^agend,  merkte  er  sicli  tüglieh  über  tausend  Wörter. 
In  der  Stille  merkte  er  sieh  die  dreierlei  Gebräuehe,  das 
StammhauK  der  Bcdeutiinß:en  und  die  larrtjen  Anfklärnnffen, 
die  Ueberlieferiing-en  des  Frühlings  und  Ilorbsles  von  dojn 
Geschlechte  ^g  Fr»,  das  höchäle  Buch  von  dciu  Gesctilerlite 
^  Tpching,  die  Gedichte,  die  Verzeiclinungea  der  Oebrfiuche, 
die  Verwandlungen  van  dem  (Tpschleclite  ^  Wang.  Er  ver- 
stand sich  gut  auf  den  Verkehr  der  zugesellten  Suhriflzeichen 
und  auf  die  Zeitrechnung, 

Er  he<»;pgnete  einst  dem  aus  derselben  Landschaft  stam- 
menden  ^J  ( jJC  ^  -^ )  Lientßchft,  dessen  Name  innerhalb 
der  Meere  geschätzt  waid.  Dieser  bezeigte  ihm  anRlnglich 
keine  Achtung.  Als  er  aber  Khung-ying  thft  bat,  etwas,  worüber 
er  im  Zweifel  war,  richtig  zu  stellen,  war  er  sogleicJi  von 
grosser  Ehrfurcht  erffillt  und  unterwarf  sich  dessen  Aus- 
sprüchen. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Ta-nii''  von  Sui  (&}b  n.  Chr.), 
als  man  dua  hohe  Einkehrhau8  H^  ^  Ming-king  aufbaute, 
übertrug  man  Khung-ying-thii  die  Slulle  eines  vieiseitigen  Ge- 
lehrten der  Landschaft  Ho-nei.  Kaiser  Yang  berief  die  Obrig- 
keiten der  Gelehrten  imd  versammelte  sie  in  der  öatliclicn 
Hauptstadt.  Eine  höchste  Vcrkün<iung  befaiil  den  Söhnen  des 
Reiches  und  den  an  die  geheijnen  Bücher  gewiesenen  Männern 
des  Lernens,  gemeinschaftlich  zu  erörtern  und  sich  zu  be- 
rathen.  Khung-ying-tha  war  ihr  Han|ft.  Er  war  zudem  von 
Jahren  sehr  jung,  und  die  alten  Lehrer  und  ausgedienten  Ge- 
lehrten Bchämten  sich ,  unter  ihm  zu  stehen.  Sie  schickten 
heimlich  Moueiieliuörder,  welche  ihn  erstechen  sollten.  Khung- 
ying-th:^  verbarg  sich  in  dem  Hause  ^j  ^  ^  Yang-hiuen- 
kaii'a  und  entkam  ihnen.  Er  wurde  ein  aushelfender  bei  der 
Belehrung  zur  Seite  Stehender  (  HjJ  Mfr  fsn-kiao)  des  grossen 
Lernens. 

flllnBir«t>er.  d.  phil.-liiit.  Cl.  XCI    Bd.  ]I.  Mtl.  40- 
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östlichen  Hauptstadt  und  lebte  in  J&  ^  Hu-lao,  AJs  KuMr 
Thaitsung  die  Kühe  in  L6-yang  wieder  her^eFtellt  hatte,  flbw- 
trug  or  Rhuug-ying^-thä  die  Stelle  eines  Muunes  des  I^rneo« 
in  dem  Gebäude  des  Lernens  der  Schrift.  Dieser  wrurde  ilasa 
als  Sohn  des  Reiches  und  vielseitig'er  Gelehrter  versettt  1 
Anfange  des  Zeilraumes  Tsching-kuan  (645  n.  Chr.)  crhieU 
das  Lehen  eines  zu  der  fünften  Classe  gehörenden  Lebet» 
ftirsten  des  Kreises  Khicvfeu.  Im  Umwenden  wurde  ihm  defj 
Dienst  Im  Inneren  veiliehen. 

Kaiser  Thai-tsung  war  ei*iit  eingesetzt  worden,  und  Kbun) 
ying-thä  brachte  ihm  mehrmals  Worte  der  Redlichkeit  vt« 
Der  Kaiser  fragte  ilin :  Khung-tse  sagt:  Das  Fähige  fragt 
Nichtfilhigej  das  Viele  fragt  das  Wenige.  Besitzen  ist  gU 
Nichtbesitzen^  das  Gediegene  ist  gleich  dem  Hohjeo.  —  Wi 
meint  er  dieses? 

Khung-ying-thä  antwortete:  Dieses  ist  nur  die  Bescheid« 
heit  der  die  Me.nschen  belehrenden  höchstweisen  MenschcnJ 
Mau  ist  selbst  zwar  fithig,  doch  man  nähert  sich  den  uiel 
tahigeu  Menschen  und  verausgabt  dasjenigo,  dessen  sie  oicl 
fähig  sind.  Man  hat  selbst  zwar  viel,  doch  man  nähert  sie 
den  Menschen,  welche  wenig  haben,  und  verausgabt  wiet 
sein  Vieles.  Innerlich  besitzt  man  den  Weg.  Acusseriicb 
es,  als  ob  man  ihn  nicht  besässe.  In  der  Mitte  ist  man  zwi 
gediegen,  doch  das  Aussehen  ist,  als  ob  man  leer  wäre.  Ni( 
alleia  bei  dem  gemeinen  Manne,  auch  bei  der  Tugend 
Gebieters  ist  dieses  der  Fall.  Desswegen  heisst  es  in 
Verwandlungen :  .Durch  das  Umdunkelte  nilhrt  mau  daH 
tige',  ,Bei  der  Verletzung  des  Hellen  blickt  man  herab 
die  Menge.' '  Wenn  man  auf  die  geehrte  gipfelnde  Stufe  sit 
stützt,  Scharfsinn  und  gh^nzendes  Licht  zur  Schau  aielll,  ii 
Begabung  sich  verlUsst  und  nach  (rutdUnken  handelt, 
haben  Höhere  und  Niedere  mit  einander  keineu  Verkehr, 
Wege  von  (iebieter  und  Diener  sind  entgegengeaetzt,  seil  dt 


RicW 


*  In  dem   Buche    der  Verwandlungen:    ,Der  Weis«    I  S*     "T*     *^' 
blickt  auf   die    Mengfe   herab.     Durch    die   Dunkelheit    crh8U  er  I 
Die  Verletzung   des   Hellen    int    der  Abriss   dea    Einirittea   der  Sonne 
die  Erde. 


Ictittii  TOD  Ö#1«tirten  CMnt^i. 

Alterthum   Bind  Vernichtung   und  Untergang   überall  von  hier 
ausgegangen. 

Der  Kaiser  hiess  diese  Worte  gut  Khung-jing-thft  wurde 
an  der  Stelle  eines  Anderen  ein  Sühn  des  Reiches  und  Vor- 
steher der  Beschäftigung.  Nach  oirieni  Jahre  berieth  er  in 
seiner  Eigenschaft  als  ein  dem  Nachfolger  zugetheilter  gemeiner 
Siihn  '  zur  Rechten  und  als  Vorsteher  der  ßeachfiftigung  mit 
den  Gelehrten  über  die  Zeitrechnung  und  die  Sache  der  glän- 
zenden Halle.  Viele  richteten  sich  nach  seinen  Aussprüchen. 
Wegen  der  Mühe,  die  er  bei  den  Zusammenstellungen  und 
Krorterungen  gehabt,  verlieh  man  ihm  noch  das  Amt  eines 
beständigen  Aufwartenden  von  den  zerstreuten  Reitern  und 
ein  Lebenfürsteuthura  vierter  Classe. 

Der  kaiserliche  Nachfolger  hiess  ihn  die  Abschnitte  und 
Sätze  des  Ruches  der  Aelteruliebe  zusammenstellen  und  be- 
nutzte den  Text,  um  sich  iu  Stacbelwoi*ten  und  T;idel  zu  er- 
schöpfen. Der  Kaiser  erfuhr  dieses  und  eiferte  luelirumls  gegen 
die  Missgriffe  de3  Nachfolgers.  Kr  schenkte  Khung-ying-thÄ 
ein  Pfund  gelben  Goldes  und  vier  Stücke  Seidenstoffes.  Nach 
längerer  Zeit  ernanute  er  ihn  zum  Opferer  des  Weines  und 
aufwartenden  Ausleger  für  den  östlichen  Palast.  Als  der  Kaiser 
das  Gebäude  des  grossen  Lcrneus  besuchte  und  das  Dttrbringen 
der  Opfergabe  in  Augenschein  nahm,  befahl  er  Kbuug-ying- 
thftf  die  iimstergiltigen  Bücher  auszulegen.  Dieser  reichte  am 
Ende  eine  Lobpreisung  des  Darbringens  der  Opfergaben  empor. 
Ks  erging  eine  höchste  VerkUndung,  welche  sich  darüber 
rühmend  aiisspracli. 

Später  handelte  der  Nachfolger  allmiilig  der  Vorschrift 
zuwider.  Khung-ying-thä  eiferte  dagegen  ohne  Unterlaaa.  Die 
vornehme  Frau,  welche  die  Amme  des  Nachfolgurs  gewesen, 
sprach:  Der  Nachfolger  ist  bereits  erwachsen.  Es  ziemt  sich 
uicht^  ihm  Felder  vojzubiilten  und  ihn  vuu  Angesicht  zu  wider- 
legen. —  Khiing-ying-thA  erwiederte:  Mir  ward  die  sehr  grosse 
Gnade  des  Reiches  zu  Theii.  Sollte  ich  auch  sterben,  es  thut 
mir  nicht  leid.  —  Seine  Eutschiedenlieit  machte  sich  immer 
mehi*    geltend.     Später    starb    er    bei    der   Verrichtung    seines 


fÖF    -^  S^hii'h^.  ,gf  meine  SHhne'  waren  »u  den  Zeiten  der  Tscheu  d» 

dem  N»clifolger  Kii^wlltfn  Söhne  vnnielimer  Häaser. 
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Dienstes.  Indotu  mau  ihm  die  Bestaltuug:  in  j|3  (^  Tecl 
ling  gowährto,  verlieli  man  ihm  den  Naiiieti  ein»?»  Reiclii 
miiiistcrB  des  gro»8nii  Hr-stündigcn  und  deu  Dach  dctn  Tode 
zu  fuhrenduii  Namen   ^   Hien. 


Früher  hatten  Khung:-ying-thä,    j^    ßjß     ifr   Yen-we-kt 
^  i%  1^  ^  Sse-ma-thsai-tscbang,   J    ^  Wang-kung 
3E  JlSc   Waug-yeu  eine  hödiftte  Verkiindung  erhalten,  der 
mäss    sie    die    Bedeutungen    uud   Lesungen    der    fiinf   oiust 
giltigen    Büoher    KUBammeustellteo.     Es    waren    über    hundf 
Hefte,    welche    von    ihnen    |fe    ^    i-tsan  , Darlegung   der  B< 
deutungen'    benannt    wurden.    Eine    höchste   VerkÜndun^ 
änderte    deu    Namen    zu    j£    »    Uching-i    ,die    richtigen 
deutungen'.     Man    sagte,    das    Werk    schliesse    in    sich   zwi 
verschiedene    Viirfasser,    welche    vielseitig    Erklärungen    göben. 
aber  es  sei  niclit  mögliclt,  dass  in  ihm  keine  IrrthUnier  cuihallvo^ 
seien.    Der  vielseitige  Gelehrte   M    ^    ^    Ma-kia-yttn  tri 
anderer  Meinung   und    berichtigte    die  Kehler,    wobei  er  «eil 
tadelte    uud    verunglimpfte.    Eine    höchste   Verkündung   befft 
die  Umarbeitung,  und  über  die  Verdienstlichkeit  wurde  aichl 
bestim  mt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  f651  n.  Chr.] 
erging  eine  höchste  Verkündung,  der  gemäss  man  unter  dei 
Thore  der  Bücher  der  Mitte  mit  den  Söhnen  des  Reichet.  lU 
vielseitigen  Gelehrten  der  drei  Gebäude  und  den  Männern  dt 
Lernens  von  dem  Gebäude  der  grossen  Schrift  das  Wer 
untersuchte  und  beiichli^te.  Hierauf  brachten  -f-  ^  ^  Yi 
tschi-ning,  oberster  Buchiuhrer  und  Vorsteher  des  Pfeilechieaaer 
zur  Linken.  ^  ^  f^  'l'sch'ang-hHng-tPciring,  Vorsteher  d< 
PfeilschiesseuB  i5ur  Ktrchteu,  uud  ^  ^^  ^  Kai>-ki-fu.  Aul 
wartender  in  der  Mitte  ^  Zusätze  bei  dem  Mangelhaften  U 
Das  Buch  Hess  man  jetzt  erat  zum  allgemeineu  Qebmnchftj 
horabgelangen. 

^    Tschi,    der   Sohn    Khuog-ying-thä's ,    starb    als   Vnf 
Steher  der  Beschäftigung.   ^  jr  Hoei-yucn,  der  Sohn  Tscbi*. 
bcfleissigto   sich    des  Lernens    und    war   ein   Mann    von    weat 
Worten.   Er  war  ebenfalls  Vorsteher  der  Beschäftigung.   Mehr- 
mals hervorgesucht,   wurde  er  Tugendverkünder  (  Mt  i^  tjü'ft)^ 


IfachriebW«  vn  <M«ki«H  iXm^*. 


des  Nachfolgers  and  Vor.^teher  der  Bcscb&ftiipiog  der  drei  Ge- 
scblechtealter.  Die  Menscbea  pries^fo  ihn. 

Der  oben  genaoote  ^  ^  Wung-kuag  stammte  aiu  Pe-ma 
in  Hoi-tschen.  In  seiner  Jugend  lernte  er  ernstlich  und  belehrte 
und  unterrichtete  mehrere  hundert  Schüler  des  Thorcs  seines 
Bezirkes.  Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-ku&n  (627  n.  Chr.j 
berufen,  wurde  er  xtim  vielseitigen  Gelehrten  des  grussen 
Lernens  ernannt.  Er  erklärte  die  dreierlei  Gebräuche  und 
wurde  au&serdem  Bestaliger  der  Bedeutungen  (  aR  ^S  i-tecking). 
Kr  war  sehr  geistreich  und  vielseitig.  ^  ^  ^J  Kai-wen-I 
'^^  ^  ^  j^  Kai-wen*thä  waren  groääe  Gelehrte  der  da- 
maligen Zeil.  Wenn  sie  ausl'j^^en,  hoben  sie  überall  die  Be- 
deutungen der  früheren  Gelehrten  hervor,  mussteu  aber  anf 
die  Ausäprüche   VVang-kung's  eingehen. 

Der  oben  genannte  &  ^  j^  Ma-kia-yün  stammte  aas 
Faa-schai  in  Wei  tscbeu.  In  seiner  Jugend  ein  Bunze,  kehrte 
er  3EU  deju  Betriebe  des  Lernens  der  Gelehrten  zurück  und 
eröiierte  and  berieth  immerfort.  Im  Anfange  des  Zeitraumes 
Tsching'kuan  (627  n.  Chr.  i  wurde  er  nach  mehrmaligem  Dienste 
an  der  Stelle  eines  Anderen  zum  Weiuopferer  des  östlichen 
Seiteuthores  des  Königs  von  Yue  ernannt.  Er  zog  sieh  zurück 
und  verbarg  sich  auf  dem  Berge  Q  J^  Pe-Io.  Die  aus.  allen 
Gegenden  ankommenden  Menschen,  die  er  in  der  Beschüftigung 
unterrichtete»  waren  gegen  tausend. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (637  u.  Chr.) 
wurde  er  berufen  und  zum  vielseitigen  Gelehrten  des  grossen 
Lernens  sowie  zum  lernenden  Manne  des  Gebftudee  der  grossen 
Schrift  ernannt  Weil  die  ^richtigen  Bedeutungen'  Khung-ying- 
thä's  maunichfach  unvullkoromen  waren,  las  er  deren  Mängel 
zusammen.  Die  Gelehrten  der  damaligen  Zeit  beugten  sich 
vor  seinem  Geiste.  Kaiser  Kao-tsuug  zug  ihn  für  den  Nach- 
folger herbei  und  eruunnte  ihn  zum  lernenden  Manne  des  Ge- 
bäudes ^  ^  Thsimg-hien.  Ma-kia-yün  versah  mehrmals  mit 
dem  Pferdewäscher '  ^  Qs  Thain-wei  das  Amt  einoB  auf- 
wartenden Ausleser»  (  '^  ^§  sae-kiangi  in  dem  Palaste.  Er 
etarb  als  Sohn  des  lieiches  und  vielseitiger  Gelehrter. 


*  ,Pfer<lewij*ch«r  des  grossen  Sohoea    war  der  N»nie  eines  hoben  Hofamtw, 


712 


Ffi«B»i< 


Ngeu-yaug-sJün. 

^    @7    1^   Ngeu-yang-siün  führte  den  JüTi^lingsnamcn 
^g    "^   .Sin-pen    und    BtÄnimte    aus   Lin-Rinn^  iu   Than-tficheu. 
iSüin    Vater    jS^   Hu    war   in    Diensten    von    Techin    fitechentler 
Vermerker    von    Kuang-tKcheu.     Derselbe    verschwor    sich   su 
Abfall  lind  wurde   hingerichtet. '    Ngeu-yang-siiin,   der  mit  ihm 
in  Anklagestand  versetzt  werden  sollte,  verbarg  sich  und  ent- 
kam. ]^  ^|ä  KiADg-tsung  nahm  ihn  als  den  Sohn   eines  alten 
ßekaniiten    heimlich  in  Pflege.    Ngcu-yaug-siüu  war   von  Ai* 
sehen  ruhig    und    gesetzt,    durch   Munterkeit    und  Aufgeweckt- 
heit  zeichnete    er   sich    vur   den    Menschen    aus.    Im  Auftmi^e 
Kiang-tsung's  erhielt  er  Unterricht  aus  den  Büchern  und  Ver-Ä 
Zeichnungen.  Wenn  er  las,  war  er  sofort  mit  mehreren  Z''ih*tt™ 
zugleich  fertig.    Er  ergründete  bald  vielseitig  die  mustei'gilti^eu 
Bücher  und  die  Geschichtschreiber. 

In    die    Dienste    von    »Sui    tretend,    wurde    er    vielseitig 
Gelelirter  des  gruKBcn  Beständigen.    Zur  Zeit  als  Kaiser 
t&ung  von  Thang  noch   uabekaiiiit  war.    lustwandelte  er  uiehi 
mal»    mit   Ngeu-yang-eiüu.    Zur  Rangstufe    des  Hiinmelssohne« 
gelangt ,    zog    er    Ngeu-yang-sieu ,    nachdem    dieser    wiederholt^ 
Aemtcr    bekleidet  ^    hervor    und    verlieh    ihm    den    Dienst 
Inneren. 

Ngeii-yang-siün   hatte   anfänglich   riie  Schrift   ^   ^ 
Wang*hi  -  tschi's    nachgeuhint.     Spater    machte    er    übergrc 
Anstrengungen  und   übertraf  ihn.     l*>   erlaugte    dadurch   einen 
Namen.  Seine  Schriftkiirper  sind  dicjenigün,  die  auf  den  schuh- 
langen  Tafeln  überliefert  wurdeu.     Die  Menschen    machten  sio 
zu  Mustern.    Das  Reich  Kao-Ii  schickte  einst  einen  (jiesandtt 
und  hejjehrte  diese  Schrift.    Kaiser  Kao-tsu  Bprach  verwundert^ 
Wenn    Jene    diese    Schrift    botraehten ,    glauben    sie    da   gar 
gewiss,  das8  es  von  Gestalt  und  Aussehen  Erdhügel  sind? 

Ngeu-yang-sieu  ging  einst  aus  und  sah  eine  von  ^  ^ 
So-tsing  beschriebene  Steintafel.  Er  betrachtete  sie,  ging  einigt: 
Schritte  weit  fort  und  kehrte  dann  wieder  zurUck.  Als  er 
müde  wurde,    breitete   er   einen   Sitz   und    übernachtete  neben 
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'  Diues  ereignete  aich  im  »weiten  Jahre  dea  Zettraumea  Ta-kieo  (670  n.  Chr, 
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Erst  nach  drei  Tagon  war  es  ihm  möjii^lich,  sich  von  dem 
^Üne  zu  entitu-aen.  An  solchea  Diagen  hatte  er  Freude. 
K  Im  Anfange  des  Zeitraumes  Taching-kuan  (627  n.  Chr.) 
wurde  er  im  Uebertritte  Gebietender  des  Zählens  der  Nacht- 
wachen (  ^  J^  ^  Nö'keng-lmg)  bei  dem  Nachfolger,  lernoü- 
der  Mann  des  Gebäudes  der  grossen  Schrift  und  erluelt  das 
Lehen  eines  zu  der  fünften  Classe  gehörenden  LehensfUrsten  von 
PO-hai.  Er  starb  in  einem  Alter  vou  fünf  und  achtzig  Jahren. 
Sein  Sohn  j||^  Thung  wurde  in  dem  Zeiträume  I-fung 
(676  bis  61i^  n.  Chr. )  nach  melu*maligem  Dienste  als  Hausgenosse 
der  Büciier  der  Mitte  versetzt.  Da  er  die  Trauer  um  seine 
Mutter  hatte,  befahl  eine  höchste  Verkündung,  dass  er  der 
Traurigkeit  sich  eutreisse.  8o  oft  er  an  dem  Hofe  eintrat, 
kam  er  barfuss  zu  dem  Thore.  In  der  Nacht  gebrauclite  er 
geradezu  Stroh  ätatt  einer  Matte  und  schlief  dunuif.  Wenn 
eä  sich  um  keine  öifentlieho  Sache  handelte,  aptach  er  nicht. 
Nach  Hause  zurückgekelirt,  wehklagte  er  sofort  schmerzlich. 
Da  in  dum  Jahre  Hungersnoth  war,  konnte  or  die  Bestattung 
nicht  zu  Stande  bringen.  Er  wohnte  in  der  Hütte  vier  Jahre, 
ohne  die  Kleider  abzulegen.  In  einem  Winlermonate  legte 
ihm  ein  Mensch  des  Hauses  heimlich  Filz  und  Flockseide 
unter  den  Teppich.  Ngeu-yang-thung  bemerkte  dieses  und 
warf  diese  Dinge  sogleich  fort. 

Hierauf  versetzt,  wurde  er  Beaufsichtiger  der  Mitte  dee 
Vorhofes  und  erhielt  das  Lehen  eines  zu  der  vierten  Classo 
gezahlten  Leheu&fürsten  von  Po-hai.  Im  Aufauge  dos  Zeit- 
raumes Thieu-scheu  (690  n.  Chr.)  wurde  er  im  Umwenden  ein 
den  Gebräuchen  vorstehender  Reichsminister,  Beuitheilender 
in  Sachen  des  Käthes  und  Stützender  der  Lenkung.  Nach 
einem  Monate  ereignete  es  sich,  dass  S^  ^.  gjjg  TäcE)'ang>kia-f<6, 
Hausgeuosse  des  Söllers  des  Paradiesvogels,  bat,  ^  ^  J^ 
Wu-sching-sse  '  zum  Nachfolger  einzusetzen.  Ngeu-yunj^^  ihuug 
widersetzte  sich  mit  JA.  -M  fiö  Tsin-tüchang-thsien  und  Anderen 
beharrlich  dem  Willen  der  Mitglieder  des  Gesclilechtes  Wu. - 
Als    Tsin ■  tschang -thsien,    in    das    Gefänguias    gesetzt,    wegen 


'  Wa-aching'-Bse    wnr   von  mütterliclier  Seite  ein  VerwHudt«r  des  Kaisers 

Tachun^-tsun^  von  Thanf^. 
^  Hier  sind  die  Verwandten  der  Knisprin  vun  dorn  Geschleehle  Wu  gemeint. 

Man  nennt  sie  auch  die  Könige  von  dem  Geitcblechte  Wu. 
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jUTustser  WiderselzÜchkeit  uugeklagt  wurde  iiod  starb ,  lieioK 
^  'tö  ^  [«ai-tsiün  tschin  zugleich  Ngou  yang-- thuiig  als 
eioeu  Mitverachworenen  ein.  Dieser^  obgleicti  ea  ihn  sohriiente, 
hatte  keine  andere  Aussage,  und  er  wurde^  da  an  seiner  Stell« 
LHi-tsiün-lachin  belehrte,  hingenchtet.  '  Im  Anfange  des  Zeit- 
raumes Schin-lung  (705  n.  Chr.)  würde  er  als  Verotorbcner 
nachträglich  wieder  in  seine  Aemter  und  sein  Lehen  cingesettU 

Ngeu-yang-thung  war   frühzeitig  verwaist  gewesen.    Sein« 
Mutter  lehne  ihn  nach  und  nach  die  Schrift  seines  Vaters,  in-| 
dem  sie  fürchtete,  dasa  diese  Schrift  in  Verfall  geratheu  könou 
Sie  schickte  einst  Geld  und  liess  eine  Handschrift  seine*  Vaters 
aufkaufen.     Ngeu-yang-iliting    prägte    sich  dieses    in»  Ge<lächi-J 
nisB.     Er  begann,    die  .Schrift  nachzuahmen  und   trachtet«,  M 
zu  vorkaufen.     Nach  einigen  Jaliren  war  seine  Schrift  die  zwciM 
nach    derjenigen    seines    Vaters    Ngeu  -yang-  siün     und    obeiifl 
berühmt.     Man  hatte  die  Namen :  der  grosse  und  kleine  Schrift* 
körper  des  Geschlechtes  Ngen-yang. 

fS  ^    !ßc   Tschii  ■  siü- liang   hatte    sich    ubcnfaJtfi  durcl 
seine    Schrift    einen    Namen    gemacht.      Derselbe    fragte   eins 
)^  Üt  ^   Yfi-schi-uau:  Wie  ist  meine  Schrift?    Ist  sie  glei 
derjenigen     M'   ft^    Tschi -yuug's?*  —   Jener  antwortole:  1< 
habe    gehört,    ein    einziges    Schriftsseicheu    dieses    Mannes 
deren  funfmaJ  zehuiauseud.   Wie  könntet  ihr  ihn  erreichen? 
Tschü-sui-liang  fragte  wieder:  Bin  ich  varKÜglicher  oder  N| 
yang-siUn?   —    Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört,  Ngeu-vai 
siUn  wählte  nicht  Papier  und  EMnsel,  bewerkstelligte  aber  All* 
was    er  sich    vürnahin.     Wie   könntet   Ihr   ihn    erreichen? 
Tschti-ftiii-liang  fragte:  Wie  ist  aber  meine  Schrift?    —    Vü-schi^ 
nan  iiulwortete:   Wenn  eure  Hand  sich  anschmiegt,  euer  Pia&( 
in  Ordnung  ist,   so  seid  ihr  ganz  gewiss  schätzbar.  —  Tschi 
aui-liiing  war  sehr  erfreut. 

Ngeu-yang-thung  ihat  in  späterer  Zeil  stulz  und  wichtig 
Er  verfertigte  Piusol  aus  Daohshaar  und  überdeckt»*  dieses  nit 
den  Spitzen   des  Hasenbaarea.     Seine  Pinselröhren    waren  v( 


I  Dieses  ^Rchnh  HUt'  Ilefchl  der  KatAeriu  vuii  d«ui  Gest-Iilot^lite  Wu. 
3  Tsclii-^rtiog  ist   anwie  Yä-flchi-ii&n   in   der  Abhandhing   des  V«H!mi< 

,2^urGescliichtc  der  Erfindung  und  dos  Gebrauches  der  ohinesiscbeo  Selinf 

gattungeu'  (S.   13)  erwüliut  wurden. 


Nacbricbto«  tuq  ü«lt<Urtea  CUiiui'i. 
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Elfenbein    oder   Nashorn.     Wonn    er   diese  Dinge    nicht  hatte, 
schrieb  er  nicht. 


T8chli-t.se-sche. 

^  "T"  §  Tsciiü-tse-sche  stammtti  aus  U  in  Su-tBcheu. 
Er  schloss  sich  an  seinen  Bezirkeirenussen  ^  ^  Ku-pieu 
und  ward  von  diesem  in  dem  BVühling  und  Herbst  des  Qe> 
schlechtes  Tso  unterrichtet.  Er  verstand  sicli  gut  auf  die  Worte 
der  Schrift.  In  dem  Zeiträume  Ta-ni^  (ö05  bis  Gl7  n.  Chr.) 
war  er  soviel  als  ein  lernender  Mann  von  den  geheimen  Bücliern. 
AU  die  Welt  in  Unordnung;  gerioth,  entschuldigte  er  sich  wegen 
Krankheit  und  kehrte  in  die  Strasse  seines  Bezirkes  zurück. 
Später  Bchloss  er  sich  an  ;|^  '^  j^  Tü-fö-wei  und  trat  mit 
diesem  an  dem  Hot'e  ein.  Man  übertrug  ihm  das  Amt  eines 
Sohnes  des  Reiches  und  eines  Oehilfen  der  Belehrung. 
^L  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Thai-taung,  im  Anfange  des  Zeit- 

^vaumes  Tt^ching-kuan  (027   n.  Chr.)  machten  die  Reiche  Kao-li 
^Buid  Fe-thsi    in   Gemeinschaft  einen  Angriff  auf  SiD-lo,    und 
^Bahre  hindurch  war  keine  Waßenruhe.    Pe-thsi  begehrte  Hilfe. 
^^^)cr  Kaiser  bekleiilete  Tschü-tse-sche  vorliLutig  mit  dem  Amte 
eines    überziihligeu    aufwartenden    Leibwächters    von    den    zer- 
•treutcn    Reitern,   hiess    ihn   in  der   Hand    ein   Abschnittsrohr 
halten,    den    hohen  Willen  verkünden    und  den   Haas  der  drei 
Reiche  besUnftigeu.   Tschü-tse-sche  hatte  ein  gebietendes  Aus- 
^■^hen^   die  Fremdländor  ehrten  und  fürchteten  ihn.     Die  zwei 
^^^eiche  liessen  an  den  Kaiser  ein  Schreiben  gelangen,  in  welchem 
^nie    sich    wegen    ihres    Verbrechens    entachuldigleu.     Sie    über- 
I      sandten  dabei  sehr  bedeutende  Geschenke. 
^K  Zur  Zeit,  als  Tschü-tse-sche  die  Reise  antrat,  ermahnte 

^^ihn  der  Kaiser  und  aa^te  :  Die  Fremdländer  des  Meeres  schätzen 
das  Lernen,  du  erklärst  ihnen  die  grosse  Angemessenheit. 
Bringe  aber  nicht  ihr«  Güter  herein.  Wenn  du  zurückkelu'st, 
werde  ich  dich  als  Hausgenossen  Air  die  Bücher  der  Mitte 
anstellen.  —  TuchU-tse  -  sclie  antwortete  zusagend.  Als  er  in 
jene  Reiche  kam,  bcleuchtote  er  eine  Aufgabe  aus  dem  Früh- 
ling und  Herbst  und  nahm  von  ihnen  ein  schönes  Mädchen  an. 
Der  Kaiser   stellto   ihn    zur    Itede    und    widerrief   das    liochste 
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Wort.     Doch  da  ee  ihm  noch  immer  um  die  Begabung  Tscha- 
tse- sehe's    leid   war,    machte    er    ihn  zu  einem  aus  dem  Amte 
eDtlaesenen  geraden  8ohno  dos  Reiches  für  das  Lernen.  T»chü- 
tse-Bche  wurde  danu  wieder  im  Umwenden  Vorstellungen  macbcQ-  fl 
der  und   beralhender  Grosser  und  Mann  des  Lernens  des  üe-  ™ 
bäudes  der  grossen  Sehrifl. 

In  dem  Zeiträume  Wu-te  (618  bis  ()26  n,  Chr.)  hatte 
man  sich  bei  dem  Opfer  in  dem  grossen  Ahnenteuapel  auf  vier  ^ 
innere  HUuser  hoachrünki.  Ala  Kaiser  Kuo-tsu  starb,  wollte  fl 
man  ihn  zu  dem  Vorgesetzten  in  dem  Ahneutempel  bringeoJ 
Kaibcr  Thai-tsuug  befahl  in  einer  hnelistun  Verküudung,  dau 
die  Inhaber  der  Vorsieherämter  es  erkliiren  und  darüber  be- 
rathen  mögen. 

Tschü- tse -sehe   nahm  das  Wort  und  sagte:   ^^  _^  JjJ 
Wei-hiuen-tsch'ing,    Reiclitsguhiltb  von   Uau,    fnelJt.'te  an  dt:m 
Hofe,  daaa  man  fünf  Ahnentempel  errichte,     ^J    Ä^    Lieu  bin 
meinte,  es  sollen  deren  sieben  sein.      ^  ^  "^  Tsching-hiueo- fl 
pen,  Wei-liinen-tsch'ing.   ^    ^   W^ang-sö  und  ^^  S^  Tsiiu^-  " 
hin  konnten  dich  hierauf  iu  den  vorübergehenden  Zeitaltern  io 
den  Berathungen  Über  die  Ahnentempel  nicht  vereinigen.     Da 
ferner  der  Himmelssohn  sieben   Ahnentempt^l   hat,  die  Lehen». 
Birsten  fünf  haben,  so  setzt  mau  das  Richtige  der  beiden  Ge- 
bräuche herab.     Wenn  der  Himmelssohn  mit  den  I^hensftoiteii 
vierter    und    fünfter  CJasse    gleich   ist,    so   ist   zwischen   ihovs 
kein  Raum    für   eine   Rangstufe.     Ks    besteht  dann   koineswe^ 
das  Angemessene,  dass  der  hinsichtlich  der  Tugend  Bedeuteod« 
zu   dem  Weiten  hinwandelt,    der  hinsichtlich  der  Tugend  Üi- 
bedeutende    zu    dem   Fingen    hinwandelt.     Ich    bitte,    dasA  man 
sich  an  das  Alterthum   Imlte   und  sieben  Alineutenipel  lieitttelip. 
Wenn  die  Verwandten  aufhören,    macht  man  deiijenigim,  auf 
welchem  die  königliche  Beschäftigung  beruht,  zum  Ahnherrn,  täaft^H 
das    innere  Haus    des  Ahnherrn    leer    und  wartet  auf  da»  Ub-^ 
begrünate.    Geschieht  es,  dass  man  versetzt,  su  bleibt  man  dabei. 

Die  obersten  Buchtührer  meldeten    jetzt  gemeinschaftlich 
an    dem    Hofe:   Seit   den  Zeiten    des    Frühlings    und    Herbstes 


jAfcf  Pu  he<i8at  das  Opfer,  wetches  mAn  sowohl  dem  apüter  G«»torbeB«a. 
alR  dem  Ahnherrn  in  dorn  Tempel  briugi.  tfc  tachii  .VoryesvUtM'  Hd 
das  BilduiüS  des  Ahaberrn. 


Nkchnrlileii  tod  livlfthrtvu  Clilii«*e. 
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Mgt  man^  der  HimmeUHohn  habe  sieben  Ahnentenipcl,  die 
Lehensfürsten  haben  fünf,  die  Gross^u  des  Reiches  drei ,  die 
vorzüglicihen  Männer  zwei.  Dasa  man  den  Verwandten  über- 
lasse ^  die  Geehrten  bekannt  gebe ,  ist  eine  unveränderliche 
Vorschrift.  Wir  bitten,  dass  man  sechs  Ähnenterapel  der  Ver- 
wandten errichte.  Der  Kaiser  erlaubte  dieses.  Indem  man 
jetEt  das  Opfer  dem  Gebieter  des  Sammelhauses  von  SJ^  ^ 
Hung-nnng  '  und  dem  geistigen  Vorgesetzten,  dem  Kaiser  Kao- 
^tsu,  zugleich  darbrachte,  baute  [nan  sechs  innere   Häuser, 

Als  Kaiser  Thai-tsimg  starb,  sagte  ^  ^  ^  HiÜ-king- 
tsung,  oberster  Buchführer  von  der  Abtlieilung  der  Gebräuche, 
in  den)  Ruthi; ,  dur  Ahnentempel  des  Gebiettirs  des  Sammel- 
hauses vim  llung-nung  aolle  abg;etragen  werden.  Nach  dem 
Ausspruche  Wei-hiuen- tseh'ing's  solle  der  Vorgesetzte  eiaes 
abgetragenen  Tempels  vergraben  werden.  -  Auch  sei  er  es, 
dem  die  vier  Meere  sich  zugewendet  und  dem  man  geopfert 
habe.  Ihn  erheben  und  vergraben,  sei  keine  Sache,  woran  der 
Geist  in  der  Ordnung  Freude  hat.  ^  ^ft  *^  Tsin-fau-diuen 
schlug  vor,  den  Vorgesetzten  des  abgetragenen  Ahnentempels 
in  einem  besonderen  Ahnentempel  aufzunehmen.  Einige  sagten, 
man  solle  ihn  in  dem  Samnielhause  des  Himmels''  verbtu'gen. 
Dil»  San^melhauB  des  Himmels  sei  der  Ort,  welcher  glückliche 
Vorzeichen  und  Meikwünligkeiten  beherbergt.  Nach  den  Ge- 
bräuclien  befindet  sich  in  der  Entfernung  von  einem  versetzten 
Ahnentempel  ein  ErHaltar  und  eine  Erdhfihhing.  Die  Diener 
si'ion  damit  iiii'ht  zufrieden.  Die  Ahnentempel  des  Hauses  der 
Thang  haben  eine  gemeinschaftliche  Vorhalle  und  verschiedene 
innere  Häuser.  Die  rechte  Seite  »ei  die  vorzüglichste.  Wenn 
man  den  versetzten  Vorgesetzten  in  ein  eingezwängtes  inneres 
Haus  zur  Rechten  aufnimmt,  so  dass  er  eine  ehrenvolle  Stelle 
erhält,  und  mau  es  meldet,  so  sei  das  Gebet  um  Segen  noch 
nicht  abgeschafft. 


'  Der  Gebietor  den  Baramelbannes  von  Hnog^-nung  iflt  der  Sutthalter  roa 
Hnu|^-nnng,  der  Qrosavater  dea  Kuisers  Kao  tflu  von  ThAng  in  dritter 
Linie  aurück. 

^  Die  Rede  int  noch  immer  von  dem  ßildniaite  des  Vor^enetxten. 

*  tF  JfjWp  Thieo-fn  «SjiiDinelhaufi  des  HimmeM'  ist  aU  der  Name  eines 
buddliistisi'iieu   Tempels  vurgekurameu. 


718 


pfiii 


I 


h\  einer  höchsten  Verkündiiug  befahl  der  Kaiaer.  dass 
es  SU  sein  solle,  wie  Hiü-kin^-tsuuj;  vorgoüchlagen.  Jedoch  die 
Worte  hinsichtlich  der  siebeti  Ahueutempel  waren  im  Giiinds 
diejenigen  Tschü-tse-sche's. 

Der  Kaiser  erliess  einst  eine  höchste  Verkündung,  in 
welcher  er  taugte:  Sind  die  Darlegungen  und  Vci^zeichuiase  der 
UnternehniuDgen  aufbewahrt?  Ich  möchte  sie  sehen ,  damit 
ich  die  Erfolge  und  Misserfolge  kennen  lerne.  Was  sagt  Ibi 
dazu?  —  Tschü- tsc-sche  antwortete:  Was  der  Kaiser  unler- 
nummen  hat,  ist  frei  von  Fehlern.  Sollte  er  es  auch  sehcOr 
es  wird  keinen  Anstand  gehen.  Jedoch  ,  dass  hierdurch  d«& 
Unglück  der  angestellten  Geschichtsschreiber  späterer  üe- 
Bcblechtsalter  angehahnt  werden  künne,  ist  zu  fUrchten.  Die 
angestellten  Gcschichtsscitreiher  »rhulten  sich  beim  Leben  und 
scheuen  den  Tod.  Sie  werden  dann  in  weiter  Ferne  durch 
tausend  Jahre  noch  davon  hören. 

M  ^  M  Thöui-wcn-khang,  Befehlshaber  von  jj^  ^ 
Tschi-^ang,  ward*.*  in  Sachen  der  Geschüt'te  in  Auklage^tind 
versetzt.  |^  )jj§  ^  Wei-li-tschiu,  Beruhiger  von  ^  |^  i 
L]-yang,  überwies  ihn  der  Schuld.  Als  die  Untersuchung  t^^ä 
Ende  war,  sagtn  dei*  kaiserliche  Vorinerker,  dass  man  Unr»icM  " 
habe.  Wei-li-tHchin  zeigte  den  kaiserlichen  Vcrnierker  wtigeu 
Parteilichkeit  für  die  Genossen  an  und  verlangt ,  dass  man 
diesen  den  Inhabern  der  Vorsteherämter  UberanlM'ortc.  Eine 
inehrseitigu  Naehtorsciiuiig  ergab,  dass  die  Sache  sich  nicht  so 
verhielt,  wie  der  kaiserliche  Vernierker  gesagt  hatte.  Dieser 
bat;  sterben  zu  dürfen,  weil  er  über  das  Urtheil  Wei-li-Lschln» 
Unbegründetes  voigcbracht.  Eine  höchste  Verkündung  ge- 
nehmigte die  Bitte.  Tachü-tse-sche  sprach:  In  dem  üeeeu» 
findet  sich  eine  Bestimmung  über  das  Verbrechen ,  welcbe« 
man  begeht,  wenn  man  ein  Schreiben  emponeicht  und  die 
Sache  unbegründet  ist.  Jetzt  eröffnet  man  diesem  den  T^ii 
Der  Todte  kann  nicht  wieder  zum  Leben  komraeo.  Woll 
er  sich  auch  neu  erklären  ^  er  kann  es  nicht  dahin  bring« 
Wenn  ferner  die  Welt  nur  weiss,  dass  man  durch  Empui 
reichen  eines  Schreibens  sich  eines  Verbrechens  schuldig  macbl 
80  haben  diejenigen,  welche  sprechen  wollen,  Furcht  und  wagettl 
es  nicht,  etwas  darzulegen,  —  Eine  höchste  Verkündung  b« 
fahl,  sich  nach  diesen  Worten  zu  richten. 


NscbHchi'D  ton  0«k>bim  CklVft'i. 


719 


^Tftcliü  -  Ue  -  Bche  war  ein  Mann  ^  der  an  dem  Letcliteu 
eude  hatte.  Er  war  fähig,  im  Scherze  Reden  zu  halten  und 
machte  liei  den  Hegprechiingon  der  inustergiltigen  Bücher  von 
Verzierungen  Gebrauch.  So  oft  er  bei  einem  Feste  aufwartete, 
hiess  ihn  der  Kaiser  die  Schwierigketten  vor  ftiiinnitlichen  Dienern 
erörtern.  Die  Gnade  imd  die  Behandlunif  von  Seiten  des  Kaisers 
,  waren  sehr  ausgezeichnet.  Tschü-tse-Bciie  Btarb  im  Besitze  seines 
^■Amtes. 

r 


Tsch'anjr-ssfi-lieiii;. 

TRch*ung:-B8p-heng:   sttimmte   aus  ^ 


Wp 


i  ^  TBch'ang:-88p-heng:  sttimmte  aus  ^  ^  Lö 
Bcheu  in  jl^  jU  Ying^-tscheii.  Sein  Vater  "^  J^  Wen-khiog 
war  zu  ili'U  /eilen  der  nördlichen  Thai  ein  Sohn  des  Reiches 
und  helfender  Mann  der  Belehrung.  Als  Tflch'aDg-Bäe-lieng  neun 
.lalire  alt  war,  hatte  er  die  Trauer  um  die  Mutter.  Seine 
Betrübjnss  und  sein  Seimen  gingen  über  die  Gebräuche  hinaus. 
Der  vielseitige  Gelehrte  ^J  4/l  -S»  Licu-kliieu-sse  sah  diesos 
und  weinte  darüber.  Kr  wunderte  sich  über  die  Beharrlichkeit 
Tsch'ang-sse-heug's  und  sagte  zu  Won-kliing:  In  dem  Alter- 
thum  belehrte  man  nicht  selbst  die  Söhne.  Ich  bringe  es  für 
ch  zu  Stande.  —  Hierauf  unterrichtete  er  Tsch'ang-sse-heng 
in  dem  Buche  der  Gedichte  und  dem  Buchü  der  Gebräuche. 
Dieiser  schloss  bich  ferner  an  ftfe  ^r-  A^  liiuug- ngan-aeug, 
^J  ^^-  l-'i'^u-tBülii»  und  Andere^  lernte  die  mustergiltigen  Bücher 
und  erlangte  eine  umfassendf  Keuntniss  von  der  gruasen  Weise. 
Tach'ang-ßse-liLMig  trat  in  die  Dienste  von  Sui  und  wurde 
Befehlshaber  von  Yü-hang.  Er  kehrte  Alters  halber  nach  Hause 
zurück.  Als  in  dem  Zeiträume  Ta-nie  (G05  bis  ^)16  n.  Chr.) 
die  Bt;waffueten  aufstanden ,  gaben  die  Gelehrten  ihr  Lernen 
auf.  Zur  Zeit  der  Krhebung  von  Thang  erkiN.rte  und  unter- 
richtete Tscirang-sse-heng  wieder  in  der  Strasse  «eines  Bezirkes, 
Der  Beaufsichtigor  der  Hauptstadt  für  Yeu  -  tacheu ,  König 
^  ^?  Liüg-kuei  von  Yen,  trachtete,  ihn  dun  Gebräuchen 
gemäss  an  sich  zu  ziehen  und  diente  ihm  mit  nach  Norden 
gekehrtem  Angesichte.  Der  Naclifelger  Mi.  ^tt  ^i-hJJig-kliien  ' 
bewunderte  die  Sitten  Täcb'aug-sse-heng's    und    holte  ihn  ab. 


<  Sohing-khien  Ist  der  Sohn  dei  Kaisers  Thai-Uuiig  toh  Tltnudr. 
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PfUntier. 


Er  braclite  es  dahin  ^  duss  dieser  sich  dem  Kttiaer  Tbat-Uuug 
iD  dem  Palaste  von  Lfi-yan^  voratellte.  Der  Kaiser  beschenkte 
Tsch'ang-sse-hong  mit  Speisen  und  beftirderte  ihn  %n  einem 
Grossen  yon  SB  ^  Tscliao-san  und  Manne  des  Lernens  r'ia 
dem  Gebäude  ^   ^  TI»Hung-hien. 

In  Betracht,  das»  Tsch'an»»:-88e-heng  ein  Mensch  ron 
WM%  fragte  ihn  der  Nachfiilger,  warum  das  Geschh>cht 
Kau  '  zu  Grunde  t^ejjan^'ou.  Tsciranf^-söe-lieng  antwortete:  Die' 
Heillosigkeit  ^  |J^  J[5  Jg  Kao-O-iia-kuei's,  die  Schmeichel 
\l^.  &  ^  -^  Hion-lö-ti-p'o's,  die  Grausamkeit  ^  J 
Han-tschung-luanV,  alles  war  die  Begabung  von  Sclaven  und 
Sehergen.  Es  wurde  ihnen  geglaubt,  sie  wurden  bedieiislet.  Die 
Redlichen  und  Vortrefflichen  ausserhalb  wurden  hingerichtet. 
Knochen  und  Fleisch  (die  Blutsverwandten)  innerhalb  trenntfH 
sieh ,  man  zei*Bchaltü  und  verlor  das  schwarzhaarige  Volk. 
DesBWegon  blickte  daa  liaar  von  Tscheu  aut*  die  Vorvrcrb 
herab.  Unter  den  Menschen  war  keiner,  den  man  dabei  ver* 
wendete.   Hierdurch  ging  es  zu  Grunde. 

Der  Nachf'ulgur  fragte  wieder:  Buddha  dienen  und  Segvn 
aufbauen,  wie  entspricht  dieses?  —  Tsch'an^sse-heng  Ant- 
wortete: Buddha  dienen  besteht  in  Klarheit,  Kuh«.  Mcowh- 
liehkcit  und  Wohlwolleit.  Ist  man  habBÜchtig^  geizig,  stoie, 
grausam,  so  mag  mau  selb^L  Güter  umwerten  und  ihm  dieotiii, 
es  verringert  auf  keine  Weise  das  Unglück.  Auch  werddB 
Gutes  und  Böses  gewiss  vergolten,  gleichwie  dt;r  Schatten  xn 
der  Gestalt  hineilt.  Das  Wort  höchstweiser  Menschen  ist  dar- 
gelegt. Ist  der  Gebieter  menschlich,  der  Diener  redlich^  der 
Sohn  kindlich,  so  sind  Segen  und  (jlück  ewig.  Wenn  e4  Hm 
Gegentheil  ist,  so  sind  Verderben  und  Unglück  heraugekommea. 

Um  die  Zeit  kam  der  Nachfolger  seiner  Fehler  we^o 
ins  Gerede.  Tsch'aug-sse-heng  wollte  ihn  durch  diese  Wurt* 
zurecht  führen,  doch  der  Nachfolger  war  nicht  fähig»  dtxf^n 
Gebrauch  zu  machen.  Als  dieser  abgesetzt  wurde,  koanle 
Tsch'ang-sse-heng  ihm  nichts  weiter  überliefern.  Kr  kehrte  in 
die  Strasse  seines  Bezirkes  zurück,  woselbst  er  starb. 

Unter    den    Schülern ,    welche   Tsch'ang-sse-heiig    lo 
Gebräuchen  unterrichtet  hatte,  waren  zu  ihrer  Zeit  ^  ^ 


i 


'  Von  dem  Gcwcblechte  Kao  waren  die  Kaiser  der  TliBJ. 


Küt'kiuif-Tea  mu»  TaBe-pin^  ood  ^  ^  :|g  Li-hiueo-t»chl 
AUS  TacIm«  bcfffikaiL  Kia^kug^jea  st«rb  als  vMftMtager  Ge- 
fekjtor  des  gtfiamt  m  Larnena.  Die  rem  flin  «iMmMWigiwti  Uten 
ttsd  g«onl»etes  Abccluine  und  Sitx«  siod  aekr  viele.  Sein 
Sohn  -^  B  T*-Tiii  wu-  io  den  ^itimaoie  I-fbsg  (676  bis  67d 
D.  Chr.j  vielserrigcr  Gelehrter  dfi6  grotwo  Bewtjnitigwn. 

£e  ovif^ete  eich,  das«  da«  grosas  Besfindige  um  dl« 
liitte  dea  FräkÜngs  eia  g)&cklicbes  VorxeicbeD  in  dena  groa»» 
Ahnentenpcl  maldeto.  Kaiaer  Kao-tanng  fragte  die  Obrigkeilea 
der  OefarftadM,  ia  vekbem  Zeitalter  ea  ao  gewesen.  <  Kia-kaag* 
Jen  antwortete:  In  dem  Alterthom  opferte  man  im  Anfattge 
der  Zeit  man  reichte  Gaben  in  der  Mitte  des  Moaata.  In  dem 
aalieo  Zeitalter  meldet  man  an  dem  ersten  Tage  des  Monats 
ein  gl&cklicbea  Voraeichea  an  dem  HofCf  man  meldet  es 
dann  im  «weiten  Monnle  des  Jahres  in  dem  AhnentsmpeL 
Wenn  man  es  meldet,  mus  man  Qnboi  dsHrägen.  £a  ist 
darin  begröndet,  dasa  man  im  Anfange  nicht  die  Zeit  dasa 
gewann. 

Kia-ta-jin  worde  zunächst  als  Hausgenosse  der  BAcber 
der  Mitte  veraetzt.  In  dem  Zeiträume  Tschui-kun^  (<>85  bis  688 
n.  Chr.»  bat  der  vielteitigfe  Gelehrte  ^  (^  -  ^(  Tscheu- 
tsung,  dass  der  Ahnentempel  des  Geschlechtes  Wu  aus  sieben 
inneren  Hüasem  bestehe,  der  Ahnentempel  der  Tlkai^^  ans 
fönf,  dass  dieser  somit  im  Range  niedxiger  und  mit  den  Ahnen- 
tenpeln  der  Lehensfursten  gleich  sei.  Kia-ta-yin  meldete  an 
dem  Hofe:  Die  Mütter  und  Kaiserinnen  vod  Thsin  und  llan 
entlassen  die  Einrichtungen,  es  war  noch  keine,  welche  sich 
gegen  das  Alterthnni  gesträubt  und  die  Gebrfluchc  übertreten 
hätte.  Tscheu-tsuug  schädigt  den  Hof  des  Reiclie$>  und  Avider- 
setst  sich  mehrfach  der  grossen  Gerechtigkeit,  Mau  kann  es 
nicht  zum  Muster  nehmen.  —  Die  Kaiserin  von  dorn  Go- 
schlechte  Wu  konnte  nicht  umhin  t  diese  Wort«^  verstellter 
Weise  sn  beachten.  Um  die  Zeit  unterwarfen  sich  Alle  der 
Meinung  Kia-tA-vin'»,  der  sich  in  das  Richligp  versenkt«,  nicht 
tüaschte  and  in  seinen  Anschlüssen  d^s  Wesou  eines  grossen 
Dieners  hatte.  Er  starb  als  aufwartender  Leibwfichter  von  der 
Abtheilung  der  Gebräuche. 


SXaUch*  4]aM  mau  di«M»  in  d«r  Uitto  d««  KiIUiUd^  wldtts- 
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Vti  rm  «i*r. 


KJa-kung-yen  vererbte  »eine  Bpsdiafligung  an  Li-Vmeo* 
tschl.  Dieser  lernte  zudem  von  ^  f|^  |^  Wang-te-sciiÄti  rtea 
Frühling  und  Ilörbst  des  Geschlechtes  Tsu  und  \i>n  ^  Ä  ä 
Thsi-wei-kiai  das  Buch  der  Gedichte,  Er  gewann  einen  UeW^ 
blifk  der  Ver7(>iohnunp;on  und  Bücher  der  hundert  HÄwer, 
In  dem  Zeiirminie  TBcliing-kuau  (027  bia  H49  n.  Chr.^  wuM» 
er  ein  gerader  Mann  des  Lernens  von  dum  Gebäude  drr 
grossen  Schrift.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Kno-tsnng  mchrv 
mals  berufen,  erschien  er  und  lioss  sicli  mit  den  Mtinucro  der 
Heilmittel  und  mit  den  Bonzen  in  Erklärungen  und  B«* 
sprechungen   ein. 

Da  der  Kaiser  umdunkeh  und  schwach  war,  deutete  Li* 
hiuen-tschl  in  ziemlichem  Masse  auf  dessen  Unvollkonininn* 
heitcn  durch  Stachelworle.  Der  Kaiser  behandelte  ihn  mit 
Achtung  lind  wurde  nicht  aufmerksam.  In  Sachen  der  Ge- 
schäfte angeklagt^  wurde  Li-hiuon-tschi  versetzt  und  starb  ili 
Befehlshaber  von    g*   1^*- 


Tsch'ang-hen-yiii. 

^  ^  J^L  'l'»^li''^ng-'i(^u-}'in  führte  den  .lünglingsogS 
^  ^  iSse-tsun^  und  stammte  aus  Kuen-sehan  in  .Su-tscheit. 
iSeiu  Urossvater  f^  ^  Seng-schao  war  im  Dienste  der  M«nf 
Statthalter  von  Ling-Iir)g.  Sein  Valer  ^  Tschung  war  tu  H«^" 
Zeiten  der  Tachin  ein  Sohn  des  Reiches  und  vielseitiger  Ge- 
lehrter. In  8ui  eintretend,  wurde  er  bei  dem  Könige  =]a  Liafl^ 
von  Hau  vielseitiger  Gelehrter  von  :J|-.  M  Ping-t«cliea. 
Tsch  ang-heu-yiu  erlangte  durch  TliJitigkeit  im  Lernen  die 
Nachfolge  in  dorn  Hause  des  Vaters. 

Als  Kaiser  Kao-tsu  von  Thang  die  Landschaft  Thai*ya«i 
niederhielt,  zog  er  Tsch'ang-heu-yin  heran  und  machte  ihn  w 
seinem  Gaste.  Dieser  unterrichtete  den  König  von  Thsin  in 
den  mustergiltigeu  Büchern.  Im  Anfange  dos  Zeitraumet^  I-nin^ 
(617  n.  Chr.)  verlieh  mau  ihm  die  Stelle  des  Lerneofi  ^^^ 
Schrift  bei  dem  Könige  von  Thsi  '  und  das  Lehen  eines  Fürstej) 
des  Kreises  Sin-ye.  In  dem  Zeiträume  VVu-te  (*318  bi«  626 
n.  Chr.)    erhob    man    ihn    zu    einem    überzähiigen   Leibwicbl*r 


^  Der  König  von  Thai  iat  Ya«D-ke,  ein  Sohn  de«  Kaisens  Kao-tou  von  Tli«*!' 


SU 

K 


HftolirlchleQ  tod  QeloIirt*ni  Cliiu's.  723 

von  den  zerstreuten  Reitern  unci  schenkte  ihm  ein  Wohnhaita. 
Als  Kaiser  Thai-tsung;  zu  seiner  Würde  gelangte,  beförderte 
er  Tsch'ang'heu-yin  zum  Berather  des  Königs  von  Yen  und 
hiesB  ihn  in  Gesellschaft  des  Königs  an  dem  Hofe  eintreten. 
£r  berief  ihn  zu  sieh  und  sah  ihn. 

Zur  Zeit  als  der  KaiHur  sich  in  Thai-yuon  befand,  hatte 
er  Tsch'ang-heu-yiB  gefragt:  Der  Lauf  von  Sui  wird  zu  Ende 
gehen.  Welche»  Geschlecht  gelangt  in  den  Besitz  der  Welt?  — 
Tsch'ang-hüu-yin  antwortete :  Euer  Haus  hat  die  Beschäftigung 
der  Tugend,  die  Welt  hängt  an  euch  ihr  Herz.  Wenn  ihr  dem 
Himmel  willfahrend  auftretet,  nordwärts  von  dem  Flusse  hin- 
zeiget, so  lässt  es  sich  bestimmen.  Dann  erst  sprenget  ihr  an 
die  rechte  Seite  des  Gränzpusse»,  und  die  Beschäftigung  des 
Kaisers  lässt  sich  zu  Stande  bringen.  —  Tach  ang-heu-yin  er- 
klärte jetzt,  was  er  damals  gesagt.  Der  Kaiser  sprach:  Diese 
Sache  hatte  ich  nicht  vergessen.  —  Er  schenkte  Tsch'ang- 
heu-yin  einen  Mondteich  von  Yen.  < 

Der  Kaiser  fragte  leichthin :  Wie  steht  es  heute  mit  den 
Schülern  ?  —  Tsch 'ang-heu-yin  antwortete :  Einst  waren  die 
Menschen  an  dein  Thore  Khung-tse's  dreitausend.  Die  Kennt- 
nissvolleu hatten  nicht  die  Rangstufo  von  Lohensfüraten  vierter 
und  fünfter  Classe.  Ich  stand  zur  Seite  einem  einzigen  MeusclieUi 
und  dieser  wurde  König  über  die  Welt.  Erwägt  man  meine 
Verdienüte,  so  gehen  sie  tibcr  diejenigen  der  früheren  hnchst- 
weiscn  Männt^r  hinaus.  —  Der  Kaiser  lachte  darüber  und  hiess 
sämmtliche    Diener    Schwierigkoitun     aus     dem    Frühling    und 

erbst  aufwerfen. 

Der   Kaiser   sagte   zu    ihm:    Ich    erhielt   einst   von    euch 

nterrieht  in  der  grosöun  Angemeösenheit.  Ich  verstehe  es 
jetzt  noch  immer.  — -  Tsch'ang-heu-yin  senkte  das  Haupt  zu 
Boden,  entschuldigte  sich  und  sagte:  Der  Kaiser  kannte  als 
Schüler  das  Vorbrechen,  daas  ich  die  Verdienste  des  Himmels 
begehrte  und  sie  für  die  eigene  Kraft  ausgab.  —  Der  Kaiser 
fand  an  ihm  grosses  Gefallen  und  versetzte  ihn  zu  der  Stelle 
eines  Vorstehers  der  Pferde  von  dem  Saninielhause  des  Königs 
von  Yen.     Beim  Austritte    wurde    Tsch  ang-heu-yin    stechender 


»  SS    H   jjhj    yeii-f/»f^-l»chi   kauD    .Moudteich    von   Yen*   1»edeuten.    Was 

dieses  sei,  Uess  sich  bisher  nicht  eroiittelu. 
SiUaopbcr.  d.  pUK-kiil.  OL  XCI.  Bd.  U.  Hfl.  47 
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rfixuaier. 


Vermerker  von  ^   jU  Mo-tscheu  und  bat  um  die  Vera« 

in  den  Kubostand. 

Der  Kaiser  eah,  daas  Tsch'ang-beu-yin  kräftig  war  oud 
fragte  ihn,  welches  Amt  er  wünsche.  Tsch'ang-heu-yin  ent- 
schuldigte sich  damit,  dass  er  sich  dieses  nicht  getraue.  Der 
Kaiser  sprach:  Ich  schloss  mich  an  euch  und  empfing  von  euch 
den  Unterricht  in  den  muster^iltigen  Büchern.  Ihr  schliusset 
euch  an  mich  und  begehret  ein  Amt.  Was  ist  hieran  zu 
zweifeln?  —  Tsch'ang-heu-yin  senkte  das  Haupt  zu  Bodea 
und  sagte ,  dass  er  das  Amt  eines  Sohnes  des  Ueiches  und 
eines  Opferers  des  Weines  zu  erhalten  wünsche.  Der  Kaiser 
übergab  es  ihm  und  versetzte  ihn  zu  der  Stelle  eine»  be- 
ständigen Aufwartenden  von  den  zerstreuten  Reitern.  Bei  der 
Dienstleistung  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (^HöO  bis  6i^  n.  Chr.) 
fügte  er  hierzu  die  Stelle  eines  Grossen  des  glänzenden  Ge* 
haltea  des  Goldpurpurs  (^  ^  kin-t$«).  Der  Gchah  de» 
Erscheinens  an  dem  Hofe  an  dem  ersten  Tage  des  Monats 
und  an  dem  Tage  des  Vollmonds  und  das  Geschenk  der  ab- 
goaclilosseüün  Seitenthüre  waren  wie  früher. 

Tsch'ang-heu-yin  starb  in  dem  Alter  von  drei  und  achtzig 
Jahren.  Kr  erhielt  noch  die  Stelle  eines  obersten  Buchfuhrers 
von  der  Abthcilung  dt-r  (Jebriiuchu  und  den  nach  dem  Tode 
zu  führenden  Kamen  j^  Kliang.  Man  gewährte  ihm  die 
Bestattung  in  ^  |^  Tschau-Hng.  Sein  Enkel  ^  jj  Thsi- 
khieu  wurde  nach  einander  beaufsichtigender  kaiserlicher  Ver- 
merker, ein  das  Aböchnittsrohr  haltender  und  bemessender, 
Abgesandter  von  Sr»-fang  und  starb  als  verbleibender  Statthalter 
der  östlichen  Hauptstadt.  Er  erhielt  nach  dem  Tode  den  Namen 
Jk  B  ^  Tsching-hion-tsc.  gjg  (^  +  ^)  Tschan^yl, 
der  Sohn  Thsi-khieu's,  ist  in  dem  Buche  der  Thang  Qegen^ 
stand  einer  besonderen  Ueberlieferung.  * 


I 


^    ^    ^    Kai-wen-thä    stammte    aus    ^    ^^    Sin-tt 
in   Ki-lftcheu.     Er  durchwatete  vielseitig  die  vorhergegangene! 


Kai-wen-thä. 


^  Derselbe   lebte   tu  dem   ZeitrAUme   Kien-tsohungr  (780  bis  763  n.  Chr.] 


Kachricbttn  von  O^lebrten  Cbina^. 
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hellen    Einblick 


die  drei 


Fahre   und   hatte   einen   ühcri 
HSuser  des  Frühlings  und  Flerbates. 

Der  stechende  Vertnerker  ^  irf  Teu-kang  versammelte 
die  Schüler  und  liess  sie  Auslegung&n  und  Erörterungen  vor- 
nehmen. TJm  diese  Zeit  hatten  ^J  (  JC  "^  ^ )  Lieu-tschü, 
^i  ^  M^  I^'f^'i-l^hicu-ssc  und  ^  ^  ^  Khung-jing-thä 
an  der  Gtlehrsainktiit  Freude  gehabt  wnJ  Thare  eröffnet.  Die- 
jenigen, welche  ihre  Beschäftigung  erhalten  hatten,  erschienen 
an  diesem  Tage  öämmtlich,  jeducb  die  vc.m  Kai-wen-thä  hervor- 
gehübeueii  Urlheilc  über  die  rnustcMgiltigcn  Böelier  waren  den 
Gelehrten  noch  nicht  In  die  Gedanken  gekommen.  Die  ganze 
Versammlung  war  von  Bewimderung  erlullt. 

Teu-kang  staunte  und  fragte,  wo  Kai-wen-thä  gelernt 
habe.  Lieu-tschö  sprach:  Wenn  ein  Mensch  hochragend  ist, 
kommt  er  von  selbst  zum  Vorschein.  Ich  bin  sein  Lehrer 
gewesen.  ^  TfU-kaug  apraeh:  Das  Eis  entMti',ht  in  dem  Wasser, 
ist  aber  kälter  als  das  Wasser.  SolUe  es  diese  Bewandtniss 
Imbcn  ? 

In  dem  Zeiträume  Wu-te  (f>l8  bis  626  n.  Chr.)  übergab 
man  Kai-wtm-thA  die  Stelle  eines  Solmes  des  Keiches  und  eines 
Gehilfen  der  Belehrung.  Er  wurde  gerader  lernender  Mann 
des  Gebäudes  des  Lernens  der  Schrift  bei  dem  Könige  von 
Thsin.  Im  Anfange  doa  Zeitraumes  Tsching-kuan  (fl27  n.  Ohr.) 
beförderte  mau  ihn  zu  eint;m  Vorstellungen  luaehtinden  und 
berathenden  Grossen  und  zugleich  zu  einem  Manne  des  Lernens 
von  dem  Gebäude  der  grossen  Schrift.  Er  wurde  der  Lehrer 
des  Königs  vun  Schö.  Als  der  König  sich  eines  Verbrechens 
schuldig  maehle^  verlor  Kai-wen-tliä  diese»  Arnt.  Zu  einem 
Manne  des  Lernens  von  rleni  Gebäude  ^  ^  Thsung-hien 
ernannt,  starb  er. 

Der  mit  ihm  den  gh-ichen  Geschlechtsnanien  fiihrende 
"4^  W^  AVon-I  war  ebenfalls  durch  das  Lernen  des  Gelehrten 
berühmt.  Ihn  nnd  Kai-wen-thü  nannte  mau  zu  jener  Zeit  die 
zwei  Männer  des  Geschlechtes  ^  Kai.  Als  Kaiser  Kao-tsu 
in  der  veraehlossenen  AbtliciliiTig  der  geheimen  Büi:hor  oino 
Schidft  zum  Unterrichte  der  »Söhne  der  Könige  und  Fürsten 
gründete,  wurde  Kai-wen-I  Sohn  des  Reiches  und  Gehilfe  der 
Belehrung.    Als   er  auf  den  Teppich  gestiegen  war,    befragten 

^  47* 
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ihn    die  Fürsten    und    Reiclismiiii8ter   abwechselnd.    Kat-wei 
gnb  Kunde  von  dem  Verborgenen  und  Dunklen^    in  der  Nühe 
und  Ferne  blickte  man  zu  ihm  mit  Verehrung  empor.    Er  aUrb 
als  Sohn  des  Reiches  und  vielseitiger  Gelehrter. 


Kö-no-liö. 

^  ^n  ^  K6-no-liö  stammte  aus  g  ^  Teoh&ng-lt^ 
in  Wei-tßcheu.  In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  (VW 
n.  Chr.)  wurde  er  zu  der  Stelle  eines  Sohnes  des  Reiches  imd 
eines  x'ielseitigen  Gelehrten  versetzt.  Er  kannte  die  Bücher] 
gründlich.  ^^  ^  ^  Tachu-sui-liang  nannte  ihn  einst 
Rüstkammer  der  neun  mustergiltig-en  Bücher.  Er  wurde  weiUi 
zu  der  Stelle  eines  Vorstellungen  machenden  berathendenUro»«« 
und  zugleich  zu  derjenigen  eines  Mannes  des  Lernens  von  d< 
Gebäude  der  grossen  Schrift  versetzt. 

Er  begleitete  einst  den  Kaiser  Thai-tsung  auf  einem  Ja^l- 
zuge.    Man  wurde  von  Regen   überrascht  und  durchnäs^t 
dieser  Gelegenheit  fragte  ihn  der  Kaiser:  Wie  macht  man  die] 
geölten   Kleider,    damit  nichts  durch  sie  sickert?  —    Kö-no-liW 
antwortete:    Wenn    man    sie    aus    Ziegeln    macht,    wird   uicbui 
durchsickern.  —  Der  Kaiser  fand  an  dieser  Geradheit  Gefalleo 
und  schenkte  ihm  zweiliundert  Stücke  Seidenstoffed. 

Nach  litnii  'Wnir.  Kri-no-liiVa  wurde  dessen  Enkel    {&  ;|g 
I-siang  Kiclitiger    der  vejHclilosaenen  Abthoilung  der  geheiiucB| 
Bücher.     Der  JüngÜngsuame  desselben  ist   ^^  ^S   Tsch'eu-fü. 
Bei    liei*    Bemessung    der    Bücher    wurde    vieles    von    ihm  Ab- 
geschnitten und  bestimmt.    ^.  ^^  Thsung-I,  der  Sohn  I-siaag'^j 
war  gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Thien-pau    (755  n,  Clir.) 
ein  grosser  Autuhrcr  von   ^    ji\   Yeu-tscheu  und  wegen  sein* 
kühnen  Muthos  benibnit.    Er  wurde  mit  der  Zeit  grosser  Heer-] 
fuhrer    der    Leibwache    des    ^     S-    Kin-Dgu  *    und    empfin( 
zuletzt    Sjj     p^    ^    Ki-inen-aeng  iüs  einen  Gast. 


■  Kin-ngu  Ut  ein  Vogel,  durch  welchen  b^so  Vorbedeatnng^n  Tensiedea 
werden,  ^eiu  Bild  wird  hui  der  Ansfulirt  des  Hitnmelssobneii  durcli  cioeo 
Aiif^eBtelltei),  welcher  Kin-ngn  tieisst,  vorAngctrag^en  Kin-ngit  ist  w^^ 
ei«  Stab,  welclien  die  grossen  WördenlrÄger  xn  demselben  Zwecke  In 
der  Hand  halten. 


N4rhrir1ift>n  von  GsIdliHaD  Cbini*«. 
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^  i^  Tßung-tsching;  der  Sohn  TlisuDg-I's,  durcliwiui- 
lerte  die  bchulen  der  Gelehrten  uiid  besass  die  Eig-enschaft 
der  Slandhaftigkeit.  ^ß  ^  ^  Li-pao-tschio  ivurde  mit  der 
Zeit  stechender  Vermerker  von  ^  j^  Tin^- tscheu  und 
erhielt  das  Lehen  eines  Königs  der  Landschaft  Thsing-kiang, 
Die  Gattin  desselben  und  diejenige  ^  ^  ^  Taehunt^- 
hiao-tschung's  waren  die  Schwestern  Tsuug-tsching's.  Li-pao- 
tächin  war  spKt  angestellt  worden.  Er  war  ziemlich  entfremdet 
und  TBung-tsching  abgeneigt.  Tsung  -  tsehing  verschloss  das 
Thor,  entschuldigte  sich,  dass  er  keine  GeuielDSchaft  habe  und 
verrichtete  nicht  den  Dienst. 
^  Als  ^  -^   Wci-y6  und    JQ   'j^  Thieo-yue,   Leitender 

Hpler  Geschäfte  des  Tsi^-tu,  sich  zu  WidcrsetzUchkeit  gegen  die 
Befehle  des  Himinelssuhnea  verschworen,  '  machte  Tsung-tschiag 
VorstelluDgeD,  doch  man  nahm  seinen  Kath  nicht  an.  Er  ver- 
schloss das  Thor,  wurde  krank  und  ging  nicht  aus.  ^  -fjti.  jfrjj 
Wang-tho-nu  und  Andere,  denen  Wei-yi5  Vertrauen  schenkte, 
vermutheten,  dass  Tsung-tschiag  von  Haas  erfüllt  sei  und  be- 
obachteten ihn  täglich.  Tsung-tschiug  fürchtete  sich.  Er  brach 
Blut  und  suchte  sich  durch  Arzneien  zu  helfen.  In  fünf  Tagen 
starb  er.  Er  sagte  noch :  Es  thut  mir  nicht  leid,  dasa  ich  sterbe^ 
es  schmerzt  mich  nur,  dass  Jener  das  Stammhaus  umstürzt.  — 
Später  wurde  Wei-yö  durch  3E  Ä  ^  Wung- wu-tsiün  gc- 
tödtct,  wie  es  Tsung-tsching  bemessen  hatte. 


Siao-te-yeii. 


ffi  W  Stao-te-yen  führte  den  JüngHiiganamen  ^  ^ 
^''en-hang  und  war  der  Sohn  ^{  Yin's,  in  Diensten  von  Tschin 
Leibwächters  von  der  Abtheiluug  der  Angestellten.  Sein  Haus 
stammte  aus  Lan-ling.  Er  hatte  hellen  Einblick  in  das  Ge- 
schlecht Tso  und  iu  den  Frühling  und  Herbst.  Nach  dem  Auf- 
setzen der  Mütze  wurde  er  als  Sohn  des  Reiches  und  Beflissener 
ein  Gast  des  Königs  vun  Y('»-yang.  Als  Tschin  zu  Grunde 
gingf   traf  ihn  die  Uebersiedelung  nach  dem  Lande  der  Mitte 


1  Dieses   ereignete    eich    im    zweit^u   Juliro  des  ZtiitraumeB  Kieu-tschnug 
(781  n.  Chr.). 
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des  Gränzpasses.     Er  verkleidete  sich  als  Bonze 

Kiang-nan   zurück.  <     Die   Abtheilungen    der    Landstriche  und 

Kreise  dchickteu  ihn  in  die  Mutterst^vdt. 

In  dem  Zeiträume  Jin- scheu  (001  bis  604  u.  Chr.)  gib 
man  ihm  das  Amt  eines  Leibwächters  der  Verg^leichung:  der 
Bücher.  Um  die  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching;-kuan  (627bisft49 
n.  Chr.)  wurde  er  nach  einander  veröfifentlichender  und  ver- 
fassender Leibwilchter  und  Mnnn  des  Lernens  in  dem  Gebäude 
B/j  ^  Ilung-wen. 

Kaiser  Thni-tsung  wollte  di»  Erfolg«  und  FehlgrifTe  der 
früheren  Zeitaller  kennen  leruon.  In  Gemässheit  einer  hOebsten 
Verkündung  sammelten  und  ordneten  |^  ^j[  Wei  -  lÄch'iug, 
J^  Ift  ^  Yü-fichi-nan,  ^^  ^  Tschü-liang  und  Siao-le-yea 
aus  mustergiliigen  Büchern  und  (iescliichtswerkon  von  hnudert 
Verfassern  Dasjenige,  wodurch  Kaiser  und  Könige  Erhybmig 
und  Schwinden  erfuhren  und  reichten  es  nach  oben.  Der  Kaiser 
liebte  es,  das«  dieses  Kiieh  vielseitig  und  zugleich  gedrängt 
war,  und  er  sprach:  Wenn  ich  das  Alterthum  ehre  und  bei i 
dem  Ueberblicken  der  Geschäfte  uiclit  irre  werde,  so  ist  diesci' 
durch  euch  bewirkt  worden.  —  Seine  Geschenke  waren  sehr 
reichlich. 

Siao-te-yen  quälte  sich  in  spüterer  Zeit  immer  mehr  fflit 
dem  Lernen.  Wenn  er  ein  mustergiltiges  Buch  Öffnete,  wusck 
er  sich,  band  d*»n  Gürtel  imd  sass  unbequem.  Seine  G»ttin 
und  seine  Kinder  niaeliten  ihm  Vorstellungen  und  «agten: 
Warum  quält  sich  der  alte  Mann  den  ganzen  Tag?  —  Er  ant- 
wortete: Warum  sollte  ich  gegenüber  den  Worten  der  fri'iheren 
Höchstweisen  wieder  die  Arbeit  scheuen? 

Eine  höchste  Verkündung  befahl  ^  den  König  von  Tsio* 
in  den  mustergiltigen  Büchern  zu  unterrichten.  Um  diese  Zeit 
war  ^  :J^  -^  niü*8ch6-ya  Aufwartender  für  das  LeseD^j 
und  belehrte  und  erklärte  in  Gemeinschaft  mit  Siao-te-jen. 
Als  der  König  von  Tsin  zum  Nachfolger  ernannt  war,  wurdd 
Siao-te-yen  zugleich   auch  Aufwartender  für  das  Lesen,   uad 


*  Dap  oben  genannte  Lan-Un^  gehörte  isn  der  Lauducbaft  KUng-nJin. 
2  D#r  König  von  Tain  ist  der  sp&tere  Kaiser  Kuug-tauog. 
'  ^F   mf  SMt-tÖ  (Aufwartender  für  da«  Lesen*  bioss  dns  Amt   dasj« 
der  den  Nachfolger  in  den  mustergiltigen  Büchern  unterrichtete. 


XftclirirlttAn  von  G«l«hrt'<n  CliiD»'«. 
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schö-ya  wurde  zugleich  uuch  ein  Mann  deß  Lernens  in 
dem  Gebäude  Hung:-wen.  Siao-tö-yeo  bat,  den  Dienst  auf- 
geben zu  dürfen.  Kaiser  Thai-tsung  erlaubte  ea  nicht.  Er 
liesB  eine  höchste  Verkündung  herabgelangen,  in  welcher  er 
ihn  in  grussem  Masse  aufmunterte.  Dabei  ernannte  er  ihn  zum 
Leheosfürsteu  doB  Kreises  Wu-yang  und  beförderte  ihn  zu 
einem  kleinen  Beaufsichtiger  der  geheimen  Bücher. 

tNuch  langer  Zeit  ward  es  ihm  möglich,  seinen  Abschied 
1  nehmen.  Kaiser  Kao-tsu  ernannte  ihn  sogleich  zum  Grossen 
des  gliinzenden  Gnhnltes  von  dem  Silbergrün  und  gewährte  ihm 
vollständig  die  Einküni^e.  Er  schickte  einen  in  den  Geschäften 
verkehrenden  Hausgenossen  mit  dem  Auftrage ,  sich  in  das 
Haus  8iao-te-yen'8  zu  begeben  und  Erkundigungen  einzuziehen. 
Indem  man  diesen  in  einer  Sänfte  zu  dem  Thore  ^  ^  Sö- 
tscbang  brachte,  lieas  er  ihn  vor  sich  fübren  und  begegnete 
ihm  auf  sehr  ausgezeichnete  Weise.  Aus  diesem  Grunde  wur- 
den die  Sohne  und  Enkel  der  alten  Diener  des  »SammolhauseB 
von  Tsin  und  diejenigen  des  Östlichen  Palastes  in  einen  höheren 
Rang  versetzt  und  mit  Gold  beschenkt. 

8iao-to-yen  starb  in  einem  Alter  von  sieben  und  neunzig 
Jahren.     Man  gab  ihm  zu  seinen  Aemtern  noch  dasjenige  eines 
Reichsministers   des  grossen  Beständigen.     Der  ihm  nach  dem 
Jode  gegebene  Name  war  -[Ä   Pö. 

V  Der  oben  genannte  p^  :^  ^  HiU-achö-ya  wurde  in 
den  Jahren  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.) 
zu  den  Geschäften  des  dem  Kriegsheere  Zugetheilten  in  dem 
Sammelhausc  dos  Königs  von  Tsin  versetzt  und  war  gerader 
Mann  des  Lernens  in  dem  Gebäude  Hung-wen.  In  dem  Buche 
der  Gedichte  und  dem  Buche  der  Gebräuche  sehr  gründlich 
bewandert,  machte  er  ein  Werk:  ^Gesammelte  Bedeutungen 
des  Buches  der  Gedichte*  in  zehn  Hefton  zum  (beschenke. 
Der  Nachfolger  Hess  es  abschreiben  und  dem  Vorsteher  der 
mustergiltigen  Bücher  znstollen.  Der  kaiserliche  Vermerker 
und  Grosse  "j^  -^  j^  Kao-tschi-tscheu  sah  dieses  Werk  und 
sagte:  Wer  in  das  Buch  der  Gedichte  helle  Einsicht  haben 
will,  soll  früher  dieses  lesen. 

-^   ■^  Tse-jü.  der  Sohn  Hiü-schö-ya's,  war  zu  den  Zeiten 
dee   Kaisers   Kao-tsung   vielseitiger   Gelehrter  der   Darbietung 
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des  Beständigen.  In  dem  Zeiträume  Tschan^-schcu  (69r  Dw 
Chr.)    wurde    er   aufwartender    Leibwilchter    der    Himmels- 


n. 


äniter  und  Maun  des  Lernens  in  dem  Gebäude  Hung-wen.  Id 
das  Lehen  eines  zu  der  fünften  (>lasse  gehörenden  Lehonsfunsten 
des  Kreißea  Yin^-tschuen  eitifjesetzt,  unterliess  er  die  Wahl  der 
Gegenstände  dem  gebietenden  Vernierker  -fei  rt[  KQU*t5ch'l. 
Er  selbst  legte  sich  tKglich  nieder  und  Hess  nicht  den  Piosel 
herab.  Di«  ZeitgenoBsen  8ag;ten  das  Wort:  Die  glatte  Thell- 
nähme  Keu-tschYs.  Ztileizt  gab  er  diu  vergessenen  PLinleilungtin  i 
als  Ergänzung  und  vervollständigte  sie  mündlich.  fl 

llf   3s   ^   Siao-tschi-tschung,  der  Urenkel   Siao-te-yen'i,  " 
ist    in    der    Geschichte    Gegenstand    einer    besonderen    Uober- 
lieferung.  * 


K  i  u  g  -  p  0. 

^  ^  KIng-po  stammte  aus  P'u-tscheu  in  Ho-tung.  Im 
Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.)  wurde  er 
aus  der  Keihe  zum  beförderten  Gelehrten  erhoben.  Um  diese 
Zeit  stellten  Yen-sse-ku  und  Khung-ying-thä'*  die  Geschieht- 
Schreiber  der  Sui  zusammen  und  ordneten  sie.  In  Folge  eion 
höchsten  Verkündung  begab  sich  Ring-po  in  die  innere  ver- 
schlossene Abtheilung  der  geheimen  Bücher  und  nahm  an  dem 
Sammeln  Theil.  Wieder  zu  der  Stelle  eines  zur  Seite  stehesdeD 
Leibwächters  der  Veröffentlichung  und  des  Verfassens  vcrsettt. 
ordnete  er  zugleich  die  Gesclnehtschreiber  des  Reiches. 

Er  begleitete  den  Kaiser  Thai-tsung  in  dem  Feldzuge 
nach  Kao-li.  Der  Kaiser  gab  einem  Berge,  wo  er  gekämpft 
hatte,  den  Namen  JÖ  jffl  Tschü-pl  ,daa  Stillstehen  der  Pferde'. 
King-po  sagte  zu  den  JVIenschen:  Der  Wagen  der  Gliickchw 
kommt  nicht  mehr  nach  Osten.  Dasjenige,  womit  man  di« 
Berge  benennt,  hat  nämlich  den  Sinn  des  Himmels.  —  Dittes 
ward  später  bewahrheitet. 

Er  wurde  zu  der  Stelle  eines  den  Berathungen  vor- 
stehenden   Leibwächters   des   grossen  Sohned   versetzt.    Dio»e* 


*  Bach  48  der  Ueberliefe rangen  in  dem  Buche  der  Tliaug. 
>  Yen  swku    und  Kbmig-yinf^-thü  sind   Oegeiisbind   zweier    frObervtT 
schnitte. 


Nacbrichtdti  tod  G«lahH«tt  Cbtiu's, 
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Amt  war  dauiala  erst  goBchaffen  worden,  es  war  voa  überaus 
klarier  und  naher  Beziehung.  ^  ^  Ma-lscheu,  Gebietender 
der  Bücher  der  Mitte,  sagte  seufzend:  Mir  thut  es  leid,  dass 
der  Knng,  den  ich  einnehme,  eitler  Weise  hoch  ist,  dass  ich 
nicht  zu  diesem  Amte  gelangen  kann.  Ferner  stellte  er  mit 
^  W^  ^i  (^~i~  TI^)  l-'iug-bu-te-fon  und  Anderen  das  Buch 
der  Tsin  zusammen.  Die  darin  enthaltenen  allgemeinen  Ein- 
leitungen wurden  aämmtlich  von  ihm  herausgegeben. 

Die  Inhaber  der  Vorsteherämter  brachten  das  Wort  vor,  dass 
bei  Aufruhr  und  grosser  Widersetzlichkeit  bloss  Väter  und  Söhne 
anzuklagen  und  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  seien,  doch  dass 
dieses  sich  nicht  auf  Brüder  erstrecken  solle.  Sie  baten,  dass 
man  darüber  nochmals  zu  Rathe  gehe.  In  Folge  einer  höchsten 
Verkündung  hielten  die  Würdenträger   eine   grosse  Berathung. 

King-po  sprach :  Brüder,  wie  sehr  man  sie  auch  in  dorn 
Busen  als  etwas  Wichtiges  trägt,  mit  Vater  und  Sohn  ver- 
glichen, sind  sie  etwas  Geringfügiges.  Desswegen  haben  sie 
im  Leben  ein  verschiedenes  inueres  Haus,  im  Tode  haben  sie 
ein  besonderes  Stammliaus.  «letzt  erstrecken  sich  hohes  Amt, 
bedeutende  Eiukünfte,  Beschattung  des  Stammes  bloss  auf  die 
Söhne  und  Enkel,  doch  ^ic  erstrecken  sich  nicht  auf  die 
älteren  Brüder  und  die  jüngsten.  Wie  kommen  diese  dazu^ 
dasH  Ehre  ausgeschlossen  ist  bei  Beschattung,  doch  dass  die 
Schuld  gleichmässig  ist  bei  Strafe?  —  Eine  höchste  Ver- 
kündung  befahl,  dass  man  sich  nach  der  Meinung  King-po*s 
richte. 

Nach  dorn  Zeiträume  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.) 
ward  Eing-po  im  Dienste  noch  mehr  ausgezeichnet.  Er  wurde 
nacheinander  Vorstellungen  machender  und  berathender  Grosser 
und  Darbringender  der  Geschäfte  für  die  Mitte.  Er  hatte  ur- 
sprünglich mit  gt  1^  ^  Hiü-king-t&ung  ^  die  wahren  Ver- 
zeichnisse des  Kaisers  Kao-  tsu  zusammengestellt.  Die  Aus- 
arbeitungen endeten  mit  dem  vierzehnten  Jahre  des  Zeitnaumes 
Tsching-kuau  (G40  n.  Chr.).  Er  stellte  jetzt  autih  die  wahren 
Verzeichnisse   des   Kaisers   Thai-tsung   bis   zu   dem    drei    und 


HiS-king-taimg  wird  in  der  Abliandlung  ,Dor  Stund  der  chinesisoheii 
OescbicfaUchreibung  in  dem  Zeitalter  der  Sung'  aU  Verfasser  des  Werkes: 
,W»hre  Verzeichnisse  der  Küiser'  geninnt. 
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twtkt\7.i{;nioT)    .Tfihro    doMelben    Zf^itraumes    (649    n.    Chr.) 
Hfittiincti.    In  Surhiin  »lor  Gdwchttftii  nti^tskliigt,  li*at  er  aua  uaH 
wtii'iln  IlltoNlrr  VrriniM'Uor  von   Yiie-tsclieu.     Nat-h  N^an-teckw 
Ohitmidiltilntl,  «tiirli  i*r. 

JW  jJ'^  (Ö&  I''»nK-IiIut'ri-linff  *  rülimle  einst  KtD^pdf 
•ngin,  ilit'Mi'i  \u\\w  (Ion  LchunHiuuf  ^  ^  TschiiHsckiea*^ 
KHn^-hluttn*linf;  IihmhIp  diu  Woitsc.hwßiH^koit  der  vod  Yi  ■  miIi 
V(M')'ni*nttMi  Krklitntnf;tni  di'H  Bticlioa  di^r  Hun.  Er  hiesi  d^ft 
d»ii  Wnni-ntliclui  dioacr  KrkliiruDpcn  iu  vierxig 
HumninnfiuMtm.  IJiu  dicau  Zoit  hutio  das  Lornea 
ditr  llnti  ^ruHHtni  Aiitachwung  ^cnotumt*D.  Di« 
((URoiohuütoh   win  Kieu-}>ü-t8chunu^,  Tltsin-kiog 


y<»n 


^  ui)d  Aniioro  w»rou  borülimte  Miliinor. 


$1]  ffl  itti  l'iuu-pU'tachiiang  stauunte 
und  \M\r  rin  Alunn  doa  Lernens  in  deiu  G«ltt 
/iii  drr  Stolto  vluvn  vielsotligtm  Uulehrten  aatcr 
(Im  Koiohoit  vorsi'txt,  rrörtorto  und  sammelt«  er  i 
UunK  luul  AadorrMi  sehr  violi^s.  Kr  starb  ak 
vtm  doui  (UdWiiidt^  ^  Jj^  Th&usig'hie^k.  Die 
VOri^tftQ  Bücher  waron  ebenfalls  über  boikdevt 

I&  tft  Hu»«;-schi,  der  Sohn   U«a- 
«ich  IU   dou  /«oiton    der  Kaiserin  Wu.    Ei» 
und   v«rfaa«endcr  Lclbwnchitir  g«wordc&, 
dio  Ooftohioht^chreiber  dos  Reiches.  Er  iter^ 
d<^   Samnt^kMM«*   d«s   KSatgs    roo    ^IQ 
Jui-Uui^^  «Hye^cttit  WftT,   gab  er  an  dbo 
ttoch  danicoig*  «io«a  B^Mifsicbtisen  der 

»  »  Ü  TWii-kii«^tl»>g 
«nmrb  tiM  mouBt 

ÜMde  waraa  in  d««  Bache  dar  Haa 
•itdw 

HaB  tantcht 

Z«t  ilr 


f^ai^Mtntm  Mwg    M   m 


KiiAlirlelitAn  ton  OelelirteD  Ctitiu^. 


Thsin-king-thuDf;;  brachte  es  im  Dienste  bis  zum  Pferdewäachor 
des  Nachf(»lger8.  Er  war  zugleich  ein  Mann  des  Lernens  in 
dein  Gebäude  Thsung-hien.  Sein  jüngerer  Bruder  Wei  trat 
später  wieder  in  die  uümliüüen  Aorater  und   Dienste. 

^I  iPd  W  l'i^U"ii^"J^°  gelangte  iu  dem  Zeiträume 
Khien-tung  (66G  bis  667  n.  Chr.)  nacheinander  zu  der  Stelle 
eines  Beaufsichtigera  der  Gewässer  und  eines  Vorgesetzten  der 
Register.  Er  unterrichtete  den  König  von  j|fe  Pei  iu  dem 
Buche  der  Hau,  Als  dor  König  von  Pei  Nachfolger  wurde, 
erwählte  er  Lieu-nä-yen  zum  Pfefdewäaclier.  Dieser  bekloidote 
zugloich  das  Amt  eines  Aufwarten  dun  für  das  Lesen.  Er 
sainmeltu  einst  Lieder  in  fünf  Heften  und  machte  damit  dem 
Nachfolger  Freude.  Als  der  Nachfolger  abgesetzt  wurde,  sah 
Kaiser  Kao-tsuug  dieses  Buch  und  erzürnte  sich.  Lieu-nä-yen 
verlor  den  Namen  und  wurde  zu  einem  Menschen  des  Volkes 
gemacht.  Wieder  in  Sachen  der  Geschäfte  angeklagt,  wurde 
er  verbannt  und  starb  in  jj^  jf||    Tschin-scheu. 


Lu-tiio-tsiing. 

IS  5^  (t  ~^  ^)  I-'^'t^'J'^suiS  stammte  aus  Yü-hiang 
in  P'u-tsclieu.  Er  war  unruhigen  Geistes  und  schätzte  dio 
strenge  Gerechtigkeit.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (G49  n.  Chr.)  reichte  er  eine  Schrift  empor,  iu  welcher 
er  sich  dem  bücheten  Willen  widersetzte.  Er  wurde  zur  Ueber- 
siedelung  nach  dem  Lande  ausserhalb  der  Berghohen  bestimmt. 
Ein  Mensch,  der  mit  ihm  zugleich  verwiesen  war,  starb 
zwischen  King  und  8iang.  Derselbe  weinte  in  seiner  Todes- 
stunde und  sagte :  Der  Mensch,  der  lebt^  hat  den  Tod.  Soll 
ich  die  Gebeine  allein  der  fremden  Scholle  überlassen  ?  — 
Lo-tao-tsung  sagte:  Wenn  ich  zurückkehre,  werde  ich  euch 
durchaus  nicht  allein  hier  zurückbleiben  lassen.  —  Er  begrub 
ihn  zur  linken  Seite  des  Weges  und  reiste  fort. 

Nach  einem  Jahre  erhielt  er  Verzeihung.  Als  er  die  Rück- 
reise antrat,  war  eben  langwieriger  starker  Regen,  in  dem 
angesammelten  Wasser  kannte  man  nicht  mehr  den  Ort  der 
.ufbabrung.  Lo-tao-tsung  grämte  sich  in  der  Wildniss.  Plötzlich 


734 


rfismikiar. 


schien  es  ihm,   aU  ob  in   den  Wellen   etwaa   aufsprudelte, 
rißf :  Wonn  der  Lciclinam  vorhanden  ist^  so  müge  68  nochnii 


aufsprudeln.  —  Nachdem  er  so  gebetet,  Bprudcite  daa  Wi 
wieder  auf,  und  er  fand  den  Leichnam.   Er  nahm  ihn  auf  do«^ 
Kücken  und  brachte  ihn  in  die  Heimat  zurück.  f 

Unvermuthet  zog  er  die  mustcrt^iltigen  Bücher  herr« 
und  gewann  in  sie  Einsicht.  Er  brachte  es  im  Dienste  bii  n 
einem  vielseitigen  Gelehrten  des  grossen  Lernens  und  war 
beiühmter  Gelehrter  seiner  Zeit. 


Lang-yu-lin^. 

^   ^    '^    Lung-yü-ling   stammte   aus   Sin-lö 
tacheu.     ?iein   Grosavater  jK  Yiug  führte   den  Jüogli 
^  ^  Thau-tschi.  Derselbe  machte  sich  sainmt  seinem 
Bruder   ^    '^  Wei-tachi  einen  Namen.  Er  war  in  dem  2m 
räume  Ta-nie  (605  bis  Gl 6  n.  Chr.")  oberster  Bucbfiifarer 
Richter  des  Volkes.    Die  Rangstufe  Wei-tschi's   war 
eines   Reichsgehilfen    zur    Linken.     Kaiser   Yang    rühmte 
Worten  die  zwei  Mftnner  von  dem  Geschlechte  Lang. 

In  den  Jahren  des  Zeitraumes  Wa-te  (618  bis  62*5 
erhielt  Thsu-tschi  als  Reichsroinister  der  grossen  Ordni 
Lehen    eines  Fürsten    der  Landschaft  Tsch'ang-schan.     & 
stimmte  mit  ^  ^H  Li-kang  und   U[   -j^  i^  Tschii 
die  Gesetze  und  Anordnungen.     Als  er,   in  der  Hand 
schnittsrohr   haltend,    den    Willen   de«   Kaisers    in 
verkündete,  wurde  er  von  Ten-kiente  gefangen.   Mit  der 
Klinge  bedroht,  beugte  er  sich  durchaus  nicht.    Als  die 
unterworfen   waren,    bat  er  um   die  Versetzung  in  d 
stand.    Der  ihm  nach  dem  Tode  gegebene  Name  war 

Lang-yÜ-ling  war  im  Lernen  vielseitig  und  wurde 
Range  eines  beförderten  Gelehrten  erhoben.    Man  ü1 
die  Sache  des  dem  Kriegsheere  Beige^llten  in   dem 
hause  Yuen-khieu's,  Königs  von  Hö.  *     ^   ^  Ts« 
Oheim  Lang-yüling's,  war  ebenfalls  ein  Freund  (Gi 
Königs.    König  Yuen-khieu  pflegte  zu  sagen:  Die  s« 

*  IKeMf  Könif  war  wd  Soliii  des  KAi«er»  Eao-Mi  vod  Thaiy. 
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Männer  von  dem  Geschlechte  Lang  sind  in  das  Sammel- 
Itaus  getreten.  Unvermerkt  bilden  Fichten  und  PistazienbÄume 
einen  Wald. 

Später  überBiedelte  Lang-yü-ling  in  der  Eigenschaft  eines 
die  Sachen  verzeichnenden  Boigeseliton  des  Kriegsheeres  nach 
Yeu-tschcu.  Daselbst  gab  sich  ein  Mann  für  einen  Bonzen  aus. 
Derselbe  hiiufte  Holz  zUBauinieD  und  wollte  sich  verbrennen. 
Der  älteste  Vermerker  ^  f]  '  Pei-kiung,  an  die  Spitze  der 
Obrigkeiten  und  Zugetheilten  sich  stellend,  wollte  zusehen. 
Langyü-ling  sprach:  Der  Mensch  liebt  das  Leben  und  hasst 
den  Tod,  es  ist  seine  Gemütbsverfassung.  Jener  Mann  ist 
widersetzlich  und  blind  gegen  die  Angemessenheit  der  Lehre. 
Es  ist  das  Gegentlieil  dessen,  was  er  will.  Ihr  sollet  es  unter- 
suchen und  nicht  unbödachtsam  hingeben.  —  Pei-kiung  prüfte 
und  untersuchte  es  und  entdeckte  wirklich  den  Betrug. 

Als  Hiao-king*^  sich  als  Nachfolger  in  dem  ösdichen 
Palaste  befand,  zog  Lang-yü-ling  in  Betrachtj  dasa  der  Kaiser 
Yuen  von  Liaug  UeberÜeferungen  von  der  Tugend  der  Aeltt^rn- 
liebe  verfasst  hatte.  Er  stellte  jetzt  nochmals  spätere  Ueber- 
lieferungen  in  mehreren  Zehenden  von  Heften  zusammen  und 
machte  sie  dem  Nachfolger  zum  Geschenke-  Dieser  bewunderte 
das  Buch  und  hielt  es  für  wichtig.  Laug-yü-ling  erhielt  wieder 
die  Stelle  eines  zur  Seite  stehenden  Leibwächters  für  das 
Veröffentlichen  und  Verfassen.  Im  Besitze  dieses  Amtes  starb  er. 

iSein  älterer  Bruder  ^  J^  Kliing  war  als  Angestellter 
hellseheml  und  schneidig  in  Bezug  auf  die  Gesetze.  Er  war 
zu  den  Zeiten  da»  Kaisers  Kao-tsiing  Befehlshaber  von  Wan- 
nieu.  Unter  seiner  Leitung  wurde  nichts  erfasst  und  nichts 
hinterlassen.  Unmittelbar  zu  *ler  Stelle  eines  kaiserlichen  Ver- 
merkers und  Gehilfen  der  Mitte  versetzt,  trachtete  er,  be- 
scheiden und  gegen  den  Menschen  nnterwürüg  zu  sein.  Als 
kaiserlicher  Vermerker  wurdo  er  au^^^oklai^^t,  sich  gegen  ^  ^Q^  ^ 
Yang-sse-hiuen,    erörternden    und    berathenden    aufwartenden 


<  Das  hier  fchlondo  Zeichen  Ut  aua  Q  liuks,  B  rerhta  und  y^  untBn 
zuaamniengcfletzt. 

'  Hia^i-king  war  ein  8obu  des  Kaüera  KacHtaung  und  zur  Nachfolge  bc- 
stlmiiit.  SpMter,  im  zweiten  .labif  <^va  ZcitrHiiineB  St-baug-yaen  {076  n.  Chr.) 
lüUtetti  tbu  die  KaiüerlD  vuii  dt^m  Geichtecfate  Wu  durch  Gift. 
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Leibwächter  von  der  Abthejlang'  der  Angestellten,  stoli  uod 
vornelim  bünommen  und  ihn  fliiclitig,  nicht  nach  den  Regeln 
der  Artigkeit  angeblickt  zu  haben.  ¥ü-khing  wurde  schuldig 
befunden  und  seines  Amtes  entsetzt. 

Nach  längerer  Zeit  zog  er  aus  und  wurde  stechender 
Vermerker  von  Su-tscheu,  Angeklagt,  Untergebene  in  SchuU 
verwickelt  zu  haben,  wurde  er  als  allgemeiner  Beaufsicliti«:er 
von  Kiao-tscheu  versetzt.  ^  i5|J;  ^  Pei-king-fu,  Pferdfr 
Vorsteher  von  Kuan-tacheu,  war  zu  Vü-khing  ein  alter  Be- 
kannter. Derselbe  peitschte  einer  Sache  wegen  den  Vater  einer 
Sklavin  Yü-khings.  Die  Sklavin  stand  eben  in  Gunst  Si 
verleumdete  Pei-khing-fu,  und  dieser  starb  in  dem  GeflingmsMb' 

Ferner  sammelte  Yü-khlng  ohne  Mass  Waaren.  Die 
Menschen  des  Volkes  begaben  sich  zu  der  kaiserlichen  Thor- 
warte und  zeigten  es  an.  Zehn  Abgesandte  waren  im  Begriffe, 
es  zu  untersuchen.  Yü-khing  tHuschte  und  belog  sie,  und  m 
waren  nicht  im  Stande,  das  Thatsuchliclie  zu  entdecken.  Kndlicb 
führte  ^  ^  ä/j  Tschin-schcn-hung,  allgemeiner  Beaufsichtiger 
von  Kuang-tacheu,  die  Untersuchung.  Yü-khing  that  sich  darauf 
zu  Gute,  dass  er  in  der  Vorhalle  des  Hofes  lange  Zeit  die 
Gesetze  beleuchtet  hatte.  Er  verachtete  Tschin-schen-hung  ufld 
brachte  keine  Antworten  vor.  Tschin-schen-hung  erzürnte  sich 
und  sagte:  Die  Schrift  tanzen  lassen^  mit  den  Gesetzen  spielen. 
hierin  erreiche  ich  euch  nicht.  Heute  richte  ich  euch  auf  Be- 
fehl des  Himmelssohnes,  meine  Kraft  ist  eine  übrige.  —  Hiermit 
wollte  er  ihn  festnehmen  und  in  P^csseln  legen  lassen.  Tn-khin^ 
fürchtete  sich  und  bekannte  seine  Schuld. 

Kaiser  Kao-tsuug  erliess  eine  höchste  Verkündung,  ia 
welcher  er  Yü-khing  nach  Khiung-tscheu  verbannte.  Dirwr 
erhielt  später  Verzeihung  und  sollte  znrUckkehren.  In  der 
Vorhalle  dos  Hofe^  hnssto  man  dessen  Gewaltthaton  and  Uv 
stimmte  ihn  zur  UebersiedeJung  nach  Tschün-tscheu. 

Als  Yü-khing  Befehlshaber  von  Wan-nien  war^  haatc 
sein  Vater  die  Verderblichkeit  dieses  seines  Sohnes  and  wollte 
ihn  nnt  dem  Stocke  schlagen.  Yü-khing  wich  aus  entkam  ihm- 
Sein  Vater  sprach  seufzend:  Reich  und  Haus  verwenden  ihn- 
Was  kann  ich  noch  ihun?  —  Als  Yü-khing  kaiserlicher  Wr- 
merker  und  Gehilfe  der  Mitte  wurde,  seufzte  sein  Vater  wieder 
und  sprach:    Das  Geschlecht  Lang  ist   in  Gefahr.  —  £^  starb 


< 


Kacbrtcfal<>D  von  Qclehttsn  Cbina'i. 
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vor  Kummer.     Yü  khin^   Btarb   als   ein   wegen   Habsucht  und 
Grausamkeit  Abgesetzter. 

^^B  8iü-tlisi-tHU. 

^         ^  ^  5^  Siü-thsi-tan  führte  den  Jiinglingsnftmeti  ^  jM" 

^'Tsiang-trto  und  stammte  uus  Tscliang-tseh'ing  in  Hu-tscheu. 
Die  AngchörigeD  seines  Hausos  waren  die  Gescblechtsalter 
hindurch  Gäste  in  Fung-tsi&ng.  Er  war  der  zu  dem  vierten 
Grschlechtsalter  gehörende  Enkel  ^  Tsching's,  zu  den  Zeiten 
der  Liaug  Lebensrursten  von  Ä  ^  Tse-yuen.  Acht  Jahre 
alt,  war  er  im  Stande  Schriften  zu  verfasseu,  Kaiser  Thai- 
taung  berief  ihn  zu  sichj  prüfte  ihn  und  schenkte  ihm  das 
eigene  an  dem  Gürtel  getragene  Schreibnicsser.  Er  erhob 
ibu  zu  einem  Beflissenen  des  Gebäudes  Hung-wen  und  be- 
stimmte ihn  zu  einem  Beigesellten  des  Kriegsbceres  des  Königs 

^yon   "^  Thsao. ' 

^F  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Kao-tsung  wurde  er  ein  Mann 
des  Lernens  in  dem  zu  dem  Sammelhause  dos  Königs  von 
('^H-jf^)  Lu  -  gehörenden,  für  das  Lernen  der  Schrift  bestimmte 
Gtbäude  Thsung-wen.  Dem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne 
des  Königs  aufwartend,  erklärte  und  ordnete  er  die  Bücher  an 
dem  Thoro  ^  tt  Fiiug-lin.  Seine  Muhme  war  bei  dem 
Kaiser  Vorsteherin  der  Frauon,  Es  verdrosa  ihn,  dass  er  aus 
Gnade  befördert  worden,  und  er  trachtete  daher,  auszutrotün. 
Er  wurde  Befehlshaber  von  Thao-lin.  Man  beiicf  ihn  nnd  Hess 
ihn  bei  dem  Könige  von  Pci  •'*  das  Amt  eines  Aufwartenden 
für  das  Lesen  bekleiden.  Man  versetzte  ihn  nochnuds  zu  der 
Stelle  eines  den  Berathungen  vorstehenden  Leibwächters,  er 
begab  sich  aber  beide  Male  nicht  an  den  Ort  »einer  Bestimmung. 
Man  l>eförderlu  ihn  noch  zu  einem  Haiisgcuosaen  von  der  west- 
lichen  Erdstufe. 

Im    Anfange    des    Zeitraumes    Fien-hiang    (fi70    n.    Chr.) 
besagte  eine  höchste  Verkündung,  dass  die  Söhne  und  jüngeren 


*  Der  König  vun  Thsao  wiir  ein  Sohn  den  Kadscrs  Thui-tauag. 
'  Der  2ur  Nachfolpe  bestimmte  Köniß-  von  Pci,  ein  Sohn  tJei»  KaiverK  Kno- 

tituu^,  war  früher  K'tniß'  %-on  Ln. 

*  Der  frülKfe  Küuig  von  Lu. 
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Brüder  der  Häuptlinge  dor  Türken  in  dem  Östlichen  P 
dienen  dürfen.  Siü-thai-tan  reichte  ein  Schreiben  empor.  In 
welchem  er  Vorstellungen  machte  und  meinte,  wenn  man  die 
das  gescheitelte  Haupthaar  lösenden,  den  Brustlatz  spaltenden 
Abkömmlinge  des  in  Filz  und  Pelze  gekleideten  Äl6-th6  '  unter 
den  Leuten  der  Umgebung  sich  befinden  läest,  so  sei  diesefi 
nicht,  was  man  Zuvorkommenheit  nennt.  Man  wache  über  das 
Ansehen  und  ziehe  diejenigen  in  die  Nähe,  welche  Tugend 
besitzen.  Bei  der  Uebortragung  von  Aemtern  beachte  man 
die  Gaben  der  Weisheit,  bei  der  Wahl  der  Umgebung  beachte 
man  die  RechtschafFenheit  der  bezüglichen  Menschen. 

^    M    ^    Tschang-Bun-wu-ki    den 


Ferner  fand  -i 
Tod  durch  Verleuniclung,  und  der  Almentempel  seines  Hauses 
wurde  abgebrochen.  Siü-tlisi-tan  sprach  zu  dem  Kaiser 
Hien  von  Thsi  ist  der  Grossvater  des  Kaisers  von  mütterlicher 
Seite.  Ist  sein  Nachkomme  aucli  eines  Verbrechens  schuldig, 
es  ist  nicht  gerecht,  dass  die  Abtniguiig  sich  auf  den  früheren 
Ahncntempel  erstreckt.  Jetzt  wird  der  Ahnentempel  des  Fürstea 
Tschung-hiau  von  TsLiheu  geehrt  und  geschmückt  in  über- 
schreitender Einrichtung.  Ich  fürchte,  dieses  ist  es  nicht,  wo- 
durch man  den  Ländern  innerhalb  der  Meere  ein  Beispiel  gibt, 
—  Der  Kaiser  kam  zur  Besinnung.  Er  befahl  in  einer  höchetea 
Verkündung,  diisB  man  das  Amt  des  Fürbten  Hien  wieder- 
herstelle und  ^  Yen^  den  Enkel  Tschang-sün-wu-ki's,  zum 
Vorgesetzten  des  Opfers  mache. 

Siü-thai-tan  verstand  sich  gut  auf  sclu'iflliche  Meldungcu. 
Der    Kaiser    hatte    daran    Freude.    Kr   hiess    ihn    für    die    eio 
treffenden  Schriften  des  kaiserlichen  Nachfolgers  und  der  König» 
aufwarten.    Da  dieses  Amt   eigentlich   mühsam  war,    gestatte 
ihm,    einen  Tag  um  den  anderou   einmal  zu  kommen.     A 
geklagt,    Sachen    der   verschlossenen   Abtheilung   des    Palasttii 
verrathen  zu  haben,  wurde  er  zum  Pferdevorstehcr  von  KJ-tscheu 
herabgesetzt  und  zudem  nach   Khin-tscheu  verbannt.     Er  starb 
vier    und   vierzig  Jahre   alt.     Zu   den  Zeiten    des  Kaisers  Jtü 
tsung  gab  man  zu  seinem  Amte  noch  dasjenige  eines  oberste 
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ffiS    Mti'fhA  iKt  der  r.ur   Naclifolge   bestimmte   Sohn    des  Scben-jQ, 
KÖDlgB  der  Hiuug-uu's. 
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der  AbtlieiluDg;  der  Gebräuche.    Er  hatte  eiuea 
?    Kien.  ' 


8  i  fi  -  k  i  e  n. 


^  Siü-kien,  der  Sohn  Siü-thsi-tan's,  lllhrte  den 
.Tünjj;^iiiigsnainen  j^  j5]  Yucn-ku.  In  seiner  Jugend  war  er 
von  aufgeweckter  Ueinüthsart.  Der  König;  von  l*ei,  der  von 
ihm  hörte,  berief  ihn  zu  sich  und  überg-ftb  ilim  ein  Papier. 
Siü-kien  verfertifjte  ein  bilderloses  Gedicht,  woniber  der  KOui^ 
sicli  verwunderte.  Vierzehn  Jahre  alt,  wurde  er  eine  Waise. 
Im  reifen  Alter  wurde  er  zu  der  Stufe  eines  Mannes  der 
fiflänzenden  ßeg^abung  erhüben  und  versah  die  Geschäfte  eines 
Bcigesüllteu  dea  Kriegsht'crea  von  Fen-tscheu.  Er  wurde  hierauf 
zu  der  Stelle  eines  Vorgesetzten  der  Register  von  Wan-niea 
versetzt. 

,  Als  Kaiser  Jui-taung  zu   seiner  Stufe    ß^clangtcj    übertnig 

er  Siü-kien  die  .Stelle  eines  gemeinen  Sohnes  zur  Liuken  des 
Nachfolgers,  ebenso  das  Amt  eines  lernenden  Mannes  und 
ordnendeu  Vermcrkors  dos  Gobuudes  Thsung-weu  und  beförderte 
ihn  zum  Fürsten  der  Landschaft  Tung-hai.  Er  voi-setzte  ihn 
hierauf  zu  der  Stelle  eines  aufwartenden  Leibwächters  des 
gelben  Thores. 

Um  diese  Zeit  machte  der  beaufsichtigende  und  unter- 
suchende kaiserliche  Verinerker  ^fe  ^  i  Li-tsclii-ku  einen 
raschen  Angriff  auf  die  südlichen  Barbaren  von  (]f  +  ^)  jfjij* 
Mi-ho  in  "^  Vao-tscheu  und  brachte  sie  zur  Uuterwurfung. 
Derselbe  bat  ftiroftr,  eine  Mauer  erbauen  und  Tribut  und  Dienst- 
leistungen eiut'ühreu  ku  dürfeU'  Siü-kien  sagte  iu  dem  Batbe, 
die  Barbaren  binde  man  an  die  Halfter,  es  sei  nicht  angemessen, 
dass  sie  mit  dem  mittfereu  Reiche  gleiche  Gesetze  haben.  Es 
sei  zu  fürchten,  mau  werde  das  Heer  bei  den  AngriffeD  auf 
ferne  Gegenden  erschöpfen  und  noch  weniger  Ersatz  für  den 
Schaden  haben.  Seine  Worte  wurden  nicht  beachtet.  In  Folge 
eifier  höchsten  Verkündung  Hess  Li-tschi-ku  die  Streittuacht 
ausrücken  und  erbaute  in  deu  Landstrichen  und  Kreisen  Maueru 


*  biuer  Sohu  ist  GegensUnd  des  fol^nden  Abschoittes. 

sitiQDirib»  d.  pbiL-iiUt.  a.  xcr.  Bd.  ii.  urt. 
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und  Brustwehren.    Er  wollte   auf  diese  Weise   die  Häuptlinge 
strafen   und  ihre  Söhne  und  Töchter  zu  Sklaven  machen.    Die  h 
südlichen  Burburen    fürchteten    sich.    Sie   tiklteteD    Litscki-ku,^ 
gingen   einander   voran    und   £elen   ab.    Die  Wege   der  Land- 
striche j^  Yao  und   j^   Sui  waren  verscbloasen  und  blieben 
durch  mehrere  Jahre  unzugUnglich. 

Siün-kieu  starb  siebzig  Jahre  alt.  Der  Kaiser  bodanertt 
ihn  und  schickte  einen  Abgesandten  zu  der  Todtenklage.  Um 
gab  zu  den  Aemtem  SiÜ-kien's  noch  dasjenige  eines  kleinen  ' 
Beschützers  der  Nachfolger.i  Der  ihm  nach  dem  Tode  gegeben^f 
Name  war  5^  Wen.  8iü-kien  und  Siü-thsi-tan,  Vater  und 
Sohn,  wurden  lioch  gepriesen  nnd  mit  den  zu  den  Zeiten  der 
Han  lebenden  Mfinnern  jjj  M^  Pan-pieu  und  f^  ^  Pan  ku, 
welche  ebenfalls  V^ater  und  »Sohn  waren,  verglichen. 


Ln-king-lAchüu. 

j^  ^  ^  Lu-kiug-tschün  stammte  aus  Lin-thsing  iD 
Pei-tscheu.  Sein  Vater  'aT  j|fe  Wen-yi  erlebte  die  grosseo 
Wirren  in  den  letzten  Zeiten  der  Sui.  Alle  Leute  innerhulb 
aeinus  Thores  fanden  durch  die  Räuber  den  Tud.  \Vcn->i 
entwich  und  begab  sich  in  Mühsal  hinweg.  Voll  Schmerz  ßb«r 
das  viele  Unglück  seines  Hauses,  verschloss  er  den  Mund  und 
nahm  keine  Speise  zu  sich.  Die  Reisenden  hatten  Mitleid  mit 
seiner  Hilflosigkeit.  Sie  zwangen  ihn  zu  essen  und  zu  trinke» 
und  gingen  dann,  indem  sie  ihn  abwechselnd  auf  den  Rück» 
nahmen,  mit  ihm  weiter.  Kr  konnte  sich  jetzt  befreien.  Et 
bekleidete  gegen  dan  Ende  des  Zeitraumes  Tseliing-kuan 
(649  Q.  Chr.)  das  Amt  eines  Pferdevorstehers  von  ^  }|j 
Schin-tscheu. 

Lu-king-tschün  hatte  in  seiner  Jugend  die  Gedanken 
das  Lernen  gerichtet.  Er  trug  au  den  Füssen  keine  Schiüi^ 
und  verblieb  innerhalb  des  Thores.  Als  er  die  Trauer  um  Jen 
Vater  halte,  trat  er  durch  drei  Jahre  niclit  aus  der  T^au••^ 
hütte.  Nach  Ablegung  der  Traucrkleider  trat  er  unter  scbmcra- 
lichen  Rufen  in  das  Thor.  Seine  Gestalt  war  abgotnagerl  uod 
zerfallen,  die  eigene  Qattin  erkannte  ihn  nicht.  Spiller  wurde 
er  für   die   Stufe    eines    beförderten    Gelehrten    hervoigezogeo- 


»nfl^ 


k 


NftcbrirhUn  tod  0«I«I 
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In  dem  Zeiträume  Thien-scheu  (G90  bis  691  n.  Chr.) 
■wnnle  er  wieder  zu  der  Stelle  eines  der  Berathunef  vor8tehenden 
Leibwäclitera  des  Nachfolgers  versetzt.  Zugleich  war  er  Ordner 
der  Oeschichtächreibor  dos  Reiches  und  lernender  Mann  des 
Gebiiudes  Thsung-hien.  Er  erhielt  mehrmals  in  höchsten  Ver- 
kündungen den  Auftrag,  die  Vorbilder  des  Vorfahrons  zu 
sammeln.  Die  Kaiserin  Wn  rühmte  diese  Sammlungen.  In 
der  Ableitunic  der  Geschlochtsnamen  sehr  bewandert,  legte  er, 
von  den  Herrscherhäusern  Wei  und  Tsin  an^eiangeDf  den 
Stamm  und  die  seitberijfen  Abzweigungen  dar.  Er  veröffent- 
lichte kurze  Denkwürdigkeiten  über  die  Gesehlechtsniunon, 
Verzeichnisse  von  Kleidern  und  Mützen  in  mehr  als  hundert 
Heften.  Später  wurde  er  angeklagt,  mit  Ä  j^  Jf^  Khi- 
lien-yö  verkehrt  zu  haben  und  starb  in  dem  Gel'itngiiisse.  Im 
Anfange  des  Zeitraumes  Schin-Iung  (705  n.  Chr.)  gab  man  zu 
seinen  Aemteru  noch  dasjenige  eines  kleinen  Beaufsichtigers 
der  geheimen  Bücher. 


Ln-khig-tsien. 
^  ^  tS  I-u-kin^c-tsien,  der  jüngere  Bruder  Lu-king- 
tschüuH,  w.tr  in  seiner  Jugend  mit  seinem  alteren  Bruder  von 
gleicher  Btiiühiiitheit.  Er  wurde  im  Vorrücken  Verzeichner 
der  Sachen  von  llai-tacheu  und  Beigesellter  des  Kriegsheeres. 
In  der  Sache  Khi-lien-y6*8  ebenfalls  angeklagt,  wurde  er  in 
dem  GefängniRse  gebunden  und  entkam  dem  Tode.  Später 
wurde  er  Befehlshaber  von  Sui-ngan.  Vor  dieser  Zeit  waren 
viele  Beff^hUhaber  gestorben,  und  Lu-king-tsien  wollte  dieses 
Amt  nusacbbigen.  Seine  Gattin  spracl» :  Du  bist  nicht  in  dem 
Gefängnisse  gestorben  und  konntest  unversehrt  bleiben.  Ist 
es  nicht  der  VnU,  dasH  es  für  Leben  und  Tiid  ein  Schicksal 
gibt?  —  Lu-kiug-tsien  richtete  sich  nach  diesen  Worten.  Als 
er  sein  Amt  angetreten  hatte,  schrien  Eulen  an  seinem  Wind- 
Bchirm  und  mehrere  Zehonde  von  Ratten  liefen  an  dessen 
Vorderseite.  Seine  Leute  verscheuchten  die  Ratten,  allein  diese 
umfassten  die  Stöcke  und  heulten.  Lu-kinj;-tsieu  flu'chtete  sich 
nicht  vor  ihnen.  Nach  längerer  Zeit  wurde  er  zu  der  Stelle 
eine«  Befehlshabers  der  Leibwache  versetzt.  Seine  Uanirstufe 
war    diejenige   eines    Hausgenossen    des    obersten  Buchführers. 
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Im  Anfange  der  Zeiten  der  Tlmiig:  war  unter  den  be- 
rühmten Männern  bloss  Lii- king-tschUn,  der  sich  mit  dea 
Registern  der  Geechlechtsnamen  befasete.  Später  liefenen 
;^P  ^  Lieu-tHchung,  ^  ^  Wci  achA,  ^  5^  ±  Si»o- 
ying-sae,  ^  ^  Kliung-tsehi  und  Andere  in  Reihenfolgen 
ZuBumnienstellungeUf  welche  jedoch  Bämnitlieh  von  dorn  Ge-j 
Bcblechte    j^    Lu  ausgegangen  sind. 


Waiig-sehao-tsuiig. 

^  j£9  ^  Wang-schao-tsung  führte  den  JüDglingsnunen 
^  ^ij  8ching-lil.  Er  war  der  Urenkel  ^E  |$  Wang-taiaen'«, 
zu  den  Zeiten  der  Liang  obersten  Bucht'iihrers  des  Volkes  lur 
Tjinken.  Uraprttnglich  aus  Lang-ye  atammend,  übersiedelte  er 
nach  Kiang-tu. 

In  seiner  Jugend  arm  und  in  beschränkten  VerhAUnissefl, 
hatte  Wang-schao-tsung  Freude  an  dem  Lernen  und  war  ein 
Meister  in  den  Sehriftgattungeu  Thsao  und  Li.  Er  lebte  in 
einem  Bonzenkloster  und  verschaffte  sich  durch  dreissig  Jabre 
sein  Auskommen  dadurch,  dass  er  um  Löhn  Bücher  abschricli. 
Wenn  der  Lohn  für  einen  Monat  ausreichte,  hörte  er  Bofort 
auf,  Gewinn  zu  nehmen.  Wie  sehr  man  ihm  dann  auch  Ersttz 
bot,  er  wehrte  es  ab  und  nahm  nichts  an. 

■^*®  ^  ®!  ^  Siü-king-ni^»  zu  den  Waffen  griff,  auchlr 
er  Wang-Bcha(t-l8ung,  von  dessen  Wandel  er  gehört  hatt»;, 
durch  Geschenke  an  sich  zu  ziehen.  Wang-schao-taung  gil> 
sich  für  ernstlich  krank  aus.  Siü-king-nit^  befahl  ^  ^  ^ 
Than^-tfli'lvi-ki,  Gewalt  anzuwenden  und  Wang-schao-t.sung  ihm 
zu  schicken.  Dieser  mochte  nicht  hineilen.  Siu-kiug-nw^  sürotr 
und  wollte  ihn  tiidten.  Thaug-tsclii-ki  sprach:  Jener  Mann  i«t 
die  Hoffnung  der  Menschen.  Wenn  man  ihn  tödtct.  macht  man 
die  Herzen  der  KriegsiuUnner  zerfallen.  Ks  darf  nicht  sein 
In  Folge  dessen  kam  Wang-schao-tsung  loa. 


1 


*  8ifi-kin(f-nid    empörte   nirli    im    erfiten  Jahre  den  Zeitnatne*  Kiianf<-tMW 

(€84  n.  Chr.).     Der  Name  heisst   eigentlich  Li-king-ui^.     DirArni  Hibd» 


wurde  nftmlich  sUtt  dei  Geäelile^hlsuatncna  ^^   lA  d«r  Oeechlecbi 


SiH  gegeben. 


-i- 


KftOtiriekl««  ron  Gfllolirt«i)  China'«. 
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Er  diente  jetat  dem  gro&sen  allgemeinen  Leitenden 
^  j[^  Li-hiao-yl,  Dieser  niaehte  von  der  Htandhaftig- 
keit  Wang-schao-teung's  in  einer  Denkschrift  Meldung.  Die 
KaieeriD  Wu  berief  Wang-achao-taung  zu  sich  und  gab  ihn  in 
die  in  der  östlichen  Hauptstadt  befindliche  Vorhalle  der  Bitt- 
gesuche. Sie  rühmte  ihn  und  8.telhe  ihn  in  sehr  grossem  Masse 
zufrieden.  Sie  zog  ihn  für  das  Lernen  der  Schrift  bei  dem 
Nachfolger  hervor,  beförderte  ihn  zugleich  zum  kleinen  Beauf- 
ßichtigcr  der  geheimen  Bücher  und  liosa  ihn  dem  kaiserlichen 
grossen  Sohne  aufwarten. 

tWang-schao-tsung  war  in  seinem  Benehmen  geziert,  die 
amaligen  Fürsten  und  Keichsminister  bewunderten  ihn  ohne 
Ausnahme  und  fandeti  an  seinen  Sitten  Gefallen.  Auch  ^  ^  ^ 
Tsch'ang-yl-tflchi  und  dessen  jüngerer  Bruder  standen  ziemlich 
mit  ihm  in  Verbindung-,  Als  Tsch'ang-vl-tschi  hingerichtet 
wurde,  klagte  man  Wang-schao-tsung  au.  Er  wurde  abgesetzt, 
und  starb  in  dem   Hause. 

Wang-schao-tsung  hatte  einst  einem  Menschen  geschrieben: 
Dass  die  Schrift  des  gemeinen  Mannes  Mangel  an  Kunstfertig- 
keit zeigt,  ist  einzig  in  der  Gewöhnung  an  Aufhfiufung  von 
Wasser  und  Tinte  begründet.  Man  unternimmt  ua  immer  mit 
echtem  Horzen,  geleitetum  Gömüthe,  leerem  Geiste  und  ruhigen 
Gedanken.  Der  Grosse  von  dem  Geschlechte  B^  Lö  in  U  ver- 
glich mich  immer  mit  dem  Gebieter  von  dem  (ieBchleehte  J® 
Yü.  Es  ist,  weil  er  ihm  nicht  achreiben  zusah.  Wenn  man  hört, 
dass  Yü  in  der  Decke  auf  den  Bauch  zeichnet,    so    ist   er  mit 

tir  eben  gleich.  '  —  Das  Geschlecht  Yü  ist  [j^]  ^  Schi-nan. 
^  ^  Hiuen-tsung,  der  ältere  Bruder  Wang-achao-tsung*8, 
rbarg  sich  auf  dem  Berge  Sung  und  wurde  der  Frühgeborne 
des  grossen  Einklangs  genannt.  Er  Überlieferte  die  Kunst  des 
gelben  Greisenalters. 

ILleu-fscIiung, 
töl]   'Al    Lieu-tsehung  stammte  aus  Yü-hiang  in  P*u-tscheu 
und    war   der    Urenkel    ^    Tschuangs,    in  Diensten   von    Sui 

5  In  den  NÄcliricht*'n  von  Jj^  "W"  t^  Yü-nchi-nfin  wird  dessen  Fertig- 
keit im  Sclireiheu  erwähnt,  aber  niohu,  da»  »nr  ErklÄmng  der  Wort«  ^n 
der  Decke  auf  den  Bancb  leichnen'  dienen  köiiut«. 
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titechentleii  Vtriuorkers  vun  Jau-tscheu.  .Sein  Val«r  Ä 
TacLu-liieD  war  in  dem  Zeiträume  Ta-nie  (^(it>ö  bis  6iö  u.  Clir.) 
Aeltester  des  Kroises  Ho-pe.  Als  die  Streltmachl  deb  Kaiaei 
Kao-täu  sich  erhob,  hielt  ^  S*  ^  Ya»i-kiüii-su  die  La&i 
schalt  btiuet^t  und  vertheidigte  sie  mit  Eutachlutssciiheit.  Tbdi 
hien  sprach  zu  ihm:  Sui  geht  zu  Griiade,  in  der  Welt  iM 
Allen  bekannt.  Der  Name  dos  Fiirsten  von  Thang  befint 
äich  in  den  Abbildungen  uiid  Verzeichnissen.  Das  Vui 
ist  Wahrhaftigkeit  und  Treue.  Die  Gewaltigen  und  Üerroi 
ragenden  eilen  emporblickend  zu  demjenigen,  dem  der  Hiiami 
zur  Seite  steht.  Der  HtK^hsinnif^e  siebt  es  und  erhebt  sich  ui 
die  Zeit.  Wartet  er  wohl  den  ganzen  Tag?  —  yao-kiiuHi 
beachtete  dieses  nicht. 

Thsu-hieu   ging    heimlich    fort    und    unterwarf   sicli    dei 
Fürsten   von  Thang.     Diuaer  übertrug  ihm  das  Amt  kium  ai 
wartenden  kaiserlichen  Vermerkers.    In  dem  Zeiträume  Ts 
kuan  1^627  bis  649  n.  Chr.)  hielt  er  in  der  Iland  ein  Abiichuitl 
rehr  und  überbrachte  den  Türken  Beglaubigungen.    Die  Türkeifl 
weigerten  sich  und  nahmen  das  Uebersaiidte  nicht  an.    hir  wurde 
im  Vorrücken  allgemeiner  ßeaufsichtiger   der  Landatriehi:    ^ 
Kiao  und    ;J^    Kuei,    ferner   stauchender  Vermerker  von  Ean^ 
tscheu.     Er  machte  sich  überall  einen  Nameu. 

Sein  Sühn  Lieu-tschung  liebte  das  Lernen,  und  viel« 
wurde  von  ihm  erforscht  und  zusammengestellt.  Im  Anfnn^ 
de»  Zeitraumes  Thien-acheu  (tJOO  n.  Chr.)  wurde  er  Vorgeseuier 
der  Register  des  Tempels  ^  f^  Sse-fu.  Eine  höcliste  Vtf- 
kündung  befahl,  ihn  als  beruhigenden  Abgesandten  nach  Ihvii- 
nau  zu  schicken.  In  Folge  einer  Weiäung  wurde  er  zu  eiucui 
zu  der  fünften  Classe  gehörenden  Lehensfürsten  des  Kreist!^ 
Ho-tung  eingesetzt.  In  dem  Zeiträume  King-lung  [101  bis  709 
n.  Chr.)  wurde  er  zu  der  Stelle  eines  beständigen  Aufwartoodffu 
von  den  zerstreuten  Reitern  zur  Linken  und  »-ines  Ordners  dtt 
Geschichtsschreiber  des  Reiches  versetzt. 

Früher  hatte  Kaiser  Thai-tsung  den  Gelehrten  befohlen,  di< 
Denkwürdigkeiten  von  Qeschlecliteru  und  Seitengeschlechtem 
zusammen  zu  stellen  und  die  GeBchlechtsnamen  zu  unter- 
Buchen  und  zu  ordnen.  Später  waren  Erhebung  und  Absetzon^ 
der  Nachkömmlinge  der  Thore  nicht  beständig.  Lieu-tschaig 
batj    deren  Bücher   umarbeiten   zu  dürfen.     Eine  höchste  Ver- 


fichrietitcn  tob  Oetibrtas  ChJtik'i. 
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ga^   isel 
Tlisiü  -  hi , 


uiiir- 


_  7C  aS»   vvei-yuen-tschung:,  i 
^^   M    M    &     .Siau-tschi-tschung,     -^    ^  .      _ 

(i  -^  ^)  Thsui-tsch'i,  ^  ^  8iü-k»en  ^  ||  Lieu-hien, 
J^  ^  ll-khinj:;  und  Lieu-tßchung^  in  Gemeinschaft  die  ver- 
dienstvollen und  damals  anerkannten  Häuser  derTafeln  der  Reiche 
hervorzunt^liniLMi  und  zu  ordnen,  jedotih  die  Tafeln  der  fremd- 
ländischen Häuptlinge  und  Aehesten,  welche  Mützen  und  Gürtel 
trugen,  getrennt  als  besondere  Classen  zu  veröffentlichen. 

Indessen  waren  Wei-yuen-tschungund  Andere  nach  einander 
verstorben.  In  dem  Zeiträume  Sien-thieu  (712  n.  Chr.)  erging 
wieder  eine  höchste  Verkündun^,  welche  Lieu-tschung,  8iü-kien 
und  U-kbing  befahl,  in  Verbindung  mit  ^  ^  "^  Wei- 
tschi-ku,  ^  ^  ^  L6-8iang-aien,  ^J  -T"  ^  Lieu-tao- 
hiuen  und  Anderen  die  ßilcher  unausgesetzt  zu  durchforschen. 
Man  brachte  jetzt  die  zusammenhängenden  Verzeichnisse  der 
Geschlechtanamcn  zu  Stande. 

Lieu-tBchung  wurde  im  Vorrücken  Gast  des  Nachfolgers 
und  Mann  des  Lernens  in  dem  Schriftgebäude  des  Königs 
Sse-tBcliao  von  Sung.  Er  bat  aus  Rücksichten  des  Altera  um 
die  Versetzung  in  den  HnbüsUind.  Im  Anlange  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (713  n.  Chrj  befahl  eine  höchste  VerkUudung,  dass 
Lieu-tschung  in  Verbindung  mit  ^g  ^ä  ^  Si«5-nan-kin  an 
dem  Buche  wieder  Veränderungen  vornehme.  Der  Text  ward 
hierauf  festgestellt.  Spater  veröffentlichte  Mj}  ^  Lieu-fang 
sehr  wortreiche  Erörterungen.  Atis  denselben  wird  das  Wesent- 
liche abgeschnitten  und  in  dem  Nachstehenden  veröffentlicht 
Licu-faug  sagt  in  ihnen  : 

Die  Geschlechter  und  Seitengeschlechter  sind  etwas,  das 
von  deü  vermerkenden  Obrigkeiten  verzeichnet  wird,  Einst 
bestimmten  die  kleinen  Gcschichtachreiber  von  Tscheu  die 
angebundenen  Geschlcchtsaiter  und  unterschieden  das  Leuchten 
und  die  Pracht  '  Desswegen  hat  man  in  dem  Alterthum  Ver- 
zeichnisse des  Stammes  der  Gcschlechtaalter.  Seit  dem  gelben 
Kaiser  bis  zu  den  Zeiten  des  Frühlings  und  Herbstes  wurden 
die  Namen  und  Benennungen  der  Lehenßftirßten,  Reichsminister 
und  Grossen  fortlntifend  angereiht.     Auch  Tso-khieii-ming  sagt 


'  Die  Namen,    nntb    w*;Ichen   die   Söhne    nnd  Enkel    in   dem    Afaneatempel 
geordnet  werden. 
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io  der  Ueberlieferung  zu  dem  Frühling  und  FlerbBt:  Der 
Himmelsttoho  begründet  die  Tugend.  Desswegen  verleiht  er 
im  Leben  die  Geschlechtsnamen.  Er  vergilt  mit  Erde,  er 
befiehlt  das  Geschlecht. 

Die  LehensfUrsten  machen  aus  dem  Jünglingsnameo  m 
Geschlecht.  Ans  dem  nach  dem  Tode  gegebenen  Nam**n  machen 
sie  ein  Seitenpeschlecht.  Einst  verlieh  Yao  an  -^Ö  ^,  Pe-y^ 
den  Geschlochtsnameu  ^  Sse.  Da»  Geschlecht  war  ^  § 
Yeu-hia.  Der  Geschleehtsnaine  -^Ü  ^  Pe-iii's  '  wur  ^  [\\m%. 
Das  Geschlecht  war  ^  g  Yeu-liü.  Nach  abwärts  in  doiij 
drei  Zeitaltem  hatte  man  in  dem  Amte  die  GeschlechtsalU 
hindurch  Verdienste,  und  man  war  dann  im  Besitze  des  AintetJ 
Bei  den  Lehenatüdten  der  Seitengeschlechter  war  es  ebenso. 

In    den    spateren    Zeitaltern    machte    man    bisweileu   »am] 
Qeschlechtü    das    Reich.     *So    die    Namen    Thai,  Lu,  Tliain,  U.| 
Man  machte  zum  Geschlochte   den   nach  dem  Tode  ge^beneaj 
Namen.  So  die  Namen  Wen,  Wu,  Tsch'ing,  Siuen.  Man  tnachtfr] 
zum    Geschlüchtu    das    Amt.     Su    die    Namen     ^    ,|^    Sse-m&j 
jVorßleher  der  Pferde^,   ^   ^  Sse-tu  , Vorsteher  der  SchiiArtJü'J 
Man  machte  zum  Geschlechte  die  Stufe.  So  die  Namen  ^ 
Wftng-BÜn    jKönigsenkel',    ^    -^    Kung-sün     .FürstcDenkei 
Man    machte   zum    Geschle<^lit(!    den    Jiingiingsnamcn.     So   di^j 
Namen    ^    ^    Meng-sün^    ^    ^    Schö-süu.     Man    macbl«| 
zum  Geschlcchte  den  Wohum-t.     So  die  Namen   ^    p^   Tangi 
men  ,öötliches  Thor,   :|(^   ^  Pe-kö  ^nördliche  Vorstadt*.  Ma»1 
machte  zum  Goachlechtc  den   Vorsatz.    So  die  Namen   ^  J^ 
San-U  jdrei  Haben*,  3£.   Jffi  U-lö  ,fuDt'  nii*scho'.    Mau  machte 
zum   Geschlechte   das  Geschäft.     So   die  Namen   ^  \Vu  .Be- 
schwörer*,   J^    Yi    , Ruhezeichen*,  ^   j^  Tsiung    ,Zimmerriiaun^v 
ß^  Thao  ,Thüngeschirr'.     Seitdem  sind  die  Geachlechtt^nAmei 
die  mau    erhielt,    die    Geschlechter,    die  befohlen  wurden,  eiaij 
überaus  grosse  Menge. 

Als  Thsin    das  Lernen    vernichtet   hatte,    verloren   Söhnt 
und    Enkel    der    Fürsten    und    Lehensfürsteu    die    Anbindtin^] 
ihres  Stammes.   Als  Han  sich  erhob,  banden  Sse-uia-thsieu  um 


*  Der  Ahnherr  der  Fürsten  von  Th«i.    Oerwlbe  wird  noiiil  immer  ^D 

Fe-I  ^aannt. 
)  In  dem  Fung-96-thang  wird  K  Pü  ,Wabrsa^ng*  als  Beispiel 


Ntchiiolilen  Toa  Gelehrteo  China'«. 
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[eseen  Vater  den  Stamm  der  Gesclilechtsalter  und  ordneten 
die  Verzeichnungen  der  GeschichtBchroiber.  Hierdurch  wurden 
in  den  Verzeii-hniBsen  der  Tßcheu  die  Hüusür  der  Zeitalter 
ins  Licht  gestellt^  man  wusste  jetzt,  von  wo  Geschlechtsnamen 
und  Geschlechter  ausgehen.  Yü,  Hia,  8chang  und  Taclieu, 
^  ^  Knen-ngu,  -^  ^  Ta-peng,  ^  ^  Schi-wei,  Hoan 
von  Thsi,  Wen  von  T»in  hatten  den  Ahnherrn  pemeinschaftlieh. 
Sie  waren  abwechselnd  Köni£::OT  in  der  Ueihenfolge  Oberherren, 
wenn  es  viel  war,  tausend  Jahre,  wenn  es  wonig  war,  mehrere 
Zehende  von  Zeitaltorn.  Als  die  Lehen  der  früheren  Könige 
erloschen  waron,  erhieltf^n  die  Bpüteren  Nachkuiumeii  den  Segen, 
^e  waren  noch  immer  mächtige  Häuser. 

W  Kaiser  Kao  von  Han  erhob  sich  und  erlangte  zu  Fusse 
einherwandülnd  die  Welt,  Er  befahl  zu  Aemtern  je  nach  der 
Weisheitj  er  verkündetu  die  Lelienstufeu  je  nach  den  Verdiensteu. 
Er  schwor  einen  Eid,  indem  er  sagte :  Die  Könige,  welche 
nicht  von  dem  Gosuhlechte  Lieu,  dio  Lohensfüraten  ohne 
Verdienste,  die  Welt  hat  in  Gemeinschaft  sie  abgCBchnitten. 
Die  Abkömmlinge  der  P""ürslen  und  Heichsminister  der  früheren 
Könige,  wenn  sie  Gaben  besitzen,  so  verwendet  man  sie.  Wenn 
sie  keine  Gaben  beaitKoii,  ku  setzt  man  sie  zurück.  —  Man 
machte  keinen  Unterschied  zwischen  den  Seitengoschlechteru 
der  vorzüglichen  Männer  und  der  genielnen  Menscbeu.  Somit 
schützte  man  zum  ersten  Male  das  Amt.  Gleichwohl  veraetzte 
man  noch  immer  die  Gewaltigen  und  Vorzüglichsten  des  Ostens 
der  Berge  und  füllte  die  Mutterstadt. 

f  Die  Namen  ^  Thien  in  Thsi,  J^  Khiß  und  M-  King 
in  Thsu  sind  Geschlechtsnamen  der  Rechten.  Spätei"  beförderte 
man  imd  zog  hervor  die  Verständigsten,  erörtete  nnd  stellte  sie 
dann  in  die  Verzeichnisfle.  Hierdurch  haben  nUmlich  die  sieben 
Reichsgehilfeu    und  die  fünf  Fürsten  ihre  Erhebung   gefunden. 

ti  Das  Geschlecht  |^  Wei  gründete  neun  Classen  und 
chuf  mittlere  Richtige.  ^  Tsün^  ^  Schi,  ^  Tscheu,  ^ 
Pi,  ^  Han,  -^  Sscj  ^  Kiuen  und  ^  Kuci  sind  Go- 
Bchlechtanamcn  der  Recliten.  Die  grossen  mittleren  Richtigen 
der  Landstriche,  die  Vorgesetzten  der  Registerj  die  mittleren 
Hichtigen  der  Landschaften  und  die  verdienstvollen  Richter 
nahmen  hervor  und  veröffentlichten  die  Geschlechtsnamen,  Dio 


748 


Pfii»*itr. 


SeiteDg^schlechter  der  vorzüglichen  Männer  wurden  ura  d 
willen  bestimmt.  P^  Men,  ^  Tscheu,  ^  Pin,  ^  Te»»| 
Menschen  von  diesen  Geschlechtern^  Tsin  und  Sung  hieheu 
sich  an  sie.  Man  begann^  die  Geschlecht^namen  zu  scbiitzen. 
Gleichwohl  konnte  der  Unterschied  zwischen  vornehmem  und 
geringem  Stande,  die  Theilung  in  vorzügliche  Münner  und 
gemeine  Menschen  nicht  vcrfindert  werden. 

Wenn  hierauf  die  Inhaber  der  Vor»tehei*ämter  erw 
und  erhoben,  zogen  sie  gewiss  die  Register  und  Schrilttut^ln 
zu  Käthe  und  untersuchton,  was  wahr  oder  falsch.  DesswegcD 
gab  es  unter  den  Acnitern  die  (ieschleehtsalter  hindurch  Ab- 
kömmlinge,  in  den  Ucgistern  gab  es  die  Geschlechtsiilter 
hindurch  Aerater.  Die  Geschlechter  @  Kia  und  ^  Wang 
traten  in  den  Registern  bei  dem  Lernen  hervor.  In  Folge 
dessen  waren  Gemächer  der  Register,  das  Amt  des  Gebietenden 
und  des  Vermerkers  vorgerichtet. 

Man  übersetzte  den  Strom,  und  es  wurden  Geschlechts- 
namen von  jj§  Khrao.  '  ^  Wang,  ^  Sie,  ^  Yuen,  ||f 
Siao  verwalteten  den  grossen  Südosten.  Diese  Namen  wiirdeo 
die  Geschlechtsuamen  von  U.  ^s^  Tschü,  ^  Tsch*ang,  jf^ 
Ku,  ^  Ln  verwalteten  dt-n  Osten  der  grossen  Berge,  Diese 
Namen  wurden  Gcschlechtsnanicn  der  Landschaften.  ^  Waog, 
^  Thsui,  J^  Lu,  ^  Li,  ^  Tsching  verwalteten  die  Mitte 
des  grossen  Griinzpasses.  Man  nannte  diese  Namen  Geschlecht«- 
nameu  der  Landschaften.  ^  Wei,  ^  Pei,  j^  Licu,  ffj^  8i^. 
il&  Yang,  f^  Tu  stehen  an  ihrer  Spitze.  Im  Norden  von  ^ 
Tai  sind  es  Geschlechtsnamen  der  Gefangenen.  ^  jr  Yueii|.; 
•^  %  Tschang-^ün,  ^  ^  Yü-wen,  ^  Yü,  ^  Lö,  *^  Yue; 
1^   Teu  stehen  an   ihrer  Spitze. 

Was  die  Geschlechtsnamen  der  Gefangenen  betrifft 
Waren  zur  Zeit  als  Hiao-wen,  Kaiser  von  Wei,  nach  Lö  über 
siedelte,  acht  Ueschlcchter  mit  zehn  Geachlechtsnamen  und 
sechs  und  dreissig  Seitengeschlechter  mit  zwei  und  neunzig 
Geschlechtsnamen.  Die  acht  Geschlechter  mit  zehn  Geschlechts- 
namen   entstammten    den   Angehörigen    des   Stammhauses    des 


I 
I 

I 

I 

se^ 


Khiao,  der  NAme  eine«  tüdlicbw 


*  Efl  i»t  wahrM'heinncher,  dAKA  hi^r 

Ljui'Utrk'hM,  zu  setzen  ist. 
'  ^R*  I^"  .Gefnngene*  hfisieen  die  Bewohner  des  Lnnden  Ha. 


NirbnchtoB  «un  Qi^lchrteo  Cbinft'ft. 


749 


r 


n 
I 

I 


aiserSf  einige  auch  den  Reichen,  welche  »ich  an  Woi  schlusseo. 
Die  sechs  und  drcissig  Seitengeschlechter  mit  zwei  und  neunzig 
OcBchlechtananien  waren  die  Zeitalter  hindurch  grosse  Menschen 
der    Niederlasflungen    der    Abtheilungen.     Sie   hoiaseu   zugleich 

enschen  vun  Lö-yang  in  Ho-nan. 

Die  Geschlechtsnamen  der  Landschaften  werden  nach  den 
ungleichen  Stufen  vorzüglicher  Milnner  dos  mittleren  Koiches 
und  nach  der  Bescliaßenheit  dtir  Verdieuste  dargelegt.  Wenn 
durch  drei  üeschlechtaalter  drei  Fürsten  sind,  su  sagt  uian 
Ä  Wl  Kao-liang  ,fette  Grosehirse*.  Sind  es  gebietende  Diener, 
60  sagt  man  ^  B^  Hi>a-yü  .Rluinentott'.  Bei  ohtifsten  Buch- 
führern, leitenden  Beschützern  uud  Hühereu  sind  es  Geschlechts- 
namen  des  Zeichens  [9  kiä  (1).  Bei  den  neun  Keichsuiinistem 
oder  Aeltesten  der  Gegenden  sind  es  die  Geschlechtsnanien 
des  Zeichens    ^  yi  {'J).    Bei  den  bcstündigeu  Aufwartenden  von 

en  zerstreuten  Reitern  uud  den  Grossen  der  grossen  Mitte 
sind  es  Geschlechtsnanjen  des  Zeichens  p^  Ping  (3).  Bei 
den  Leibwächtern  der  richtigen  Zaid  von  der  Abtheihmg  der 
Angestellten  sind  es  (reschlHchtsnarnen  des  Zeichens  ~C  Ting  (4j. 
Die  Namen,  die  hier  unterzubringen  sind,   nennt  man  die  vier 

eschlechtsnauien. 

Ferner  besagte  eine  höchste  Verkündung:  Die  Abkömm- 
linge der  Menschen  vou  ^r  Tai  hatten  anftinglich  keine  Seiten- 
geschlechter und  Geschlechtsnamen.  Die  Geschlechter  I®  Mö, 
^  Lö,  ^  lli  uud  -^  Yü  seien  der  Abtbeilung  der  An- 
gestellten uutorgeordnet,  sie  düi'fon  nicht  die  Aemter  ausfüllen, 
sie  können  nicht  auf  die  vier  Gesehlechtsnamen  hinhlicken. 
Wenn  somit  das  nördliche  Thsi  die  j^länzende  Begabung  erhob, 

aren    zu  Vorgesetzten    der  Register   in    den   Landstrichen,    zu 

erdienstvollen   Richtern   der    Landecliaften    diejenigen,    welche 
nicht  einen  der  vier  Geschlechtf^nainrn  führten,  nicht  wählbar, 
Desswegeu    beslimmte    mau    zur  Lluken    des   Strumus   die  Ge- 
chlechter  und  Seitengeschlechter. 

Die  ersten  Geschlochtsnanien  in  den  Ijandschafteo  sind 
die  Gesehlechtsnamen  zur  Rechten.  In  dem  Zeiträume  Thai-ho 
(366  bis  371  n.  Chr.)  machte  man  vier  Gesehlechtsnamen  der 
Landschaften  zu  Gesehlechtsnamen  der  Rechten.  In  den  Mustern 
des  Bonzen  S»  ^)|  Tan-kang  von  Thsi  sind  die  Thore 
des    Geschlechtsnamens     B9     K'v^    die    Gesehlechtsnamen    der 
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Rechten.  Tsctieu  begründete  die  Tugend.  Die  Geschlechte 
Seitengeschlechtcr,  auf  welche  die  iJinder  innerhalb  der  vier^^ 
Meere  insge»animt  ihre  Huifnung;  setzen,  bilden  die  Qeschlechtfi>^| 
namen  der  Rechten. 

In  dem  Zeiträume  Khai-hoang  von  Sui  (581 — 600  n.  Chr.)^_ 
hatten  Geschlechter  und  Seitengeschlcchter  vermöge  der  höchsten ^B 
RangunlnuDg    ansehnliche    Geschlechtanainen.      Ks    waren   Qe- 
Bchlechtfluanien    der   Rechten.    In    den    Denkwürdigkeiten    von 

Gesehieclitern     und    Seilengoachlechtern     in     dem     Zeiträume 

Tachirg-kuan  von  Thang  (627  bis  G49  n.  Chr.)  waren  die 
GeBchlechtsnaniPn  der  ersten  Claseen  allgemein  Geschlechts- 
namen  der  Rechten.  In  den  abgekürzten  Denkwürdigkeitoq 
von  Geechlechtsnamen,  welche  das  Geschlecht  j^  Lu  *  ver*^ 
öfFentÜchte,  nwieht  man  die  Thorc  de-H  GeBchlechtsnamens  Ä 
Sching  zu  Geachlechtanamen  der  Rechten.  In  den  von  Lieu* 
tschung  verfassten  angebundenen  Verzeichnissen  derGeschlechta- 
namen  und  Seitengesehlechter  bilden  die  Seitengßgchlechter^! 
auf  welche  die  Länder  innerhalb  der  vier  Meere  ihre  Hofloun 
setzen,  die  Güschieeiit8nartien  der  Rechten.  Was  nicht  der  B 
sprechung  der  vorübergehenden  Zeitalter  theilhaftig  ist,  davon 
kann  in  den  Registern  nicht  die  Red*^  sein. 

Gegenwärtig  iät  es  Sitte,  IjIoss  ^   Thsui,  )^   Lu,   ^  Li, 
0R    Tsching   für   die   vier  Geschlechtsuaraen  zu  halten.    Dasi 
man    das    Geachlecht     ^    Wang    von    Thai-yuen    als    fünften 
Geschieclitönauien     hinzugibt;,    ist    nämünh    nicht    gewohnlich. 
Wenn   der  Schriftsclimuck   erniedrigt   wird,    gelaugt    raun   zur 
Schätzung  des  Amtes.    Wenn  das  Amt  erniedrigt  wird,  gelan; 
man    zur    Schätzung   des    Geacldechts namens.    Wenn    der    G 
achlechtsname  erniedrigt  wird,  gelangt  man  zur  Schätzung  d 
Lüge.     Sui    empfing    diese    Erniedrigungen    und    wusste    Dich 
wodurch  es  erniedrigt  wurde.    Der  alte  AVeg  wurde  jetzt  wied 
abgcschalTt,    ^anze  Bezirke    trennten    sich  von   dem  Krdbode 
Man  ehrte  offen  die  mit  den  Qescliäften  siirli  befassenden  A 
gestelUeu.    Hieraufwaren  die  vorzüglichen  Männer  ohne  Bezirk 
und  Strasse.    Die  Strassen    waren    ohne    Kleider    und    Mutzen. 
Die    Menschen    waren    ohne   Enthaltsamkuit    und    Scham. 


Das   Gesuhlecht    La    ist  Lu-king-tscbHn,    welcher  oben    der 
eines  besonderen  Abachnittea  ist. 


IfRcfarichtcn  ron  0«le1irt«D  ClitiiK'a. 
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SeitengeHchlechter  der  vorzügii<;lien  Männer  verwirrten  sich 
und  gemeine  Mensclieii  luaclikui  Eiu^riße.  Wer  daher  gut  in 
Regietern  btiäpnoht,  biniU^l  diebü  an  dan  Ausblick  des  Landes, 
und  er  geräth  dann  nicht  in  Irrtbutn.  Er  füllt  sie  mit  den 
Goscblechtsnamen  und  GeschIcchterD,  und  er  bat  dann  keinen 
Zweifel.  £r  HcbliesHt  an  Hie  die  Veruiäluugeu,  und  er  hat 
dann  die  Trennungen. 

Die  Menschen  des  Ostens  der  Berge  sind  recbtlich.  Dess- 
wegen  schützen  sie  die  Verschwilgerungen.  Mit  Üiier  Treue 
kann  man  sich  verbinden.  Die  Menschen  der  Linken  des 
Stromes  sind  gebildet.  Desswegen  schätzen  sie  Menschen- 
artiges.  Mit  iiireni  Verstände  kann  man  sich  verhiudon.  Die 
Menschen  der  Mitte  des  Granzpasaes  sind  mannhaft.  Desswegen 
schätzen  sie  Mützen  und  Mützenlappen.  Mit  ihrem  Scharfsinn 
kann  man  sich  verbinden.  Die  Menschen  des  Nordens  von 
Tai  sind  kriegerinch.  Desswegen  schHtzen  sie  die  vornehmen 
Verwandtschaften.  Mit  ihrem  Hochsinu  kann  man  sicli  verbinden. 

Ist  man  zu  Erniedrigung  gelangt»  so  stellen  Diejenigen, 
welche  die  Verachwägorungen  schätzen,  die  äusseren  Seiten- 
geschlcehter  voran  und  setzen  das  ursprüngliche  Stammhaus 
nach.  Diejenigen,  welche  Menschenarti^es  scliätzeu^  beforderu 
die  unächten  Sohne  und  setzen  die  rechtmässigen  und  ältesten 
Söhne  zurück.  Diejenigen,  welche  Mützen  und  Miitzenlappen 
schützen,  beleidigen  die  Genossen  und  bewuniiern  glänzende 
Blüthen.  Diejenigen,  welche  die  vornehmen  Verwandtscliafton 
schätzen,  umwandeln  Stärke  und  Nutzen  und  vergessen  auf 
Gebräuche  und  Lehre.  Sind  diese  viererlei  Menschen  zugleich 
erniedrigt,  so  verlieren  sie  das,  was  sie  schätzen.  Wenn 
der  Mensch  nichts  hat,  was  er  bewahrt,  so  sind  die  »Seiton- 
geschlechter der  vorzüglichen  Männer  abgeschnitten.  Sind  die 
Seitengeachlechter  der  vorzügliclien  Männer  abgescbnitten,  so 
folgt  «ia»  Reich  nach  nnd   schwindet. 

Kuan-tschung  sagt:  Wenn  auf  dem  Wege  der  Beherrschung 
der  Reiche  Nutzen  aus  einer  einzigen  Oeffnung  hervorkommt, 
so  hat  man  die  Königamacht.  Sind  es  zwei  Oetfnungen,  so  ist 
man  gewaltig.  Sind  es  drei  OetTnuDgeu,  so  ist  man  schwach. 
Sind  es  vier  Oeö'nungen,  so  geht  man  zu  Grunde.  Was  daher 
ilber  der  Verschwägerung  steht,  ist  die  grosse  Weise  des  Weges 
der  Menschen. 
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Die  Menselitjn  der  ObrijL^keiten  von  Tsehen  uml  nai 
brachten  zu  Gleichheit  ihre  Lenkung:,  zu  Einheit  ihr  Thor, 
sie  bewirkten,  dasa  die  Niederen  diis  Verbotene  kannten.  Ditwe» 
war  das  Hervorkninnien  aus  einer  einzigen  Oeffnun^.  Desaweg^i 
hatte  man  die  Köaigsinacht.  Die  Menschen  der  Obrigkeiten  ronl 
Wei  und  Tain  ehrten  das  mittlere  Richtige,  begründeten  dift' 
neun  Stufen.  In  den  Bezirken  gab  es  verschiedene  Lenkun^o, 
in  den  Häusern  gab  es  wetteifernden  Sinn,  Dieses  war  du 
Hervorkommen  aus  zwei  Oeffnungen.  Dessweg-en  war  man 
gewaltig.  Zur  Linken  des  Stromes  und  im  Norden  vdd  Tai 
waren  die  Gesehlechtsnanien  vermengt,  in  Unordnung*  und  nichl 
einheitlich.  Ihre  Bedeutungen  hatten  keinen  Ort  für  die  Heii 
kehr.  Dieses  war  das  Hervorkommen  aus  drei  Oeffmin( 
Desswegen  war  man  schwach.  Die  Menschen  der  Obrigkeitc 
des  Geschlechtes  Sui  lenkten  durch  den  Weg  der  Angestellte! 
der  Gerichte  die  Welt.  Der  Wandel  der  Menschen  hatte  kein« 
Grundlage  an  den  Genossen  der  Bezirke.  Die  Lenkung  war 
quälerisch  oberhalb,  die  Menschen  erregten  Aufruhr  unterhalb. 
Dieses  war  das  Hervorkommen  aus  vier  OeiTuungen.  Desswegeo 
ging  man  zu  Grunde. 

Tiiang  p.mpfanji^t  die  Unordnung  der  Sui.  Man  soll  ihr 
zu  llilfi^  kuinniun  durch  Kedlichkeit.  Ist  die  Kedliehkoil  gn> 
so  wird  der  Wandel  der  Genossen  der  Bezirke  geordnet, 
der  Wandel  der  Genossen  der  Bezirke  geordnet,  «o  Ist  der 
Weg  des  Menschenartigen  von  Dauer.  Ist  der  Weg  des  Menscher 
artigen  von  Dauer,  so  sind  die  Schnüre  der  Mützen  und  Mfltxeo- 
lappeu  hfich  und  vornehm.  Sind  dio  Schnüre  der  Mützen  nni 
Mützenlappen  hoch  und  vornehm,  so  ist  die  Sitte  der  Lehr 
und  Umgestaltung  vortrofFlich.  Man  kann  sich  dann  dei 
Alterthum  beigesellen. 

In  dem  Zeiträume  Tli;if-yuon  von  Tsin  (376  bis  89t>  n.  Chr. 
stellte    ©    ijjjij   Kia-pi   aus   llu-tung,   hestJindiger  Aufwartend« 
von  den  zerstreuten  Reitern,  die  Tafeln  der  Geschlechtsnamen 
und    Geschlechter    von     acht  Keim    Liin*l8chaften     und    humlert, 
sechzehn  Landstrichen  in  siebenhundert  zwölf  Heften  zusarnrneoi 
Er  trennte  in  seinen  Untersuchungen  die  vorzüglichen  MiLno< 
von  di'n  gemeinen  MruiKchen,    ohne    irgend    etwas   auszulafson. 
i^    Hung,  König  von  Sung,  und    ^     'J^   Lieu-tschen  liohleü] 
dieses    Buch.     König    Hang    befand    sich    jeden    Tag    tauseni'' 


Kirlirlchlen  von  Oi>)<ibrt<'n  Chlnft'«. 
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Qüsten  gegenüber  und  verstiess  wohl  bei  keinem  Einzigen 
^gen  den  zu  vermeidenden  Namen.  Als  Licu-tschen  zum 
Richter  erwäblt  wurde,  stellte  er  die  Register  der  hundert 
Häuser  zusammen  und  half  bei  den  Anordnungen  und  Ein- 
leitungen. Der  Text  wurde  beeintrHchtigt  udiI  verkürzt.  J  j^ 
Wang-kJneu  erweitertt;  ihn  wieder.  ^E  f&  ]«§  Wan^-ßeng-jü 
dehnte  ihn  su  achtzehn  Heften  aus.  Die  ^eitengeschlechter 
des  Südostens  bilrlöten  für  »ich  ein  Heft  und  waren  nicht  in 
der  Zahl  der  hundert  Hiuisor  begriHfcn. 

Kia-pl  überlieforte  das  Buuh  seinem  Sohne  K  y^  Fei-tscbi. 
ei-tschi  überlieferte  es  seinem  Sohne  ^  ^  Ili-king.  Hi-king 
stellte  die  Geaehlechtsnamen  und  Oesebleciuer  umschränkt  in 
fünfzehn  Heften  zuRammen.  Sie  wurden  in  grassem  Masse  ge- 
hiiitirrt  und  durchforscht.  Hi-king  überlieferte  das  Buch  seinem 
Sohne  fi^  Tach'l.  Tseh'l  verfasste  das  Buch:  ,Die  ausgezeich- 
neten und  weisen  Mltnner  nach  iliren  Geschlechtsnamen  und 
Geschlechtern'  iu  hundert  Heften.  Fem  er  venüfentlichte  er 
die  Register  der  hundert  Häuser  und  erweiterte  das  von  den 
beiden  Mannuru  de«  Geschlechtes  Wang'  Verzeichnete.  Tsch'l 
überlieferte  das  Buch  seinem  Enkel  ^  Kuan.  Kuan  stellte 
die  von  dem  kaiserlichen  Nachfolger  des  Reiches  der  Liang 
mit  einer  Einleitung  versehenen  Register  der  nahen  kaiserlichen 
Verwandten  in  vier  Heften  zusammen. 

Das  Lernen  des  Gcnchlechtes  ^  Warig  hatte  seine  Be- 
gründung in  dem  Geschlechte  ^§  Kia.'-'  Diejenigen,  welche 
seit  der  Erhebung  von  Thaiig  über  die  Register  sprachen^ 
machten  Lu-king-tscbün  zu  ihrem  8tammältesten.  Lieu-tscimng 
und  Wei-flchö  folgten  diesem  zunächst.  Auclt  ^  ^  ^  Li- 
Hcheu-BU  war  in  den  GcHcldeclitsiuiuien  und  Geschlechtern  be- 
wandert. Um  die  Zeit  sagte  man  von  ihm,  dass  er  die  Register 
zu  Fleisch  mache.  Später  wurden  ^  ^  'ffS*  F^i-kung-yen, 
Siao-ying-sse,  ji§  ^  Yin-yin  und  Khiuij^-tsclii  in  dem  Zeit- 
alter gepriesen. 

Aus  den  Zeiten  der  Hnn  finden  »ich  bei  dem  Geschlechte 
1S{  Teng  Register  dor  Obrigkeiten.  Bei  j&  U)}  Ying-achao 
ünden  sich  Geschlechter  und  Seitengesuhlechiur  in  einem  Hefte. 


'  Die  oben  ponnnnten  Golchrten  Wan^r-kbien  und  Wang-aen^-jQ. 
^  Der  oben  genannte  Kin-fn  und  ileHnett  NAclikummen. 
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In  den  von  J  ^  Waug^-fu  verfasston  Erörterungen  des  ver- 
borgenen MiUines  tinden  sich  ebeiifallB  Gcsehleohtsnauien  und 
Geschlechter  in  einem  Hefte.  Bei  •JbJ'  &.  ^  Ho-sching-thien 
von  Sung  ßndet  sich  der  Garten  der  Geschlecht&oanien  m 
zwei  Heften.  Das  Lernen  der  Register  ist  im  Allgeaieinen  hier 
vorbereitet. 

In  dem  Zeitraiune  Tbai-ho  von  Wei  (477  bis  499  n.  Chr- 
ordneten  in  Folge  einer  höchsten  Verkündung  die  mittlerei 
Richtigen  der  Landächaften  ein  jeder  die  Geschlecht^namm 
und  SeitengcseliJechter  ihres  Gebietes  in  Reihen  und  erwählte! 
daraus  die  Muster.  Man  gab  diesen  den  Namen:  Muster  d< 
Vorsteher  der  Gegenden.  Die  Menschen  rühmten  sie  bis  at 
den  heutigen  Tag. 


<ö  ^ 


Yin-tsieii-yen, 
^    ^    Yin-tsien-yeii    führte 
i*c-khi    und    war    der    ürnefTe 


df^n   Jünfflinssnamei 


:^m 


Pll-h 


ais, 


Diensten  von  Tschin  Darbietenden  der  Geschäfte  für  die  Mit 
in  fünfter  Linie.    Kr  lernte  vielseitig  und  war  auf  ausgezeic 
nete   Weise    in    den    Geschlechtern    und    Gesehlechtsn&men, 
den  Zahlen  der  Zeitrechnung  und  in  den  Heilmitteln  bewande 
£r  stand   mit  ^   ^   ^   Ho-techi-tschang,  ^    |^   ;^  L 
siang-sien  und  ;^  j^   Wei-scho    auf  sehr    gutem  Fasse.     Ho 
tschi-tschang  nannte  ihn  einst  die  fünfmal  zuaamniengebuudeDe 
Schildkröte.     Er    meinte:     Die    Schildkröte    wird    in    tausend 
Jahren   fünfmal   zusauimengefasst.    Man  erföhrt  alles,    um 
man   fragt. 

Yiu-tsien-yeu  war   ein  Beigesellter    des  Kriegsheeres   v 
Hang-tficheu  gewesen.    Man  erhob  ihn  zu  der   ungewöhnlichen 
Stufe  eines  Gelehrten  des  Schriftachnmckes,  übertrug  ihm  die 
Stelle  eines  Mannes  des  Lernens   von    der  verschlossenen   Ah- 
theilung    der   geheimeu   Bücher    und    verwendete  ihn  als  eine 
den  GesetKen   vorstehenden  Beigesellten   des  Kriegsheeres  vo 
Thsao-tscheu.    Er    war    zugleich   Mann    des    Lernens    von    d 
zierlichen  richtigeu  Vorhalle.   Bei  der  Trauer  um  seinen  Oheim 
von  Schmerz  ergriffen,  brach  er  Blut  und  starb  acht  und  vierzig 
Jahre  alt. 


1 

in 
ie 

I 


füH 


richiM  von  Ov^hrtsn  Chloft'«. 


iOO 


Sein  jüngster  Sülin  ^  Yiu  hielt  grosse  Reden  und  wurde 
Bücherverf^Ieichender  des  Nachfolgers.  Als  er  austrat,  wurde 
er  Beruhiger  von  Yung-ning.  Die  Angestellten  der  Gerichte 
waren  anmassend  und  stolz.  Yin  gerieth  in  Zorn  und  tödtete 
sie.  Er  wurde  zum  Gehilfen  von  Tsch'ing-tech'ing  herabgesetzt. 
Erkrankt  und  deui  Tode  nahe,  zog  er  in  Betracht^  dass  seine 
zu  dem  Geschlechte  i|P  Sino  gehörende  Mutter  alt  war  und 
konnte,  sich  nii'Iit  zu  der  TftuiDinig:  rintsehlieasen.  Als  man  ihn 
begrub,  auhnitt  sich  sein  Huhn  ^C  Liang  in  den  Finger,  schnitt 
das  Haupthaar  ab  und  legte  us  in  den  8ai*g.  Dabei  schwor 
er,  seiner  Grossmutter  so  zu  dienen^  wie  sein  Vater  Yin  es 
im  Leben  gethan.  Später  wartete  er  die  erkrankte  Grossmntter 
und  zog  durch  mehrere  Jalue  uiclit  die  Kleider  aus.  Eine 
weisse  Schwalbe  nistete  hinter  einem  Dachbalken.  Er  starb 
als  Darbietender  der  Oest-häfte  Tür  die  Mitte  und  stechender 
Vermerker  von  Haug-tseheu. 

^  ^  Ki-yeu,  der  jüngere  Bruder  Yin-tsien-yuu's,  wurde 
im  Vorrücken  Leibwächter  v*in  den  geheimen  Büchern  und 
war  im  Zeichnen  geschickt.  ^^  ^  Tschung-yung,  der  Oheim 
Yin-tsien-yeu's,  starb  ak  Leibwächter  für  die  Mitte  von  dem 
Auitt^  des  Winters  und  hatte  einen  bedeutenden  Natiien.  Sein 
.Sulai  &  ^k  Sching-nit-  wurde  wegen  Demuth  wnd  Gediegen- 
heit gepriesen.  Er  wurde  im  Vorrücken  TugoudverkUuder  des 
Nachfolgers  zur  Linken  und  Heerführer  der  machtvollen  Leib- 
wache zur  Beeilten. 

JK  E*  Tsch'ing-ki,  der  Sohn  eines  Seitengeschlechtes, 
war  ältester  Vermerker  von  Tsin-tscheu.  |^  «lüi  King-tschung, 
der  Oheim  seiner  zu  dem  Geschlechte  ||§  Yen  gehörenden 
Mutter,  welcher  die  Stello  eines  Leibw.-ichterti  für  die  Mitte 
von  der  Abtheilung  der  Angestellten  bekleidete,  war  von  den 
grausamen  Angestellten  der  Gerichte  ins  Verderben  gestürzt 
worden.  Die  Mutter  ging  ihren  zwei  jüngeren  Schwestern 
voran,  schnitt  sich  die  Ohren  ab  und  bekannte  sich  schuldig, 
King-tschung  erhielt  eine  geringere  Strafe  als  die  Todesstrafe. 
Als  Tsch'ing-ki  geboren   wurde,  fehlte  ihm  das  linke  Ohr. 


SitaanpWr.  >1.  [^Iitl   Li«!  ri  \n.  HA.  11.  im. 
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?L  ^  >S  Kliuug-jö-68e  stammte  aus  S<;liaD-yin 
tscheu  und  war  der  Enkel  ^k  Hoan's,  in  Diensten  von 
obersten  Bucdfulirera  von  der  AbtheÜung  der  Äng^stellteu,  in 
vierter  Linie.  Sein  Ortisavater  iR  ^jr  Schao-ng-an  und  dessen 
älterer  Bruder  j^  ^  Schao-Biu  hatten  sich  frilhzeitit^  einen 
Namen  erworben.  Nach  dem  Untergange  von  Tsehin  flüchloten 
sie  sich  und  wohnton  ul»  Güste  in  (S  -}-  ^)  Hu.  Sie  richteten 
ihre  Gedanken  auf  das  Lf  rneii.  J^  ^^  ^'  Yü-Bchi-nan. '  ihr 
Stiefbruder  von  mütterlichor  Seite,  sagte :  Der  ursprüngliche 
Hof  ist  versunken  und  umgestürzt,  mein  Autheil  hcrftb^fallcn 
und  vernichtei.  Da  ich  Roleho  jiingore  Brüder  habe,  witiss  ich,  (Us; 
ich  nicht  zu  Grunde  gehe.  —  Schao-ngan  war  Bebst  ^  ^  || 
8ün-wan -scheu  durch  seine  schrii'tlichen  Aufsätze  berühmt. 
Beide  hiessen  daiimU  die  Geschlechter  ^  8ün  und  ^^  Khung. 

Gfgen  das  Ende  des  Zeitraumes  Ta-ui*^  von  Sui  (616  n.  Chr.» 
war  Scliao-ngan  beaufsichtigender  und  untersuchender  kaiser- 
licher Vermerker.  Als  Kaiser  Kao-tsu  in  Ilö-tung  über  die  RüuW 
Strafe  verhängte,  bcaufsichtigtou  Schao-ngan  und  5  'f^  IS 
Hia-heu-tiian  gemeinschaftlich  das  Kriegshecr  von  Sui  und  bo- 
nahmen sich  geilen  Kao-tsu  sehr  freundlich.  AU  <ler  Kaiftvr 
der  8ui  seine  Rangstufe  an  Kao-tsu  abtrat,  war  Hia-heu-tnui 
der  Erste,  der  sich  unterwarf.  Er  wurde  zum  Beaafsiehti 
der  geheimen  Bücher  ernannt.  Hierauf  eilte  Scliao-ngan  wi 
Seitenwegen  nach  Tschang-ngnn.  Der  Kaiser,  der  an  Ihm  Üe^ 
fallen  fand,  erhob  ihn  zum  Hausgenossen  des  inneren  Vermerk«?» 
und  schenkte  ihm  ein  Wohnhaus  und  sswci  vortrefTIiche  Pferde 

Khung-jO-sse  war  frühzeitig  verwaist.  Seine  Mutter  unter- 
richtete ihn  selbst.  Erwachsen,  war  er  durch  vielseitiges  Lernen 
bekannt.  Jemand  Übersandte  Schriften  Ä:^  ^  J^  Te<*hü-<ui' 
liang's^    und    gab    ihm  davon    eine  Rolle.    Der  Geber   sprach: 


^ 

«1" 


I  YQ-^chi-nAiif  zu  den  Zeiten  de«  Kaiftcm  Tlmi-t^iiog:  \*m\  Tban;  in  iwbm 
Anaehen  stehend,  int  auch  früher  tu  dem  Absehnitte  Wang^-schio-tKif 
erw&hnt  worden. 

*  lieber  Tschii-sui-liiiiig  finden  iiirh  mnigc  Angaben  hi  der  Abl»Antll<U|" 
,Znr  Geschichte  der  Krfindniig  und  des  Gebrauche«  der  chinettuhu 
Schrifti^ttunpen'.  Die  Mutter  Khnng-jü-aBe'B  wnr  von  dem  OcarUeclin 
1^    Tflcbü. 


Diese  Schrift  ist  taugend  Pfund«  (ioldes  werth.    Warum  sollte 
man  sich  des  Nehmens  enthalten?  —  Kliung-jö-88e  erwiederte: 
Ich  erkenne,  dass  dieses  zu  viel  ist.   —  Er  gab  ihm  die  Hälfte 
wieder  zurück.  Zur  Erklilrung  der  mustergiltigen  Bücher  hervor-  H 
gezogen,    wurde    er    im  Vorrücken    Leibwächter    lur    die  Mitte 

■iu  der  Abtheilung  der  Rüstkammer.  Er  t^agte  gewöhnÜcli:  Ich 
ihabe  es  im  Dienste  bis  zu  einem  Leibwächter  für  die  Mitte 
gebracht,  es  genügt.  —  Er  stellte  zur  Rechton  Reine»  Sitzes 
einen  Scheffel  stillstehendes  Wasser  '  hin,  um  darzuthun,  duss 
er  zufriedenen  Sinnes  sei. 

H  Ln  Anfange  der  Zeiten  des  Kai8ci*8  T^chung-tsung  waren 

Ä  (H  +  W)  King-hoei  und  ^g  ^  ^  Hoan-yen-fan  dem 
Reiche  voi^setzt.     Dieselben  zogen   in   Betracht^    dasa  Khung- 

Bjjö-fiBe  viele  Kenntuiss  von  dem  Alterthum  und  der  Gegenwart 
liBtte  und  befragten   ihn  sicherlich  iti  allen  Sachen  der  grossen 

»Lenkung.    Hierauf  handelten  sie.    Kbuug-jö-sse  wurde  dreimal 
«n  der  Stelle   eines   aufwartenden    LcibwÄchters   von   der  Ab- 
theilung der  Oübräucho  versetzt.   Er  trat  dann  aus  und  wurde 
^  »techender  Vermerker  von    ^^    Wei-tscheu. 

B  Es  war  eine  alte  Sache,  doss  das  Stammhaus  die  Landstriche 

verwaltete.  Als  der  besonders  Fahrende  vor  dem  stechenden 
Vermerker  erschien,  war  er  stolz^  lässig  und  inuchte  keine  Ehr- 
erbietung bezeigen.  Khun^'--jö-sso  beschuldigte  ihn  und  meldete 
es  an   dem  Hofe.     Der    besonders   Fahrende    ^    ^    ^^    Li- 

Itao-khin  hat,  dass  imin  njR'hfnL^e.  Eine  höchste  Verkündung 
Tiefahl,  duBa  dar  besonders  Falireudü  vor  dem  stechenden  Ver- 
merker erscheine  und  ihm  Ehrerbietung  bezeige.  Seit  Khung- 
jÖBse  begann  man,  sich  dos  Klaren  und  Weissen  zu  bedienen.* 
Khung-j6-sse  wurde  zum  Grossen  des  glänzenden  Gehaltes 
des  SilbergrüiiH  erhüben  und  erhielt  ein  GoBoheuk  von  hundert 
Stücken  Seidouätöfles.  Zugleich  wurde  er  in  das  Lehen  eines« 
Fürsten  der  L;in<Uchaft  Liang  eingesetzt.  Er  starb  im  siebenten 
Jahre  des  Zeitraumes  Klun-yuen  (711*  n.Chr.).  Der  ihm  nach 
deio  Tode  gegebene  Name  ist    Ä    Hoei. 


*    ifc    5!K   '^*^''  •-'^^"*'  iStilUtohönae»  Wasaei'.    f|-    VWA'i  ,!itill»teliea*   bal 
anch  rUe  Hedentting  von  ^^  tMÜ  tXufH«den  aein'. 

•Sfe   Thtivf/  .das  Klare'  ist  dor  eÖaflc   kUro  Wein.      ^    Pe  ,d«a  Weiasfl* 
i«t  der  übernächtige  Wein,  der  von  Furbe  w«iM  «t, 
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Sein  Oheim  äS  Tsching;  hulte  den  Rang  eines  befürderten 
Gtilehi*tpn.  Er  wurde  iui  Vorrüekeu  beaufsichtig-euder  und  iinter- 
suchender  kaiserlicher  Veruierker.  An  seinen)  Thore  njt-Meten 
sich  keine  Gäste.  Mun  tadelte  damals  seine  Zwischentrfigor. 
Zu  den  Zeiten  des  Kaisera  Kao-tsung  wurde  er  wieder  zu  dem 
Amte  eines  stechenden  Vermerkers  von  Kiang-tscheu  ver^etit, 
lind  erhielt  das  Lehen  eines  zu  der  vierten  Classe  gehörent 
Lehensfürnten  des  Kreises  Wu-tachang.  Der  ihm  nach  denll 
Tode  gegebene  Name  ist    i^    Wen. 


Tschü-wu-liang:. 

^^  !te  -^  Tschü-wu-liang  führte  den  JünglingsnaiDt 
2/^  fö  Hmig-tu  und  sUimmte  aus  Yen-knao  in  Hang-tscbei 
In  »einiii'  Jugend  erhielt  er  von  ij^  Ar  j£  Tsch'iu-tse-uchi 
und  W  ^  Thsao-f'ö  Unterricht  in  den  muatergiltigen  Bucht 
Er  [iWigte  sich  in  die  Gedanken  die  grossen  Vorbilder.  S«i3 
Haus  befand  sich  an  der  Wassergranze  Über  dem  See  ^  Pia( 
Daselbst  kam  ein  Drache  zum  Vorschein,  und  alle  Mensch* 
liefen  Iiiiij  um  ihn  zu  sehen.  Tschü-wu-liang,  damals  noch  junj 
las  liücher  und  that  als  ob  er  nichts  hörte.  Alles  verwunder 
sich  über  ihn. 

Er  verstand  sich  sehr  gut  auf  das  Buch  der  Gebräuche  «ö< 
auf  die  von  dem  Geachlechte  Sse-ma  verfassten  Verzeichnung« 
der  Geschichtsschreiber.    Zu  der  Stufe  eines  die  mustergilu{ 
Bücher  ErlUuleniden  hervorgezogen,  wurde  er  zugleich  an  dcf^ 
Stelle  eines  Anderen  8ohn  des  Reiches  und  vielseitiger  Gelehrter. 
Er  wurde  zu  der  Stelle  eines  Vorstehers  der  Beschäftigung,  ii 
gleichen  zu  derjenigen   eines  Mannes  des  Lernens  in  dem  Oi 
bände    -jj^    ^    Sieu-wen  versetzt. 

Als  Kaiser  Tschung-tsung  das  Opfer  in  den  südlicbt 
Vorwerken  darbringen  wollte,  befahl  eine  höchste  Verkündi 
dass  man  die  Vorbilder  des  Verfahrens  bestimme.  Um  dU*^ 
Zeit  behaupteten  jj^  ^  1]^  Tschu-khin-ming  und  ^  ^1|  ^ 
X6-Bchan-won,  dass  die  Kaiserin  die  nUchste  Durbringung  be- 
werkstellige. TBchü-wu-liaug  erklärte  sich  mit  ^  jfl^  Tb&D£- 
ficlmo,    vielseitigem    Gelehrten    des    grossen    Beständigen;    im^ 


Xächrie^itAn  von  OMebrtMi  ('luna'a. 
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^K  ^  Tsiau^-khin-tscliü  entschiedeu  daii;egen  und  iMcüiite, 
dua  Opfer  in  den  Vorwerken  sei  die  grosse  Sache  des  Uciches 
und  man  cntacheide  darüber  am  besten  nach  den  Gebräuchen 
der  Tscheu. 

Nach  den  Gebräuchen  der  Tscheu  opfere  man  bei  der 
Ankunft  des  AVinters  dem  Himmel,  man  umkreise  den  Erd- 
bü^el  und  geselle  nich  nicht  zu  der  Erde.  Bloss  der  erste 
Ahnherr  sei  der  Vorgesetzte,  man  geselle  sich  aucli  nicht  zu 
der  verstorbenen  Mutter.  Desswegen  dürfe  die  Kaiserin  nicht 
Thcil  nehmen.  Ferner  hoisst  os  bei  dem  Aeltesten  des  Stamm- 
hauses: Au  den  grossen  Opfern  nimmt  die  Gemalin  des  Königs 
uicht  TheiL  Man  fasst  dann  zusammen  und  reicht  dar.  Die 
Schüsseln  vou  Bambus  werden  weggenommen.  Somit  zieme  es 
sich  nicht,  dass  die  Kaiserin  bei  dem  Opfer  beisteht. 

Ferner  heisst  es  bei  dem  Amte  des  inneren  Vorgesetzten: 
Bei  dem  grossen  Opfer  schenkt  die  Königin  den  Opferwein. 
Sie  bietet  dann  den  Edelsteiukelch,  Bei  dem  Opfer  für  den 
Tlimmel  ist  kein  Einschenken.  —  Hieran  erkenne  man,  dass 
dieses  nur  ein  Opfer  für  das  Stammhaus  und  den  Ahnon- 
teinpel  ist.  In  dem  umkleideten  Wagen  heisst  es:  Der  innere 
Vorsteher  der  Kleidung  ist  den  sechs  Kleidungen  und  den  fünf 
Wagen  der  Königin  vorgesetzt.  —  Es  heisst  nicht:  Kleidung 
und  Wagen  der  Königin ,  welche  dem  Himmel  opfert.  Es 
bedeutet,  dass  die  Königin  bei  dem  Opfer  für  den  Himmel 
nicht  beisteht. 

Bloss  Han  habe  das  vereinte  Opfer  für  Himmel  und  Erde 
gehabt.  Die  Kaiserin  sei  der  Sache  der  Darbringung  beigesollt 
gewesen.  In  den  letzten  Zeitaltern  habe  man  die  Sache,  der 
Geister  getrübt.  Was  nicht  in  den  mustcrgiltigcn  Büchern 
zu  seilen  ist,  könne  nicht  als  Muster  gelten.  Um  diese  Zeit 
stand  »  ^  *Jj^  Wei-khiü-yuen ,  Vorgesetzter  des  Pfeil- 
Bchiessens  zur  Linken,  an  der  Seite  Tacho-khin-ming's.  Desa- 
wegen  wurden  die  Muster  nach  der  Meinung  Tschu-wu-liang's 
aufgestellt. 

Tschü-wu-liang  gab  wogen  des  Alters  seiner  Mutter  das 
Amt  auf.  Kaiser  Hiuen-tsung  ernannte  ihn  des  Nachfolgers 
willen  zum  Sohue  des  Reiches  und  Vorsteher  der  Beschäftigung, 
ingleichen  zum  Aufwartenden  für  das  [-.eseo.  Tschü-wu-liang 
stellte    ein  Werk    M    ^    iß    Yi- sehen -ki   »Verzeichnungen 
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de»  Vortrefflichen'  zusammen  und  legte  es  vor.  Er  mirde 
dafUr  in  hohem  Masse  geehrt.  Der  Kaiser  beförderte  ihr 
O rossen  des  glänzenden  Gebaltes  vuu  dem  Silbergrün  und 
verlieb  ihm  reiche  Geschenke.  Als  der  Nachfolger  zu  dei 
Rangstufe  des  Kaisers  gelangte,  versetzte  er  T&chü-wu  liang  tu 
der  Stelle  cineH  bubtüudigeu  Aufwarteuduu  von  deu  zerstreuten 
Reitern  zur  Linken,  nebstbei  zu  derjenigen  eines  Sohnes  des 
Reiehws  und  Opferers  des  Weines.  Zugleich  verlieh  er  ihm 
das  Lehen  eines  P'ürBten  des  Keicheä    ^    Schii. 

AIb  Tschü-wu-liang    wegen   der  Trauer   um    die    Mutter 
wieder  das  Arnt  aufgab,  befahl  eine  höchste  Verkündung,  das 
^^  ^  Sh:*-ying,  stechender  Veimerker  des  Landätrichs,  weh- 
klage   und    opfere,    Gegenstände   zum    Geschenkt*    mache    und 
eine    gleichförmige    Hütte    zur    Linken    des  Grabes    hinzufüge^ 
Die  Hirsche  verletzten    die    daselbst   gepflauzten    Fichten    und 
PistazienbUume.     Tschü-wu-üang   klagte  sie  mit  lauter  «Stimme 
an  und  rief:  Die  Wälder  dii&  Gebirges  mangeln  nieht,    Ertra 
ich  es^   diws  ihr  die  DHume  meines  Grabes  verletzet?    —  Sei 
dem  waren  die  Hirsche  gehorsam  und  stiessen  nicht  mehr  a 
Tschü-wu-liang  ass  durch  sein  ganzes  Leben  nicht  ihr  Floi 

Als  er  dn:  Trauer  abgelegt  hatte,  trat  er  in  das  alte  Amt^ 
Seines  hohen  Alters  wegen  folgte    er   dem  Stocke,     Es    wurd 
ihm  bewilligt,   dass  er  langsam  gehe.     Ferner  Btellte  man  ein 
LendeuBÜnfte  hin   und  erlaubte  ihm,    in  ihr  in  die  Vorhalle  t 
kommen,     Er   reichte    öfters  Schreiben    empor,    in    welchen 
Gelingen  und  FehJscIdiigen  darlegte. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (717  n.  Cbn] 
wollte  der  Kaiser  die  (istliche  Hauptstadt  besuchen,  jedoch  d 
grosse  Ahuentempel    stürzte    ein.     j^    s.    \  ao-thsung   stell 
fest,  der  Ahnentempel  sei  eine  alte  Vorhalle  ^  ^  Fu-kiens, 
es    sei    daher    nicht    angemessen,    von    der    Reise    abzustehen 
Tachü-wu-liang    verachtete    diese  Worte    und    meinte,    sie   ve 
dienen    nicht,    dass   man    ihnen   Gehör   gebe.    £r  reichte   ei 
Erklärung  empor,  in  welcher  er  sagte:  Wenn  bei  Demjenigen 
der   als   Konig   herrscht,   des  Yin   in   seiner   Fülle,    das  Yang 
unscheinbar,    so    zeigen    die    Ahnherren    Veränderungen.    Man 
Boil  jetzt  in  dem  rückwärtigen  Palaste  Diejenigen,  welche  nicht 
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Fu-kieo  war  su  den  Zeiten  der  Tun  Behorrsclier  de§  spHlereu  Th*in* 


Worden,  süninitlich  austreten  lassen,  um  den  Ver- 
trungen  und  Seltsamkeiten  entftprechend  zu  handeln.  Man 
hübe  die  Begabten  und  Vortreffliehen,  halte  Hochumth  und 
Verderbtheit  nieder,  erleichtere  die  Abgaben,  >vache  über  die 
Strafen,  nehme  Vorstellungen  und  Widerspruch  an,  uutereuche 
Schiiieicholworte,  »etz^f  die  ubgeriBsonen  Geachlcchtsalter  fort, 
dann  sind  der  Hiiuuiel  und  die  Meunehen  einmüthig  und  ver- 

Peinigt,  Wetterscliädfn  und  Seltsamkeiten  haben  ein  Ende. 
Der  Kaiser  billigte  die  Worte  Y'ao-thsung's,  und  die 
AVa^en  fuhren  hierauf  nach  Osten.  Tsehü-wu-liang  richtete 
nachmalH  nach  oben  die  folgenden  Worte:  Einst  bedachte 
Schiin  von  Yü  auf  der  Winterjagd  die  Berge  und  Flüsse^  zog 
bei    g.'immtiichen  Gottern    umher.     Kaiser    Hiao-king    von  Han 

I opferte  dem  gelben  Kaiser  auf  dem  Berge  i^  Khiau.  Kaiser 
Hiao-wu  opferte  Schün  auf  dem  Berge  der  neun  Zweifel.  Als 
Kaiser  Kao-tau  nach  Wei  gelangte,  opferte  er  auf  dem  Grabe 
des 


des  Gebieters  von  4^  [^  Sin-Iing.  Als  er  nach  Tschao 
irelan^te,  setzte  er  in  Lehen  die  Nachkommen  ^  ^KJ  Yö-Ts. 
Kaiser    Hiao- tschang    opferte    auf    dem    Grablmgcl     ig     i@ 

oan-tan's.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  der  Kaiser  auf  den 
berühmten  Bergen,  an  den  grossen  Flüssen,  auf  den  Anhöhen, 
auf  den  Erdhügeln  und  an  den  Ausslrömmigeu,  zu  welchen  er 
gelangt,  für  die  alten  Kaiser  und  Könige,  die  weisen  Diener, 
welche  in  den  Vorschriften  für  das  Opfer  vorkommen,  in  einer 
höchsten  Verküiiditng  die  Darbringung  des  Opfers  verordne. 
Die  Gebieter,  welche  seit  dem  Alterthum  den  höchsten  Befehl 

hielten,  erhoben  gewiss  das  Vernichtete,  setzten  fort  das 
Zerrissene,  achteten  die  Tugend,  lohnten  die  Verdienste.    Die 


^ 


^ 


Reiche  der  Meugchen  fortbesteheu  lassen,  ist  daher  etwas 
Grösseres  als  bei  dem  Unglück  der  Menschen  zu  Hilfe  kommen. 
Die  Nachkommen  der  Menschen  einsetzen,  ist  etwas  Wichtigeres 
als  die  Grftber  der  Menschen  aufwerfen.  Es  ist  mein  Wunsch, 
daas  man  bei  der  Ankunlt  in  der  östlichen  Hauptstadt  die 
verdienstvollen  Diener  seit  dem  Anfange  der  Thang  bis  auf 
heute,  deren  Geachlechlsalier  zerrissen  sind,  zusammenfasse 
und  in  Reihen  stelle.  Betinden  sie  sich  auch  unter  den  gemeinen 
Söhnen,  sie  mögen  alle  daran  tht;ilnehmen. 

Der  Kaiser   richtete  sich  nach  diesen  Worten.     In  Folge 
einer  höchsten  Vurkünduug  opferte  Tschu-wu-liang  dem  Kaiser 
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Yao  iu  Ping-yung.  -^  jS  Sung-kino;  opferte  dem  Kaiser  ScLüii' 
ia  P'u-Iäü.  ji^  g§  Su-tiug  opfurto.  dem  Künigc  Yü  in  Ngan  yu 
Die  an  den  Orten  beliudlichen  stechenden  Vermerkar  u&hmoa 
an  der  Darrcichung;  Theil.  Ferner  suchte  man  die  Nachkommen 
der  seil  dem  Zeiträume  Wu-te  (618  bis  t>2(>  n.  Chr.)  aufgctrelefi 
verdienstvollen  Diener  und  setzte  ihre  Lehen  fort. 

Die  alten  Bücher  des  inneren  Sammolhauses  waren 
den  Zeiten  des  Kaisers  Kao-tsung  in  dem  Pulaste  aufbewahrt 
und  die  Ordnungen  zusammengehitul't  und  umgestürzt.  Tschä 
\ru-liang  atellte  die  Bitte,  daea  man  die  Verzeicbnisae  a 
bessere,  die  Ordnungen  ergänze  und  durch  die  geheimen  Schri 
tafeln  und  höchsten  Verkündungen  des  Himmelssohnes  in 
zu  der  Östlichen  Hauptstadt  gehörenden  Vorhalle  ^  jr 
Khien-yuen  und  dem  Lerngebäudu  erweitert,  nach  AbtheiluD, 
und  Classen  sie  ziu'echt  bringe  und  vergleiche.  Tschü-wu-U 
wurde  dafür  abgesandt.  Bei  diesem  Anlasse  meldete  er 
einer  Denkschrift,  dass  j^  ^  Lu-tsiuen^  ßeruhiger 
Wcn-lii,  ^  ^  |fe  Lö-khiü-thai,  Beruhiger  von  Kiang-^aa^ 
Bdp  Ö  W  Fn-isch'eu-thsau,  Vorangehender  des  Thore»  der 
Aufsicht^  J  ^  ^  Wang-t9ch'*i  -  tsung,  Beigesellter  des 
Kriegsheeres ,  und  ^  ^  ^  Siü-thsu-pJ,  Beruhiger  vob 
Wu-tsch'f,  in  getrennten  Abtheilungen  untersuchen  und  be- 
stimmen.  Der  Beruhiger  der  Leibwache  stellte  Zelte  auf.  Der 
Grosse  des  glänzenden  Gehaltes  reichte  Speisen. 

Ferner  befahl  eine  höchste  Verkündung,  dass  man  in  der 
verschlossenen  Abtheiluug  der  geheimen  Bücher,  in  den  G<> 
miichorn  des  Vorstehers  der  raustergiltigen  Bücher  und  in  den 
zwei  Gebäuden  Tschao-wen  und  Thaung-wen  nochmals  uniw- 
suche,  die  hinterlassenen  Bücher  der  Welt  zusammenlese  and 
die  mangelhaften  Texte  ergänze.  Nach  wenigen  Jahren  war« 
vier  Rüstkammern  vollHtändig  eingerichtet.  Der  Kaiser  be&U 
in  einer  höchsten  Verkündung,  dass  aäiümtliche  WürdentnS^r 
die  Bücher  sehen  mögen  und  beschenkte  Tschü-wuliang  und 
die  Uebrigen  mit  Taffet,  wobei  er  Unterschiede  machte. 

Tschü-wu-liang  sagte  wieder:  In  allen  kaiserlichen  Büchern 
des  Zeitraumes  Tsclung-kuan  setzte  der  leitende  Reichsgehüfc 
eine  Nachschrift  hin.  Mein  Rang  ist  niedrig,  ich  verdiene  nicht, 
bescliärat  zu  werden.    Ich  bitte,   dass   ich   moinea  Namen  mit 


Tf^rktricbt«!]  wo  Q«lvbrtan  Cblna'B. 


763 


demjenigen    des    leitenden    Reiehsgchilfen    in    der    NachBchrift 
^V6i*bind6n  dürfe,  —  Diesea  wurde  iiiclit  befolgt. 
^P  Als  der  Kaiser  nach  Westen  zurück  kehrte,  überführte  er 

die  Bücher  in  die  Vorhalle  JJ|  j]^  Li-tsching.  Er  machte  die 
Männer  des  Lernens,  welche  die  Bücher  ordneten,  wieder  zu 
geraden  Männern  des  Lerneua  vun  der  Verhalle  Li-tsching. 
Dieselben  waren  den  Obrigkeiten  der  Mutteratadt  gleich  und 
nahmen  an  den  Zusammenkünften  des  Hofes  TheJl.  In  Folge 
einer  nochmaligen  höchsten  Verkündung  begab  sieh  Tachü-wu- 
liang  in  die  Vorhalle  Li-taching,  wo  er  sammelte  und  die 
früheren  Verdienste  fortsetzte. 

Der  kaiserliche  Nachfolger  und  die  vier  Könige  waren 
noch  nicht  zum  Lernen  gekommen.  TschU-wu-liang  machte 
dem  Kaiser  das  Buch  der  Aelternliebe,  die  Worte  der  Erörte- 
rungen und  die  fünf  Durchgänge  zum  Geschenke.  Der  Kaiser 
sprach :    Ich    kenne    es.   —    Kr    erwählte    j&|{    *Ö^    "Ä*    Tsch'i- 

tsch'ang-hiang,  §|J  ^  ^  Kö-kien-kuang,  jt^  jw'  jjjf^  Faii- 
yuen-tso  und  Andere  zu  Aufwartenden  für  das  Lesen  bei  dem 
Nachfolger  und  den  Königen.  Im  siebenten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Khai-yuen  (719  n.  Chr.)  war  der  Nachfolger  in  dem 
für  das  Lernen  geeigneten  Alter.  Eine  höchste  Verküudung 
hiess  Tsehü-wu-liang  zu  dem  tiitze  emporsteigen  und  erklären. 
Man  ermahnte  die  hundert  Obrigkeiten,  ein  Beispiel  zu  nehmen, 
erwies  ihm  grosse  Ehren  und  beschenkte  ihn. 

Tschü-wu-liang  starb  Hinf  und  siebzig  Jahre  alt.  Von  der 
Krankheit  erschöpft,  sagte  er  zu  den  Menschen:  Dass  ich  mit 
den  Büchern  der  Vorhalte  Li-tsching  nicht  fertig  hin,  thnt  mir 
leid.  —  Der  Kaiser  hörte  dieses  und  empfand  Schmerz.  Er 
erliess  eine  höchste  Verkündung  an  den  leitenden  Reichs- 
gehilfen, worin  er  sagte:  Tschü-wu-liang  war  mein  Lehrer. 
Jetzt  ist  er  auf  ewig  geschieden.  Man  soll  Übermässig  von 
den  Vorbildern  Gebrauch  machen.  —  Hierauf  gab  man  zu  den 
Aemtern  Tschü-wu-liang's  noch  dasjenige  eines  obersten  Buch- 
führers von  der  Abtheilung  der  Gebrauche.  Der  ihm  nach 
dem  Tode  gegebene  Name  war  ^  Wen.  Bei  der  Sache  der 
Bestattung  wurde  ihm  das  Amt  dargeboten. 
^b  Die  von  Tachü-wu-liang  zusammengestellten  und  verfasston 

^^Tiundcrt  Hefte  gingen  verloren.    Später  fand  man  in  der  Vor- 
halle der  Bücher  Erklärungen  der  Verzeichnungen  der  Geschicht- 
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^lireiber  in  gipfelnden  Worten.    E 


filf  Hefte,  welcl 


waren 
man  dem  Kaiser  vorlegte.    Der  Kaiser  seufzte  und  beecbenkto 
daä  Haus  Täelm-wu'liuug'&  mit  fünfhundert  Stücken  Seidenetoffoa. 

Tschü-wu-Iiang  war  mit  ,p^  '^  ^  Ma-hoai-su  Auf- 
wartender t\ir  das  Lesen  gewesen.  Spüler  traf  J^  -^  yr 
Kliang-tso-yuen,  kleinen  Beaufsichtiger  der  geheimeri  Büchpr. 
und  ^  ^  Ä  Ileu-hang-ko,  Sohn  des  Reiches  and  rie!- 
scitigen  Gelehrten,  ebenfalls  die  Wahl.  Dieselben  erhielten 
zwar  öftci*8  Belohnungen  und  Geschenke,  allein  die  Ehren- 
bezeigungen, die  man  ihnen  erwies,  nahmen  ab. 

Li'i-khiü-thai  '  wurde  im  Vorrücken  innerer  Darbietender 
der  Ergänzungen   des  Mangelhaften   zur  Rechten    und   Linken. 

Wiing-tsch^-tsung  stammte  aus  dem  Kreise  der  Mutter- 
stadt «nd  starb  als  Befehlshaber  von  Sse-schui. 

Siü-thsu-pi  war  iü  Folge  der  Anordnungen  zu  der  ersten 
8tufe  der  vielseitigen  Gelehrten  erhoben  worden.  In  dem  Zeit- 
räume Khai-yuen  (7K5  bis  741  n.  Chr.)  wurde  er  HausgeuoBso 
von  den  Buchern  der  Mitte  und  Mann  des  Lei*nens  in  dem 
Gebäude  der  versammelten  weisen  Männer.  Der  Kaiser  schickte 
ihm  häuüg  Schriften  zu  und  hiess  ihn  die  P^ntwürfe  durch- 
sehen. Siü-tlisu-pT  fitarb  als  aufwartender  Leibwächter  von  den 
Büchern  der  Milte  und  Lelienfefürsl  des  Kreises  Tung-hai  vierter 
Classe.  Sein  Verbleiben  in  der  versclüossenen  Abtheilung  der 
Bücher  der  Mitte  war  lang. 

Um  diese  Zeit  wurde  ^  j^  'S"  Li-lin-fu  zu  den  Ge- 
schäften verwendet.  Man  sagt;  Siü-tsu-pl  habe  an  den  B&- 
rathungen  viel  theÜgenonimen  und  geholfen.  Später  veränderte 

ter  seinen  kleinen  Namen  zu   ^    Ö    Ngan-täching. 
jjpk    2^  Lin-wen  führte  den  Jünglingsnamen 
mung  und  stammte  aus  P^u-thien  in  Thsiuen-tscheu 
^  Pi  führte  den  .lÜDglingsnamen  ^  ^   Meu-yen.   In    gß  ^"J" 


Lin-wen, 


■ 

I 


I 


Lö-kliin  tfaai  ist  rrUlier  iu  diosem  .-Vbficlinittc  vorgekommeu, 
zwei  folgenden   NumcD. 
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opferte.  Pi,  der  Vator  Lin-wen's^  vertassle  ein  Buch,  in  welchoin 
er  das  Nichtdaaein  der  DHmoncn  erörterte.  Der  steehende  Ver- 
uierker  ^  S.  Fan-kuang  meldete  dieees  an  dem  Hofe.  Man 
setzte  Pi  zum  Befehlshaber  von  Lin-thing  ein,  damit  er  die 
Gewohnheiten  zurechtbringe.  Er  wurde  dann  zu  der  Stelle 
einee  besonders  Fahrenden   versetzt. 

Lin-wen  war  in  den  musterg^Ütigen  Büchern  bewandert. 
Um  die  Zeit  hatte  0  &.  Wei-ngao,  beineasender  Abgesandter 
von  g§  j||  Si-tschuen,  sein  Amt  niederfielest.  Sein  früherer 
Gehilfu  ^J  ^ä  Licu-pl  empörte  sieh.  Lin-wen  belehrte  ihn 
über  Gehorsam  und  Ungehoi-sam,  fand  aber  kein  Gehör  Er 
schickte  ihm  wieder  ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihm  mit 
Entschiedenheit  Vurstelluncjen  machte.  Lieu-p3  wai'  erzürnt. 
Er  Hess  Li-wen  fesseln,  setzte  ihn  in  das  Gefäugniss  und 
wollte  ihn  tödten. 

Als  Lin-wKn  hingerichtet  werden  solltej  rief  er  mit  lauter 
Stimme:  In  ein  in  Gefahr  sehwebendcts  Kcicli  trete  icli  nicht. 
In  einem  in  Aufruhr  befindlichen  Reiche  wohne  ich  nicht. 
Wenn  ich  den  Tod  erleide,  ist  es  ein  Glück.  —  Lieu-p( 
empfand  Mitleid,  als  er  diese  Rechtlichkeit  sah.  Er  bedeutete 
dem  Honker,  das  Schwert  zu  ziehen  und  es  an  dem  Halse 
Lieu-wen'a  zu  wetzen.  Er  wollte  diesen  dadurch  einschüchtern 
und  zur  Unterwerfung  bewegen.  Lin-wen  rief  scheltend:  Wenn 
ich  sterbe,  so  sterbe  ich.  Wie  konnte  mein  Hals  der  Sohleif- 
■tein  eines  albernen  Sklaven  sein?  —  Lieu-pl  erkannte,  das« 
er  ihn  niu-ht  zur  Unterwerfung;  bringen  könne  und  Hess  ihn 
los.  Er  entfernte  ihn  und  machte  ihn  zum  Beruhiger  von 
Thang-tschang. 

Als  Lieu-pl  geschlagen  war,  hatte  Lin-wen  einen  be- 
deutenden Namen  in  der  Mutterstadt.  Um  diese  Zeit  waren 
^  ^  -^  Li-ke-fu.  ^  ^  Li-kiang  "üd  ^  7^  ^  ^u- 
yuen-heng  die  Reichsgehilfen.  Lin-wen  übersandte  ihnen  das 
folgende  Schreiben,  welches  eine  Rede  über  Reich  und  Haus 
enthielt: 

Mau  liHt  die  weßtlicho  Erde  gleichsam  wie  den  rechten 
Arm.  Jetzt  schliesst  der  Arm  nicht  an  den  Leib.  Im  Norden 
ist  das  Ende  in  Pin  und  Kiao.  Im  Westen  ist  die  Gipfelung  in 
Khiug  uud  Luug.  Eine  Strecke  von  nicht  g'anz  einigen  hundert 
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Weg^lhn^cn  bildet  dio  äussere  Gränzo.  Die  drei  ntedergehaltenen 
l^audscliaftcn  King-yucii,  Fung^-tsiang'  und  Pin-ning  siud  der 
rechte  Ann.  lu  dorn  groescn  Gchägo  waren  Dicjenigeiij  welche 
Zeiehenfahne  und  Axt  in  den  Armeu  hielten,  mehrere  Zehoiide 
bis  hundert  Menschen.  Bloss  ^  ^  ^  Li-pao-yO  bat,  den 
Vollzug  des  licfohles  hinsichtlich  des  Flusses  und  des  (j -\-  M) 
Iloang  melden  zu  dürfen.  Man  erlangte  nicht  die  rechttfn 
Menschen.  Man  soll  hervorziehen  die  Aeltesten  der  waudelodea 
Genossenschaften  von  fiiuf  Menschen,  bewachen  lassen  Th&ln 
und  Lung.  Die  Verdienste  des  als  König  Herrachenden  »ind 
dann  zu  Staude  gebracht.  Musik  erfinden,  lenken^  bestimmen, 
hierfür  gibt  es  eine  Geltung  der  Macht.  Wenn  der  Diener 
die  Tonweisen  einrichtet,  selbst  die  Ordnungen  der  Traxier 
aufstellt,  80  ist  der  hohe  Befehl  Schün's  durchbrochen.  Die 
hundert  Gescldechter  befreunden  Hieb  nicht,  dio  fünf  Claueo 
sind  nicht  ehrerbietig. 


« 


Was  das  Auftreten  als  Vorsteher  der  Schaarcn  botrifFt,  «o  A 
rhane    aus   &   4h  (^-l-^)  Kao-tso-ncao  »    und  ^  *  ' 


ngao  •    uno  ^  ^ 
Zu  dem  Amte  wählte 


hat  Thang  ai.8  ^  >fe  (1+^) 
Ki-ngan  Vorsteher  der  Schiiareu  gemacht. 
man  nicht  die  rechten  Menschen.  Bei  rt&  ^  E^  Lu-tsxmg-Mt 
ist  nach  den  Bcratliungen  von  Kao-thao^  das  Verbrechen  gross, 
aber  die  vStrafe.  leicht.  Ackerbau  und  Maulbeorbtlume  gibt  cj 
von  hundert  Theilen  nicht  einen.  Ein  einziger  AckerBmann 
sorgt  für  hundert  Menschen^  ein  einziges  Seidenbau  ti'eibendc^  ^ 
Weib  bietet  dar  für  hundert  Leiber.  Man  macht  ihre  Kraft  " 
erschöpfen  die  Niederen.  Sic  hungern  und  erlangen  nicht 
Speise.  Sie  frieren  und  erlangen  nicht  Kleider.  Die  Bewaflnetcn 
in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden  liaben  die  Farbe  de« 
Gemüses,  aber  die  Anführer  und  Häuptlinge  Überlassen  sich 
der  Hoffart  und  pHegen  sich.  Zehn  Thüren  mittlei-er  Menscheo 
genügen  nicht  zur  Versorgung  einer  einzigen.  Bei  Kriegslouten 
ohne  Verdienste  genügen  hundert  Kriegsleute  nicht  zur  Auf- 
Weisung  eines  einzigen.  Dio  sechs  Sachen  der  stolzen  Änftihrtir 
gipfein  um  diese  Zeit  im  Verderben. 


I  Der  Kanici  Kno-too-ngao  wurde  nn  keiner  anderen  Stelle  der  OeKliicJkl» 

niifgefunden.  ' 

3  Die  Berathangen  von  Kao-thno  sind  ein  Theil  de«  Schn-kinp.  An  diMff 


Rtpüe   steht    jpdoch 

als  Abkürxung  erklärt  worden  kann. 


0ßt 


i'f  «BerathuDgfen    von    Kao',  ««i  oor 


NftcbrieliteD  too  0«lebrtsn  ChiiiR*i>. 
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Lin-weo  liasste  auch  in  de«  von  ^  S.  Wei-kao  g-e- 
[eiteten  Dingen  gewaltig  die  ausschliessliche  Einrichtung.  Von 
Uninuth  erfüllt,  sprach  er  davon.  Er  liebte  jedoch  den  Wein 
und  war  ein  Menscii  von  vieler  Widersetzlichkeit.  Der  vor- 
stehende Reichagehilfe  verwendete  ihn  nicht  bei  den  Ein- 
setzungen. 

S  ^   Tsciriiig-kiuen,  stechender  Vermerker  der  Land- 
;riche  ^  Thaang  und  Mr  King^  wurde  an  den  Hof  beschieden 
und    betasste    sich  mit  Büchern    und  Verzeichnungen.     Als    er 
zurückgekehrt    war,    reichte    er    die    TafeSn    von    vier    Land- 
strichen   empor   und  bat,    ein  Angestellter   werden    zu    dürfen. 
Allein  in  seinem  Kriegsheere  war  man  an  den  ausschliesslichen 
Besitz    des  Landes   gewöhnt   und    fürchtete  die  Einverleibung. 
Man  nahm  Tsch'iDg-kiuen  in  die  Mittu  und  leistete  dem  höchsten 
Htoefeble  Widerstand.    Tsch'ing-kiuen   konnte   daher   nicht  aua- 
^Breten.    Lin-wen    legte    das  grosse  Angemessene  des  Gebieters 
^■md   Dieners    dar    und    verkündete   es   den    Häuptern    und  An- 
^f^lu'ern.  Jeder  Einzelne  zeigte  sich  nachgiebig.  Tsch'ing-kiuen 
^■konnte  sich  hierauf  entfernen.  ' 

^^  Lin-weu    wurde    zu    der  Stelle    eines    überzähligen    Leib- 

wächters von  der  Abtheilung  der  Gebräuche  versetzt.  ^1  'fj^  '^ 
HAfieu-pe-tsiü,  aufwartender  lieibwächter  von  der  Abtheijung  der 
^■Btrafe,  empfahl  ihn  an  dem  Hofe.  Lin-won  trat  ans  und  wurde 
^Blechender  Vermerker  von  ^H  Scliao-tscheu.   Er  ersehlug  einst 

^Plinen  Gast  Namens  1^  ^  ^  Thao-hiuen-tschi  mit  dem  Stocke 
und    warf    den    Leichnam    in    den    Strom.     Zugleich    war    er 
;egeu    desseu   Gattin    gewaltthUtig    und    machte    sie    zu   einer 
^änzerin.     Angeklagt,    Stocke    verborgen   zu   haben,    wurde  er 
iftch  j^  M  Tan-tscheu'^  verbannt,  wo  er  starb. 


'  In  den  Nacbrichteii  von  Tsch'iu^-kinen,  welche  in  dem  Riii'ho  der  Thftiig 
enthalten  Bind,  werden  dieiie  Umstände  nicht  im  Geringsten  crwUhnt. 
Tsch'ing'kiuen  verwaltete  an  den  westlichen  Grünaen  einige  LÄndschnften 
iu  einer  gewissen  äelbütstfiudiirkeit.  äein  KniL'hcinen  an  dem  Hufe  des 
Kaiserd  Hien-tsuiip:  fallt  in  Ann  seihate  Jahr  de«  Znitranmeti  Ynen-ho 
(811  n.Chr.).  Der  Kaiser  arhiekte  ihn  zurück  und  verlieh  ihm  noch  dio 
Stellen  eines  untersuch  enden  und  rergtetehenden  obersten  Baclifütirers 
and  eine»  Vorgesetzten  des  PfeilKchiesaeiis  zur  Hechten. 

3  Tau-tflclieu  Ug  im  fernen  Süden,  auf  der  Kentigeu  Insel  Hai-nau. 
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V  fttniRisr. 


Lin-tan  war  ^ern  mit  Beintitn  Scharfsinn  ztir  Hand,  r.ini 
prablto  ein  Mensch,  welcher  de»  Geschlechtsnamen  ^  TLaujj 
führto,  mit  seinem  Gcachlecbte  und  Seitengeschlechte.  ] Ju-wei 
machte  ihn  zu  Schanden^  indem  er  sagt*':  ^  ij^  Thsui-tschi 
tödtete  den  Landesherrn  von  Thal.  •  —  Dann  warf  er  dir  Fru^^ 
hin:  Wie  ist  bei  der  Grundlage  der  GehrÜuche  Ueberniaas  und 
Mangel  beschaffen?  —  Jener  Mensch  senkte  das  Haupt  und, 
konnte  nicht  antworten. 


Yeii-tsu. 

1^    Sfj   Yün-tsu  führte  den  Jüngflingsnamen  :^  4^  Scfcf 
tso  und    war    ein   Bewohner    von  'i'ecliao-tßcheu.      Spfitur   ühe^j 
siedelte  er  nach  dem  Laude  in  der  Mitte  des  Gräuzpasses. 
verstand  vollständig  die  Kunst  der  miister^tlti^en  Bücher.  Ge^ 
das  Ende  des  Zeitraumes  Thien-pao  (755  n.  Chr.)  wurde  er  iiii 
Beruhiger  von  Lin-hai  und  Vorgesetzten  der  Register  von  IW- 
yaug   erwUhlt.     Von    dem    Amte    ant^eBtrougt,    lebte   er    hiul 
einem  iSchirmo  und  begnügte  sich  mil  grobem  geroatetem  Bell 

In  dem  Frühling  und  Herbst  gut  bewandert,  uotersuchl 
er    die    Mängel    und    Vorzüge,    die    Nähte    und    aufjgerisscaeil 
Nähte,    die   Lecke    und  Weglasaungen    der   drei    Häuser.* 
gab    btikanut,    daäs    er    die  Ueberlicferungcu    saDiinle    und  w»r 
damit  in  zehn  Jahren  fertig.    Indem  er  dann  wieder  die  Zi 
seile    und   Abzweigungen    ergriff,    vurfassto    er    Vorreden 
Leitfädt^u.  Darin  bagtt*  er  unter  anderem  Folgendes: 

Khung-tse   ordnete   den    Frühling   und    Herbst,    er  bafl^ 
den  Gcdiinicen,    dio  Lenkung   der  Hin  sei    die  Redlichk<*it 
weseu.     ^VIs    die  Redlichkeit  verfiel,    nahmen  es  die   Menscht 
von  Schang  auf  sich  durch  Ehrerbietigkeit.  AU  die  Ehrerbieti| 
keit    verfiel,    nahmen    es    die    Menschen    von    Tseheu    auf  si< 
durch  den  Schriftschmuck.     Wenn  der  Schriftsehniuck  vei 
geht,  um  zu  retten,  nichts  über  die  Kcdlichkeit.      Der  Schi 
■cbmuck  ist  die  Spitze  der  Redlichkeit.  Stellt  man  die  Belehroi« 


*  Dieses  er«ifrnete  »ich  im  fünf  und  icwati^ig^ten  Jabre  des   Filr»t«o  ^uii{ 

von  tiU  (648  v.  f'hr./ 
'  Die  drei  MJiiuci'  sind  Tao-l^bieu-uiiDg,  Kaug-yiuig  uud  Kü-lijuag. 


XKlirichtra  TOB  Oflutirtcii  GhtnftV. 


Verfall 


iie 


was   wii 


len  Stamni,  so  ist  d 
man    die  Belehrung  an 
^—Verfall  äich  thun  luäHCu? 

^V  König  Wu    und    der  Fürst  von  Tscheu  nahmen  auf*  sich 

den  Verfall  der  Schang.  Sie  konnten  nicht  umhin,  von  ihm 
Gebrauch  zu  machen.  Als  der  Fürst  von  Tscheu  versank,  wusste 
Niemand,  wodurch  eine  Aemlerung  herbeizuftUiren.  Desswegen 
war  der  Verfall  ärger  uIb  derjenige,  in  deu  zwei  Zeitaltern. 
Khung-tse  war  darüber  bekümmert,  und  er  sprach:  Die  Wege 
von  Yü '  und  Hia  erregen  wenig  Unwillen  bei  dem  Volke, 
Die  Wege  von  Schang  und  Tscheu  können  den  Vei'fall  nicht 
beineistern.  -  Desswegen  heisst  es:  In  den  späteren  Zeitaltern 
gibt  es  zwar  Begründende,  jedoch  der  Kaiser  von  dem  Qe- 
Bchlechle  Yü  ktinu  nicht  erreicht  werden.  —  Es  besagt  uämlich: 
Die  Umgestnltungen  von  Thang '■'  und  Yü'*  sind  schwor  aus- 
zuführeu  in  den  letzten  Zeitaltern,  aber  die  Redlichkeit  der 
Uia  dijll  verändurn  und  zu  Stande  bringen.  Desswegen  stützt 
der  Frühling  und  Herbst  durch  sein  Ansehen  die  Verwendung, 
durch  Wiihi'haftifi^keit  entscheidet  er  ülter  <Iie  Gebniucho,  aber 
durch  deu  Weg  der  Redlichkeit  erforscht  er  die  Gemüther. 
Er  hält  sich  nicht  an  den  leeren  Namen,  er  schätzt  nicht  Be- 
schädigung und  Härte.  Fr  scldiesst  sich  an  das  Angßmessene, 
kommt  zu  Hilfe    bei   Unordnung.     Je    nach    der  Zeit    setzt    er 

Iab  und  befördert. 
I  -Ein  altes  Wort  sagt:  Sehang  veränderte  Hia,  Tscheu 
veränderte  Schang,  der  Früliling  und  Herbst  veränderte  Tscheu. 
U-  Jedoch  .^  :^  -^  Kung-yaug-tse  sagt  ebenfallsj  der  Weg 
der  Musik  sei  der  Weg  von  Yao  und  Schün  und  man  bomesse 
dadurch  die  B|iäteren  Hnchstweiaen.  Somit  wusste  er,  dass  der 
Frühling  und  Herbst  von  den  Vorschi'iften  der  zwei  Kaiser 
und  der  drei  Konige  Gebrauch  inacht.  Dass  man  Hia  zum 
Stamme  macht,  nicht  einzig  die  Vorbilder  von  Tscheu  be- 
wahrt, ist   offeubar. 

Ferner  sagte  Yin-tsu  in  seinen  Schritten: 


Tii  iat  K&ifler  8chfln,  deuten  GeRchlechtsuame  «R,  ^i'- 
'  Yao,  der  auch  Yao,  Kai^ür  von   ^5-  Tluiiig-  g^euaiiut  wml. 
3  YU  Ut  wieder  Kaiser  Sehttu. 
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rrltnaler. 


Bei  ^  Veu    und    BE  Li  '  war  zwar  ein  Schwindeo,  doch 
das  Richtige  war  ouclt  nicht  der  Wind.  ^  Als  König  Fing  sich^ 
nach    Osten    begah,  ^    gewöhnten    sich    die    Menschen    an   dief 
übriggebliebenen  Umgestaltungen.    Es  gab  vorläufig  Gutes  und 
BösoSf  mau  richtete  es  eben  nach  den  Vorschriften  der  Täciieu. 
Desswegen    machte    man    einen    Durchsclinitt    seit   den    letetenl 
Zeiten    des   Königs    Fing   und   machte    den    Anfang    bei   defl 
Fürsten    Yin.  '     Hierdurch    unterstützte    man    das    DUnne,   «r- 
munterte    das    Gute.     Man    kam    zu    llilfc    dem     Vorfalle   dofj 
Tacheu,  änderte  das  Irrige  in  den  Gebräuchen. 

Yen-tsu  war    t\a-  Kung-jang  und  Ko-Haog   eingeniimmea.] 
Er    meinte,    bei    dem  Geschlechte  Tsü    seien   die    ErkiäruDg^^a 
der  Bedeutungen  oft  irrig,    und    die    bezüglichen  Bücher  seieo 
bei  den  Menschen  an  dem  Thore  des  Geschlechtes   ^  KhuDs; 
zum  Vorschein  gekommen.  Auch  seien  in  dem  l.ün-yü  die  von 
Khung-tae  angeführten  Menschen  früherer  Zeitalter  wie  y^  ^ 
Lao-peng,  ^Ü    ^   Pe-I  und  Andere  keine  Zeitgenossen^  welche 
besprochen   Averden,    und  Tso-khieuming    habe   sich   ihrer  ge- 
schämt.   _^  Khieu -'*  Imbe  sich  ihrer  ebenfalls  geschämt.  Kbteii- 
ming   sei   nämlich    gleich    ^  ^r  Sac-yl'*  und   jjj.   ^^   Tsdi'^ 
jin  '  gewesen.  Ferner  seien  die  IJeberlieferungen  des  Geschlochtei] 
Tso  und  debscn  Worte  der  Reiche  zusanmiengellickt  und  nicM 
gleichartig,    man    reihe  die  Dinge    mit  verkehrten   Stichen,  %U 
seien    nicht    von    einem    einzigen    Menschen    verfasst    wi*rd«n. 
Das  Geschlecht  Tso   habe    nämlich  die  Geschichtachreiber  der  ^ 
Reiche  gcsaiiimelt  und  dadurch   den  Frühling   und  Herbst  ^f*fl 
klärt.  Dass  die  späteren  Menschen  ^Geschlecht  Tso*  sagen  und 
sofort  Khieu-ming  hinzusetzen,  sei  unrecht. 

Die    einschneidenden    Gcdaukeu    Yen-tau's    waren    häufig 
von  dieaer  Art.    ^  pE   Tächau-khuang  und  ^    ^   Lö-tscUi 


I  Könige  tod  Tscbea  aas  den  Zeiten  vor  dem  Frählinf;  and  Uorbet, 
'  iffi    ^"  **'**'  R"'**''t?®'  '""'  JSL  /"*Kf  (Wind*  sind  Dichtuugtarteii. 
'  Kttnig  Piiip  ülieraiedehc  »ach  OBtflii  und  beherrscht©  da«  östliche  Tfdi«. 
*    Der   Friiliiing'   und    Hi^rbst   befjinnt    mit  dem   ersten   Jahre    des  PCrrtc* 

Yin  von  Ln,    welches  Jnhr  diu  nenn  uud   viervigsle   dea    Köni^  Piflff 

von  Tftcheu  (722  v.  Chr.). 
^  Khicu  ist  Khnng-khien,  d.  L  Khiing-toe. 

®  Sse-yi  war  ein  Geschichtschreiber  des  Königs  Vk'n  von  Tscbeo. 
"^  'l'sch'i-jiu  war  ein  welser  älauii  ku  den  Zeiteu  der  Schaug. 


NachHi^bcftn  »nn  OfI«^brt(>n  ntinu*». 
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waren  seine  angcaehenon  SehUlor.  Yen-tsn  stArb  sieben  und 
vierzig  Jahre  all.  Lö-tach<^  und  ck-asen  Subri  S  ^  I-pvu 
Verzeichneton  dio  von  Yen-tsu  heij^estellten  ^eaammelten  Er- 
kltCningen  des  Frühlings  und  Herbstes.  Hinsiclitlich  der  Vor- 
reden baten  sie  TBchjio-khuang,  dabei  7.n  verrini^crn  und  zu 
vermehren.  LrVtschr  faeste  das  Ganze  zuearamen  und  nannte 
68  zusammen^fasste  Vorreden. 

Tschao-khuangf  fiiln-te  den  Jüng-Hn^nanien  -^Ö  ^jft  Pe-siiin 
ud  stammte  aus  Ho-tuii^.  Kr  wurde  im  Vorrücken  stechender 
Vermerker  von  y^  j^  Yang-tschou.  Er  ist  ea,  von  welcliem 
Y'on-tsu  lobpreisfMid  sa^-te,  dass  er  der  Flimnielgsohn  von  dem 
Gescldecbto  Tschao  sei.  In  den  Jahren  des  Zeitraumes  Ta-Il 
(766  bis  779  n,  Chr.)  beiassten  sich  Yen-tsu,  Taehao-khuang 
und  Li^-tach«?  mit  dem  Frühling  und  Herbst.  J^  -^  ^  Schi- 
sse-kbie  befasste  sich  mit  dem  Buche  der  Gedichte.  Ytfa  -^  [^ 
Tschung-tse-Iing,  ^  ^  Yuoii-L  ^  f^  Wei-tan  und  ^  []  ' 
Wei-I  befassten  sicli  n)it  dem  Buche  der  Gebräuche.  ?S  ^  HJJ* 
Thaai -kuang- tscb'ing  befasste  sich  mit  den  Verwandhin^eii. 
H§r  ^^  Khian^-miing  hL'fasHte  sieh  mit  dem  Tjiin-yü.  Dieselben 
iiraohtHii  sich  durch  ihre  Gelehrsamkeit  einen  Namen,  allein 
Schi-8se-khi^  und  Tschung-sse-Iing  waren  die  Auagezeiclinetsten. 

Schi-Bse-khiti  stammte  aus  ü  und  war  zugleich  in  dem 
Goschlechte  Tso  und  in  dorn  Frühling  und  Herbst  gut  be- 
wandert. ^  Er  unterrichtete  in  diesen  zwei  mustergiltigeu  Büchern. 
AU  Unterrichtsgehilfe  der  vier  Thore  bekleidete  er  die  Stelle 
eines  vielseitigen  Gelehrten.  Er  war  von  dem  Amte  angestrengt 
und  im  Begriffe,  sieb  zu  entfernen.  Die  BefliBHonen  baten  ihn 
inständig,  worauf  er  im  Ganzen  neunzehn  Jahre  verblieb.  Er 
starb  im  Besitze  seines  Amtes,  Die  Schüler  begruben  ihn  in 
Geweinsehaft. 

Schi-sse-khie  hatte  die  Ueberlieferungeu  des  Frühlings 
d  Herbstes  zusammengestellt  und  nicht  sehr  vieles  hinzu- 
setzt. Später  hatte  Kaiser  Wen-tsung  Freude  an  der  Ktmst 
er  mustergiltigen  Bücher.  Der  vorgesetzte  Ueichsgehilfe  ^ß  ^ 


•  Das  hier   fehlende  Zeichen   ist   der   rechte  Theil   de«  Zeichens   JjJ    mit 

dem  dArfiber  gcaoUton  ClaBaon zeichen  -|+. 
>  Er  befeuAte  sich,   wie  oben  kq  emehen«  vornehmlich  mit  dorn  Bache     «r 

Gedichte. 

8iiioiigii>«r.  ii.  pfan.'bi«t.  a.  xci.  ba.  u.  im.  fiO 
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Li-schl  sagte  daher,  dass  man  den  Frühling  und  Herbßt  Schi- 
sse-khiä's  lesen  könne.  Der  Kaiser  sprach:  Ich  habe  ihn  be- 
reits gesehen.  Bei  einschneidendem  Lernen  enthält  es  bloss 
Verschiedenheiten  und  Uebereinstimmung.  Jedoch  der  Lernende 
befindet  sich  wie  an  einem  tiefen  Brunnen,  er  erlangt  vor- 
treffliches Wasser,  sonst  nichts.  Warum  sollte  man  sich  ab- 
mühen müssen,  umstündlich  suchen  und  dann  erst  es  erlangen? 


MaaBfen.  Eine  römisch«  dfoode  ans  der  Zeit  Ton  87l  bis  STd.  773 


Eine  römische  Synode  aus  der  Zeit  von  871  bis  878. 

Von 

Friedrich  Macissen, 

wirk).  liitgUede  der  kaii.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJer  Cod.  B  II  13  der  Stadtbibliothek  von  Brescia,  eine 
Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts,  enthält  nach  der  Samm- 
lung des  Pseudoisidorus  in  ihrer  kürzesten  (von  Hinschius  als 
Cl.  A  2  bezeichneten)  Form  und  vor  der  von  mir  so  genannten 
Sammlung  der  Handschrift  von  Novara '  achtzehn  Capitel,^  deren 
erstes  die  Ueberschrift  führt:  De  primatu  savcfae  Romanae  et 
apostolicae  ecclesiae.  Diese  Capitel  gehören  einer  Synode  an. 
Dies  ergiebt  sich,  von  andern  Beweisgründen  abgesehen,  z.  B. 
aus  cap.  XVI  direct,  wo  es  heisst:  Qtiisquis  ergo  archiepiscoponim 
post  haue  synodalem  diffinitionem  nostram  tnle  quid 
facere  tempfaveint,  rel.  Diese  Synode  ist  unter  dem  Vorsitz  des 
Papstes  gehalten;  daher  wird  z.  B.  in  cap.  X  Leo  I.  als 
praedecessor  noster  bezeichnet  und  in  cap.  XVIII  definirt  nicht 
das  Concil,  sondern  der  Papst  mit  dem  Concil :  una  c«w  sancto 
concÜio  diffinimus.  Der  Ort  des  Concils  ist  Rom.  Daher  heisst 
es  cap.  XVII :  in  hac  sancla  Romana,  cui  Deo  anctore  deseiinmus^ 
eeclesia,  und  in  cap,  XVIII  ist  von  hnpis  Romae  civitatis  s^ib- 
urhanis  die  Rede.  Dass  auf  der  Synode  'die  Bischöfe  eines 
gprossen  Theils  von  Italien  anwesend  waren ,  sehen  wir  aus 
dem  cap.  VIII,  welches  einen  die  sämmtlichen  Kirchen  per 
Samntamj   Campaniam,    Picenum,   Ümbriam,   Valejiam,  Tusciam, 


*  Meine  Gesch.  der  Quellen  u.  s.  w.  I.  717. 

2  In  der  Handsclirift  kommt  die  Nummer  XVI  zweimal  vor;    es  ist  daher 
das  letzte  Capitel  als  das  XVII.  bezeichnet. 
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Flamineam,  Pentapolim  ei  Emiliani  betreffenden  BeschluSB  ent- 
hält. Die  Bischöfe  der  Aerailia  waren  freilich  nicht  erschienen, 
wie  aus  cap.  XVI  erhellt;  aber  sie  waren  doch  geladen  und 
ohne  genügende  Entschuldigung  ausgeblieben. 

Die  Synode  Mit  bald  nach  dem  achten  allgemeinen 
Concil  von  Constantinopel.  Es  ist  nämlich  unter  der  »ancia  et 
universalis  synodvs  nuper  aput  regia  vrbe  facta,  deren  das 
cap.  XVI  gedenkt,  eben  dieses  Concil  gemeint.  Nachdem  du 
Verfahren  des  Erzbischofs  von  Ravenna  und  andrer  Metro- 
politen, unter  dem  Vorwande  der  Visitation  ihre  Suffragane 
auszuplündern,  gerügt  und  für  die  Zukunft  der  Bestrafang 
durch  den  apostolischen  Stuhl  überwiesen  ist,  heisst  es  weiter: 
perseverans  aufem  deponatur  vi  sacrilegus  et  idolatra  per  hujus- 
modi  avaritiam  et  turpe  lucrum  effectus,  secundunt  [qw>d]  pere- 
gregiiis  apostolus  sentit  et  sancta  et  universalis  synodu$ 
nuper  aput  regia  urhe  facta  decermt.  Hier  ist  auf  den  c.  19 
des  gedachten  allgemeinen  Concils  verwiesen,  welcher  in  der 
Version  des  Anastasius  bibliothecarius,  dem  einzigen  Medium 
seiner  Ueberlieferung,  folgendermassen  lautet:  Qu  od  no» 
oporteat  archiepiscopos  aut  metropolitas  sub  obtentv 
quasi  visitationis  proficisci  ad  alias  ecclesias  et  tuh- 
jectos  sibi  episcopos  per  avaritiam  damnis  afficere  vel 
gravare.  (R.)  Avaritiam^  utpote  secundam  idololatriam,  Paulus 
magnus  execratur  apostolus,  cnncfos  videlicetf  qui  Christiano  toca- 
bulo  censenturj  ab  omni  turpi  lucro  ahstinere  volena,  Multo  magU 
ergo  iis^  qui  sacerdotio  fungtintur,  nefas  est  coepiscopos  et  suffra- 
ganeos  suos  per  quevicunque  modum  gravare.  Hujus  rei  gratia 
definivit  sancta  haec  et  universalis  synodus  nulluni  archiepiscopo- 
rtim  aut  metropolitanorum  relinquere  propriam  ecclesiam  et  suh 
occasione  quasi  visitntionis  ad  alias  accedere  et  potestate  propru 
in  inferiores  abnti  et  comumere  redituSj  qui  apnd  illos  inveniimtwr 
ad  ecclesiasticam  disposittonem  et  alimenta  pauperum^  rel.  Am 
Schluss  heisst  es  dann :  Qidsquis  ei'go  post  kanc  definiiionem 
nostram  tale  quid  facere  teniavemff  poenam  suheat  a  painarcka, 
qui  per  iempus  fucritj  secunduni  congruentiam  injustitiae  <ic 
avaritiae  suae  et  deponatur  et  sequestretur  ut  sacrilegus  et  alittf 
ut  idololatra  f  actus  juxta  magnum  apostolum. ' 


»  Mausi  XVI.  172. 
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Die  Ußbersetzung  dos  Anastasius  —  diejenige  Form  der 
Acten  dieses  Concils,  deren  sich  die  römische  Kirche  bediente 
—  ist  nach  dem  Jubr  870  angefertigt  worden.  Die  Legaten 
des  Papstes  iang:ten  aus  Constantinopel  erst  am  22.  Docember 
des  f'-enannten  Juhra  in  Rom  an,  na^ikdcni  sie  auf  der  Heim- 
reise von  Piraten  übertulluu  waren  und  dabei  die  i'iir  den  Papst 
bestimmte  beglaubigte  Abschrift  der  Concilsacten  eingebüsst 
hatten.  Die  Uoberaotzung  ist  dann  im  Auftrag  Hadrian's  II. 
von  Auastusius  nach  dessen  eignem,  von  ihm  aus  Constanti- 
nopel mitgebrachten  Exemplar  der  Acten  besorgt  worden.  ' 

Der  Endpunct  des  Zeitraums,  in  dem  die  Synode  gehalten 
sein  mussj  ergiobt  sich  ffir  uns  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Erzbischof  Joliannos  von  Ravonua,  bekannt  durch  seine 
Streitigkeiten  mit  Nicolans  L,  ^  in  cap.  XVI  als  lebend  an- 
gefühlt wird:  n  Johann^.,  qtn  ntinc  ariperestj  pjHsdem  urfna  anti- 
stite.  Wir  besitzen  ein  Schreibon  Johann'a  VIII.  an  den  er- 
wJifaltcn  Nachfolger  des  genannten  Erzbischofa,  in  dem  der 
Papst  sein  Beileid  über  den  Tod  des  Letzteren  aiisdrückt.  ^ 
Dieser  Brief  ist  vor  der  Rückkehr  von  der  Reise,  welche  der 
Papst  in's  westliche  Fraukonreich  unternommen  Imtte,  ge- 
schrieben. Da  dieselbe  vor  dem  11.  Mai  878  angetreten  wurde,  ' 
so  muBB  demnach  unsre  römische  Synode  vor  diesen  Termin 
fallen. 

Aus  dem  Qesag'ten  orgiebt  sich,  dass  die  achtzehn  Capitel 
er  brescianer  Handschrift  einer  römischen  Synode  angehören, 
welche  entweder  noch  unter  Hadriau  IL  (t  13.  November  — 
13.  Deccmber  872),  und  zwar  in  seinen  letzten  beiden  Regie- 
rimgsjahren,  oder  unter  Hadrian's  Nachfolger  Johann  VIII.  vor 
seiner  im  Jabr  878  unternommenen  Reise  nach  dem  Westreich 
gehalten  ist. 

Von  einer  Synode  aus  den  Jahren  871  und  872,  der  wir 
die  achtzehn  Cupitol  zuschreiben  könntcti,  tindet  sich  kuine 
Spur.     Wenn  aucli    Muratori  darin  boizustiannen  ist,    dass  die 


'  Mansi  XV.  «17,  XVI.  ü.  '29.  Vgl.  liefe! c  ConcilieDKeschicIite  IV.  »71  Hud 
besonder!)  DUuimler  Gcacljiclile  d.  ostfräiik.  Keicha  I.  ti*J7  fj^. 

3  ÜUmroler  I.  496  lg.  S.  auch  u.  8.  789  Nolo  1. 

3  Jaffo  :il2ü. 

<  Au  dieaeoi  Tag«  landete  er  in  Arles.  f?.  Juffü  poBt  2368,  Düramli.'r  11, 
79  und  die  durt  t'iürtüu. 
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Entbindung:  Ludwig-'s  IL  von  dem  Eide,  den  dieser  dem  Hern 
Adul^isus  von  Bunevunt  geleiät&t  hatte,  nuoh  durch  LIadrian 
um  Ptiugsteu  872  und  nicht  erst,  wie  Uegiao  von  Prüm  h* 
richtet,  durch  Johann  VIII.  geschehen  ist,  *  so  findet  sich  d( 
keine  Andeutung  von  einer  zu  diesem  Zweck  gehalteix 
grösseren  Synode  it-alischor  Bischöfe.  ^ 

Johann    VIII.    hat    bis    zum    Antritt    seiner    Reise   ia) 
Frankenreich   fiinf  Synoden  in  Rom   gehalten,    von  denen  wir' 
wissen. 

Die  erste  derselben  fällt  in's  Jahr  873.  Wir  wissen 
ihr  durch  die  von  Johann  im  August  des  Jahrs  878  in  Troyi 
gehaltene  Synode,  deren  c.  2  folgendermassen  lautet: 
rutn  lianctarnm  poHttf-tanonAH,  id  est  monaaieriaj  nuifua,  -coritt, 
villaSj  patriniomn  oviniatjutf  (fttae  jwijtdicfionihfut  rarwtd^ftn  con- 
venivntt  Jiulltis  suppeteie  a  Romnno  8*:u  rtiliqins  ponlificihiui  prot- 
sumatf  nisi  persontie,  quas  canmuca  aancit  attctofiUis;  ut  e*\ 
illud  primo  anno  ordinationts  noatrae  apnd  be.atum 
Petruvi  apotsiolum  consttlutum.^  Unter  den  achtzehn  Ca- 
piteln  der  brcscinnor  HHudschnft  liudot  sich  keines,  auf  welclie« 
dieses  Citat  der  Synode  von  Troyes  passte. 

Die  zweite  romische  Synode  Johannas  VIIT-,  von  der  air 
Kunde  haben,  ist  im  Jahr  H75  gehalten,  bevor  Karl  der  KaW 
in  Rom  eintraf  und  zum  Kaiser  gekrönt  wurde.  •  Die  Synod«' 
von  Ponthion  im  Jahr  876,  in  deren  Acten  wir  diese  Notii 
finden, ''  theilt  zugleich  mit,  dass  der  PapHt  cum  coruienru  omJiüuR 


>  S.  Jaff^  post  2240,  GrpgQroruis  Gtsch.  der  Sl«dt  Rom  IlL  1$6.  DÜmmki 
L  779. 

3  Die  Worte  Rc^o'a  (Pcrtz  HirriptorcA  1.  liM)  üiiid:  Anna  \fomi9iem  i» 
camationüi  872.  Rlodowieuji  imperatot  Jiomam  vtntt  itn^fue 
fiüebrana  eoram  nimmo  pmitißce  mutta  »uper  Adalffin  tyramvtdt 
ut,  Tunc  a  teftatu  Romanoitttn  ideni  Adalyuu»  tyrunnua  atqwt  h»*ti»  n^ 
ptiiilicae  declaratur,  hfUum  etiam  advennt»  cum  tictxmitur.  J^gmatm  pt^ 
imperatorem  a  juramento,  quo  se  obiiffaveraf,  auetoritaU  Dei  ^  mb^b 
Petri  absotvit, 

s  Mnnsi  XVII.  appond.  p.  \S7, 

*  Jaffa  2207.  £3.  auch  Hefele  [V.  495  und  Diiuuuler  I.  S29. 

^  Couffregata  igÜur  ifi  Üomana  urbe  Maiictu  st/nodo  arUe  adventum  pratditA 
donmi  iwperalorU  mwi7  cum  cvnMensu  omnmm  q^MoZoJ  Hiwdtteiec  n^i 
ßliig/fue  tiiioifUt:  iptiuMf  archiejiiscopis,  epUcopiM^  abftatibu»  oo  rtKjfif'  Ff*- 
niorifmw  retjni  vui  monmita  eo»  apottolica  auctoritaie  more  paitfUO  jmwr*» 
^uae  paci4  »un<,  lät  videlic^  alitjuam  inttptumem.  in  rtgno  jw^tfm  •«/■■'^ 


Eine  rAmltchf'  S/ood«  *iu  d«r  Zeit  vaq  ft7l  bU  MA. 
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!ioeD  au  Ludwig  den  Deuuchuii  und  suine  Söhne  und  an 
alle  Erzbiät^höl'e,  Bischöfe,  Aebte  und  die  übrigen  Grosuen  des 
osttränkiftchen  Ueiehs  gerichtet  und  sie  vou  einem  geNvaltaaraen 
Einfall  iu  Karl'»  de»  Kulilen  Reich  abgemahnt  habe. 

Die  dritte  und  vierte  Svnode  sind  in  der  Sache  des 
Bischofs  Formosus  von  Porto,  desselben,  der  später  als  Nach- 
folger Stephan'»  VI.  zum  röniischen  Fontifieat  gelangte ,  am 
9.  Ajiril  luid  30.  Juni  876  gehalten  worden.'  Ueber  die  orstere 
sind  wir  durch  Johann's  YIII.  Schreiben  an  die  gallischen  und 
germanischen  Bischöfe  Zelo  Ckritilianae  unterrichtet.^  Von  der 
letzteren  ist  uns  die  gegen  Fonnosus  gerichtete  Sentenz  in 
einem  merseburger  Codex  erhalten,  aus  dem  Richter  sie  im 
Jahr  1843  mitgetheilt  bat,^  Da^a  mindestens  auf  dieser  Sjuode 
ausser  den  römischen  auch  andre  italische  Bischüfe  zugegen 
^^waren,  erfahren  wir  aus  dem  uns  erhaltenen  Document.^ 
^y  Die  fünfte  römische  Synode  Johann'»  VIII.,    vou  der  wir 

f  wissen,  ist  kurz  vor  seiner  Abreise  in's  Frankenreich  in  Sanct 
Feter  gehalten.  Der  Papst  verhängte  auf  ihr  gegen  den  Herzog 
I^mbert  von  Spoleto  und  seine  Anhänger  den  Bann,  den  er 
nicht  lange  vorher  in  der  Paulskirche  ihnen  angedroht  hatte.  ^ 
1  Auch  hier  waren  italische  Bischöfe  anwesend.  ^  Dass  unsre 
achtzehn  Capitel  dieser  Synode  augehören,  ist  aus  folgenden 
Gründen  sehr  unwahrscheinlich.  1.  Die  Exeommunication  wurde 
!,  auBgesprocheu,  als  der  Pupst  sich  anschickte  das  von  Lambert 
bedrohte  Rom  ku  verlassen.  Es  ist  nicht  eben  anzunehmen, 
döös  dieser  Zeitpunct    für   geeignet  gehalten  wäre    noch    andre 


(ftc.  domni  Karolij  faeile  tenf^trent,  luque  dum  airnui  ad  mtituum  eolUqtthim 
venirctU  et  ipae  inter  eoa  et  de  pace  comervanda  tt  de  jure  reffnor-um  h- 
cundtan  si/ti  a  Duo  minuterium  credttum  decemertt  paritcr  et  diicemerel 
(Fert2  Lege»  I.  b'db). 

>  Jaffa  puAt  2*i68,  poat  'J-271. 

*  Jaff6  2270. 

>  Morburgrer  Prorectorst^prof^amm  vom  10.  Sept.   1643  p.  5, 

•  Ml  Mubgcripterunt  rofiianottim  episcopi  numero  XX  V/JI  cum  cöruedentitms 
Ualici*  fpi^KopU  et  presht/teri  iV  et  lotidfm  diaconea.  A.  a.  O,  p,  (>. 

a  Dfiromler  IL  77  fg. 

«  In  der  Allocütio  Johano's  VIII.  an  liie  Synode  von  Troyea  bei  Manai 
XVII.  348  beisst  ee:  praedictoa  Lanthertum.  et  Adeibertum  aeqwtoeaque 
eo/ijui  ....  in  eccietia  beaii  Petri  npotfoli  una  cum  coepücopU  et  ctmfnk- 
tribiu  noairu  ItaUcia  eMcoaunumcaviniu»  rel. 
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als  die  driufi;lichaten  Angüle^cubeiteu  zu  ordnen.    2.  In  c 
der  brescianer  Handschrift  wird  der  Handluugsweise  deä  lÜn- 
biäcbota  Jobann  von  Uavuuna  in  einer  Wuisn  gedacbt,    welche 
zeigt,  duss  der  Friede    zwischeu    ihm  und  dum   Papät  zur  Z 
der  Öynodoj    der    diese  Capitel   angeboren,    keineswegs   bcrei 
bergostellt  war.  Er  wird  der  Räubereien  and  Gewalttbiltigkdkt 
bescbuldigt  und  ovcDtuell  mit  Dopusition  bedroht.  Nun  richi 
aber  kurz    vor    der  Vurhän^unf»'   des  Banns   über  Lambert  der 
Papst    au    Johann    von    Kaveuua    ein     froundliebes   Sobreiben, 
in    welchem    er    diesem    mittbeilt,    daas    die    Androhung   der 
Kirchenstrafe  ge!'i;:eu  Lambert  erfolgt  sei  und  daas  er  selbi^t  um 
sich    seinen    Naehsteilungeu    zu    entziehen    über's    Meer   lucli 
Frankreich  geben  werde.*  Mit  der  gauzen  Fassung  des  Brie£i 
würde   es   unverträglicli  sein,   dasä  der  Papst  ihn  zu  derselbca 
Zeit  einen  Käuber  und  Gewalttbäter    genannt  und  mit  Dq}utt- 
tioa  bedroht  hatte.  J.  lu  demBelbeu  Capitut  werden  die  BüscbufiB 
der  Aemilia,  die  SuÜragaue  des  Metropoliten  von  lUveDUA,  mit 
der  Excommunicatiou  bedroht,    weuu  sie  nicht  innerhalb  vi 
Tagen  sich  in  Korn  eiufaudeu.   Diese  Verfügung  siebt  offeo 
mit  dem  vom  Papst  gefassten  Eutschluss  Korn  wegen  der  i 
dort  drohenden  Gefahren  jeden  Augenblick  zu  verlassen  tu 
im  Einklang. 

Wcnu  nicht  etwa  die  achtzehn  Capitel  einer  Synode  ui 
gehOrcu,    vou    der  wir  sonst   keine  Kuudu   haben,    so  mOcli: 
ich    sie    der  Synode    vou    875    beilegen.     Ks    sprecben   d 
folgende  Gründe. 

Von  den  achtzehn  Capiteln  unsrer  römischen  Sjoude 
finden  sich  der  grossere  Tbeil  des  11.,  feruor  dio  Capitel  III.  V,^ 
VI,  VII,  IX,  X,  XI,  Xn,  XIII,  XIV,  XV  entweder  wörtlich^' 
oder  doch  mit  nicht  eben  wesentlicbeu  Abweichungen  aacii 
unter  den  Schlüssen  des  von  Johann  Vlll.  in  I^iveuoa  io 
August  877  gehaltenen  ConeÜs.  '^  Es  stehen  thiber  beide  Syoo* 
den  durch  ihren  Inhalt  in  naher  Beziehung.  Nun  findet  dank 
einen  andern  Act  auch  ein  Connex  zwischen  dem  Concil  von 
Kuvenua  und  der  römischen  Synode  von  K75  statt  Ein  Haupt- 
zweck des  Erstoreu  war  uumlicb  die  Anerkennung  der  Erhebung 


iclit»^| 

( 


>  JnSr^  2356. 
3  MauBi  XVII. 
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Karl's  dee  KalJen  zur  KaiBerwürde  auszusprechen. '   Da«  kurz 

vur    Karl's    Ankunft   in    Rom    im   Jahr   875    gehaltene    Concil 

steht   aber   zu    seiner    Kaiserkrönuug-    in    vorbereitendem    Vor- 

Lältuiss.    Wir  wifiäeu  freilieh  von    diüseui  Concil  nur,    dass  es 

ler    an  Ludwig    den    Deutscheu    gerichteten   Abmiihriung   von 

einem  Einfall   in    KarPs   Reich    zustimmte.  -     Aber   es  geuUgt 

dies  auch  um  zu  erkouncn,  dass  es  den  Eatschluss  des  Papstes, 

nicht   an   Ludwig,    sondern   an  Karl   die  Kaiserkrone  zu   ver* 

leihen^  gebilligt  habe.  ^    Bei   der  engen  Verbindung  daher,   in 

welcher   die  Bestätigungasynode    von    liavennu    und   diese  dem 

^■^rünungsact  vorhergehende  römische  Synode  durch  die  llaupt- 

^■^egenfitünde    ihrer  Beschlussfassung    zu    einander   stehen,    hat 

^BofTenbar   der    Gedanke    nichts  WÜlkürliches^    dass    unter    den 

^■römischen  Synoden   grado   die   letztere  os   sei,   deren  Canoncn 

auf  der  Synode  von  Kaveuua  wiederholt  wurden.  Ich  bemerke 

aber  auadrücklicli,    dass  ich  weit  davon  entfernt   bin   mehr  als 

.      eine  Vermuthung  aussprechen  zu  wollen. 

^K  Daäs    in   Havouna    die    achtzehn    Capitcl    der    rOmiBchcn 

^^ Synode  nicht  sämmtlich  wiederholt  oder^  was  ja  das  Einfaehstu 
I      gewesen  wäre,    in    coiuplexu    bestätigt    sind,  *    das  erklärt  sich 
^■Alr  die  Mehrzahl  derselben  ohne  Schwierigkeit. 
"  Das  cap.  VllI,    so    unklar    sciu  näherer  Sinn  in  der  vor- 

liegenden Fassung  auch  ist,    liat  docli  offenbar  eine  luealu  Bc- 
ziuhung.  Auf  der  Synode  von  Ravenna  tiudeu  wir  aber  in  nicht 
^^^eriuger    Zahl    auch   Bischöfe    solcher    Provinzen,    die   in    dem 
^■cap.  VIII  unsrer  rümischon  Synode  gar  nicht  erwähnt  werden. 
Was  ferner  cap.  XVI  betrifft,    so    waren   auf   der  Synode    von 
(Savenna  speciell  auch  der  Erzbischof  Johann  und  die  Bischöfe 
[er  Aemiiia   anwesend    und    mitwirkend.    Daher  musste  dieses 


*  Bid  auf  J&tfA  i*chricb  mau  diesen  liestäti^tngsact  einer  römischen  Synode 
üUf  die  nach  Pillimu  jm  Jahr  H76,  nach  Sirmotid  im  Februar  877  und 
nach  Psgi  tm  JuH  dcB^elben  Jahren  gebalteu  sein  sollte.  Jnffu  p.  26(f 
hat  gezeigt  —  uud  zwar  so,  dafls  joder  Zweifel  aufigeschloaMU  ist  — , 
dass  dieser  Beschluss  der  Syuodo  vou  KaveiiDa  angehört  S.  auch 
Dünniiler  II.  5Ü  f^. 

2  S.  o.  8.  776  Note  5. 

»  V^l  auch  MauBi  XVII.  30^  und  Uefele  IV.   ID5. 

*  Wi«  die  Capittil  der  raveuuatischeu  Syuude  auf  dem  ConcU  vuii  Troyea: 
Ot  ilitA  eopittäüf  «/uae  un»o  pratcedenie  aptut  liaoennam  atatutmits  *j/uodaii 
coUegio,  iHcolivuUa  ab  oninibut  ohacrvtntur  (MfiDsi  XVII.  append.  p.  187). 
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Capitol,   desseu  erster  Theil  gegeu  den  Krzbischof  und  d< 
Schluss    gegcu    seine    SafiFragune    gericlitct    ist,     hinwegCallei 
Offenbar    hatte    nach  beiduu  Uiehluu|;on  bin  bereits  oino  Aus-j 
söhnung  statt*z;efunden.     Das  cap.  XVII  bezieht  sich    lediglich] 
auf  dio  Vorbältnisse   der   rÖmiBchen  Kirche.     Ebenso    hat 
cap.  XVIII  zunächst  die  VorliälliiisHo  dieser  Kirche  im  Aug( 

In  cap.  I  und  cap.  IV^  ist  Fseudoisidor  deiitliclt  im  Werk' 
zu  spüren.  Es  ist  nicht  uuinteresBant,  dass  das  Cunci]  wo 
Kavecma  das  erste  Capitel  guuz  weggelassen  und  an  dio  Stell« 
des  allgemeinen  Verbots  der  Vergewaltigung  der  BificbAle, 
welches  in  der  technischen  pBeudoiBidnriscben  Sprache  die 
vierte  Capitol  enthält,  einen  Canon  gesetzt  hat,  der  epeäell 
gegen  die  Herzoge  gerichtet  ist. 

Ich  lasse  jetzt  die  achtzehn  Cupitel  der  römischen  Synode 
nach  der  bresciaiifr  Handschrift^  in  der  ich  sie  gefutideo,, 
folgen.  In  den  Noten  werde  ich  bei  denjenigen  Capiteln,  weldii 
auf  der  Synode  von  Ravenna  wiederholt  wurden^  diii  Al>*l 
weichnnijen  nach  der  Ausgabe  dieser  Synode  von  Holstein,'' 
welche  allou  übrigen  zu  Grunde  liugt,  auführea. 


Cap.  PI. 

Dg  primatu  sanctaa  Romanae  6t  apostoltcae  eccUitiae. 


Sancta  Romaua  et  apostolica  ecciesia  non  a  hominibo* 
neque  per  hominem,  sed  ab  ipso  salvatore  doiulno  nostro  Jesu 
Christo  priniatum  obtinuisse  dinoscitur;  sicut  ipse  beato  Petn) 
apostolorutn  [irincipi  dixit:  Tu  ea  Petrus  et  super  hanc  peiraa 
aedificabo  ecclesiam  ineaai  et  purtae  inferi  aou  praevalebiint 
adversus  eam,  et  tibi  dabo  claves  regni  coelorum.  ^    Ipsa  eaim 


1  Collcctio  Komana  bipartita  reteram  aliqnot  hUloriae  eccleaiafllicM  DOttv- 
mnntortini.  Komao  16H2.  P.  11.  p.  147  sq. 

^  Vgl.  Fseodo-Anacletua  bei  Hiiitfchius  p.  83:  .  .  »acro^oneta 
apo$lol\ca  eccUaia  non  ab  apottoli*,  $td  ah  ip»o  donUno  Wvafore 
primatum  optinuitt  itiaU  ip«e  heato  Fetro  ofutUolo  dtrit:  Tu  c»  P*tr%t  r»L 
Findet  nioh  aufli  in  d(^r  von  mir  «lUrten  Kodo  HadHan*!  II.  voo  MooM' 
cttsdinü  (tiiuuugaboricbte  JaUxg.   1Ö72  lid.  I'Z  ä.  046). 


EiM  rAiniache  SjniDd«  ad«  drr  K«it  ?on  h7t  b»  87ß. 
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irmainentuin  a  Dcu  tixiim  ot  imtnohilü  speciali  est  ditata 
privilegio,  iu  qua  omnes  vertuntiir,  tjuatentautur,  relevautur  et 
reuovantur  eccleaiao,  '  quam  qui  perturbare  contra  canonica 
pairum  statuta  praesunipserit,  noii  jam  honiLni^  sod  ipsi  Deo 
iDJuriatn  apostatando  inrof^ns,  ulsi  rito  sub  congrua  Balis- 
factionc    coram    ipsiuB    ccclcdae    praesule    resipuerit   et    in  sua 

ibatinationc  permanseritj  sciat  se  ab  omni  communione  eccle- 
siastica  aequestratum. 


r 


€ap.  II. 

De  ordinatione  ßpücopoinim  diu  mimme  differenda.^ 


Quomam  quidam  metropolitanorum  iidem  snam  secundum 
priscam  conaia'tiiHinem  eanctae  Aedi  apoBtuIicao  cxponore  do- 
tractantes  u&uiu  pullii  neque  expetunt  neque  pürcipiuiii  ac  per 
hoc  epißcopurum  cunsecratio  viduatiu  ecclebiia  oon  sin«  pi^riculo 
protelatUFj  placuit,  ut,  quiäquis  *  ni(itropo]itäuua  idtra '  tre» 
nienses  consecrationis  suae  ad  ftdeni  suam  exponcndam  pallium- 
que  Buscipienduin  ab  apoHtoHca  uude  ^  non  miserit^  coniissa 
sibi  careat  dii^nitate*^  »itque  ^  licentia  mctropolltanis  aliis  post 
secundam  et  tertiam  commonitiunem  v-idiiatis  ecclesiis  cum  con- 
silio  Romani  pontificis  ordinando  episcopuin  Hubvenire.  Si  '^ 
vero  consecrandi  epJBcopi  iiej^legfcntia  piovenerit,  ut  ultra  tres 
menees  ecclesia  viduata  cousiätat,    communione  privetur,   quo* 


I   Vgl.   Pjiendij'Athfia«flius  bei  EliuBcbius  p.  480:    Tpta  ertim  ßrmantentum  a 

deo  ßxuni  et  immobile  percepU ,  ip»a  est  enim  »aeer  Vertex,  in  quo 

omne$    txrturUur,  »uHaUaiUur^    rtievantur  et renoüonfwr  eecleaiat 

Auch  diese  Stelle  findet  sich  in  der  Kede  Eladrian's  (a.  a.  O.  ä.  553). 

'  Cod.  äij'erendi». 

B  Hier  bef^innt  das  cap.  I  der  Sjnode  von  RaTeuna,  dem  folgende  Babrik 
g'ei^beii  ist:  Ul  vtetropolitani  intra  trea  nierue*  jidem  stiam  apud  eedem 
apottolicavt  eayMmant  ei  pailium  petant, 

*  Syn.  Rav.  iiUra. 

A  Syn.  Rav.  ndd.  nulla  inevitahUi  neceanicUe  immmcnte. 

"  Syn.  Rav.  add.  Ua  ut  tamdiu  eptäcopaii  i^U  *edi  cedat  omniffue  conaecrandi 
licentia  careat,  quamdiu  in  exponenda  ßde  et  in  expetendo  palUo  prvieum 
morem  c^nternpaerit. 

1  gyn.  Rav.  sit. 

^  Hier  buginat  cap.  II  t?yn.  Rav.  mit  folgender  Rnbrik:  Ol  qtittopi  elecH 
inira  treji  mejue»  a  metropolitano  auo  ctnueerentur. 


7S2 


usqtie  aut  loco  cedat  aut  se  conseorandum  prebere  non  differftt 
Quodsi  ultra  quinquo  nienses  per  suam  neglegentiam  retinuerit 
viduatam  ecclesianij  oeque  ibi  nequo  alibi  coDsecrationls  donuio 
percipiat,  imo  znetropulitani  sui  judicio  cedat. 

Cap.  III. 

De  usu  pallitj  ne  a  metropoUtanis  prae8fimptiv9  utatur,  *" 

Quiciunque  saue  mctrupolitanoruiu  per  plateas  vel  in 
letaniis  iiti  pullio  pruesuinpserit  et  neu  tautiim  in  prccipuift 
festivitatibus  et  ab  apostolica  sede  indictis  temporibue  ad 
miasariim  Bulunitnodo  aolemnia^  [eareat  illo  honore,]  2  prout 
beatus  papa  Gregoriua  ad  Joliuiinom  et  Marininumu  bcribit 
Ravciinatis  epiacopoa:^  Qui  gfave  jug:um  atque  viuculuui  cer- 
vicis  non  pro  eccleaiastica^  sed  pro  quadam  scculari  dignitate 
defüuditj  permiBäa,  qua  abiititur,  carcat  di^nltatej  quouiam  juro 
Privilegium  ineretur  amittere,  qui  audacter  usiu'pat  inlicita. ' 

Cap.  IUI. 

De  epiacopis  minime  ignominiose  tractandis.  ^ 


Episcopoa 


WA'O, 


rpii 


adhue  a  Duo  conatituti  sunt,   ut  ob- 


tatiouea    tidelluiu   diviuao    oÜcrant   majostati    ut    suis    precibus 


'  Byu.  Kav.   Ut  mrbopoUtani  non  niti  ttatalU  Uttiporibu»  paltio  utantnr. 

3  Die  eiußcklammerteii  Worte  aind  nuM  Syn.  lUw.  ergäiut. 

^  Syii.  liHV.    ad   Joannem    PaHonaüanuin   rpUcopum   et  Marinianum   ^ritU 
Haveimattm  rpiacopum, 

*  Cf.  Lib.  lir.  ep.  50,  Lib.  V.  ep.  56  ed.  Beu. 

^  Syn.  Bbv.  hat  statt  dieses  Cnpttels  eiu  andres,  welches  foIgeiidermAuea 
Uutet:  Ut  ducea  cpiscopo»  non  prattentent  n«o  ipsoa  alia»qu€ 
pcraonaa  concutiaut.  (R.)  Nu/U  ducnm  liceat  quemUftet  epücopum  in 
praesentiant  Homani  praautU  tiUroducere  vel  ceiitua  alt  eo  aumplua  pvUi' 
CO*,  aed  äona  quatliltt  cxigere;  jieU  nee  coram  faicü  rpUcopuvt  ol'Juryart 
conceiiiTNwr.  Clericojt  et  aanctinwuialeSf  pupiUo»  et  ciduaa  «u6  tuiela  epUttQ' 
porum  ejiae  decemimu»  et  90s  ad  i{Ucutaria  trahi  niodia  omnt&M*  intefA 
dicimtu.  Qitemlibet  autem  äucem  oel  alium  contra  haec  a^entem  excomm^ 
nicanduni  cäte  decentimua;  ptraeveraMiem  ttero  anaihematu  cinctiio  tn- 
nodandum, 

^  Cod.  EpUcopi. 
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populuiD  Christo  reconcilient,  cujus  corpus  et  sanguinem  pro- 
priis  conBciunt  manibus  et  propinant  ipsius  redempti  sangui- 
iiem^  patrum  statuta  sequentes  a  nemine  ignominiose  tractari, 
a  ueminc  sine  canonico  judicio  dilacerari;  a  nemiiie  scandalizari 
sancimus,  dicente  de  eis  Domino:  Qui  vos  tangit,  tangit  pu- 
pillam  oculi  mei.  Quos  [qui]  percutere,  detruncare  vel  contra 
canonicam  auctoritatem  infamare  aut  proprüs  rebus  absque 
legali  judicio  expoliare  praesumpsciit  seu  a  commissis  sibi 
ecclesiis  in  sequendo  expellere,  communione  privetur.  Si  vero 
bis  vel  ter  conventus  ei,  in  quem  deliquisse  dinoscitur,  emen- 
dando  non  satisfecerit,  anathematis  vinculis  innodetur. 


Cap.  ?. 

De  ecclesiis  non  vwlandis  et  de  non  facienda  injuna 
ecclesiasticis  viris.  * 

Si  quis  domum  Dei  violaverit  et  aliqua  sine  licentia  illius, 
cui  commissa^  dinoscitur,  inde  abstulerit  vel  ecclesiasticis  per- 
sonis  injuriam  fecerit,  donec  conventus  et  ammonitus  legitime 
satisfaciat,  sciat  se  communione  ^  privatum.  Si  vero  post  secun- 
dam  et  tertiam  conventionem  coram  episcopo  satisfacere  de- 
tractaverit,    sacrilegii   periculo  ab  omnibus  obnoxius  teneatur.  * 


Cap.  VI. 

De  raptorihus  sanctimomaUum  vel  quarumlihet  feminarum,  ^ 

Quicumque  sanctimonialem  vel  quamcumque  feminam  in 
matriraonium  vel  concubinatum  rapuerit,  donec  eam  coram 
episcopo  civitatis  parentibus  vel  civibus  restituat,  cum  omnibus 
suis   fautoribus   excommunicatum   se   esse   cognoscat.     Si  vero 


^  Syn.  ßaT.    t7t   qui  domum  Dei  violaverit  et  inde  quid  ah$lnterU,    commu- 
nione privetur» 
^  Syn.  Rav.  add.  este. 
5  Syn.  Rav.  add.  fore. 

*  Syn.  Rav.  add.  ita  ut  aecundum  apottolum  nemini  fidelium  mitceatur. 

*  Syn.  Rav.   Ut  raptorea^   nisi  rapteu  restüuant,  communione  privali    etiam 
anathemtUe  percellantur. 
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po8t  secundam  et  tertiam  conventionem,  quam  rapuit,  8ub  8atis- 
factione  congrua  non  reddiderit,  tamquam  anathematizatus  ab 
omni  Christianoruin  consortio  repellatur.  Raptas  enim  nee  in- 
merito  eas  dicimus;  quae  sine  consensu  parentum  seu  civitatis 
episcopi  aut  ipsae  ultro  difugiunt  aut  nolentes  ab  alÜs  ab- 
ducuntur.  * 

Cap.  YII. 

De  komicidis,  it'uncatonhuaj  predonibus  et  domorum  crematoribnä^ 

Si  quis  homicidium,  membrorum  trnncationem^  domorum 
incendia  fecerit  sive  facere^  jusserit  aut  facienti*  consenserit, 
quousque  de  bis  unicuique  legaliter  vel  amicabiliter  coram  epi- 
Bcopo  civitatis  aliisque  civibus  non  emendaverit,  ab  ecclesia  se 
privatum  *  cognoscat.  Si  vero  ^  poat  secundapa  et  tertiam  cod- 
ventionem  cuncta,  in  quibus  arguitur,  non  emendaverit,  tam- 
quam ethnicus  et  publicanus  ab  omni  Gbristianorum  conlegio 
eeparetur.  Porro  de  bis,  qui  depredationes  fecerint  aut  facere 
jusserint  vel  facienti  consensennt,  instituimus,  ut,  si  ab  epi- 
scopo  civitatis  ammoniti  minime  resipuerint, "  XL  diebus  pane 
et  aqua  contenti  reliquis  cibis  et  potibus  sint  omni[no]  privati. 
Qui  ai  *  banc  excommunicationem  suapicati  fuerint  violasse, 
satisfaciant  episcopo,  quod  illam  non  violaverint^  sicque  demum, 
si  convicti  fuerint  banc  violasse,  non  solum,  quod  unicuique 
arguuntur  fecisse,  emendent,  aed  etiam  bis  atque  ter  commo- 
niti,  ai  se  non  correxerint,  ab  omni  communione  ecclesiastica 
sint  alieni.  ^ 


t  Cod.  adducurUur. 

3  Syn.  Rav.    Ut   homicidae  et  incendiarii^  nin  publice  »aU» fecerint^   pat  ex- 
communicationem etiam  anatkematixentur. 
'  Syn.  Rav.  aui  ßeri. 

*  Cod.  faciente. 

^  Syn.  Rav.  add.  ea»e. 

*  Syn.  Rav.  ergo. 
'  Cod.  reaipuerit. 

^  Syn.  Rav.  Quodti. 

^  Syn.  Rav.  ab  omni  communione  privali  »inl.  Syn.  Rav.  theilt  dieses  Capitel 
in  zwei;  dem  zweiten,  welches  mit  den  Worten  Porro  de  hit  be^nt, 
ist  folgende  Rubrik   gegeben:    Ut  praedone»^    9%  bi9  Urve   odmonM   non 


IQbi  r^Biftclii  Synod«  ua  im  Zmi  von  H'l  bU  STS. 
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Cap.  YIII. 


De   excommunieattM   ui.  per   unamqufimque    'provinciaiu    regularh 
aentmitia  teneatnr,  ' 

Omnes,  qui  pro  diversis  excessibus  suis  tarn  ab  apostolica 
sedo  ijuam  ab  univei'sis  ecclesiis  per  Sainniam,  Cainpaniain, 
Picenuni,  Uinbriam^  Valoriain,  Tusciain,  FlanuDeaiii,  Punta- 
puliin  et  Kmiliam  excoinmunicati  per  diversas  pruvinciaa  aeque 
cuiumuuloufj  privati  sunt  vül  de  rtjliquo  fuertut;  doncü  hi,  qui 
ab  apostolica  sede  suäpensi  sunt,  ei  tegaliter  satisfecerint,  eom- 
munione  priventur.  Hi  vero,  qui  ab  aliis  epiacopis,  eisdom 
nihilominus  legitimam  satisfactionein  praebuerint,  8ub  ejundeui 
excouimunicationis  vinculo  se  mauere  cognoscant,  Si  vero  poat 
secundam  et  tertiain  roiumonitionem  cunct<i,  iu  quibus  arguun- 
tor,  perfecte  non  eniondaverint,  anathumatis  acutditta  se  DOve> 
Hut  ubligatoe. 


Cap.  TIIII. 
De  hü,  qni  ante  andtenliavi  communicare  iemptaverint,^ 


IHi  sanc,    qui   ante  audientium    communicare  tcmptaverint 
1    temptavcnint,    donoc    per   poeniteiitiaiu    reatuii»    auuin    de- 
neant,  ad  coiumunioneui  nullo  luodo  reducantur  excepto  mortis 
urguente  periculo,  Qui  vero  excommunioato  scientor  communi- 
^CÄvit    vel   comniunicavcrit   et    a^   mudo    sattem  in  domo  simul 
^hn*averit  atqur  latebras  dofcnsionis,   [ne]  cominus  ad  satisfactiu- 
^^nem  perducatur,  praebuerlt,   douec  ab  excomraunicatore  poeni- 
tQutiam  suftcipiatj    corporis    et  sanguinis  Domini    communione  * 
privatum  ^  cogTioseat. 


emendaoerint,  praeter  excommimica^ionem  etiam  anathemate  ferianivr.    Am 
Ende  ßcciet  sich  folgender  Zuwitz:  Si  vero  poH  »eeunäam  et  tertiam  com- 
mimilianein  cunda,   in    yriiV/N«  artpiiivtur,    pvr/ecUi  non  emendavcriniy   ana- 
themati*  tti\t^\tia  »t  novtrinf  ahUtfafot, 
1  Byu.  Rat.  hat  die^efi  CApitel  nicht. 

*  Hyü.  Rav.   t/e  txcommHnicaioritm  fautort*  ei  ipai  communione  priventur. 
>  Cod.  ad. 

*  Cod.  commi»»iio«CTi. 
^  87U.  Sat.  add.  e»9€. 
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Cap.  X. 

De  hi»,  qui  excommnnicati  def\a%cti  stmt. 

Qiiicumqiie  igfitur  ititra  unni  spatiura  civiliter^  aive  pnblici 
causam  3uain  coram  suis  excommunicatoribus  non  peregerinl 
ipsi  sibi  audicntiac  clausisBe  adituni  ^  vide&ntur.  Quodsi  ob- 
Btinato  animo  sine  commiinione  defuncti  fuorint,  nos  ilJonim^ 
causam  juxta  beati  Leonie  praedecesson's  nostri  sententiani 
divino  judicio  reservantos:  quibus  vivis  non  commiinicavimai 
tDortuis  communicare  non  possumus.  ^ 


Cap.  XI. 

Ui  omnes  episcopi  excommvmcaiontm  nomina  suis  vicinis 
denuntieni.  ^ 

Curae  sit  omnibuB  episcopis  exconimuoicatorum  omnlno 
nomina  tarn  vicinis  episcopis  quam  suis  parroechianis  pariter 
indtciire  eaque  in  colebri  loco  posita  pre  foribus  ecciesiae 
cunctis  convenifjntibus  '  inculcarCj  quatenus  in  utraque  diligentia 
et  excommunicatis  **  ubique^  ecelesiasticus  aditus  exciudatur  et 
escusationis  causa  omnibue  auferatur. 


*  6711.  Rav.  verbindet  dtesea  Capitel  mit  dem  voraufgcheuden,    daher  fehlt 
die  Rubrik. 

^  Syn.  KaT.  humilUer, 

*  Cod.  aditu. 

*  Cod.  iliiug. 

*  S.  Leon.  M.  ep.  (Iß?)  ad  Rnnticnm  Nnrb.  Homm  cauta  Dei  judidc 
vatuitt  eaf,  in  cuju*  manu  /»it.,  vf  fnUum  ohitn»  u»qtte  ad  rommunio^ii 
remedittm  tiifferrttur.  Non  avfan,  quiftu»  vioi»  non  ronimhnü'avimH»,  mtfrtvi 
cfirnntunirare  n<m  poantmuit.  (ßd.  BaUerin.  I.   1423.) 

"  Dienen  nnd  dAS  folgende  Capitel  bilden,  xn  einem  verbanden,  das  cap. 

8711.  Rat.,  desfien  Rubrik  so  Inntet:   Ut  ^iaetipi  niwwna  err-ommwmV 

pft/Uice  o^ffi  eurent. 
^  Cod.  eonverUionihu», 
^  Cod.  excontmunicantw. 
^  8yn.  Rav.  om. 
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Cii|».  XII. 

D«  neglectortbus  epUcopia  commuiiioiifi.  privandis, 

Si  qui8  sano.  voncrübilium  epiacoporum  vo.l  sacordoturn  in 
hau  rc  dibtrictissinic  uun  vigiluvurit  et  in  üliquo  conibuerit, 
quominiia  occiesiasticao  sovoritatis  iuvectio  circa  person&fl  de- 
Uuquentium  conservetur,  doncc  coram  provjnciali  »ynodo  gatis- 
fflciat,   [a|  comtnuDiunu  sciat  sc  esse  siispensiim.     Si  vcro  post 

Itertiam    Cdiivuutiüiioiu    in    Hua   neglegiuitiu    umriHorit,    canonico 
ludicio  Bubjacobit 
►  Cap.  XIII. 

Z^^  hiSf  qni  ante  emendaiiotitim  reatwi  seniores  suo»  euhterfmp'ewlo 
L  relinqnunt. ' 

'  Multos    pase    cog;novimnR,    qtii    dum  a  piiih  Bonioribiis  pro 

fliverBi»  Silin  oxcf^Bsibus  sc  c^mvcMucndus  le^aliUir  tiiiient,  ml 
aliiim  Beiiioratuin  confiigjiunt   fit  ibi  pejora  prioribus  operaiitar. 

IQiiaproptcr  si  quis  sine  justa  querela  et  capitularibits  le^mi 
ßognita  a  sciiiore  in  seniorein  vitioae  migraverit,  a  nciiiinü 
BUHcipialur,  doiu^c  Bub  priori»  Bönioris  diRtrictionu  sutisfaüiat 
Ctindis,  quibtis  doliqucrat.  Si  vero  sußccptus  fuerit,  quouaquc 
uiliilominufi  satiafeceritj  cum  sao  susceptore  comniuiiione  pri- 
vetur. ' 

Cap.  XIIII. 

h  Inicin  pvhlicQg  ^  coiw^ntn«  /tpfiifivntibits  a  eommunione  pellendiB.* 

Venint  qiiia  sunt  plin-iquc,  qtii  prolationem  sontentiae 
[flubtertugfere    cupientns   a  matriciilaribus '^   ecclesÜB   vel    baptis- 


1  8711.  Rat.  Ot  eeele»ia»ficti  jndieio  obnoxiia    rrfugium  prägnante»  et   ip*i 

exromviuuir&tiltir, 

*  Syn.  Uav.  bringt  dienfls  Cnpitel  in  abweichender  FftMUtig  f'>lg«>nilrrmnJiNen: 
ItioM  auteiit^  tfui  prn  tiicrrMi»  inii»  KTfr^ni/ma  »e  ronvriiitmtlot  trgaiUrr  fimrut 
nliuutt/ue  *eniornf»m  ronfuffitmf  et  if>i  pejora  priovifmit  ojirriintury  juttrA^  ui 
a  ««tM?if  MU^tripiontnt\  tjUmer  mh  prinrit  flnmini  dinlriclinnr  mit i»fit rinnt 
ctmrfu,  qui^»*»  ffflitjufravf.  Si  mv  prinw  jmnrfpli  fn^i-int^  mm  MUn  Mugcep' 
tore  eommtinioJif  priventHr. 

'   Cod.  puhfirornvt. 

*  Byn.  Itnv.  Vi  umm  xe  pitrarMiaB  prtrprint  conveittui  tiUra  trta  die»  domi- 
niVo»  MJthfvafutf. 

*  Syn.  Rftv,   mafricintifttm. 

8iUai>|Kber.  *1.   |ika.-kiil.  Cl.  ZCI.   H4.  II.   im.  61 
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malibus  sc  subducunt,  placuit^  ut  Iti,  qui  intra  '  regione[ml 
positi  a  publicis  ccclcsiarum  se  conventibus  ultra  tribus  diebus 
dominicis  voluntarie  sententie  subtcrfugiendo  abstinent, ^  donec 
sub  satisfactione  se  einendandos  ^  astruant,  coiumunione  priventur. 

Cap.  XV. 

De   admiuistratorihus    saecidi   ejnscopo    ad  defensionem  aecdetiae 
opem  ferre  neglegentihus.  * 

AdroiniBtratoi-es  plane  seculariura  dignitatum ,  quos  ad 
aecclesiariiin  tuitionem,  pupillovum  ac  viduanim  protectionem 
rapatiumque  refrenationem  constitutos  esse  cognovimns, '*  qno- 
tiens  ab  episcopis  et  ecclesiasticis  viris  conventi  fiierint,  eornm 
quaerimonias  fideliter'*  audiant  et,  secundum  quod  necessitas 
expetierit,  absque  neglegentia  cxaminent '  et  diligentl  studio 
emendent.  ^  Quod  si  Dei  timorem  prae  oculis  non  habentö 
neglegere  post  secundain  et  tertiam  ammonitionem  inveoti 
fuerint ,  omni  se  noverint  communione  usque  ad  condi^oam 
satisfactionem  privates. 

Cap,  XVI. 

De  non   gravandis  Hcclfsiis   vel  episcopis  o.  suis  tnetropolilanh.^ 

Quoniam  sacris  doccntibus  regulis  llquido  novimus  noD 
minus  nialam  consuetudineni  quam  pernitiosam  eorniptelatu 
forte  "•  vitandam,  ])lat*uit  eonsuetudinem  modis  oranil^ns  ampuUri, 
ne  quisquam  metrojjolitanornm  aceclcsias,  in  quibus  lipiscop'):: 
ordinat,  vol  eosdem  antistites  aliqua  turpis  lucri  p^ratia  vol 
exquisitis  adiiiventicmibus  aggregare  pertcmptet,  per  vi:<iTationfiR 

'  Cod.  infra. 

*  Syn.  Kav.  nentenüam  Atihferfutfiendo  Jnthtrahtint, 
^  Syn.  Rav.  corriyeiidoi. 

^  Syn.  Rav.   Ut  motjl.-ttratux  »aernlares  ab  epUcopU  et  rferici»  conrenti  r/«*^- 

niOTii(T4  eorntn  (ItH'/cuter  e.raminent  et  corrigavt. 
''  Syn.  Rav,  ronsfifufi  es/t^  lyrocni  dnhio  dthent. 
'"'  Syn.  Rav.  attetUiun. 
"^  Cod.  exammentur. 
®  Syn.  Rav.  cot-riganf. 

•  Dieses  Capitel  kommt  in  Syn.  Rav.  nicht  vor. 
^^  Leg.  fore. 


Wu  rtafsoba  Srnod»  aiu  dar  Zelt  von  ft7l  bli  H7K. 
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&eilicet,  qua  putaturf?),  vel  per  improbntn  accessum  stium  et 
tardum  oniDino  recesflum.  Quod  quidcm  atnbitu»  vcl  avaritiao 
genus  a  Ravenuatibus  dinuscitur  nu|)er  praesulibuB  adiitventum, 
sed  a  Johanne,  qui  nunc  saporest,  ejnsdem  urbis  antiätite  po8t- 
modum  raiiltiplicibus  rapinia  et  violöntiis  dilatutum.  '  Qua- 
proptor  öit  de  ruliquu  lioc  communi  docreto  nustro  Havonnatis 
urbis  episcopus  reg-ulariter  aoccloeiae  suae  conlata  prorogatWa 
contentiis  aliaruniquo  regimen  aecclesianim  sibi  non  vindicet/-' 
non  subripiat ;  ^  sed  tali  jure  talique  modüraniine  hie  in  epi- 
Bcopis  frnatur,  quos  consecrat,  quali  nimirum  MediolaneDsis  et 
Aquüejensis  ceterique  metropolitani  prcBulea  iu  eis  fiui  pro- 
bautiir,  quos  ad  episcopatua  apic(MU  provebunt;  pracsertim  cum 
nee  apoBtolirao  sedis  sumirii  pontiHcoft  hujuscomodi  8ihi  atnbi- 
linnis  repei'iantur  uinquara  pro  nefas  UBurpasse.  QuiaquiB  ergo 
arehiepiROoporuin  post  banc  synodalem  diftiuitioiiem  nostratn 
tiile  quid  facere  toniptavent.  correptionem  subeat,  quam  ratione 
lictante  stülüs  apoBtolica  judicaverit;  perBeverana  auiein  depo- 
iiatur  ut  sacrileguB  et  idolatra  per  hujusinudi  avaritiani  et  turpe 
bicrum  etfectus,  secundiini  [quodj  peregregius  '  apostolus  sentit '' 
et  sancta  et  universalia  sjnoduB  nuper  aput  regia  urbe  facta 
decernit " —  Kpiseopoa"  Aemiliae,  quus^  ad  synoduin  praeesse 
vocavimuSy    quia    nequo    occurrere    neque   justas    ncceasitatis 


'  Bchan  iliH  rUmiRcliP  SviioiIp  iint#»r  Nicolnus  I.  von  802  (Mnii«i  XV.  .198 
sciKt  fli(<  luU  Aiidoni  in  t\a»  Jalir  MOl;  s.  aber  Uofi>Le  IV.  2H0  uud 
Dünitnler  I.  4*M)  gedenkt  Ühnlichor  Beschwerden  gogon  Am  Erxbiscbof 
J'diAun  von  ItavenuA;  sie  bencliUesst  darauf:  w^  wdfn*  amodo  el  ileineep» 
archiepincapun  Haveiniite  ad  ttütm  epixctypia  gine  colnntate  vt$tra  accedere 
tentet  vef  afü/uam  pecuuiam  a  cohi»  exii/erc  oe/  r«  eccUtiae  vejtirae  auf 
mottatfei-ia  veAtra  ni^^r.  pMte»  aul  lifuloM  aioe  praedia  pfa-  quodviä  ingenium 
diriptire  aitdeaf,   rcl. 

'  "Cod.  vindicetit, 

^  Cod.  mhripiatU. 

*  Cod.  proffTCffita. 

*  ColoÄ«.  3.  5. 

«  8.  ob<?n  8.  774. 

*  Idi  Cud.  wird  dieser  Absatz,  rerbnoden  mit  dem  folgenden  [caf>.  XVII], 
anm  zweitenmal  als  Cap.  XVL  bexeichnet.  V&sa  aber  mit  den  Würt«a 
Epi*ropot  Aennliae  kein  neiieit  Capitel  beginnt,  zeigt  dan  Fehlen  der 
Rubrik;  wie  urogekelirt  das  Vorbandensein  der  Rabrik  erkennen  UUtst, 
dasA  mit  den  Worten  Quia  exquUUe  ein  neues  Capitel  beginnt. 

*  Cod.  quod. 

öl* 
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exctisationes  nohis    iniUero    volucriint,  *    coinmunione    ptiuii 
candos  nunc  canonice   sanciremus.    Sed  quia  fralrutn  et 
scoporum    oostrorum ,   qui    adsnnt,    precibus    indtitias   ei»   cQ{ 
furendas  unniiiiiius,    deccrnimus,    nisi  intra  qundmgiiita  di( 
Bpatium    a    modo    nuuierandi    (sie)    occuireriDt,     commo^i 
privari, 

[Cap.  XVllJ. 

Ut  diaconi  cardintH  hnjus  aposfoliate  tediM  coacte  prtnitytiiti 

ordinenhtr,  ^ 

Quia  exquisite  adinventionis   arte  in  bac  aancta  Rom&iu, 
cui  Üeo  auctore  deservimus,    occlesia   consuetudo  insolitH  i>oc* 
nitus  inolevit,  nt  scUicet  preconsides'  ejna  •  dJaconos  sno&  mlii» 
BpiBcopiH  hoc  ''  nolentes  et  absolute  contra  Bocroa  re^las  prei* 
byteros   ordinäre   pniocipiant^    nil    plcrumqiie    in    eis,    quod  d^ 
merito  reprehendaut,  liabentos,    nisi  quod  livore  vel  in  «ccua» 
tionc    mali^norum    buniinum    externiinare    illos.    nulla    doc«ntr 
regula^    urdinc   de    ecclesia,    cui    famulabantur,   aEuctant  (an< 
accidit,    uL  stipoudüs    eccleBiae,    cui  serviobaat,    aiiiisäis  ment 
cnre  düino3([uo    saecularium    circuiro   cogantur),    plaouit   huji 
nindi    pr.Rsiniarn    consuetudinem    modis    omnibus    amputandanti 
QiiHpr(t|)ler   docreto    prescnti    HtatuiinuH    nitnilnoui    diacoaum  a 
modo  et  deinceps    invitum  presbytcrum  ordijiaQrluui;    sed  ew- 
dcntßs    et    coinpellentes    et   omnes    oninino    huic    fmyentt»  et 
coopcrantea  t}'rannidi  anathcma  sint  a  patre  et  filio  et   ftpiritfl 
sancto   et  a  toto   corpore    Christi,    quod  est  ecclesia,    sepanUi. 


1  Weshalb  die  Biicböfo  der  AemilU  nicht  encliicnen  waren,  RrhMll  nli^t 
Unter  Nirolnus  bildete  es  eine  der  Bescliwerdeu  dieser  Biachrifr,  ii** 
der  Err.hischof  sie  nicht  nach  Rom  reisen  \jumc.  Daher  hciMt  *>•  tu  i**« 
S.  7H9  Nute  1  angefiihrtou  Synodnlderret:  iifr  naii  fl  entrU  fierj^imt  ft' 
fmimu»,  ut  tjuofie»  pro  teatorttm  apottoiorvm  nmore  vel  pro  cititatiotte  nj^ 
»tolicac  •r.dU  praeitultnit  vtort  ^enrjtJtorum  vf^trorvm  Somam  ocattrert  «»W^ 
nultum  impeäinttutiim  uotü  arehiepUcopuM  Harennat  nrr  palatu  ntr  »entr 
farfrc  praesumat;   tieti  Deo  comiüi  eotiin  ocrurrtre  lictfni   (Mna«  XV,  fiÖli 

'  Dies  CnpiU'l  kommt  elM^nfnlln  in  Syn,  R*v.  iiiehl  Tor. 

^  firesities?    Die  röini»chen  SutTrai^Ane  wunlüii  niicb  epUropi  Ä.  f.  gt*u^ 

*  Cod.  prfoouattlerfittJt. 

a  Cod.  ho*. 


Diaconuni  vero,  qui  h;inc  injuriain  et  hujusmodi  fjenus  depü- 
sitionid  auötinuit,  iit(M>te  qui  prcshytiiralüi?  non  nit  canouice 
grudum  stn-titus^  ad  diacuuatu»  revocari  ofticiuiu  et  in  urdine 
Itivitai'uiii  ütjcundum  jniorem  consuetudiueai  jjuiiuancnc  et  tiiini- 
:itraro  deceioiiims,  ins  ot  jus  seniper  habetit<.'ni  oontni,  ia  hoc 
sibi  renitüütes  uiultitariau  luuhisque  mf)dis  agüudi.  Sanc  ßi 
quisqiiam  diacunoruru  super  aliqiia  fueiU  culpa  forte  notutus, 
canonicie  aut  confessus  aut  convictus  legibus  argualur. 


Cap.  XVI II.« 

De  UlicitiB  ordinationibm  minme  fucißndis.^ 

IlHcite    ordinationes   diverais    ubique    patrum    re^iüia    in- 

hibeiitur.  Sed  quin  cuntempui  haa  ab  improbiH  indesincnter 
uBpicimus,  piaosciiti  uua  cum  sancto  coueilia  drltSniuniB  iiemi- 
nem  epiöL-opuruin  illicitaa  ordiuationes  facerc  clericorum  vel 
prcfibyterorum  aut  [inj  hujus  Roma«  civitatis  suburbanis  aut  in 
alieuifi  diueceeibus  cuuKeurure  aut  littcrarura  \'el  niaxime  psal- 
morum  iguaruuj  vol  euiii,  qui  uiiuuris  quam  Iregiuta  Bit  anno- 
rum  aetatis.  Qui  erj^o  preabyteruiB  ordinäre  neccssarium  ducit, 
doputet  euin  eecb*8ia'%  in  qua  Domino  sorvir-ns  ju^rtor  per- 
aeveret.  **  Et  »iquidem  iu  urbis  uoi>tniü  suburbauiti  preabyter 
fuerit  promoveudna,  cunsonsus  nostri  epistola  sigiiaculo  nostro 
luunita  ab  episcopo  mquiratur ;  sin  aiitein/  ab  episcupo,  in 
cujuri  panooi^hia "'  cadoiu  est  pruinotio  facienda.  Quisquis 
autt?iu  epiöcüponna  advoraua  atatutiuii  uoötrum  de  eeteru  egiase 
fuerit  deprehensuB,  uterquc  gradus  sacerdotalis  careat.  Itaque 
episcopua  depoaitiünia  poenam  non  evadet,  nisi  de  consecrando 


I  Cod,  A'V7/. 

>  Syu.  Ray.  hat  unter  der  Rnbrik:  Uf.  preshi/ter  non  iiiVt  ad  cwtum  locum 
^^_  ordinetur  nur  den  folf^cndcn  Satz  dieses  C'apiteU:  Qni  pretbyteruni  ordi- 
^^^P  nare  uece*sariu7a  tlttcif,  dtputel  eum  ecc/esiae,  in  i/ua  Vomina  sefüiens 
^^  jugUer  perneveteC,  Dftun  folgen  io  Syn.  Eav.  noch  fünf  Capilol,  welche 
I  dem  römischeu  Conuil  freiuU  tiiaU. 

I         3  s.  vor.  Note. 
I         *  liier  l'eliU  etwa  afibi. 
I         3  Cod.  parroechie. 


792  M&aisen.  Ein«  rfimitche  Sjnode  au  der  Zeit  tod  871  bie  878. 

presbytero  sedis  apostolicae  vel  episcopi,  in  cujus  parroechia 
promovet,  certis  indiciis  conBeneum  se  percepisse  probaverit; 
is  autem,  qui  consecrari  visus  est,  de  promotione  illa  nihil 
omnino  lucrabitur ,  nisi  forinatam  a  consecratore  suo  certo 
sigoaculo  ejus  munitam  percipiat  evidenter  ab  eo  se  fuisse 
promotum  et  inambigue  demonstrantem. 


Bttdiogur.     fc^iMÖt»!!«!  DIU«  UalanaclitiDg. 
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Etigi[>iufci,  riiju   Uiitcrsuehuug, 


»«■ 


Max  Büdinger, 

«.  Kilgliede  tler  k-  Akudeuic  der  WliaeuiclmflAa. 


I 


r  orschunf^   und    Daratelhing   haben    sich    in    den   letzten 

Jahrzehnten  violfadi  mit  tler  ni"»ti;t:tphio  dus  iioriscJmn  '  hei- 
ligen Sc'veriuua  bcscliilt'iigt. -  Mit  ilir«:d  Vcri'asaurö  Lebun,  kirch- 
licher und  pulitischür  Stulhiüg  hat  man  sich  nui'  nebenher  he- 
aaut.  Diese  näher  zu  betraciiten^  hat  mir  die  neue  Ausgabe 
tilass  gegeben,  welche  wir  Saupjtc's  Muistorhand  verdanken. 
Im  Jahre  1542  hat  lleroM  aus  IltiehstiLdt  (Acropolita) 
etwas  Achnliches  als  Eiuleituug  zu  der  Baaler  Editinu  der 
Excerpte  aua  Augustinus  unternimiinen.*''  Indem  FTerold  aber 
des  »Eugyppius*  Leben  zu  äcljxhlorn  vorgab,  brachte  er  eines 
der  seltsamsten  Gewebe  von  keeke»  Erfindungen  und  falschen 
Conibinationen.  Er  iHsst  ihn  in  Carthago  geboren  werden  — 
Koma  jam    a    Genserico    capta    —    den    zwültjährigeu    Knaben 


*  Glctchxeitig  leliU?  tler  biir^imdisclie,  lier  ilen  LrkrnitUteii  Kimig  Cliludu- 
vecb  in  t'ari»  liciUc:  H.  Severini  »bbntis  Aj»Aunrii>i(»  vitA  aULtnre  Faiwto 
roonacho  (•'ms  iliAcijiiilu.  Acta  ttAiki-loruni  ordiitifl  H.  KciiL-ilictt  l  &62.  — 
81  Wcisbcits-  uud  Fröuiiuigkeitsret^t^lu  (Mignu  |>atr.  tat.  LXXIV,  816) 
wenlcii  nlH  doctrina  S.  Sevorini,  aber  mit  dem  hi-iflatxe  episcopi  gelben: 
lucertAo  uetati.i  ut  sedis,  meint  Mi^i^uo  p.  843;  titauunüu  st«  vüu  einem 
der  beiden  Achte  don  Nninen»i  xo  pa^aeti  sie  UAcb  iliroiit  allgemeiu 
huuauL-n  CbAraliter  eiiiigerinni9flcn  zu  dem  uoriscbou,  der  deu  biscdii.if- 
licbi!n  Titel  freiUcli  formoll  (c.  'J  §.  i)  abgolühul  butto,  auUmell  ubt;r 
die   Gewult  übt«,  84dli!<(   Zubiituti  uufleffte. 

'  Wttlteiibiicb ,  UcMitacblaudA  GvächicbtxqueUeu  im  MitlcUilttir,  3.  iiud 
4.  AaA.  I  a»  bin  -U. 

'  AbffE* druckt  bei  Mißiie,  jtnlr.  Lftt.  LXII  5öö  bis  5GU,  der  dann  den  nfrikn- 
uiscbeu  Abt  Ku(^yp]iiuu  deu  Baud  bludurub  &ia  Uüberscbrift  gibt. 


VM 


it  d  i  ti  n  •  r. 


zur  Erzitiliun^  uacli  Ruiu  im<J  ^ar  in  ßoütiub'  Unterrieht  sent 

—  Boetio   praecupture    iuatructus  /■jy./.5:;ai5£tav  ubsolvit  iu«jeDuaj 

—  dazu  in  die  Clientol  des  Auiciacheu  Hause»  kommen; 
der  leUtüru  Böbauptuug  ist  wohl  ein  Körnchen  Wahrlieil, 
wir  noch  sehen  werden,  alleb  Uübiif^e  durchaus  grundlos.  Di*^ 
Anregiiug  zum  Klo»tcrlubcn,  die  dor  Zurückgekehrte  durch 
daa  c^yptische  Beispiel  erhült,  ist  Fulgontluä'  Bio^raphi«  eni- 
lehnt. '  Seine  Suhriften  urlindet  dann  Hoiold  als  uiuzi^a 
Trost  der  nach  Sardinien  verbanntou  kathulischeu  Bischufa 
des  VandalüDrciches.  Obwohl  in  Afrika,  llUst  er  ihn  zu  Seve- 
rinus'  zwoitoni  Nachfol^^or  u\  der  Voi-ßtelierschaft  das  Klosters 
werden  und  anderthalb  Monate  nach  Fulgeuüuä*  Tode,  d.  k 
im  Februar  534  —  auch  diese  falsche  An^'-abe  wird  tticli  oocb 
erklären  —   unter  allg:ernL*in('r  Trauer  sterben. 

Trotz    ihrer  Gruudlosijjkeit  scheint  diese  Arbeil  doch  diti 
einzige     zusanuneuhUn^ende    Darstellung    dos    Lebi:^na    unsi 
Biographen  zu  enthalten;    in  diesem  Sinne  iiia^  sie  denn  auch 
Migne  bei    6cinetn   Abdrucke    aufgt;lasst    haben.      Mabilhm.  aUi 
er    sich    gelegentlich-    mit    dem    Bi(;graphen    beschiittigtc,    tioi] 
freilich    Uerold's    Arbeit    keiner    Aufmerksamkeit     gewürdi^ 
Wichtiger  schieu    ilitn,    eiue    spiltere  irrige  Folgerung  Heribert 
Kosweyd's    KU    bekäiii[ifen,    der    zwei    »ScliriftAteller    deaaelbra 
Namens,  den  Biographeu  des  heiligen  Severinus  in  Italien  im 
Anfange    und   den    Coinpilator   aus   Augustiuus    in    Afrika  &m| 
Endo  des  suchsteu  Jubrhuudcrts,  unterschied.     Mabillon  ätridii 
den  Aü*ikaner  und  erwies  die  Identität  beider  Autoren;  hiebffi 
ging  er   dum    eigentlichen  Ursprünge   des  Irrthums    nach,  defl 
er  bei  iSigebert  von  Gembloux'*  fand.   Sigeberl  Iialle  eben  ilie 
Datirung  *  einer  in  einem  IVvrisor  Codex  wiedorhollcu  ueapoli- 
tanischeu   Abschrift   der   Augustinexcerpte   vom    13.  DeceoiW 
581  auf  des  Autors  eigene  Lebenszeit  bezogen. 


■  Migne.  patr.  l&t.  LXV  V£S  e.  23. 

1  AnalecU  ed.  11   p.  61. 

3  Libcr  üo  flcrijttoribiis  occloflümtioi«  c.  'MK  Miffnc  pjitr.  lat  CLX.  ä5(L 

*  SäL.  (=  MouumeiitA  UoriiiAniae,  ftcriptorefi  roniui  i.uigobArdiamii)  «i 
Italicanim  1H7A)  p.  4t3  der  uoueaUi  Abdruck.  Uvr  Srliraber,  Netv 
Petrus  vun  Ne»i>«l,  schreibt  1.  46  auch  tif^^uflti  für  »niftisti,  *o  dM*  ^ 
MÄgliflikeit  cin^r  Btibreibimg'  F^ripins  für  Kii^|iiuä  murh  hier  bleibl.  V^ 
Scbuüburdl,  VocaIüiiiub  des  Vul^ärbiteiu  II  30^  u.  Jiii. 


Knppin«.  etna  Unterftochuug. 
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Nach  BeseititJ^uüg  dieser  Täust-huiiö^cn  kann  ich  zu  den 
authentiachua  NiichrichtRn   üb<n^^ohen. 

Der  Namen  deä  Bio^raplieu  ist  nicht  sicher  ieHtxiiBtellon. 
In  jener  ueapulituntschL'u  Datirtioi;  htnssL  er  E^;ipinb  prus- 
bytor  et  ahbü.  Im  iiounten  Juhrhutulerl  —  Huwuhl  lu  den 
Müneheut^r  Fra^aieiitea  de»  Suveriiiiitilubens  b«i  Sauppe  p.  1, 
L  21,  als  in  der  Snuct  Guller  llHndschritt  Nr.  176  dur  Aiigustiu- 
excerpte  '  erscheint  die  Form  Eugipiii^,  welche  auch  ich  in 
Uebcrächriit  und  Text  als  die  verhiiltuiätiiiuiititii^  bestbozeiigto 
beibchidte.  iSic  tiudot  sich  ferner  in  Mabillou'ä  Abdruck  einett. 
Briefes,  den  Diuuysius  exlyuua  an  ihn  richtete,-  in  den  Ab- 
drücken der  tiuöcren  Biogniplien  betreuenden  Stelle  bei  lüi- 
doru&^  und  wäre,  falls  hier  DiunyBJua'  und  Isidorus*  eigene 
Schreibart  wiedergegeben  Lst,  gut  genug  bezeugt. 

Daneben  tritt  im  zehnten  Jahrhundert  die  iMirin  Eugepius 
muf,  welüho  die  von  Sauppu  benutzten  Vergleich ungen  der  late- 
ranenölschou  HHudöL-hrifl  ausöcliliesölich  bieten,*  während  die 
von  ihm  nicht  benutzte  Turiner,  nach  Ueitierscheid*  des  zehnten 
oder  elften  Jahrhunderts,  sie  zweimal,  einmal  noch  Eugipins 
at.*>  Bedenkt  man,  dass  die  ihr  gleichzeitige  vatieanischo, 
die  wie  die  Turiuer  im  Klofiter  Bobbio  geschrieben  ist,  die 
Form  mit  e  nicht  keunl,  su  wird  man  annehmen  dürfen,  dass 
schon  dio  Schreiber  dicBCs  Klosters  achwankten. 

Erst  im  Laute  de»  neunten  Jahrhu[Hlert^  sonach  bcheiut 
ein  unzeitiger  Kitt  auf  griechischer  ULdehrsiunkelt  die  Ver- 
änderung des  Namens  in  Eugyppiua*  oder  Eugippius  bewirkt  zu 


*  NAch  freundlicher  Mittlieiinng  de«  Herrn  Professor  Knall  in  Wien. 

^  Domino   siuictissinto   ci  a   nio   plin'imnm   vciicrando   äJtero   Eugipio   pro« 

bytcru.  ADalccta  ed.  II  p.  üL*. 
3  De    viriji    ilhiuLribus    c.    2ti,    VH     1<03    ud.    Arevali,     Mi^ue    patr.    Ut. 

LXXXIIT,  11)97. 

*  K«^rscli baumer  behauptet  frciUch  S.  1  sviiivr  -Ausgnbc:  «cripliira  codiris 
vftriat  int«r  Eu^ppins  et  Eu^piiu.  Auch  die  Mailänder  Hs.  des  EWülfien 
Jabrliiuiderts  )iat  Ru|^piii!«  nach  S&uppe  p.  1   1.  37. 

*  Wiener  akadeniisrh«*  Sitziingsberirbt*-  I/WIIf,  öD'J  Ög. 

<^  KxpUcit  epLtttola  raaca»ü  diaconi  »d  Ku^ipium  proBbjtcrtini  dtrect«. 
"^  8o    memc-0  Wisaens    zuerst    bei    Notker    dem    Stanuiiler    in    einem    von 
Tümmler  (Formelbucfa   des   Biacbofe    8alniau   I]I.   vun    CnoHtnii?'    p.    65) 
rischeu  884  uud  b90  geaetsteu  Briefe.  Schuu  auf  der  ersten  tSeito  jcuer 
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haben.     So  einfach  steht  jcducli  die  Frage  uiclit.      In    ui 
Alitli'uckcn  wild  er  Uii  CasHiodoriun, '  in  dcu  Jiriofou  de»  F 
gentiuA*^  lind  FeiTandus^  immer  mit  der  gräcisirtcu   Furm 
uauiit,  üb  in  den  Ciwsiodor-  und  Fiily:entiu8-ITaudachriftt«u,  hlcil 
uoch    zu    untersuchen ;   die    beiden   Briete    des  Ferrandus   sü 
aber  mir  in  einer  CasincBcr  Abschrift  des   elftuu  Johrliuudert 
erhalten,   als    die  Curreutm'un  des  Namens  schou  in  Gang  ^* 
kouuuen  waren. 

Von  einer  Ableitung  des  Namoos  aus  dem  Griechiscbei 
dürfte  man  abBeliun  köanen;  ob  eine  solche  aus  dem  Latci- 
Tiisehou  —  z.  B.,  wie  man  im  zohuteu  Jalirhuudert  augeuommcaj 
haben  mag:  vun  üU|j;epae  —  in  der  kircldicheu  Nameuj^bi 
des  llinften  Jalirhuuderts  ^  zulässig  sei,  muss  ich  Anderen  zaj 
entscheiden  überlassen. 

Au  Ku^ipius'  llcrkuufl  aus  römischer  t^auiUie  ist  nicht  tiLJ 
zweifeln.     Ueberall   in   seinem    Commemoratorium   —    wio  ^-r 
selbst^    p.   U    1.  14^   p>  "2,    1.  4,   p.  3,    L  lli,    Paschasiu«  (p.  '\i 
I.  23)  und  die  Turiner  Handselu'ift  zweimal,    am  Schlüsse  dtt] 
Widmungsepistel  und  der  Schrift  selbst,    das  Leben  SereHn'fti 
uenneu  —  lässt  er   sciuc   römische  Gesinuunp^  geg-coüber  (IttHj 
geruiauiächen  Bedrän^om  und  Herren  liorvortroton.  Das  schlioMt' 
nichL  aus,  dass  beide  Theile  fb^uivula  societate*  neben  einander, 
existiren  kömteu,  wie  er  das  von  den  unter  Severiniis'  8cbi 
in  das  Uug^enland  VerpHanzien  schildert  (c.  31,  §.  6)  und, 
(^r    <las    ( 'uiiimeniMialoriuni    schrieb,    unter'  ost^olhischer   Ilcrr-J 
subaft    Uiglieh    selbst   zu    erfahruu   hatte.     Er    zäldt  sich  uat 
die  universos  Unmauos  (^c.  44,  tj.  5),   welche  Udovakar»  Brudt 
,wie  aus  Egj'pteniand*  nach  Italien  aufbrechen  hisdl.  Bei  cioei 
augeu  leiden  den    und    vun  Sevorinus   auf  das    innere  Licht  ^ 
wieseneu  Klusterhruder,   der  (c.  35,   §.  2)   etwa  vierzig  Jahre 


Sanct  Oaller  Hu.  clor  Exccqtto  gilit  eine  spiitere  Hiiud.    wolil  dea  cUfta 

Jahrluiudorts,  die  iieuo  t'obbrM'lirifl  mit  xwui  p. 
'  Iiistitutiuuea   diviunrum   ot   sccuUriuiu  IcctioDUm  (vgl.  Ebort,  OuAcbichi« 

der  clirisllicb-laleinischen    LiterHUir  4Tl})   r.  23   u«].  Bfigoe   patrut.  1AI< 

1137:  Kii;ri|)f)ü. 
5  Miguf,  imtr.  ür*,  344:  Eugypi»»». 
^  Ueiilu  Briefe  bei  Mai,  uovn  coUectiu  lU,  Iti'J  and  bei  K<riffer»chttid,  um^ 

dotu  ('imihoiiaiA  (ibdßx  lecL  Vmti5L  lä7l  7ä  p.  H)  hühcut  Rnfpjipi». 
*  Kmus,    Küiim    «ottcmucft    (Frcibtirg    lä?.^)    t^.    435.    sohitdcrt    litmCüi^ 

Namougebuiig  nur  bis  iu  dan  vierte  Jahrhaudorl. 


ItofTipitu,  (^inn  ITatcrkiichan^ 
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in  der  Oont^rc^ntion  uud  äoiiiit  lauge  auch  mit  Eu^ipiue 
zuHaiiiiuun  gelebt  hat  —  in  inaiiuatorii  üxcubiia  porsevorans  — 
unterlässt  er  niclit,  auziunerken,  das»  dcrselbu  (c.  35,  §.  1) 
barbaiTiB  genere  powesen  sei.  Ich  darf  gleich  hior  bemorkea, 
da88  Eu^ipius,  trotK  seiner  rüini8cht.*n  Abkuuft,  das  römischo 
Köich,  als  or  dieaea  Schriftchen  im  Jahre  51 1  verfaästc,  für 
iinwideiTiinich  untergegaug;on  »uid  das  byzantinische  keines- 
wegs für  einen  Ersatz  dcssollum  hielt.  Er  war  SDniit  von  den 
SelbsttäuschungüU  frei,  weleho  vollöuds  nach  Justinian»  Siegen 
die  Geister  bis  iu  die  Neuzeit  gefangen  hielten:  per  id  tetupus, 
8ag;t  er  e.  20,  §.  1,  quo  Humanuni  eetmtabat  inipL-riüin:  es  ist 
untergegangen  wie  die  oberen  Städte  vun  Uferuoricum:  dum 
adliuc  Norici  Ripeusis  oppida  superioru    eenstarcut,    liest   luau 

c.    11,   §.    1. 

Auch  steht  nichts  im  Wege,  eben  L'fernorieum  ala  seine 
Heimat  anzuäehen. '  Hier  nind  ilini  nach  mehr  als  zwei  Jahr- 
zehnten noch  alte  Loeale  und  Wegentfernungcn  -  geläufig. 
Nflclist  der  Umgebung  von  Faviana  ist  ihm  die  der  Inn- 
münduug  besonders  gegenwärtig  (e.  19^  1,  22,  i).  f)h  er  selbst 
mit  8everiuu8  einen  entferntem  l'unkt  I^tlens  wie  Quintana  ^ 
(c.  15  fg.)  besuchte,  innss  trotz  der  genauen  Ij<»cal}n?H<'lireibui)g 
zweifelhaft  bl*Mben.  Hei  einem  dort  insgeheim  gesehuliencu 
Wundur  glaubt  er  mindestens  seine  Quelle  nennen  zu  müasen, 
den  Subdiacori  Maren»  uiul  den  PiViftner  Materuus,  welche  ihm 
die  Sache  erat  nach  Severins  Tode  erzählten.     Ebenso    erlielll 


1  Hiiier  nenerltcli  anfj^tatirhtoii  irrigen  Meijuiii);  hallxT  b<*nicrko  icb,  Anti» 
Eii^|itiiA  kmneiiw^pi  flb(*rhaupl  iiiiliT  Noriciim  ilii<  itiiiUtrhr  Trovinx  Me- 
ditcrraneuiii  Ue^oift,  Aundeni,  wie  *-.  ."I",  onl  in  der  Zeil,  da  die  iiordltcho 
i'intMi  Titfil  Tuu  Rußland  bildt^tc.  Nur  in  dicHcin  Siiiue  ^vill  nui*b  &ova- 
riuuH  seinen  Lciclntain  nd  Uumiuiani  provinciani  (ti.  •lU,  §.  4)  {^bracht 
hab(>n,  waa  nicbt  ijerade  Ilalirn  beKctcbnet 

3  Tn  Ticesimo  ab  urbc  (KaviftniA)  miliario  (c.  Sl,  $.  2);  loviaco,  ri^nti  ot 
umplttis  it  Batari»  mllibu.t  diKparnttim  (v.  21.  §,  tl;  tn  secuudu  a  Faviaula 
intUnriü  (r.  10,  §.  1).  Di«  Kiitfcniung  von  It.'itnvn  nnrb  Favianu  beMliiuiut 
er  IC,  22,  %,  4)  mit  coutnm  ci  nltni  nullbuis;  \»t  ilureula  ferme  milia 
MIaM.  er  (e.  29,  §.  ü)  AlinoHcnbringer  dur  Itiir(tn9i>iir  fulgim,  Wd  die  im- 
ricbtigü  Zabl  (vaiim  von  Euf^ipius  berriiliruti  kann. 

>  Die  IdmiCiliciniiig  mit  Platling-  od  der  l^nr  (CoriJUa  iusGriptiouum  lati- 
oanini  111,  734)  atimmt  duch  nicbt  xu  Ktig^ipiiis'  Aufpib«:  sn|»er  ripani 
Oauiivii  fiituh),  seibat  weoo  d«r  pannu  fluviu«,  cui  lluainca  namen,  die 
la&r  tbiu  «tllte. 
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nicht   mit  ßestimmtheit,   ob   ihm  die  östlichsten  Stadtchea  i]< 
Provinz  Uloriiuricum:  Astura  (c.  1)  uuU  Cuuiuguiiu  (c.  1,  2, ->3] 
aus    eigener  Anächautiu^    Lukauiii  wuren;   ja,  die  \VaLr»ehti)i 
lichkuit    tf [nicht    dag'egcii.     Er    gibt    von    Löideu    Orlen    keiuf 
Lücalüugubon    —    diu    gcriuauischii    Garnison    und    Tliunvad« 
die  (c.  2)   uach   dem  Erdbobon   Riobt    und  sich  selbet  luoi 
kann    doch    nicht   als    Lucaixeug^niss   gelten    —    keine    Mciira- 
uutibinungeu  und  über  das  Wjichathuui  von  Severinus  .\iiäeln,i 
La    Asturu   und    Coinugena   scheint    er   selbst    nur  un^enü^ei 
uiiterrichtut.     Als  er  schrieb,  scheint  Astura  nocli  odoi*  wirf 
^barbarorum  viwtationc  dtsletum  c,  1,  §.  5)  besUndeu  zu 
(c.   1,    §.1:    4Uod   Asluris    dicitur),   Couiag-tiiiu    aber    verlasse^ 
gewesen   zu   sein    (c.  1,    §•  4:    quod   Comagenis  uppeliahaturl^j 
mindestens,    wenn    der    Analo^-ieschluss    gesUitlct    ist,    wclchei 
Bicli   aus  Kugipius'  tSpracligt-' brauche  bei  «Stiidtcu  crgiblj   dercaj 
Zerstörung  er  selbst  meldet.    Juvao,  Quint^iiiis,  Javiaco  aj 
labatur  od(;r  voeabatur   (r.   13,   15,  24,  27»  28),    dagegen*  B»-] 
tavis  appelialur  {c,  l'JOl.  Was  hiernach,  nebenbei  bomerki,  voai 
der  angeblichen  Fortexistenz  Comagona's  im  achten   und  garj 
neunten  und  zehnten  Jahrhundert  zu  halten  ifit,  bruucht  kaou 
erwähnt  zu  werden.  - 


'  Djuniif  luoiolit  schon  Sauppu  aufhierksani  zu  p.  17  I.  32,  der  auch  udu 
UuBincn  nutneii  caL  Ju  c.   15  erinuert. 

^  Dur  ^au:c4',  auch  vuu  mir  und  zulcUt  Ton  Hoinmoen  C  in»tr.  IM. 
6M3  wiijdci'f^cgcbcne  Mythus,  al«  üb  die  .uioutcs  dupra  Tttlln  iWi« 
Ijorg*)  Conuitfcuoruiij  uoiiten  otium  mudia  aotaU)  ri<tinufrant',  ^ht 
einen  der  curiuncstoii  ZirkuUchlÜäse,  wulchu  die  Tupograpliie  je  T«pviff1 
haben.  lu  den  Ananlcs  LauriwcuM's  n.  731  (SS.  I,  170)  wird  bcricfct«iS| 
da«s  eine  Avurciivi'rsctiaiiviiin^'  im  Sädeu  der  Douait  ad  Cum9ob«ri: 
wefl«n  fltft.  Kinhnrt  SS.  1,  177  (das  CiUt  bei  Moniniseu  L  L  4lt  ui 
ZeosA  verlosen)  iutor]irotirt  das  richtig':  in  aioiiU<  Cuiiirubcr^-,  deiui  m 
ist  ein  Local.  aber  gar  kern  bowuhutm*  Ort,  am  Kxuuiber);,  Ucjaifljl: 
mona  Couiianns  oder  VViüuerwald,  gemeint  j  er  Higt  jed<fch  hinKU:  juo 
Comat^enoa  civitatem,  welche  Stadt  er  nur  aus  nnserem  Kug>|üu«  kcnov 
konnte  und  dtsren  Namen  ihn  mit  Bccht  oder  Unrecht  an  da»  hoo^ 
erinnerte.  Diese  Cuujuctur  Kinliart*«  oud  daxu  die  Scheukuutf  dar  Bio- 
graphie durt-li  Mitdulwiu  im  Jahre  'MX.i  an  deu  iÜAchof  Vuu  Passatt,  ^ 
die  wahren  Quellen  dffl  ganzen  Nehflhildr»  von  Cuuiagena'd  Fi>rttN«Ufi' 
im  Mittelalter  und  alt  der  falsehen  F«djEr*Mtingen,  «Ün  Pert«  und  ich  m»^ 
Andere  über  soino  wahre  La^e  vorf^ehracht  haben.  Darüber  Uait  «ick 
Jetit   nur   sagen:    es  musa  bei  Zeiaelmaur  oder  bei  Közügitetlcu  (»1»^ 


Bngiplu.  etile  ÜDtortneliaos. 
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Wann  Eutijipiiis  unter  vSevcrinus'  Leltnnsr  gelan^lo,  ist 
schon  nach  th^m  Uishur  Krörtovt<;n  nicht  gewiss,  aber  siL'hor 
erat  nach  Grüadung*  rles  Klosters  bei  Mauer  unweit  Öling 
(Faviana),  wo  sich  der  Autor  gut  unterrichtet  zeigt.  Schwer- 
lich ist  er  wie  der  Neffe  dea  pannonisclicn  Bisclinffl  Cnnatantiufl, 
Antonius  von  Lerins,  Soverins  Sehutze.  schon  als  achtjähriger 
Knabe  von  vornehmen  Verwandten  vertraut  worden. '  In  späteren 
Jaliren  spricht  Kugipius-  mit  voller  Unbefangenheit  von  seiner 
Arrauth.  Man  wird  sagen  dürfen,  dass  er  in  bescheidener 
Stellung  seine  Laufbahn  unter  Severinus'  Mönchen  begann.  Als 
dessen  Schüler  wird  er  ausdrücklich  von  einem  Zeitgenossen 
bezeichnet  (cpist.  Paschasii  §.  3,  I.  82).  Wann  er  das  wurde, 
theilt  er  nicht  mit,  bis  er  den  letzten  Abschied  des  geliebten 
Lehrers  schildert:  nobis  vix  respondentibua  (c.  43,  §.  1))  am 
8.  Januar  482;  auch  bei  der  Ausgrabung  der  Gebeine  im 
Jahre  488  crwilhnt  er  seine  Anwesenheit  (e.  44,  §.  6),  sonst 
nur  (epist.  §.  2),  (lass  er  ex  notissima  nobis  et  quotidiana 
maiorum  relationo  schöpfe,  also  wesentlich  nicht  aus  eigener 
AnschiLUung;  ja  selbst  den  ablehnenden  Bescheid,  den  Seve- 
rinus  dem  nm  eine  Nachricht  über  seine  Rcrkiinft  dringenden 
Priester  längere  Zeit  fpost  mnltot?  fainiliaritatis  adeptae  diest  nach 
Orestes'  Ermordung  (am  2>>.  Augu8t  476  M,  also  nicht  gai'  lange 
vor  seinem  Tode,  gab,  scheint  er  nicht  selbst  gehört  zu  haben: 
haec  quae  retuli  —  etiani  ipso  aiiporfltjte  3cn»]icr  audivi  (rpist. 
§.  lU),  Mitn  sollte  fast  vermullien,  dass  er  zu  den  kb^inen 
mönchischen  Missionen  gehörte,  welche  Severinus  in  Celliilae 
zu  Batava  (c.  li»,  §.  Ij  und  Hoiodurum  (c.  22,  §.  1)  hielt; 
aus  dein  letztem  wird  eine  wundcruame  Bestrafung  und  vier/ig- 
täg^ge  Einsperrung  dreier  Uebennüthiger  gemeldet  (c.  3()),  die 
selbst    als  Beispiel,    wie  Severinus  Disciplin  handhabte,    kaum 

bsben,   je    nachdem  der   Stein  pro  wlate   Com&cie   CIF^   in    Nr.    5Ci>0 
hier  oder   dort  gRfnndpn  ist.     Die  Zoiigen  für  lieide  Orte  wiegen    gleich 
viel,  alloH  Andere  ist  milti.iig. 
*  Eonn^lu  vita  B.   Aiitnuü   Lirlnonsis  nd.  Sirniond    p.   41H, 
'  <2ni    9en»n   censmftif?    siini    |Hiiijier,    hi»   i]iii  iitnxini«  pranditi  fiiint  imincre 
profubir«  confido.    Er  arbeitet  auch  am  Geld:  ardore  mendicantüi,  and  er 
berf^chnet:    fariUnn  nnnni   cndicpm  rjnlii    potf^rlt    itihi    pnrarf*  qnani  mTiltoH. 
DcdicAtii'D   dfr   Angnslinoxcerpto:     Mignc    LXM,    TtGt^    (tqq.     Vgl.    snch 
Wattenbaoh.   ScJiriflwesen  im  MittelaUflr  (187»)  S.  3.16  ff.,  U»  ff. 
3  pTispcri  contin.   Havuienei.H  ed.   Hille  p.    19. 


L. 
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recht  f^eu^net  erscheint,   wenn  man   nicht  annimmt,    Eogipii 
rede    als   Augenzeuge;    öd    würJc    der    Auaruf    übor    die    ver^ 
hängto  Besosscuheit  der  Frcvlur  —  absit  ut  cuiquam  hoc 
düle   videatur   aut   noxiun»!   (§.  2)  —  sich    vielleicht  orkläre&,1 
Auch   die  Erwiihnuug    dc&   linics   Batavinus   und    der   dortif 
äöldnorroeie  (c.  20,  §.  1)  gewinnt  dann  erst  rechten  Sinn. 

Nach  Allem  werden  wir  annehmen  dlirfoDy  dass  Eng"i|iii 
als  junger  Mann  erst  iu  Öeveriuus'  letzter  Zeit,  '  wohl  mit  di 
übrigen  in  Lauriacum  gesammelten  Hömom  der  oberen  Donat 
stidte  (c.  2S)f  bleibend  in  des  Abtes  Umgebung  kam.  K( 
über  die  Prophezeiung  seines  Todes  (c.  40)  kann  er  nur  sagei 
dasB  sie  ante  duos  seu  amplius  uuuos  vor  demselben  erful 
sei.     8eine  Geburt  mag  mit  Plorold  nach  4ö5  Anzusetzen  soii 

ITober   seine    eif^ene    mangelhafte   Ausbildung    spricht 
sich  in  beiden  Einleitungen  seiner  Werke  unbetaugen  aus:  ii 
der  zu  dem  Commemoratorium  klagt  er  —  und   es   iat  nai 
fitändig,    darin    eine  Phrase    zu    sehen  —  über    seine   im] 
pnipria  (§.  3),  dass  ihm  diseiplinae  liberalis  constructio,  gnua«j 
matioi  culminis  decor  (§.  10)  abgehe;  in  der  zu  dtsn  ExcQTpl 
ex  Augustino   klagt  er,   dass   er   arm   nn  Einsicht   und  Bcsiti^ 
(sensu    consuque)    sei,    ist    sich    mangelnder    Ordnung    sein« 
Stoffes   (inurdinata   congestione)   bewusst   und    hofft   In    »eil 
Unbedeutendheit   nur  besseren  Qeistcrn    zu    dienen   (quod  ti 
eptius   a   parvis   arripitnr,    a    magnis   aptius  adimpictur).     Di 
stimmt  ja    im  Wesimllichen  zu  r'ussiodor's  UrthcU  über  E\ 
plus:  virum  (|uidem  non  usquc  adeo  socularibiis  literia  omdi 
und    auch    den    Zusatz    sed    acripturarum    divinarum    lectioi 
plenissimum    nrwoiöcn    die   beiden  Schritten  als  tretFend. 
A rianern  steht  er  scharf  goniig  gegenüber;  er  nennt  sie 
(c.  4,  §.  12)  ccclosiae  hostcs  haeretici.  Von  politischen  Diu?« 
gewann   er   wenig   Kunde.     In    der   Ermordung    Ferdomcb, 
des    rugischen   Territorialherrn    der    Umgebung    von    Favia 
durch    seinea  Neffen,    den  Königssohu  Friderich,    sieht    er  nur 
die  gerechte  Strafe   für  die  Beraubung  seines  Klosters  und  ifi 
dem  hierauf  folgenden,  für  die  Kugen  vcrhängniasvidlen  Krit 


1  So  auch  WatteDbach  I,  43. 

2  Der    gnuv   correcte,    dnrch    Äbael)reib«rwei«beit   iu   Freilerirli   vi 
Name  Bieht  jeUt  niich  Saappe's  Edition  himdscbriftUch   fe«t. 
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niit  Orlnaker  —  qimpropter  rex  Orloacer  intiiüt  helliira  —  nur 
die  n.itürlic'he  StrutVi  für  den  nnufirlit^hen  Mord  und  auch  t'ür 
^die  früheren  Thaten  der  strengen  Köulf^in  Giso  (c.  44).  Er 
ahnte  auch  im  Jahre  511  unter  Thenclurichß  Ilerrschuft  in 
Italien  nicht,  dass  jerier  Krieg;  von  4S7  von  Kaiser  Zono  vor- 
anlafist  war,  der,  bei  eineui  drehenden  neuen  Anfalle  deB  damals 
Moesien  g^ebietendeu  Theodorich  und  der  notorischen  Vor- 
bindun^'  Odoakcrs  mit  dem  Empörer  Illos,  Odoaker  zurückhielt, 
^^indem  er  die  Kugen  zum  Krlüge  trieb. ' 

^m  Nach   äoverinus'  Wunsche  sollte   die   von   ihm  g;estiftete 

Conjirepation,  der  er  statt  einer  besonderen  Ke^el  nur  allgemeine 
fronimo  Anweisungen  gegeben  hatte,'-   stels  vereinigt  bleiben.'' 
^K>ie  Leitung  übernulun  Lucillus^  der  früher  bei  dem  riitiachen 
Bischöfe  Valentinus  g^idient  halte  {c.  41)  und  dann  Marcianus, 
den  Kugipius  (c.  37,  §.   i)  als  seinen  unmittelbaren  Vorj-änger 
ißzeichnet.     Nach    des    Autors    Worten    muss   man    annehmen, 
kBS  er  bis  zur  Niederlassung  der  Congregation  iu  Lucnllaiuun 
ich  nicht  von  ihr  getrennt  hat.    Wann  diese  ei'folgto,  gibt  er 
licht    näher   an    (c.  4G),   als    diu'ch    dun    Poaliticat  Qelasius  L 
(492  bis  49Ü)  und  die  Einweihung  von  S.  tieverin's  Mausoleum 
durch  den  Bischof  Victor  von  Neapel,  dem  die  dortige  um  das 
Jahr  8fK)  entstandene  bischöfliche  Chrouik  auch  nur  allgemein 
B^ne  Hegierungsdauer  von  elf  Jahren  nnd  zehn  Monaten  zuweist.  * 
Lieber     das     Local     seines     nunmehrigen     und     späteren 
^^Wirkens  ist    zu   bemerken,  dass  Lucullauum  nicht    oder   doch 
^■licht   nnr  ein  GasteUum   in  militärischem  Sinne,   sondern  wie 
^Ha  das  Commemoratorium  die  Bezeichnungen  für  Stlldtc    über- 
^ftaupt    uuterscbiedslüä    gebrauclit/'    eine  eigentliche  8tadt  war. 
^H>ör  Ort  wird  als  oppidum  noch  im  Anfange  des  zclinten  Jahr- 
hunderts  bezeichnet.     Dann    wurde   er,   als  die  im  Jahre  899 


'  —  To  Töiv  T*üyti>v  InavEtTTf,«  yi^tii.  Johannes  von  Antlochia,  Madrider 
Fr&i^ftneDte.  Hermes  VI,  3:i6. 

^  Datnrus  ~  inouaclti«  formnui  Cüt.  c.  0,  §.  I,  Mnbillon  bernerkt  (Acta 
Saii'-torum  ord.  8.  Beaed.  I  p.  XI):  fU  in  oriente,  nk*  in  ucrident«  tot 
propomndnni  ty[t\  ac  rp^iilni;  fraitt  ijnut  cellac^  ac  mouaxtcria.  Krst  Kogi' 
piun  äclbflt  gab  »tcrbcnU  eine  rörmltclie  Regul.  iDiduros  I.  1. 

'  —   io  UDO  societatiB  sancta«  vincnlo.  c.  40,  %,  0. 

<  89L    408. 

^  Eine  Ziisanimenat«11ung  di.r  Ansdrüokc  bei  .lung,  Bomer  und  Romanen  151. 
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von  den  Arahorn  bedmlUc  Bovölkunm^  (iiniversuft  pnp«lT»>  ii 
Jahre  IK)^  nach   Neapel  vtrpÜunzt  war,    zerstört.  '     Auch 
wird    daH  Local    noch  iinlürschiodBtofl  als  oppidtiin  oder  cast 
lun»  hezeichnet,  ** 

Von    seihat    orf^ibt   sich  aus  dieser  Thatsache  die  Grom 
Josi|^k(jit  einer  nouorlich  geünssortou  Vermuthung.  ^  Eino  Di 
ans  senatorischer  Familie,    ilhisirin   fi'.nüna  Harharia,    hat  d»cI 
Engipiits   (comniem.    c.   4r»)    den    heiligen    Severinua    noch  b( 
seinen  Lebzeiten  auf  mündliche   oder   briefliclie  Seliildt*ruD£n< 
von    seinem    Wirken    gleichwie    ihr   verstorbener    Gatte   v<A 
kommen  kennen  gelernt —  denn  so  werden  wohl  die  Worte  m] 
verstehen  sein:  quem  fama  vel  literia  cum  suo  quonciam  ju^i 
optime  noverat  —  und  ihm  fromme  Verehrung  gewidmet;  d( 
halb    baute    sie   für   die  Gebeine  Scvcrins  das   Mansoleum  m 
nahm  dessen  Congi'pgatinn  auf.   llfbor  Barbaria,  ihrem  Natiu'. 
nach  wohl  christlioli-röiniseher  Abkutift,    ist  nichts    weiter  U 
kannt.  Unter  ihrem  ungenannten  Gemahle  Orestes  xu  versteh« 
verbietet    sich    schon    durch  die   Crwilgung,    dass  Eiigipius  W1 
einem    anderen  Anlasse    (epist.   ad    PiLschasium    g.   Ö\   bei  dttl 
Erwähnung  der  Flucht  eines  von  Orestes'  geistticben  Anhrms;«m|| 
sagt:   tcuiport?  qnn   palririu!*  Orestes  inique    peremptus  e»t 
daher  vrillends  hier  keine  Ursache  hatte,    den  Xamen  des 
atigen  Regenten  zu  verschweigen.  *    Die  ^anze  Voi'stellnng  be- 
rubt  aber  auf  der  irrigen  Annahme,  dass  der  letzte  weströmiselrtj 
Kaiser,  als  dessen  M\itter  Barbaria  gelten  soll,  das  LuculUaui 
das  man  sich  als  Park  und  Villa  wie  zu  Lucullus*  Zeiten  viti 
stellt,  als  Eigenthnm  erhalten  habe  —  wie  sieh  das  Gibbon  *  imi 
neuerlich    Dahn''    wirklich    gedacht  hat.     So   ausdrücklich  wv 


Johnnnifi  DiacoDi  tr&nfilatio  8.  Sererini.  88L.  455. 

Post    ovtTsinnem    LucuUnn!    oppidi  .  .  .  LHcnlUnnm    flumiit    iu>>'r*vii   <»■ 

stolluni  (pianipinrii  rvprsniii.   Tranilatio.  flRL,  400,   4f*.H. 

A.  ntihrr,    Kiiafülining   und    AuHhrmtnng   rlea  ChrUteathnmii   im  «üd^^f 

licltoti   L><Mit5c-hl;iii<l,   I,    W^.  Jung  n.  a.  O.    13-1. 

War  Orestee'  Oattui  wirklicli  (vgl,  (1«(it.  Gesch.  I,  43)  ftine  TocLter  it* 

auf   deiu    Studenitaer   Stein  CIL.  lU,    Nr.  ftSOlt    prwfihnt««    C.  Jal.  R»- 

mnluR  nnd  VerinA'fl,  eine  SchwoMtcr  Ton  Uomula  ßomiilufl  und  SuHiim 

fio  dürftß  Aio  wohl  am  woui)];9t«n  Barbaria  gf*hoiucn  Iinben. 

Oduarer  —  asnignod    thc    «ull^   of  Lnrullufi   in  CAm|iauU   for  th«  pla^ 

of  liiH  oxil«  or  rntiremeiit.  II,  414  (od.  Halifax   IS4^). 

,auf  d«T  Villa  de«  Lucuil'.  Könige  d»T  G)Mn).-«n''u  It,  äs. 
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möprlich  sagt  aber  Marceliiuus'  Chronik  (Roncalli  II,  798)  zum 
laiu'ü  4:76  imd  danach  auch  JordaniB  c.  40,  Odoaker  habe  ihn  in 
rucullaiium  zur  Stiafu  intonilert:  in  Lucullano,  Canipaniae  ca- 
stello,  exilii  poena  dainnavit.  Maximian'»  Chronik  (anou.  Vales. 
c.  37)  ergänzt  das  dahin,  dass  ihm  Odoaker  weisen  seiner  Jugend 
und  Schönheit  dna  l^obcn  (concessit  ei  sanguineui)  sowie  ein 
Jalireäeinkomuien  geschenkt  und  ihn  zu  freiem  Aufenthalte  mit 
aeineu  Verwandten  nach  Caaipaaien  geschickt  habe  (nüsit  eum 
intra  Campaniam  ciun  pariintibus  suis  libere  viverej.  • 
^^  Wir  können  sonach  nur  sagen,   dass  in  der  Stadt  Lucul- 

lanuni  eine  aiigü»chüue  Römoriu  '^  der  wandernden  Cungregution 

I Aufnahme  gewährte. 
k  Nach  dieser  Niederlassung,  zwischen  492  und  49B,  scheiut 

kber  Kugijjiuä    uinu  Zeil    lan^    in  einem  auderu  Kloster  gelebt 
*u  haben.    Er  beginnt  nämlich  die  Widmung  seiner  Augustin- 
excerpte    damit,    dass    er   ihre    Entstehung   aus    der   Mahnung 
^keines  Herrn  Abtod  Marinus   (cohurtante   domino   mco   Marino 
^■abbatü)  und  seiner  Klosterbrüder  (vel  ceteris  sunctis  fratrlbus) 
erklärt.     Mit  Ilerold's  Leichtsinn    diesen   für  einen  Nachfolger 
Severin's  zu   lialtcn,    etwa  identisch  mit  Marcianus,   geht  nicht 
an,  schon  nach  dem,  was  oben  (S.  HOl)  über  die  Reihenfolge 
der  Presbyter,    welche    der  Congregation    voj'standen,    bemerkt 
ist.     Ich   kann  hier  zunächst  auch  nur  die  Auskunft  als  Mög- 
lichkeit gelten  lassen,  auf  welche  Mabüloii's  Scharfsinn  (annales 
^.  0.  S.  B.  1,  35)   gerathen  ist,  dass  der  Abt  Marinus  von  Lnrins 
^Bgemeint  sei;  denn  auf  dessen  Anregung^  wurde  auch  das  Leben 
des  heiligen  Oyan    um   510    von  einem  Schüler  desselben   ge- 

P schrieben.  Ist  das  richtig,  so  müsste  man  ferner  mit  Mabillon 
annehmen,  dass  die  Verbindung  durch  eben  jenen  Antonius 
(vgl.  oben  S.  799),  der  fiiiher  in  Severinus'  Aufsicht,  später  in 
Lerins  lebte,  veranlasst  worden  sei.  Aber  Eugipius'  Worte  — 
ida  domino  meo  von  einem  fremden  Abte    um  WO  schwerlich 


'  Proküp  {b.  Ooth.  I,  1):  iv    ^juozw  )-»TW  ßioTsistv  tÖ  aoiwv  »"jwe. 

2  An  die  Parbam  hni  Euuo<!iu»  («.'pwl.  VU.  2y,  VITI,  Ift,  p.  217,  2»5  Sinn.) 
(loinliia  et  ni«rit^  dumina  —  cjiatA  bixnq^tie  careiu,  welch«  xnta  <Mt- 
f^nthifli'hen  Hofe  BpEirhiing«n  wtinAchte  (ad  Oomitftt^nseji  exfiobias  — 
TOf)  cvi>cct)f  mag:  d(>cli  erinnert  wer<len. 

3  —  sancto  Marino  prcsbytorn  innulne  Lirinonsip  nbbate  compellente. 
ViU  .S.  Eugendi  c.  20.  AcU  S.  Ord.  S.  Honed.  I,  vü\>. 

SilniiVB^r.  d.  pfeU.-lüal.  U.  XCl.  B4.  II.  HfL  M 
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gesagt  werden  kann  —  nötlngten  dann  eben  auch  za  &ta.taii 
dass  er  selbst  eine  Zeitlauf^  der  dortigen  Congregation  angchi 
babe.  Mit  den  vorhandenen  Mitteln  lässt  sich  die  P^rage  niri 
weiter  aufklären. 

Das  Material  zu  der  grossen  nnd  noch  lange  gepnescn^tt] 
Arbeit  fand  er  in  Proba's  Bibliothek  io  Hoiu:  cum  bibliotheo««^ 
vestrae  —  sagt  er  in  der  Widmimg  —  copia  multiplex  inti^a 
contineat  opera.  Hier  mag  Eugipitis  zuerst  eine  VorsteUoiijE; 
von  der  vorhandenen  Literatur  gewonnen  haben.  Eines  ganiea 
Augustinus  zu  besitzen»  wie  er  ihn  anscheinend  Belbet  hier 
niclit  fand,  schien  dem  armen  Mönche  eine  aninasaende  Hof- 
nung:  nam  omnia  illius  habere  vel  invenire  quis  possit?  niA 
er  aus.  Die  Besitzerin  führt  er  uns  selbst  als  einer  senato* 
rxBchen  Familie  angehörig  und  aomit^  wie  es  schemt,  ak 
Standcsgeuossin  Barbarias  vor,  indem  er  das  Pradicat  durcb^ 
ihren  Charakter  als  Nonne  noch  besonders  ziert.'  (vassiodur. 
der  vielleicht  hier  Eugipius  kennen  lernte,'-'  rühmt  diese 
Verwandte  ebenfalls;  parentem  nostram  virgiuem  sacram.  Inr^ 
GefUhle  seines  hohen  Ansehens,'^  während  der  saidlnisches; 
Exile  zwischen  509  und  523,  schrieb  der  Bischof  Fulgentii 
von  RuHpfto  an  ihre  Schwester  Galla:^  Proba  sei  in  könig- 
licher Uüppigkeit  aufgewachsen  (dellciis  regalibus  enutrita^j 
habe  aber  doch  mit  fünf  anderen  weisen  Jungfrauen  das  jung^j 
frauliche  Gelübde  abgelegt,  verachte  das  Wohlleben  idelicii 
corporis),  sei,  um  besser  den  Armen  geben  zu  können,  Dufj 
mit  geringen  GewJinduru  bekleidet,  ja  er  nennt  sie  als  Muster 
fUr  Galla:  sororem  tuam  sanctam  virginem  Probam.  Er  betonti 


'  Dominae   merito   TPnerahili    et  frtirtu  sacrfte  vir>finitiitia  in  (Ütristi  fnifi 

flempor  illtistri  äc  per  orimui  Probae. 

'  —  quem  Q08  quoqao  Tidimas,  1.  1. 

3  Mnrrolliti»  AfricB  cliritftiaiui  IIJ,  tf.HH. 

*  Der  'J>ofltbrief  de  stntu  vtduaruiii  (Mig^iie  p'itr.  lat.  LXV,  911  «jq.)  iil 
noch  der  Eiiileituug  ab^tifHsat,  nia  Falf^entius  von  Aem  Tode  Tnn  OalU'f 
GcmaM  i-rfiilir:  aiit«  aliquot  monscs  dineuni  mei  ex  Urbe  ronnanli* 
narrntioiio  —  wie  oben  nur  eiu  Bischof  arbreibeii  kann.  Dospnn  (MIp* 
1.  1.  IUI  !»L't*t  den  Hriof  bu»tiiiimt  in  die  Zeit  de»  xweilon  8ardini»rliM 
Exils.  Dio  in  Sardinien  verblümten  Bischöfe  erhielten  übrigen«  roii  l^« 
regelinännige  ITiiteretiitziingcii.  Vita  Kymmachi  c.  II  (lltf^o  CX^VIIJ. 
454,  Viguolli   17Ü). 


i 
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eider  voniehine  Stellung:  Proba  sei  avis  atavisque  nata  con- 
aulibus,  GuUa  sei  avo,  patre^  socero,  uarito  coQäulibua  piidem 
inter  saeculares  illuatrifi. ' 

Die  Schwestern  gehören  dem  Aniciac.bon  Geachlechte  und 
h  Proba'«  Namen  vormutlJkrh  den  Petronii  Probi  au.     Die 

hiedenen  Zweige  der  Gens  —  die  Boetii,  Paulini  oder 
Faustiy  Olybrii  neben  den  Petronii  Probi  —  füllen  die  Con- 
Bularfasten  dici*er  Zeit.'-'  Der  Cunsul  Probinus  von  489  oder 
der  Couaul  Prubus  von  502  könnte  der  Vater  beider  ächweatern 
ein.^  In  zwei  erhaltenen  geistlichen  Schriften^  wendet  sich 
Fulgontius  an  Proba  selbst,  die  er  in  der  zweiten  als  Domina 
in  Christo  plui-iniuin  venerabilia  anredet. 

Dem  ganzen  hohen  Hause  war  eben  dieser  spätere  ßischof^ 
damals  noch  ohne  geistliches  Amt  nach  beschaulicher  Einsam- 
keit suchend,  als  Fabiua  Claudius  Gordianus  Fulgontius  wohl 
während  seiner  Anwesenheit  in  Rom  im  Jahre  500  bekannt 
geworden,  ^  ^vie  er  denn  selbst  einer  senatorischen  Familie  ent- 
sprang;" den  Triumph  des  gothischen  Königs  Theodorichf  den 


1   FulßenÜus  I.  I.  c.    10,  g.  »1,  H2,  p.  320  sqi]. 

-  Asclibachf   die  Ämirier  und    die   rüiniscbe  Dichterin  Prolin  (Wieuer  aka- 

demisclie  Sltzuug.s)terichlü  LXIV)  391.  —  Ein  Irrthum  mit  der  Dichterin 

Fnltunia  ProbR  (3.  4'i-l)  lieget  lialürliuh  iiiclit  v^^^. 

•  HaRc   (Galin)   Symmachi   coimnli«  filia,   wxgt  DospreÄ  (Migne  LXV,    107) 
lOliDB  weitere  Bc^üiiduuc^.  --  Turtum  (f  &U9)  und  Petroiiius  (f  ölfti)  bei 

Boss!  ioitcr.  ciirist.,  I,  4'.i3,  ki>nu(,en  nncb  die  KlLoru  soin. 

*  Im  Jahre  505  nach  Murcollius  Africa  aacra  III,  SSS,  eher  wührcnd  doa 
zwciteu  Exils  in  Sardinien  nach  UesjireK  (Mignc  1.  1.  11t).  In  dem 
Hi*iofti  an  GiUla  c.  IG,  p.  320  erwUhiit  i;r  tn  der  That  «uwolil  die  efii.Htola 
quam  nd  ctim  nuper  dodi»  aU  eine  beabsichtigte  de  jejunio  et  orutiune; 
uun  liuiidclt  freilii'h  der  zweite  erliulteuc  d«  uratiuuu  ad  Doum  et  com- 
ponctioite  cordis  (Migno  LXV,  'SM)  nicht  cig'entlit-h  vom  l-'astcn,  das  im 
omten  de  virginitntc  t<t  humiHtato  v.  VA,  p.  3'A2  erwähnt  wird;  doch 
muu  man  die  Identität  der  «rbattoneo  mit  der  liier   besprochenen  (tir 

,wabrflL*heinlit*h  halten;  dann  fielen  sie  beide,  wenn  meine  Annahme 
iber  dwn  Uatuui  de»  ItritfleH  au  Gulln  richtig  ist,  npätor.  Die  anonyme 
Vita  ueiiut  uudersetts  wirklich  nd  Prnhani  virg-inom  Oliristi  duos  libellos 
de  jejniiin  et  orationr  c.  :JK,  §.  :ii,  wtilr.lif  in  diu«  xwciLe  Exil,  anRchetuend 
kurs  vor  doiisen  Ende,  Ö2H.  liclen  und  vt>u  Deflpre^  (Higno  L  1.  116) 
unter  die  verlorenen  Scliriften  ^tistitzi  worden. 
a  Morcellius  Ul,  tiS.i. 

^  Ful^ntins,  vir  «minino  d<^Iicati  corporis,  utpotc  ex  familia  uatus  iUuatri. 
Vita  aiiun^'wi  c.   U,  §.  )HJ  Migue  LXV.  UT. 
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b  D  (1  i  B  f  0  r. 


er  sah,  beurtlieilte  er  mit  aller  geistlichen  und  vor  Allem  rSmv 
Bclion  Geringschätzung.  •  Ob  or  damals  auch  Eugipius  kennen 
lernte,  iet  nicht  festzustellen.  Aus  einem  Briefe  an  denselben^ 
entnimmt  man  etwa  folgendes  für  uns  Erhebliche.  Eugipius 
verfügt  nun  selbst  über  eine  ansehnliche  Bibliothek  und  Schreib- 
sklaven;^  Fulgentius  sendet  auf  Eugipius'  Wunsch  (sicut  pnte- 
cepisti)  eine  Abschrift  in  Quaternionen  von  den  libn  tres  ad 
Monimum,  deren  Abfassung  bald  nach  dem  Beginne  von  Ful- 
gentius' zweitem  Exil  in  Sardinien  angesetzt  wird^  hIbo  in  das 
zweite  Jahrzehnt  des  sechsten  Jahrhunderts.  Eugipius  hatte 
an  Fulgentius  ausiuhrlich  und  zu  dessen  grosser  Befriedigung 
theils  eigenhändig  geschrieben,  theils  dictirt.^  Seltsam  ist  aber, 
dass  Fulgentius  zwei  Sätze  aus  Augustinus'  Schriftea  citirt  — 
aus  dem  elften  Buche  der  Confessionen  und  der  Erklärung  de» 
118.  Psalms  —  oline  bei  Eugipius  irgendwie  eine  nähere  Be- 
kanntschaft mit  Augustinus  vorauszusetzen  oder  dessen  Excerpte 
zu  erwähnen.  Ja  der  ganze  Inhalt  des  Biiefes, ''  der  von  der 
Caritas  handelt,  schliesst  geradezu  Kenntniss  von  Eugipius' 
Sammlung  aus,  deren  erstes  und  ganz  ansdrticklich  deren  vor- 
letztes und  letztes  Capitel  ,de  nutrienda  cjiritate'  und  ,Berm(^ 
de  laude  caritatiis'  denselben  Gegenstand  ebeu  aus  Augustin 
bctiandehi."  Eugipius  legt  darauf,  dass  sein  Buch  hiermit 
Bchliesse,  ein  solches  Gewicht,  dass  er  das  Vorwort  mit  der 
Bitte  cndotj  ein  künftiger  Erweitcrer  seiner  Arbeit  möge  Be- 
dacht nehmen,  ut  praedicti   duo  de  caritate  tituli  tinem  semper 


i 


131. 


lö  ist  Bum  Theil   bsMer,   aIs    der  MignST 
serri  tni  desoribant  de  codjcibni 


'  Fulgentii  vitm  c.  13,  g.  27,  p 

5  HeroM's  Abdruck  p.   109  bis 
patr.  Üd,  34-1   sqq. 

3  Obsecro  iit  libros,    i[uvs  opus  habcmiu 
vestrifl.    Herold  p.  llö,  Mif^ue  348. 

*  8ic  in  lil«ras  dig^saisti  nt  aut  ipso  fnann  scriberoa  sat  ore  dictares.  He- 
rold 100,  bei  Migue  344  gjir:  Auctore  dicUroa.  —  Denprcx  (Migne  lüH) 
vermulhet  vielleicht  mit  Hecht,  da»  unter  der  accopta  benedictio,  für 
di<3  FulgentiuH  dankt,  ein  Geschenk  zu  verstehen  sei. 

^  Domino  lientinsimo  nc  pliiriniiint  veiierabili  ac  toto  Faritatia  affecUi  desi- 
dftrabili  saneto  fratri  et  comprenhytnro  Engyppio  Fulgentius  aervomni 
Christi  famnlus,  in  Domino  silIuEpri. 

"  Cossiodoriufl  1.  1.  kennt  nur  339  Capitel,  ansere  Abdrücke  geben  35ä. 
Di©  von  Engipiua  in  der  Widmung  gewünschte  Vermehrung  ist  also  reich- 
lich  eingetreten. 


Eufipins,  «in«  Untnrntii'bnng. 
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teneant  Excerptorum'.    Wenn    auch   die  sermonea  in  Engipius' 

Briefj    auf   den    eben    Fulgedthis    antwortet,    einen    ähnlichen 

Gegenatund    biihandelt   haben    mögen:    man    begreift    zunächst 

;auin,  wie  Eugipins  mühselige  Arbeit  so  ignorirt  werden  oder 

''ergessen  sein  konnte. 

Da  er  sein  Excerpt  anfertigte,  ehe  er  Vorsteher  der 
ieverinischen  Congrcgation  wurde,  hier  aber  im  vollen  Besitze 
ler  Autorität  erscheint,  nach  d^r  Haltung  wie  der  Adresse 
'on  Fulgentius'  Brief,  so  bleibt  kaum  ein  anderer  Ausweg, 
Is  dass  die  Eiccerpte,  die  Cassiodorius  etwa  iui  Jahre  544  ^ 
lehr  rühmte  '^  und  vielleicht  dadurch  wesentlich  verbreiten 
If,  damals  noch  nicht  die  von  dorn  Autor  erwartete  An- 
;eDnung  gefunden  hatten. 

Die  Abfassung  derselben  ist  zwischen  die  Ansiedlung  im 
mcullanum  nach  dem  1.  März  402  und  vor  die  Abfassung 
Commeinoratorium  im  Jahre  ötl  (epiat.  ad  Paschasium 
1)  zu  setzen,  in  welchem  er  sich  selbst  als  Abt  bezeichnet. 
Teberaus  merkwürdig  erscheint  in  diesem  Stadium  seines 
ibens  eine  weitere  Beziehung,  in  welcher  er  zu  jenem  alt- 
imischen  Adelskreise  erscheint,  in  den  wir  ihn  durch  Froba 
eintreten  sahen.  Das  ist  sein  Verhältniss  zu  Paschasius,  wie 
die  beiden  Einleitungsbriefe  des  Commemoratorium  dar- 
sgen.  Paschasius  war  in  der  That  nach  Bower's  ^  Worten 
damaligen  Papstes  iSymmachus  (498  bis  514)  erbittertster 
*eind.     Etwa  Folgendes  lässt  sich  über  ihn  stigeu. 

Papst    Gregor    der    Grosse,    selbst    aus    Anicischem    Go- 

(hlechle  ^  stammend,  Latte  in  seiner  Jugend  von  ihm  gehört,  ^ 

kss  er  ^dieses   apostolischen  Stuhles  Diaconus',  Verfasser    der 

rortrefflichen  (rectissirai  et  luculenti)  Bücher  über  den  heiligen 


Les 


>  A.  Franz,  M.  Aurelius  CaAsiodoriaR  Senator  (BreaUa  1872)  47  fixiert  da« 
Jahr  543  oder  Ö44. 

^  Presbyter!  Eugipii  opcra  neccAeario  legere  debeatis.  —  Hie  ...  ex 
oporibofl  S.  Augustini  valde  altiasimu  quaeationes  &c  sententias  ac  di- 
versa«  res  defloraas  in  uno  corpore  necessaria  oimis  dispositione  —  was 
doch  ein  leichter  Tadel  ist  —  coUept  el  in  339  capitiila  collocavit 

3  The  mont  invcterate  eneroy  SymmacbuB  hait  was  one  PaschaBiufl,  deacon 
of  tbe  Koman  church  and   a  grcat   flaiot.    ilisior)-  of  the  popcs  11,   &ö3. 

*  l^axraann,  Pulilik  der  Piipste,  I,  49,  zweifelt  noch;  Rosii,  inacriptiono* 
Christ-,  I,  HT*J,  bringt  den  Beweis. 

*  S.  Gregorii  dialogi  IV,  40. 
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Geist'  von  wunderbarer  üeilii^keit  (mirae  sanctitatis  vir)  rttr- 
nehmlich  Älmosenspender,  und  —  wie  Pi-oba  nach  FulgentJn» 
Worten  (oben  S.  804)  —  cultor  paiiperiim  et  contemptor  sai 
gewesen  sei.  Bei  dem  Streite  über  die  Papstwabl  zwischea 
Symmachus  und  Laurenlius  habe  er  Laurentius  erhoben  (%d 
pontificatus  ordinem  Laurentium  elegit)  und  sei,  obwohl  durch 
einstimniigea  Boschluas  besiegt,  bei  seiner  Mcsinung'  bis  zu 
aeiuem  Tode  geblieben,  Dieser  sei  noch  bei  iSyrainachus*  Leb- 
zeiten erfolgt  und  bei  seinem  Leichenbegängnisse  ein  Beses^jeDor 
durch  die  Berührung  seiner  über  den  Sarg  gebreiteten  Djü* 
matica  —  dos  Abzeiehona  der  damaligen  Diacono  der  rümiscbcn 
Kirche  2  —  geheilt  worden.  Wegen  seiner  Anhänglichkeit  ao 
den  Gogenpapst  habe  er  im  Fegefeuer  dulden  müssen,  bis  der 
Bischof  Gerinanus  von  Capua  nach  einer  Erscheinung  des 
Verstorbenen  in  den  heissen  Bädern  von  Citt^  Angelü'  ihn 
durch  sein  Gebet  befreite. 

Die  Uobevlieferung  leidet  an  Unrichtigkeiten;  Pascha- 
sius  hat  bei  Laurrntius'  Wahl  höchatoiia  mitgewirkt,  von  einem 
einstiimiiigeu  Beschlüsse  gegeu  denselben  kann  nieht  die  Hedrj 
sein  Und  somit  auch  nicht  von  einer  solchen  Veroinsamung 
bei  Paschasiiis,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird;  aber  darin  iät 
Qrogor'a  Tradition  bedeutend  genug,  dass  sie  das  Ansehen  be- 
weist, welches  d^m  geistlichen  Führer  der  Opposition  gegen 
Symmachus  durch  das  ganze  sechste  Jahrhundert  blieb. '  Weim 


1  Neuerlich  nlif^edmckt  bei  Mi^e  patr.  LXII,  1   bin  40. 

'  Wie  VigDolliii»  über  pontifioalis  (Rom  1774)  p.  6ö  nnd  8£  beuirrkl,  f»- 
hort  ihro  Einfiiiimnp  för  tlie  Dincone  der  rimischen  Kirehe  nieliC  tnrter 
SylrcRter,  wie  dftA  Papstbiicli  in  dc^seu  Lubuii  o.  7  BAgt,  aondora  GEUt 
erst  iittch  Liberius.  Die  Henedictiner  beinerkcu  zn  Grejrorii  Magm 
epiiit.  IX,  107  (opem  11,  1012),  dasR  gerade  erst  Symmachus  da«  fciritfap 
Rocht  dcDCQ  von  Arles  verliehen  habe;  noch  Ore^r  sa^  in  dieicm 
Briefe,  dass  er  sie  nnr  ftuanahmsweise  (gestatte.  Wae  Da  Cang«  «.  *• 
Dalinatica  gibt,  i^t  niclit  g^an/  ^enau. 

>  So  versteheu  mindestens  die  Henedictiner  difl  Ang^nlnnne  Ihermae  b£t 
Gregor  (IV,  -W  n,  (i.).  Pnpebroch  dag-egen  (Acta  Sanclnniin  in  Man  Vll 
439)  hält  eie  identisch  mit  balnels  Noapolitanis.  quae  dein  «ndatorimo 
8.  Oermani  diota  fuemnt;  er  setzt  Übrigens  Germanas*  Tod  auf  dsn 
30.  October  54». 

*  Papebrocb  I.  I.  43K  fnnd  Pnschasius'  Kamen  nur  in  einig«D  Mart^ 
rologien. 


I 


(iiigipia«.  «Id«  1'n(er«uobDQg. 
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die  weitere  Ang-abe,  wie  doch  kaum  zu  bezweifeluj  richtig:  jat, 
dass  Paschasiua  noch  vor  Symniachus,  also  vor  dem  19.  Juli 
514  gostorbea  sei,  so  lässt  sich  sein  Ableben  zunächst  zwischen 
dieses  Datum  und  das  von  £ug:ipiu6'  Brief  aus  dem  Jahre  511 
fixieren. 

Auf  den  Streit  zwischen  Symmachus  und  Laurentius  und 
des  Königs  Theodorich  weises  Verhalten  in  demselben '  ein- 
zugehen, ist  .hier  selbstverständlich  nicht  der  Ort.  Aber 
folgende  Momente  haben  tlir  die  Erkenntniss  von  Eugiplus' 
Stellung  Wichtigkeit.  Laurentius'  Wahl  erfolgte  durch  eine 
Minorität,  aber  nach  dem  Wunsche  der  Mehrzahl  der  Senatoren 
unter  Führung  des  l^atricius  Fostua.  ^  Eine  Versöhnung-  der 
römischen  Kirche  mit  dem  Kaiser  Anastasios,  der  unter  Ge- 
lasius  I.  für  iMiiei)  IFiiretiker  erklärt  war^  erscheint  als  der 
eigentliche  Zweck  der  Wahl.  '  Neben  Festus  wird  von  Anfang 
der  aniciscbc  Cousul  von  4H9  Probinus  als  das  eigentliche 
Haupt  seiner  Bo^Unatigcr  genannt.  *  Während  des  bis  in 
das  Jahr  505  oder  5()G  '  dauernden  Streites  hat  Laurentius 
einmal  das  Osterfest  wahrscheinlich  im  Lateran  zubringen 
können  und  in  der  Paulskirche  sein  in  eioor  Copie  noch 
erhaltenes  Hüd  in  einem  Medaillon  anfertigen  lassen. "  Als 
Festus     von     Konig    Tlieodortch     bestimmten    Befehl     erhielt, 


>  Dahn,  die  Könige  Aer  Germnnon.  Uly  209  bis  SSti,  schildert  deo  Streit 
weieutlich  nnch  dieveoi  Geaiehtipunkte. 

'  Caput  senatos  «chon  in  der  verthcidig'endßn  riU  ßymniaolii  (c  3,  p.  78 
BUnehini,  p.  451  Migne),  die  unter  Pa,pnt  Hormiadas,  wie  der  ganxe 
Über  pontificalis  fiuf  Grund  der  AtifzetcLnun^  von  354,  ^achrioben  i«t, 
wie  Du  Chexne,  ^tude  sur  le  lib^r  poiitificAÜH  (bibliotb^ue  dea  Ecoles 
franvAiaea  d'Athcnes  et  de  Romo  Aoniie  li!i77  1)  27  ff.  llV.t  erweiat.  Der 
nach  Du  Chosiii;  p.  24  iint!  'JüO  erst  als  Uetr""^«*"'»^'  ff^g«"  diesen  Bjm' 
macbiacheu  Über  pontiticalis  zwiRchen  i'iH  und  518  verfasate  upposüio* 
nelle  oder  lanrentiamache  rimitatiou  Laarentienne),  anter  Andern  bei 
Mnratori  acriptt.  rerum  ItAlicanim  nit>,  45  aqq.,  zuletzt  bei  Migne  CXXVIII, 
1423  bie  142ti  abgedruckt,  erwähnt  fj^etliBsenttich  keine  Laienn&men  aiisaer 
FeatOB  and  dioaen  nur  zweimal  um  Kude  des  Ge^enpapattfaumea. 

>  Gre^oroviua,  OeachichU*  der  Stadt  Kom  im  Mittelalter,  3.  Aufl.  (1875) 
I,  249  ff. 

*  Wieder  nach  der  rertheidigendeu  vita  Symmacbi  1.  1, 

*  Hefele^  Concibengeachichte,  H,  63U. 

*  Da  Cbeane  183  und  34.  San  Paolo  untcralAud  damals  noch  dem  Archi- 
diacon  als  Vorateber  ücr  crston  Kegion.    Roaai,  fioma  sotterauca  III  523. 
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DAdiQgar. 


ihn    aus    Rom    zu    entfernen,    be^ab 
Landgut   (praedia)    dieseB    seines    Günners 


ein 


Bich    LaurentiuB   auf 

'O  er,  wie  »ein 
Lobredner  sagt,  unter  ausserordentliclier  Euthaltsamkeit  (aub 
ingenti  abstinentia)  noch  vor  Symmachus'  Tode  sein  Lebensende 
fand.  Der  asketische  Zug-,  der  an  ihm  f^epriesen  ist.  erinnert 
an  die  Haltung,  die  an  Froba  und  Faschaeius  geruhint  wird^ 
und  steht  in  besonders  scharfem  Geg-ensatze  zu  den  Vorwürfen 
wegen  SinnengenuaR,  die  gegen  Symmachus  erhoben  wurden, 
offen  vor  Theodorich  und  auf  den  Synoden  und  vollends  in 
der  OppOBittonssülirift. 

Nicht  nur  eine  sehr  umfangrrichn^  officielle.  kirchliche 
Literatur  entstand  während  dieses  Streites:  eiue  ganze  Reiho 
vou  Fälschungen,  die  erst  ganz  neuerlich  aufgedeckt  worden 
sind,'  ist  damals  verfertigt  worden. 

Das  ist  die  Lage,  in  welcher  Paschasiiis  in  aeincr  Oppo- 
sition verhaiTte.  Seinen  Tod  können  wir,  da  er  vor  dem  des 
Laurentius,  dieser  aber  einige  Zeit  vor  dem  des  Symmachus 
erfolgte,-  nunmehr  auf  das  Jahr  512  oder  513  fixiren.  Als 
Diacon  der  römischen  Kirche  kann  er  aber  nur  von  Lauren- 
tius  selbst  bestellt  worden  sein;  denn  in  den  beiden  Verzeich- 
nissen der  sieben  Diacone,  welche  uns  aus  den  Jahren  494 
unter  Papst  Gelasiue  und  49ü  eben  unter  Symmachus  selbst 
erhalten  sind,  und  welche  ganz  dieselben  Namen  zeigen,  fohlt 
der  des  PnechaBius.  •* 

Man  begreift  hiernaehf  was  es  schon  an  sich  bedeutet, 
wenn  ihm  Eugipius,  da  er  (§.  3)  dtis  Comraeuioratorium  zu  sehen 
wünscht,  schreibt  als  Domino  sancto  ac  venerabili  Paachasio 
diacono,  ihm  seine  unbedingte  Verehrung  zu  urkenoeo  gibt; 
te  superstite  (§.  2)  darf  kein  Laie  Severinus'  Leben  schreiben 


I 
I 


I 


Da  Ch«8De  ttiü  ü. 

Nnr   so   erklärt   »ich   doch   in  d^r  OpponilionMchrift  BAch   d«in  Berich 

von   Lnurcntiua"  Tnde  der  Sutn:  Svmmacbum  vero  pontmödtim  qoamvü 

victorem  de  nuiltia  rebus  famn  dpcoloravit. 

Da»  Verxeichnifta  von  491  fand  icli  nar  bei  PnnviniaA,  epitonie  pontifienm 

Komanomm    (Romae    1557)    p.   äl,   dni   von    4UU  steht  unter  Andern  liei 

Hardnuin  II.  06:2  unii  mit  unerhßblichßn  Vfiriiintoti  bei  Manni  VIII,  SS7 

Der   einzige   hior   fehlende    Caoltns  Johannes  bat   im  .labre    506    aein 

Beitritt  erklärt.    (Ib.  •23H.)     Ich  bemerke  jndorb,   d»n»  die  Regiouaxahl 

der  Diacone   in    beiden    VerzGichiUHSon   dißVriren.     Die   Abfj^euxtmg^   der 

Regionen  üe^L  nun  bei  Uon.Hi,  lloina  Aotteranea  111  61ä  fT.  vor. 


] 
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^19  sieht  in  ihm  den  eigentlichen  Fels  der  Kirche:  a 
te  qui  Bpiritualibus  spiritualia  comparans  nos  de  firmissima 
1  petra  Ülo  <jutj  proiiuiä  oraliuuia  melle  reoreahia.  Nuu  versteht 
^nman  erst,  was  eigentlich  Paschasius  im  Eingang  seiner  Antwort 
^V&n  Eugipius  lübt^  duss  dieser  die  Bitterkeiten  und  tnanuigfachen 
^■'BeBchjUtiguiigeu  der  Sünder  zu  wiederholen  verschniäho^  dass 
^Ber  selbst  aber  den  Verlust  der  Scham  durch  liebreiche  Con- 
^^  templation  ertrage:  amaritudines  occupatlonesque  muhiplices 
^_,  peccatorum  retractare  coutemnis,  pudoris  jacturam  dilectionia 
^Kcontemplatione  sustineo. 

Auch  die  früher  (S.  797)  besprochene  Aeusserung  unseres 
Autors,  dass  das  römische  Reich  zu  Grunde  gegangen  sei,  be- 
greift  man   für  das  Jahr  511   nuu  erst  völlig:    die  Möglichkeit 
einer  AussiJhnung  mit  dem  ketzerischen  byzantinischen  Kaiser 
Anastasins    ist    mit  Laurentius    verschwunden,    der  altrömische 
1^  Adel  hat  sich  dem  liienirchischen   Papste  unterwerfen    müssen, 
^b  der  gothische  König  hat  dessen  Gewalt  gesichert. 
^M  Man    darf  wohl    die   Verniuthun^    wagen,    dass    auch    die 

^m  rümiseheu  Damen^  mit  denen  i'^ulgentius  Gorreapoudirte^  diese 
EuipfinduDgen  theilten.  Chronologisch  würde  eben  Fulgentius* 
frühor  besprochener  Brief  an  Eugipius  (oben  S.  806)  zunächst 
zu  erörtern  sein. 

Erst  gegen  Ende  von  Thoodorich's  Regierung  erscheint  ein 
neuer  Zeuge  für  Eugipius  in  einem  auch  formell  bedeutenden 
Bnefe  des  edlen  Dionysius  des  Scythen  oder  —  wie  so  Mancher 
in  dieser  Zeit,  z.  B.  FerranduB,  sich  aiis  Bescheidenheit  nannte 
—  des  Kleinen  (Exiguus).  Den  literarischen  Inhalt  der 
Sendung  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Gregors  von 
Nyssa  Buch  ~spi  y.aTiTy.eji^;  ävOpw7:ou  bemerkt  auch  Sauppc  p.  VIII. 
Für  uns  Imt  der  begleitende,  bescheidene,  liebenswürdige 
Brief '  aber  eine  andere  Bedeutung.  Als  sanctissimo  et  a 
me  plurimum  venerando  sacro  presbytero  schreibt  er  an  Eugi- 
pius. Er  löst  nur  ein  demselben  gegebenes  Versprechen.  Er 
bemerkt  charakteristisch  die  absolute  Treue  der  Uebersetzung.  3 
iJie  mangelnde  Eleganz  der  Form  eYitschuldigt  er  aber  damit, 


1  Mabillon,  anatecta  ed.  II  p.  &9. 

3  Fidcni   .«tont^ntiaram  pro   mea  mediocriUt«  serrnvi,  scienH   Torit&te  nihil 
esso  pruDstAatius. 
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dass  ihm  durch  die  ,Noth  der  Zeit  der  persönliche  Verkehr 
mit  den  gelehrtesten  Männern  entzogen  sei'.  '  Es  ist  die  Zelt 
der  beginnenden  Verfolgung"  der  Katholiken  nach  der  Wahl  | 
Papst  Johannes  I.  am  13.  Aug:u8t  523,2  ^ber  vor  den  Exe- 
cutionen  des  Bot^tius,  der  unter  den  Gelehrtesten  wohl  zunächst 
gemeint  sein  mng,  und  des  Symmaclius  und  der  Einkerkerung 
des  Papstes,  vielleicht  während  der  von  dem  Könige  befohlenen 
Gesandtschaftsreiso  des  Papstes  und  mehrerer  Senatoren,  viel- 
leicht auch  katholischer  Bischöfe,  ■"*  nach  Constantinopel,  wahr* 
scheinlich  aber  nach  Boetius'  Verhaftung  im  Jahre  524,  Das 
ganze  aniclsrho  Geschlecht  und  seine  Freunde  oder  Anhänger, 
KU  denen  Engipius  s'GZJihlt  werden  darf,  mtissten  sich  durch 
die  folgende  Katisti-ophe  getroffen   fühlen. 

Etwa  nach  einem  weitern  Jahi-zehnt^  im  Jahre  533  er- 
halten wir  die  nächste  Nachricht  über  unseren  Autor,  Am 
Ncujahrstige  diesr-s  Jahres  starb  Fnigentiua.  *  Noch  vor  der  ] 
Wahl  seines  Nachfolgers  Felicianus.  gegen  Ende  des  Jahres,' 
wendete  sich  Euglpius  in  einem  ersten  Briefe  an  den  dem  ^J 
Verstorbenen  nahe  bcfreund(*tou  Diacou  Ferrandua  in  Car-  ^U 
thagu,  den  er  irrig  für  den  bestimmten  Nachfolger  auf  dem 
Biscliofstuhle  von  Kuspue  liiett^  um  eine  dognjatische  Auskunft.  , 
Ein  arianisclier  gothischer  Graf  hatte  Eugipius  —  merkwürdig  J 
genug,  Bo  kurz  vor  den  Siegen  Justinians  —  um  Auskunft 
über  die  Differenzen  des  arianischnn  und  katholischen  Glaubens- 
bekenntnisses   ersucht. "     Deshalb  schrieb    er   an    den    Freund 


4 

I 

i 
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*  QuiA  nccoiisUnte  temporis  a  dootisaimorani  virornni  coUattone  distracto», 
non  tpio  dobtii  libruni   spleiidorr»  digt^fifi!. 

3  Erst  von  da  nn  boxek-bnet  di«  erst«  n^viachon  530  nnd  &32  abg^e- 
HrbloBsene  Fortsetcun^  des  Papstbucbes  Theodorich  als  Hüretiker.  Do 
Chesno  p.  27. 

s  Dnhn  II,  172,  Itl.  237. 

*  Vitii  anonymi  r.  (14,  p.   149  Migne. 

*  MorwlHus,  Africa  sacra,  T,  *26ö,  IIT«,  5.^8. 

4  AWo.n  nnch  Fcrrandii»'  Antwort  bei  Mai  nora  colleetio  I1I^  163  bis  1S5 
Hacc  prinm  yox  mutuae  Enlutatioais  ornet  oonsacretque  primitias  —  — 
at  —  —  Ful^entii  —  ne  —  pates  annc  esse  snccessorem  p.  169.  Fer* 
randuii'  Corrc^poudeius  uilt  Fulj^rentius  fMif^tie  LXV,  STB  sq.)  besUtUf^  ihr 
nahcK  VorhältniM.  Knlg^entiTis  behandeK  ihn  aU  rondi&conus,  nirbt  wie 
Mouimus  als  Solm  und  Schüler.  Ein  uus^nn  Briefe  ia  der  Haltun)^  ver- 
waodter   des   Ferrandus    ad    Reg-inum    comitem,    wie    sieb    ein    frommer 


i 
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oder  Schüler  eines  in  diesen  Streitfrapen  so  erprobten  Kämpfers, 
wie  Ful^entius  gewesen  war.  Die  umfanf^cicho  Antwort  konnte 
Eii^iplus  uniäomehr  geuü^cn,  als  er  um  Schlüsse  auch  eine 
mit  dessen  anonymer  Biographie  wesentlich  stimmende  Schil- 
derung von  F'ul^ontius'  AUlobea  erhielt.  Die  begonnene  Corre- 
spondenz  mit  Fcrraudus  daiierte  fort.  Der  Eingang  eines  an- 
dern Briefes  desselben  preist  Eugipius*  Briefe,  indem  er  sie 
dem  Wassersegen  für  den  in  der  afrikanischen  Sommerhitze 
Durstenden  vergleicht. '  Er  schildert,  scliworlich  ans  wijkÜchcr 
Kunde,  das  wohlgeordnete  Leben  im  Kloster  zu  LucuUauum^ 
und  behauptet,  doch  wohl  mit  Rocht,  dass  die  C'ongregation 
zahlreich  sei.**  Mit  dem  Briefe  sendet  er  ihm  eine  bestellte 
Glocke.  Mau  wird  daher  den  Bnef  noch  vor  den  Ausbruch 
des  Krieges  gegen  die  Ostgothen  im  flerbste  535  setzen  dürfen 

—  am  31.  December  fiel  Syrakus  in  die  Hände  der  Byzantiner 

—  da  während  desselben  dieser  friedliche  Verkehr  kaum  vor- 
auszusetzen ist. 

Ferrandus'  zweiter  Brief  enthält  aber  auch  die  letzte 
sichere  Nacliricht  aus  Eugipius'  Lebenszeit.  Cassiodor  spricht  in 
den  Inatitutionen,  die,  wie  gesagt,  i.  J.  543  oder  544  cntalanden,* 
von  ihm  als  einem  Verstorbenen:  quem  noa  quoqne  vidimuB. 
Das  betreffende  dreiundzwanzigate  Capitel^  in  welchem  er  von 
den  beiden  jüngst  abgeschiedenen  Gelehrten  Dionysius  und 
Eugipius  handelt,  die  er  gloichmässig  als  viri  illustres  (im 
geistigen  Sinne)  probabilium  dogmatum  decoro  fulgentes^  be- 
zeichnet, kann  aber  nicht  erst  später  hinzugefügt  sein,  weil 
die  GcBamuitheit  der  dreiunddreissig  Capitel  des  Buches,  der 
Zahl    von    Christi    Leben ajahron    entsprechend,    einen    symbo- 


Qeneral  im  Kriogc  zu  halten  lialie,  ist  von  Oaoaander  Helmstädt  IGl'J 
paljlicJrt;  namentlich  dio  Schilderang  seiner  eigenen  Unwürdigkeit  p.  37 
deckt  (tich  mit  der  uniercs  Briefes  p.  170. 

I  Ua  rtaepiiin  Hnentn  .tpiritalis  ^loquü  de  fönte  sancti  pectoris  tui  manantia 
nostros  irri^ant  sennus,  ut  npud  Atricam  poMttiis  in  diohua  Rtati»  (natQr- 
lich:  aostAti»)  non  patiar  sitim.    Reifforschcid,    iinccdota  CAsinonsin,  p.  6. 

'  Per  omnes  hurus  let^ititna'f  (nicht  legitiniis  mit  der  Hb.)  orationi  (nicht 
orattauibuB  mit  der  Correctur   des    niufi&clmtca   Jahrhundert«)    depntnt^. 

^  Alios  pIurimoR  ad  consortium   boui  0|>eri8  vocae. 

*  Vgl.  oben  S.  «07,  Anm.  1. 

^  Migne  ii&.lT.  LXX,   1137. 
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lischen  Zweck   hat,   wie   denn   die  Zahlensyrabolik  eine  Lieb- 
haberei Casfliodor's  ist. ' 

Bis  zu  Eugipius  Tode  hatte  die  Cong^-egation  keine  ge- 
schriebene Reg«l,  nur  die  mündliche  Tradition  von  Severin's 
Anweisungen  gehabt.  Er  hinterliess  ihr  eine  solche,  quasi 
testamentario  jure,  wie  Isidorus  ^  B^g^t?  der  sie  gesehen  su 
haben  scheint. 


'  Ebert,  Geschichte  der  christlich-latoinischen  Literatur,  477. 
3  De  viris  Ülustribos  c.  26  1.  1. 


&«ebmkiiii.  Die  Eiavaaderntig  il«r  Balem. 
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Die  Einwanderung  der  Baiern, 


Ton 


Dr.  Adolf  Bachnxann, 


Him 


L 

Die  MArkoinaiiuenfrai^e. 

Während  ßurguntlen  und  Varisker  ihre  alten  Sitze  und 
zuletzt  Bugar  dun  doutschon  ßudüD  völlig  aufgcbnn,  Alemannen 
und  JuthuugtfU  auf  elmmatigeni  Höinerlande  ioi  Südwesten 
Deutschlands  und  der  heutig-en  Ostschweiz  sicli  ausbreiten, 
bleibt  vorerst  und,  «bgesehen  von  der  kurzen  Periodo  Alaricbs 
d  seines  Schwagers  Ataulf, '  bis  tiöf  in  das  fünfte  Jahrhundert 
hinein  die  Herrschaft  des  Kaisers  über  Ubiitienj  Noricuin  und 
Paononien  noch  aufreelit.  Dagegen  erscheinen  die  Geschicke 
der  oberen  MainlanHschaftcn  und  vor  Allem  Böhmena  und 
seiner  MarkoinaniienbevölkeruDg  wahrend  des  dritten,  vierten 
und  fünften  Jahrhunderts  in  ein  schwer  zu  erhellendes  Dunkel 
gehüllt.  Die  röinische  Welt  von  gewaltigen  inneren  Kämpfen 
heimgesucht  und  zur  Boschäftigung  mit  den  eigenen,  selten 
erfreulichen  Vcrhiiltuissen  gezwungen,  entbehrt  jetzt  der  grossen 
Männer,  die  sich  init  dem  Thun  und  Lassen  dur  um  die  Keiehs- 
grenzen  sesshaften  Barbarenvolker  bekümmern.  Ausser  wenn 
diese  selbst  durch  kricgrrischo  Anfalle  und  verhnercnde  Stroif- 
(ige  ihr  Dasein  allzu  nachdrücklich  kund  geben,  geschieht 
rer  kaum  einmal  Erwähnung. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  Markomannen,  Auch  sie  er- 
wiugen  »ich  ab  und  zu  die  Aufmerksamkeit  der  Göschieht- 
chreiber  der  Eaiserzeit,  wenn  sie  etwa  bis  Ravenna  und 
lacentia    vorbrechen    oder   die  Imperatoren    vermögen,    durch 


^  Büdinger,  Oesterr.  Geschichte,  8.  40-41. 
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Ansiodiung  zahlreicher  Schaaron  innerhalb  der  Reicl 
oder  durch  Aufnahme  von  junger  Mannschaft  in  die  Legiosi 
und  Reittirthurnien  die  übersprudelnde  Kraft  des  starken  Gn 
Volkes  unschädlich  zu  machen.'  Was  schon  während  des  groi 
Krieges  Marc  Aurel  mit  einem  Haufen  gemischleu  Voll 
gethan,-  wiederholte  sich  in  Gallienus  Zeit:  nur  erfolgt  dii 
Uebersiedlung  eines  Theiies  der  Markomauuen  nach  dem  ubei 
Pannonien  unter  ihrem  Könige  Attalus  in  friedlicher  Weise.^ 
Wirklich  erscheint  noch  in  viel  späterer  Zeit  ein  .Tribufliu 
Gentis  Maruomannorum*  dem  Commaudierenden  (Dax)  von 
Oberpannonien  untergestellt,  woraus  man  zugleich  auf  die  ge- 
ringere Zahl  der  Angesiedelten  schliessen  darf  und  begreift, 
dass  sie  bereits  im  fünften  Jahrhunderte  in  Paanonien  ver- 
Bchwunden  sind.'  Markomannen  -  Abthuilungen  dienen  n 
gleicher  Zeit  unter  den  Falasthüfstruppen.  Reiter  dieses  Volkes 
erscheinen  dem  Magister  equituui  unmittelbar  beig^eben,  <^der 
unter  den  Lagervölkern  Italiens  und  Afrikas.^  Aber  atis  dieser 
Einreihung  markomannischcr  Knegshaufeu  in  das  ^öll)';^^  ü- 
Heer  auf  die  Üebersiedlung  des  geaammleu  Volkes  in  rou}i>i  I  ':^ 
Gebiet  zu  schlioaen^  ist,  wie  die  zahlreichen  Beispiele  bei  andern 
Völkern  lehreUj  durchaus  unstatthaft.  Ebenso  weuig  darf  man 
dies  aus  der  Meldung  herauslesen^  es  habe  die  Markomanoeo* 


'  Die  meisten  der  l^ezOg-Iiclieii  >Stenei]  bringt  Zeus»,  Die  Deutachen.  s.3(4 
bis  3Ü();  vergl.  uui-b  FiUack3',  Qcacliicht«  Böhmniia,  L  ö.  i?— 4Jsf  BOclöag, 
Aunot.  ad  not.  occ.  cji|).  V.  p.  tJ3ö. 

^  Julii  Capitulini  M.  Äutoiiius  Phil.  cap.  2J  .  .  .  accepllque  in  dedlliDDes 
Mun:uraanuuB  plurimi»  iu  Itnltain  tradiictis.  Das«  hier  dma  Wort  ,Hariv- 
luKuue'  im  weiteren  ijlnue  zu  verttehvn,  braucht  knum  beuicrki  ru  «rfi^a, 
cf.  obeiidort:  roulti  nobilcfl  bollo  Oormanico  stue  &IarcomAnnic«_ 
immo  plarimarum  ^utiuiu  interieruut.  Von  den  in  RaTcniu  Ul 
gebraehtfiu  spriclil  Cassius  Diu  LXXL  1 1. 

3  Äartititis  Victur,  Do  Cae»aribuii  cSH.   Daas  dii?8  nicht  die  Ui 

des  ganzen  Volkes  nach  l'aininnien  bedeutet,  Aondem  blt»  ilie  £inräiuiiBif 
eines  Theiies  der  romisrliuu  Provinz,  sftjjt  Fr.  v.  Sacken,  Div  n>mii^* 
Stadt  Cnniuiituni,  Sit/.uugitb.  der  k.  Akad.  der  Wisupnsrh,,  Wien  \' 
IX.  Bd.  S.  Ü7i— ti7ö.  Ks  wurde  ihnen  später.  walkrschüiuUch  rou  Ai 
dttin  ^Kestitutor  orbi«',  wieder  ontrisscu.    Kbd.  676. 

*  Uoecking,  Nut.  dignit.  occ.  cap.  XXXJll.  K.  t)'J,  Auiintatio  ad  c  Xill 
p.  72Ü  iX.  VerjrL  Jitrduuis,  De  regii.  suer.  (Mnralnri  I.   I.  'JXi)  uitJ 
Geog.  Kttveuua»  IV.  20. 

a  Noüt  diguit.  p.  Jö,  p.  31,  p.  3».  p.  39. 
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k5ni^u  Fritigi!  ihren  Gemal  und  ihr  Volk  (396)  zur  Annahme 
des  Christenthiuiis  bewogen  und  sie  vermocht,  sich  unter  die 
Ohhut  des  chrifitlichen  Roms  zu  stellen. '  Nirgends  wird  uns  von 
einer  Ueberaiedlung-  des  Markomannenvolkes  ins  Römerreich, 
die  doch  als  sehr  M'ichtige  Thattiache  hatte  eracheinen  müssen, 
berichtet^  während  uns  doch  allenthalben  Zeugnisse  genug  über 
die  Völkerbewegungen  in  jenen  Tagen  vorliegen.'-*  Nirgends 
entdecken  wir  im  fünften  Jahrhunderte  auch  nur  eine  Spur 
markomaunischer  Bevölkerung  im  Römergebiete,  auch  nicht  in 
der  Vita  S"'  Sevcrini,  aus  der  doch  ein  heller  Lichtstrahl  fallt 
auf  die  Bevölkerung  der  Donuulaude.  Es  haben  ungleich 
kleinere  gernianische  Öchaaren  lauge  und  zJihe  ihr  Volkathum 
bewahrt:^  um  so  weniger  konnten  die  Markomannen,  die,  aus 
den  kräftigsten  Suebenstümraen  hervorgegangen,  eine  so  grosse 
Geschichte  aufzuweisen  hatten,  ihres  Volksthuins  in  zwei 
Menachenaltern  sich  entkleiden,  zumal  im  fünften  Jahrhunderte 
römische  Macht  und  romanisches  Wesen  im  unaufhaltsamen 
Niedergänge  begriffen   waren. 

Die  Markomannen  werden  denn  auch  wirklk-h  in  Böhmen, 
an  der  Westseite  der  Vandalen,  deren  Gebiet  sieh  nach  dem 
Zurückweichen  der  Römer  aus  Dacion  und  der  Kntfornung  der 
Burganden  fUr  eine  Zt'itlang  vom  Riesengebirge  bis  zu  den 
transsylvanischen  Alpen  erstreckte,  noch  für  circa  340  n.  Chr. 
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Chruuicou  Marcctliai  (.-oinitis  (ed.  KuncalliuA,  Vetiiatiora  Lntiuoriim  cliro- 
uica,  2  vuluiQ.  PuUvii  1787),  U.  p.  ä7:t.  Pnuli  Diaconi  Vit*  S.  AinbroRÜ 
(aus  M.  Iloiiqutit,  Rernm  Gallicanim  et  Francicanim  scriptüresi  Vol.  1 — ä2, 
pAr.   17Ö7  — 186Ö  ff.,  toiu.  III.)  wip.  3ti. 

Äureliiifl  Victor,  De  Caesar,  c.  39:  .  .  .  oaesi  Marconianiii  Carporuiuque 
natia  trnndlHtA  omnis  in  iiofltrnm  srjlum  etc.  Würen  aut^Bcr  Carpeii  bis 
mi  Aiireliiifi  V.  Zeiten  tiucli  MarkomannoD  auf  das  rümiacbe  Gebiet  über- 
siedelt worden,  so  münste  sich  hier  die  Melduo^  findeu.  Für  später 
V.  m.  Jordanis,  cap.  XVI.  Ensobü  Caes.  cbron.  intcrj».  Hierifitymo,  nun. 
295  (bei  Kancalliiu  vul.  I.}. 

Statt  vieler  BeiBpitil«  finen  (Jordaiii«  cttp.  22):  Tnnc  perpanci  Vandnii, 
qui  eruHisseut,  lollocla  imbclliuin  suonim  manu  infurtunatatn  putriam 
rclinqnente.s,  PHmniiaiii  aibi  a  Constantino  priueipu  poliere  etc.  Statt  nuu 
in  sechzig^iHbriRfin  Slillsit/.e'n  rii  vtirsrb winden,  erbeben  nie  «ich  xu  Anfaug 
des  fünften  .InhrliiintJfTtii  um  sn  furchtbarer.  Niebt  minder  H"«m'bielit  nni*li 
512  den  Ueberlrittcs  t-inta  Hcrulorliuufeus  über  die  Duuau  ErwÄliuuut'. 
Vorgl.  Chran.  Harcelliai  uum.  II.  312. 
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von  Jordanis  bezeugt.'  ELgiisü  erscheinen  sie  in  den  schwen 
Kümpfen  mit  Valentiuian  I.,  an  dem  neben  ihnen  Quaden  ui 
Sarmaton  theilnehmen,  in  ihren  allen  Sitzen.^  Der  naehfolgeoi 
Hunnen-  und  Oothonsturui  eiTeichto  zunächst  die  Grenzi 
Böhmens  nicht;  um  bo  sicljerer  hat  vor  40U  u»  Chr.  ein  Wecl 
der  Bevölkerung  hier  nicbt  etattgetundeu. 

Schwieriger  ist  es  zu  erweisen,  dass  sie  sieb  auch  n( 
nach  den  gewaltigen  Ereignissen  des  beginnenden  fünften  Ji 
hundorts,  nach  den  Tagen  Alariehs  und  Stilieho'ä  in  Böhmad 
gehalten.  Es  fohlt  nicht  an  solchen,  die  behaupten,  dass  Heroler, 
Rügen  und  Skiren  die  seit  406  n.  Ch.  verödeten  Sitse  da 
Markomannen  in  Besitz  genommen  hätten.  «"^ 

Man  könnte  zunächst  darauf  antworten,  dass  weder  UDtcr 
den  Schaaren  eines  Alarich,  Ataulf  und  Radagais,  die  oacIi 
dem  Süden  vorbrechen,  ^  noch  unter  den  zahlreichen  Völken^H 
die  über  den  Rhein  in  GuUieu  einfallen,  Markomannen  QvH 
scheinen.  Sarmaten^  Gepiden  und  Pannunier,  Vandalen,  Alaucn, 
Quadeu,  Ilcruler,  Sueben  und  Saxuuen,  Bui'gundur  und  Ale- 
mannen, aber  weder  Markomannen  noch  Tliüriuger,  werden  luw 
unter  den  Angreifern  geuanut.^  Trotzdem  wird  mau  mitWahr* 
scheinlichkeit  annehmen  dürfen,  dass  auch  diese  beiden  Vdlb 

'  Jonlani»  cnji.  22:  Erat  ixiirujno  üHh  Isc,  Vandali»)  tuiic  ab  ori 
&h  oui'idente  MiircoiiiHiiniiM.  a  Mi'ptvutrioiit«  Hcruiuitdurua,  a  ui>  i 
qui  et  r^aniibiiis  dicitur. 

3  Ammianufl  MHrccUiuus  XXVILI.  1>.   1. 

3  So  schon  J.  J.  Mascoii.   0«&chichte   der  Deutsrhea   bis   xn  Aofitiig  dor 
frKnkiHchon  Monnrctiie  1.  Tit.,  bis  xu  Abß^aiig  der  Mvrovui^incljRn  Kü: 
11.  Tli.  Leii-Kig   1760,  tJ.  AuH.,  VIII.  Ö.  17.  aa.  K.  Müllenhoir,  Zar  Ki. 
des   AiigfleüirliaiMchcn  Volltsopos    bri    M.    Ilnupt,    Znitflclir.    t.   d.  AI 
XI.  :^.  liciO;  Zur  Gciidiichlc'  der  Nibolungoufttitfc  ebundort  X.  S.   löU.  a 

*  ZeiiB«,  Die  DtiutscIiPii,  a.  a.  O.  ä.  417   If,;  lüidiu^ur,  Oestcrr.  Qcscb 
ß.  40-41.  Kern  dieser  8cbaHreii  waren  Ost-  aud  Wostt^otlion:  RadaiM* 
in  TuAoia   mnltia  Gollinruin    millibiia   caeais   Htilicone  duce  «upH/alui  <i 
captus    est.     Prospori   chron.   ex   cod.   jubm,    Vat.    —    Alex,   bei  UüfiOfttt^ 
I.  p.  71J   ff. 

^  Die   eiuscblUgigtin   Stellen   bei   Zeu»»,   Die   Deutacheu,  8-   417.    41'.'     i' 
a.  a.  0,  Die  mcistou  Volker  nennt  llieronymus  in  seinem  TrofttbriLt 
Alti  Agcrucbia  (Itierunymi  üpc-rn  ed.  Martianay,  Paris  IG43),  IV.  t,  T 
Qnidquid  inicr  Alpca  et  P^renaeum  est,  Saruinta,  Hnlfini.  Gipcdcj,  Hi 
SaxoueB,  Burgundiunes,  Alemanni  et  o  Ingrnda  rvapablica!  iioMca  t'aaiioKi 
vaiiturunt.    Für  die  Zeiti-n  den  Valens  und  Theudaatua  u«nnt  aber  Üiük^ 
nymus  auch  nocJi  Marcoiuuuueu:  L  p.  :i4. 


80  wie  ilire  umsitzenden  Nachbarn,  sich  an  dem  Angriffs  auf 
die  Kümerg:renzo  betheiiigt  haben.  Zu  untersuchen  bleibt  die 
Art  und  Weise,  in  der  dies  geschehen  ist. 

Abgesehen  von  der  Ijereits  berührten  Verschiebung  der  bur- 
gundischen  und  alemannischen  Sitze  tindeu  wir  hinterher  bUis 
Vandalen  und  Alanen,  dann  die  Sueben-Semnonen  '  wirklich  im 
Westen  seashaft.  Warum  diese?  Weil  eben  sie  allein  von  harter 
Noth  getrieben  in  ganzer  Masse  ffegen  Gallien  aufgebrochen 
waren.  Die  Vandalen  hatten^  von  den  (lothen  geschlagen,  im 
Verein  mit  einem  Alnnenhaufen  sich  unter  römischer  Hoheit  in 
Pannoiiien  niedergelassen.  Zu  trotzig  den  Römern  zu  g-eliorchen,' 
subaiil  eich  ihr  Volksüuiui  wit^dcr  gekräftigt,  und  doch  ausser 
Stande  den  übermächtigen  Gothen  ihr  altes  Gebiet  zu  cntreissen^ 
behielten  sie  dann  keine  andere  Wahl  als  nach  dem  Westen 
abzuziehen.^  Die  täeninonen,  die  zuletzt  von  den  umwohnenden 
Suebenstämmen  dem  Wanderzuge  nach  dem  Süden  gefolgt 
waren  (circa  4(JU  n.  Chr.).  hatte  der  Gothenkönig  Hunimund  auf- 
gehalten und  zum  Abzüge  nach  Westen  genöthigt-*  Sie  waren 
ebenso  wie  jene  heimatslos.  Dagegen  steht  fest:  die  Heruler 
benützten  die  allgemeine  Verwirrung  nur  dazu,  um  als  See- 
räuber die  galliBchen  KüHten  zu  plündern;  von  Samiaten, 
Gepiden  und  Paniionieu  schlössen  sich  blos  einzelne,  offenbar 
wenig  starke  Haufen  den  abziehenden  Vandalen  und  Alanen 
an,    unter    denen    sie    bald    verschwinden;'*    wir    finden    diese 

*  J.  Die  IdeutiÜLt  ilcr  8emnon«n  mit  den  flpiUer  in  SpAnicn  anwesenden 
Sneven  zei^  ZennA,  S.  4.^7.  Darnadi  mns<t  mich  seine  llt^morkiing  8.  450 
Aom.,  dius  wnlirschoinlroh  Quaden  nUitt  Sueben  Hteheii,  vfrstaiideii  werden; 
doch  prschftint  dio  VprmuMtung;  nicht  nothwpiidij»:. 

*  .lordanM  c.  'J'J:    ibique    ein.    iinperatnruiii  dccrelin   ut  incolae  fnmiilarnnt. 

*  Jonlnni^  c.  31. 

*  Zensfl,  Die  Deutschen,  S.  158.  Jordanis,  cap.  <IB.  Gegen  Zeiifls  und 
R.  KÖpke,  der  (Anfänge  des  Königthams  bei  den  Gotlion,  llcrÜn  t^dV), 
Ö.  VW)  unter  den  Snavi  Markomannen  nnd  Qnaden  Terstchen  wiU,  wendet 
sich  mit  Hefligkeit  E.  A,  QnitKmami,  Die  älteste  (Jenchichto  der  Baiern. 

^^^  Branniochwcig    1873.   S.   5G.     Aber   fteiii  Ar^Mtment,    der  Hinweis  niif  die 

^^E  g^ugraphifiche  Lage,   »prliht  eben    für  Zcusa'   .^nüicht,   da   sur   Zeit   der 

W  bcblacbt    Gotbeu    niui    Hunnen    noch    im   Osten    der   Karpathen   sassen. 

I  Vergl.  a.  a.  O.  Jordanis   c.    -48  .  .  quos   (Gothos)   coustat 

I  in  eadem  patria  reniorasse. 

I  ^  Zeofls,  Die  Dcutsclion,  S.  450,  Aum.  In  den  meisten  Quellen  werden  darum 

I  auch  bh>a  die  Haaptvölker,  Vandnicn,  Alanen  nnd  tiueben,  genannt. 

I  8itBiuigtb«r.  d.  phtl.-biit  CI.  XCl.  tiü.  (1.  HU.                                                  63 


■■ 


820 


r  )i  Ol  snu. 


Völker  selbst   noch   lange    ira  Osten  seeBhaft.   im  Westen  toi 
ihnen  keine  Spur.  Die  VolkBtheile  der  Quaden,  Markomannen, 
Thüringer  und  Sachsen  aber  sind^  falls  die  drei  erstgenannten' 
Völker    sich    wirklich    betheiligten,    entweder    in    die    Heimat 
zurückj[^ekehrt    oder    haben    das   Schicksal    der    Sarmaten    etc. 
getheilt;    weder  in  Gallien  noch  in  Spanien  werden  sie  in  derJ 
Folge    genannt.     Um  ao  sicherer   sind  neben  den  Sachsen  di< 
Thürinper  und  Quaden  auch  RpMterhin  in  ihren  alten  GebietettJ 
zu  beiden  Seiten  der  Markumannen  bezeugt;    dass    auch  diesej 
nach    wie    vor    in    Böhmen    standen,    ist  darnach  einleuchleni 
auch  wenn  wir  kein  directes  ZeugTiiss    dal'iir  besitzen  wiirdenJ 
Ein  solches,    wenn  auch  ans  apUtcrer  Zeit,  ist  aber  vorbände 
in   des  Paulus  Diaconus  ,Hi8türia   Miscella';'    mau    darf  nachi 
dem    Gesagten    unbedenklich    riarauf    verweisen.     Neben    den 
eigentlichen  Gothenvölkern    bilden    darnach  Markomannen  und^ 
Quaden    (diese    sind    nochmals    unter    dem    SuebenDameu    all 
eigenes  Volk  danebengestellt),    dann  Heruler,  Rügen  und  Tui 
cüinger,  kurz  alle  jene  Völker^  die  wir  später  um  die  mittlerea^ 
Dnnanlande  wietler  antreflfen,  den  deutschen  Kern  des  grossei 
Heeres,  das  Attila  451  gegen  Aetius  und  die  Westgothon  nacl 
Oallien    führt.     Daas    Heruler,    Riig-en    und   Skyren    einmal    in 
Böhmen  ansässig  gewesen,  dafür  enthalten  endlich  die  Quellen, 
auch  üicht  die  leiseste  Andeutung. 

Seit  451  werden  nun  wirklich  die  , Markomannen*  nicht 
weiter  genannt.  Natürlich  gab  ea  auch  wieder  Sprachforscher 
uud  Historiker,  die  daratis  sofort  auf  den  Abzug  des  gc-j 
sammteu  Volkes  aus  Böhmen  schlössen.  Von  dem  Hunnen" 
Sturme  mit  fortgerissen.  liättt.'U  die  Markomannen  Üu-e  alte 
Heimat  verlassen ,  um  nicht  wieder  dahin  zurückzukehren. 
In  das  sf)  frei  gewordene  Böhmen  seien  noch  im  Laufe  de« 
fünften  Jalii'liundcrts  die  Slaven  nachgerückt;  Beweis  daftifj 
sei;  dasa  die  Heruler,  als  sie  492  (so  nehmen  diüse  Gelehrtei 


2 


>  HiRtoriiie  Miacollac  «  PauIo  Aquileff.  Düiconono  coli,  libri  XXUIT,  Ri 
Imio    1569,    lib.   XV.    p.  444:   .   .   fortisflimap    niliilominuii   ^pntpn,   Mi 
mnDni,    Sucvi,   Qntdi,   practerea    Heruli,    Taroilinifi    sire    Rngi    cum  pi 
priid  rejfuli«,  BÜR^qiKj,  praeter  ho«  biirbam«»  untiotipa  in  fioibua  Aqailoi 
romtnancntps.      R«i    Muratori ,    Roriim    ItAticiirutu    nrriptorea    (ä5    tom.   In 
28  Tol,  Mediolani  1723-  1751   t.),  I.  p.  97. 
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Rndlmrdt  an)  vom  Donaimfer  nach  Norden  zurückwichen, 
Böhmen   bereits  slavische  Bevölkerung  vorfanden.' 

Auch  niclit  eine  der  hier  ausgesprochenen  Behauptungen 
ist  erweisbar.  AUerding»  »ind  mit  den  andei*n  Völkern,  die  Attilu 
gehorchten,  auch  die  Markomannen  mit  nach  dem  Westen  ge- 
zogen. Aber  nahmen  die  Völker  daran  Thcil,  indem  sie  mit 
Weih  und  Kind  die  Heerfahrt  autraten,  oder  war  es  vielmehr 
ein  Krlegszug,  der  mit  der  Riicktulinin';  des  geschlagenün  Heeres 
iu  die  alten  Sitze  endete?  Doch  otfenbar  letzteres.  Und  hören 
wir  irgendwo,  dass  die  Markomannen  oder  andere  der  mit- 
gezogenen Kriegei*8cliaaren  im  Westen  neue  Sitze  gewinnen, 
und  war  ein  solches  nach  der  Schlacht  bei  Chalons  auch  nur 
niüglich?  Keines  von  beiden.  Wir  finden  vielmehr  die  lange 
Reihe  von  Völkern,  die  am  Zuge  theilgenommen  hatten,  bis 
zum  Tode  Attila'a  durchwegs  in  der  früheren  Stellung,  darunter 
vor  Allen  auch  die  Quaden-Sueven  und  die  Thüringer,  die 
Nachbarn  der  Markomannen.  Deren  Kriegshaufe  ist  darum 
ebenso  wie  die  Contingcnle  der  anderen  Völker  zu  den  Seineu 
zurückgekehrt.  Man  wende  nicht  ein,  dass  die  Markomannen 
deshalb  nicht  zurückgekehrt  sein  können,  weil  sie  an  der  grossen 
BeiVeiiuigsaclilacht  gegen  die  Hunnen  am  Netadflusse  keinen 
Aatheil  liubon.'^  Ein  Blick  auf  die  kämpfenden  Völker,  üothen, 
Gepiden,  Alanen,  SueveUj   Heruler,    Bugen  ^   zeigt  sofort,    dass 


'  Diciio  Ansicht,  die  zuerst  Rudhardt  im  Münclincr  igel.  Änzoiger  1843, 
S.  766  ff.  vertritt,  wurde  vuo  Fabicky,  Gewuhiilite  Uöhint^iis,  I.  8.60-68 
uod  P.  •Safai'ik,  Slarisclie  AUertliiüiier,  deiitMcli  von  Mosif^  vou  Aehrenfeld. 
2  Rande,  LeipKig  1844,  II.  fi.  41  I  ff.  weiter  uiiflgefUlirt.  Ueber  die  von 
O.  U<.tbiit?r,  PeUe],  Dobrnwsky,  Elidel,  Paliltsclika,  sowie  von  Thanrnuan 
(L*nt«rBUcbuDg'en  über  die  Gescbicbte  einiger  nnrdisclier  Völker,  Berlin 
1 772,  3.  12S)  vurgebrachteu  Meinungen  über  die  Einwanderung  dar 
Czechen  vergl.  Pabicky  und  Safafik  1.  c. 

2  Hl»  QiiitKmHnn,  Afillfstt*  Gom'hirhte  der  Baiern,  S.  18.  Dor  Vorwnrf  der 
OberflÄi'lilichkeit,  den  Quitzniaiin  g^ejren  Fei.  Datin.  Die  Könige  der  Ger- 
manen (Abth.  1—6,  WürKburg  l«6l  — 1871),  I.  Ö.  112,  obondort  8.  19 
erhebt,  ist  /iiin  nüiide'iteu  sebr  hart.  Allerding^i  geboren  die  prnjirii  regtili 
der  Hiiit.  Mlucelbi  XV.  zunücb^t  zu  Heruli,  Turcilingi  sive  Rngi,  aber 
die  Beziehung  aueli  xn  Mflrconinnni,  Snevi,  Quadi  ist  phllolngisub  ge- 
staltet; anHaordfm  ist  ducb  anKUiiehiunn,  d&HB,  wie  Hemler  und  Oothen, 
so  ancli  dio  Mark'unann^ri   uml  Quadeu    ihre    eigenen   Anführer  besaiiflen. 

'  Jordaues  cup.  üü.  Nain  ibi  (ad  Nrdatiiii  (liitn'^ni  adiiiirnndam  reur  fiiisse 
spectACülum,  ubi  cemerc  erat  r:anthi<(  piignaiit^ni  Güthiini,  en^e  furcutein 

68* 


BHchmfenn, 

nur  die  in  unmittelbarer  Abhängig'keit  der  Hunnen  stehend 
Germanen,  die  neben  ihnen  und  um  sie  herum  im  ungarisch 
Tief  lande  zu  beiden  Seiten  der  Donau  und  darüber  hinaa» 
geseeaen  sind,  sich  zur  Bekämpfung  der  uneinigen  Söhne  Attila'ft 
vereinigt  haben.  Alemannen,  Burgunden,  Franken,  Thüringer, 
bleiben  dem  Hingen  am  Netad  fern,  W(»hl,  weil  sich  ohnelii: 
nach  dea  grossen  Königs  Tode  die  Muehtsphäre  den  Hunnen- 
reiches  nicht  mehr  über  ihre  entfernteren  Sitze  erstreckte  od»^i 
sie  doch  schweren  Druckes  ledig  waren.  Dasselbe  gilt  von  den 
Markomannen  in  ihrem  sicheren  Oebirgslande;  dazu  standen 
bereits  diinmls,  wie  noch  hervorzuheben  sein  wird,  in  engei 
Verein  mit  den  Thüringern, 

Ja  aber  die  Horuler    sind   doch  492  durch   Böhmen  n 
dem  Norden    abgezo^-en    und    haben  hier  bereits  slavische 
völkerung  angetroffen!    Mit  Nichten. 

Der  Zug  der  Heruler  steht   in   unmittelbarem  Zusamme: 
hange  mit  der  Aufloflung  ihres  Volksthums  und  ihrer  Herrsehai 
am   Donau^eländo    nach    dt^r   grossen   Schlacht  gegen  die  Lan- 
gobarden.    Dies    geschah    aber    ungleicli    später,    als    Hudhanjl 
und   seine  Nachfolger    annehmen.     Noch    beim  Ausbruche 
grossen   Kriep;(3a,  in  ileni   der  Fi'iinkonkönig  Clodwig  die  W 
güthenniatiht  in  Gallien  brach  (i»ei  V^ougle  507),  ist  das  Heru 
reich  so  stark,    dass    der  Ostgothe  Theodorich,  willens   für  die 
Westgothen  und  seineu  Schwiegersohn,  ihren  König,  einzutreteo. 
eben  den  Hcrulerkönig  neben  den  Warnen  und  Thüringern  zu 
Wafftnibuude  gegen  die  Frauken  einlädt. '  Selbst  der  Khve  ein 
WaflFensohnes  wurde  der  Herulerkönig  Roduif  von  Thoodori 
für  würdig  erkannt.'*    Aber   schon   waren  auch  die  Tage  ihr 
Herrlichkeit  gezählt.    Im   Kampfe  auf  Leben   und  Tod   mit  deu 
Langobarden^  die  vor  Kurzem  aus  dem  wüsten  Rugilande  wieder 
in  die  Ebenen  jenseits  der  Donau  gezogen  waren  ^  und  da  den 
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6«pid&m,  in  vnliiere  suo  Riigum  tela  friinf7ent«ni,  Snamm  pecle,  Hnnni 

sagittn  prae^umer^,  Alannm  ^^vi.  Herulum  levi  arroatura  aciem  stniei 
'  CftBsiodorofl.  Varia,  III.  3.  So  Zcubb,  Biidingvr  n.  Ä.;  auf  die  gv'g-pntbeiU 

Anflicht  Quitzmann'a.  Aelt.  Gettch.  d.  B..  S.  64—65,  weis«  ich  hin. 
2  C'a«isidorti8 ,  Varia,  IV.  2.     Verg;!-    Zeufls,    Die    Deatschen,    S.    480. 

M.  Bttdingf^r,  Oe«terr.  Gesch.,  S.  56. 
'Die   Ansiclit    Pnllmann'R   ('Gesch.    der   Völkerwanderung,    II.   Theil .    Der 

Sturz   defi  WestrÖmifichen  Reichs   durch  di«  Deutscheo  Söldner,  Weimar 
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Herulern  gehorchten,  winden  fliese  völlig  geschlagen  und  ihr 
König  getftdtet. '  Dar  Rrst  dos  VVilkes  x.og  die  Auswanderung 
dem  Verweilen  unter  laiigobardischör  Holieit  vor. '  Sie  ver- 
suchten zunächst  am  Nordufer  der  Donau  nach  dem  Westen 
ziehend  im  Uug'ilunde  sich  uiodorzuIaBson^  wandten  sich  aber 
daun,  da  der  Huiij^jer  »io  bedrängte,  nach  dem  Osten  zurück 
zu  den  mächtigen  Oepiden.  um  unter  ihrem  Schutze  fortan  zu 
leben.  Doch  difse  kennen  den  heimatlosen  Flüchtlingen  gegen- 
über nur  Uebcrmutli  und  Gewalt.  Hab  und  Gut,  selbst  die 
Frauen  der  Heruler  sind  ihnen  eine  leichte  Beute;  ala  diese 
sich  widersetzen,  drohen  die  Gepiden  mit  Krieg.  Es  bleibt 
dem  gequälten  Volke  nichts  übrig,  als  die  ungastlichen  Ge- 
genden zu  verlassen.  Ein  Theil  setzt  über  die  Donau  und 
erbittet  und  erlangt  Sitae  unter  der  Hoheit  des  oetrömischen 
Kaisers  Aniistasius,  die  andern  aber,  durchaus  abgeneigt,  den 
Strom  zu  überschreiten,  beschliessen  in  verzweifeltem  Verlangen 
nach  Frieden  in  die  alte  Heintat  ihres  Volkes  nach  dem  Norden 
zurückkehren  (512  n.  Chr.),"^ 


1864,  8.  56).   dasB   die  Langobiirdeu   im  Mnrchfuld»   sich  uiedergelasseu, 

ist  wenlpiteiii«  ungleich  möglicher,  als  di«  Meiimng  Zeiiss'  (Die  Deutschen, 
Ö.  404)  und  Wieterlieim's  (Geschichte  der  Völkerwanderung-.  4  BKnde, 
I.eipzig  1H;VJ  — 1H*J4,  IV.  S.  480),  welche  sich  für  die  Eb«Den  zwischen 
TheisB  und  Doniin  entscheideD.  M.  Büding^r  erlaubt  »ich  bloa  auf  Einhard, 
Annal.  ad  auu.  7il6,  mit  RUckBichl  auf  die  Worte  des  Paulus  Diacouua, 
Historia  Laugabardoruro  (»d,  G.  Waitz,  Ilanuoverae  1878),  Uh.  I.  c.  20, 
hiuxndenten.  Mit  Hücksicht  auf  die  ErztihlUDf^  Prokop's  über  die  Wan- 
derung der  flernler  nach  der  Niederlage,  auf  die  nachfülgendon  Kfimpfe 
der  [jangobardcn  mit  den  im  nordungariBcheu  Gehirgslaude  uoch  übrigen 
Quaden-iSueven,  mit  Rücksicht  eiidUcli  auf  die  Ansdehuunp:  de»  Gepiden- 
reiches  (Zeuss,  Die  Ueitrschen,  S.  4M9;  M.  Büdine:er,  Oesterr.  Geschichte, 
9.  5fi),  auf  weiche  die  Lougobarden  erst  nach  Bekämpfung  der  Sucveu 
atossen,  können  die  nnuen  Sitze  der  Langobarden  und  kann  der  Kampf- 
platz nur  dtLS  Tiefland  au  der  nnterf>Q  Waag,  um  die  Insel  Sohiitt  herum, 
gewesen  sein. 

'  Darüber  Piiuliia  Diaconus,  Hiator.  Langob.,  I.  cap.  20.  Prologus  edicti 
Rothjuriü  (ed.  Baudi  di  Vesmi^  in  den  ,MüUumenta  Historiae  patriae' 
Taurini  iSAä),  p.  6.  Procopiiia  (Corpus  Scriptor.  Hiator.  Bysant.,  Bonnae 
1833).  De  hello  Gothico  II.   14. 

'  Dieses  Jahr  ist  verbürgt  dun?h  MiircelliniiH  Comes  bei  Ri>ncAlliu»,  IT.  312. 
Das»  erst  nach  dem  Aufenthalte  bei  den  Gepiden,  gelegentlich  der  Ueber- 
Bchreitnng  der  DoTiaii  die  Trennung  der  Hemler  in  zwei  Haufen  und  die 
Wandentng  des   einen  nach   dem  Norden  erfolgte,  xeigen  die  Urostfinde 
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Von    diesen   nun    meldet   Prokop   wirklich    (I.  c 

ti  SK)^ßT;yb)v  e^vy;  scs^tJ;  iiMEvta,  lpT][7^v  2e  xwpatv   2t»fi«vT£^  ^v^j»ie 

Tat    t'^vr,  rap^3pa[Jicv  oj  gtalo^xe/wv  s^ä;  tw*^   ttjJs   J*apßipwv.   t^/Js  ts 
e^  wxeavbv  3t<p'.xiii.£voi  evautfAXcvTO  etc. 

DasB  die  Ht^rulcr  durch  B5limen  gezogen  seien,  stebt 
hier  nirgenda  guaagt.  Aber  unäohwer  ist  es  fostzustellcn,  aut 
welchem  Wege  sie  gezogen  sind.  Ausgangspunkt  i«t  du 
üepidenreich,  das  über  das  alte  Dacien  sich  nach  Wellen 
nicht  weiter  als  bis  an  die  Theias  erstreckt.'  Von  hier  kamen 
sie  zu  den  Stämmen  der  Slaven,^  die  nach  des  ziemlich  gleicli- 


and    8«^  Prucopios  ausdrücklich.     'Hv^x«  ot  ''[:^ouXoi   AsTYoßxpSüv  ^»t; 

fjATipoaOev  5e8i»jYijTat,  ojxijaavro  (5  r»  iv  'I^AuptoT^  yb>p{aL,  ol  5i  ot;  x).3>ot  latf*» 

|iivri5  l3pJoatvw.  Qnitxmann.  AHt.  Gesch.  d.  B.,  S.  .'»3  ff.,  wird  Rechi  luibca 
wenn  er  die  Niederlaiire  der  Heralcr,  ihre  Anaietllnng  im  RugitAude,  ihr«! 
Abzog  nnd  ihrVcrweil^n  bei  den  Oepid^^n,  endlich  dteTrennuog  des  Volk« 
nicht  in  da^  Jahr  513  xnnammonhringt.  Dagegen  wird  B(<iu  V«nQch,  i£c 
EntscheidtingRAcblncbt  iswinchen  Henilern  nnd  Ijin^oh«rdc<n  «rhoa  tD  dit 
Zeit  von  501 — 50ti  zu  verleben,  zorückzuweinen  «ein.  Es  iai  nichi  tr- 
wiesen  und  kaum  wuhrschüinlich,  dnKR  dnii  Heralcrreich  eich  Ober  eioet 
Theil  Pannoniens  erstreck!«*  (verpl.  Büdiiiger,  8.  fift}.  es  ist  kaum  rirätig. 
daas  die  Herntpr  nach  der  Niüderlage  Über  den  Strom  in  da«  RofiUiU 
entweichen ;  Prokop  sagt  bloa,  dasn  «io  weithin  die  Gebiete  jena^^t*  d« 
Donan  durchii<igrn.  Sie  waren  wohl  bereits  jen«eit»,  nnd  jenwit»  Ut 
ftucii  die  Schlacht  st.'iUgetunden.  Quiiznmiin'K  Karle  ist  darin,  wi*'  ia 
andern  Pnnkten,  nicht  geeignet,  dfls  Veritfiudnis,*  zn  fördern.  Veryl  ' 
Die  Deutschen,  8.  4Ht>— 481,  S.  Ö9JI;  J.  (.'.  Mansn,  OischicilP  «!"  " 
gothischcn  Roieheis,  Hre»lAa  IH24,  8.  3'-*8.  Die  Znwaudemtig  der  L*l.'- 
barden    mag:  öOB  oder  507.  die  Sehlaoht  509— älO  staiip'fiindeD  hi't^ 

*  Jordanes,  cap.  5U  und  eap.  5.  VergU  /eu«s.  Die  DuulacbeD,  S.  t-^"  '' 
Qnitxmnnu,  AeIt<?«to  Geschieht*»  d.   lt.,  S.  ÖH. 

'  Jordanea,  cap.  5.  In  qua  Scythin  prima  ab  necidentA  g»ns  rtnilH 
Gepkiarum,  qnar?  magnia  upinatif^que  nmbilur  thimiTtibus.  Main  Tim  f 
aquilonem  eju»  curumque  discnrrit;  ab  africo  veru  magnus  ipte  Pufl' 
biu,  ab  eoo  fluvius  Tansis  socat  etc.  Introrsui  Uli  Dacia  est.  ad  «aiotm 
aperiem  ardais  alpibn»  emnnita,  jtta-fn  quorum  »ittiatntm  Imtu»,  fitfd  ■ 
aquitanem    tterffit,   et   ah   ortu    Vistufa^  yluvtiui»  p«r  imKiema  «pafSia  l'rv^ 

larMm  natio  populoaa  coruetlit pribcip&Iiter:  Solaveni  et  Ant»  Diai* 

nantur.  Sciaveni  a  civitate  Novietunense  et  Imuu,  qui  appellaltir  Mvstinu' 


J 
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zeitigen  Jornandis  ausdrücklichem  Zoug-nisse  sich  den  Gepiden 
zunäclist  übor  das  grosse  TitirianJ  im  Osteo  und  Norden  der 
Karpatheu^  im  Westen  aber  nur  bis  zur  Weichsel  ausbreiten. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt:  Der  Weg  der  Heruler  von  den 
Gepiden  zu  den  Slaven  führte  kurz  und  direct  durch  das 
Popradthal  im  Osten,  oder  dou  Jabluukapas»  im  Westen  des 
atra,  aus  dem  Theissgebiete  ins  Weichselland  hinüber.  Von 
da  nach  Nordwesten  weiter  ziehend  gelangten  die  Wanderer 
in  die  verlassenen  Suebensitze  an  der  mittleren  Oder,  be- 
rührten,  sich  zur  Elbe  wendend,  die  östlichen  Sachsen  und 
erreichten»  dem  Strome  folgend,  die  Grenze  des  Dänengebietes, 
von  wo  sie  eine  kurze  Seefahrt  zur  Insel  Thule  führte,  wo 
sie  blieben.* 

Von    einem  Zuge    der  Fleruler    durch  Böhmen    zu  reden, 

8t  also  reine  Willkühr.  Man  sieht  auch  durchaus  nicht  ein, 
varuiu  sie  durch  das  weit  im  Westen  gelegene  Bergland  hätten 
ziehen  soUeu  uud  nicht  an  den  natürlichen  Wanderstrassen  der 
Völker,  den  Flussthälern  im  Osten  von  Böhmen  hinauf  und 
hinab;    dann    hätten  sie  den  Zug  durch   Böhmen  angenommen, 

uch  nicht  viele  Slavenvtilker  troffen  kunuen,  sondern  nur 
eines,  die  Czechen;  nicht  in  die  Einöden  au  der  Oder,  sondern 
zu  den  Thüringern  hätte  sie  der  weitere  Weg  führen  müssen. 
Etwa  zu  glauben,  dass  sie  von  Böhmen  gegen  die  Oder  zurück 
nach  Nordost  und  von  da  zu  den  Sachsen  nach  Nordwest  ge- 
sogen, hiosse  eben  jede  besonnene  Forschung  aufgeben. 

Resultat  des  bisher  Gesagten  ist,  dass  man  die  Marko- 
imanneu  eben  auch  nach  dem  Aufbruche  Attila's  gegen  Gallien 
in  Böhmen  suchen  ntUsse.  Freilich  gilt  von  der  nachfolgenden 

5eit,    was   sich    auch    schon    von    dem    vorangehenden   vierten 
ahrhunderte  sagen  lässt:  es  fehlt  jede  weitere  Nachricht,    die 
man  direct  auf  Böhmen  beziehen  kanti.^ 


usque  ad  DnnAstrum,  et  in  borearu  Viacla  tenOB  uommorantnr  eto. 
Vorgl.    Prüc.    de  lielln  Gotb.  IV.  i. 

*  Prokopius.  De  bello  Gytli.  i.  c.  ['EpouXoiJ  .  .  t?  ÜKcavöv  äyixd^jLivot  iva-j- 
'C/Xovxot  BouXt)  XI  rpoayovTE;  t^  w^oo»  autoü  ^pifivsv.  K.  MüllcnhoiT  und 
M.  Rief^er,  liigiivoneii,  Istüronen,  Hermionen  in  M.  Haupt's  Zeitschrift 
f.  d.  A.  XI.  Berliü  liSö6,  8.201  vorstehen  unter  Tbule  die  lunv\  Seeland 
der  däniscljcii  Inselgruppe. 

3  PaUekf,  GeBvhtcbt«  llähmen»,  t.  b.  49  «.  &.  0. 
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Die  illtereii  Hjpothe8en  über  die  Ahkuuft  der  Uaiern. 

Es  bat  sich  kaum  je  über  eiuc  historische  Streitfrag«  su 
viel  Streit  uuter  ßerufeneo  und  Uaberufenea  entspoDDCD,  als 
wie  darüber,  wann  und  woher  die  Baiern  in  ihre  späteren  Silxffi 
gekommen.  Der  Mittel  und  Wege,  eine  genügoudo  Lösung  sa^ 
gewinnen,  sind  nicht  minder  viele  versucht  oder  doch  in  Vur- 
schlag  gebracht  worden:  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Thüringer 
etwa  sind  ziemlich  alle  Nachbarvölker  der  Baiern  aus  der  frü- 
hereu und  bpHtereu  Zeit  herbeigehotl  wordLni.  um  für  sich  allein 
oder  im  Vereine  mit  andern  die  £hre  zugetheih  zu  erhalten, 
Stammvater  der  Baiern  zu  ftein.  Nur  auf  jene  Hyjnithe«C'n,  die 
historisch  doch  noch  ernst  zu  nehiiion  sind^  soll  hier  kunt  hin- 
gedeutet werden. 

Dazu  jijeliürt  nun  vor  Allem  nicht  die  Fabel  von  der  Ab- 
stammung der  Baiern  von  den  keltischen  Bojen ,  die  schoD 
Veit  Arnpekh  '  oder  nach  dem  völlig  glaubwürdigen  Zeugnis» 
des  Formbacher  Abtes  Angelus  Runipler'-^  der  gelehrte  und 
geistvolle  Enea  Silvio  (Pius  U.  1458 — 1464)  erfand^  worauf 
sie  Aventin  im  sechszehnten  Jahrhunderte  willkührlich  aus- 
schmückte und  zu  einer  hübschen  Erzählung  erweiterte.  In 
unverkennbarem  Ziisainmenhange  mit  den  politischen  VerhAit- 
nissen  Süddeutschlauds  uud  in  Folge  des  AnscbluBses  &n  das 
erste  Kaiserreich  der  Franzosen  fand  dann  zu  Beginn  und  io 
der  ersten  riUlfte  unseres  Jahrhunderts  die  Bojerhypothese 
energische  Verfechter  in  v.  Pallhauaen,  Buchner,  F.  Mayer, 
Obermayer,  endlich  Carl  Siegert'  u.  A.,  während  M.  Koch, 
ohne    den    germanischen    Ursprung    der    heutigen    Baiero   xu 


'  7.  Arnpekhii  Chronicoii  Baioarise  ap.  B.  Pee,  TlteHaurua  MOPci^ntorBS 
novisfliffliifl,  6  Vol.  Augutitaü  Viiidiol.   1721  —  1729  sq,.  III.  3.  p.  33. 

•  Quitznianu,  Aelt.  Üeüch.  dur  Btiiwareu,  ä.  U. 

^  C.  Siegi>rt,  GnuidUgen  y.ur  iiltesttm  Ousrltirlj!«  des  buirischeD  Hmapt^ 
vnlkMtainmes  und  fff>iner  Füreten,  MiinclieD  1854.  Auf  die  dbri^ 
Arbeiten  verweist  Zetiss  a.  a.  O.,  lHo  H«rkanft  der  BoJcr»  vno  ia 
Markomauueu,  München  tH.H9,  ^,  X  ff.,  32  ff.  Vcr^l.  auch  QuiumnA 
Ab.^taimuuug,  ürüiu  und  älteste  GuscLichte  der  baiwarco,  Mnucheo  tü^', 
ö.  13  tr.j  Aelt.  Geeoh.  d.  B.  S.  8  d*. 
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verkenneUj   die   Bojen    wenigeceuB  als  die  Urbevölkerung  Vin- 

_^delici6na  nachzuweisen  versucht.' 

B  3]]t    fatit    überflüssiger    kSorg:falt    tiat   Zeuss    sich    auf  die 

Widerleguu^  der  Bujcrfabel  eing-ölasaen ;  er  hat  sie  freiliüh 
auch  für  immer  abgethun.  Wer  ,sich  mit  den  Hilfßuiitteln  der 
historischen  deutschen  ^^pracltwissenschaft  bekannt'  macht,  sagt 
derselbe,'^  ,und  dann  im  Staude*  ist,  ^deutsches  und  kcltischea 
Sprachgebiet  zu  unterseheiduu,  die  Namen  der  baieriaebeu 
Fürsten  von  Garibald  an  und  die  Tauseude  von  Eigennamen 
AUS  dem  Volke  zu  untersuchen,  ihre  deutschen  Wurzeln,  Ab- 
leitungen, Zusamniensetzuni^t^n,  EndungL*u  zu  erkennen  und  sie 
bei  andern  deutschen  Vüikeru,  Aleiuanuen,  Franken,  Lango- 
barden, Angelsachsen,  Gothen  und  Skandinaviern,  aber  nirgends 
auf  keltiseliem  Gebiete,  das  ja  so  weit,  ja  allem  Anscheine  nach 
weiter  vuiu  deutschen  geschieden  ist,  als  das  slavisehe,  wieder 
Hndet,    der    muss    eingestehen:    da    Üiesst   seit    Garibald    kein 

fcTropfen  keltisches  Blut'.  Sollte  ja  noch  bei  Jemandem  ein  Zweifel 
obwalten,  su  kann  er  sich  aus  dßr  hochverdienstlichen  Ai'boit 
des  Grafen  von  Hundt:  ,Die  Urkunden  des  BitäthutoH  Freisiug 
unter  den  Agilült'V    die  Ueberzeugung  verschaffen,  dass  schon 

Kmit  dem  achten  Jahrhunderte  Baiern   lediglich    deutsche  Orts- 

Kvianien  aufzuweisen  habe. 

^1  Ebensowenig   ernst   zu    nennen   ist  die  Ansieht  Gibbon's, 

Dupuut's  und  Neumann's,  welche  in  dem  Boiakenvülkclieii,  das 
sich  bei  dem  Griechen  Priscus  und  bei  Jordanis  gelegentlich 
genannt  rindet,  das  Stamm volk  der  Baiera  gefunden  haben 
wollen.    Auf  die  gewichtigen  Einwendungen,  die  schon  Zeuss^ 

^  und  neuerdings  A.  Quitzmann'"  dagegen  vorgebracht^  sei  eben 


'  M.    Koch,    lieber    die    älteste    Bevölkerung    Oesterreichs    und    Bayerzu, 

a.  a.  O.  S.  60. 
3  Z«U98.  Die  HerVnnft  d«r  Baieni,  S.  .13. 
3  Td   den  Abhandl.    der  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wisaensch.   XIII.  Bd.    t.  Abth. 

Man   ^'erg-I,    noch    vfin   demceibpii :    ,Ueber  die  bttyrinchen  Urkunden  aus 

der  Zeit    Jer  Agilulßuger,    Abliaiitll.    der  k.  bayer.   Akud.  der  Wisaunscb. 

XH.  Bd.   1.  Abth.  und  Urknndeti  den  zehnten  und  der  rrttten  Hälfte  des 

etlften  Jahrbiinderl«  aua  dem  Bisthum  Fraising,  Obcrbaycr.  Arrhir  187ft, 

XXXIV.  Band. 
*  ZeuM,  Die  Herkunft  der  Baiern,  ö.  o-t  ff. 
^  Quitzniftim,  Abstamranog  vtc*.  der  Baiwaren,  S.  23 — 24;  Aelteste  Oescb., 

ö.   Ü, 


BfttihniAQii. 

nur  verwiesen.  Doch  will  Neumann  weDig8t«n8  die  Buiern  als 
Deutsche  erkennen^  was  ^eine  PTypothese  an  sich  fruilich  nicht 
befoBtigi,  da  der  g^ermanische  Thuraktor  jenes  ^Stainnivolkes* 
selbst  nichts  weniger  als  gesichert  ist. 

Andere  nahmen  zwischen  den  Streitern  für  die  keltiscike 
oder  deutsche  Abkunft  der  ßaiern  eine  vermittelnde  StcUtmg, 
wie  J.  F.  Huschberfj  *  und  v.  Koch  -  Sternfeld.  ^  Ersterer  ge- 
sellte den  Bojern  aU  Stammvätern  der  Baiern  noch  die  Skrrcn 
hinzuj  über  deren  Verhältniss  zu  den  Rügen  und  deatdche  Ab- 
stammung' heute  kein  Zweifel  obwaltet,  ausserdem  die  Oeier, 
die  nach  des  Tacitus  Bericht  im  nordunf^arischen  Berglande 
wohnten  und  von  pannonischer  Herkunft  waren. -^  Stemfeld 
wollte  neben  den  Kelten  auf  der  vindelicischen  Hochebene 
wenigstens  das  deutsche  Volk  der  Heruler  im  östlichen  Eons- 
lande  und  um  Salgburj^  herum  nachweisen.  Beiden  hat  K.  Zeuss 
die  gebührende  Antwort  zu  Thcil  werden  lassen.  • 

Diese  Zusammensetzung  verschiedener  Völker  geleitet  udb 
naturgemä8s  zu  der  streng  ffideralistischen  Anschauung  Pfister's,* 
Mannerts,"  lludhHrdt's.'  RettbergV,*  Coutzen's»''  und  in  letzter 
Zeit  K.  MüUeühütf's  '**  und  M.  Rioger's"  hinüber,  die  behanpteo. 


*  J.    F.    Huscliberg^,    Aclte^tp    Geoctiicht«^    de*    durcblaueliU^ea    Haum« 
Srhriern-WittfUlwirh,   MÜTirbpii    lft:l4. 

^  A.  V.  Koch-Storufeld,  Zur  bairisclien  FürsteD-,  Volks-  und  KulturgetcbicbW 
Abhaadliing-en  der  Müncliuer  k.  Akademie  der  Wisseo Schafte»   18.17. 

*  Tacitus,  GerinHni&,  cap.  28:  .  .  ab  Osis  OermMiiuroni    oatiooe;  cafk  U: 
Oflos   Pannonica  Hnj^ia  coarguit  non  esse  Germanos. 

*  ZenftB,  Die   Horkunft  dor  Kniern,   S.  47 —   öl. 
^  J.  H.  Pfister,  Pragmatiflche  Geschichte  von  Schwaben,  vier  Th^ilft,  IbO-' 

hrorin   1803-1817. 
^  K.  Mnnnert,  a.  a.  O.,   Die   filtetitu  Oescbirhtu  Bajoariena  und  fteinet  Be- 

woliBör,   Nürnberg  und  Sulr.bHch    1807. 
'  G.  Th.  Rudhnrdt,  AelteAte  Gntchirbte  Baicma,  Hiunbarft  1841. 
^  F.  W.  Rettberg-,  KircbcngoAcliichte  Üeutiicli]«nds,  xwoi  Mnde,  Götüii^n 

1846—1818. 
«  M.  Th.  Cuutzeii,  Oeacb.  Bayeroft,  Abth.  I.  Münatcr  1853. 
*"  K.  MiiUenhoff,  Zur  Geschichte  der  Nibclun^ensog-e  bei  M.  Hanpt,  Zeiltcbt. 

für  die  Alterth.,  X.  S.  löO;  wrgl.  XI.  *J86.  Der  sonat  ao  srharfbUckeu^ 

Müllenboff  liat  offenbar  die  Sache  nicht  besonder«  Torgennnimen. 
"  M.  Rieger.    IngKvunen,  latüvoneu,   Herniiunen  bei  Hatipt,  «^eilsrhrifi  XI. 

8.   203.     Aus   Ammer  oder  Aioper  (FIubk  und  Thal)   t'nlp^ri  Kte^^  »(^igu 

auf   diH    Auwt'senbeit    vou   Amhiüncu,    die    natürlich    aus   der   Citnbcfo- 
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as8  sich  HU8  den  vereinigten  Seha;irt)D  von  Hcrulern  und  Rügen, 
wie  auch  von  Tureiling:eD,  Skyron  und  Gepiden  das  V^alk  der 
Baiern  gebildet,  lihulicb  etwa  wie  im  Westen  der  Alemtinnische, 
im  Nordwesten  der  Fränkische  Völkerverein  entstanden. 

Aber  weder  in  der  Sprache  noch  auch  in  der  Geschichte 
dieser  Völker  findet  man,  wie  wiederum  bereits  Zeuss  dar- 
gothan, '  einen  Beleg  fiir  diese  Behauptung.  In  den  bairischen 
Eigennamen  zeigen  sich  obcnlsutBchc  Sprachformeu,  wahrend 
jene  aus  den»  Nordosten  gekommenen  Volker  in  ihrer  Sprache 
den  Gothen  naheutehen  mussten;  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
HL*rulcr,  die  einmal  nach  des  AbteR  Rugippius  Bericht  in 
raschem  PlünderuDgezuge  bei  Salzburg  erscheiuen,  finden  wir 
niemals  eines  der  genannten  Völker  auf  bairischem  Boden. 
Zeigen  sich  wirklich  irgendwo  Spuren  gothischeu  V^olksthums 
oder  niederdeutscher  Mundart  —  und  es  ist  letzteres  bezeich- 
nend genug  im  Westen,  nicht  aber  im  Osten  des  bairiachen 
Hochlandes  der  Fall  —  ao  sind  wir  auch  in  der  glücklichen 
Lage,  deren  Ursprung  nachzuweisen.  Wir  sind  aber  noch 
leichter  im  Stande,  die  Schit^keale  der  in  Rede  stehenden  Vfdker 
zu  verfolgeuj  die  sÄmmtlich  nach  schweren  Verlusten  in  den 
kampferrüllten  Donaugegenden,  aei  es  mit  Odoaker,  sei  es  im 
Heere  Theüdoricha  des  Oetgothcn  oder  mit  den  Langobarden 
vereint,  nach  dem  italischen  Süden  ziehen^  neuen  una  gleichfalls 
bekannten   Geschicken  entgegen.* 

Daraus,  dass  die  Baiern  gleich  den  Franken  das  Christen- 
thum  eehr  frühe  angenommen  und  zu  den  in  der  Civilisation 
bedeutend  vorgeschrittenen  V^ölkern  gehörten,  weiter  aus  der 
Annalime,  dass  die  bairischen  Herzoge  aus  königlich  frän- 
kischem Stamme  gewesen,  will  M.  Koch  den  Beweis  erbringen, 
dass  Baiern,  Land  und  Volk,  eigentlich  als  Provinz  und  Co- 
louie  der  Franken  anzusehen  sei,  so  wie  dies  apHter  mit  der 

Wanderung-  her  bier  sitKen  g:ebIiAtien  sind,  llehrigeiia  g-latibt  R.  in  den 
eigeQtlJebi'tt  U^ioru  eben  nur  die  TrüJuniLT  der  kleiuoD  Völker  aufgegangen. 

*  Zousa,  Die  Ht^rkuuft  der  Baiern«  8.  AI  ff.  Zeuss'  GrÜitd«  vervüllaLUndigt 
M.  BÜdinger.  Oeaterr.  Gc-ich.  Excura.  II,  S.    IÖ8— WO. 

'  Vergl.  die  eingehende  Zeichnung  der  Ciescbichte  jener  Völker  bei  Pall- 
mann,  Oesrhiehte  der  Völkerwandernng*,  II.  Hd.  J.  Anchbach,  Oesebiohte 
der  Heruler  nnd  Gepiden,  Frankfurt  I8aö.  Zmiss.  Die  Deatschen  8.  482  ff., 
'186  ff.,  487-488;  489^  HO — i41.  Zeusfl,  Die  Herknna,  S.  ^:i.  QniUntann, 
Aelt.  Gesell,  d,  B.,  8.  ÜU—TU. 
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Ostmark  der  Füll  gewesen. '  Geg^o»  dies«  schuu  vordem  Iwil 
gewordene  Anschauung  hat  sich  Rudhardt  in  seiner  .Aelleslen 
Geschichte  Bayerns'  mit  Erfolg  gewendet;  neuerdings  hat 
A.  Q.uitzmann  aus  äusseren  geschichtlichen  Gründen  und  vor 
Allem  aus  der  Vurschiedenheit  in  Sitte,  Sprache  und  Rvcbt 
ihre  völlige   Unhaltbarkoit  überzeugend  dargelhan.^ 

Fibenso  wenig  haltbar  hat  sich  die  Ansicht  erwiesen,  der 
zu  Folge  die  ßaiern  eben  nur  ein  Thoil  des  südlichen  Naclibar- 
Volkes,  der  Luugubarden,  gewesen  seien.  Schon  sehr  frühe  von 
G.  Q.  Plato  ausgesprochen, '  von  C.  Zeuss  schlagend  widerlegt,* 
fand  aio  dann  einen  neuen  Verfechter  in  M.  v.  Freyberg.  ^ 
gegen  den  sich  dann  Quitzinanu  mit  den  Zeuss'scheu  und  ojtt 
neuen  Argumenten  wandte. 

Auch  da  müssen  die  scharf  hervortretenden  Unterschiede 
in  der  Sprache  und  noch  mehr  in  den  Kechtsgewohnheiteo 
beider  Völker  als  auäöeblaggebeud  bezeichnet  werden. 

Die  geographiscliu  Lage  und  wohl  auch  die  Aehnlichkeit 
Namens  verwies  endlich  die  Bearbeiter  der  Urgeschichte 
fäierns  sehr  bald  auf  Böhnion  und  dessen  markomann ische  Be- 
völkerung. Mehrfach  behauptet  und  bekämpft,  festgehalten  und 
wieder  aufgegeben  ^  fand  sie  endlich  einen  gewichtigen  Ver- 
treter in  C'  Zeuss  selbst,  der  zur  Lösung  dieser  Frage  berufen 
wie  keiner,  dieselben  durch  historische  Gründe  und  den  um- 
fassendsten sprachlichen  Nachweis  mächtig  forderte.  Ausgezeich- 
nete Forscher,  Jac,  Grimm,"  F.  Ch.  v.  StÄÜn, '  Max  Büdinger/ 
haben  der  Zeuss'schen  Untersuchung  zugestimmt.  Trotzdera  h%X 
Zeuss  nicht  jenen  durchschlagenden  Erfolg  erzielt,  den  man 
erwarten  konnte.  Von  der  Richtigkeit  seiner  Behauptung  im 
Tiefiiinersten   überzeugt,    nahm    er  auf  die  Form    seiner  D»r- 


» 


*  M.  Koch,  Ueberdio  älteste  Bevölkerunfr  OeBterreicba  und  Baienan,  S.  »Äff' 
2  A.  Quit7.TPann,  Abfltammunjf,  Urait«  etc.  der  Buiwaren,  S.  M  ff. 

s  G.  0.  Plato,  MnthinaBftnngen,  A&»s  die  Kajoarii  nicht  von  den  gftUiscbfO 
Hojia,  sondern  von  deu  Longobardis  abstammeu,  nod  ein  Zweig  dir«"' 
Nation  seien,  Rcgensbtir^  1777. 

*  ZeuBS.  Die  Herkunft  d.  B..  S.  56— S". 

*  M.  V.  Freyberp,  Krz&hlan^n  nun  der  bairischon  Geschichte,  Bd.  L  6, 

*  J.  Qrimm,  Qenchichtr  rie-r  deutschen  (spräche,  I.  8.  60Ä. 
7  K.  Cb.  V.  Stalin,  Wirtembergiflcbe  GeBubichte,  I,  Bd. 
«  M.  Büdinger,  Oesterreichiache  Geschichte,  S.  46  und  S.  488. 
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Stellung  wenig  Rücksicht;  er  beobacbtete  nicht  die  alte  Wahrheit, 
dass  rnan  den  Leser  erst  interessiren,  dann  erwärmen,  schliess- 
lich überzeugen  müsse,  er  hat  sich  auch  nicht  auf  den  streng 
historischen  Nachweis  eingelassen,  den  er  bei  seinem  Scharf- 
sinne und  «einer  erstaunlichen  Gelehri^ainkeit  am  besten  zu 
fuhren  im  Stande  war.  Das  hielt  einmal  sehr  vorsichtige  und 
genaue  Gelehrt«  ab,  der  Zeuss'scheD  Forschung  unbedingt  zu 
vertrauen,    so    vor  Allem    G.  Waitz,    dann    aber  auch  Gaupp, ' 

»Kettberg,  zuletzt  F.  Kroues/-  und  reizte  anderseits,  sei  es  neben, 
sei  es  auf  den  Schultern  Zeuss,  die  Frage  vom  Neuen  vor- 
zunehmen. 

h  Während  Rettberg  sich  ziemlich  rückhaltlos  den  ,Födera- 

isten'  zagesellte,  nahmen  Waitz  und  Gaupp  an.  dass  gothischea 
Volksthum  wenigstens  zum  wesentlichen  Theile  in  den  Baiern 
vorhanden  sei.  Man  wird  dies  nicht  uhne  die  nöthige  Beschrän- 
kung zugeben  dürfen.  Im  Umkreise  des  bairischeu  Sprach- 
gebietes finden  sich  kleinere  gothische  Inseln^  zumeist  im  tiroÜ- 
Bvhen  Gebirgslande.  ^  Gerade  in  diesem  Theile  Altbaierns  lässt 

■  sich  auch  wirklich  die  Ansledluug  eines  ilerulerrestes  erweisen^' 
Während  die  Gotljeninselchcn  auf  dem  Hochlande  von  Ansiedlern 
herrühren  mögen,  die  sich  vor  den  Avaren  und  Slaven  aus 
Paunonien  und  vor  den  Ostromern  aus  Italien  hierher  gezogen 
Laben.  Aber  durchaus  unthunlich  ist  es,  aus  der  theilweisen 
■  Gleichung  des  baiuwarisoheo  und  westgothischen  Gesetzes  auf 
eine  wenigstons  theilweise  Abstammung  der  Raiern  von  den 
Golheu  zu  Hchliessen.  Jene  gleichen  Rechtsbestimuiungcn  sind 
eben  nicht  organisch  herausgewachsen  aas  der  gleichen  Rechts- 
auschauuug  und  der  auf  gemeinsamen  Ursprung  hinweisenden 
Kechtaübung,   sondern    es   sind    üusscriiche  Zusätze,   die,  wenn 


>  Osnpp,  ThÜrin^iscbe«  Geeet«,  a.  &.  0.  8.  S4, 

'  F.  Krone«.   Handbuch   dfr  0«!Nchichte  0«aterreirbii    von   d«r  Xlt««ten  bis 

neaeslen  Zeil,  i  B&ndc,  IWliii  1475  ff,  1.  H.  2.11   tf. 
'  Dieftelb«n  hat  A.  QuitKniann  in  »finrni  Htivh«:  ,\tAU'»tr  Ucchtavrrfainuuf^ 

der  Baiwaren*,  Kämberg  18ÜÜ,  H  't(r2f„fiaf:ligevrieRcn.  Vorgl.  auch  L.  Hteob, 

Zar  rhltJBcbcn  Ethnnloifi".  flttittfart  18&4,  8.  109. 
'  Ans  AgatbUu)   and  Prok"{iii]ii    wcilnl    aln    A.  QnllKnmnn    nach    Im  0«U«ls 

der  Hreuneii,  die  daumU  mll  drn  f|f>rtilt«rii  iiiit<<r  i<Jiiiwii  ilrrw)^«  flifidwald 

tan«  dem  SUmme  drr  leUlamo  varalnlgl  waren.    AalUat«  OMohieblc  der 
Baiwaren,  8.  1^. 
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uch  dem  obwaltenden  Bedürfnisse  enUpreehenil,  doch  sÄratni 
wortgetreu  dem  westgolhischen  Gesetze 


und  zwftr  ziemlich 
nommen  sind. ' 


eot- 


Die  selbständige  Fürsehung  nahm  unmittelbar  nach  ZeiuB 
Fr.  M.  Wittmann  auf  in  dem  richtigen  Gefühle,  dass  für  jeöe 
HypotlieBe  der  genaue  liistorische  Beweis  noch  erbracht  \rerden 
mllsBe.^  Diesen  gedaclite  Wittmann  zu  liefern,  indem  er  di« 
Markomannen  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jnlir- 
hunderts  den  Bühmerwald  überschreiten  und  sich  in  dem  I^aud- 
streifen  nordwärts  der  Donau  aufstellen  Hess.  Von  da  seieo 
sie  nach  dem  Abzüge  der  Hönier  über  die  Donau  gezogCD.' 
in  ihre  Sitze  seien  diu  Qtiaden  nachgerückt,  *  deren  Nach- 
koiiiiiien  man  in  den  Iteutigen  Opferplalzern  orkenneu  könae. 
—  Ueberzeugt  wird  Herr  Wittmann  wenige  haben^  ich  gUube 
auch  billig  keinen  Vorwurf  fürchten  zu  müssen^  wenn  ich  «uf 
die  lauge  Reihe  irriger  oder  uuerwieseuer  Behau|jtung¥*o  Witt* 
maon's  nicht  weiter  eingehe. 

Nachdem  dann  M.  Roch  auf  die  oben  gewürdigte  Ansicht, 
die  Baiern  seien  fränkischer  Herkunft,  wieder  znrückgokommefl 
war  (1850),  erhob  sich  A.  Cjuitzmann,  um  in  eiuer  guuzeu  lluibtr 
von  Arbeiten-^  unter  allseitigster  Verwerthung  der  von  Zeuvs 
gewonnenen  Resultate  und  Fingerzeige  den  gründlichen  Nach- 
weis zu  versnchen,  dasa  man  die  suebischen  «Baimen*  ah  Jic 
wahren  Stammväter  der  Baiern  betrachten  müsse.  Es  gilt  im 
Naclifolgenden,  die  Zulässigkeit  dieser  mit  dem  rUhmliclisten 
Eifer,  gewinnender  Licibe  zur  Sache  und  grosser  Gelehrsamkeit 
vorgetrageneu  Auschauuug  zu  untersucheu.  Es  soll  dicselbft,  aber 
nicht    nach    der   historischen   Reihenfolge  der  Quitzmann 'scheu 


4 


4 


*  Mau  Tergl.  P.  R.  Rolli,  Ueber  Entstelmui,'  der  Lex  bajuvjirinrum.  Mnucliw 
1848.  M.  Itüdini^er,  OeKtftrr.  Of^ncliirhtp,  8.  88.  A.  giiiUnMun.  AkIimU 
Rechtflverfutfltmg  der  Bniwaren.  S.  400  ff.;  Aellmte  0«^Aclnr}it4«,  S.  il. 
S.  RieBler,  Ueber  die  Kulstchuu^zeit  der  Lex  Brijuvarioriiiii  im  XVI.  Bd. 
der  Forsrliuit^eii   xiir  deiitaohen  Geschichte,  S.  411  — 44U. 

3  K.  M.Wittmann,  Die  Herkunft  der  Uaiprn  von  den  Markoinmitirn.  SiiU 

1841. 
3  Ebondort.  8.  4ß. 

*  Ebecdort,  S.  Jiö, 
^  Zu   den   bereiU   ^nnniiten  Werken  niehe  nneh  A.  QnitxniHiin,  I>ie 

ui»(-lie  HeligiuQ  der  Uaiwaren,  Lt'ipxig  und  Ueidelbcrg^   IHtiO. 
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Büclier,  sondern  wie  sie  In  der  jüngsten  Pnblifation:  ,AelteBte 
Geschichte  der  Baiwaren*  zusammengefasst  erscheint,  gewürdigt 
werden. 

m. 

Die  Hypothese  A.  CJuitxinaiin*fl. 

Die  GruadlagG  ftir  seine  AuBtührungen  sciiuf  sich  A.  Qnitz- 

lann  durch  die  eingehende  Unternuehuug,  zu  welcheu  deutschen 

Stämmen    die  Biiiurn    nacli  ReÜgiou  und  Gesetz,   Sprache  und 

(nationaler  Ueborlioferung  zu  stellen  seien. 
Wir  iinden  da  zitnaohst  neuerdings  erwiesen,  was  ohnehin 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein  konnte:  dass  die  Baiern  nach  dem 
Inhalte  von  Legenden,  Sagen  und  Märclien  mit  mythologischem 
Kerne,  den  Ausführungen  in  den  Bekchningsgeschichten  und 
■[Concilverboten,  den  Anklängen  in  Orts-  und  Eigennamen,  den 
Andeutungen  in  Sitten  und  Gobräucheny  in  alten  Schrift-  und 
Bildwerken  vom  Anfange  an  Deutsche  seien.'  Ausser  Zweifel 
stellt  nun,  und  auch  Quitzmann  hebt  dies  hervur,  dass  die  Ein- 
theihing    der    deutachen  Stümnjc    in  Ingävonen,   Istävonen   und 

»Herniionen  nur  eine  hieratische  Bedeutung  habe  5  andererseits 
ist  es  aber  ebenso  sicher,  dass  die  Suebenstämme,  an  sich 
Wanenverehrer  und  ursprünglich  ausserhalb  dar  drei  Am|iluk- 

■  tionien  stehend,^  .sich  den  Hermioneu  zugesellten  und  dies 
in  der  Verehrung  des  Kriegsgottea  Ear  und  des  Stauimheros 
Irmin,  ^  so  wie  in  zahlreichen  Namensanklängen  und  dem  mytbo- 
logisoheo  Qelmlte  der  idten  Stammesüberlieferungen  bei  allen 
Suebenvolkern  zum  sicheren  Autidrucke  kommt.  Ein  Gleiches 
gilt  nun  auch  vod  den  Batern;  auch  sie  sind  Wanenverehrer,  was 
zahlreiche  Sagen  und  T^fimensformen  erhärten,  nncli  bei  ihnen 
lebt  die  Erinnerung  au  Ear  und  Irmin  in  Erchtug,  Erklawald, 


I 


1  QiiiUinAnn,  HpidniAche  Religion  der  Baiwaren  v,  1.  Aclteate  Qeachlchte 
der  Itaiwaren,  8.    11-13. 

3  M.  Kläger,  Infräronrn,  lALäTonfin,  FlArininnrn  l>oi  llnupt.  ZeitAclirift  für 
deiiUrhen  Alteithiini,  XI.  S.  181,  llM>.  Douh  liloiht  flAtiii  Hie  ErklHriing 
dea  IriDin  in  Hermunduren  immer  noch  gfizwiingen.  Vergl.  J.  Grimm, 
Deutaelie  Mytlmlogie,  3.  Xuü.,  OÖttini^eu  IHH,  H.  336;  QvBcbk-hte  der 
denUchen  Spruche.  X.  B.   600. 

3  K.  Miillpnluiff  tu  Ad.  Sehraidt'«  ZeiiRohrift  ftir  Oeflchit-htBwiftseiischAft«n, 
VIII.  S.  211,  213  ff. 
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Aresfeld,  in  der  Sag-e  von  düiu  Staiiimlaudti  Hermeuieo«  an» 
ihre  Vorfahren  in  ihre  Bildlichen  Sitze  gewandert.  Wenn  di 
weiter  Taeilus  bei  den  Sneben  Nnrdst^rnme,  welche  die  Nertbt 
und  Südstiiranie,  welche  deren  Umbildung,  die  Isis,  verel 
unterscheidet,  bei  den  Baiern  aber  in  uralten  Sagen  und  G< 
brauchen  sich  sichere  Spuren  für  den  einstigen  Isiscultu»  finde 
lassen,  so  kann  über  die  Zugehfiri^keit  der  Baieru  zu  den  Önebei 
stärauien,  die  an  der  Donau  und  obcrn  Elbe  ihre  Aufsielli 
genommen,  kaum  noch  ein  Zweifel  sein. 

Derselbe  Nachweis  läsat  sich,  nur  greifbarer  und  rwiß| 
der,  führen,  wenn  man  das  bajuwarische  (ieaetz  in  Vergleich  liel 
mit  den  bei  den  Suebeustämmeu  geltenden  ReehtAbeetininiungei 
Hier  zeigt  sich  nahe  Verwandtschaft,    die  wie  der  Tnltus  ii 
ehedem   gleiche  Anschauung   und  gemeinsamen  Ursprung  kin* 
weist;  dies  gilt  von  den  Bestimmungen  dos  öffentlichen  Keeht 
wie  des  Privat-  und  Strafrechtes.    Die  Gesetzbücher  der  Sticbn 
Völker  allein  weisen  ein  Bussensvstom  auf,  dessen  Grundzahl' 
12  und  40  Sniidi  sind.   DicR  ist  auch  bei  dem  bairischen  Ge«ei 
der  Fall.  In  dem  ältesten  Theile  desselben  üuden  sich  überhaui 
zaldreiclie  Rechtsgrundsatze,  die  den  BestimmuDgCD  des  alenn 
niaehen  Gesetzes   entsprechen;    sie   sind    aus   den  gleichartig 
GrundanHchauuugeu  beider  Völker  erwachsen.   Bei  der  xweil 
Redactiun    hinderte    freilich    der    politische    Gegensatz    xn  d< 
Franken    und    den    ihnen    dienenden   Alemannen,    die    Gewi 
bücher    dieser  Völker   zu    benützen;    man    wandte   sich  ao 
Westgothische  Recht,  die  erforderlichen  Bestimmungen  aas  d< 
selben  meist  wörtlich  aufnehmend.  Als  aber  dann  die  kaum  d 
rungeue  Unabhün^igkoit  wieder  verloren  ging,   mit  den  Tag^l 
der  V'frmundscbaft  Pipin's   über  den  jungen  Thassilo  die  Z*M 
gekommen  war,   Baiern    zu    einem   lebenskräftigen  Gliede  detj 
woh!   organisirten,  mit  einer  aufstrebenden  Kirche  eng  verhon- 
deneu  Frankenreicbes  zu  macheu,  da  bildete  man  die  nothifffa 
Zusätze  zu  dem  bairiseheii  Gesetze  eben  wieder  dem  aleni&iuii- 
Bcheu  nach.     Es  kam  die  materielle  Ucbereinstimmung  in  dtfH 
Rechtaanschauungen  der  beiden  stammverwandten  Suebenvölker 
damit  zum  natürljcheu  Ausdrucke. ' 


•  0.  R.  Rnth,   Zur  Gescbicfatt*   de»  bjiirischen  VolksrechtPf,  S.   U  a-  ••  f^' 
Max  Uüdiager,  OesterreiclÜBcbe  Geschichte  &.  79  ff.,  S.  88  ff.,  &  t(M  & 


Die  Klnmadtninf  der  Baltrn 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Zugeltörigkeit  der  Baiern  zu 
den  oberdeutsclien  Suebunstfimiiion  bildet  endHi'h  ihre  Sprache, 
wenn  mau  ja  Grimnfs  NachweiH  gelten  lassen  will, '  dass  die 
gi'üBsere  Verwandtschaft  einzelner  Völker  ihren  Ausdruck  finde 
in  ihrer  Sprache.  Die  bairische  Mundart  aber,  die  vom  Lech 
bis  jenseits  der  Leitha,  von  den  Alpen  Tirols  bis  zum  Bnhmer- 
wttld  und  weiter  hin  iui  Osten  und  Noidtisten  gehprochen  wird, 
Kist  allein  innig  dem  schwäbischen  verwandt,  dessen  Gebiet  sich 
westwärts  von  der  Amper  bis  zu  flen  Vogesen,  und  vom  mittleren 
Neckar  bis  nach  Graubüudtcn  hinein  ausdehnt.  -  Natürlich 
Enden  sich  dort,  wo  gothische  Ansiedler  sich  inmitten  bairischer 
Bevölkerung  niedergelassen,  auch  guthischc  Sprachinseln;  ebenso 

IAsnd  vom  Westen  her  schwäbisches  Volk  und  scliwäbiicho  Lautp 
lioch  weiter  nach  dem  Osten  verbreitet^  wofiir  aber  auch  die 
geschichtliche  Ursache  vorhanden:  die  überwiegende,  gleichartige 
Hauptmasse  des  bairischcn  Volkes  sprach  althochdeutsch,  wie 
die  ältesten  imirisehen  Spraehdenkniiiler  in  den  Codices  von 
K-Monsee  und  Wea&obrunn  erweisen;  das  war  aber  die  Sprache 
der  ubc-rduutdchen  Stämme  überhaupt,  die  in  dem  bairischen  und 
schwäbischen  Üialecle  sicli  um  eino  volle  Stufe  weiter  als 
gothische,  sächsische  und  englische  entwickelt  hat. 

Bis  hierlier  kann  uiaii  mit  A    Quilztnann's  Forschung  voU- 

*  kommen  übereinstimmen.  Ei'  hat  öicli  damit  kein  geringes  Ver- 
Sieast  erworben.  Anders  steht  es  mit  der  Art  und  Weise,  in 
der    er   die   eigentlichen  Stammväter  der  Baieni   nachzuweisen 

»bestrebt  ist. 
Nicht  eines  der  suebischeii  llauptvölker,  die  sich  an  der 
Donau  aufgestellt,  nicht  die  lleiinundurcn,  RIarküumunen  oder 
^Quaden  sind  später  in  das  vindolicischc  Hochland  am  Nord- 
^fusse  der  Alpen  eingewandert,  sagt  Quitzmann,  die  Baiern  sind 
vielmehr  erwacliaen  aus  den  beiden  Gefolgschaften  der  flüch- 
tigen Suebenkonige  Marbod  und  Katwalda,  die  von  den  Römern 
im  nordungai'isclien  Berglandc  angesiedelt,  sich  selbst  ,dit.'.  beiden 


A.  Quitziiiatiii,  Aellfstfl  Kt'tlitdvi'rfnwrmif  dfr  Raiwnrpn,  S.  SSM  ff.  a  a.  O. 

Aelte^tt'  Gescliirht*»  dm-  Haiwaroii.  S.    l'i  tl'.  S.  Kiezler  I    c. 
'   .1.   Grimm,   Gcst  hi<*htc  clor  dputÄchrii  Sprnclin,   I.  S.   6*19. 
'  ZeiisBf  Die  Ilerktmfi  <1cr  Haieni  von  den  Mnrkomauiion,  S.  21  ff.  A.  Quits- 

niana  v.  ].    Vtir|j;L  F.  L.  Uaumaiiu,  Svkwaben-Alimuuiiiuii,  Uir«  He«^ 

und  Identität.    Forscli.  xur  HeiiLscIieu  Giischichte,  XVI.  tid.,  8.  3it 
SitziirK^)>«r.  1  pHil.-liiM.  Cl    XCi.  Bd.  II.  im.  Tii 
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Bünde'  (=  bai-wäras  i.  e.  foederati  oder  wie  Tacitua  »ich  au»- 
drnckt  ,utrimque  comitati')  nannten.    Sie  haben  sich  dort  nicbt 
blos  erhalten,    sondern    zu    einem    groseen  Volke  verwehrt,  ali^ 
welches   sie  sehon  der  Geog^'apH  von  Alexandria  kennt.    DedH 
Rftraern  unter  verschiedenen  Namen  als  Vannianiache  Sueben, 
Quriden-Sueben,  Quaden,  sogenuuute  Quaden,   transiugitanische^ 
Quadon,  Sueben   bekannt,  haben  ßie  nichts  desto  weniger  ibrt-sS 
alten  Namen   beibehalten,    ihn   aber   erst  in  ihrer  neuen  wMt- 
lichen   Heimat   zur  Geltung   gebracht.     Die  Zeit    der   EinwaD* 
derung  ist  der  Beginn  des  sechsten  Jahrhunderts. 

Daran   schliesst   sich   der  Versuch  Quitzmann's,   aas  den 
bairiBchen  Stammsagen  Anhaltspunkte   Rlr  den  geschichtliclifBi 
Verlauf  der  ^Einwanderung   zu   gewinnen    und  das  VerbällDiMj 
des  zugewanderten  Volkes    zu   dem   mächtigen    Frankenreicbi 
festzustellen. 

Kr  soi   im  vorhinein  bemerkt,  dass  sich   Herr  Quitzmaiui' 
im  Wci^nuÜichuu  auf  Andeutungen  von  Zeuss  stützt«    Zeoss  Liti 
zuerst  in   den   ^Baimen'   des  Ptolomäua   die  Nachkommen  dt 
beiden  Gefolgschaften  erkannt,'  er  hat  sie  dann  wiedergefundea] 
in  den  Quaden,  die  Valcntinian  I.  dcmüthigte,  ^    Nicht  rainderj 
wird    man  in  Zeuss'  Versuche  ^Baiuien'  aus  dem  altnurdischei 
,Beiniar'  =   milites,    kriegerische  Umgebung,  su  erklären,  de 
Boden  wiedertindon  dürfen,  aus  dem  Quitzmann*8  Deutung  deil 
Baiernumen»    bervurgewachsen    ist.**     Zeuss  , durfte',  &agt  llom 
Quitzmaun,  '    ,riur   iU.n   bisher  betretenen  Pfad  objecüver  F( 
scbung    verfolgen,    um    ans  Ziel    zu    gelangen,    als  er  plötillckl 
seiner    etyniologisciiun   Hypothese    zu  Liebe    von    dem   geraden' 
Wege   ablenkt   etc.*     Es    wird    sicii    zeigen,    in    wie  weil  Uen 
Quitzmann  zu  diesem  Vorwurfe  berechtigt  ist. 

Herr  Quitzmann  verbreitet  sich  zunächst  eingebend  über 
die  Gründung  und  frühesten  Seliicksale  dos  neuen  Volkes  uod 
Reiches.  Mit  Marbod  und  Catwalda,  die  vor  den  Ihren  ins 
Uömerreich  flüchten  inussten,  seien  grosse  Gefolgschaften  ober 
die   Donau   gekommen^   die   man   nicht   unter   den    friedliciieü 


■  C.  KcTiSB,  D'w  Deutscfion  J^.  1 18. 

3  Ebendort  S.  468.  464. 

'  C.  Zenas,  Die  Herkunft  der  Baieru  Ö.  46  und  Aum.  **. 

«  Aekente  Gpuchiclite  der  Baiwarnn  S.  32. 


t)ia  K1nirfttMli*nitiK  tier  natfra. 
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Pruvjuifiialen  ansiedelu  nuHrlilt;.  Da  die  Flüclitigen  eigentlich 
als  eine  unterlegene  Partei  zu  betrachten  seien^  so  dürfe  man 
ihre  Gesaniintzahl  immerhin  auf  gut  Kolintausond  Köpfe  mit  zwei- 
tausend i^treitburcn  Männern  au»chla;^t^n.  Sie  seien  also  in  das 
Land  jenseits  der  Donau  zwischen  den  Flüsüen  March  und  Theiss 
gebraclit  und  Vanuius  ,nls  neutraler  Quade'  und  ,mit  khiger 
Berechnung*  über  ili<i  brideu  ,geuisH  sich  widerstrebenden  Theile 
der  neuen  Ansiedluug  zum  Hon*8cher'  eingesetzt  worden.^  Be- 
schirmt von  den  U<>nK'rn  und  beliebt  bei  seinem  Volke  habe 
nun  \'annius  in  dreis&igjährigor  Herrschaft  , durch  Beutezüge 
zu  benachbarten  Völkern  und  Tribute  der  Unterworfenen' 
sein  Land  reicli  und  blühend  geuiactit,  dadurch  iibi-rnnilhig 
geworden,  habr  er  aber  die  Liebe  seines  Volkes  verlurou  und 
den  Argwolin  der  Körner  erregt;  diese  hätten  denn  auch  ruhig 
zugesehen,  wie  des  Vannius  eigene  Schwestevsöline  Vangio  und 
Sido  sich  mit  Vib*'lIiU8,  dem  Hernuiodurenfursten,  zu  ihres 
Oheims  Stuizc  verbariden  uud  ihn  ti'otz  tapferen  Widerstandes 
und  dr^r  Hilfstiehaarun  dej' daz^gen  zur  Flut!ht  über  die  Donau 
niithi;j;ten  <50  nach  (^hr.).-  Vaui^io  luid  Sidg  hätteu  nun  selbst 
nln  n'iiiiisclH^  Vasallen  das  ,Heguum  Vannianuiu'  beherrbchl, 
geehrt  bei  den  Ihren,  so  lange  ihre  Ei^ebcnheit  nicht  in  Unter- 
würfii:;;k(^it  i-cgim  dir  Köiuer  ausartete.-*  Eben  in  Folge  ihres 
Abhäugigkcitbvurhaltniöseb  hatten  später  die  Suebenfüraten, 
eben  jener  Sido  und  Italiens,  wahrscheinlich  des  Vangio  Sohn 
und  Firbc,  in  dem  Thronistreite  mitgekämpft,  der  sehlieBslieh 
<li'n  FlaviuK  VespasianuH  zum  Herrn  des  römischen  Weltreiches 
ujachte. '  Durch  jenes  Vasalitätsverhältniss  seien  aber 
die  Vannianisehen  Quaden  für  jetzt  und  in  Hinkunft 
zu  unterscheiden  vun  den  eigentlichen  Quarlcn  und 
Markeiiiannen,  die  sieh  niemals  untür  remiseher  Hoheit 
befunden.  Ebenso  könne  man  sie  jederzeit  aus  der  Nachbar- 
schaft der  Jazygen-Sarmaten  erkennen,  auch  wo  sie  nicht  be- 
sonders genannt  sind.'' 


'  Tacitnn.  Annalet  \l.  cap.  63. 

•  TncitUM,  Aiiuule»  XII,  cap.  39—30. 
■■  THritua,  Aiuiiileti  XU.  CAp.  .SO. 

*  Tacitns,  Hifltoriarum  Hh.  III.  cap.  5,  2t. 

'  Qiiitxinaiiit  h.  a.  O.   AollcHte  deflchichU*  der  Itoiwarfn  S.  26  ff. 
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£i8  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  Herr  Quitziuano  in  wunder- 
lichem Durchcinaadcr  Richtiges  und  Irriges  oder  duch  Uner- 
wiesenes,  Mögliches  und  Unmögliches  erzählt  und  folgert. 

Was  zunächst  die  Gefolgschaften  und  deren  Kopfzahl  be- 
triflft,  so  hat  schon  R.  Köpke '  hervorgehoben,  dass  die  Gefolgt 
schuften  der  geniianiächen  Könige  nie  allzu  stark  gewesen  eeieo. 
Was  Quitzmanu  dagegen  sagt,  vermag  er  nicht  zu  erweisen.  Oder 
heisst  es,  dass  das  Gefolge  des  Oothenkünig^  Tbeodomir 
jwenigslens  ein  Paar  Tausende*  bildete,  wenn  Jordanis 
cap.  51  von  dessen  8ohne  sagt:  Theodoricus  .  .  .^  ascitis  certia 
ex  satellitibus  patris  et  ex  populo  amatores  sibi  clieate»- 
que  eonsociat^  paene  sex  niillia  vires  etc.?  Ist  es  ein  Beweis, 
wenn  Guupp  die  Zahl  der  Gefolgsgenossen,  die  die  alamannischea 
Könige  umgaben,  überacliätzt,  wie  Jedermann  sich  aus  Amiuianui 
selbst  zu  überzeugen  vermag?' 

Auch  die  nachfolgende  Behauptung:  , Schon  der  mit  dum 
gegrüiuieten  Vasallenstaat  verbundene  Zweck  setzt  voraus, 
dass  die  Wehrkraft  desselben  im  Verhältnisse  zu  seiner  Aufgabe 
stand*,  bewegt  sich  völlig  im  Zirkel.  Wo  berichten  denn  die 
Quellen  von  solchen  Zwecken  und  wo  hat  Herr  Quitzniann 
solche  nachgewiesen V  Dagegen  erzählt  Tacitus  ausdrücklich: 
Marobuduo  undique  deserto  non  aliud  subsidium  quam  rai»d-^^| 
ricordia  (vaesaris  fuit.  ^  Das  Gefolge  des  ruhmlosen  Catwaltla,^^ 
der  zudem  nur  kurze  Ilerrschertage  zählte,  wird  nicht  stärker 
gewesen  sein. 

Aber  selbst  die  vollen  Zehntausend  zugegeben,  so  bleibt 
die  Ansicht  unbegreiflich,  dass  die  Römer  dieses  Häuflein 
zwischen  der  March  und  Theiss  angesiedelt,  in  einem  Gebiete, 
das  dem  Umfange  des  ganzen  Königreiches  Böhmen  mehr  als 
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'  R,  KiJpke,  Deutsche  ForschuDgen.  Die  AnfHiige  des  KQuigthoms  bei 
Gotlien,   H.   I"J5. 

'  AmmUoiu  MarcelUnnn  XVI.  12.  26.  Hoa  ueqnobaDttir  potc«tAt«  pro 
reges  namero  qninqne  regaleaqne  decem  et  nptimatnm  acnes  ma^^ 
armatonLnique  milia  trin^U  et  quinque,  ex  uarii«  nationihns  pKrtim  mer* 
cede,  partim  pactu  uiulftsitudiuis  reJdendae  qaaesita.  Dacu  aiebe  man 
X.Vi.  12.  (>U,  wo  eben  die  ,comite9*  von  den  ,sateUitea*  in  12,  M  sV 
nnteraclieidon  äind. 
Tacitos,  Annales  U.  cap.  ti3. 


Fruviuzialen  ansiedeln  mochte.  Da  die  Flüclitigen  eigentlich 
als  eine  unterlegeDe  Paitei  z\x  betrachten  seien,  so  dürfe  mau 
ihre  Gesamintzahl  immerhin  auf  gut  zehntausend  Köpfe  mit  zwei- 
tausend fttreitbarf.-n  Männern  liuschlagr.n.  Sic  seien  alao  in  das 
I^Aud  jeuseitfi  der  Donau  zwischen  den  Flüssen  March  und  Theiss 
gebracht  und  Vaunius  ,aU  ut^utraler  Quade'  und  ,mit  klug«r 
Berechnung'  über  di»j  beiden  ,gewisi  »ich  widerstrebenden  TheÜe 
dor  neuen  Ansiedluug  zum  (Icrrschcr^  eingesetzt  worden. '  Be- 
Bchirnit  von  den  Rednern  und  beliebt  bei  seinem  Volke  habe 
nun  Vannius  in  dreist^igjähriger  Herrschaft  ,durch  Beutezug« 
zu  benachbarten  Völkern  und  Tribute  der  unterworfenen* 
sein  Land  reich  und  blülmnd  gemacht;  dadurch  übermUthig 
geworden,  hab*^  er  aber  die  Liebe  seines  Volke*  verloren  und 
den  Argwohn  der  R«^mer  erregt;  diese  hätten  denn  auch  ruhig 
zugesehen,  wie  des  Vannius  eigene  Schwestersöhne  Vangio  und 
Sido  sich  mit  Vibcilius,  dem  Hcrmundureufürsten,  zu  ihres 
Oheims  Sturze  verbanden  und  ihu  trotz  Uipfcrcn  Widerstandes 
und  dor  Hilfsschaarcn  der  Jazygen  zur  Flucht  über  die  Donau 
Döthigteu  (50  nach  Chr.").''  Vang'io  und  Sido  hatten  nun  selbst 
als  rfunischc  Viisüllcn  das  Jicgnum  Vannianum*  beltorrscht, 
geehrt  bei  den  Ihren,  so  lange  ihre  Ei^obcnheit  nicht  in  Unter- 
würfigkeit negcn  die  Römer  ausarlete.'  Eben  in  Folge  ihres 
Abliängigkeits  Verhältnisses  hätten  später  die  Sueben  fürsteu, 
eben  jener  Sido  und  Italiens,  wahrscheinlich  de»  Vangiu  Sohn 
und  Erbo,  in  dem  Thronstreite  milgt?kämpft,  der  schliesslich 
di'u  Havius  VoHpasianus  zum  Herrn  des  römisclien  Weltreiches 
machte.*  Durch  jenes  Vasalitatsvorhältuiss  seien  aber 
die  Vannianischen  Quadcn  für  jetzt  und  in  Hinkunft 
zu  unterscheiden  von  den  eigentlichen  Quaden  und 
Markomannen,  die  sich  niemals  unter  römischer  Hoheit 
hcfunden.  Ebenso  könne  man  sie  jederzeit  aus  der  Nachbar- 
t>chaft  der  Jazjgen-Sarmaton  erkennen,  auch  wo  sie  nicht  be- 
sonders genannt  sind.  ' 


1  Tacitna,  Annaton  lt.  cap.  63. 

»  TacittJH,  Aiiuales  XII.  cap.  29—30. 

'  Tacitiu,  Aiinales  XU.  eap.  HO. 

*  Tacitus,  Historiarum  Uh.  III.  cap.  A.  *JI. 

"*  QuiUGiDBnn  n    a.  O.   AoUentc  Owchiclit«"  'I'T  Haiwuron  H.  35  ff. 


L 


84u 


Ritcbmuiiii. 


nianueu    u.  «.  w.    unterscheidet. '     Gerade    bei    d\^r    EriUhtni 
von  Marbüd'g  Verti'cibuug  tritt  dies  schart'  hervor.^  Wir  wissei 
wann  Drusua,  von  scintüu  Vater  in  die  Donaulaude  gesckickl 
Beine  Fäden    spunn    zxw   Aiiritiäiiug   de»  Murbod'achen  Suebei 
reichet»:  ^haiid  Icvo  dociiä  Drnsus  qiuu-sivit  inliciens  Germao« 
ad  discordius,    utque    iVaeto    luni   Marol>uduo    usqiie  in  exitiuR^j 
insiateretur*.  Dazu  gehJirt,  ob  noch  vur  ob  bei  Marlnird'a  Slm 
die  Abziehun^  der  stidüötlichtMi  Völker  von  der  rieiTöcljart  deftj 
Markomannen,  also  vor  Allem  t.h.'r  <^uadeDj    über  die  Vaaniiis- 
durch    römischen    Eiiifluss   König   wird.     So   viel,    nicht  mehr] 
aber   auch  nicht  weniger,   ergeben  die  beiden  Nachrichten  de«i 
Tacitus:  Vannius  Suebis  a  Drubo  CacBaro  impositua  (rex),  undl 
dato  rege  Vannio  gentis  Quadorum.  Wie  weit  ihm  noch  anderei 
Stämme,  etwa  die  Vundalen  im   heutigen  Schleaien  gehorchten,, 
ao  dasti  die  Bezeicliiiting  ^Suebeukouig'  gerechtfertigt  erticlieiiitij 
lässt  fiich  nicht  festätellen.' 

iBt  aber  VannluB,  wie  damit  erwiesen  iHt,  Köuig  der 
Quaden  und  nnderer  öuebiBcher  Vitlkstlieile,  dann  ist  freiH( 
leicht  möglich,  was  über  seine  IlerrHchaft  erziililt  winl.  AI 
König  der  südöstiiclicn  Sueben  —  die  nurdöstlichoni  auch  di 
Markomannen  in  Böhmen,  erscheinen  seit  Catwalda'a  Stai 
von  dem  Hcrmundurcnfiir.stcn  V'ibelliua  bclierracht*  —  vermi 
er  den  Onen  und  Gntbinen  im  norduugariaclien  Berglant 
Tributi'  aufzuerlegen,  was  er  an  der  Spitze  der  zweitauseut 
tiefolgsmänncr  schwerlich  im  Stande  gewesen  wäre,  aU  Hei 
des  fruchtbaren  Marclilandea  und  weiteren  Gebietes  vermag 
ein  reicher  König  zu  werden,  der  »eine  Macht  den  Nachbar 
fiihlen  läsHt  und  dadurch  Hermunduren  wie  Römern  unbeqitei 
wird,  wäljrcud  die  beiden  Gefolgschaften  unmöglich  in  so  kunt 
Zeit  so  solcher  Bedeutung  gelangen,  sich  überhaupt  mit  d* 
durch  die  Quaden  getrennten  Thüringen  nicht  hätten  beriibreai 


'  TacitUB.  OcrniAuia  cup.   3S.    Ntine  de  SuebiR  diconduro  eit,  quoram 
una,  ut  ClinttoruDi  lVnrtenjnmic|uo  ^ns:  majorem  Halm  Gemuniae  |>trtnn 
obtioeul,     propriiü    «dhuc    nationibas    nomintbusque    diser*t 
quamvin  in  commune  Snebi  vorentar.  Vergl,  Anna).  11.  86» 

3  Tacitns,  Ann.  II.  cjip.  fi2. 

3  Vergl.  Beda  Diidfk,  MXbrenn  allgemeine  Qeschichle  I..  S,  3t. 

*  Mit  Kück«{e!it   auf  TAcitns,    Anna!.  U.    lap.   GH   und  XIl.  cap.  tOi  daaii 
dass   d)ia  Quadem-eich    von   dem    Markomaunenreiche    getrennt    enclie 
nacb  Germ.  cap.  42  und  Annal.  II.  rap.  G'i. 
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können.  Nur  nebenher  sei  bemerkt,  dasa  es  zudem  doch  sehr 
sonderbar  wäre,  wann  die  Kömer  in  jener  Zeit  über  zwei  flüch- 
tige Kriegshaufen    gleich    einen    ^Künig*    gesetzt    hätten. 

Wie  steht  es  nun  aber  uiit  deD   beiden  Oefulg^chaften? 

Herr  Quitzmann  hat  unterlaasen,  sich  den  Verlauf  der 
Sache  kJar  vorzustellen.  Erst  tiiichtet  Marbod  (ca.  19  n.  Chr.) 
und  die  Römer  bringen  seine  Gefulgämannün^  um  nicht  erst  in 
der  Provinz  Störung;  zu  niachuii,  jenaeiiH  der  Donuu  im  GeLiete 
des  ihnen  verpflichteten  t>ucbenköuigs  Vaniiius  unter.  Bald 
ereilt  dasselbe  Sehickeal  auch  den  Catwalda:  nichts  war  ein- 
facher als  seine  Begleitung  bei  ihren  Stammosgenosaen  gleich- 
falls unter  des  Vannius  Obiiut  atizusiedeln.  Die  eine  Ansiedluug 
erfolgt  also  früher,  die  andere  später.  Oder  traut  Herr  Quitz- 
mann den  Römern  Büviel  proplietischon  Geist  zu,  dass  sie  mit 
der  Versorgung  der  ersten  Hchaar  gewartet,  bis  die  zweite 
nachkäme? 

Ist  dies  aber  der  naturliche  Hergang  der  Sache,  so  sieht 
es  auch  schon  recht  schletJit  aus  mit  dem  Namen  des  neuen 
Volkes:  Die  Bundesschliessuiig  hat  nur  Sinn  bei  gleichzeitiger 
Ansiedluug.  Hier  kann  aber  nicht  von  einem  ^beifahren^, 
sondern  nur  von  einem  ,nachfahren'  etwa  die  Rede  sein. 

Was  nun  weiter  die  Wohnsitze  der  neuen  Ankömmlinge 
betrifft,  so  wurde  bereit»  oben  auf  das  Missverliültniss  zwischen 
dem  Haume  und  der  Volkszahl  !iJügewii?sen.  Den  Cusus  aus 
dem  Pathj-ssus  (der  Theisa)  des  Plinius  mit  Wuglasaung  des 
Pa  und  Umwandlung  des  th  in  c  zu  erklären,  mag  sich  Herr 
Quitzmann  gestatten; '  nur  darf  er  nicht  fordern,  dass  man  darin 
einen  Beweis  für  seine  Ansicht  sehe.  Vor  Allem  ist  klarzu- 
stellen, dass  das  grosse  Norduugaru    eben    nicht   menschenleer 
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*  Sillig  (I.  R.  309)  mterpungirt:  .  .  .  amnem.  A  Maro  .  .  die«  i»t  unrichtig  and 
leitet  leicht  irre  trßtx  der  richtigen  luterpretAtiou  du  .averaa^  Auch  gehört 
fteneut*  als  PrÜdicat  ebenso  zu  ,Jazj^es'  uud  .Dacl'  wie  zu  «Basternae'. 
Die  Sache  ist  «loch  so:  ?lluiujf  uulerscheidet  t]a»  Tieflaud  \ou  der  Theiss- 
mÜDduDg  bis  zur  M&rebuiüudutig  hinauf,  das  aeiner  ganxen  Ausdehnung 
Dach  von  den  Jazygen  besetzt  iat,  vom  riickwÄrtaliegenden  Geblrgalande, 
Davon  bewohnen  den  östlichen  Thell  bis  cur  Thelas,  also  SiebeubHrgen 
and  dessen  Vorland  zuni  Flusse,  die  Daken,  den  westlichen  Theil,  also 
das  ungarische  Erzgebirge  und  seine  Tbälcr  Uasternen  aud  germaninche 
Volkchen.    Quitscmann   hat  aus   dieser  Stelle  ganz  andere  Dinge  heraus- 


gelesen. 


tt  M  i:  )i  m  ft  D  n. 


war.  Gcnule  die  Stelle  bei  PHnius  TV.  cap.  12, 
Herr  Quitzmann  beruft,  bietet  don  kkrsten  Gegenbeweis: 
superlora  autetii  inter  Daiiubium  et  Hercyniam  saltum  usque 
ad  Pannoilica  hiberna  Carnunti,  0<-*rnianorumqne  ibi  confiDiara 
canipos  et  pluoa  Jazyg-es  Sariuatae^  luoiitt-s  vcru  et  saltus  puUi- 
ab  bis  Daci  ad  Patbyssum  amiiom,  a  Marn  (aive  Duria  oat) 
a  Sutibiä  regnüque  Vunniano  dirimenb  eos  aversa  Basterna« 
tenont,  aliiquo  inde  Gerniuni.  '  Das  bcdset  docl»  nur:  lui  Ober- 
land zwiscbfD  Douau  und  Ktirpatlioii.  das  von  der  Theiai 
(PatliyasuB)  über  die  GrenzAeker  der  (T»rinau(m  hinweg  bii 
zur  Marcb  geg:«>nübor  von  Caniunluiu,  die  die  Grenze  bildet 
{jegeu  das  Keifb  des  V^iunins  und  die  Sueben  überhaupt»  reicht, 
nahmen  ilit^  .lazygcn  das  Flachland  ein,  während  flüchtig« 
Daken  die  Hüben-  und  GebirgHtbäler  bis  westwärt»  zur  Theiss, 
Basternen  und  sonstige  Germanen  (Ösen,  Golbinen) '  jene  von 
der  March  nach  Osten  bin  bewohnen. 

Bringt  man  nun  die  Angaben  des  Plinius  mit  Strabo'i 
Berit'bt  über  die  Jazygen,  die  bei  ihm  noch  jeut»eit»  der  Kar- 
p;itht.u  sitzen'^  und  der  Erzählung  des  Tacitus  ober  Vanaiui 
und  die  beiden  GcfolgBchaften  zusammen,  ao  ergibt  sich  FoU 
gendes:  Die  Oslt^renzo  des  Huebenrciehes  bildet  z«  Plinius  Zeit 
wieder  die  March  (Marus),  da  die  kurz  vorher  über  das  Ge- 
birge zugewanderten  Jazjgen  die  nordungarischeu  Ebenen  am 
linken  Donauufer  in  Besitz  genommen  haben.  Die  Qutid^n 
haben  aber  vordem  auch  diese  Gegenden  durchstreift^  and 
ebenda,  unmittelbar  au  ihrer  Ostgrenze,  zwischen  March  mid 
Waag  (Cusum)  *  auch  die  beiden  Haufen  des  Marbod  uod 
Catwalda  an^^esiedelt  (,confinium  Germanorum*  des  Plini««?'. 
Allerdinge    erfolgt    nun    die    weitere  Ausdehnung   des  Quadeo- 


1  Ootini,  quo  nmgiA  piiiti^at,  et  ferrum  effodinnt  omowque  bi  popaU  fiaoc» 
CAmpestrinnif  ceteruni  saUus  et  vertiee»  iiiontiam  [iujuRique|  ineedenuit, 
Gt'rm.  TÄp.  43. 

»  Vergl.  Zens«,  Die  Deurtchen  8.  282. 

'  Ver^l.  Sext.  Ruf.  BreTiarinm«  cap.  9. 

*  B.  DtirUk,  MÄlireiifi  alliypiiifline  Geschichte  I.  5.  31  —  33,  Anm.  I.,  imd 
F.  Wjnterfiheini,  Geschichte  der  Völkerwanderung,  Leipzig  I8A»,  I.  fiud, 
2.  HAlfte,  B.  3H6,  Anm.  3M1,  veniitithen  nnter  Cimu:«  die  Gra«;  Znm, 
Die  Deutflchen  S.  16  und  P.  SafaNk,  Slav.  Alicrthäm«r  I.  8.  50*  4i« 
Waag,    mit  HUcksinlit  auf  die  Angaben  des  Pliuius  aud  weil  dtt  Bhub 
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goLieles  nauh  dieser  Sehe,  die  Jazygen  werden  zurückgedrängt: 
schon  in  den  Tagen  des  Marcus  Antonius  erstreckt  sich  das 
Quadenland  nach  Osten  bis  zur  Gran '  und  zum  Lunawalde, 
Hdem  un^rischeo  Erzgebirge;^  auch  eiuen  Theil  der  Bergbau 
treibenden  Gothinen  in  demselben  Gebirge  hat  wahrscheinlich 
noch  Vanniua  zinsbar  gemacht,  ^  während  die  übrigen  weiter 
nach  Osten  wohnenden  den  Sarmaten  unterworfen  bleiben.^ 
Natürlich  int  aucli  getuianisch-tiuadischcB  Volk  über  die  Mardi 

I  weiter  nach  dem  Osten  gewandert.  Aber  vernehmen  wir  irgendwo, 
dasa  hier  ein  besonderes  Reich  und  Volk  entstanden  und  dies 
eben  aus  den  beiden  Gefolgschaften  erwachsen  sei? 
Strabü,  der  su  viel  von  Mtirbud's  Macht  und  Furchtbarkeit 
istx  erzählen  weiss,  vermag  von  seinem  Sturze  nichts  zu  melden. 
Natürlich  berichtet  er  auch  nichts  von  der  Unterbringung  der 
beiden  Gefolgschaften.  Diese  Theile  seines  Werkes  waren 
offenbar  im  Jahre  19  n,  Chr.  bereits  vollendet,  ^  Auch  der 
zweite  Zeitgenosse,  Veliejus  Paterculus,  erwähnt  der  Kata- 
strujjhe  des  »Sueben köni':;.s  nur  nebenher;  man  darf  es  darum 
auch  nicht  gerade  auffallend  tiudyn,  wenn  er  nichts  von  der 
■Gründung  des  neuen  Clientelstaates  sagt."  Aber  schon  bei 
PliniuB  Secundus,  der  im  Jahre  79  beim  Ausbruche  des  Vesuvs 
seinen  Tod    fand,    wird    man    sich  nicht  etwa  mit  der  Ausrede 


Kwirichen   M&r^h   und  Waag   völlig    der   uiigofKbron   Ziütl    der    Ansiedler 

enUpricIit,  folg'e  ich  letzteren  Korucliern. 
^  Marc  Aurel    verfasste   das  erate  Bnch   seiner  Coiumeotnrieii    im  Quadeo- 

lande  an  di^r  Oran.  v.  Sarken,  Din  römische  Stadt  Carnuntuiti,  äiUUDj^ab. 

der  k.  Akad.  der  Wiasonsch.  IX.  Bd.,  S.  071. 
'  Cl.  Ptolomaexia,   U»ug.  I.   lib.   II.  cup.    11:   Kojagoi,   jsVü; -i  i'.BTjptüpu/c'a 

xai  f,  .\oüva  OÄtj.    UebtT   dun  Ltinnwald  vurgl.  h.  A.  Quitzinaun,  Aetteste 

Geichichte,  S.  81.    Zn  ,VanniA'  henierkt  tV.  Kronen,  Handbuch  der  Oe- 

Bchirhtc  Oeaterrpicha,  I.  Bd.,  8.  28Ä,  daa«  an  Vaanioa  uirht  t\i  denkeu  sei. 
3  Tacitu»,  Ännal.  XII.  cup.  29:   .  .  .  f^entca  adv^nUtnnt  fama  ditia  regni, 

qund  VauiiiuK  tri^iatu  per  aiiiii>ii  praedationibas  et  vecti^alibua  uuxerat. 

*  TaciUiJ,    Germ.   cap.     V.i     .  .   (CJotiiii,  0»i)  .  .    iribuU   i)fttiuntur,    partem 
tribntornm   SanriKtAP,   partim   Quadi  ut  ntienigenifi  impoDunt 

*  Vergl.  A.  Quitamiinn,  Aclteale  Gesrhichte  der  Baiwaren  S.  SO. 

*  Veliejus  Patercnlus,  Hist.  Rom.  II.  cap.  129:  (Receniicarau«),  qoari  con- 
^m  Mliortim  «uorum,  minifttro  et  ndJntore  usaa  Druao  lilio  TOO,  Marobodiiura, 
^M  inhnerentom  npcupati  regni  finibtis,  pace  majeatatw  ejus  dixerim,  velut 
^B  serpenlem  abstru.4am  terrae  aaluhrihiia  roniilioram  auorum  inedicamentlB 
^H         cütfgit  egrodi?  qtmiii  iUum  et  hcnoratn  ncc  »ecure  continet? 
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decken  können,    dase  die  Nachrichten  über  die  Gründunif  xmi 
Ausbreitung  des  V;innian)8chcn  Reiches  mit  dem  grössten  Thei! 
seines  Werkes    verloren    gegangen.     Was    rerloren    gegangei 
wissen    wir   nicht    und    können  wir  nicht  in  HccKaung  ziehen. 
Aber   an    der   erwähnten  Stelle  sagt  Plinius,  dass  die  Jazygeal 
das  ebene  Ijind  von  der  TheisB  bis  zur  Mnrch,  und  Bastorncaj 
mit  Germanonabtheilungen   das  Gebirge   bewohnen,    und  dast 
die  March  die  Grenzscheidc  sei,  zwischen   letzteren   einerseits, 
den  Sueben    und   dem    Reiche    dea   Vannius   andererseiu.    Dk 
nun    aber    die   Quaden   selbst   das    I^nd    wenigstens   bb 
March    erfiilleu,    su    bleibt    Pur   ein    beöondera    Vaiinianiecln;«' 
Reich    durchaus    kein     Raum;    ^a    Suebis    regnoque    VunnmaO 
dirimens  eos'  bedeutet  demnach:  ,810  scheidend  von  dem  Reiche 
des  Vannius  und   dtiu  Suebenvölkern  überhaupt*.    Wie  Tacitua, 
so  weiss  auch  l^inius,  der  selbst  in  den  Donauproviuzeu,  aUo 
in    unmittelbarer    Nachbarschaft    der   Germanen    gedient,   die 
Sueben  als  Gesannntvulk  zu  unterscheiden  von  den  suebischea 
Theilvölkern   und  deren   Reichen. ' 

Am  gewichtigsten  lallt  nun  aber  in  die  Wagschale,  da» 
Tacitus,    dem    wir   doch   alle   die  genaueren  Nachrichten  über 
das    fVauniunischc'    Rcicli    vi-rdauken,    daneben     niemals    uio 
zweites  Suebenruich    aululirtj    dessen    Kernvoik    die  Quad«B 
selbst  gewesen;   dann   dass  er  von  einem  neuen  Reiche  uaitl 
Volke,    das    nadi   Quitzmann    im  Osten    der  March    im   letzten 
Jahrhunderte    cutst^iudcn    wai'    und    eine   so  bedeutende  Maclit 
erlangt   hatte,   auch   dort   nichts   meldet,    wo  er  dies  hatte  ua-: 
möglich  unterlassen  können,  in  seiner  ,Germania^    Juxta  Her- 
munduros  Varisci,  ac  deinde  Marcoxnanni  et  Quadi  agunt  .  .  . 
eaque  Germaniac   velut   frons   est,   quateuus   Danuvial 
peragitur. ^    Neben   Quaden    steht   also   an   der   Donau  koiffj 
germanisches  Volk  weiter  nach  Osten;   nur   rückwärts  im  Ge- 
birge weiss  der  wolUunterrichtele  Römer  noch  einige  Völkchen 
zweifelhafter  Herkunft  zu  nennen.   Ebenso  gibt  es  für  ihn  hier 
nur  ein  Reich:  das  Suebenruich  des  Vannius  und  seiner  Nach- 
folger, dessen  Kern  die  Quaden  waren.  —  Soviel  allein  lässt 


i  Plinios,  Hiat.  iiat.  IIb.  IV.  cap.  14.  Neb«D  Hermnuduren,  Chatten,  Cfaera*- 
kero  sind  blos  Saevi  genannt,  unter  deneu  er  also  neben  andern 
die  ihm  siohi^r  bekannten  MArkomannen,  Quaden  u.  s.   w.  veral 

3  Germ.  cap.  12. 


atten,  Cfaera*-  ^ 
ndem  VdlfcrmH 

Vera  leb t  ^H 


' 


Bich  erweisou,  weiter  nichts.  Die  Frage,  was  denn  aber  mit 
den  beiden  Gefolgschaften  geschehen  sei,  wird  Bt'hwerlich  je- 
manden in  Verlegenheit  setzen:  »Sie  sind,  wohl  an  sich  keines- 
wegs Bunderlich  zahlreich,  einfach  in  ihre  Gaslirounde,  die 
staininverwuiidten  Quadcn,  aufgegangen. 

Naeli  dieser  Charakterisirung  der  Grundlagen,  auf  denen 
Herr  Quitzmann  seine  Hypothese  aufgebaut,  erscheint  es  kaum 
nolhwendig,  nueh  di<;  Art  und  Weise  zu  prüfen,  in  der  er  die 
Existenz  der  beiden  (iefolgsehaften  au  sich,  wie  dieser  als  V^olk 
und  in  staatHcher  Organisation,  für  die  nachfulgeudeu  Jahr- 
hunderte nachzuweisen  versuclit.  Doch  scheinen  mir  der  grusHe 
Fleiäs  und  die  liobevüUe  «Sorgfalt,  die  Herr  Ijuitzuiann  darauf 
verweudet,  deuo  duch  zu  verdtouun,  dass  man  auch  seine 
weiteren  Ansfühningen  eingehender  Beaclitung  würdigt. 

Da  die  Quellen  nirgends  von  jVannianischen^  Sueben  und 
dem  neuen  Reiche  wissen,  so  erkennt  sie  Herr  (^uitzmann  jederzeit 
an  fihrem  VasallitätsverMUuisse*  zu  Itorn,  in  dem  sie  sich  schon 
in  Folge  der  Ail,  wie  die  Gründung  erfolgte,  befuuden,  während 
das  eigenthche  Quadenvolk  seine  Freiheit  von  den  Kouiern  be- 
hauptet habe.*  Ein  weiteres  Kriterium  weiss  Herr  Quitzmann 
aus  der  Nachbarschaft  der  Jazygen  zu  gewjnneu.  Da  diese 
ueben  den  Vanuianisoheu  Ansiedlern  das  uerdungarische  Berg- 
land bewohnten,  so  sei  es  sehr  wahrsehciuHeh,  daas  man  sich 
dort,  wo  Quaden  ueben  den  Jazygen  genannt  wUren,  unter 
ersteren  die  Nachkommen  der  beiden  Uefol^nchafteu  zu  denken 
habe.  ^ 

Was  nun  erstere  Behauptung  betrifift,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  sie  in  dieser  Form  vollinhaltlich  zurückzuweisen: 
auch  ganz  abgesehen  von  den  Resten  römischer  Befestigungen 
weit  nordwärts  von  der  Donau,  die  ja  wahrscheinlicher  einer 
Bpftteren  Zeit  angehören,  liefern  die  Qt^ellen  gerade  dafür 
nnd  einzig  dafür  den  sichern  Beweis,  dats  die  an  die  Donau 
reichenden  Suebenstämme,  also  vor  Allem  die  Quaden 
selbst,  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  mehr 
weniger  römischer  Hoheit  gehorchten. 

Der  Beginn  dieses  Verhältnisses  wurde  bereits  gekenn- 
zeichnet.    Aus   der   Freundschaft   Roms   ku  Marbod   wird  bei 

■  Vergl.  Qaitznuuiu,  «.  a.  O.  Aelteat«  Gecchicbte  der  ßaiwar»  8.  33^34. 
>  QuiUtuaaii,  Aelteste  GcAchlchte  dtr  baiwarea  fi.  30—31,  a.  a.  0. 
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dessen    durt'I»    Dnisus   mächti*»:   beftirdertein  Sturze   ein   wc 
gohendür    KinHiub,    der   seinen    Auedruck   iiodet    in   der  Eni' 
sotzung  dea  dem  Kaiser  ergobenen  Vaunius  (Tac.  1.  c  Vanm" 
a  Druao   Caesare   Suebia   [rex]   impositus).     Dasa    hier  ,Snebi 
aber  diu  GeBanimtbezuichDung   für  die  südöstlichen  Oermaopo 
ist,  deren  Hauptvolk  die   Quaden,  wurde  hervorgehoben.  i 

Dieaer  Einflusa  geht  zunächat  nicht  weiter,  ala  dass  ditfl 
Könjer  pelrihrliciio  Grupplrungen  der  geruianischon  Nachbarn  . 
und  die  Bildung  allzu  mächtiger  Reiche  verhindern.  Beweii 
dafUr:  Der  Sturz  dea  sonst  treugehorsamen  Vanaiua,  des  T^ 
eitus  nur  mit  dessen  Missliebigkeit  beim  eigenen  Volke  leicht 
fiir  Rom  motivirt. '  Weiterer  Beleg:  Die  Theilung  deä  VaniiiA' 
uischeu  Reiches  und  die  Zuweisung  der  Donaulande  an  Vangio 
und  Sido,- 

Schon  straffen  sich  aber  die  Bande,  die  daa  Suebenlftiid 
an  das  Reich  knüpfen.  Bei  dem  gewaltigen  Kampfe^  der  nach 
Nero's  Tod  die  Legionen  von  Spanien  bis  an  den  Euphrat 
gegen  einander  in  die  Waffen  ruft,  werden  auch  ftchon  die 
suebischen  Klientelfüraten  mit  in  Rechnung  gezogen.  Sie  trulwi 
auf  des  Vespaaianua  Seite  nnd  betheiligen  sich  willig  an  dorn 
Kampfe;  denn  , alter  Gehorsam  bindet  sie  au  die  Rümer  aD<l 
williger  (als  die  Jazygeu)  beharrt  dies  Volk  bei  der  gelobtca 
Treue'.  3 

Im  Kampfe  erweisen  die  Germanen  die  alte  Tapferkeit* 
Trotzdem  tritt  eine  Wendung  ein.  Audi  zu  deu  Donauvölkera 
dringt  die  Kunde  von  der  verderblichen  Herrscliaft  die  Domi* 
tianus  im  RömeiToiche  übt.  Sei  es  nun^  dasa  der  Kaiser  io 
seiner    verkehrten    Politik    zuerst    die   Sueben    herausforderte, 


*  Tacitus,  Anna).  XU.  29  VuDmuA  .  .  .  pAllitiir  regno,  primA  imperii  »«*»*■ 
claniH  acceptusqtie  popnlaribnfi,  niox  dniturnttat«  in  »uperbiam  tontui« 
et  odio  accoUrum,  aimul  domc«ticis  dis  cordiis  circumventiu  etc.  aec  Clau- 
dius .  .  .  arma  intcrponuit,  tntum  Vannio  perfugium  promittena,  ai  pellvtetm. 

3  Kbendort  cap.  30:  (Vangio  et  Sido)  egrogin  Adverdxii  nos  Bde.  »ittijfctu. 
snrme  an  servitü  iiigemo,  duni  adipiscerentur  domtnationis,  mnlta  caHtatf^ 
et  majore  odio,  pnatqiiam  adrpti  sunt 

3  TacituH,  HiHtor.  Üb.  III.  cAp.  ö.  .Tr&huntnr  io  partes  l:^idö  atque  Itafa^-»* 
reges  Sueborum,  quia  vettu  obaequium  crga  Ronianoa,  etgvns  fide-t  7^fl>* 
miHsae  patienlior. 

'  Ehendorl  cap.  21.  Sido  atqne  Italiens  .^ueU  eiun  delecU»  pupnlaritun 
priinori  in  acie  reraabantiir. 


f 
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indem  er  den  Lygiem,  ihre«  Q«p>em,  Hilf«  saodw^  6«i  m, 
dasa  ihr  läsaigier  0«hon*iD  dieae  ll«0«res«l  sur  Fol^  hatt«; 
dee  &]tea  Verlt&ltBiaM»  aaetngedeiik  droben  eiucn  Mon«kt 
Saeben  und  S&rmaten  gegen  die  römischen  rmvioxen  selb«! 
vonsubrechen. '  Und  obwohl  es  nicht  dasu  kommt,  und  Rom 
nach  wie  vor  seine  Oberhoheit  geltend  macht,  sei^n  sich  die 
Sueben  doch  dem  Reiche  mehr  und  mehr  eotfraindtt  Schon 
im  Kriege  Domician«  Sossert  sich  die»e  Wimdlung  dor  Dini;«, 
Der  von  den  Daken  geschlagene  Kaiser  fordert  von  don  Suob(>n 
—  hier  nennt  Cassius  Die  ganz  direct  Markomannen  und 
Qaaden  —  Unterstützung^  die  sie  ablvhuen.  KrbitUnt  Uboi* 
diese  Miasachtiing  seiner  Befehle,  boschliosat  Domitiun  dio  Züch- 
tigung der  Ungehorsamen,  läsät  deren  Gesandte,  die  firincn  /oi*n 
beftchwören  sollen,  als  Abgeordnete  von  Empörern  hiurichlon 
und  fällt  die  Quaden  und  Markomannon  im  oigunon  l^ndo  an. 
Da  greifen  die  Hodnditon  zu  dt^n  WiLflfeu  und  Krhlu-^tMi  dm 
Kaiser  in  einer  grossen  Schlacht,  die  ihn  xum  Rüoksugo  und 
zum  81'hleunigen  Fiinden  mit  den  Daken  nothigl,  •  l>io  Hcriclito 
sind  hier  so  klar,  die  Stellung  der  Kölner  An  den  beiden  oinsig 
genannten  SuebonsUimmcn  ist  so  ttichiM-  goktuinKeichnet,  dann 
selbst  der  ätarke  Glaulie  di;8  Herrn  (juitziniinn  oinen  MotnonI 
erschüttert  wird.'     Diese  Vorfiillo  waren  «nlsclioideud. 

Seit  der  Nioderlago  DouiitiuuH  orHchcdnoti  dio  Suidton  that- 
sächlich  frei,  wenn  iiuel»  dio  lif-deiilendi'U  PertiunlielikoitiMi  \U\v 
uacli folgenden  ImpBratoiert^  iCMniäidn'.H  Geld  und  roniiNeho  Staats- 
kuust  immer  noch  miichtigun  Kinlliii<tn  auf  ihri>  Gt'Hchieke  au 
üben  vormögen.  Das  ist  das  Vurhlittniis^  wio  «»  d«r  uiusioh- 
tige  TacitUB  in  seiner  , Germania*  k<^iin/.ntehnel.>  Mareunianiii 
Quadisque  usque  ud  nt.mtruin  nitnnoriatn  rt^^iM  nianKoitnit  nx 
gente    ipsorum^    nohiUi    Marobudui    et   Tiidrl     ^Mnuit    tani    et 

>  TacituB.  Anoal.  Üb.   1.  cap.  St:  vwirtaa  Ul  im«  HiinimlAnnit  «o  (titvbuMhU 
^ntes  etc.  CaRÄinn  Uio  LXVU,  ft,  8,  iJji  iv  tfl  M  '  ^f\ 

r.oXE[*T/j^vTi;  r,;Ja'^ni  tr.t^-^tiv,   «Itoünii  «MtAiAa^tt*»  ■  '  ^  -        ^r 

a  Cu«iufl  Dio  LXVU.  7.  I ;  '^)ti  h  itt|ia(«vfc(  k<kuM«ui  «st  M«f  »fi^va^l  i^^- 

üEoX^Iir^gtv  etc.   Ebvndfirt  7,  2i  "Oii  h  Afi|*iiiavk|  ^,tii|')iU  (•«''  MafMjii»*.»» 
xsl  ywybjv  buffc^^t  W*  Ta/fciv  r.f,Oi  ti»  AiH^||aX««,  tu  iiutti  ^««tUa  »•«, 
3  ^mUmsBO,  AfItMte  ÜMvUtaUit  H.  UM. 
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externes  patiuntur.  Sed  vis  «t  potentia  regihuB  ex  Aüctorhate 
Romana.  raro  arniis  uostris,  Kaepins  pecunia  juvanlur  nee  mintis 
valent. '  —  Natürlich  offenbarte  sich  dieses  Veihältniss  vor  alleu 
den  Quaden  gegenüber,  die  dou  römischen  Qretizen  xnnltoh«t 
standen:  bei  ihnen  erhielt  sich  aiieh  am  längsten  die  Eriunerutig 
an  die  einstige  romieche  Hoheit.'-  An  sie  vor  All^nj  dürfen 
wir  denken,  wenn  >>|>artianu»  meldet,  dass  über  die  G^rnuncn 
von  Hadrian  ein  König  bestellt  wurde,'  sie  werden  ausdrück- 
lich auf  einer  Münze  genannt,  die  Antuninus  Fius  zur  Er- 
innerung an  einen  ähnlichen  Hoheitaact  nach  Beilegung  der 
,Qernianen  «nrl  Diiknn'  prägen  lies»,'  sie  sind  es  endiich,  die 
nach  dem  nnglUok liehen  Beginne  des  grossen  Krieges  g^D 
Marc  Aurel  selbst  auf  das  alte  V^erhältniss  zu  Rom  zurück- 
kommen und  dem  Imperator  versprachen,  nur  ihm  genclime  Kö- 
nige zu  erheben.*'  Anderaeits  stellt  aber  die  besondere  Erwäh- 
nung oder  Hervorhebung  solchen  Elnflusacö  diesen  n\s  Erfolg 
and  wichtige»  Verdienst  der  Kaiser  hin,  s^igt  also,  <Isl&&  er  in 
dem  rechtlichen  Verhältnisse  dieser  Völker  zu  Rom  an  sieb 
nicht  mehr  gegründet  war.  Durch  die  kriogerischon  ErO'lgc 
des  Kaisers  und  den  nachfolgenden  Frieden  wurde  di<*  Abhila- 
gigkeit  der  Quaden,  im  Frieden  auch  die  der  Markoniannfo 
neuerdings  ausdrücklich  festgestellt  und  derselben  durch  die 
Vorschicbung  der  römischen  Linien  auf  dem  linken  Donauufcfr 
durch  die  Verpflichtung  zu  Getreidelieferungen  und  zur  Slclinnff 
von  IliJfstruppeu  Ausdruck  gegeben."  Wenn  dann  Anconioua 
Caracalla  Anspi-üche  auf  Hoheitsrechte  erhebt,  wie  sie  dort 
einzig  Domitian  geltend  zu  machen  suchte^  und  selbst  bis  zur 


'  TftcttuB,  Gemi.  cup.  tS. 

'  ViTj;!-  Aum.  ö. 

'  Aelü  SpartiHiii  Hadriamu«  (Hrriplur.  Uitit.  Aug.  I.l  fAp.  ItS:  Otmu^ 
re^m  coastitoil  Ka  ist  nur  ein  Versehen,  Ahm  Quitzmatin  für  ,A.  Sptr- 
tianufl'  HlulinH  CAjiitolititiH*  urlirc^tht.  AelteRU?  Oeochtchte  S  H^;  ebendort 
muAB  m  fltAtt  .Jul.  i'ajiit.  Aiitim.  1**  liDUflen  .Ant.  cA(>.  5*. 

*  Vergl.  QiiiUiiianu,  Afltünle  Oe^chk'lite  S.  34.  Jul.  Crtpitnl.  AntDruani 
Pill«,  caj).  ö:  Gorniauo!<  et  Uhuoi*  et  niiillAf  geiitv.*t  ntiitio  Juda^»*«  rfbrl- 
lont^s  contudit  otc. 

^  .IntJUH  Cnpit.  M.  Anton,  philoiiophtifl  cap.  H:  Qiiadi .  .  amtMo  ref^  nun 
pniiP  Kt'  L'oiifiriiiAtiir>fri  rum.  (|iii  emt  itcaUib  dicobant,  (|Uaiii  id  Du<tn* 
lilai-nwst^t  imiMtrati.rilMiB.  Verjrl.  CasBiris  Üio,  LXXI.  13,  11    LXXVU  2«. 

•'  t;:n()SiuM  Dil..  LXXi.   II,   l  -0.   15.   16.   18—20.  LXXII.  :;    !-  4. 
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Hinrichtung'  des  Quadenkönigs  Gaiowomar  schreitttn  d&rf,  so 
kommt  darin  blo«  das  durch  den  Krieg  und  den  Friedensschluft« 
geschaffene  neue  Abhängigkeitsverhältnies  in  Anwendung.' 

£s  sind  damit  aber  aach  alle  jene  Stellen  der  römischen 
Histüriker  hervorgehoben  worden,  aas  denen  eich  eine  Auskunft 
über  das  staatsrechtliche  Verbältniss  der  südlichen  Sueben- 
stämme zu  den  Hörnern  gewinnen  lüsst.  Resultat:  Das 
jVasallitÜtsverhfiltniss',  das  von  Herrn  Quitzniann  zum  Erken- 
nungsmittel für  ein  neues  Suebenreich  gemacht  wird,  kömmt, 
mehr  oder  weniger  zu  verschiedener  Zt^it,  allen  Stämmen  der 
Büdlichen  Soeben  zu;  tod  einem  besonderen  Reiche  oder 
Volke  an  der  Donau  neben  Markomannen,  Quaden  und 
Sarmaten  finden  wir  in  unseren  Belegen  absolut  keiue 
Spur. 

Doch  ja,  C&ssins  Dio  spricht  einmal  von  ^sogenannten 
Quaden'  (z\  7.3>vS'>,i£yci  K^jz^s'.),  ^  vt&»  nach  H.  Quitzmann  nur  zum 
Uuterschiede  von  den  eigentlichen  Quaden,  den  Nachbarn  der 
Uarkomannen,  geschehen  sein  könne.-'*  Sieht  man  aber  genauer 
zUy  so  erweist  sieh  eine  solche  Interpretation  als  unmöglich. 
Die  , eigentlichen'  Quaden  sind  nirgends  neben  den  ,sogeuanntuu* 
da,  jene  erscheinen  überhaupt  nicht  wieder,  auch  nicht  beim 
Aufhören  des  Krieges,  wo  doch  das  Abkommen  mit  den  bc- 
theiligten  Völkern  gemeldet  wird;  Herr  Quitzmann  übersetzt 
und  interpretirt  eben  unrichtig.  Er  verweist  auf  ,01  xaAcJ;juvci 
BjOy.&>.;t' '  als  Analogoo.  Aber  steht  dort  etwa  .sogenannte 
Bukolen'  im  Gegensatze  zu  den  , eigentlichen*  Bukolen?  Oder 
beisat  es  blos:  ein  Volk  mit  dem  besonderen  Namen  ,dcr 
Bukolen'?  Doch  nur  das  letztere.  Und  so  ist's  auch  an  unserer 
Stelle  mit  den  Quaden.  Man  siehe  nur  LXXI.  3,  1  hat  Cassius 
Dio  von  dem  Kriege  mit  den  Germanen  zu  erzählen  begonnen 
und  Markomannen  und  Jazygen  als  die  Gegner  bezeichnet.  Er 
nennt  nun  weiter  LXXI.  3,  0:  Markomannen,  7,  1—2:  Jazygen, 
8,  1 :  Markomannen  und  Jazjgen  und  kommt  nun  hier  dazu, 
auch  noch  ein  drittes  Volk    zu    erwähnen,    das  Volk,  das  sich 


»  CftMins  Dio,  LXXVII.  20. 

)  CaMiua  Pio,  LXXL  8.   1. 

3  QiiiUiuuu,  Aeltrate  Oeiuliichte  dor  Maiwsreii  8.  39 — 10. 

«  Cmuitu  Di'>,  LXXI.  i.   I- 
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Quaden  nennt,  die  Bogenannt^a  Quaden  z\  xa/.^yjjievc'.  K,,  diu 
von  nun  an  natürlich  einfach  (ohne  x  -^St.o'j^vtz'.)  neben  den 
anderen  Völkern  gonaont  erscheiuen  (gleich  LXXI.  t*,  2).  So  weit 
diese  Steile. 

Einigunuassen  in  Verlegenheit  gerath  Herr  QaitxniBiui 
dadurch,  dass,  während  die  von  ihm  auf  die  ,vanDiAm«die* 
Aneiedlang  bezogenen  Stellen  des  ersten  Jahrhunderts  stets 
von  ,Suebi*  Bprechen.  CassiuB  DiOj  Marc  Aurel  u.  a.  w.  eben 
stet»  Dur  von  Quudun  reden.  Aber  er  hilft  sich:  Im  <weiteD 
Jahrhunderte  heissen  jene  ^vannianischon*  Gefolgsch&fteu  eben 
auf  einmtil  Quadon.  Auch  bleibt  ihm  ja  ein  Erkennnngänntiel: 
die  NachburHchaft  der  Jazygcu!  Wie  gewichtig  dicä  Ar^ucueot, 
braucht  kaum  hervorgehobea  zu  werden!  Das»  nach  Pliuiu5ii.a.v. 
dit:  Jazygen  Nachbarn  der  Quaden  sind,  und  zwar  der  Quiirlrn 
selbst,  die  sidi  zu  dem  nach  Osteu  auubruiten,  glaubt  tib&n 
Herr  Quitzmann  nicht,  das»  neben  Jazygen  eben  so  u{\  und 
allein  Markomannen  genannt  sind,  übersieht  er,  oder  es  ist 
ihm  bedeutungslos:  nur  wenn  Quaden  danchen  stehoo,  ist  dies 
wichtig:  dann  sind  es  die  ^VaDnianischonM  DaA  hoisst  doch 
einmal  klare,  gewichtige  Belege  nicht  berücksichtigGD  and 
andernorts  mit  feinstem  Ohre  das  Gras  wachsen  höreo.  WafU 
brauchcD  wir  bei  solcher  Art  der  Forschung  die  QuellenV 

Nach  den  wenigen  Worten,  die  Tacitua  über  die  Gcfo^ 
Schäften  verliert,  gibt  es  vor  Ptolomäus  keiur  Nachricht,  die 
auch  nur  mit  cntferuter  Berechtigung  als  Beleg  für  das  Eul- 
stehen  und  die  Exintonz  eines  neuen  Volkes  angijzogen  wcrdco 
darf.  Dafür  sagt  Ptolomäus:  'IVs  5k  xiv  'Opyjjvtsv  cpy(i,cv  K£>>idst, , 
6^*  C&5  'k  7t5r,pwpü/_£ia  xat  y;  AoOva  üXtj,  ü^'  -^v  lii^a  £^^;  e'i  ftaßic: 

Xfld  Ol  rpb^  Tot^  Kst^TTsu;  Paxatat. ' 

Von  dieser  prüciseu  Angabe  des  Geographen  hai  sieb 
auch  der  treIVlichc  Zcuss  bestechen  lassen.  In  seiner  Fiudcr- 
freude  erkennt  er  in  den  ,Baimen*  die  Nachkommen  der  Ge- 
folgschaften und  weisa  ihren  Namen  nach  dem  alten  Vaterlando 
oder  als  llcergefährten  zu  erklären.  Noch  nuchdrticklicher  sucht 
Quitznmnn  die  Nachricht  des  Alexandriners  und  die  Zeuss'schc 
Combination  zu  verwerthcn.  Mit  Unrecht.  Es  erscheint  viel- 


I  C.  rtolomifn*,  Oeog.  I.  Üb.  U.  v.  11.  %    20. 
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mehr  die  völlig  alleinstehende  Ang^abe  des  Ptolomfius  fiir 
diesen  Zweck  wertblos.  So  wenig  die  früheren  von  den  ,Van- 
nianen'  etwas  wissen  und  die  späteren  von  ihnen  melden,  so 
wenig  ist  flir  sie  bei  dem  Geographen  selbst  Raum .  Die 
Quaden  wohnen  nach  ihm  bis  zum  Lunagobirgo  (das  ungarische 
Erzgebirge  zu  beiden  Seiten  der  Gran),  die  ii^u^E;  MeTavacTat 
vom  Theissänsse  im  Osten  angefangen  bis  zur  Donau  und  nord- 
wärts der  Donau  bis  an  die  Grenzen  der  Germanen  und  zum 
jKarpiö'flusse,  dorn  heutigen  Karpfen,  der  sich  in  die  Eipel 
ergicsst  und  das  Lunu- Erzgebirge  im  Osten  lunfusst.  *  Diese 
Grenzlinie  entspricht  genau  der  Vorschiebung  des 
Quadcnstammes  nach  dem  Osten  und  den  oben  fest- 
gestellten Thatsachen.  Wo  bleibt  da  in  des  Ptolomäus  Zeit 
noch  Raum  für  die  Baimen,  das  grosse  Volk,  das  so  räthsel- 
baft  da  ist  und  für  immer  wieder  verschwindet?  Nirgends; 
aber  sie  sind  wohl  einmal  dagewesen. 

Bekannt  ist,  dass  Ftolomäus  ältero  Nachrichten  und  neuere 
durcheinander  und  neben  einander  bringt.  Jene  überwiegen  in 
Angaben  über  weit  entlegene  Länder^  diese  entsprechen  den 
VerhiiUnissen  des  röraischeu  Weltroitihes  und  der  niiher  liegen- 
den Himmelsötrichü,  wie  sie  der  Geograph  zu  seiner  Zeit  als 
richtig  erkannte.  In  den  Gronzlandschaflen  der  Barbaren,  um 
den  romischen  Reichalimos  herum,  reichen  die  neuen  Nach- 
richten bereits  nicht  aus,  ein  vollatändiges  Bild  der  V^Olker- 
aufstellung  zu  liefern;  sie  erscheinen  darum  durch  die  früheren 
ergänzt,  oder  letztere  durch  die  ersteren  berichtigt;  das  Ganze 
ist  somit  eine  Mischung  von  Angaben,  die  nothwendig  Wider- 
sprüche zeigen  musa.  Dies  gilt  auch  von  unsern  Donauländern. 
^ebeu  den  Markomannen  und  Quaden  werden  noch  die  alten 
Gauvölkchen  genannt,  von  denen  selbst  jene  Römer,  die 
Jahre  lang  an  der  Grenze  gelebt,  keine  Kunde  geben;  zu  den 

■  C.  Ptolomiiiia,  Gt^og.  1.  Hb.  III-  cnp.  7.  Dass  die  Sarmalen-Jazygen  bis 
iu  das  nurdun^Ariflcbe  Gebirg^sland  bineiiiwubnten,  zeig't  aucb  Aminianus 
MarcellüiuH  XVII.  13,  ö— G:  hi,  quos  exemit  celenUs  morti,  iiiter  late- 
brusaA  cuiiualles  müntium  occiiltiiti  videbunt  |iatriam  ferro  pcreiintera  <jtc 
Gerebantnr  haec  in  parte  Sarmatiae,  qua«  secundam  proßpectat  Panno- 
niau).  Von  der  EinmUnduii^  der  TbeisA  bis  oborhiilb  Wuixcn  fchU  aber 
jedes  Gebirge.  Es  sind  d.iliDr  bier  der  Giserh&ter  und  Neojprader  Berg- 
riii:ken  gemeint,  die  am  linken  Donauafer  bis  xar  Kipelmündiiog  daa 
Land  erfüUen 

Sitsvngtbcr.  d.  phll.-Ust.  CL  XCI.  B4.  II.  Hft.  55 
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Markonianuen    nennt    PtoloinäuB    Ba'.vs/aitjkzi.    nffcnbar   rlagse11ii| 
Volk; '  tViv  Jazygen  sitzen  einmal  an  der  Mäotis,  -  wie  die  ällei 
Nachricht  wusstc.  und  dann  in  genau  und  richtig  abgogrenztei 
Gebiete  in  Oberungam.  Unsere  ,Baimcn'  gehören  jenef  ältcrea 
Epoche   an,  wie    die    Terrakaten   nnd   Rakaten    neben    ihoeni 
zur  Zeit   der  Augusti    aber  süssen   westwärts  von  denj 
Jazygen  allein  nachweisbar  die  Quadon. 

Hier  gleich  anch  noch  ein  weiteres  Argument  Hen'n  Quitz« 
mann'»,    das    einzig   beachtenswerthe,    das    er    weiter    für   «ILfti 
Existenz    zweier    Quadenreiche    anfuhrt;    denn    aus    Anrnitan*! 
Ausdrücken    wie    ,Principes  Qnadorum'   oder    dem    einmal  |e:6*J 
brauchten    jRegna    Quadorum'    wird    er    doch    nicht    crnstHcbi 
Capital  schlagen  wollen,  da  er  selbst  die  Verfassung  der  Suebftn-j 
Stämme  mit  einem  Könige  an  der  Spitze,  untor  dem  dann 
Häuptlinge    oder  Fürsten  fprincipes  reguli,  reges)  Htehen,  an»-] 
einandersetzt.^     Dass    hier    die    ,Regna  Quadonini*  gk-ich   dei 
,Pagi  Quadorum'  sind,   wie  sich  daneben  findot,  lehrt  ohnehii 
Ammian'fi  Sprachgebrauch.  '  —  An  der  in  Rede  stehenden  Slrtllel 
spricht  AmmianuB  von  den  Vertretern  der  mit  Rom  kämpfende» 
Völker,  die  mit  Valentinian  über  den  Frieden  verhandeln  sollli^n 
und    nennt    zwei    Männer,    jfquorum)    aller    Transjugitaoomnli 
Quadoriimque    parti.    alter  quibuadam  Sarmatis  praeerat*.^    Ii 
diesen    ,Tran8Jugitani^    .Hinterwäldler*,    nicht   nun  Herr  Quitx- 
mann    seine    ,vannianischen'  Sueben    wieder,   die  er  bereit»  all 
die  jUtrumquc  comitati',  Suebi,  Quadi,  o\  yjt>.o6;xr/c:  K:jiJc% 
vorgefilhrt  hat.'*  — 

Man  könnte  wirklich  an  Gebirgsquadon  denken  im  ftpgiM 
satze  zu  der  im  Marchlande  sesshaften  Hauptmasse  de«  Votkea,] 
wie  Ammianus  ja   auch  S&nnatae  Liberi   und  iSarmniae  Liini* 


*  PtoloroSiu,  I.  UK  ir.  cap.  11. 
'  PtoloniXns,  I.  lib.  III.  rap.  6. 
^  AoltPSte  Goachk'blo  der  Baiwaron  S.  51 — Ö2.  Die  hier  p^pi-n  H.  t. 

g<!mncht«  Konierkiuig  über  das  VGrhliltni8.t  von  Hersog^wflrdc  uiiil  KAni^j 
thnm  boniht  doch   wnhl  nur  «nf  r*iiiem   MissvorDÜindntftjir. 

*  Animiunii«  Marcellinu«  XXX.  f».  Kl.  (Merribandes  pni«rins9riii  e»f\  ad  omUd-j 
dod  cromandn^qiK^  barbfiricon  papoc.  Verg;!.  XV.  12,  I.  XVI.  12.  XV.  S,  IS. 
XVJI.  lä.  IT.  XVII.  lo.  1  .U'iriii  Alninannornni  calcAtb  g«^«nUbfr  rot] 
XVn.   10.  3:  AUniannornm  rex  Suoninrnfl  n.  «.  w. 

*  AminiAnn«  MarcrlliniK  XVII.   12.  r*. 

*  Ai'lto^tf  G(*«'hiohl*»  der  Bniwnron  S.  AO  — 51. 


gantes  aotersclieidet,  freilich  nicht  ohne  xu  ei-sfthlen,  i«'&s  os 
damit  für  ein  Bewandtoiss.  *■  Bis  zur  Annnhiu«'  ^e5onderter 
Qnadenreiche  oder  beseer  mehrerer  getreunter  Volker  Müre 
deswegen  noch  sehr  weit  Aber  da  auch  diese  ,Tran&jut^tani* 
weder  früher  noch  später  wieder  sichtbar  werden.  Ammianue 
diesen  einmal  gebrachten  Ausdruck  völlig  unerklärt  lüsstj  so 
hat  man  hier  am  einfachsten  an  Ki'iegshaofon  zu  denken,  die 
aus  den  Oder-  und  Weichselebenen  über  das  Grebirgo  dt»n  Qimden 
vor  und  während  des  Krieges  zugezogen  sind.  Uebrigeus  stobt 
nicht  einmal  fest,  ob  auch  wirklich  handschriftlich  «Trnnsjngi- 
tani*  zu  lesen  ist,  ob  man  nicht  an  llüchtigeProvinzialon,  trans- 
fugitani,  denken  raüssu.  Wenigstens  bietet  die  handsehriftliolm 
Ueberlieferung  auch  diese  Lesart  Resultat  des  bisher  Gesagten 
ist:  £s  lässt  sich  ebenso  wenig  fiir  die  späteren  Jahrhunderte 
der  Kaiserzeit  wie  für  die  frühere  I'eriode  ein  besondoros  .van- 
nianisches'  Reich  und  ein  neues  Sueben  \  ulk  an  der  Donau 
nachweisen. 

Um  so  mehr  darf  ich  mich  kurz  fassen. 

Herr  Quitzmann  citirt  die  Worte  Amniian's,  immensum 
quantum  antchac  bellatrix  atque  potens*,'*  um  daruu»  die  Stärke 
und  mächtige  Zahl  seiner  ,Vannianen*  zu  erweisen,  die  Ptolo- 
inäus  ja  schon  zwei  Julirliunderte  früher  als  grosafts  Volk  kennt 
—  Abgesehen  davon  aber,  dass  hier  eben  wieder  nur  von  d«.»n 
Quaden  die  Rede  ist,  sagt  Ammian  an  dieser  Steile  da»  g«!rade 
Gegentheil  dessen,  was  Herr  Quitxniaun  lierauRÜcst,  da  es  alsbald 
weiter  heisst:  paium  nunc  (375  n.  Chr.)  forniidanrla.  KUr 
letzteres  sind  die  schweren  Verloste  des  Krieges  Krkljining 
gentig  und  erscheint  als  weiterer  Gewjihrsniaun  auch  Jordanis, 
indem  er  erzählt,  dass  die  Quadengaue  gleicli  di-ii  umwohnon- 
don  Suebeiiötäuimcn  in  gothiacho  Knechtschaft  j>;oratliou  seien.  ' 
Aber  obwohl  Ammian  sagt,  das  Volk  der  Quadon  —  ,Vannianen* 
nach  Quitzmann  —  sei  wenig  zu  fUrchten  wegen  Beioer  Schwäche, 


I  Ammianua  MarccUinus  XVII.  12,  13.  XIX.   U.  XXIX.  fl. 

3  Acltcato  Oeachtcbto  der  Buiwaren,  S.  öl.  Ammiamu  HarcelUntiJi  XXIX. 
6,  1. 

>  Jordanis  cap.  tC.  Natn  gent  tstii  (Gothomm)  mimm  in  rnndam  in  fn  |Hirtii 
qua  vonwbatar,  id  Mt  Ponti  in  litore  Rcytliian  nnVi,  rnltuU  «tc;  Rlctil 
aub  pretio  Marcomnnnns,  Qu.adorum  priiicipos  in  nervltatam  rudaott  lunt. 
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obwohl  diese  von  den  Gothen  überwältigt  werden,  dann  den 
Hannen  dienen  und  auf  ihren  Krieg^zügen  Heerfolge  leisten, 
am  Befreiungskämpfe  an  der  Netad  theilnehmen  und  neuerdings 
im  Kriege  mit  den  Langobarden  geschlagen  und  der  Freiheit 
beraubt  werden,  obwohl  sie  also  unaufhörlich  neue  Verloste 
erleiden:  sie  sind  und  bleiben  nach  Herrn  Quitzmann  doch  ein 
grosses  Volk,  wenigstens  zwei  Millionen  stark,*  die  dann 
natürlich  nicht  blos  das  spätere  Baierland  erfüllen,  sondern 
ausreichen,  suebische  Schaaren  in  der  alten  Karpathenheimat 
sitzen  zu  lassen  und  andere  mit  den  Langobarden  nach  Italien 
zu  senden! 

Im  Jahre  406  lässt  Herr  Quitzmann  die  ,eigentIicheD' 
Quaden  fortziehen.  ^  Zwar  dass  es  diese  gewesen  und  nicht 
die  ,yannianischen',  ist  ihm  blos  ,wahrsch6inlich',  auch  sollte 
er  doch  eher  an  die  Vannianen  denken,  da  ja  auch  Sarmaten* 
Jazjgen  mitziehen :  aber  exceptio  firmat  regulam,  —  hier  gilt 
die  Nachbarschaft  einmal  nicht;  es  werden  ,andere'  Sarmaten 
gewesen  sein!    Weiter. 

Nach  ihrer  Besiegung  durch  die  Langobarden  (506  nach 
Quitzmann)  3  ziehen  die  ,Vannianen'  aus  ihrer  alten  Heimat 
fort;  aber  nicht  etwa  auf  dem  natürlichen  Wege  am  Donau- 
strome hinauf  durch  das  halbwüste  Rugiland,  sondern  durch 
die  Wälder  und  Gebirge  Böhmens  erreichen  sie  Baiern.  Hier 
sitzen  sie  nun  an  der  Ostseite  der  Alemannen  imd  heissen 
Sueben,  *  noch  eine  Weile  und  sie  heissen  Baiwari.  ^  So  endigt 
die  Hypothese  ihres  Anfanges  würdig.  Selten  ist  gleicher  Fleiss, 
gleiche  Gelehrsamkeit  an  eine  gleich  undankbare  Aufgabe  ver- 
schwendet worden. 

Ich  gehe  zu  selbstständiger  Darstellung  über. 


1  Die  älteste  Oeschiclite  der  Baiwaren,  S.  81. 

'  Ebendort  S.  55. 

3  Ebendort  8.  66. 

*  Ebendort  8.   92  ff.    lojäßoi  heisaen   sie   noch  bei  Prokop  anch  in  ihrer 

neuen  Heimat  (Quitzmann). 
^  Ebendort  8.  96  ff.  ,Mit  dem  Verlassen  ihrer  Sitze  schwanden  die  modern 

Kamen  und  die  Baiem  treten  in  der  neuen  Heimat  zwar  mit  dem  ältesten. 

ihre  Abstammung    bezeichnenden,    aber    den  Geschtohtsschreibem   noch 

unerhörten,  neuen  Volksnamen  auf.  S.  106. 


Dia  EiDwa.nd«rang  d«r  Bkiern.  8o5 

IV. 
Die  Einwanderang  der  Baiern  and  Czechen. 

a)   Vindelicien   bis   zur   Ankunft  der  Baiern. 

Ea  war  nur  natürlich,  dass  die  Alemannen  mit  ihren  Streif- 
zügen und  Ansiedlungsy ersuchen  ebenso  die  südöstlichen,  jenseits 
der  Bier  und  des  Lech  gelegenen  Römerlande,  wie  die  Land- 
schaften am  Oberrhein  und  des  benachbarten  Gallien  heim- 
suchten. Zeuge  ist  Flavius  Vopiscus  schon  für  des  gewaltigen 
Aurelianus  Tage:  His  gestis  [Aurelianus]  ad  Gallias  profectus 
Vindelicos  obsidione  barbarica  liberauitJ  Und  an  anderer 
Stelle  lässt  er  den  greisen  Tacitus,  den  ,senator  primae  senten- 
tiae',  von  des  Imperators  Verdiensten  sagen:  Ille  nobis  Gallias 
dedit,  ille  Italiam  liberavit,  ille  Vindelicis  jugum  barbaricae 
seruitutis  amouit.'^  Die  hiebei  gebrauchten  Ausdrücke  könnten 
bereits  als  Beweise  dafür  angeführt  werden,  dass  es  sich  schon 
damals  im  Wesentlichen  um  die  bleibende  Besitzergreifung  des 
romanisirten  Hochlandes  der  Vindeliker  handelte.  Diese  Versuche 
waren  ebenso  erfolglos,  wie  die  häufigen  Streifzuge  alemanni- 
scher Haufen  zur  Zeit  des  Constantius  Chlorus,  die  mit  wieder- 
holten Angriffen  der  Quaden  und  Sarmaten  auf  das  mittlere 
Donauland  zusammentrafen.^  Sie  führten  zwar  wirklich  zur 
momentanen  Besetzung  von  Rhäticn,^  doch  vermochten  die 
Alemannen  das  Gewonnene  noch  nicht  festzuhalten.  Aber  bis 
an  den  Bodensee  war  die  Ausbreitung  der  Alemannen  schon 
mit  dem  beginnenden  vierten  Jahrhunderte  vollzogen  und  wenn 
auch  die  Hauptrichtung  ihrer  Vorwärtsbewegung  nach  dem 
Westen  und  Südwesten  zielte,  wenn  auch  das  scharfe  Schwert 
Julian's  nochmals  die  Ueberlegenheit  der  Römer  erwies,  schon 


»  Flavius  VopiÄCUs,  Aurelianus,  cap.  3ö  (in  den  Scriptor.  Histor.  kng.  II.) 
p.  161. 

2  Ebendort  cap.  41,  pag.  165. 

3  Ammianus  Marcellinus  XVI.  10.  20.:  Imperator  [Constantius]  assiäuis 
nuntiis  terrebatnr  et  certis  indicantihus  Saebos  Raetias  iacaraare,  Qua- 
dosque  Valeriam  et  Sarmatas. 

*  Eumeniuß,  Panegyricus  Constantio  Caesari  recepta  Brittania  dictua  c.  10 
.  .  .  tota  Aegyptus,  Syriaeqne  defecerant;  amissa  Rhaetia,  Noricum  Paono- 
niaeque  vastatae. 
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der  Druck  der  in  den  Mainlanden  emporgebltthten  Burgonder- 
macht  zwang  zu  immer  neuen  Versuchen,  weiteres  Giebiet  za 
gewinnen. 

Solche  sind  denn  auch  nach  dem  Osten  hin  filr  die 
Zeiten  Valentinian  I.  durch  Aramianus  Marcellinus  fest  be- 
zeugt, brachten  aber  noch  immer  keinen  bleibenden  Erfolg.' 
Eine  Wandlung  der  Dinge  trat  auch  hier  mit  der  grossen 
Völkerbewegung  des  beginnenden  fünften  Jahrhunderts  ein,  so 
sehr  der  kluge  Stilicho  sich  bemühte,  mit  den  Alemannen  in 
den  alten  Verhältnissen  zu  verbleiben.^  Die  Römermacht  war 
seitdem  in  den  Donauprovinzen  gebrochen;  die  Siege  Stilicho'a, 
der  im  tiefen  Winter  (403 — 404)  den  Befreiungszug  nach  Rhätien 
unternahm,  3  die  verlustreichen  Kämpfe  des  Aetius^  befreiten 
zwar  noch  wiederholt  die  obere  Donauebene  aus  Barbaren- 
hand: es  war  eine  Fristung  auf  kurze  Jahre.  Mit  Attila^s 
wenn  auch  erfolglosem  Zuge  gegen  Gallien,  nach  des  Aetios 
Tode  brach  das  Verderben  über  die  römischen  Provinzialen 
um  so  unaufhaltsamer  herein.  Die  Völker,  die  bisher  den 
Hunnen  gehorcht,  nehmen  nach  dem  Befreiungskampfe  am 
Netad  zum  Theile  bleibende  Sitze  auf  römischem  Boden:  die 
Gothenfürsten  besetzen  mit  ihren  Schaaren  Pannonien;^  Ufer- 
noricum  wird  allmälig  zum  Rugilande,^  während  die  Völker 
des  thüringischen  Vereins  bis  gegen  Regensburg  und  bis  nach 
dem   heutigen  Oberösterreich   am   linken  Donauufer    sich  aus- 


1  Ammianus  Marcellinus,  XVII.  G.  1,  2.  [Juthungi  Alamannomai  pars] 
Raetias  turbulente  vagtabant,  adeo  ut  etiam  oppidorum  temptarent  obsidi« 
praeter  solitum.  S.  Ambrosü  libeilus  II.  ad  imp.  Valeutimauum  a.  a.  0. 
p,  327. 

-  Vergl.  J.  F.  Huscbber^,  Geschiclito  dtir  Alemannen  und  Franken,  Salz- 
bach 1840,  S.  391  ff. 

3  Cl.  Claudianus,  De  bello  Gethico,  a.  a.  O.  v.  369—365  (Corp.  omn.  »et. 
poet  latiu.,  II.  vol.  Lond.  1721,  II.  t.  p.  1384). 

'  Idatü  chrou.  ad.  ann.  430.  Prosperi,  chronic,  ad  ann.  4*.29:  Aetius  Jhutao- 
goruni  geutcm  dclerc  iiiteudit.  Siduniuä  ApoUiuaris  carm.  VII.  v.  233. 
Vergl.  ebcudurt  V.  v,  373  dem  zu  Folge  noch  circa  4öO  da»  westliche 
ßhäticn  und  das  Land  um  Nordabbange  der  Alpen  römiacb  iat  Zeo», 
Die  Dentacben,  S.  319.  Darnach  lässt  sich  auch  die  Zeit  so  ziemlich  be- 
stimmen, in  der  die  Ausiedlung  der  Alemannen  auf  Tindeliciscbem  Bodea 
erfolgte. 

^  Jordanis,  De  Getarum  origine  cap.  L  und  LH. 

6  M.  Büdingcr,  Oesterr.  Gesch.  S.  45  flf. 


Di«  EiawsBdarniig  d«r  IUI«». 
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»reiten. '  Nun  ergiessen  sich  auch  Aleaiunuen  und  Sueben  vom 
Westen  her  über  das  wehrlose  Viudeliuien.  Natüilioh  warea 
68  erst  nur  Raubschaaren,  die  das  aufgec^ebene  Land  durch- 
ziehen; für  das  der  Lech  keine  Schutzwehr  bildete.  Bald  aber 
folgte,  da  sicli  nirgends  ausgiebiger  Widerstand  erliob,  die 
Besiedlung  der  östlichen  Gebiete  selbst  nach,  und  dies  um  so 
mehr,  als  Franken,  Kömer  und  Burgunder  der  Ausbreitung 
der  Alemannen  nach  dum  Nurden,  Westen  und  Süden  hin  un- 
übersteigliche  Schranken  zogen. 

L  Die    entsetzlichen    Leidea^     die    mit    der    alemannischen 

Occupation  über  die  rhätischen  und  bald  auch  die  uorischen 
Pruvinzialcn  hereinbrachen,  sind  iu  des  Abtes  Eugippius  Vita 
S'^'*  Severini  ergreifend  geschildei-t.^  Aber  sie  besitzt  für  uns 
noch   besonderen  Werth. 

Eben  diese  boebwjllkommenc  Nachricht  über  die  Verhält- 
nisse der  mittleren  Donaulaude  bietet  den  sicheren  Beweis, 
dass  sich  seit  4ÖC>  die  aleuiauniseheu  Ansit^dhiii^eu  all  mal  ig 
über  Rhaetia  secuuda  oatwürts  auabreiteu.  Schon  in  den  Tagen 
des  heiligen  Mannes  erseheinen  sie  bis  an  den  Inn  hin  iu  festen 
Sitzen.  Oder  weist  nicht  Alles,  was  sich  in  der  Lebensbo- 
schrctbuog  Scvenns  über  die  Alemannen  gesagt  findet,  darauf 
hin,  dass  sie  iu  der  unmittelbaren  Niilie  des  noch  römischen 
Noricums,  jenseits  des  Inn,  sesshaft  sind?  Nur  so  sind  die  ,fiehr 
hituHgen  Eint7llle*  U'reberriume  iucursiunes,  cap.  XXVII.  1), 
die  fortwäbrondeu  Angriffe  derselben  (assidui  Alanianuurum  in- 
curaus,  cap.  XIX.  1)  in  Ufernoricum  möglich,  welche  die  weite 
Entfernung  des  Landes  jenäeits  dos  Lech  von  selbst  verboten 
hätte.  Während  die  Alemannen  das  entlegenere  Binnennoricimi 
mit  sehr  starker  Heeresmacht  anfallen,^  sind  es  otfeubur  wenig 
zahlreiche  PTaufen,  die  den  vereinigten  Quintancnscrn  und  Ba- 
tavern erliegen^ '  greift  König  llunimaud  mit  geringem  Gefolge 

*  Zeuss,  Dio  Doutscheu  S.  S55  a.  a.  0. 

^  Euglppii   vita   sancti   Säverlni    r«c.   Horma.unus    8auppu   in   den   Hoaom. 
üerinaD.  llUtor.,  Aactor.  autiq.  tom.  1.  p.  *J,  Bcrolinl  1^77. 
I       ^  Cap.    \Xy.   3:  .  .  Alamannuriun   cupicai^sima   nmltitudu    furaliter  ctincUl 
vaatavit. 

*  Cap.  XXVll.  1.  Eudem  teiupure  nianaorea  oppidi  i^iiiutaneuais,  crober- 
riinis  AI»iuuunorum  incursiouibus  jam  defesel,  sedes  propnaa  reliaqucutes 
iu  ÜHtiivis  oppiilum  uügraverunt.  Sed  nou  latiiit  eusdom  barbaros  coo> 
fugium  praedictonim  etc. 
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die  Stadt  der  letzteren  an,  indem  er  dazu  die  Zeit  der  Er&ti 
sich  auswählt/  koD)mt  ein  anderer  Häuptlinge  Qibuld  mit  Nameo, 
in  der  friedlichen  Absicht^  den  Gottesm&nn,  von  dem  er  offenbar 
viel  Wunderbares  vernommen,  zu  sehen  :2  Alles  Ürastände,  die 
darauf  hinweisen,  dass  man  es  hier  mit  in  der  Nähe  sitzen- 
den Barbaren,  mit  den  am  weitesten  nach  Osten  vorgei 
genen  alemannischen  Colonisten  zu  thun  hat,  die  bereiU  bii 
gegen  den  Inn  feste  Sitze  genommen  haben.  Und  dies  bezeug 
auch  Eugipp's  bekannte  Erzählung,  wie  auf  dos  Königs  Zu 
sein  Volk  von  nun  an  an  der  Plünderung  des  römischen  Ge- 
bietes zu  hindern  und  die  gemachten  Gefangenen  herauszugeben, 
der  einzige  Diacon  Amaalius  ausgeschickt  wird,  die  Befreiten 
zu  den  Römern  zu  geleiten;  er  brauchte  gewiss  nicht  bb  tu 
den  Lech,  sunderu  eben  nur  eine  Strecke  jenseits  des  Inn  west- 
wärts zu  ziehen.  Viele  Tage  verweilt  er  an  dem  Sitze  d«i 
Königs,  zu  zaghaft  seinen  Auftrag  zu  vollziehen;  als  er  dies 
endlich  gcthan,  werden  ihm  siebenKig  Oufangene  übergeben 
und  verspricht  Gibuld,  sein  ganzes  Gebiet  zu  durehwacidera 
und  auch  da  alle  Römer  zu  ledigen.^  Nirgends  zei^  sich  ein 
Spur,  dass  diese  Alemannen  eben  nar  eine  Str^ifschaar  sei 
die  aus  der  Ferne  herangezogen;  ja  die  Erzählung  schliestl^ 
dies  gerade  aus.  Zu  deutlich  zeigt  auch  St.  Severin's  Lebaiu- 
bildj  wie  vor  den  nachdrängenden  Barbaren  Stadt  auf  SudI 
von  den  Römern  geräumt  wird:  natürlich  rückten  diese  in  die 
benachbarten  Gebiete  nach.  '    Weiter. 

Die  romanische  Bevölkerung  Vindeliciens  war  durch  die 
furchtbaren  Krie^sstürme  des  letzten  Jahrhunderts  wohl  grösstöo- 
theils  vernichtet  oder  in  die  Berge  godriingt;  wir  hören  voo 
keiner  Wegführung  römischen  Volkes,  wie  diee  für  Noricum 
bezeugt  ist.  Wenn  trotzdem  zahlreiche  Eilhne  mitTVaaren  reich 
beladen,  zur  rechten  Zeit  die  Donau  herabkommen,  um  die 
in  Favianis  herrschende  Hungersnoth  zu  enden  (V.  8.  cap.  IIT.^. 


^  Cap.  XSn.  i.  Mox  if^tur  eo  dosccndeole  Hnnimundua  ptiuci!«  üurum 
comitatuB  oppiduui,  ut  saucttie  pnisdtxertti,  Batavin  invasit  nc  paeno  cancü» 
maniKtrtbus  in  mps«e  det«utis  quadrng-inta  riro»  oppidi  ete.  iDtnrcmiL 

3  Cap.  XIX.  I,  2.  Qui  (Gibnldns)  ^tinm  qnodam  tempore  ad  eum  rideodaai 
desideronter  occurrit>  cni  saoctns  obTiam  ....  egressuB  esL 

*  Ebeudort  3-5. 

*  Oap.  XI..  XXVIl.,  XXVIIL  a.  a.  0. 
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Bo  bezengt  dleSj  dasß  Vindelicien  bevölkert  war:  von  acker- 
bauenden Aloinanaen  und  einem  Reste  der  römischen  Pro- 
Tinzialen. 

Durch  zahlreiche  weitere  Belege  wird  die  BeBiedlung 
Vindeliciens  durch  die  Alemannen  -  Sueben  erwiesen.  ^Quibus 
Suaviß',  sagt  Jordaais  in  seinem  Berichte  über  den  Zug  des 
Gothenkönigs  gegen  dieselben,  jtuac  iuncti  aderant  etiam  Ale- 
manni,  ipeique  Alpes  ercctas  omnino  regentes,  unde  nonnulla 
fiuenta  Danubio  influunt,  nimio  cum  sonilu  veigentia/  '  Man 
wird  an  Inn,  Isar,  Lechj  Iller  denken  müssen.  Wohucu  aber 
die  Alemannen  bis  gegen  den  Inn,  ao  wird  erst  völlig  erklärt, 
was  Eugippiua  von  ihrem  Einfalle  in  Binneanorieum,-  Jordanis 
von  den  PlunHerungszügen  durch  das  von  den  Oothen  besetzte 
Pannonien  bis  nach  Dalmatien  zu  erzählen  weiss.'  Ist  es  ferner 
auch  nicht  erwiesen,  das»  die  bei  der  Einwanderung  der  Baiern 
im  Lande  sesahafte  germanische  Bevölkerung  in  den  bairischen 
Staatsverein  aufgenommen  wurden,  wie  Ganpp  meint,*  so  ist 
das  Vorhandensein  einyr  solchen  selbst  doch  fest  bezeugt  durch 
die  deutschen  Namen  der  ,niaDcipia'  und  ,8ervi*,  welche  die 
ältesten  Urkunden  ergeben.'^  Offenbar  war  das  Verhalten  der 
sesshafteu  Bevülkeruuf^  den  Ankömmlingen  gegenüber  für  deren 
weitere  Lage  massgebend. 

Diese  deutschen  Bewohner  können  aber  nur  Alemannen- 
Sueven  gewesen  sein,  da  kein  anderes  deutsches  Volk  in  der 
Nähe  stand,  und  die  Thüringer  die  Donau  nicht  überschritten 
hatten.  8ie  waren  naturgemäss  weniger  zahlreich  in  den  öst- 
lichen Gegenden  und  wurden  da  später  von  den  Baiern  über- 
wältigt und  verdrängt;  dichter  angesiedelt  in  dem  der  alten 
Heimat  benachbarten  Gebiete  ostwärts  des  Lech  haben  sie  sich 


*  Jord&nia  cap.  LV. 

i  ViU  8«^^  SeverLni,  cap.  XXT. 

^  .lordania  cap.  lAil.  .  .  .  Huoimundus,  Snavonim  diu,  dum  ad  praedandäs 

Dalmatlas  transit,  urmeuta  Gothorum  in  campis  ermnti«  depraedaTit  otc. 

Himiinuudu   cum    tiuuvia   vastaüs    Dalmntüs   ad  siia  reverteutc, .  .  ,  Theo- 

demir  .  .  .  vigilavit  in  uomm  trHiisitii  etc. 

*  Die  germanischen  Änsiedlung-en  imd  Landtbeilungcn  8.   171. 

^  Quitzmaunr  Acltente  GcAchicbto  der  Baiwaren,  S.  1.^5.  Man  vnr^l.  auch 
F.  H.  Graf  v.  Hundt.  Uehcr  die  bayrischen  ürkuodeu  aus  der  Zeit  der 
Agilolfiuger,  Abb.  d.  k.  Imyi.  Akad.  d.  Wläfeuscb.  XU.  Bd.  1.  Abtb.  1873. 
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hier  national  behauptet,   obwohl  auch  da  der  Baier  zur  Herr- 
achaft   kam.     Noch    heute    herrscht    vom  Lech  gegeu  Aufgauig       i 
biB   an   die  Amper  und   in  den  woetlicheu  Thälera  Tirols  dorfl 
ftchwäbischt^  Dialekt   vor   als    unverkennbarer  Hinweis  auf  die  " 
Staminesan^'horigkeit  der  Bevölkcnuig. ' 

Einen  ebenso  schwerwiegenden  uls  interessanten  Beleg  fUr 
die  oben  ausgesprochene  Behauptung  liefern  endlich  die  hoch- 
verdicDstlichen  Arbeiteu  der  unllingst  gegründeten  MüncLener  ^ 
GoBcllscliaft  fUr  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ui^c&chichte,  H 
deren  Ergebnisse  Prof.  J.  Rauke  iu  seinem  Aufsatze :  ,Ueber 
oberbayorische  Platteugriiber  und  die  mutlunassliche  Staxumes- 
angohurigkcit  ihrer  Erbauer'  vorerst  zusamniengcfasst  liat ' 

Die  Vergieichung  der  in  den  oborbairischen  Pluttengräbern 
aufgefundenen  Schädel  und  Schädelfragmeute  er^b,  dass  deren 
Form  von  der  moderner  Baiorschädel  wesentlich  verschieden 
sei.  Diese  zeigen,  von  oben  gesehen,  ,eine  kürzei'e  ovale  Form', 
während  jene  ame  liinjjjlichc  Ellipsu  darstellen  mit  ungleich 
grüsäcrem  Schädeliuhalte  (1654  CC  gegen  1480j  und  stark  eal- 
wickelten  SuperciJiarwülstenj  die  bei  dem  heutigen  Oberbalcr 
kaum  angedeutet  sind,  lianke  wiederholt  daher  für  bairiscfau 
Verhältnisse,  was  vordem  schtm  Prüf.  Ecker  in  Freiburg  aas- 
goBprocheu,  indem  er  die  Bevölkerung  Badens  im  Auge  hat: 
,Vou  diesem  dolichocephalou  Volk  kann  unser  heutige» 
Lrachycephales  unmöglich  abstammend  Wer  sind  nun 
diese   DoHcht>ctjphaleu? 

Es  sind  elumal  sicher  Deutsche;  dies  zeigen  unverkennbar 
die  Beigaben  der  Grüber,  dort  aber,  wo  diese  nicht  sprecbeOj 
die  wichtige  Thatsachc,  dass  Prof.  Ecker  grosse  Lang^cliiidelt 
die  in  nichts  von  dem  Typus  der  oberbairischcD  abweichen,  in 
den  verschiedensten  Reihengräbern  im  siidwestlicheu  Deutsch- 
land gefunden  und  als  deutschem  Volke  angehörig  nachgewiesen 
hat.  Daraus  folgt  aber,  dass  unsere  ältesten  bairischen  Platten- 


^  L.  Steiib,  Khätiifche  Ethnologe  c,  1.  gc^n  E.  Benihardi,  Sprxcheukarte 
von  Dtiiitscblaiid  (2.  ÄuH.,  KamoI  \üAd,  berichu  voa  Wilh.  ätrickcr).  «iot 
der  duutscliun  Bevülkerun^;  Geflammt -Tirols  alenuumUche  Abkunft  v>- 
spricht  Ver^I.  auch  S.  üiezlür,  GeBchiuhte  Baien»,  Gotha  ISiS.  L  & 
52  f..  8.  61  f. 

2  Beitrüge  xnr  Anthropologie  iiud  Urgeacbtchtc  BaiernSf  1.  Bil  Miiücbeii 
1877,  S.  113  ff. 
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gT^ber  nicht  über  das  fünfte  Jahrhundert  hinnttf  dntirt  wordt*u 
dürfen,  da  es  früher  eine  oigentlichü  gormauischo  Bovölkonrng 
Baicrus  nicht  ^eg-eben.  Die  römische  KupferinUitzo  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Valcrius  Maximiauus  (305 — 311  n.Chr.),  dio 
sich  in  den  Gautingor  Griibern  vorgefundeUj  besagt  dafifogüu 
nichts.  Sic  ist  einfach  neben  den  vielerlei  andern  Dingen, 
eiseniea  Messern  und  Schwertern,  Pfordetrensenr  Schildbuckoln, 
mit  Silber  eingelegten  Oürtelachnailen,  Thonperleu,  Elfonboin- 
kämmen,  Scheeren  mit  ins  Grab  gelegt  worden. 

Welchem  deutschen  Volke  gehören  aber  die  bairlHuhen 
Dolichocephaluii  au?  His,  der  Langschüdul  auch  bei  ilohherg 
in  der  Schweiz  fand,  sagt,  dass  dieser  Typus  nur  iu  der  l'ü- 
riode  auftrete,  die  der  römischen  Colonisatiun  des  Lundna 
nachgefolgt  ist,  Ecker  erweist  aus  anatomischen  und  liitito- 
rischen  Gründen,  dass  die  budischcn  Dolichocephulon 
Franken  oder  Alemannen  waren.  Da  nun  in  Baiern  von 
einer  eigentlichen  Frankenbevölkcrung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  anderseits  die  bairisclien  Laugschüdel  mit  dun  liudinchen 
völlig  übereinstimmen,  so  können  erstcre  nur  Alemannen  an- 
gehören, die  ja  auch  dio  Ostschwoiz  besiodclton.  Wie  «ehr 
unsere  obigen  historischen  Ausführungen  damit  Ubercinstinimen, 
braucht  nicht  betont  zu  werden. 

Prof.  Ecker  weist  noch  auf  diu  Uebercinstimmun;^  der 
heutigen  Schwodenschädel  mit  deueii  der  IMationgritber  hin, 
und  folgert  daraus  auf  Schweden  als  die  Urheimat  der  Frunkuu 
und  Alemannen.  Obwohl  es  nun  wahrschcinlicliur  i»t,  da»s 
Schweden  von  Niederdeutschland  aus  seine  gciinaultfche  Be- 
völkerung empfing,  wie  auch  dio  Verbreitung  dos  Frryrcujlus 
erweist,'  so  steht  doch  die  niedordoutschu  Abkunft  jener  Völkur 
an  sich  ziemlich  zweifellos  da;  dies  leitet  aber  fUr  Baiern  auf 
die  niederdeutschen  ^  Juthinigen  -Huoven.,  die  schon  ihren  Hil»cn 
an  der  Ostseite  der  Alemannen  entMprecheud,  den  üaupthuil 
der  Bevölkerung  Baiern«  io  unserer  I'crtode  gislicfert  luibou 
werdon.  Auf  die  wiclitigou  liesultato  der  iu  Hede  ttehunden 
Untersuchungen  für  die  Art  der  Einwandcruiig  der  Baiero 
komme  ich  noch  zurUck. 


*  Kieger.  logivoncn,  UUtoomt,  lUrmUßumt  Iwl  ntt)i|rl  M.  n.  l'*'^  IT. 
)  ZeiiM,  Die  DMttiebMi,  B,  31ti. 
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Hier  zunächst  der  weitere  hiütoriscbe  Nacbweis,  d&M  Ale- 
mannen -  Sueben  im  alten  Vindelicieu  gewohnt  haben  und  die 
Beantwortung;  der  Fragen,  welches  ihre  weiteren  Schicksale 
hier  gewesen  und  wie  lange  sie  sich  in  dessen  alleinigem  Be- 
sitze behauptet. 

Der  Zustand  des  weströmischen  Kaiserreiches  nach  du 
Aetius  Tod  erklärt,  warum  den  Alemannen  kein  Widerstand 
entgegentrat,  als  sie  in  der  durch  die  Vita  Severini  gekonn- 
züichnoten  Welse  sich  der  angreuzendon  viudelicisclicn  HocL- 
ebene  bemächtigten.  Odoaker's  Erhebung  zum  Könige  der 
Germanen  in  Italien  (476)  brachte  keine  Aenderung  der  Ver- 
hültnisse;  ausser  Stande  auch  nur  das  bisher  beliauptete  Noricum 
auf  die  Dauer  zu  schützen,  ruft  er  endlich  dessen  römiftchs 
Bevölkerung  nach  Italien;  Vindeliclen  bleibt  den  Alemannen, 
die  aber  durch  ihre  steten  VerhecrungszUge  bis  nach  DaUnatieo 
schliesslich  den  Groll  des  mächtigen  Gothenköniga  Theodomir 
erregen  und  ihn  zu  einem  Einfalle  in  das  eigene  Gebiet  heraus- 
fordern. Nur  mit  genauer  Noth  entgehen  sie  der  vOlllgeo  ^ 
Unterjochung  durch  die  Gothen,  die  vom  Norden  her  statt  vom  H 
Osten  aus  den  Angriff  versuchen.'  Sie  gewannen  aber  damit 
nur  kurze  Frist.  Das  Verderben,  dem  sie  im  Osten  noch  ent- 
gangeoj  ereilte  sie  Luid  darauf  in  der  blutigen  Kntscheiduogs- 
8ch]aclit  mit  ihren  fräukischen  Nachbai'n  im  Westen.  Durch 
sie  ward  ihre  Kraft  für  immer  gebrochen. 

Schon  ZeusB  hat  hervorgehoben,  dass  siuberlich  dieses 
eine  Treffen  nicht  hinreichte,  das  ganze  Volk  der  Alemanaon 
unter   das   fränkische   Joch   su   beugen.^    So  sicher  man  dies 


1  Jordanüi,  cap.  LV.  Hio  ei^  taliterqae  mnnito  looo  Theodemir  rex 

tempore  Oüthorum  ilacUvit  exenitum,  i-X  Um  SniiTürnni  genleu  quam 
etiaoD  Alemannorum,  utruque  ad  Invlccm  focdcratoii,  doricit  vjutsrit  4 
p&ene  subegit  Der  Zu^  dos  Gothenköniga  verliert  alle«  Auaserordeat- 
licbe,  wenn  man  bedenkt,  dasn  das  Alemannongebict  bereit»  jeusät«  de* 
Inn  be^nnt.  Qnitzniann'H  Vcrnnch,  die  Stelle  gi>waltAani  auf  die  in  i<m 
KarpAtbün  sitzenden  Quadonrestc  %u  bezieben  (a.  a.  O.  Aeltt^ste  Gpftrk 
der  Baiwaren,  S.  61)  ist  weder  nöthlg  nocb  wahrscbelnlich.  Die  SUic 
der  Sueben  sind  g'euau  besliuinit,  ilirer  Verbiudaug  mit  den  jeuieiu 
der  Donau  flitzenden  Scyren  ausdrüeklicb  gedncbt,  Tbeodoinir  siebl  im 
linken  Donanufer  nach  Westen  und  fKllt  den  AUmannen-Sneven.  die  ihs 
am  Inn  enrarten,  in  den  Bücken. 
3  Zenas,  Die  Deutseben,  S.  3'J3. 


nun  von  den  westlich  wohnenden  Volkstbeilen  annehmen  muss, 
eben  so  sicher  wird  dies  bei  der  ostwärts  des  Lech  wohnenden 
alemannisch  -  suevischen  Bevölkerung;  nicht  der  Fall  gewesen 
sein,  da  fränkischer  EinflusB  oder  gar  fränkische  Herrschaft 
vor  der  Besiegung  der  Thüringer  und  der  Vernichtung  der  Ost- 
gotbenmacht  in  diesen  Gegenden  kaiun  denkbar  ist.  Auf  Vin- 
delicien  (Khactia  secunda)  erhob  vielmehr  Theodorich,  der 
Oatgothe,  die  alten  Ansprüche  roiniacher  Oberherrscliaft,  deren 
Erbe  er  geworden  war;  beide  Rhütien,  prima  und  secunda, 
erscheinen  unter  seinen  Provinzen,  *  eben  so  werden  Norici 
provincialoB  genannt/-  und  darauf  bezieht  sich  auch  dos  Aga- 
tbiaa  Meldung,  daaa  sieb  Theodorich  auch  die  Alemannen  nach 
Bezwingung  Italiens  dienstbar  gemacht  habe.^  Trotzdem  lag 
es  dem  GothenkÖnige  ferne,  etwa  besondere  Massnahmen  zur 
Sicherung  seiner  Herrschaft  im  balrischen  Hochlande  zu  treffen; 
vielfach  anderweitig  beschäftigt,  war  er  zufrieden,  die  Alpen- 
pässe  in  sicheren  Händen  zu  wissen  und  so  Italien  vor  unvorher- 
gesehenen AnfUUen  sicher  zu  stellen;*  die  Herrschaft  über  die 
spärliche  deutsche  Bevölkerung  der  Hochebene  besonders  zu 
üben,  mochte  ihn  weniger  reizen.  Ebenso  begnügten  sich  seine 
ohnehin  schwachen  Nachfolger  mit  der  Behauptung  der  Alpeu- 
pässe.  Als  dann  der  Frankenkönig  Thcodebert  erobernd  in  das 
vindeliciachc  Hochland   eindrangt    und  auch  die  ostlichen  Ale- 


*  Cassiodorn.H,  Varriar,  LH. 
'  Ebendort  IIl.  50. 

*  AgathU«,  I.  G:  [AXotimvoj?]  ;cp(frepov  öeu8(pi*/o;  o  rölv  r<IrOwv  paoiXtu;,  ^ 
v(x«  xai  Tii;  SufuräoT);  ^TaXfa?  Expirct,  1;  ^o'pou  än^'^tn-pi'*  rapaaTf]aa{xE'*05, 
xamixoov   ttyj  to  ^GXqv. 

*  So  glanbo  ich  den  scheinbaren  Widerspruch  in  den  Meldungen  vermitteln 
sa  BoUen.  Gewährsmouu  für  die  eigeutUchen  Absichten  dos  Königs  ist 
Cassiüdor:  Uhaetiao  uaiiiqtie  mniümios  Kunt  Juliae  et  claustra  provin- 
ciae.  Quao  non  immcrito  sie  appelUta  csne  judicannis,  qnando  contra 
feraa  et  agrestiHaimas  gentes,  velnt  quaedam  plagaram  ubntaculn  dispü- 
ntintur,  Ibi  amai  iinpetua  geutUie  cxcipitur,  et  transmiBsis  jacuUs  saa- 
ciiitur  praeanmptio  etc.  Variar.  YII.  4.  Vergl.  auch  Variar.  III.  43  a.  a.  0., 
fDr  die  oben  gebrachte  Ansicht  noch  Rettberg,  Kirchengvitcbichte,  II. 
8. 174;  Erhard,  Kriegagcacbichte  von  Baiern,  Frauken,  Pfalz  und  Schwaben, 
I.  Bd.,  München  lä70,  S.  196. 

&  Agatbias,  1.  4. 
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mannen    unterwarf,   so   verstanden   sich   die  Gothcn   iTOBchwer 
dazu,  diese  Schmälerung  ihrer  Herrschaft  zuzugostohen. ' 

Für  die  Feststellung  des  Zeitpunktes,  zu  dem  die  Büem 
in  ihre  neuen  Sitze  gewundert,  erscheint  es  nun  von  auserordeDt- 
licher  Wichtigkeit,  dass  König  Theodorich  und  sein  Gewähre- 
mann  und  Zeitgenosse  Cassiodor  durchaus  nichts  von  der 
Zuwanderung  eines  neuen  grossen  Volkes,  noch  d^za  in  eis 
Gebiet  innerhalb  der  gnthischen  Machtsphäre  erwilhnen. 
Dies  mussto  geschehen,  wo  sie  von  beiden  Rhätien  und  der 
Sorge  um  die  Sicherheit  Italiens  berichten.  Ihr  Schweif 
beweist  das  Gegentheil.  Eben  so  wenig  wissen  aber  gleich- 
zeitige und  wenig  spätere  Nachrichten  von  dem  neuen  Volke.^ 


*  Agathiiu,  I.  6:  'Q;  &e  o  {xK  |8eu3^^i/o;]  dcn^fiu,  h  (i  t^^toro«  ^«uTrmvvü 
Ti  rt^  'I*(i>(j.aiu>v  auToxpciTopt  xal  xoXi  F^T^et;  7:o>.£{io;  luve^jt^Ti),  TOts  U  t>\ 
FoTook  uno9(ün£iJOVT«c  toü^  U'potYyouc  Kai  öti^x;  av  auToCc  ^Cm\  ti  ü  is  ju- 
li<r;a  xaX  liivoi  yittuvxo  [jLT|^avtü[iJvoi,  crfpwv  Ti  r:oXXüv  i^faTovr«-  j^wsluv, 
xi\  (iev  Zi]  xal  ih  'AXojiavtxov  yivo^  «y^caav  etc.  Ojit»  Z^  ouv  xat,  t6  tw» 
A).ajiavfT)v  eOvo;  uro  FotOtitv  ii:pc(jifvov  rtEufitßtproc  xjto;  i/tipf'tTxro.  Du" 
hier  die  öntHchcii  Alemannen  gemeint  sind,  zoi^  die  Ansdehnun;  d«T 
fräukischen  Herrschaft  au  tich  und  der  Umstand,  da«s  Rioh  die  Oothec- 
herrschaft  im  Nordwestoa  nicht  über  Isero,  Rhüne  tmd  die  (leaninlarheii 
Alpen  hinaus  prstreckt«.  Tdatii  ep.  Clironicun  ap.  Uonc  H.  ct»l.  U  ff.  An 
die  von  Theodorich  in  Italien  angoAicdcltcn  Alemannonhanfoin  (Zetiji5.  Dif 
Dentichcn,  8.  Ö88  — 5^1),  nach  de«  EnnodiaB  Lobliodo  an  Tboodorichi 
darf  mati  nicht  denken,  du  »ich  dii;  Meravingcrherntchaft  zu  keiner  ZcjI  ifl 
d&a  Guhitii  der  ,Sette  e  trcdeci  Commnni'  erstreckte,  die  mit  Wjüiraehei&- 
Itclikeit  (Zcnaii  1.  c.)  Ton  jenen  abatammen.  Siehe  aber  dogegoo  F.  B. 
T.  Stalin,  Wiirtemb.  Ge.iah.  I.  S.  lüü— löl.  Auf  andere  AlemumeiuohaartB, 
die  »ich  vor  Clodwip  über  den  Lech  nach  Osten  in  i^otbiacb«« 
fJebit't  xog-en,  »verdon  aber  Theodoriths  Worte  an  den  Frankenfcönig 
KU  boziehcn  sein:  .Mutna  vestroa  in  fcssaa  reliqniaji  t*nippr.ite:  qnta  jore 
gratiae  mcrentnr  cvadere,  qnos  ad  parentnni  vestronim  defensionem  rcfpi- 
oitia  refu^Aftn.  Kutoto  illis  romiRsi,  qui  nostris  fiiiibna  oeUntar  ex* 
territi'.  Cansiod.  Var.  II.  41.  Fftr  in  Italien  angesiedelte  t^lÜefatüo^  wir 
eine  anlche  Bitln  nicht  iiolhwendig^, 

3  Diu  flugouannto  frfinkiache  Völkortafel  irird  eine  Atianahme  bilden,  man 
man  Rif«  mit  MillleiihntT  (Abhandl.  d.  kön.  Akad.  d.  Wi«Acn«ch.  in  Berlin. 
Berlin,  1863,  S.  61!(>)  in  da^  Jahr  520  sctxcn  darf.  Dies  ist  aber  u* 
ftusaeron  und  inneren  Gründen  %n  bexwoifeln.  Jeno  sind  Is  der  obigen 
Auseinandersetzung  enthalten,  diese  seien  hier  nur  knn  angedeutet 

Znniichst  liat  der  Ver^urh,  die  lebeten  r^Wniscben  Statthalter  in 
Gallien,  Syngrius  und  Acgidiuf  mit  der  allroutisrheD  Konigsreih«?  '» 
Verbindnng;  %n   bringen   (Muljus- Ainuliu« ,    Pabolua-Pompilius,   EfcCint- 
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Gelioben  durch  Beine  Erfolge  sandte  König  Thoodebert  ein 
iSchreiben  an  den  oströtnischcu  Kaiser  Jusliniau,  luu  diesem  ia 
prunkenden  Worten  von  den  unterworfenen  Völkern  und  er- 
oberten Gebieten  Nachricht  zu  geben:  Id  vero,  quod  dignamini 
esse  sollicitij  in  quibus  Previnciis  habitemua^  aut  quac  gent08 
nostrae  sint,  Ueo  adjutore,  ditioni  subjectae,  Dei  noBtri  lui- 
aericordia  feliciter  subactis  Thuringia,  et  eorum  Provinciis 
aquisitis^  extinctis  ipsorum  tunc  tcniiporis  Regibus,  Norsavorum 
genlis  nobis  placata  uuijestas  coüa  aubdidit,  Üeoque  propitio 
Wisigothis,    qui    iucolebant   Franciae   septentrionaleni    plagam^ 


Aepdias  nnd  Pyagrms)  init  dor  Völkortafol  sellist  nichts  zu  thon;  sie 
findet  flieh  auch  nicht  in  den  von  MOllenhotT  mit  C»  D,  E,  F  und  Nenuins 
bexcicbneten  Vorlagen.  Vcrfjl.  M.  Riejyor,  Ingir.^  Ist.»  Herrn,  bei  Haapt 
XT.,  S.  180,  1dl,  Anm.  Zndem  liegt  nuf  der  Hand,  dass  nnr  ein  viel 
Spütoror  don  Potnpilias  zum  Grossvator  des  Sya^riim  roarhen  konnte. 
Dnnflelbu  Bedenken  liejjt  hinaiehtlicb  der  Vülkertafel  selbst  vor.  Wie 
konnte  im  Jnbrc  ü-id,  also  kein  Jahrxidint  nach  CMudwi^H  Tode  ein  Zeit- 
ponoflse  cniFittich  der  Meinung;  nein,  dnsA  Franken  nnd  Römer,  Ilritea 
nnd  Alemannen  eines  Stammes  seien?  Dass  Alemannen  nnd  Franken 
mit  den  Briten  und  Römern  nfiher  rcrwandt  als  mit  den  Thflringcm  und 
Bniem?  Dagefren  ist  Thatsache,  dass  die  Yölkertafel  »uiblreiehe  Abfinde- 
ningen  nnd  Ihnnrhtntniigen  erlittt*n  (man  vergl.  die  linnrltebriften;  noch 
in  letjitpr  Zeit  lint  G.  Waitz  nacli  einer  HandHchrift  der  Pudleian.  Üihiioth. 
zn  Oxford  eine  auf  den  Text  dofl  Nenninw  baairte  in  den  Forsch,  «nr  d, 
Gescb.  XVin.  Bd.,  1.  Ilft.,  8.  188,  voraffeutlicht)  nnd  lüsst  sich  uit-Ut 
verkennen,  daas  Früheres  und  Späteres  neben  einander  stobt,  das  sich 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  scheiden  lässl.  Vielleicht  ist  tarn  gestattet,  eine 
sehr  alte  Stamnitafel  auxnriehmen,  deren  Angaben  noch  da.«  Geschlecht 
des  Krminus  nnf^Ti^ini:  (iothen,  Vand;iten,  Oopidon  nnd  >Saxonen 
stehen  nnr  in  den  frühesten  .Stammsitzen  neben  einnndcr  (Ingävonen). 
Diese  Serie  blieb  wohl  ziemlich  nnveriindert;  dagegv?n  änderte  der  spfitc 
Bearbpit4>r  die  beiden  andern  Reihen,  nahm  die  ursprünglich  nicht  ent- 
faftltenen  Römer  nnd  Briten  anf,  Itess  andere  weg  nnd  stellte  die  Völker  zu- 
sammcn,  wie  sie  geographisch  zu  seiner  Zeit  neben  einander 
Sassen:  im  alten  Galttcii  und  am  Obnrrhein  Franken,  Briten,  Römer  nnd 
Alemütmen,  siidlkh  nnd  ostlich  davon  Burgunder  und  Lanf^obardcn^ 
Baicni  nnd  Thüringer.  Es  ma^r  diese  Bearbeitung  aber  kaum  vor  der  Zeit 
der  letaten  Merowinjrer  geschehen  sein,  nicht  früher,  als  bis  die  Erinne- 
mng  an  die  gewaltsame  Vereinigung  von  Römern,  Briten,  Alcmatnu'n 
nnd  Franken  erloschen  und  der  äussere  scharfe  Gegensatz  versehwunden 
war.  Doch  dies  Vermnlhung  wider  Vommthnng.  Hier  sei  das  Ergebnis« 
nnr  dahin  festgestellt,  dii.^s  man  ans  dem  Vorkommen  der  ,Baivarü'  in 
der  VÖlkcrtafel  keine  Folgurungeii  ziehen  dürfe. 
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PaDDoniam,  cum  Saxonibua  Euciis.  qiii  se  nobis  voltintale  pnv 
pria  tradideruDtj  per  Danubium  et  limitero  PaDnoniae  asqae  in 
Oceani  litoribus,  custodiente  Deo.  Domiiiatio  nostra  porri^tarJ 
Auch  hier  Bind  keine  Baiero  gonanntt  während  die  weniger 
DJächtigen  Nordschwabon  und  Juten  angeführt  werden;  ander- 
soits  wird  man  in  einem  derartigen  Schriftstücke  einen  weil- 
gehenden  Irrthum  dea  Schreibers  nicht  annehmen  und  etwa 
yBaioariiö'  statt  ,Paunoniam*  lesen  dürfen.  ^  Die  wichtige  Stelle 
Wisigothis,  qui  incolebant  Franciae  plagam  septcmtrionalem, 
Pannoniara  wird  erklärt  durch  das  Nachfolgende:  ,per  Danubium 
et  limitem  Pannoniae  UBque  etc.'  Ersteres  bezeichnet  also  das 
obere  Donauland,  Vindelicien,  wo  wii'klich  Gothen  herrschten, 
freilich  nicht  Westgothen  (es  wird  demnach  Walagothis  statt 
Wiaigothis  zu  lesen  sein  und  die  Stelle  bietet  einen  Sinn).  Es 
ist  dies  auch  neben  den  Gebieten  der  Sachsen,  Jülen,  Kord- 
schwaben und  Thüringer  jenes  Gebiet,  das  der  König  sich  that- 
sächlich  unterwarf  und  das  aufzuführen,  er  nicht  vergeeaen  ^ 
konnte.  Thatsächlich  sind  unter  den  Walagothi  die  den  Oulhen 
unterthäuigen  Alemannen  zu  verstehen,  die  vordem  einen  wejter 
reichenden  Theil  des  nordöstlichen  Gallien  innehatten.  An  dies 
Gebiet  schliesst  sich  dann  naturgemäsa  in  der  Aufzählung  de« 
Königs  Pannonien  an,  über  das  hin  er  seine  Herrschaft  bi» 
zum  östlichen  (dem  schwarzen)  Meere  ausgedehnt  habe.  — 
Doch  sei  die  corrupte  Stelle  wie  immer  zu  erklHren;  es  genügt 
hervorzuheben,  dass  König  Theodobert  Baiern  nicht  nennt 

Aber  auch  dem  Geschichtschreiber  des  grossen  Krieget 
zwischen  Ostgothen  und  Oetrömern,  Procop  von  Cäsaroa,  «nd 
sie  nicht  bekannt.  Sein  Schweigen  fallt  aber  um  so  mehr  ins 
Gewicht,    als    er   selbst    in   Italien  vorweilte    und   nicht  minder 


I 


'  Bei  M.  Douqnet,  Reram  Gallicanim  et  Franciwirnm  srriptore«,  tom-  IV.  &»; 
A.  Durhcflnc,  HiHtoriao  FraiK'orura  flcriptores  coactanei,  5  toI.,  Pari«,  IW* 
bis  ir>ll>,  voi.  I.  p.  8Ö2.  Die  Echtheit  des  Scbreiboos  wird  boftril 
aber  ohne  Kureiclieuden  Grund. 

'  Vergl.  /oudH,  Uie  DeutacheD,  S.  37  t  Amn.  *.  Wenn  es  ja  gt^Uttet  ifU 
eine  weiter  gehende  Coujvctur  zn  niachen,  ao  ist  allein  ,'\^'aliiifolhtfl*  inr| 
.Vini^this'  tu  fieixcn,  weil  uffenbar  vom  oberen  Donaiilande  die  Rede 
ist,  die  Alemannen  aber  damals  und  PpXter  noch  als  die  Bewohner  d« 
aelben  iiUein  nachweisbar  sind.  Ua^n  ,Viniguthi$'  und  uicbt  ,Pannnni 
daa  verderbte  Wort  ist,  eeigt,  wi<*  oben  (•rwShnt,  der  folgende  PasMtf 
Über  die  Ausdehaang  deB  Reiches  nach  Osten. 


nie  Einwuidemng  iler  Baiero. 
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m  die  Bewegungen  der  Barbarenvölker  sorgfHltig  Übor- 
waeheoden  Ilufc  zu  Byzaiiz  die  sichersten  Nachrichten  ein- 
holen konnte.  Prokup  kennt  aber  neben  den  nördlichen  sitzenden 
Völkern  des  thüringischen  Bundes,  den  siidlieherou  Rurgundon 
io  diesem  Striche  nur  Alemannen  und  Sueben.'  Nirgends  meldet 
er  die  Ankunft  eines  neuen  grossen  Volkes  im  rhätiBcheu  Qrenz- 
lande,  nennt  er  den  Namen  ,Baier';  sie  sind  demnach  auch 
r  553  nicht  in  ihren  neuen  Sitzen  vorhanden. 

Der  mit  Procop  gleichzeitige  Jordanis  weiss  nun  endlich 
den  Namen  der  Baieru  zu  nennen*  (Danubium  gelatum)  Theo- 
demir^  Gothorum  res ,  cemens,  pedestrem  ducit  exercitum, 
eniensoque  Danubio  Suavis  improvisus  u  tergo  apparuit.  Nam 
regio  ilta  Suarorom  ab  Oriente  Baioarios  habet  (anno  551 
n.  Chr.),  ab  occidente  Francoa,  a  meridie  Burgundiones,  a 
septentrione  Thuringos.  ^  Sitzen  aber  die  Baiern  aucli  bereits 
im  oberen  DonaulandeV  Keineswegs.  Audi  Jordanis,  der  doch 
beschreibt,  in  welchen  Gebieten  die  deutschen  Völker  nach  der 
flunnrnzeit  Hesshait  wurdnn,  wt^iss  nichts  von  einer  Ein- 
wanderung des  jBaioarii'  genunnteu  Volkes  iu  das  Gebiet  um 
Nordfusse  der  Alpen,  die  ihm  doch  ebenso  wenig  als  Procop 
verborgen  bleiben  konnte.  Gerade  an  dieser  Stelle  hiltte  er 
nicht  verschweigen  können,  dasa  jetzt  in  diesem  Gebiete,  in 
dem  damals  Theodemir  die  ,Suavi*  bekämpfte,  die  Buieni 
wohnen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dasa  die  Thllringor  nur 
dann  als  im  Norden  der  Alemanni-Suavi  sitzend  genannt  worden 
können,  wenn  diese  über  das  Hochland  im  Osten  des  Loch 
verbreitet  gedacht  werden;  im  Norden  des  eigentlichen  Ale- 
mannengebietes bis  zum  Lech  sassen  nur  Franken.  Die  Baioarü 
wohnen  aber  von  der  Donaulinie  von  Regensburg  bis  Linz  an- 
gefangen im  Regengebiet  und  in  Böhmen  und  heisscn  mit  dem- 
selben Heciite  die  Oatnachbarn  d«;r  jS»avi\  wie  die  Burgunder 
als  deren   Anwohnei*  im  Siiden  aufgeführt  worden. 


*  Procopius,  De  boUo  Gotliico  I.  12:  Mer«  Zk  aüroli«  (*l*fcqfyou;)  j(  t«  :cpb( 

ftvtff/ovTa  ^Xiov  Höpiyyoi   ßxp^sipoi,  oovto;  Aü^oüarov  Tcp'uxou  ßa7iX{(j>(,  i8pu- 
üocvro.    xal    au:wv   Boupyo'j^icüVi;    ou  soAAw  anoOtv  iipoi  vtirov  sivEjiov  teTpapi- 
jiivot  (•'»xouv,  Ülouatßot  Tc  tintp  t^oplffta-t  xaVA^ajAsvot,  layypa.  sOvtj.  o^cot  aOi^ 
vofjoi  anavTE«  Taini  TO  giv6iaOcv  tSpavio. 
'  Jurtlanis,  cap.  56. 
SiUmipbH.  d.  phll.-Urt.  Cl.  XCI.  Bd.  11.  Hfl.  6tf 
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Wenige  Jalire  später  f554i  werden  die  Baiern  nen^wlmg? 
genannt    bei  Grogor  von  Tours,    der    zu||j;leich    als  Herzog  de« 
Volkes  einen  g:owia8eD  Uaribald  nennt.'  Er  steht  b*!r«it8  anlffri 
der  Ilerrschatt  des  Frankeiikönigs;'^  8chwerlicli  bat  aber  in  den 
wetii(<i?n  Jahren  seit  551,  wo  wir  die  Baieni  noch  ira  Nordosten- 
der  Donau  gofundou,  deren  Uebersiedinng  auf  das  rechte  Stmm- 
ufer  in  das  alte  viadoliciachH  Rochland  stattgefunden;  aber  be- 
gonnen könnte  sie  bereite  haben.  Es  vergeht  kein  Jahrzehnt^  und 
Venantius  Fortunatiis  findet  auf  seiaer  Reise  von  Italien  iu  das 
Frankonrcicb   die  Baiern   bereits  weit  über  die  Hochebene  am 
NordfuBse  der  Alpen  verbreitet.''     Wer   waren    sie   und   woher 
kamen  sie?    Wie  geriethen  sie  unter  fränkische  Oberhoheit,  da  j 
doch  kein  deutitches  Volk  je  auf  seine  Freiheit  willig  vernichtete  H 
und    die  Kaiern    später    begierig   die  Gelegenheit  wnlirnahraen.  ~ 
die  alte  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen? 


h)  Böhmen  bis  zur  Einwanderung  der  Czechen. 

Schon  der  scharfsinnige  K.  Zeuss  ^  und  nach  ihm  M.  ßü- 
dinger"^  liaben  mit  besonnener  Rücksichtuahnie  auf  die  obwal- 
tenden Verhiiltniftse  die  Ansicht  vorgeiratjen,  das»  die  Marko- 
nuiiincn,  sowie  ihr  alter  Nanje  längst  seine  Bedeutung  verloren, 
uun  nach  den  schweren  Verlusten,  die  ihuen  die  Uunaenzeil 
brachte,  auch  ihre  isolirte  Stellung  inmitten  der  Nachbarrolk»'r 
aufgaben  und  nüt  den  im  Nordwentun  angrenzenden  Thüringern 
zu  einem  Völkervereine  zusammengetreten  sind.  Der  Bund  Xrv^ 
den  Namen  des  stärkeren,  Körnern  und  Franken  besser  bekannten 
Volkes,  der  Thüringer.  So  natürüuli  eine  solche  V"erbindung  ist, 
da  beide  Nachbarvölker  sich  nach  dem  Abzüge  der  Burgunder 
uud   dem   engeren   Anschlüsse   der  Quaden   au    die   hunoiech- 


1   Gregorii  Turonenais  opera  ed.  Rninart.  PelHaIüi  1Ö99  ff.  IV.  9. 

'  pHuJua  UiAcunu«,  niatur.  Langob«r(l.  I.  21:  Walderada,  quae  «ociata  «l( 
Cuanpatd  (Themlcibald),  alio  ro.gi  Franronim,  (jnain  ipae  odio  babeait  nnl 
ex  9uiA,  qni  dicchatur  Garipald,  in  t':ODiugrinm  tradidit. 

^  Vonantias  Honor.  Fortunatn«,  De  vit«  Scti.  Mnrtiui  l^im  Cürp.  omn.  »et. 
poetar.  Utiiior.  Lvudini  17ül,  tom.  H.)  Hb.  IV.  v.  Ö45  tt.  Vergl.  FknL 
Diac.  Histor.  Lnnf^b.  lib.  (I.  c.  13.  Zen0B,  Die  Deolichea,  S.  36i^ 

*  Die  DeuUrhen,  .S.  3r)ö,  356,  366. 

^  Ocsterr.  Oescbichlo,  S.  46. 
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rthischen  Völker  vereinzelt  linden  nuissteu,  sie  selbst  aber 
seit  Jahrhunderten  in  steten  Beziehungen  zu  einander  standen, 
so  fohlt  für  die  oliigo  Vermuthung  doch  der  directe  Beweis. 
Wohl  aber  lasBen  sich  indirecte  Belege  von  hiDlfinglichem  Ge- 
wichte beibringen.  Den  einen  Beweis  könnte  man  schon  darin 
sehen,  daes,  während  die  Historia  Miflcella  unter  den  nach 
Frankreieh  ziehenden  Fleerhaufen  Attila's  auch  Markomannen 
zu  nennen  weiss,'  Sidonius  ApoJlinaris  in  seinem  ziemj^  gleich- 
zeitigen Lobiicde  auf  den  Kaiser  Avittis  neben  zahlreichen 
andern  Völkern,  nur  Thüringer  aus  dioötun  Striche  kennt: 

BarbHiies  tuUia  iu  to  tnuisCudtfrat  arctos 
Gallia;  pugn&cem  Ragtiin  comitante  UeloDO, 
Gepirla  tnix  »eqnitnr.  Scpmm  Hurgurdio  cogfit» 
Chinnifl,  BellfMiotns,  Neurua,  nAstcriui,  ToringTU, 
Bnieteraw,  uIvosh  quem  vel  Nicer  alluit  nndn, 
Proruuipit  Friuicus. ' 

Auch  abgesehen  von  jener  Nachricht  der  Historia  Miscolla 
die  man  als  spUt  und  wenig  verlässlich  bezeichnet;  steht  fest, 
dass  mit  all'  den  benachbarten  Völkern  sicher  auch  niarko- 
mannische  Krieger  an  «lern  Zuge  Attila's  theilgenommou  haben. 
Wenn  sie  Sidunius  Apnllinari»  trotzdem  nieht  aufzfihlt,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  den  Thüringeruamen  auch  zugleich  für  sie 
gelten  zu  lassen. 

Sicher  bezeugt  ist  weiter  die  Ausdehnung  des  Volkes  der 
Thüringer  weit  über  ihre  früheren  Sitze  hinaus  nach  dem  Süd- 
osten. Von  dem  Gothen  Athanarit,  also  aus  verlässlicher  Quelle, 
hui  der  Geograph  von  Kavenna  erfahren,  dass  sich  die  Thü- 
ringer über  ein  stromreiches  Land  nach  dem  Süden  bis  zur 
Donau  ausgebreitet:  Per  quam  [Turingorum  patriamj  transeunt 
phirima  flumina,  iuter  cetera,  qiiae  dieuntur  Bac  et  Reganum, 
quue  in  Dauubio  merguntur.'^  Um  so  leichter  vermögen  sie 
dann  gleich  ihren  suevischen  Nachbarn  am  rechten  Donauufer 
zur  Geissei  der  römischen  Bevölkerung  Ufernoricums  zu  werden, 


'   Historia  MisrcllH  K  c. 

'  8idnnü  ApoUinRria  Cami.  VII.  v.  320—336. 

3  RaveDDKtia  anonym.  Cosmug^ra-plUa  edd.  U.  Piader  «t  0.  Parthey ,  Benilini 
lö60,  IV.  'Jü. 
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BftoliiBkna, 

Pasäuu  zu  iiberfalluD,  ■  das  Land  verwüstüud  zu  durchxiohen« 
Auch  liier  ergibt  sich  düiiüich,  dass  die  Plünderer  iu  nicht 
groBser  Entferuung  ihre  Sitze  haben.  Fiudet  sich  aber  spül 
in  dem  Gebiete  von  der  Nab  und  dem  Fiehtelg^bir^e  bis  bi 
Mühl viertel  in  Obenisterreich,  in  den»  neuen  Thürini^erlanr 
des  Geographeo,  eine  Spur  thüringischen  Volksthums?  I^t  nJd 
hier  die  Spniche  der  Bewohner  ebenso  sicher  die  bairisel 
Muudurtf  als  dies  bei  den  Anwohnern  der  Isar  der  Fall! 
Warum  haben  sich  nicht  thüringische  Reste  erhalt^-n.  wi 
jenseits  der  Aniper  alemannische?  Die  Antwort  ist,  dti&s  tUei 
/rhüringer'  zwar  dem  thüringischen  Völkervereine  angehöi 
aber  nicht  dem  Stamme  der  Thüringer  selbst;  duss  es  mit  iprxß^t 
Wahrscheinlichkeit  im  Südwesten  des  Bohmerwaldes  angf^icdell 
Markomannen  waren.  —  Was  dann  Über  den  Zusummenstc 
der  Thüringer  mit  den  Franken  gemeldet  wird^  erhebt  dii 
Annahnie  fast  zur  Gewissheit.  Venantius  Fortuuatus,  der  H( 
dichter  der  fränkischen  Konige,  erhebt  König  Sigebert,  int 
er  die  Thaten  seines  Vaters  CMotar  preist,  der  im  Jahi'e  531  in 
einer  siegreichen  Schlacht  un  der  Nab  das  thüringische  Dupj 
Volk  unterworfen; 

Hae  raelior  de  Atirpe  redit,  famaniqtie  prioruni 
Posterität  vxcßlflA  forct;  hic  [ßigebertiiB]  nouen  arortitti 
Extendit  bellante  mann,  cni  de  patre  virtns, 
Quaiu  Nabu  ecxu  probat,  Tburiugia  vi<'U  fntetur, 
PerBciena  unum  gcmiua  de  geutc  triumphiuu.' 

Man    hat   sich    mit  der  Deutung  des  Ausdrucke«  ^i 
de  gentc*  viel  ft'uchllosc  Muhe  gegeben. 

Bornhac's  Meinung^  es  sei  hier  neben  den  Thüringern 
lleruler  zu  danken,^   weist  schon  A.  Quitzmann  mit  der  rkl 


'  Eugippü  Vitu   8.  Heverini,   cap.  27,  2  —  Hi   Qaicumqae  euim  ibidem  [1 
tavis]  ....  maTi5f?nint»   Th«mngn«   imiontihiis   in  ejidom  bfbdnmade 
qutdem  trucidati,  alU  in  cnptivitateiu   dodueti    pocnaa  dedt^re  coniei 
8cboD  daraus  scbciiit  va,  tUna  die  Thflring'er  in  grosser  N&be  eassen. 

'  Eugippins,  Vita  8.  Sev.,  ca.i>.  ^1,  4:  Et  rcx  [KugurumJ:  Huor  inqiüt, 
pulniii,  pro  quo  bonevolns  precator  accedi«,  non  patiftr  Alamannoram 
Thoringomm  saeva  depraedatione  vutari  vel  gladio  trucid&ri  ant  in 
vitio  redigi. 

3  Zeiisfl,  Die  Herkunft  der  Hniom,  S.  32. 

*  VenantiuK  KurtnnatuA,  PocmAtuin  Üb.  V.  1.  t.  48  —  02. 

*  Q.   üornliac,   Gesuhicbte  der  Fraokeu  tuiter  den   Herowingeni,  Bd.  1« 
Greifawalde   läti3,  S.  2Gö. 
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üger\  Bemerkung  zurück,  dass  die  Heruler  zu  jener  Zeit  nicht 
mehr  als  Volk  existirteii.  '  Andere  dacljtun  an  die  ostgothisehen 
StatthüUer  iit  dt^n  betdeu  Khätien, ^  und  vergassen,  dass  seit 
Küi»i^  Tliootlat  j(;ilur  Einfluss  der  Ostgothen  im  Norden  der 
Alpen  vorsohwunden  war.  Auch  die  entfernten  Warnen  lioBS 
mau  an  der  Xab  njitkämpfen,^  obwohl  sie  nach  unseren  Nach- 
richten zu  dieser  Zeit  mit  König  Clotar  im  Frieden  lebten  und 
erst  viel  später  mit  ihm  und  mit  dessen  Sohne  »Slgebert  in 
Kampf  ^erietheu. '  Q.nitzinann  endlich  erkennt  in  dem  mit- 
kämpfenden Volke  juit  Sicherheit  die  Varisker,-^  die  doch  längst 
aus  diesen  Gebieten  nach  dem  Westen  abgezogen  waren  und 
neben  den  Burgundern  irn  Varaskengaue  am  Doubs  neue  Sitze 
gewonnen  hatten.'*  Seine  Argumentirung,  es  konnten  die  Marko- 
tnannen  uiclit  gemeint  sein^  weil  sie  von  den  fränkischen  Ge- 
schichtachreiberu,  die  dieser  Dinge  doch  in  den  Einzelnheiten 
orwilhncnj  nicht  genannt  sind,  ist  doch  gar  zu  schwach.  Ist 
es  wirklich  mit  unseren  Naclirichteu  über  diese  Kampfe  so  gut 
bestellt?  Und  haben  die  fränkischen  Dichter  und  Chronisten 
etwa  die  Variskor  genannt? 

Thatsächlich  ist  an  der  fraglichen  Stelle  nur  von  Thü- 
ringern die  Rede  und  doch  gesagt^  dass  man  sich  darunter  ein 
Doppelvolk,  also  einen  Volksverein,  zu  denken  habe.  »Schon 
der  Umstand,  dass  keines  der  andern  Nachbarvülkcr  sich  in 
solcher  Verbindung  mit  den  Thüringern  befand,  weist  auf  die 
Bewohner  Böhmens  liin.  Daraus  eiklärt  sich  nun  auch  der 
Ort,  an  dem  die  Schlacht  stattfand:  hätte  man  an  die  Thüringer 
allein  zu  denkeo,  so  wäre  es  sonderbar,  dass  ein  fränkiseher 
König  den  Angnff  auf  das  südöstliche  Aussengebiet  maclieu 
und  nicht  Heber  die  Hauptmacht  im  Werragebiete  aufsuchen 
sollte;  sind  aber  die  Thüringer  im  Bunde  mit  den  Nachkommen 


'  A.  Qiiitzmann,    Aelteate  Geschichte    der  Baiwaren  S.  120—1*21.    AI«  dju 

Jnhr  der  Schlacht  weint  Quitzmann  1.  c.  das  Jahr  531  nach  gcgon  Gloel, 

Forsohun^n  eur  deutschen  Geschichte,  IV.  S.  2ä4. 
2  So  Rudhart,  Aelte«te  Geschichte  der  Baiem  S.  15B. 
^  Bornhac  1.  c.   briugt  damit  gar  drei  VQlker  heraus,  dl«  sich  am  Kampfe 

bethell  igt  hKtten. 
*  Marrell.    com.   Chronicon   ap.  Rone.  11.  col.  332,  ad.  ann.  554,  coL  333, 

ad  ann.  öö6.    In  letztcrem  Jahre  siod  zudem  die  Sachsen  Sieger. 
^  Qnttzm&nn,  Aelteste  Geschichte  S.  121. 
'•  Egilberti   Vlu  S.  Ermenfredi,  Acta  Sanct.  ed  Boll.  m.  Sept.  VII.  p.  117, 
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der  alten  Markoniannou,  und  baljen  lotztere,  durch  die  Senke 
dos  Bohmorwaldes  nach  dem  Westen  ilire  Sitze  vorflchiebeüd, 
das  Land  am  linkou  Duuauufer  von  der  Nab  bis  zur  Mkhl 
besiedelt,  so  bildet  das  Nabgebiet  das  Centrum  des  thtirlngiitclicQ 
Volksvereins,  gegen  das  die  Franken  mit  Hecht  ihre  Angriffe 
kehrten. 

Hütten  nuu  aber  die  Bewohner  Böhmens  an  deru  KampHi 
mit  den  Thüringoru  theilgeuommon,  so  war  es  an  ihnen  Mch 
die  Folgen  der  Niederlage  zu  tilgen:  von  dieser  Zeit  datirt 
die  Hoheit  der  Franken  könige  über  Land  und  Lüute 
an  der  oberen  Elbe.  Mit  besonderem  Nachdrucke  sei  die« 
vorerst  hürvorgehoben.  Freilich  ist  klar,  das«  Clotar's  von 
VenantiuB  Furtunatus  buBungeuer  iSieg  noch  umnchcs  zu  thun 
übrig  liestif  dass,  bu  wie  noch  lange  nach  Cludwig  I.  ein  Theil 
der  Alemannen  der  Hoheit  der  Fraukenkönige  entzogen  blieb, 
auch  noch  mit  den  Thüringern  und  ihren  Ostnachbam  um  die| 
alte  Freiheit  gestritten  werden  musste.  Diese  Aufgabe  zu  löBen, 
blieb  dem  tüchtigen  Thoodebert.  An  die  Thüringer  und  die 
Nachkommen  der  Markomannen  wird  man  denken  müssen,  wenn 
Agnthias  meldet,  dtt»ä  der  König  die  Alemannen  und  ander« 
beuaclibarte  Völker  unterworfen  habe, '  sie  werden  denn  aucli^ 
thatsächlich  in  dem  Briefe  genannt,  den,  wie  erwähnt,  Köoifj 
Theudebert  nach  seinen  grossen  Erfolgen  an  Kaiser  Justiniaitj 
richtete.  '^ 

Dieser  Brief  ist  auch  sonst  noch  wichtig.  £s  wurde  gezeigl 
dass  die  Bewohner  Böhmens  darin  weder  gonaunt  werden,  tu 
auch  etwa  statt  Wisigothis  durch  eine  Conjectur  hineinzubrii 
sind.  Ein  solches  ist  aber,  nachdem  die  Verbindung  zwischei 
Thüringern  und  Markomannen  erwiesen,  auch  nicht  nütbig: 
reichen  die  Ausdrücke  ,8ubactis  Thuringis,  et  eorutn  Provinöil 
acquisitiß,  oxtinctis  jpaorum  tunc  temporis  Rcgibus*  völlig  ai 
um  beide  Volker  des  thüringischen  Vereins  darunter  zu  vei 
stehen.     Dass  dies  wirklich  so  gewesen,  lehrt  die  Folgezeit 

Nach    der  glücklichen    Befreiung   der    slavischen    Bevöl 
kerung  Böhmens   vom  avarischen  Joche,  die  8amo  erkämpft^] 
verlangte   der   damalige   Frankenkönig ,   Dagobert ,    die  Am 


■  A^athiaB  1.  c.  I.  6. 
*  Vergl.  oben. 
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kennutTg  seiner  Oberhoheit  über  Böhmen,  die  ihm  rechtlich 
Geit  lautem  zuBtehe.  '  Nicht  blog  die  Leute,  auch  das  Land 
Böhmen  wird  als  ein  Theil  des  fränkischen  Reiches  bezeichnet, 
wofi  thatsJlchlich  auf  ältere  V'erhältnisBe  hinweist.  In  welche 
Zeit  fällt  aber  die  Aufrichtung  der  fränkischen  Herrschaft  in 
Böhmen?  —  Sicher  geschah  es  nicht,  nachdem  bereits  die 
Avaren  in  den  östlichen  Grenzgebieten  erschienen  waren;  die 
Franken  vermochten  sie  kaum  abzuwehren,  viel  weniger  damals 
iLr  iiübiet  gegen  Osten  auszudehnen.  Da  sich  andererseits  aber 
vor  der  Vernicbtung  des  thüringischen  Reiches  frän- 
kische Herrschaft  noch  weniger  über  Böhmen  ausgedehnt  haben 
kann,  su  bleiben  nur  die  Kämpfe  Clotar  I.  und  Theodeborts 
daTilr  übrig,  auf  die  uns  die  ubige  Beweisfüliruug  bereits  hin- 
gewiesen hat. 

Die  Niederlage  der  thüringischen  Heere,  der  Tod  ihrer 
Fürsten,  die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Franken  musste 
nothwendig  die  Auflösung  des  Volksvereines,  die  Trennung 
der  eii^eutiichen  TJuiriuger  vun  der  Bevölkerung  Böhmens  und 
des  südwestlichen  Vorlandes  zur  Folge  haben. 

Wie  gestaltete  sich  das  Verhältnias  der  letzteren  zu  den 
Franken?  — 

König  Theodebert  meldet  in  seinem  Briefe,  dass  sich  ein 
Theil  der  genannten  Völker  freiwillig  den  Franken  ergeben 
hübe  (qui  se  nobis  voluntate  propria  tmdiderunt).  Da  dies  von 
den  Sachsen  und  Juten,  die  von  der  corrupten  Stelle  daneben 
genannt  werden,  nicht  gilt,  es  anderseits  auch  gerade  zu  einer 
weiteren  kriegerischen  Unterwerfung  des  weit  entlegenen 
Böhmerlandes  schwerlich  gekommen  ist,  so  beziehe  ich  jene  frei- 
williger Unterwerfung  auf  die  Bewohner  dieses  Landes.  Die 
Folge  derselben  musste  aber  sein,  dass  die  Herrschaft 


>  Fredej^rii  H«hoL  Chronicon  bei  M.  Bonquet,  Tl.  8.  413  ff.,  ad  ann.  630, 
8.  4.S9:  Nachdem  Ar  die  Abwendung  eines  beBondereii  Gesaiidton,  des 
Sicbar.  an  den  ßlaveiifürsten  berichtet  and  erztthlt  hat,  darch  welche  Liit 
picb  jeuer  deu  Zugaug  zu  Samü  verscbaffeu  mufiste,  {Uhrt  er  fort:  Sicbariua 
sicnt  0tultus  legatns  verba  improperÜ,  qua«  injuncta  non  habuerat,  et 
micafl  adrentufl  Srnnonipm  loquitur,  eo  quod  ^^amo  et  populun  rcgni  soi 
Dagobcrto  deberent  serritium.  8amo  respondens  jam  snaeias  (sie)  dixit: 
£t  terraiHy  qnavx  hattmu»  Dagoherti  ist,  et  no9  »ui  «umiu,  si  tamea 
uobucuin  diflptwuerit  auücitiaa  reservare  eto. 


• 
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der  Franken  über  ßöhmen  mehr  den  Cliarakler  «iner 
Schutzherrschaft  trug,  die  Bewohner  dieacs  Landes 
eher  Verbündete  aU  Unterthaiion  wurden. 

Und  so  erklärt  es  sich  auch,  dass  sie  mit  ihrer  Ijt^ 
zufrieden  an  der  späteren  Erhebung  der  Thüringer  geg«D  die 
Franken  sich  nicht  betheiligteu,  obwohl  jene  uni  Bundes- 
genossen warben  und  thatsüchHch  die  Warner  zur  Hilfeleistuog 
vermochten  (554). '  Dafür  bietet  endlich  den  sicheren  Beleg  du 
faclibche  Verhältnis«,  in  dem  wir  die  böhmische  Bevftlk 
später  den  Franken  gegenflber  vortinden. 

Die  Auflösung  des  thüringischen  Volksveroins  hatte 
noch  eine  weitere  Foloje:  sein  Name  ward  hintUllig;  die 
sondert  stehenden  Nachkomaien  der  Markomannen  konnten 
nun  nicht  mehr  den  Namen  der  jetzt  fremden,  noch  dazu  ge- 
schlagenen und  unterthänigen  Thüringer  führen.  Da  nannten 
sie  sich  und  nannte  man  sie  nach  ihrer  Heimat:  Leute 
aus  Böheim,  oder,  wie  es  damals  hiess,  aus  Baits, 
,Baiorn*. 


efM^M 


c)  Die  Baiern   sind   die   früheren  deutschen  Bewohner 

Böhmens. 

Den  Beweis   für   diese  Behauptung   hat    C.  Zeuss  dirtxt 
und    indirect    geführt.     Der  letzteren  Beweisfühiiing  darf  maa      , 
sich  ruhig  ansehliossen:  ,Im  Altorthume*,  sagt  Zcuss/^  ,8tandei^H 
im   Oberlaudü    als    die    vordersten  Völker   von    Bedeutnnif   dis" 
Markomannen,  die  Hermunduren  und  Chatten.    Die  Thüringer 
sind  ohne  Zweifel   ein  Volk  mit  den  alten  Hormunduroo.  wie 
durch  sprachliche  und   geschiclitliche  Gründe  erwiesen  werden 
kann;    die  deutschen  Franken  eines    mit  deu  Chatten^  die  von 
Norden   her  mehr  westlich  und  südlich  vorwärts  rückten.    Ad 
ihrer  Sßitc  hatten  sich  die  Alemannen  aus  Völkchen  derselben 
Herkunft    vom    Niederrhein,    welchen    sich    später    noch    die 
Juthungen  zugesellten  und  assimilirten,   gebildet,    da    noch  die 
Markomannen    im  Osten»   in   ihrer   alten    Heimat,    in    Böhmen 
standen.     Die   Markomannen   sind   also   weder    westlich,   nueb 


t  MarceUinus  Com.,  Chron.  ap.  Ronc&ll.  II.  vol.  332  (ad.  ann.  böi).  Yeoai 

tiufl  FortuiiftUis  V    2.  U.  Gregor.  Tur.  IV.  Vi, 
^  ^custi,  Dio  Herkunft  der  BnierD  von  den  Markoin«nneo  S.  34. 


Mie  I{inw«Di1«niDK  tier  Gaierti. 


876 


nördlich  gezogen,  ebensowenig  nach  Ost  und  Südost,  wo  Lungo* 
barden  und  Gepiden,  weniger  bedeutende  Viilker^  aich  lango 
Zeit  hindurch  benurklich  macliten.  Ein  fu>  zalilreiüher  Stamm, 
wie  die  MarkomanDen,  kann  nicht  spurlos  verachwinden,  kann 
aich  nicht  einem  vorrückenden  Slavenvolke  unterworfen  um! 
in  der  NachbarBchaft  der  DeutBchen  seine  Sprache  aufge(i:eb»^n 
haben.  Die  nachher  über  der  Enns  auftretenden  Bai<;rn 
sind  als  Deutsche  ein  eingewandertes  Volk  etc.  Es  ist  aUo 
schon  aus  rein  geschichtlichen  Gründen,  ohne  alle  nnderw(titi|^e 
Beihilfe  und  ohne  urkundlichen  Beleg  da«  Wahri$cheinlich»ttf, 
daas  die  Baiern  die  alten  Markomannen  sind,  welchf^  wie  rin(i^»- 
herum  die  deutschen  Völker,  gegen  Süden  vorrückton\   — 

An  dieses  Raisonuement  schÜeHsu  ich  nun  die  Reeultate 
der  obigen  Untersuchungen: 

1.  Die  Bewohner  Böhmens  bildeten  einen  Theil  des  thürin- 
gischen  Völkervercins  und  wurden  mit  dtesen  von  den  Franken 
besiegt,  da  sich,  abgesehen  von  den  andern  Beweisen,  nur  lO 
die  späteren  Ansprüche  König  Dagobert*«  &uf  Anerkountuig 
seiner  Oberhoheit  in  Böhmen  begreifen  lm«MU. 

2.  Diese  Bewohner  B<ihmea»  sind  die  späteren  Haiern  ^ 
da  in  ihren  Beziehungen  zum  Frankenreiche  das  eigenthUm- 
liehe  Uüterthanigkeit&verliühniüH  der  Bajuwaren  zum  Mero* 
wingerreiche  allein  seine  aui>reichende  KrkLiruug  ündel. 

3.  Nach  dem  Uniurgaiige  tU»  ThUringorrelcKe*  miusten 
sich  die  Bewohner  Bohmco«,  da  dar  Markomannennanie  U.ug»t 
bedeutungslos  gewurden  und  verschollen  war,  mit  neuem  Kamen 
benennen  and  benennen  Iaamo.    Vuzu  wurd«^  l>ehaupiet: 

4.  dieser  KAoae  war  einfach  l^ut«  an«  Üiihmtsa.  —  Dw» 
bedarf  nodi  des  Beweiaefl.  Ea  ist  da  zaattch*t  dajvuf  hiaXM^ 
weisen,  daas  wirklich  dem  walduinkitax4iia  B«iipUAdi>  von  AAtor» 
her  eine  feste  bi<ibcadtf  fietiMUiung  uod  vwar  eben  von  teisor 
AlleaCen  Berülkenu^^  tukdmmt  bis  auf  anaflre  Tnf^e. 

Läset  «eh  naa  aber  fflr  B^man  wirklieb  «ta«  Kaoiaaa- 
form  aacbwetaea,  v/a  der  die  AbUitua|p  das  fpasdikMUMB 
Raierpamms  is^icfa  tat? 

Diese  Frs^  bat  Z«ass  skia  bUm  bejaht,  soDdara  aaefa 
die  BWfctjgirrh  iicsar  B^jtimmg  im  Ali^Miwaaa  arwissaa.  Dach 
dtrfte  ea  mm  abaa  banerktco  Oflkodea  aMh%  saia,  darfiacfaa 
cBflöge  AaffafcMwfcrit  aa  a-ymw,  aad  dias  am  m  makrf  ala 
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thatsäehlich  der  Beweis,  den  Zeuss  brin^  einselnes  Unrichtige 


en 


tbält. 


kphea 


Es  «ind  vielerwähnte  ätellen  aus  dem  Koem 
Ravenua^  auf  die  Zeuss  seine  BcharfsinDige  Beweisführuni^  g»- 
ßUitzt  hat.  Auch  hier  sind  zwei  zu  i?erwerthen:  .QuAila  m 
hora  nuctis'j  sagt  der  Geograph,  lib.  I.  cup.  11.  ^Norlniantiuruin 
est  patria,  quae  et  Dania  ab  antiquis  dicitur,  cujus  ad  froDteni 
Albes  vel  patria  Albis.  Maurungani  certissinie  antiquitus  dice- 
batur.  In  qua  Albis  patria  per  multos  annos  Francorum  liaes 
remorata  est,  et  ad  froatem  ejusdem  Albis  Datia^  Damit  iet 
zusamiiienzuhalten  lib.  IV.  cap.   18:    Est    pati'ia,    quae    dicitur. 

Albis ungaui  (Zeuss  ergänzt  richtig  seu  Maui'ungant,  oder 

nach  der  irühuren  Stelle:  quae  antiquitus  dicebatur  Mauruugui) 
montuosa  per  lungum,  quae  ad  orientem  multum  extenditur, 
cujus  aliqua  pars  Bajas  dicitur.  Beide  Stollen  schhe&sen 
sich  zusammen  zu  folgendem  Ganzen:  Vor  Dänemark,  wie  seil 
Alters  das  Normannenland  genannt  wird,  liegt  Albes  oder  du 
I^iid  Albis,  ehemals  nach  sicheren  Zeugnissen  Mauriia^ani 
genannt.  Es  ist  dies  ein  Land  ,gebirgig  nach  der  Länge  hin, 
gegen  Morgeti  von  weiter  Ausdehnung,  von  welchem  ein  Tbcil  ■ 
Bajas   heisst'. '     Ist   nun  dieses  Bajas  auch  wirklich  BöhpeD? 

Die  Grenzbestimmungen  des  Geographen  sind  ungenaa: 
^es  schliesse  sich  das  Land  Albis  an  Dänemark  an  und  rciebe 
bis  Dacien  und  Pannonien*.  ^  Da  Bajas  ein  Theil  des  zu  Mau- 
ruügaui  gehörigen,  südÜchen  Gebirgvlaudes  ist,  so  wollte 
A.  Quitzmann  wiederum  Bajas  im  nordungarischen  Berglande 
gefunden  haben.  ^  Quitzmann  hat  dabei  die  beiden  Relativ 
BÜtze:  quae  ad  orientem  multum  extenditur,  cujus  aliqua 
Bajas  dicitur,  irriger  Weise  mehr  auf  einander  als  zu  ihrem 
gemeinsamen  Hauptsätze  gezogen.  Die  Stelle  aelbat  9$gt 
nur:  das  weitgestreckte  Bergland  zieht  sich  weit  nach  dem 
Osten  hin,  ein  Theil  von  ilim  heiset  Baja^.  Daas  Quiti- 
mann's  Ansicht  nicht  möglich,  zeigt  auch  der  Ausdruck 
Maurungani. 


1  So  flberaetst  Zoum,  Die  Herknnft,  8.  30. 

'  Qeog.  Rav.   Üb.  IV.  cap.   10:    Item   oonfiaalis   ejusdem    regfonis  (Albifj 

suijI  jMtriue  Pnunoniae. 
^  Abstaiumuug  u,  a.  w.  üer  Baiwaren.  6.  66  a.  a.  0. 


Dia  EiavandiTH^K  dtr  biUcni. 


877 


I 


I 


Zeuss,  die  Scbwieriffkeit,  diesen  Ausdrnck  zu  erklären, 
betonend,  deutet  auf  niari,  Meer  hin,  und  auf  inor,  uiuor  ^ 
Moor,  Sumpf-,  Gebir^eland.  *  Diese  Deutung  des  Namens,  bei  der 
sebon  die  Stammvocale  verschieden  (m6r,  ahd.  muor  zu  meri, 
goth.  roareij  weist  K.  MUllenhofT  zurück,  und  schlägt  a^s. 
mjCre  =  filterem  mauri  (Förstemann,  Namenbuch  I.  924  ff.) 
vor,  oder  noch  lieber  eine  goth.  Form  Maurjo,  was  augeU. 
M;?rge  und  fiir  die  Bewohner  M5'rgingas  ergäbe. - 

Dass  das  Maurungani  des  Geographen  identisch  sei  mit 
dem  Mauringalunde,  das  die  Langobarden  auf  ihrer  Wanderung 
treffen,  ist  klar. -^  Mülleuhoff  hat  ebenso  den  Nachweis  geführt, 
dass  das  ^Myrgingas'  des  Sängers  Vidsith  *  dasselbe  bedeute: 
,da8  von  der  Elbe  durchströmte  und  östlich  anliegende  Land 
von  der  Donau  bis  zur  Ostsee'.  Maurungi,  Mauringi,  Myrgingaa 
hält  Müllenhoff  unbedenklich  auch  für  sprachlich  identisch.-^ 

Es  sei  gestattot,  eine  andere  Namen&erklärung  vorzu- 
schlagen. 

Auch  die  bairische  Stammsage  bringt,  und  zwar  für  die 
Urheimat  des  bairischen  Volkes  den  Namen  eines  Landes,  den 
man  zwar  sehr  wohl  zu  deuten,  aber  keineswe^gs  genauer  zu 
localisiren  vermochte:  Armenien  oder  Hermenien.  Dass  dicB 
eben  nichts  weiteres  sei  als  Hermionenlnnd,  dass  die  ßaiera 
somit  als  Söhne  des  Ear,  dessen  Eponjmus  Irmin,  galten,  ist 
l^gst  erwiesen.  Wird  man  nicht  einen  ähnlichen,  ja  denselben 
mythologischen  Kern,  Ear,  Irmin,  in  den  verdorbenen  Namens- 
formen Myrgingas,  Mauringa,  Maurungani  suchen  dürfen  und 
müssen?  Die  sprachliche  Erklärung  fallt  freilich  schwer  und 
unmöglich.  Leiten  auch  das  Mauringa  des  Paulus  und  Mau- 
riugani  des  Geographen  auf  dieselbe  Quelle  (langob.)  zurück, 
80  steht  doch  Myrgingas  völlig  unabhängig  da;  es  fällt  darum 
ins  Gevricht,    dass   beide   Formen   das  anlautende  m   besitzen, 


I 


31.    8«hon  2eusa  varwoitt  anf  dai 


1  ZeuAs,   Die    Herkanft   der  Baiern,  8. 

WAnilcrerlicd. 
3  K.   MnllenhofT,   Zur  Kritik  des  AngelsAnhsischon   Volkiopoji;    bot   HüUpt 

XI.  S.  :>79— 2Ö0. 
'  Pftul.  Diac,  Hiator.  Langob.  Hb.  1.  t«p.  11,  13. 
■         *  Ebendort  und  8.  "275  ff. 
K       »  Ebendort  S.-  270. 
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während  iniiin-  doch  mir  irinin-as,  nder  irm  mit  der  alten  Ponn 
ingas  (Frißisint^us,  Olinga»,  Feriaj^as)  irm- io^i^aa,  irm(g;ingas 
mit  phüuotiach  cingeschobenctu  g  ergibt.  Da  nun  das  m  tu- 
beweglich  erschoint  (t'ür  r  b.  Grimm,  D.  Gtv,  2.  Aiug.  von 
SchercFj  I.  S.  325),  bo  lässt  aich  der  ZuKammenhang  der  Nameu 
Armenien;  Hcruienien,  Myrgingas,  Mauringa,  Mauruugani  nur 
durch  weggefallene  Mittelglieder  (?)  oder  die  Verballhoruung 
im  Munde  duH  Volke»  und  in  der  Sage  erklüron. 

L'm  80  gewichtiger  ist  der  geographische  Nachweis;  Mjr- 
giugas,  MauruDgani  bezeichnet  genau  da«  weite  Gebiet  von  der 
Donau  bis  un  die  Gestade  der  Nordsee,  das  die  Herraionenvölker 
durch  Jahrhunderte  besiedelt  haben. 

Mauringa  ist  also  das  alte  llermionenland.  Zu  diesem 
gehörte  aber  wohl  Böhmen,  niemals  aber  das  nordungarischc 
Bei-gland,  das  erst  apät  eine  noch  dazu  gemischte  deutsche 
Bevölkerung  erhielt.  Wenn  Aventin  viel  später  sagt:  ,Die  Baiero 
sein  gekommen  aus  Hermenien,  d.  i.  aus  Beheim',  so  haben 
wir  einen  bezeichnenden  und  richtigen  Zug  der  Stammesüber- 
licfcrung  vor  uns. 

So  verderbt  die  Worte  des  Kosmographen  erscheinen,  so 
wenig  sicher  man  sich  auf  den  einzelnen  Ausdruck  vorluMon 
kann^  so  sehr  wird  es  anderseits  doch  erlaubt  und  geboten, 
seine  Angaben,  natürlich  mit  Umsieht,  zu  deuten.  Dazu  gehört 
auch  der  Satz:  In  qua  Albis  patria  per  multos  annos  Francomm 
linea  remorata  est.  Hier  das  Franeorum  einfach  mit  ,der  Baicrw' 
zu  übersetzen,  wie  Zcuss  will,'  ist  unstatthaft;  dies  hat  bereits 
M.  Büdinger  dargethan.^  Ebenso  wenig  kann  man  daran 
denken,  dass  etwa  die  Franken  selbst  einmal  im  Elblande 
gewohnt.  Soviel  aber  wird  man  unter  den  obwalteaden  nach- 
gewiesenen Verhältnissen  herauslesen  dürfen,  dass  dieses  Gebiet 
sich  durch  lange  Jahre  im  fränkischen  Machtbereiche  befunden 
hat,  dass  es  fränkisches  Grenzland  gewesen.  Nun  reichte  nach 
der  Unterwerfung  der  Thüringer  das  Frankenreich  allerding? 
auch  bis  an  die  mittlere  Elbe;  da  sich  aber  dort  nllenthalbon 
Tiefland   ausbreitet^   das   Land  Bajas   aber  als   ein  Theil  des 


I 


>  Zeusfi,  Die  Ucrkimft,  S.  29. 

^  Max  Büdinger,  Sitzungiberichte    der  pfail.  histor.  Cla^isc  der  kat«.  Aki4. 
tier  Wisdensch.  in  Wim.  XXIII.  Bd..  .S.  371. 


(•  RlnwBndanißft  <ler  Baiern. 
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vom  Fie!itelgebii'g*e,  Übor  Böhmen  und  MÄhre.n  weit  nach  dem 
Osten  sich  hinziehftnHen  Rnifi^landea  bezeichnet  wird,  so  bleibt 
nur  übrig,  es  in  Böhmen  zu  sehen. 

Üie  Meldung  desKosmographen  von  RavennaßtehtUbrig^ens 
nicht  vereinzelt  da.  Paulus  Üiaconus  weiss  von  den  Lan^i> 
bardeu  zu  er/.ählen:'  Dicuntur  poat  haec  Anthab  et  Banthaib, 
pari  modo  et  Vurgundaibj  per  annos  aliquod  [Langobardi] 
I  po88idiB8o.  Damit  stimmt  völlig  überein,  wenn  es  im  Prologns 
edicti  Rotharis  heisatj  dass  die  Langobarden  einst  Bainaib^ 
Anthuib  und  Burgundaib  besessen.  ^  Es  findet  sich  genau  in 
demselben  Zusammenhange  auch  B^owinithä,  Böowinidi  im 
neunten  Jahrhundertc  bei  dem  Anonym.  Langob.  gebraucht. 
Schon  darauH  möclito  K.  MullünboÖ'  auf  ein  einfaches  Baja 
neben  Bajaheim  schliessen.^ 

Nach  K.  MüllenhufiTs  schöner  Vermuthung  ist  das  ,Ban- 
iTiaib*  des  Paulus  Diaeonus  nichts  ,al3  uiuu  den  Gleichklang 
uiil  dem  voraufgeliendeu  Auliuib  tiiicIiutiJe  EiitäteUiujgS  Das 
richtige  Baynaib  lasse  sich  nur  auf  das  alte  ßölimcrland  deuten. 
Baynailj  enthalte  einen  altea  langob.  Gen.  Flur.  Bajimt  =:^ 
goth.  -ane,  ahd.  -öno,  ags.  -cua;  es  sei  =  ßagina  aib,  Bajinaib 
d.  i.  Boiorum  regio.»  Damit  stimmt  wieder  die  Geschichte: 
Dm'ch  die  alten  Suebengebiete,  über  das  Burgundenland  an 
der  Ostsee  und  einen  Theil  von  Böhmen  mögen  die  Lango- 
barden wirklich  auf  ihrer  Wanderung  gezogen  sein,  bevor  sie 
die  Donau  erreichten.'' 

Die  Namen  öformen,  welche  uns  die  langobardischeu 
Quellen  ftir  das  lieutigo  ,Bühmen'  erhalten  haben,  zoigun  also 
den  ganz  busondcrs  iuteressauten  Zusammenhang  zwischen  dem 
bainsclien  Bajas,  dem  langobardischeu  l^ajina  und  di'n  Formen 
der  romischen  Historiker  für  unser  BL^rgluud.    Sie  bilden  eine 


*  Histor.  LüDf^ob.  1.  Ili. 

3  ProIugiiA   ßdicK   Kntliarin  <'(l.    I^nndi   di  Vesmö   (Monnm.    Histor.   peitriac, 

Taiirini  1866,  p.  G\, 
>  Verderbte  N.amen  hpi  Tncitus  •<.  242—243. 

*  K.  Müllenliort;  Verderbt«  Naineii  bi>i  Tucitn«.  Haupt,  ZeiUcIir.  IX.  S.  243. 
Zu  Anthnli  ntid  lUiitlmil»  rcrgl.  nofh  Grimm,  Oeac^hichte  der  deutaciien 
Spruclip,  S.  »i?*r»;  Zcxifü,   Dip  Dciitsohoii,   S.  472. 

*  Dum  08  nicht  etwa  auf  d»is  iiordniiiriiriRi  Iip  BerglanH  belogen  werden 
kiinn,  zeigt  df»  l'uul    Diuc.  Ueschrcibuiig  des  Zugoa. 
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vielgestaltige  uud  docli  einheitliohe  Reihe:  I^ae  HoioliaeuiTtni 
des  Vellejus  Paterculus  (nach  dem  Cod.  Amerb.),  tö  U^it^i 
dos  Strabo,  das  tacitcif?cho  Boihaemum,  si  Ha'.:yaT(xai  des  Ptolo- 
m&us  (haudschriftlich  Ba'!vs/a;iAat  mit  unorganischem  v,  wie  io 
<J>wv2ci57a,  BojvTS'jvrai  Müll.),  das  ßaynaih  der  I^ngobarden  and 
Bajas  des  Kosmograpben,  das  Bajaheims,  wie  es  fi\r  dju  alt- 
houhdeutBcfae  Beeheim  vorauszusetzen  ist,  *  die  althuchdeiiti^cliea 
Beuennungen  Böheiuiii  uud  Böheimare/*'  die  g'eoau  dem  Bacc/iifu: 
des  Alexandriners  entsprechen,  dazu  das  gleichfalls  sehr  ttltc 
Baomaoi  deuten  auf  ein  und  dasselbe  Land  und  auf  die  gleiche 
Orundvorätelluug  bei  dessen  Benennung  durch  die  lange  Reihe 
von  Jahrhunderten  hindui'ch,  auf  Böhmen  als  das  alte  Lad<1 
der  Bojen.' 

Damit  ist  aber  der  Nachweis  erbracht«  dass  der  alte  nach 
der  ältesten  Bevölkerung  gebildete  Name  Böhmens,  wie  vordem 
und  nachher,  so  auch  im  sechsten  Jahrhunderte  in  Kruft  and 
Gebrauch  gewesen  sei.  Wenn  ihn  die  Zuwanderung  eines  gaoi 
neuen  Volkes,  der  Czechen,  nicht  zu  verdrängen  vermochte,  auch 
diese  alsbald  als  ,Baemani'  erscheinen,  su  ist  seine  Anweadong 
ftü-  die  nun  von  den  Thüringern  losgetrennte  alte  Bevölkerung, 
um  so  sicherer  nnzuneliinen. 

Lässt  Bich  uuu  aber  von  duu  für  Böhmen  bezeagten 
Namensfonnen    auch   der  Name   dos  Baiernvolkee  ableiten? 

£s  wäre  überflüäsig,  dies  noch  besonders  zu  erweisen,  nach- 
dem Zeuse  gerade  dafür  den  glänzendsten  Beleg  geliefert  hat,  dem 
Forscher  wie  Grimm,  Müllonhoff,  BUdiuger  zustimmten. 

Zeuss  hat  nach  Untersuchung  der  ältesten  Haudachriften,  ■ 
die  sich  im  Münchener  Reichearchive  fanden,  des  Ingolstüdter 
und  Tegernseer  Manuscriptes  der  baierischen  Gesetze  und  der 
Wessobrunner  Handschrift  hunderte  von  Stellen  mit  den  ältesteu 


i 


»  Pertz,  Mon.  Hietnr.  Oerni    Sh    1,  46.  19». 

1  MüUenhoff  l  v.  8.   2l-£. 

'  Zn  den  genannten  Formen  Kir  den  Namen  Röhmeun  kommt  nttcli 
Faegdlivara  und  die  B&egfdliTare  König  Alfred  den  Grosaeo  in  ««in«r 
Uebernetzung^  dca  Orusius  iwd  das  BsytßapsU  Eulser  KouiUuitin  de* 
Purpiiri^oboroDDU,  eines  wichtigen  Factvrii  in  der  QuitKiDAnn'scbiui  B<r 
woiflfiihruni;  (Aeltuntr»  G«9t-diicbt(>,  S.  77  a.  a.  O.,  AbaUnuiiuug^,  UrmiU  «tr., 
8.  Ü7  e.).  Ve.T^].  ZoiiiiB,  Die  DctiUchou,  8.  3<M  und  Gm.  E«  U*st  och 
Ha-^i^»piix  eben  auoii  auf  Böbmeu  bexiebeu. 


hio  RiiiiTflnlfrnnjr  «tor  Bftlern. 
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iprönglichsten  Schreibungen  des  Namens  gewonnen.  Er 
den  Raii^rn.'imen  als  Zusammensetzung  von  Bai,  —  dem 
Bai-as  =  Bölinniii  dtss  Geographen  von  Uavenna,  —  und  war, 
das,  wenn  auch  derselben  Wui*zel,  so  doch  nicht  gleichbe- 
deutend ist,  mit  goth.  vair,  ahd.  wer  ^^  der  Mann^  da  die 
Vocale  vnrschieden  sind. '     Das  Hauptgewicht  liegt  ohnehin  in 

IcLeni   erstereu    BeBtaudtheile,    mag   der   zweite,   wie  immer,  zu 
erklären  sein. 
Je  nachdem  nun  beide  Wörter  mit  oder  ohne  Bindevocal 
susammengesetzt    werden,    eracheinen    in  langen  Reihen  neben 
^einander  baiuuarii  (=  Bai-warii),  baioarii  (:=   Bai-oarii,  indem 
das  w    in    o    aufgelöst    wird),    und    baiouuarii    (^  Bai-o-warii), 
baiuuuarii  {=  Bai-u-wariij,  baiauuarii  (^^  Bai-a-wariij,  je  nach- 
Klem  a  oder  o,  das  dann  nicht  selten  in  u  überschlägt,  als  Binde- 
vocal   eintritt.     Boido  Reihnn    sind   gleicl»  alt;    von  den  Hand- 
^  Schriften  bei  Jordanis,  der  den  Baiiiinanien  zuerst  bringt,  gibt 
■Cod.    Fall,    richtig    Pai-baros    und    Mon.    Bai-obaros    =    Bai- 
waros,   Cod.  Amb.  —  BaioarioSj    Pal.  —  BagvarioB,    Epit.  — 

■  BoiaricoB. 
Ebenso  sind  auch  in  der  deutschen  Sprache  Formen  mit 
und  ohne  Bindevocal  anzunehmen:   Bai-waras^  Bai-wara  neben 
Bai-a-waras   und   vielleicht   mundartlich  —  Bai-o-wara,   Bai- 

Iu-wara. 
Das  heutige  Baier  ist  aber  von  dem  einfachen  Bai  ab- 
g;eleitet;  wie  Wiener,  Tirol-er  von  Wien^  Tirol.  Also-  Bai-er 
von  Bai-ari,  Bai-iri,  womit  wieder  die  in  don  Denkmälern  er- 
halteneu Nameiitifurmeu  völlig  ubeieiustiiumen.  Dabei  ist  die 
Einsckiebung  des  g  in  den  Hiatus  der  Selbstlaute  aicht  selten: 
*ai-g-iri  neben  Bai-iri.^ 

Diese  Ableitung  hat  nirgends  gewichtigeren  Widerspruch 

;efunden.     Auch    K.    Müllenhoff   stimmt    zu,    so    wie    or   sonst 

[eogar    weiter   geht  ala  Zenas  ^    , vielleicht    darf  man    schon   aus 


'  Damit  eiitnillt  Qiiitzmaiiirs  Beniorkunif,  da»»  vare  lu  der  Bedeutuu^  für 
Bewoliuf  r  hicIi  nur  im  angelaachsisehen  Dialekte  findet,  hinwef^.  Aelteate 
Geschichte,  8.  ID— 20  &.  a.  O, 

*  Man  flioho  dofre^on  dio  Eiuwendungeu  A.  QuitzniAnn*B,  AbstAtiiniting  etc. 
der  Haiem,  S.  69. 


BaioHi'ii,  BAiuvaiü  und  Beowinida  Huf  ein  oiiifacbus  B^a  Jl4 
Hajaheim  schliessen'.  <    Dies  liegt  aber  in  dem  Bajas  des  Geo- 
graphen von  Ravenna  thatsächlich  vor.  — 

Damit  erscheint  aber  auch  der  Volksnatue  erklärt^  die 
Idfentilät  der  Baiern  mit  der  früheren  Bevölkerung  Böhmens  als 
kaum  noch  anfechtbar.  Auf  neue  Belege,  die  sich  aus  den  Mel- 
dungen der  StammeBBage  ergeben,  wird  noch  hinzuweisen  sein. 


(I)  Veranlassung,    Zeit   und  Verlauf  der   bairischn  An- 
Siedlung  in  Buiurn^  der  slavischcn  in  Böhmen. 

Die  erste  sichere  Nachncht,  die  das  Vulk  der  Baiern  nach 
Beinern  dem  alten  Heimatlaude  entnümmenen  Kamen  goradesu 
benennt^  bit^tct  Jurduuis  (f),')!).  Er  nennt  die  Baiern  als  die 
Osluaclibarn  der  Aleiiiauaen-Sueven,  deren  Sitze  bis  gegen 
den  Inn  und  die  DoDHulinie  von  Hegensburg  bis  Passau  östlich 
reichen.  Die  Baiern  stehen  als«.)  zu  seiner  Zeit  noch  in  ihren 
allen  Gebieten,  wenn  auch  der  Bühnierwald  keine  Naturgrenze 
mehr  bildet,  seine  tiefen  Senken  und  bequemen  Joche,  die 
heute  von  Bahnlinien  benützt  werden,  vielmehr  die  natürlichen 
Verbindungsatrasacn  zwischen  der  Hauptmasse  dos  Volkes  und 
den  nach  Südwesten  ins  Regen-  und  Xablaud  vorgeriickten 
Colonisten  bilden. 

Als  aber  Venantius  Fortunatus,  einer  der  letzten  Reprä- 
sentanten der  alten  Khütoreugeleliraanikeit,  um  das  Jahr  5t>5 
aus  Italien  über  die  mittleren  Atpenketten,  ßaiem  und  Ale- 
niannien  nach  Frankreich  wanderte,  um  dort  an  König  Sigiberl'« 
Hut'  zu  weilen/-  da  traf  er  die  Baieru  bereits  auf  dem  Hoch- 
lande ostwärts  des  Lech  wohnend. 

Si  tibi  (Über)  barbaricus  coucmlitur  Iro   per  amnes 
Ut  placide  Rheiiuiu  trannceudviri!  pussts  et  Histruiu, 
Por^s  ad  Augustann,  qua  Virdu  ßt  Licch  tluenunt, 
Illio  U.1SU  sucrui?  vcnerabcre  martyriR  Afrne. 
Si  vncnt  irc  viAiu,  noquc  tc  Haioariue  obstat, 
Qua   viciutt  «odeut  Brconum  tue«,  perge  per  Alpem, 
Ingrediens  rnpido  ijiui  gtirpfite  volvitur  Ocnus.  ■* 

1  Matlbiiboff,  Verderbte  Niunen  bei  T&dltis,  S.  S4H. 

'  W.  WattoiibjLci),  Dentschlauds  Oeachichtnqtiellen  im  Mittebiltcr.  I.  ßaitd,! 

I.  §.  7. 
3  Veiuintiiu  Fortuuatua,  Vitae  8,  Martini  Üb.  IV.  v.  646  —  661. 
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Fast  sclieint  es  darnach,  als  ob  blos  hier  an  streifende 
Baierschaaren  zu  denken  wäre.  Sicher  ergibt  sich,  dass 
die  neue  Bevölkerung  in  das  Gebirge  noch  nicht  ein- 
gedrungen, dass  also  die  Besiedlung  des  später  bairisclien 
Gebietes  noch  nicht  vollzogen,  die  Bewegung  noch  im 
Gange  ist?* 

Was  gab  die  Veranlassung  dazu? 

Es  Hesse  sich  annehmen,  dass  die  Uebersch reitung  der 
Donau  und  die  Besetzung  des  Hochlandes  vom  Inn  bis  zum 
Lech  die  Folge  friedlicher  Vereinbarungen  zwischen  Baiern 
und  Franken  gewesen  sei,  dass  die  gleichfalls  den  letzteren 
dienenden  Alemannen  geheissen  wurden,  jenes  Östliche  Gebiet 
zu  räumen  oder  doch  der  neuen  Bevölkerung  zu  Öffnen,  in  dem 
sie  sicherlich  nie  zu  zahlreich  gewesen  waren.  Die  Erwähnung 
des  Garibaldus  dux  zum  Jahre  554,  die  Nachricht,  dass  er 
nicht  bloB  des  Frankenkönigs  Vasall  gewesen,  sondern  auch 
dessen  frühere  Frau,  Walderada,  in  die  Ehe  genommen,  könnten 
als  deutlicher  Hinweis  auf  diese  näheren  Beziehungen  zwischen 
Baiern  und  Franken  angesehen  werden,  die  in  der  Uebersied- 
lung   ersterer   in  die  Donauhochebene  ihren  Ausdruck  fanden. 

Aber  auch  zugegeben,  die  Baiern  hätten  wirklich  das 
Verlangen  getragen,  ihre  alten,  doch  keineswegs  schlechten 
Sitze  in  Böhmen  mit  den  neuen  am  Nordfusse  der  Alpen  zu 
vertauschen,  angesehen  den  immerhin  ganz  möglichen  Fall, 
dass  seit  554  die  Donau  für  die  Ausbreitung  bairischen  Volks- 
thums  kein  weiteres  Hinderniss  gewesen,  —  beide  Ufer  waren 
ja  fränkisch  und  das  rechte  wohl  dünn  bevölkert:  so  lässt  sich 
doch  mit  554  eine  Auswanderung  des  Gesammtvolkes  nicht 
annehmen.  Eine  solche  wäre  mit  der  Aufgebung  des  Grenz- 
landes Böhmen  identisch  gewesen,  wozu  bei  den  fränkischen 
Königen  sicher  weder  jemals  die  Neigung,  noch  damals  ein 
zwingender  ürund  vorhanden  war.  Procop  kennt  daher  (553) 
nur  Alemannen  und  Sueven  im  Norden  der  Alpen.  Doch  fand 
sich  eine  Veranlassung  zur  Wegwanderung  der  Baiern  bald : 
in  dem  siegreichen  Auftreten  eines  neuen  Volkes  im  Nordosten 


*  Venantins  Fortanatns  I.  c.  Vergl.  Vorrede  ad  Hb.  I.  Poemat.  Dravum 
Norico,  Oennm  Breonis,  Liceutn  Bojoarin,  Danubium  Alemannia, 
Rhenam  Germania  transiens.    S.  Riezler,  Oeschichte  Baierna,  S.  52. 

SitevDgsber.  d.  phil.-bi«t.  Gl.  Xa.  Bd.  II.  Hft.  67 
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und  Osten  des  Frankenreiches,  der  Avaron.  Erst  neben  diesen 
darf  an  Slaven  gedacht  werden,  obwohl  sie  eigentlich  seit 
langem  die  Ostnachbarn  der  Germanen  waren. 

Seitdem  die  deutschen  Völker  in  die  Sitze  der  Hunnen 
eingerückt  waren,  oder  wie  die  Heruler  und  Langobarden  ihre 
früheren  Gebiete  völlig  geräumt  hatten,  stand  alles  Land  im 
Osten  Europas  von  der  Elbemündung  bis  zu  den  Sudeten, 
vom  Nordostabhange  der  Karpathen  bis  zur  Ostsee  und  dem 
schwarzen  Meere  den  zahllosen  Massen  slavischen  Volkes  offen. 
Thatsächlich  haben  die  Slaven  mit  dem  Beginne  des  sechsten 
Jahrhunderts,  nachdem  freilich  einzelne  Haufen  sich  schon 
vordem  bemerklich  gemacht,  in  zwei  grossen  Frönten,  gegen 
die  Donau  und  gegen  das  Griechenreich  nach  Südwesten,  gegen 
das  Riesengebirge  und  die  Elbelandschaften  nach  Westen  hin 
ihre  Aufstellung  genommen.^  Im  Norden  der  Karpathen,  im 
Weichsellande  trafen  sie  nach  Procop's  Berichte  schon  512  die 
auswandernden  Heruler. 

Ausserordentlich  dürftig  ist,  was  wir  von  den  Schicksalen 
des  grossen  Slavenvolkes  im  Verlaufe  des  sechsten  JahrhunderU 
erfahren;  nur  zu  oft  stellen  wir  vor  dem  Gewordenen,  ohne 
dass  es  uns  gegönnt  ist,  den  Causalnexus  des  Werdens  zu 
überblicken. 

Etwas  genauere  Kunde  erhalten  wir  von  den  Stämmen 
im  Süden  und  Südwesten  der  slavischen  Aufstellung.  Hierher 
reichte  die  Beobachtungssphäre  der  byzantinischen  Historiker 
und  nur  zu  oft  haben  die  Slaven  sich  deren  Aufmerksamkeit 
erzwungen.  Es  sind  Berichte,  die  sich  stets  gleich  bleiben 
in  der  Schilderung  entsetzlicher  Verwüstung  des  Landes  und 
der  Qualen  der  betroffenen  Bevölkerung.  Mit  Ausnahme  der 
Erfüllung  Griechenlands  und  selbst  Moreas  mit  slavischen  Volks- 
theilen,  wie  sie  der  gewaltige  Zug  des  Jahres  589  hinführte, 
und  die  erst  Kaiser  Nicephorus  (802  bis  811)  wieder  zu  ver- 
drängen vermochte,  führten  aber  diese  unablässigen  Kämpfe 
mit  den  Griechen  nur  zur  Besetzung  des  Landes  nordwärts 
des  Balkans,  und  auch  dies  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
sechsten  Jahrhunderts.     Genauere  Nachrichten  mangeln  allent- 

1  Dafür  und  fUr  das  Nachfolgende  Zeuss,  Die  Deatochen,  S.  592  ff. 


halben.  Noch  viel  schlimmer  ist  es  damit  für  die  im  Norden 
stehenden  ätiiiiimc  bestellt. 

Die  güdöstlichen  Alpenthäler  werden  wohl  von  bulgariftch* 
slavischcn  Streifschaaren  heinigeßuchl. '  Aber  562  kennt  Procop 
hier  noch  die  alte  Bevölkerung  der  Noriker  und  Karner,' 
und  erat  im  letzten  Jahrzehnte  des  sechsten  Jahrhunderts  hören 
wir  von  den  EHropfen  der  slavischen  Bevölkerung  dieser  G^ 
biete  mit  den  ßaicrn.^    Das  ist  Alles. 

Bezüglich  der  Slaven  in  den  Oderlandschaften  erfahren  wir 
aber  nicht  einmal  von  Kämpfen  und  Kriegszi^en^  sei  es,  daas 
die  Berichterstalter  fehlten,  sei  es,  dass  das  Gebirge  im  Westen 
oder  die  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau  sie  auäschlosaen. 
Wenn  der  Mönch  von  Fulda  im  neunten  Jahrhundert  meldet, 
dass  die  Sachsen  i  circa  534)  Theile  dea  alten  Thüringcriandea, 
die  sie  gewonnen  hatten,  zinspflichtigen  Culonisten  einräumten, 
so  weist  dies,  wenn  man  jene  als  Slaven  gelten  \si»aif  doch  nur 
auf  ein  sehr  beschränktes  und  noch  dazu  friedliches  Vorschieben 
slavischen  Volksihuras. '  Und  doch  ist  im  dritten  Jahrzehnt  des 
siebenten  Jahrhunderts  Mähren  und  ßiihmen  von  den  Slaven  fest 
besiedelt.  So  mangeln  uns  auch  da  wieder  directe  Nachrichten 
über  die  mächtige  Bewegung  der  Slavenwelt  in  der  zweiten 
Hälfte  des  sechsten  Jahrhundert«,  für  die  man  nothwendig  einen 
äussern  Anstoss  finden  muss.    Suchen  wir  ihn  zu  finden. 

Bald  nach  der  Niederlage  der  Hunnen  in  Pannontcn  er- 
scheint am  Nordufer  des  »chwarzcn  Mcures  und  um  die  Maeotis 
ein  zweiter  Türkenstamm,  der,  wie  dits  Hunnen  auB  dem  fernen 
Osten  zugewandert,  diesen  glich  in  der  Gestalt  und  Art  seiner 
Männer,  sie  noch  übertraf  an  wilder  Zer»U>rung»lust:  die 
Avareu.  Doch  kaum  aiifg«tiin<*ht  (4'SI  und  4*j;'i)''  verschwinden 
sie  wieder  und  faat  ein  volhati  Jahrhundert  wird  ihr  Name  nicht 


*  VecfL  ZcMM.  Di«  iUuUKUmu,  M,  710  ff.  lu  m.  O. 
'  Proe»piH.  De  MV»  fi^Mt..  t    16. 

»  P»«lu  DiBCvtmB,  HiM.  Uug»U.  IV.  7^  IV.   11;  IV.  iü-4l ;  V.  2«. 

*  Adam  ».  firittM   tu  4mr  lüatur    «iii««.  I.  i.    \*rg\.  Perts.  M«i3.  Germ. 
I.  33A,  »:»tf ;  Ur  tili     474.  In  der  Tli«!  bildet  »p$Ur  die  fi^U>  di«  Grenze 

»  2««w.  DU  VauUiilumf  f*.  7<7  IT.  l^mutus  Dia««MM«rflllklt:  Arar««  pHmitia 
Httsi.  poHi«  d«  rtih*  pvK>t  twmiim  Avar«»  ^^|tHUa  Mot.  Uiator.  Ijuiföb. 
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wieder  genannt.  Oder  muss  man  sich  unter  den  ,HuDi',  die 
gelegentlich  der  Raubzüge  der  Slaven  bei  den  griechischen 
Historikern  vorkamen, '  vielleicht  doch  nicht  immer  Bulgaren 
denken  ?  ^ 

Doch  dem  sei  wie  immer. 

Um  das  Jahr  558  werden  sie  neuerdings  erwähnt,  wenn 
auch  noch  in  weiter  Ferne,  ^  bedrohen  unmittelbar  darauf  das 
griechische  Reich,  und  wenden  sich  dann,  von  Kaiser  Justinian 
durch  die  Zusage  von  Jahrgeldem  zufrieden  gestellt,  gegen 
die  zahlreichen  Stämme  der  Anten  und  Slaven,  die  schon  jetzt 
zum  grossen  Theile  unter  ihre  Herrschaft  gekommen  zu  sein 
scheinen.  Bald  nach  König  Clotar's  Tode  bedrohen  sie  auch 
schon  die  Ostgrenze  des  grossen  Frankenreiches,  nachdem  sie 
die  Ebenen  hinter  den  Karpathen  und  bis  an  den  Östlichen 
Gebirgswall  Böhmens  überritten. 

Post  mortem  Chothacharii  regis  (561)  Chuni  Gallias  ad- 
petunt,  contra  quos  Sigibertus  exercitum  dirigit,  et  gesto  contra 
eos  hello,  vicit  atque  fugavit;  sed  postea  rex  eorum  amicitias 
cum  eodem  per  legatos  meruit,  erzählt  Gregor  von  Tours,^  und 
nach  ihm  mit  genauerer  Bezeichnung  der  Oertlichkeiten  Paulus 
Diaconus:  .  .  .  ,comperta  Hunni,  qui  et  Avares,  morte  Chlotarii 
rcgis,  super  Sigisbertum,  ejus  tilium  inruunt.  Qaibns  ille  in 
Turingia  oceurrens,  eos  iuxta  Albem  fluvium  potentissime  su- 
peravit,  eisdemque  petentibus  pacem  dedit*.^  —  Misslang  so  der 
erste  Versuch,  so  fiel  dafür  der  zweite,  den  die  Avaren  wenig 
später  unternahmen,  um  so  glücklicher  aus:  Chuni  vero  iterum  in 
Gallias  venire  conabantur,  adversus  quos  Sigibertus  cum  exer- 
citu  dirigct,  habens  seeuni  niagnam  multitudinem  virorum  for- 
tium.  Cumquc  confligerc  deberent,  iati  magicis  artibus  instructi 
diversas  eis  fantasias  ostendunt  et  eos  valde  supcrant.  Fugiente 
autem  exorcitu  Sigiberti,  ipse  inclusus  a  Chunis  retinebatur, 
nisi  postea,  ut  erat  alegans  et  versutus,  quos  non  potuit  superare 


)  Zeuss,  Die  Deutschen,  8.  714  a.  a.  O. 

*  Ebeudort. 

3  Zeusa,  Die  DexUschen,  S.  728. 

*  Gregor.  Tur.  IV.  cap.  JH. 
5  Paulus  Diiic.  H.   10. 
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virtute  proelii,  superavit  arte  donündi.  Nam  datis  muneiibuB 
foedus  cum  rege  iniit,  ut  omnibua  di-cbiis  vitac  suae  uullu  inter 
6C  proelia  cüiiiiuovcront  etc.  *  Paulus  Dtuuünus  gibt  dietstj  Er- 
zählung iBi't  den  kurzen  Worten:  Roisumque  Avarea  cum  Sigis- 
perto  ia  locis  ubi  et  prius  pugnantee,  Fraocoruni  proterentee 
exercitum  victoriam  sunt  adepti.  ^ 

An  welcher  Stelle  diese  Kämpfe  stattfanden^  ist  schwor 
zu  sagen.  Der  zeitlich  uäher  stehende  Gregor  von  Tours  sagt: 
Oallias  adpetunt,  was  doch  nur  bedeutet:  ,8io  drangen  gegen 
Westen  vor'.  Paulus  Diaconus  nennt  die  Elbe  und  Thüringen 
aber  nach  eigener  Zugabe^  denn  Gregor  ist  ihm  hier  ofFcabar 
Quelle.  Da  an  der  Elbe  nordwärts  von  Dühmen  die  Warnen 
sitzen,  deren  Macht  erst  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts von  den  Franken  {pdb)  gebrochen  wird,''  so  konnton 
die  Avareu  mit  den  Franken  an  der  Elbe  nur  in  Bfjhuien 
zusanmientreffen.  Ueberhaupt  nennt  Paulus  Diaconus  ^Böhmen* 
nie.  Er  bezeichnet  einfach  diese  östlichen  Gebiete  des  fränki- 
schen Reiches  mit  Thüringen,  wie  er  denn  auch  für  das  Jahr 
596  erzählt;  Hunni  quoque,  qui  et  Abares  dicuntur,  a  Paurionia 
in  Turiügam  ingresai  bella  gravissima  cum  Francis  gesserunt^  * 
wobei  nothwendig  zunächst  an  Böhmen  zu  donktm   ist. 

Von  den  Folgen  der  grossen  Niederlaf^e  und  der  Ein- 
Bchliessung  des  Königs^  die  wiederum  leichter  im  bühmiscliaa 
Berglande  als  auf  den  Elbeehenen  erfolgen  konnte,  erfahren 
wir  nichts  dircctes.  Daes  die  schlauen  Barbaren  sich  nicht 
mit  GcBchenkcn  des  Künigö  die  <?rrungenen  grossen  VorlheÜe 
abkaufen  liessen,'^  ist  ducli  kUir.  Sie  stehen  vielmehr  in  den 
näclisten  Jahren  in  der  Nachbarscliaft  und  zwar  auf  fränki- 
schem   Boden. '^     Dies     deutet    auf    Ueberlassuug    fränkischen 


*  IV.  cap.  29. 
'L  0. 

>  Zeuss,  Die  DeuUcbt<u,  5.  303. 

*  Lib.  IV.  cap.    11. 

^  Greg.  Tur.  Hb  IV.  eap.  20.  Nnin  dAtiii  inoneribus  foedus  cnin  rega 
[Sigibcrtufl]  iniit  «tc.  Sed  et  rex  Chnuorniu  multa  munera  Sigiberto 
dedit.  Mau  denke  nur  »n  den  Pact  der  Avaren  mit  den  Langobarden 
und  miui  wird  erkennen,  wie  enerpiflch  sie  die  güu»ti{ye  Oelegenbeit, 
noch  mehr  aluo  bereit«  errungene  Erfolge  aiisnOtaten. 

«  Menander  Proti.'clor,  «-d.  Üonn.  IH'jy,  p.  3»'-»,  aU3.  Seine  EratShIung  iat  in 
der  vorlicgcudcu  Kurm  id»ori.-to  uugUublich,  wie  jen«  Gregor«. 
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GebieteSf  uud  zwai*  mit  aller  Wahrscheiulicbkeit  eben  Böhmens; 
denn  von  hier  ist  Sigibei't  flüchtig  geworden,  dieses  Land  ist 
das  Aussergebiet  des  Merowingerreiches  gegen  Osten,  Böhmen 
allein  von  allen  Provinzen  des  Frankenreiühes  haben  die  Avaren 
hinfort  factiscb  inne,  ohne  dass  sich  eine  Eroberung  desselben 
in  der  späteren  Zeit  nachweisen  Hesse. 

Die  nothwendige  Folge  einer  Ueberlassung 
Böhmens  an  die  Avaren  musste  aber  die  Wegziehung 
der  mit  den  Franken  verbündeten  alten  Bevölkerung 
sein.  Erst  jetzt  ist  Böhmen  (p62  iF.)  von  den  Nach- 
kommen der  alten  Markomannen,  den  Baiern,  völlig 
geräumt  worden,  nachdem  diese  fast  sechshundert  Jahre 
das  Land  besessen  hatten.  Hier  stehen  wir  am  richtigen 
Zeitpunkte  für  diese  letzte  deutsche  Wanderung  in  alter  Weise. 

Wenn  wir  nun  erfahren,  dass  die  Avaren  bittere  Noth 
litten '  in  dem  neu  gewonnenen  Lande,  so  wird  das  nicht  auf- 
fällig sein.  Sie  selbst  waren  des  Ackerbaues  ungewohnt  und 
unkundig,^  die  alte  Landbevölkerung  aber,  die  den  Boden  be- 
baute, war,  wohl  bis  auf  geringe  Reste,  hinter  den  Gebirgswall 
des  Böhmerwaldes  davongezogen.  Anderseits  erkennen  wir 
aber  daraus,  dass  eine  neue  Bevölkerung  noch  nicht  ihren 
Einzug  gehalten,  dass  die  Slaven,  die  später  unter  avarischer 
Hoheit,  wie  die  östlichen  Alpenlande,  so  auch  Böhmen  inoe 
haben,  jetzt  noch  nicht  mitgekommen  sind,  so  wie  sie  ja 
auch  in  der  Quelle  nirgends  neben  den  Avaren  genannt 
werden. 

Als  wenige  Jahre  nach  der  Eroberung  Böhmens  der  Ruf 
der  Langobarden  an  die  Avaren  erging,  ihnen  im  Kampfe 
gegen  die  Gepiden  Hilfe  zu  bringen,  da  entschlossen  sich 
diese  leicht,  das  ungastliche  Land  zu  räumen.  Gegen  Lie- 
ferung von  Getreide  und  Schlachtvieh  versprachen  sie  aus  der 
Nähe  des  Frankengebietes  zu  weichen  und  König  Sigibert  war 
gerne    bereit,    ihr   Anerbieten    entgegenzunehmen.^     So    wurde 

'  Menander  I.  c. 

2  M.  Büdinger,  Oesterr.  Geschichte,  S.  71. 

^  Menander  \.  c.  ISüdingcr,  ö.  64,  deutet  an,  daas  vielleicht  eben  Sigibert, 
Albüinn  Schwager,  den  Bund  der  Avaren  mit  den  Lanfi^nbarden  ver- 
mittelte. 
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löfamen  zwar  nooliinals  der  InviiKiun  ledijü:,  aber  fUr  diis  frän- 
kische* Reich  umsonat.  Böhmen  liesa  sich  nicht  mehr  be- 
haupten. Nach  den  traurigen  VV^irren  im  moroving;i8chou  Königs- 
hause und  erst  nachdem  aiu-f]  Böhmen  als  Mittelpunkt  der  von 
Samo  befreiten  westlichen  Slavenwelt  neue  Wichtigkeit  ge- 
wonnen, glaubte  König  Dagobert^  die  alten  Ansprüche  wieder 
aufnehmen  zu  sollen. 

Wie  vollzog  sich  nun  die  Besitznabiiift  des  bairischen 
Hochlandes  von  Seiten  der  einwanderndon   Bevölkerung? 

Dass  sie  von  ßöhnuui  aus  erfolgte,  meldet  dio  bairische 
Stammsage;!  ^^g  von  K.'Uiipfen  an  den  Waldgrenzen  Böhmens 
und  Baierna  darin  berichtet  wird,  lüpst  sich  auf  feindliche 
Begegnung  der  Auswanderer  und  Ausgewanderten  mit  nach- 
dringendpn,  pliinflcrmh^n  Avarenhaiifen  deuten,  gehört  aber 
noch  ungleich  wahracheinltcher  einer  spüteran  Zeit  an.''*  Dass 
die  Besitzergreifung  friedlich  erfolgte,  unter  der  Autorität  des 
Königs  Sigibert,  der  das  verbündete  Baiernvolk  aus  dem  nicht 
länger  zu  behauptenden  Höhmcn  nach  dt^rn  dUnnl*iiV(dkiirtt'n 
Hochlande  hintibcr  nahm,  in  (\vi\  nUhfrcn  MaohlliL'rciidi  dur 
fränkischen  Könige,  ergibt  sich  aus  den  oben  göbracliton  Aus- 
führungen.  Die  antlinipolo^istdien  Forsch  nngfui  d<M'  hiilden 
letzteu  Jahre  crlicljcn  dii^s  Kiir  GewisHht^it.  Alctiiünncn-  und 
Baiernschädel,  Dolichoceplialen  und  BrachycepIvalHn  ruhen  In 
den  IJat4iinger,  Aiifliofuner,  Afurnauor  u.  s.  w.  !*latteugnibern 
friediich  neben  einander,  zum  uimmstösaiiclion  Beweise,  dass 
beide  Bevölkerungen  lange  Zeit  friedlich  ihre  Sitze  neben 
einander  innegehabt.*  Dass  trotzdem  eine  allmächtige  Riick- 
schiebutJg  der  alemannisch-  suevischen  P^lomento  gegen  den 
Westen,  auf  den  llauptstock  schwäbischon  Volkes  erfolgte, 
liegt  in  der  Natur  der  Verhiiltnisse  und  ist  erwiesen  durch  die 
jetzige  Verbreitung  des  schwäbischen   Dialektes.^ 


'  Ver^l.  QuitKfDann,  Äcltente  Ge«clnchto  Act  ßaiwjkren,  8.  IIU  n.  a.  O. — 
Die  Stammsftge  ist  zticrat  enthatton  in  dor  icoprrnannten  Kniserrhi'onik, 
heraiiBgogobon  von  H.  MneRinnnn.  3  BHndo,  Quedlinburg  ld4*J — 1851, 
I.  V.  3IÖ  ff.,  6«4l  ff.   Vergl.  S.  Rieail.?r,  G.  B.  8.  48. 

^  So  mit  Recht  Quiununn,  AelteM<3  Geschichte.  S.   128. 

^  Joli.  Rniike,  Ueber  oberbayeriocha  Plattengrliber,  8.  127. 

*  Sehr  KU  bedauern  iat  donB  Airh  boEÜglich  dar  in  Hitching  g«>fiindencn 
Leiche,   der  dmn  Grab   zu  klein  war,   dio  alfto  erst  später  in  die  fremde 
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Anders  war  es,  als  die  Baiem  auch  in  die  Alpentliftler 
einzudringen  versuchten,  welche  von  römischen  Burgen  und 
römischen  Besatzungen  vertheidigt  wurden.  Sehr  möglich,  dass 
diese  Versuche  mit  dem  Sturze  der  oströmischen  Herrschaft 
in  Italien  zusammenüelon;  einen  Gcschichtschreiber  hahen  sie 
nicht  gefunden  und  nur  die  vagen  Umrisse  des  Geschehenen 
haben  sich  in  der  Stamniessage  erhalten.  Doch  spricht  selbe 
mit  vollem  Rechte  von  Kämpfen  mit  den  , Römern'.* 

Wann  aber  und  unter  welchen  Verhältnissen  hahen  die 
slavischen  Czecheu  ihre  zum  Theile  bis  heute  behaupteten 
Sitze  in  Böhmen  eingenommen? 

So  viel  steht  fest,  dass  nach  und  nach  die  ganze  grosse, 
nach  dem  Westen,  Süden  und  Südwesten  vorgeschobime  Slaven- 
welt  unter  die  Tloheit  der  Avaren  gerieth.  Twv  \J3pwv  t^yoOijlsvo; 
y-aXsT  ::pb;  ixiTsv  tt,v  izxzT*  twv  ^äaäJI'.v'.wv  Qpr,cy.eiav  y.xi  Oy;p'.6>5ij 
vJKTf'ty  urixs'.TO  vi*  aüTw  xb  sOvs;  xt.tk  So  erzählt  der  Krzbischof 
Johannes  von  Thessalonich,  indem  er  damit  das  allgemeine  Ver- 
hiiltniss  richtig  bezeichnete.'-  Dass  es  dazwischen  an  Unbot- 
mässigkeit  einzelner  Häuptlinge  und  Stämme  nicht  fehlte,  das« 
es  zu  mehrfachen  mehr  weniger  weitverzweigten  Aufständen 
kam,  deren  bedeutendster  jener  unter  Samo's  P'ührung  gewesen, 
liegt  auf  der  Hand  und  ist  durch  die  Quellen  bezeugt.''  Die 
Lage  der  Dinge  im  Ganzen  wurde  dadurch  nicht  geändert. 
Auch  die  Slaven  Böhmens  standen  unter  avarisciier  Herrschaft 
und  wie  sehr  diese  gerade  hier  sich  mit  dem  ganzen  Ueber- 
mutlie  roher  Sieger  und  gewaltthätiger  Herren  benahmen,  zeigt 
Fredegar's  bewegllL'he  Schilderung  unwiderleglich  klar.  ^    Aber 


Grabstätte,  dio  sich  bereite  vnrfand.  {jobravht  "^Hrdc  {Ji;»h.  Ranko,  I.  r., 
S.  1*2'.J,  1:23),  nicht  fcfltfltfllen  liesn,  ob  dio  Lfichc  xn  den  Uolicbo- 
cepbalon  oder  den  Hnu'byi:t^pbal^n  gehörte.  Ist,  wie  ep  wahrscheinlich, 
letzterem  der  Fall,  ^•>  deutet  es  auf  eine  ZurürkdrÜng'iing^  der  alemnnnineh- 
Sfhwäliiflchen  Bevölkerung  hin. 

'  Verpl.  tinitzmann  l*.  i:n.  der  ilic  Kömer  für  Ontgothen  erklärt.  Die  Mähre 
von  Severuu8  und  Adelg-er,  Kai^en'hrnnik,  I.  v.  üü41   ff. 

J  Miracnia  8.  Demetrii.  lUdl.  Oetob.  IV.   Ilö. 

*  Vergl.  Zenas,  Die  Deutschen,  i?.  (i*23— «24.  Anm.  •*. 

*  Fredegarii  Chron.  I.  c.  p.  l.'Vi:  Anno  xl.  regni  Ohlotarü  honio  qnidam, 
noniino  Sanio.  natione  Francns  de  pago  Senonago  plnre»  aemin  negi»- 
tiantefl  adscivitad  exercendum  nejrotium  in  Sctavofl,  cognoinento  Vinidos  . . . 
jierrexit.  ScLavi  jam  contra  Avaroa,  cognomento  Chanos  et  regem  eorani 
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80  war  es  im  dritten  Jalirzclinte  fies  Riebeoten  Jahrhunderts. 
Wie  steht  es  mit  der  Art  der  Einwanderung  selbst  und  wann 
hat  diese  stattgefunden? 

Hier  müssen  verwandte  Verhältnisse  herangezogen  werden. 
Da  die  Avaren  es  zu  einer  ackerbauenden  Thätigkeit  nicht 
gebracht  haben,  sie  aber  in  den  verödeten  Landscliaften  des 
Fleisses  von  Unterthanen  bedurften,  die  dem  Felde  die  Frucht 
abgewannen,  so  sahen  sie  es  gern,  wenn  slavischc  Bauern- 
bevölkerung hinter  ihnen  her  das  Land  erfüllte,  um  dafür  im 
Frieden  wie  im  Kriege  ilmen  dienstbar  zu  sein. '  So  ergossen 
sich  nicht  vor  562,  ja  höchst  wahrscheinlich  erst  nach  568,^ 
dem  Jahre  der  .  Festsetzung  der  Avaren  in  der  Theissebene, 
slavische  Schaaren,^  die  Oderspalte  hindurch  über  Mähren  und 
die  Donau  nach  Pannonien  und  in  die  östlichen  Alpenthäler, 
wo  sie  aber  erst  seit  095  sicher  bezeugt  sind.  Sie,  die  heutigen 
Slovenen,  erscheinen  als  die  vordersten  Slavenschaaren, 
als  die  Vorläufer  der  Kroaten  und  Serben. 

Und  die  Czechen? 

Wenn  die  Analogie  irgend  eine  Beweiskraft  besitzt  und 
es  erlaubt  ist,  aus  späteren  Verhältnissen  zurückzuschliessen, 
so  haben  sie,  nach  der  neuerlichen  Besetzung  des  567  von 
den  Avaren  geräumten  Böhmens  durch  diese,  also  völlig 
gleichzeitig  mit  ihren  Brüdern  im  Süden  und  wie  jene 
unter  avarischer  Hoheit,  während  der  drei  letzten  Jahr- 


Oagannm  coep«rniit  rrbellare.  Vinidi  Sofulci  (»ic)  Chunia  fnernnt  jam  ab 
antiqiiituA,  nt  cnm  Chnni  rnntra  ^fttitem  qnemlibet  arlfj^rcdiebnnt,  Chuni 
pro  castria  ndunato  illonim  exercitn  Ktabant,  Vinidi  vcro  pu^abant.  Si 
Tero  ad  vinccnduni  praevalebaiit.  tnnc  Chuni  praedaa  capicndiim  adgre- 
diolwnt  etc.  Chuni  ad  biemandum  annia  8inß;nlia  in  Sclavos  veniebant, 
nxorea  Sclavomm  et  fiÜns  eorum  atratu  aiiincbant,  tributa  super  alias 
oppreaaiones  Sclavi  Chunis  solvebant. 

'  Vcrgl.  M.  Büdingpr,  Oesterr.  Geschichte  8,  71  f. 

2  Dasa  sich  die  Slaven  schon  vor  der  Mitte  des  seehaten  Jahrhunderts  in 
Miihren  anabreiteten  (Safai'ik,  ä.  4,  II.  16),  wMro  noch  niö^licli,  iat  aber 
nicht  wahrscheinlich;  eine  Ausbreitung  derselben  auch  nach  Pannonien 
IKaat  sich  vor  568  nicht  annehmen. 

^  Vergl.  Zeuas,  Die  Deutschen,  8.  617.  Danmch  besetzten  die  Slaven  Binnen- 
noricum  erat  nach  ö79,  was  wieder  völlig  mit  den  andern  Nacli richten 
vereinbar  ist. 
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zehnte  des  sechsten  Jahrhunderts  als  zinsbare  Bauernbe- 
völkcrung  den  Boden  Böhmens  in  Besitz  genommen. 
Sie  haben  hier  allen  Druck  übermüthiger  Sieger  erduldet^  von 
dem  sie  Samo's  glänzendes  Hervortreten  nur  vorübergehend 
befreite.  Erst,  nachdem  das  Avurenreich  zusammengebrochen 
war,  nachdem  die  Kirche  und  das  Carolingische  Reich  die  Keime 
staatlicher  Bildung  gespendet  haben,  treten  die  Bevölkerungen 
der  Tliäler  und  Hochflüchen  des  Landes,  die  zahlreichen  Häupt- 
linge der  Gzechen,  in  eine  auch  äussere  politische  Verbindung 
ein,  —  £nde  des  neunten  Jahrhunderts,  deren  Ausdruck  das 
Herzogthum  der  Prcmysliden  ist.  ^ 

1  M.  Büdingor,  Ocatcrr.  Goschiolite,  8.  30-2  iX. 
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